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Buchdruderei der Herderichen Verlagshandlung in Freiburg 


Borwort. 


un erjcheint auch der vierte und lebte Band des „Handbuchs der all- 
gemeinen Kirchengeſchichte“ in der fünften Auflage noch mährend des 
unerbittlich weiter wütenden Weltkrieges. Als nah Abſchluß des dritten Bandes _ 
die Berlagshandlung den Drud des folgenden Bandes während des Krieges 
ebenfalls in Angriff nahm, nährte ih die Hoffnung, das Vorwort vom Tage 
des Friedensabſchluſſes datieren und in den lebten Teilen der Darftellung 
menigjtens furz die Einwirkung des Weltkrieges auf das Firchliche Leben in den 
einzelnen Ländern jchildern zu können. Diefe Hoffnung follte leider getäuscht 
erden. So mußte für die Darftellung der Begebenheiten ſowohl im Mittel: 
punfte des Firchlichen Lebens und in den Dingen allgemeiner Natur wie aud) 
in den einzelnen Ländern und Gebieten im mejentlihen das Jahr 1914 ala 
unterfte zeitliche Grenze feftgehalten werden. Die zwingenden Gründe dafür 
liegen teil3 in dem Mangel an volljtändigen und zuverläffigen Nachrichten 
über die Entwidlung auf den verſchiedenen kirchlichen Gebieten feit Ausbrud) 
des Krieges, teils in der Unmöglichkeit, die Einwirkungen des Weltbrandes 
auf das kirchliche und religiöje Leben und deſſen Yolgen für die gefamte 
Stellung der Kirche und ihrer Organe irgendwie einshägen zu fönnen. So 
bietet fich die Wahl Papſt Benedikts XV. am 3. September 1914 von felbit 
al3 mejentliche Zeitgrenze für die Schilderung der Ereigniffe dar. 

Der vorliegende Schlußband umfaßt jomit das vierte Zeitalter der 
Kirchengeſchichte, von der Mitte des 17. Jahrhunderts bis zur Jetztzeit. Sein 
Ausgangspunkt wird gebildet duch den Weſtfäliſchen Frieden (1648), dur 
den die große religiöfe Spaltung der abendländiihen Völker ihren Abſchluß 
und gleihfam ihre völferrechtlihe Anerkennung fand. Bon jebt an erſcheint 
die Chriftenheit in drei große Gemeinjchaften geteilt: die wahre Fatholifche 
Kirche Chriſti, die griechiſch-ſchismatiſche Kirchengemeinihaft mit den übrigen 
orientalifhen ſchismatiſchen Gruppen, die Gejamtheit aller auf dem Boden des 
Broteftantismus erwachſenen religiöfen Bildungen. Der ganze Zeitraum mird 
in zwei Hälften geteilt dur die große franzöfiihe Revolution am Ausgang 
de8 18. Jahrhunderts, deren Grundſätze und Folgen im Leben der Kirche, 
befonders in der Entwicklung ihrer Stellung gegenüber der ftaatlihen Gemalt, 
in unmittelbarer oder mittelbarer Weiſe hervortraten. Jede der beiden ſich 
daraus ergebenden Epochen diejes Zeitalters ift durch bejondere, charakteriftijche 
Strömungen im Gefamtleben der Kirche gekennzeichnet. Dieje werden in den 


VI Vorwort. 


einleitenden Bemerkungen zu den beiden Büchern des vorliegenden Bandes 
geſchildert. 9 

Die Erweiterung des Texkes fällt weſentlich auf den letzten Abſchnitt, 
in dem das ganze Pontifikat Pius' X. ſowohl in Bezug auf die perſönliche 
Tätigkeit dieſes Papſtes als auch bezüglich der Maßnahmen auf den einzelnen 
Gebieten des kirchlichen Lebens und der Ereigniffe in den verſchiedenen Ländern 
der Chriftenheit behandelt wurde. Einzelne Nachträge und Verbeſſerungen ſowie 
die entjpredhenden Ergänzungen der Literaturangaben finden fi faſt in allen 
Paragraphen de3 Bandes. In der Anordnung des Stoffes find an einzelnen 
Stellen Heine Änderungen gemadt worden. Bejonders wurde dem Wieder- 
aufleben der kirchlichen Tätigkeit auf dem Gebiete der Heidenmiffion in der 
erften Hälfte des 19. Jahrhunderts ein eigener Paragraph gewidmet, um fo 
die Darftellung des kirchlichen Lebens in diefer Zeit vollftändiger zu geftalten. 
Von der Beigabe einer Karte zu diefem Bande mußte angefihts der Zeitlage 
abge ehen werden. Übrigens bietet der 1913 erfchienene Atlas Hierarchicus 
von P. Karl Streit ein vortrefflihes geographiſches Hilfsmittel für das 
Studium der neueren Kirchengeſchichte. | 


Freiburg i. d. Schmw., am Feſte Allerheiligen 1916. 
J. P. Kirſch. 
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Leipzig 1768 ff), Bd VIff. Walch, Neueſte Religionsgeſch. 9 Bde— Lemgo 1771 bis 
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Rohrbacher, Hist. univ. de l’Eglise. Paris 1842 ff. 3b XXVI—XXVIL Chee- 
tham, A History of the Christian Church since the Reformation. London 1908. 


Hergenröther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. >. Aufl. il 


9 Die Bedrückung der Kirche durch den ftaatlihen Abſolutismus. 


Ranke, Die römifhen Päpfte in den legten vier Jahrhunderten. 11. Aufl. 3 Bde. 
Leipzig 1907. — Mansi, Collectio concil. 34.A—36B; dazu: Collectio conciliorum | 
recentiorum Ecclesiae universae, cur. I. B. Martin et L. Petit (Mansi, Coll. 
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Charakter der Periode. 


Nach der großartigen Reaktion der alten Kirche gegen den ſiegreich vor— 
dringenden Proteftantismus, dem fie mit überlegener Macht Stillftand gebot, 
trat auch in den katholiſchen Ländern eine Erſchlaffung ein, die um fo ges 
fährlicher wurde, als jest mit Hilfe des fürftlihen Abjolutismus die zurüd- 
gedrängten proteftantifchen Ideen fih wieder Einfluß verſchafften. Der Pro- 
teftantismus jelbft entmidelte fi nach jeiner negativen Seite weiter, gebar 
zahlreiche Sekten, brachte es aber zu höherer politiiher Madt. Die Verwerfung 
der Autorität ging vom religiöfen Bereiche auf das Gebiet der Sitte, der ’ 
BVolitif, der Wiffenfhaft Über und umfaßte alle reife des Lebens. Statt des 
Glaubenslichtes ſollten die ſchwankenden Ausſprüche der individuellen Bernunft 
die oberſte Regel bilden. In das Anſehen, das früher Päpſte, Konzilien und | 
Kirchenlehrer befaßen, teilten fih Staatsmänner, Philoſophen, Philanthropen, | 
ichöngeiftige Literaten und zuleßt die Tagespreffe. Auf proteftantifchem Boden : 
erwuchſen gefährliche Geheimbünde, die den Umfturz des Thrones wie des | 
Altares zu ihrem Ziele erforen und dur die bverblendete Politik der Höfe | 
mächtige Förderung erhielten. Eine antichriſtliche Verſchwörung reift heran, die 
in der Literatur, dann auch im Leben ihre Triumphe feiert, der Kirche ein | 
Bollwerk nad) dem andern entreißt, den einflußreichen Jefuitenorden vernichtet, | 
den Apoſtoliſchen Stuhl in jeder Weile erniedrigt und vergewaltigt, die Fürften | 
als Handlanger benügt, um dann fie ebenfo zu entwürdigen und zu ftürzen. | 
Mit Empörung und Königsmord im proteftantifchen England ſchloß die vorige 
Periode; mit der Drohung der Empörung und des Königsmordes im Tathoe 
liihen Frankreich ſchließt die gegenwärtige. | 

Drei große Kirchengemeinſchaften beftanden fort: neben der einen 
wahren Kirche die griechiſch-ſchismatiſche in Rußland und der Türkei 
und die endlos zerijplitterte proteftantifche, ein Konglomerat von Kirchlein 
und Selten. Immer mächtiger wurden das proteftantiihe England, das 
Irland in eiferner Knechtſchaft hielt, Portugal und Spanien vieler überſeeiſchen 
Befigungen beraubte, in feinen Kolonien ven Katholizismus befehdete, und 
das ſchismatiſche Rußland, das fih auch gegen den Weften hin vergrößerte 
und das katholiſche Königreich Polen dem Untergange zuführte. In Deutſch— 
land, das rein katholiſche, rein proteftantiiche und gemiſchte Gebiete aufwies, 
war das Kaiſertum der Auflöfung nahe, und es erhob ſich eine neue pro— 
teftantiiche Großmadt, Preußen. Seit dem Weftfälifchen Frieden beftand eine 
Iharfe Scheidung des religiöjen und des politiichen Lebens; die Bündniffe und 
Abmahungen, die Entſcheidung über Krieg und Frieden, die Geſetzgebung und 
Verwaltung nahmen feine Rüdficht mehr auf Kirche und Glauben; irdiſche 
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Intereſſen Ienkten allein die Politik der Kabinette, die neueren Vereinigungen 
und Geſellſchaften; Religionsgleichgültigkeit ergriff fat alle Schichten und 
Klaffen. Die Nefte des Lehensweſens ſchwanden; nicht mehr waren die Staats— 
und Krondomänen, teils Allodien teils Lehen, die Grundlage der Staatöwirt- 
haft; das Merkantiligftem ward herrſchend und der Reichtum der Staaten 
lag jest im baren Gelde, zu defjen Gewinn Induſtrie und Handel dienen 
mußten!. Nah dem Mufter Holland, dem bald England, Portugal und 
andere Staaten folgten, juchte man die Ausfuhr zu mehren, die Einfuhr zu 
beſchränken, daS Verhältnis beider günftig zu beftimmen durch Verbot oder 
übermäßige Belteuerung gemiffer Einfuhrartifel und Hebung der einheimiſchen 
Produktion. Im Genuß augenblidliher Vorteile Überfahen die Regierungen, 
die fo don den Ständen (mo ſolche noch beftanden) unabhängiger werden 
wollten, die nachteiligen Folgen, die nit nur in der Vernadläffigung der 
höheren geiftigen Intereſſen, jondern auch in der Preisgebung der joliden Grund: 
lagen der Staatswirtihaft Herbortraten. Im 18. Sahrhundert Jah man teil- 
weiſe die Mängel diefes Syſtems, das ganz neue foziale Verhältniffe erzeugen 
mußte, ein, wählte aber doch noch verderblichere Mittel, welche die Unzufrieden- 
heit der vielfach unterdrüdten Völker nur fteigerten. 

Die weltlichen Fürften Hatten ihre Gewalt von jeder nachbefjernden und 
zurüdhaltenden Einwirkung der Kirche, die fie nur fi) als dienftbares Werk— 
zeug zu unterwerfen tradteten Gallikanismus, Vebronianismus, 
Sofephinismus), ſowie von jeder einſchränkenden und zäumenden Kontrolle 
der Stände zu befreien gewußt; aber fie bedachten nicht, daß fie in dem Maße, 
als fie unabhängig wurden von der geiftlien Gewalt, abhängiger wurden von den 
Saunen der Menge und dem künſtlich erzeugten Volkswillen der Aufmiegler; daß 
ein Freiheitsdrang, gepflegt von einer durchaus revolutionären Literatur, immer 
tiefer in die Völfer eingedrungen war, dem bald nicht mehr die Wiederherftellung der 
alten Volksrechte genügte. Sie hatten geftrebt, alles zu verweltlichen (zu ſäkulari— 
ſieren), die Geſetzgebung und Verwaltung, die Erziehung und den Unterricht, Die 
Wohltätigkeitsanſtalten, die Kirhengüter, ja jelbit die innerſten Angelegenheiten 
der Kirche; fie hatten damit ihre Majeftät jelbft profaniert, ihr die religiöje Weihe 
entzogen, fie ihres beften Schutzes beraubt. Die gefnechtete Kirche, der Die 
Könige als Gegenpäpfte neuer Art faft alles entwunden, der fie das öffent— 
liche Leben. entfremdet, der fie jede Herabwürdigung zugefügt hatten, konnte 
auch für fie wenig oder nichts mehr tun; ihre Autorität war von allen Seiten 
angegriffen, an die Stelle des hriftlichen Geiftes war die bloße Menschlichkeit, 
an die Stelle der Hriftlichen Liebe eine heidnijche Philanthropie getreten; Die 
Kirchendiener hatte der Staat ſelbſt entnerdt, entwürdigt, herabgeſchwächt. So 
erntete die weltliche Macht das, was fie geſät: die Revolution gegen den Staat 
war die Frucht der Revolution gegen die Kirche; die „evangelijche Freiheit“ 
in ihrem Mißbrauch führte zum Mißbrauch der politiſchen Freiheit. Die 
Geißel der Fürſten wurden ihre Völker, die Rächerin der mit Füßen getretenen 
Kirche ward, ihr ſelbſt unbewußt, die Rebolution. Die Fürſten hatten den 


1 Vgl. Ioann. Bodin. Andegav., De republica l. 6. Paris. 1586 f, bejonders 
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Papſt als den Schwächeren mißhandelt, die noch ſchwächeren Fürſten zertrat 
der Pöbel. Bi, 

Vielfach ward die Fire, und zwar gerade bon denen, die fie zur Un— 
tätigfeit verdammt hatten, wegen ihrer Tatenlofigfeit verhöhnt, jo daß ſich zu 
der brutalen Mißhandlung der freche Sarkasmus geſellte. Aber die Ereigniſſe 
ſelbſt verſchafften ihr Genugtuung, und auch in dieſer trüben Zeit hat es ihr 
nicht an ausgezeichneten Oberhäuptern, an ſeeleneifrigen Hirten, an heiligen 
Männern und Frauen, an mutigen Glaubensboten, an entſchiedenen Vertretern 


ihrer Grundſätze gefehlt. In allen Drangſalen bewährte fie noch die Kraft des 


Glaubens und der Liebe, ja fie ſchuf fih neue Rüſtzeuge für die neu aus- 
gebrochenen und für die ihr noch bevorftehenden Kämpfe. Die Staaten und 
die Völker hatten ein anderes Ausfehen erhalten, die Schwierigkeiten in der 
Erfüllung ihrer Aufgabe waren tiefenhaft gewachſen, die Weltmädhte boten ihr 
nirgends mehr eine fefte Stüße oder waren ihr offenbar feindjelig, um bie 
Herrſchaft über die Geifter firitten fih die ungläubige Philoſophie, die 
falihe und flache Aufklärungsſucht, der mit frivolem Spott gewürzte Skepti— 
zismus, die heuchleriſch das echte Kirchentum vorſchützende Irrlehre. Die Zahl 
der geheimen Yeinde kam nahe der Zahl der offenen; zahlreiche Verräter er— 
hoben fih aus den Dienern des Altar; dieſe waren unter fih noch vielfad) 
uneinig und gelpalten. In diefem Zerſetzungsprozeſſe bemährte fi abermals 
glänzend der göttliche Schu der Kirche und die ihr allein auf Erden vers 
gönnte Unverwäftlichkeit. Gott entthronte die Mächtigen und zerbrad ihre 
Kronen; aber feine Kirche führte er einer neuen Verherrlichung zu. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Bedrückung der Kirche und des kirchlichen Lebens durch den fürftlichen 
‚Abjolutismus. 


(Bon 1648 bis 1740.) 


1. Die Päpſte, deren Firchliche Tätigkeit und deren Stellung gegenüber den 
weltlichen Mächten. 


Biteratur. — Bullarium Romanum ed. Cherubini Bd V. Lugduni 1697; 
Continuatio Bd I-VIII (im Anſchluß an die ed. Romana von 6 Bänden auch als 
Bd VII—XIV bezeichnet). Luxemburgi 1727 ff. Bullarium Romanum, ed. Taurin., 
Bd XVIff. Ciacconius, Vitae et res gestae Pontif. Roman. Bd IV. Romae 1677. 
Guarnacei, Vitae et res gestae Roman. Pontif. et Cardin. a Clemente X usque ad 
Clementem XI. 2 Bde. Romae 1751f. Sandini, Vitae Roman. Pontif. ex antiquis 
monum. coll. Patav. 1739; Bamb. 1753. Piatti, Storia eritico-eronol. dei Romani 
Pontefiei (bis Klemens XIIL). Napoli 1763—1770. Bower, Hiftorie der römiſchen 
Päpite, über]. von Rambad. Magdeburg 1753 ff. Bd X. Reumont, Geld. der Stadt 
Rom, Bd IL. Ranke, Geſch. der Päpſte Bd II. Petrucelli della Gattina, 
Hist. diplomatique des conclaves. Bd III. Paris 1865. P. Denis O. S. B. Notes 
sur la cour de Rome au 17° et 18® siöcle. Paris 1918. L. Karttunen, Les non- 
ciatures apostoliques permanentes de 1650 à 1800 (Annales Acad. scient. Fennicae 
ser. B, V 3). Genöve 1912. — Pallavicini, Vita di Alessandro VII. Prato 
1839; Milano 1849. Cappelli, L’ambasceria del duca di Crequy alla corte ponti- 
ficia. Rocca 8. Casciano 1899. G&rin, L’ambassade de Crequy & Rome et le 
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trait6 de Pise 1662—1664, in Revue des quest. histor. XXVII 79 ff; La relation 
de la cour de Rome 1660, ebd. XXVII 570ff. Mariani, La Spagna e la Santa 
Sede (1655— 1659). Roma 1902. U. Bevinjon, Die Nuntiaturberichte des Petrus 
Vidoni über den erjten nordiichen Krieg (1655— 1658), in Archiv für öfterr. Geſch. 1906, 
1144; Nuntiaturberihte vom Kaijerhofe Leopolds I. (1657—1669). Wien 1913 (aus 
dem Archiv für öfterr. Geſch.). fiber Ehriftine von Schweden j. Bd III 686, Anm. 1; 
dazu: de Bildt, Christine de Suede et le cardinal Azzolino. Lettres inedites. 
Paris 1899; Christine de Suède et le conelave de Cl&ment X (1669—1670). Paris 
1906. Nielsen, Dronning Christina og Rom, in Teologisk Tidsskrift 1900, 97 ff. 
Beani, Clemente IX e Cristina di Svezia, in Bull. della Societa stor. di Pavia. 
Bd II (1900). Hiftor.:polit. BL. XII 20 ff und mehrere Fort. — Beani, Clemente IX 
e l’isola di Candia. Pistoia 1897. Terlinden, Le pape Clöment IX et la guerre 
de Candie. Louvain 1904; vgl. Revue d’hist. ecel. 1903, 679 ff; 1904, 47 ff. Cauchie, 
La paix de Cl&ment IX. 1668—1669, in Revue d’hist. et de litter. rel. 1898, 481 ff. 
P. Piecolomini, Corrispondenza tra la corte di Roma e l' Inquisizione di Malta 
durante la guerra di Candia (1645—1669), in Archivio storico italiano, ser. V, ®d XLVI 
(1910), 3ff, mit Fortſ. de Bildt, The conclave of Clement X (1670) ®d I. 
Oxford 1905. Amelot de la Haussaye, Relation du conclave de Clement X. 
Paris 1676. Arisio, Memorie sulla vita di Clemente X. Roma 1863. — Gius- 
sani, Il concelave di Innocenzo XI. Como 1901. Notizie biografiche e lettere di 
papa Innocenzo XI pubbl. da Gius. Colombo. Torino 1878. Innocentii pp. XI 
Epistolae ad prineipes ed. I. I. Berthier. 2 Bde. Romae 1891—1895. F. de Bo- 
jani, Innocent XI, sa correspondance avec ses nonces (1676—1681). 3 Bde. Roulers 
1910-1912. Vita d’Innocenzo XI. Venezia 1694. Lippi, Vita di papa Inno- 
cenzo XI, ed. G. Berthier. Roma 1889. Bonamici, De vita Innocentii XI. 
Romae 1776; deutich Frankfurt und Leipzig 1791. Gerin, Innocent XI et la revo- 
lution anglaise de 1688. Paris 1877; Le pape Innocent XI et l’election de Cologne 
en 1688, in Revue des quest. histor. XXXIII (1883) 76 ff; Le pape Innocent XI et 
le siege de Vienne en 1683, ebd. XXXIX (1886) 95fj. M. Dubruel, La corre- 
spondance confidentielle du card. Carlo Pio avec ’empereur Leopold I®, ebd. LXXXV 
(1904) 602 ff. Monumenta Vaticana Hungar. Ser. 2, Bd II: Relationes card. Buon- 
visi a. 1686, ed. Fraknöi. Budapest 1886 (Einleitung: Papſt Innozenz XI. und die 
Befreiung vom Türkenjoch). Srafnöi, Papſt Innozenz XI. und Ungarns Befreiung 
von der Türkenherrigaft; deutih von Jekel. Freiburg i. Br. 1902. 3. Acſady, 
Papſt Innozenz XI. und die Stürzung ber Türfenmadt in Ungarn. Aus dem Ungar. 
Budapeit 1910. R. Thein, Papit Innozenz XI. und die Türfengefahr 1683. (Diſſ.) 
Breslau 1912. Maurer, Die Subſidien des Papſtes Innozenz XI. zur Führung des 
Krieges gegen die Türken, in Hiftor.polit. Bl. XCVIII (1886) 569 ff 673ff 774ff. 
Tacchi-Venturi, Papa Innocenzo XI e !’ Ungheria liberata dai Turchi, in Civ. 
catt. anno 55 (1904) I 414 ff und mehrere Fort. Immich, Papſt Innozenz xl. 
‚Berlin 1899. — Pasolini, Diciotto documenti inediti su Alessandro VIII. Imola 
1889. Maurer, Die Teilnahme des Kardinals Leopold Rolonitih an der Papitwahl 
des Jahres 1689, in Hiftor.-polit. BI. XCVI (1885) 178ff. G6r in, Pape Alexandre VIII 
et Louis XIV. Paris 1878. Michaud, La politique de compromis avec Rome en 
1689; le pape Alexandre VIII et le duc de Chaulnes. Berne 1888. M. Dubruel, 
Le pape Alexandre VIII et les affaires de France, in Revue d’hist. eceles. XV (1914) 
282302, mit Fort]. ©. v. Biſchoffshauſen, Papft Alegander VII. und der 
Wiener Hof 1689—1691. Stuttgart 1900. Relazione di Domenico Contarini, am- 
"baseiatore ordinario ad Alessandro VIII ed Innocenzo XII, ed. Barozzi e Berchet, 
Relazioni degli Stati Europei. Ser. 3, ®b II (Venezia 1878) 433 ff. P.Campello 
della Spina, Pontificato di Innocenzo XII. Diario del conte Gio. Battista Cam- 
pello, in Studi e documenti di storia e diritto 1887—1893 ; viele Fortf. — Clementis XI. 
epistolae et brevia selecta. 2 Bde. Romae 1724. Bullarium Clementis XI. Romae 
1723. Clementis XI orationes consistoriales ed. Albani. Romae 1722. Buder, 
Beben und Zaten Clementis XI. 3 Bde. Frankfurt 1720 f. (Polidoro,) De vita et 
rebus gestis Clementis XI libri 6. Urbin. 1724. Reboulet, Hist. de Clement XI. 
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2 Bde. Avignon 1752. Lafiteau, Vie de Clöment XI. Padoue 1752. Galland, 
Die Papftwahl des Jahres 1700, in Hiftor. Jahrb. 1882, 210 ff 355 ff 596 ff. Pelis- 
sier, Le card. Henri de Noris et sa correspondance, in Studi et docum. di storia 
e dir. 1890, 25 ff 253 ff. Pometti, Studi sul pontifieato di Clemente XI, in Arch. 
della Soc. rom, di storia patr. XXIII (1900); mehrere Fort. Michaud, La fin de 
Clement XI et le commencement du pontificat d’Innocent XIII, in internat. Theol. 
Zeitſchr. 1897, 42 ff 304 ff. M. dv. Mayer, Papitwahl Innozenz’ XII. Wien 1874. 
8. Wahrmund, Die kaiferlihe Erklufive im Konklave Innozenz’ XII. (Situngsber. 
der Akad. der Wiff. in Wien, phil.shift. Kl. CLXX 5). Wien 1912. Lebensgefchichte 


Innozenz' XIII. Köln 1724. — Benedicti XIII Opera theologica. 3 Bde. Romae 


1728. Icon mentis et cordis Benedieti XIII. Francof. 1723. Borgia, Benedieti XIII 
vita. Romae 1752; deutſch Frankfurt 1754. Leben und Taten Benedikts XIII. Frank— 
furt 1731. Pacca, Notizie istoriche intorno alla vita ed agli seritti di Msgre. 
Frane. Pacca, areivescovo di Benevento. Orvieto 1839. Recueil de pieces curieuses 
sur les matieres les plus interessantes par Albert Radicati, comte de Passeran. 
Rotterdam 1736. Zanelli, Il conclave per l’elezione di Clemente XII, in Arch. 
della Soc. rom. di storia patr. 1890, 5ff. Fabronius, De vita et rebus gestis 
Clementis XII commentar. Romae 1760. Hermelif, Papit Klemens XII. und bie 
Kirhengüter in proteftantiihen Landen, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XXIV (1903) 
609 ff. — Broſch, Geſch. des Kirchenſtaates. Bd I. Gotha 1880. Hergenröther, 
Der Kirchenſtaat. Mainz 1862 (aus dem „Katholik“). (Bianchi,) Ragioni della 
Santa Sede nelle presenti controversie colla Corte di Torino. Roma 1732. Hergen— 
röther, Piemonts Unterhandlungen mit dem Römifhen Stuhl. Würzburg 1876. 
Senti3, Die Monarchia Sicula. Freiburg i. Br. 1869. Benigni, Die Getreides 
politif der Päpfte; deutih von Birner. Berlin 1898. F. di Silvestri Falco- 
nieri, Sulle relazioni fra la casa di Borbone e il Papato nel sec. XVII. Roma 
1906. Paravicini, Catalogo dei feudi dello Stato ecclesiastico nell’ anno 1701. 
Roma 1900. Eisler, Das Beto der katholiſchen Staaten bei der Papſtwahl feit dem 
Ende de3 16. Sahrhumderts. Wien 1907. £ 


1. Nah dem am 7. Januar 1655 erfolgten Tode Innozenz’ X. traten 
die Kardinäle in das Konklave, ohne daß ein Nepote des vorigen Papftes 
borhanden war, der nach der im 16. Jahrhundert ausgebildeten Sitte mit den 
übrigen bon demjelben ernannten Karvinälen eine Partei gebildet hätte. Da 
der Kaiſer ſowie die Könige von Frankreich und Spanien durch Kardinäle 
ihrer Nation das Veto gegen die Wahl einer ihnen mißliebigen PBerfon (jog. 
Erkluſive) beanſpruchten, wurden mehrere Schriften gegen diefe nirgends ur- 
kundlich zugeſtandenen Anſprüche verfaßt!., ALS viele Stimmen dem Kardinal 
Sacchetti zufielen, jprah Spanien gegen ihn fein Veto aus; nachher fielen 
viele Stimmen auf Fabio Chigi von Siena, den aber Frankreich exkludierte; 
doch bewirkte Sacchetti bei Mazarin, daß davon Abſtand genommen ward, 
und ſo wurde am 7. April 1655 Chigi erwählt, der ſich Alexander VII. 
(1655—1667) nannte. Auf ihn hatte Kardinal Azzolini als einen gewandten, 
wohlgefinnten und tugendhaften Mann hingemwiefen; Rom jubelte über jeine 
Wahl; man bveriprad ſich nad feinem Vorleben ein glücliches Bontififat, da 
feine Weisheit, jeine Frömmigkeit und Einfachheit wohl befannt waren. An- 
fangs entſprach er aud allen von ihm gehegten Grwartungen, ließ feine Ne« 
poten nit nad Rom kommen und traf viele heilfame Anordnungen. Aber 
von vielen Seiten ward ihm vorgeftellt, es fei unanftändig, daß Verwandte 





Vgl. Phillips, Kirchenrecht V (1854) 848 868. 
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eines Papſtes als einfadhe Bürger in Siena lebten, wo man ſich doch nicht 
abhalten laſſe, ihnen fürſtliche Ehren zu erweiſen; die Sache könne den Papſt 
mit Toskana in Mißhelligkeiten bringen und als ſtarre Rückſichtsloſigkeit ges 
deutet werden; die fremden Geſandten würden nie ſo viel Vertrauen zu einem 
andern Miniſter haben wie zu einem Blutsverwandten des Papſtes, er werde 
dann ſchlechter unterrichtet werden und ſein Amt weniger gut verwalten. So 
warf endlich Alexander im Konſiſtorium vom 24. April 1656 die Frage auf, 
ob er ſich ſeiner Verwandten zum Dienſte des Apoſtoliſchen Stuhles bedienen 
dürfe. Sie ward bejaht. Nun erhielt des Papſtes Bruder Mario einträg- 
liche Amter, deſſen Sohn Ylavio ward Kardinal, war übrigens nicht herrſch— 
fühtig und Hatte feinen zu großen Einfluß; ein anderer Neffe ward mit einer 
Borghefe vermählt, und Siena, des Papſtes Baterftadt, erhielt viele Gunft- 
bezeigungen. Die Staatsgeſchäfte überließ Alerander meiltens den Kongrega- 


tionen, befonders dem Kardinal Rofpigliofi; in den kirchenrechtlichen Fragen 


hatte Corrado, in den theologiihen Pallapicini großen Einfluß. Den 
Nachmittag widmete der Papit gerne der Literatur. Aber im ganzen war er 
bei vorgerüdtem Alter nicht mehr fo umfihtig und tätig, wie man es nad 
feinem früheren Wirken als Nuntius und Kardinal erwartet hatte. Nur unter: 
nahm er mehrere große Bauten (3. B. die prachtvollen Kolonnaden des Peters: 
plages), die aber glei den Anſprüchen feiner Verwandten zur Zerrättung der 
Finanzen vieles beitrugen!. 

Alerander VIL. verurteilte mehrere irrige Lehrſätze und zeigte in den theo— 
logiihen Kämpfen weiſe Mäßigung. Er kam mit der Republik Venedig in 
gutes Einvernehmen, indem er die entartete Kongregation der Regularkanoniker 


dom Heiligen Geifte und den Orden der Kreuzträger aufhob, der Republif die 


auf ihrem Gebiete gelegenen Güter zum Türkenkriege anwies und die Zulafjung 
der bertriebenen Jeſuiten erwirkte. Dagegen hatte er infolge des Vorgehens 
des Herzogs don Crequy in Rom (ſ. unten S. 19) von Frankreich ſchwere 
Unbilden zu erdulden. Erfreulich war für ihn der Übertritt der ſchwediſchen 
Königin Chriſtine zur katholiſchen Kirche. Angezogen durch das Alter 
und die Märtyrer derſelben, durch die Lehre von der Unfehlbarkeit und die 
Verehrung des Zölibates, hatte ſie nach Niederlegung der Krone ſich in die 
Kirche aufnehmen laſſen; vom Papſte eingeladen, eilte ſie nach Italien, brachte 
in Loreto Krone und Zepter der heiligen Jungfrau dar und murde in Rom 
glänzend empfangen durch Alerander VII., der ihr auch ein Sahresgehalt an- 
wies. Anfangs machte fie nod mehrere Reifen nah Deutſchland, Frankreich, 
ſelbſt nach Schweden. Sie war oft aufbrauſend und tyranniſch; ſpäter ward 
ſie milder und blieb dauernd in Rom, wo ſie viele Gelehrte um ſich verſam⸗ 
melte, eine Akademie für politiſche und literariſche Übungen ſtiftete, aus der 


ſich die Arkadia entwidelte, und zuletzt ihre Ruheſtätte in St Peter fand 





ı Civilta cattolica VII, 2 (1868), 397 f. Gedichte Aler. VII: Philomathi labores 
inveniles 1656 f. Amst. 1660. Über die dem Bapfte feindfeligen Fälſchungen dev Bes 
richte des Venetianers Angelo Gorraro vgl. Ch. G&rin in Revue des quest. histor. 
XXVII (1880) 570—584. 
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(F 19. April 1689). Auch Landgraf Ernft von Hefjen-Rheinfels kehrte zur 
Kirche zurüd!. Alexander VII. ftarb am 22. Mai 1667. 


2. Am 20. Juni 1667 ward der bisherige Staatsfefretär Julius Roſpi— 


gliofi als Klemens IX. (1667—1669) auf den päpftlihen Thron erhoben. 


u RL 





Ale Stimmen vereinigten fi, daß e& der befte, gütigfte Mann jei, der ih 


nur finden laffe. Er war beſcheiden, fittenrein, in allem gemäßigt, gleich feinem 
Vorgänger dichterifch begabt und Ffenntnisreih. Seinen Verwandten gab er 


feine bejondere Vergünftigung und an der Regierung feinen Anteil, den Ber: 


wandten feines Vorgängers bewies er großes Wohlwollen; die Wünſche feiner 


Mitblirger, der Piftoiefen, befriedigte er im Intereſſe des döffentlihen Wohles 
nidt. Er war für fih ſparſam, aber äußerſt mohltätig, unterftüßte auch 
Benedig mit großen Geldfummen im Kriege gegen die Türken, brachte indefjen 
gleihwohl das Finanzigftem des Kirchenftaates in Ordnung. Er vermittelte 
1668 den Frieden von Nahen zwiſchen Spanien und Franfreih und mahnte 
Qudwig XIV. von feinen Eroberungsplänen ab. In Bortugal ftellte er die 
kirchlichen Berhältniffe wieder her und bewirkte für längere Zeit mehr Ruhe 
im Streit zwiſchen den Janfeniften und ihren Gegnern in Frankreich. Er tat 
viel für die auswärtigen Miffionen, verbot den Milfionären alle Handels— 
geihäfte und bradte für Erhaltung der Inſel Kandia (Kreta) unter Krift- 
licher Herrichaft die größten Opfer, mußte aber nod die Einnahme der Inſel 
dur die Türken erleben, was feinen Tod bejchleunigte (9. Dezember 1669). 

Nah fünfmonatiger Erledigung beftieg am 29. April 1670 den Heiligen 
Stuhl der achtzigjährige Kardinal Ämilian Altieri als Klemens X. (1670 
bis 1676). Geboren 1590, Doktor feit 1611, war er mit Lancellotti nad 
Polen gegangen, dann zum Biſchof don Gamerino, von Innozenz X. zum 
Nuntius in Neapel, von Alerander VII. zum Sekretär der Kongregation der 
Biihöfe und Regularen, erft 1669 von feinem Vorgänger zum Kardinal er- 
nannt worden. Da er feinen Verwandten hatte, nahm Slemens X. den 
Kardinal Paoluzzo Paoluzzi als Nepoten an. In Frankreich erhob er 
Vorftellungen gegen die vielen Ausfchreitungen des Königs; die Polen untere 
fügte er gegen die Türken, gegen welche auch der ruſſiſche Zar Alerei Michailo- 
witſch ein Bündnis der riftlihen Mächte durch einen Gejandten in Rom, der 
fich aber jehr übermütig benahm, in Anregung bringen ließ. Die Stadt Rom 
verſchönerte der Papft durch Ausihmüdung der Engelöbrüde, den Palaſt Al- 
tieri und Die zweite Yontäne am Petersplabe. Gegen feine Untertanen war 
er mild und gerecht; an größerer Tätigkeit hat ihn fein Hohes Alter gehindert. 
Er ftarb am 22. Juli 1676. 

3. Es folgte am 21. September 1676 der edle Kardinal Benedikt Odes— 
caldi aus Como ala Innozenz XI. (1676—1689). Eifrig und gewiſſen— 
daft, Gegner des Nepotismus, forgte er für die Reinerhaltung des Klerus und 
für die Wahrung der Kriftlihen Sitten, beſetzte mit großer Vorſicht die geift- 
lien Stellen, traf viele zweckmäßige Anordnungen und brachte die päpftlichen 





' Prop. ab Alex. VII. damn. bei Denzinger-Bannwart, Enchir. 10. Aufl. 
343. Du Plessis d’Argentre, Collectio iudiciorum III, 2, 320—324. Über 
Landgraf Ernft 5. Räß, Komvertiten VII 465 ff. 
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Finanzen in eine günftigere Lage. Er ftellte viele Mikftände ab, darunter auch 
den, daß die Wohnungen der Gejandten als Aſyle für Verbrecher galten, was 
zu neuen Verwicklungen mit dem übermütigen Ludwig XIV. von Franfreid 
führte. Innozenz XI blieb ftandhaft im Kampfe gegen den Gallitanismus 
und wid feinen Schritt breit, auch als das Schisma dur die Franzofen 
drohte; er blieb doll Gottvertrauen, und die öffentlihe Meinung war für ihn. 
Das Volk in Rom verehrte ihn wie einen Heiligen; auch die proteftantijchen 
Höfe hegten vor ihm hohe Achtung. Er zenfurierte viele falſche Behauptungen, 
befonder8 der Janjeniften und des Michael de Molinos, erhielt mehrere Ges 
horſamserklärungen aus dem Orient und jah die Miffionen in hoher Blüte, 
Den Bolentönig Johann Sobiesti bewog er zur Teilnahme am Türkenkriege 
und erlebte, daß der Macht des Islam ein Damm gejeßt wurde. Nachdem 
Montecuccoli 1644 einen entjheidenden Sieg errungen, hatte der Exbfeind der 
Chriſtenheit geruht; aber 1682 ſann der Großvezier Kara Muftapha auf neue 
Erpeditionen, und 1683 ward Wien bedroht, wurde jedod durd den Heldenmut 
des Polenkönigs Johann Sobiesfi ſowie duch Graf Rüdiger von Starhem- 
berg und den Kurfürften Johann Georg II. von Sachſen gerettet; die Macht 
der Türken war gebrohen. Im Bollbemußtfein feiner Verantwortlichleit vor 
Gott lebte Innozenz XI ſtreng und enthaltfam; er ftarb heilig, wie er gelebt 
hatte, von allen tief betrauert, am 10. Auguft 16892, 

Sein Nachfolger war der am 6. Dftober 1689 gemählte Kardinal Pietro 
Ottoboni aus Venedig als Alexander VIII. (1689—1691). Er minderte 
die Schuld des Kirchenftaates, erwarb die Bibliothek der verftorbenen Königin 
Shriftine von Schweden für den Vatikan, unterftügte feine Vaterſtadt im Kriege 
gegen die Türken mit bedeutenden Subfidien, verurteilte mehrere irrige Behaup- 
tungen und maltete feines Amtes durhaus würdig. Won feiten Frankreichs 
wurden Unterhandlungen eingeleitet und dem Papſte ward eine teilweiſe Genug⸗ 
tuung für den Apoſtoliſchen Stuhl geleiſtet. Nur die Begünſtigung und die 
Bereicherung ſeiner Neffen wird ihm zur Laſt gelegt, die während ſeines kurzen 
Pontifikates bei ſeinem hohen Alter zu viel Einfluß übten 3. Das veranlaßte 
nach dem am 1. Februar 1691 erfolgten Tode des Papſtes die ſtreng kirchlich 
geſinnten Kardinäle (Zelanti genannt), auf einen dem Nepotismus ganz ab— 
geneigten Mann zu dringen, während die Franzofen einen möglichſt friedfertigen 
Bapft wünſchten. Die Wahl jhmantte zwiihen den Kardinälen Gregor Bar⸗ 
badico und Anton Pignatelli; nad fünf Monaten ward endlih am 12. Juli 
der letztere als Innozenz XII. erhoben (1691— 1700). Er ftammte aus ber 
neapolitanijchen Yamilie der Herzoge bon Montelione, war geboren 1615, trat 





ı F, de Bojani, L’affaire du „quartier“ à Rome à la fin du 17° siöcle, in 
- Revue de l’hist. diplomatique XII (1908) 350—378. 

2 Prop. ab Innoc. XI. damn. bei Denzinger-Bannwart a. a. O. 348 363. 
Der Beatifikationsprozeß über Innozenz ward unter Klemens XI. eingeleitet. Dekret Bene— 
difts XIV. vom 4. Auguſt 1744 (Suppl. ad Natal. Alex. Bd II 155). 

3 Die Confessione di Papa Aless. VIII ift apokryph und aud nad Ranke bloße 
Schmähſchrift. Über Frantreich ſ. Gaillardin, Hist. du regne de Louis XIV (Paris 
1875) V 275f. Prop. ab Alex. VIII. damn. bei Denzinger-Bannwarta. a. O. 
364— 368. 
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frühe in die Prälatur ein, ftudierte am Römischen Kollegium, wurde Vizelegat 
bon Urbino, Gouverneur don Perugia, Nuntius von Ylorenz, Polen und 
Deutſchland, Bifhof von Lecce. Bei feiner Zurüdjegung bewies er männlide 
Kraft und Ergebung. Unter Klemens X. ward er wieder nad Rom berufen, 
unter Innozenz XI. ward er Kardinal, Biſchof von Faenza, Legat von Bo— 
logna, Erzbiihof von Neapel. Wegen feiner Tugenden und feiner Kenntniſſe 
war er hochgeachtet, und Schon im vorhergehenden Konklave waren viele Wähler 
für ihn. Er war gütig, leutfelig, wohltätig und jparfam, nahm ſich Inno— 
zenz XI. zum Mufter und erhob den beliebten Spada zum Staatäjekretär. 
Seine Verwandten ließ er gar nicht nah Rom kommen und unterdrüdte dur 
eine eigene, mit den Sardinälen vereinbarte Bulle den Nepotismus. Er 
madte 1693 dem damal3 noch in vielen europäiſchen Staaten bejtehenden 
Verkaufe der Amter ein Ende und gab den Käufern den Kaufpreis zurüdt. 
Auf die väterlihfte Weile forgte er für Arme und Waiſen, erließ viele treff- 
liche Gefege für die Juftiz und die Verwaltung des Kirchenftaates, gab wöchent— 
li) jedermann Audienz. Bon Kaiſer Leopold I. erlangte er die Abberufung 
des übermütigen Gejandten Georg Adam don Martinig, von Ludwig XIV. 
die Zurüdnahme feiner feindjeligen Schritte, jo daß der Papſt wieder die er- 
nannten Biſchöfe zu beftätigen in der Lage war. Als durch die Friedend- 
Ihlüffe von Ryswyk (1697) und Karlowitz (1699) die Ruhe Europas ge- 
ſichert ſchien, konnte Innozenz XII. das große Jubiläum von 1700 anfün- 
digen, zu dem unzählige Pilger herbeiftrömten. Aber der herrliche Papſt ftarb, 
85 Jahre alt, in dem Jubeljahre am 27. September, tief in der ganzen 
EhHriftenheit betrauert. Die Päpfte Hatten fih längſt auf das rein kirchliche 
Gebiet zurlidgezogen, den neuen, dur den Proteftantismus in das Leben ein- 
geführten Prinzipien gegenüber fi ablehnend verhalten, feinem Staate poli- 
tiihe Schwierigkeiten bereitet. Aber die feindjelige Weltmacht drang immer 
mehr in das firchliche Gebiet ein, entichloffen, es ſich völig zu unterjoden, un— 
befümmert um die Folgen, die für fie jelbft daraus fi ergeben mußten. 

4. Im Konklave von 1700 waren die meiften Kardinäle für den feiner 
Feſtigkeit wegen hochgeachteten, von faiferlicher und ſpaniſcher Seite begünftigten 
Kardinal Marescotti, gegen den aber die Franzofen waren, dann für 
Colloredo und Joh. Franz Albani. Enplid ward am 23. November 
leßterer gewählt, der erft nad) langem Bedenken die Wahl annahm und fi 
Klemens XI. (1700—1721) nannte. Er ftammte aus Urbino, geboren 
1649, war Enkel des römischen Senator Albani und hatte das Vertrauen 
Innozenz' XII. in hohem Maße genofjen. Eifriger Prediger und gelehrter 
Theolog, war er umfihtig in der Regierung, leutjelig, mwohltätig, gewiſſenhaft 
in der Verleihung geiftlicher YAUmter, fern don Nepotismus. Zum Staat3- 
jefretär ernannte er den erfahrenen Baoluzzi, zum Datar den Sacripante, 
zum Sekretär der DBreven den Prälaten Olivieri, feinen Verwandten. 
Klemens XI. forgte für gute Juſtiz und DVerbefferung der Gefängniffe im 
Kirhenftaat, war außerordentlich tätig für die Miffionen, wachte eifrig über 





Const. Romanum decet Pontificem gegen den Nepotismus bei Döl— 
linger, Kirde und Kirden 528. Abſchaffung des Amterfaufs daj. 534. 
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die NReinerhaltung des Glaubens und die Bewahrung der Rechte des Apofto- 
liſchen Stuhles. Aber Schon zeigten die weltlihen Souveräne die größte Miß— 
achtung des Kirchenoberhauptes, und diefes ſchien immer mehr zu erfolglofen 
Proteftationen genötigt. 

An das lange Pontifikat Mlemens’ XI. fielen viele wichtige Ereigniſſe. Der 
Kurfürſt Friedrich von Brandenburg nahm 1700 den Titel eines Königs 
in Preußen an und legte den Grund zur Bildung einer neuen proteftan- 
tifhen Großmacht. Der Papſt, der die proteftantiihen Kurfürften nit an- 
erfannt hatte, konnte um jo weniger damit einverftanden fein, als das Herzog— 
tum Preußen ein keineswegs rechtlich abgetretenes Eigentum des Deutſchen 
Ordens war; er proteſtierte, wenn auch nutzlos, gegen den neuen König?. 
Noch gefährliher ward der Spaniſche Erbfolgefrieg, an ben ſich auch 
in Italien ſchwere Wirren anſchloſſen. König Karl II. von Spanien war 
(1. November 1700) ohne männliche Nachkommen geftorben; Oſterreich und 
Frankreich ftritten um das Erbe. Es gelang dem Papfte nicht, Frieden zu 
vermitteln; beide Mächte beftürmten ihn vielmehr, ſich für ihren Thronkandi⸗ 
daten zu erklären, und ſahen jede Gunſt, die er dem andern Teile erwies, für 
eine Beleidigung an. 


Der franzöſiſche Prinz Philipp war 14. April 1701 in Madrid eingezogen 
und ſchien gegen den Erzherzog Karl das Übergewicht zu haben; er kam am 16. April 
1702 nach Neapel, von wo aus er eine Geſandtſchaft an den Papſt abordnete, die 
dieſer mit der Sendung des Kardinals Barberini und einem Schreiben erwiderte. 
Das beleidigte den Kaiſer dergeſtalt, daß er ſeinen Geſandten aus Rom abrief. 
Philipp V. mußte bald nach Spanien zurückkehren; Erzherzog Karl drang in Kata⸗ 
lonien ein. Obſchon der Papſt ausdrücklich erklärte, er wolle nicht das Recht des 
einen oder des andern benachteiligen, wenn er auch dem Nebenbuhler den Königs: 
titel gebe, jo war doch Philipp V. über bie Unterhandlungen des Papftes mit Erz- 
Herzog Karl entrüftet umd rief jeinerjeit3 feinen Gejandten aus Nom zurüd. Kaiſer 
Joſeph J. (1705—1711) ſah im Papſte einen Gegner ſeines Bruders, ließ den 
Kirchenſtaat durch öſterreichiſche Truppen bedrücken, focht die päpſtlichen Oberhoheits- 
rechte über Parma, Piacenza, Comacchio und andere Orte an, brandſchatzte die italieni— 
ſchen Herzogtümer und die päpſtlichen Untertanen und benützte auch ſeinen nachher 
ausgeglichenen Streit über das Recht der erſten Bitte zu den heftigſten Gewaltſchritten. 
Klemens XI. konnte ſein Land nicht mehr ſchützen und ward 1709 zu einem vom 
Kaiſer diftierten Frieden genötigt, infolgedeffen er Karl III. als König von Spanien 
und Neapel anerfannte. Nun verbot Philipp V. allen Verkehr Spaniens mit Rom, 
vertrieb den Nuntius und fperrte deſſen Tribunal; lange blieb alle Verbindung aufs 
gehoben ®. 





ı Fenelons Brief an Alemanni vom 10. Februar 1710 (Ami de la religion 1853, 
n. 5560, 243). Xätigfeit für bie Miffionen bei Mejer, Propag. I 150 f. 

2 Friedensburg, Die römifche Aurie und die Annahme der preußiſchen Königs— 
würde durch Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg, in Hiſtor. Zeitſchr. 1901, 407 ff. 

® Fr. M. Ottieri, Istoria delle guerre avvenute in Europa e particolarmente 
in Italia per la successione alla monarchia diSpagna. Roma 1728. Karlp. Noorden, 
Europas Geſchichte im 18. Jahrhundert. 1. Abt.: Der ſpaniſche Erbfolgekrieg. BD. 1. 
Düfjeldorf 1870. Archiv für fathol. Kirchenrecht X 185 ff. Streit über da3 ius pri- 
marum precum (Il 621, Anm. 1) im Bull. Rom. XII 539—543. Conr. Oliger, 
Diss. de primis precibus. Frib. 1706. 
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Selbſt in Italien Hatte der Papſt die vieljeitigften Kämpfe. Herzog Viktor 
Amadeus II. von Savoyen (1675—1730) hatte Streit mit mehreren aus— 
wärtigen Bilchöfen, deren Diözeſen ſich in jeine Gebiete erjtredten, beanjpruchte ein 
volles Nominationsrecht für Bistümer und Abteien und bejchränfte den Eintritt in 
den geiftlichen Stand. Er rief 1701 feinen Refiventen von Rom ab, nadhdem ihm 
nicht nach Gefallen gehandelt worden war. Ein mildes Breve Klemens' XI. und die 
gemäßigten Vergleichsvorſchläge feines Agenten Sardini (1702) hatten nicht den ge= 
wünfchten Erfolg, und 1707 mußte der Papſt viele Willfürakte der herzoglichen Re— 
gierung für nichtig erflären. Der Herzog errichtete 1710 ein Okonomat für Ver— 
waltung erledigter Benefizien, da3 weder von den Bilhöfen noch vom Papſt an= 
erfannt wurde, gab dem Plazet eine größere Ausdehnung und verbot die Verfündigung 
römischer Zenfuren. Da der Herzog bei Vorlegung von PVergleichgentwürfen auf die 
Zurüdnchme der anftößigen Edifte ſich nicht eimließ, blieb die Sendung des Örafen 
de Gubernatis nad) Rom 1711 ergebnislos; nur wurde 1712 der königliche Okonom, 
der fih dem Papſte unterwarf, auch als apoſtoliſcher Okonom bejtätigt. Der Tyriede 
von Utrecht 1713 brachte dem Herzog den Königstitel, die Anwartſchaft auf Spanien 
für den all, daß die Linie Philipps V. erlöjche, und die Herrſchaft über die Inſel 
Sizilien; die verhandelnden Mächte, England an der Spibe, fümmerten fi) nicht um 
die Rechte des PVapftes. Der neue König hielt an den Privilegien der „fizilianifchen 
Monarchie” feſt, über die bereit3 vorher Streit ausgebroden war, der jet noch 
größere Dimenfionen annahm. Der Papſt fchaffte am 28. Februar 1715 das 
Tribunal der Monardhie ab; von Palermo aus ward mit Proteften und Gewalt: 
maßregeln geantwortet; die Inſel ftand unter dem Interdifte und haßte die Herr- 
ſchaft des Savoyers, die bis 1718 dauerte. 

Mit Spanien war es 1717 zu einem Konkordate gelommen, das der ehr— 
geizige, damals zum Kardinal erhobene Alberoni betrieb; dasjelbe jcheint aber 
nicht die nötige Katififation in Rom erlangt zu haben noch zum Vollzuge gefommen 
zu jein. Der intrigante Alberoni verübte einen jhmählichen Betrug, indem er dem 
Papſte verſprach, während des Türfenfriegs die italienischen Gebiete des Kaiſers nicht 
angreifen, vielmehr mit der Flotte die Osmanen befämpfen zu wollen, aber dieſe 
benüßte, um den Kaifeclichen die Infel Sardinien zu entreißen. Darauf ward 1718 
die Inſel Sizilien von den Spaniern erobert; Viktor Amadeus IL. mußte diejelbe 
verlaffen. Philipp V. unterhandelte mit Rom wegen Sizilien; das Interdift ward 
aufgehoben; die verbannten Sizilianer durften zurüdfehren; in Rom wurde an ber 
Abſchaffung der ſizilianiſchen Monarchie feitgehalten, eine weitere Vereinbarung in 
Ausfiht geſtellt. Gegen Viktor Amadeus, der 1719 die Einholung des Plazet in 
jeinen Erbftaaten für alle vom Auslande kommenden Proviſionen vorjehrieb, Hatte 
der Papſt ein neues Breve erlaffen, was aber weitere Verhandlungen mit den Kar- 
dinal Albani nicht ausſchloß. Darüber ftarb am 19, März 1721 Klemens XL, 
der Hochherzig gefämpft und Unjägliches gelitten hatte. Von den katholiſchen Höfen 
in Wien, Turin, Madrid, Barcelona, Neapel waren nacheinander feine Nuntien aus— 
gewiejen worden, und der Verkehr der Bilhöfe und der Regularen mit Rom wie die 
Verkündigung päpftlicher Erlaſſe war verhindert. Die Einkünfte der Kurie waren 
bedeutend geſchmälert, der Kirche die ſchwerſte Kränkung und Beleidigung zugefügt, 
ſaſt alle Schritte de3 edeln Papftes verfannt, mißdeutet umd angefochten worden. 
Die Politik der Mächte kümmerte ſich nieht um alte Rechte, fondern um ihren Vor— 





! Carutti, Storia del regno di Vittorio Amadeo II (Torino 1856), bei. 82 f 
184. Const. Romanus Pontifex, Bull. Rom. VIIL 148f. Du Plessis, Coll. 
indie. II 2, 601-606. 
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teil. Durch den Tod Joſephs I. (17. April 1711) war Karl (VL) Kaiſer ges 
worden ; ihm auch Spanien zu überlaffen, fchien zu gefährlich. Der Naftatter Friede 
(7. März 1714) hatte an Oſterreich nur Neapel und Mailand nebſt der (bald wieder 
verlorenen) Inſel Sardinien gebracht; Karl VI. juchte noch mehr zu gewinnen und 
ftellte jeinerfeit3 Anforderungen, die dem päpftlichen Stuhle nur die größten Verlegen: 
beiten bereiteten !. 


5. Im Konklave ward am 8. Mai 1721 der dem Wiener Hofe an- 
genehme Kardinal Michael Angelo Conti aus einer vornehmen römischen Familie 
erwählt, der al$ Innozenz XII. (1721—1724) durdaus würdig, aber 
nur furz regierte... Er unterhandelte mit Kaifer Karl VI. durh Kardinal 
Althan und erteilte ihm 1722 die Inveftitur für das Königreich Neapel. 
Dennod übergab der Kaiſer nah dem Wunſche der Königin von Spanien, 
der die meilten Mächte beiftimmten, dem franzöſiſch-ſpaniſchen Prinzen Karl 
die Herzogtümer Parma und Piacenza mit Mißachtung der uralten päpftlichen 
Oberlehensherrlichkeit, wogegen Innozenz zu proteftieren fich genötigt fah. Um 
den Mikftänden in Spanien zu begegnen, erließ der Papſt im März 1723 
eine ausführlide, mit Philipp V. vereinbarte Bulle, die auch durch Fönigliches 
Dekret zur firengen Beobachtung eingejhärft ward. Auch gab er fonft viele 
heilfame Verordnungen und unterftüßte die Venetianer und Maltefer gegen die 
Türken. Tief jhmerzte es den edeln Papſt und brachte ihn zu Tränen, daß 
er durch den franzöfiihen Hof genötigt ward, den unmürdigen Abbe Dubois 
mit dem Purpur zu befleiden. Innozenz ſtarb am 7. März 17242, 

Am 29. Mai folgte der Kardinal Bincenz Maria Orfini als Bene: 
dift XIII. (1724—1730). Mit Tränen in den Augen nahm er die Wahl 
an und nur aus Rüdfiht für den General des Dominikanerordens, dem er 
angehörte und dem er ftetS treu ergeben blieb; die frühere Lebensweiſe behielt 
er bei. Er ſuchte die Pracht der Kardinäle zu beihränfen, die Geiftlihen zu 
lauterem Wandel und zu borjhriftsmäßiger Kleidung anzuhalten und vielen 
Mißbräuchen zu feuern. Sehr anregend wirkte er durch jein 1725 im Lateran 
abgehaltenes Brovinzialfonzil, woran 80 Prälaten und 35 Proluratoren 
abweſender Biihöfe teilnahmen. Der Papft, der jhon als Erzbiſchof von 
Benevent mehrere Provinzialfynoden gehalten hatte, führte ſelbſt den Vorſitz. 


1 Konkordatsentwurf von 1714 in 18 Paragraphen bei Tejada y Ramiro, Co- 
leceiöon completa de los Concord. espani., Madrid 1862, 92—94, und Tratado del Es- 
corial 1717 in 16 Paragraphen ebd. 94—95. Arhiv für fathol. Kirchenrecht X 187 ff 
Nach Sentis, Mon. Sie. 154 hätte Klemens XI. das Konfordat von 1717 nicht rati= 
fiziert. Indejjen führt daraus Riganti, In Reg. Cancell. IX $ 2, n. 32 33, II 24; 
In Reg. Cancell. XLV $ 1, n. 218 219, III 399 400 zwei Artikel unbedentlih an, 
und Kardinal Conjalvi erwähnt es ausdrüdlid in einer Note von 1802. Artaud, 
Vie de Pie VII, 8b I, chap. 17. Professione, Il ministero in Spagna e il pro- 

- eesso del card. Giulio Alberoni. Torino 1897. Malagola, Il card. Alberoni e la 
repubblica di San Marino. Bologna 1886. Verhandlungen mit Viktor Amadeus bei 
Caruttia.a.D. 4047. 

2 Protestatio nomine Sedis Apostolicae emissa in conventu ÜCameracensi bei 
Rousset, Supplöment au Corps diplom. de Dumont III, 2, 173. Bulle Aposto- 
liei ministerii für Spanien vom 13. (23.) März 1723 (Bull. ed. Luxemb, 1740, 
P. 7, 8b XIII, 60-65). 2gl. Tejada y Ramiro.a. a. O. 83—92. Arhiv für 
kathol. Kirchenrecht X 191 ff. 
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Nicht nur in feiner Hauptftadt, fondern in der ganzen Chriftenheit war Bene— 
dift auf Hebung des religiöfen Lebens eifrig bedacht. In Rom verbot er daS 
von Genua aus unter Alerander VII. eingeführte Zotto bei ftrengen Strafen, 
mie ſchon mehrere feiner Vorgänger beabjichtigt hatten. Dem Dominifaner- 
orden erwies er große Gunft, ohne andere Orden zu benachteiligen; jelbit ge- 
lehrt und theologiſcher Schriftfteler, ermunterte er viele Geiftliche zu wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten. In allen kirchlichen Angelegenheiten mit Yeuereifer tätig, 
verfäumte er gleihmwohl nicht, Handel und Induftrie im Kirchenftaate zu heben. 
Mit den verschiedenen Höfen fuchte er in gutes Einvernehmen zu treten. Vom 
Kaifer erhielt er Comacchio zurüd, das feit 1708 dem Sirchenftaate ent— 
zogen war!. 

Ein Unglük war es, dab der ganz mit kirchlichen Angelegenheiten be= 
ſchäftigte Papſt in Eirchenpolitifhen Dingen dem von ihm zum Kardinal er= 
hobenen Nikolaus Coscia, der von Jugend auf jeine Gunft erworben 
hatte, zu großen Einfluß namentlid in den Verhandlungen mit den Höfen ge= 
ftattete, die durch denjelben ſehr vieles erlangten, und daß aud der nad Pao— 
luzzis Tod (1726) zum Staatsfefretär ernannte Kardinal Lercari diejen 
Einflüffen ſich allzufehr Hingab. So erlangte der Kaifer 1728 eine Bulle für 
Sizilien, welche, ohne die Konftitution Klemens’ XI. völlig abzujhaffen, dem 
Papfte nur die michtigeren Angelegenheiten vorbehielt, dem Könige Sizilien 
aber die Aufftelung eines oberften Richters einräumte, der in dritter Inſtanz 
in den Übrigen geiftlihen Saden kraft apoftoliiher Autorität entſcheide. Viele 
ältere Kardinäle waren mit der Bulle unzufrieden; fie war ein von Kardinal 
Zambertini erdachtes Kompromiß zwiſchen den beiderjeitigen Anſprüchen. Dem 
Könige Viktor Amadeus don Sardinien war Benedikt XII. dur einen Ab— 
geordneten entgegengefommen, worauf diejer den gewandten Marcheſe d'Ormea 
nah Rom jandte, der fi fofort an Coscia, Fini und Lercari anſchloß. Nah 
vielen Schwierigkeiten und mit Umgehung der SKongregationen erlangte der 
gewandte Diplomat die Anerkennung feines Gebieters als König von Sar— 
dinien und ein volles Präjentationsindult für denfelben, ſowie eine Verein— 
barung über die Immunität und Jurisdiktion der Kirche, Über die Spolien u. a., 
ganz nah den Wünjchen feines Herrſchers. Nun wurden wieder Bilhöfe er- 
nannt, namentlid das jeit 1713 erledigte Erzbistum Turin ward bejeßt 
(1727— 1728). Aber viele Stipulationen wurden von dem Turiner Hofe, 
der auch das Recht erhielt, für einen Kardinalshut Vorſchläge zu maden, in 
ganz anderer Weile ausgeführt, als man in Rom erwartete; entjchiedene Frei 
geifter, wie Graf Albert Radicati, hatten bedeutenden Einfluß, und von 
der StaatSoberhoheit hatte man ſchon einen jehr mweiten Begriff. Diele ftreng 
kirchlich geſinnte Männer waren mit den gemachten Zugeftändniffen unzufrieden. 
Von den berjhiedenen Höfen erfuhr der Papſt bei aller feiner Friedensliebe 


! Cone, prov. Rom. in der Collect. Lac. I 341f. Nah den Verboten von Innos 
zenz XI. (3. Dezember 1685), Innozenz XII. (24. März 1696) erließ Benedikt Verbote 
gegen das Lotto 19. September 1725 und 12. Oktober 1726, dann am 12. Auguft 1727 
eine äußerft ftrenge Bulle (Bull. Rom. XI, 2, 400), und der Advofat Girolamo Ercoli 
veröffentlichte Die Schrift: Del ginoco del Lotto che sia degno d’essere dapertutto pro- 
ibito. Roma 1728. 
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nur Kränkungen!. Die Ausdehnung des Feſtes des Hl. Gregor VII. auf die 
ganze Kirche erregte heftigen Wideripru in Venedig, Frankreich, Holland und 
Deutihland; in dem rein geſchichtlichen Neferate des Offiziums ſah man ein 
Attentat auf die Souveräne?. Beim Tode des Papftes (21. Februar 1730) 
brah in Rom gegen feine Günftlinge ein Sturm aus; Kardinal Coscia mußte 
fliehen; er ward nachher aller Würden entſetzt, zum Erſatze feiner Ufurpationen 
und zu zehnjährigem Gefängniffe verurteilt; auch Fini ward von kirchlichen 
Bunktionen ausgeſchloſſen; ebenjo wurden mehrere unmwürdige Prälaten vom 
folgenden Bapfte beitraft. 

6. Diefer war der am 12. Juli 1730 gemählte Kardinal Lorenz Cor— 
fini aus Florenz, als Papſt Klemens XII. (1730—1740). In vorgerüdtem 
Alter (geb. 1652) und nad vielen ausgezeichneten Leiftungen erlangte er das 
Bontififat, daS er in ſehr würdiger Weile verwaltete. Seine Yamilie ward 
bon ihm nicht mwejentlih gefördert, jein Neffe Kardinal Corfini war Gönner 
der Gelehrten, der Papſt jelbft ſuchte Wiſſenſchaft, Kunft und Gerechtigkeits— 
pflege zu heben. Er hatte (1730) jelbft das Verbot des Lotto erneuert; aber 
bei der ungezügelten Spielmut des Volkes, der zu großen Zahl der Zuwider— 
handelnden und der Winfellotterien, ſowie bei der Erfahrung, daß deshalb zu 
viel Geld nad) Genua, Modena, Neapel floß, legte er die Frage wegen diejes 
Spieles einer von Kardinal Tolomei geleiteten Kommiſſion dor, nad deren 
Gutadten er 1731 das Lotto als eine indirefte und freiwillige Steuer er- 
laubte, aber nah Art einer Berlofung zu Wohltätigfeitszweden mit vielen Be— 
ſchränkungen unter die Obhut der Behörden ftellte. Er legte ein Mufeum für 
römiſche Altertümer an, reftaurierte mehrere Kirchen, führte nützliche Bauten 
aus und forgte für ftrenge Gerechtigkeitspflege. Cr mar jehr tätig für die 
Miffionen, gab 1739 dem Englifhen Kollegium neue Regeln, errichtete für 
die Griechen Unteritaliens zwei Seminarien zu San Benedetto di Ullano und 
Neapel. In richtiger Erkenntnis der Gefahren des Yreimaurerordend 
verbot er die Teilnahme an demfelben bei Strafe des Barnes (1738) in der 
ganzen Chriftenheit und erließ für den Kirchenftaat nod ein eigenes firenges 
Edikt (14. Januar 1739)?. Aber die meiften Höfe geftatteten dem Geheim- 
bunde immer mehr Einfluß, und in Mißachtung der päpftlicen Rechte blieben 
Sardinien, Neapel, Spanien, Frankreich, Dfterreih, Portugal auf der betretenen 
Bahr. Selbft der venetianiſche Geſandte Mocenigo fand etwas Widernatür— 
liches in den großen Zwiftigfeiten der fatholijden Regierungen 
mit dem römifhen Hofe, in diefen Beftrebungen, den leßteren, meil er 
phyſiſch ſchwächer mar, feiner Gerechtſame zu berauben. 





1 Pacca, Notizie (j. oben ©. 6) 15ff. Sentis, Mon. Sic. 265 —276 die Const. 
- Fideli. Carutti a. a. O. 404f 437f. Nussi, Conventiones 48—55. 

2 Gu6eranger, Instit. liturg. II 450f (Migne, Patr. lat. CXLVIII 233 f). 
Stimmen aus Maria-Laad) 1877, Heft 6, 26ff. Brunner, Die Myfterien ber Auf: 
Härung in Öfterreih 164 ff. Benedikt erklärte am 19. Dezember 1729 alle Dekrete welt: 
Yicher Behörden gegen das Offizium für nichtig (Bull. Rom. XIII 422—424). 

3 Bull. Rom. Contin. P. VIII, ed. Luxemb. 1740, 1—352; P. IX, 1—348. Tãtig⸗ 
keit für die Miſſionen ſ. Mejer, Propag. I 154. Const. In eminenti gegen die Frei— 
maurer vom 28. April 1738 (Bull. Rom. [ed. Taurin.] XXIV 366 f). 
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Als der Herzog Anton Farnefe ohne männliche Sprofjen geftorben war 
(20. Januar 1731) und die Bewohner Parmas das päpftliche Wappen aufpflanzten, 
bereitete die Diplomatie der Rückkehr des heimgefallenen Lehens an den Apoftolijchen 
Stuhl nit nur Schwierigkeiten, fondern übertrug aud) das Land dem Infanten 
Don Carlos, nachher (1735) König von Neapel, und verfügte fpäter darüber mit 
völliger Mißachtung der päpftlichen Rechte, die nur dur Proteft gewahrt werden 
fonnten. Einer Verabredung im Konklave gemäß wollte Klemens XII. die unter 
feinem Vorgänger mit Sardinien abgejchloffenen Konventionen einer Revifion unter- 
ziehen, da fie nicht in gehöriger Form abgejchloffen und den päpftlicden und bijchöf- 
lichen Rechten nachteilig waren; der neue König Karl Emanuel III. (1730—1773), 
der feinen Vater nach dejjen Abdankung in firenger Haft hielt, ging nicht darauf ein 
und ließ gegen mehrere Biſchöfe mit Strafen einjchreiten. Von 1731 bis 1735 blieben 
die Beziehungen zwilchen Nom und Turin äußerſt gejpannt; ein regerer Verkehr ent= 
ſpann ſich erjt wieder, als der König die ihm angebotenen Dienſte des berüchtigten 
und dem Römiſchen Stuhle überaus feindjeligen Pietro Giannone, der fid, nadj= 
dem Oſterreich Neapel verloren hatte, andern Höfen anzuſchließen juchte, ablehnte, ja 
ihn aufgreifen und in feſten Gewahrfam bringen ließ (1736); es murden neue Ver— 
handlungen eingeleitet, die aber unter Klemens XII. nicht mehr zu Ende famen. 
Auch Philipp V. von Spanien war in feinen Forderungen rückſichtslos; er forderte 
für jeinen neunjährigen Sohn die Kardinalswürde und die Erzbistümer Toledo und 
Sevilla; der Papſt gab ihm die Adminiftration von Toledo im Zeitlichen, bis er nad) 
Erlangung des gejehlichen Alters Erzbiichof werden fünne (10. September 1735). 
Aber während des neuen Krieges brandſchatzten jpanifche und faiferliche Truppen den 
Kirchenſtaat und jchleppten fogar päpftlihe Untertanen als Rekruten mit fi fort, 
was zu vielen Volfsaufftänden führte, namentlih in Trastevere 1736, wobei der 
ſpaniſche Gejandte infultiert ward. Obſchon der Papſt jede mögliche Genugtuung 
geben mollte, riefen Philipp V. und Karl III. ihre Gefandten von Rom ab, ver= 
trieben die Nuntien aus Madrid und Neapel, fperrten allen Verkehr mit Rom und 
erließen neue firchenfeindliche Geſetze. Doch war bald der Friede wiederhergeſtellt 
dur) ein Konkordat mit Spanien vom 26. September 1737. Nach Neapel konnte 
der Nuntius zurückkehren; der König erhielt am 12. Mai 1738 die Inveftitur, gab 
aber nicht die vom Papſte verlangten Garantien. 


Die Höfe Schienen durhaus die ganze bisherige Stellung der Kirche zum 
Staate im Intereſſe des fürftlihen Abſolutismus umgeftalten zu wollen; 
überall erhoben fich deffen Verteidiger, die jog. Regaliſten; in Neapel waren 
Pietro Giannone, in Spanien Melchior de Macanaz im Sinne der 
extremen Gallifaner tätig. In Rom wurden die Verhältnifje immer ſchwieriger; 
im heiligen Kollegium dachten einige an ftrenge Aufrehthaltung des Rechts, 
fomme, was da wolle, andere an möglichft vielfeitiges Nachgeben, um den Sturm 
zu beihmwören. Das Haus Bourbon beherrichte jegt Spanien und einen be— 
deutenden Teil Italiens; fein Übermut kannte bald feine Grenzen mehr, und 
der greife Papſt war in allen feinen hochherzigen Beitrebungen gehindert. 
Mitten in ſchweren Sorgen ftarb Klemens XII., 88 Jahre alt, am 8. Fe 
bruat 17401. 





! Streit wegen Parma ſ. Analecta iuris pontif. 1867, 1104 1116. Stellung zu 
Sardinien bei Caruttia.a. O. 460f 483 f und Storia del regno di Carlo Eman. III 
(Torino 1859) Bd I 22 132 1395. Riganti, In Reg. Cancell. II$1,n. 54, 
Bd I 2155. Uber Pietro Giannone (F 1748 in der Zitadelle von Turin, Verfaffer der 
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2. Die Kirche in Frankreich, Spanien und Portugal. Der Gallikanismus. 
A. Frankreich und der Galifanismus, 


Quellen und Siteratur. — Recueil des instructions donndes aux ambassa- 
deurs et ministres de France depuis les traites de Westfalie jusqu’a la revolution 
frangaise. Rome, avec notes et une introd. par G. Hanotaux. Bd I—-II. Paris 
1888—1913. Mention, Documents relatifs aux rapports du clerge avec la royaute, 
I: De 1682 a 1705. Paris 1893; II: De 1705 a 1789. Ebd. 1903. Me&moires de 
Godefroi Hernant sur Thist. eccles. da XVIII siöcle, publ. par A. Gazier. 
6 Bde. Paris 1903—1910. Memoires du duc de Saint-Simon, publ. par 
Boislisle. 22 Bde. Paris 1876—1911. Avenel, Lettres, instructions et pa- 
piers d’etat de Richelieu. 8 Bde. Paris 1853—1874. Cheruel, Lettres du car- 
dinal Mazarin pendant son ministere. 8 Bde. Paris 1872-1895. Lavisse, 
Hist. de France, ®d VII—VIII: Louis XIV; Louis XV. Paris 1905—1909. Gail- 
lardin, Hist. du regne de Louis XIV. 6 Bde. Paris 1871—1878. Laere- 
telle, Hist. de France au XVIIIe siecle; deutijh von Sander. 2 Bde. Berlin 
1810. Ranke, Franzöſiſche Geihichte im 16. und 17. Jahrhundert, Bd III u. IV 
(Sämtl. Were, Bd X f). Clement, Hist. de Colbert. 2 Bde. 2e ed. Paris 
1876. Gazier, Les dernieres anndes du Cardinal de Retz (1653—1679). Paris 
1878. Hanotaux, Hist. du cardinal de Richelieu. 2° 6d. Paris 1896. Lacroix, 
Richelieu a Lugon: sa jeunesse, son Episcopat. Paris 1890. Piolin, Le cardinal 
Richelieu dans ses rapports avec les benedictins de la congr. de St-Maur, in Revue 
des quest. histor. XLIX (1891) 128ff. Valentin, Cardinalis Richelius scriptor 
ecclesiasticus. (These) Toulouse 1900. Fagniez, Le P. Joseph et Richelieu. 
2Bde. Paris 1894. Lecestre, M&moires de St. Hilaire, II. Paris 1906. De Cosnac, 
Mazarin et Colbert. 2 Bde. Paris 1892. Bliard, Dubois, cardinal et premier 
ministre. 2 Bde. Paris 1901. E. de Barthölemy, Le cardinal de Noailles (1651 
a 1728). Paris 1888. Reyssie, Le card. de Bouillon (1643—1715). Paris 1899. — 
Desmarais, Hist. des d&mälez de la cour de France avec la cour de Rome. Paris 
1706. (Picot,) Essai sur l'influence de la religion en France pendant le XVII® siecle. 
2 Bde. Paris 1824; deutijh von Räß und Weiß. 2 Bde. Frankfurt 1829. Re- 
lation de tout ce qui se passe entre le pape Alexandre VII et le Roi de France. 
Cologne 1670. G&rin, Louis XIV et le Saint-Siege. 2 Bde. Paris 1894; La légation 
du cardinal Chigi en France 1664, in Revue des quest. hist. XXXVI (1884) 441 ff; 
Pape Alexandre VIII, oben ©. 5. C. de Moüy, L’ambassade du duc de Crequi. 
2 Bde. Paris 1893. ©. aud oben ©. Af die Werke über die Päpfte diejer Zeit. 
A. Le Roy, La France et Rome de 1700 a 1715. Hist. de la bulle „Unigenitus*. 
%b I: Le gallicanisme au XVIII® siecle. Paris 1892. Die Werfe von Rapin, Me- 
moires, Zaccaria (Theotimus Eupistinus), Biner, Apparatus, Durand 
de Maillane, Dictionn. und Les libertes de l’Eglise gallicane, Charlas, De 
libertatibus, Guillemin, Memorandum j. ®d IIl 726f. Bourlon, Les assem- 
blees du clergé sous l’Ancien Regime, in Revue du clerg6 frangais 1905 und 1906, 


Karl VI. gewidmeten Historia eivile del regno di Napoli [1723] und anderer Schriften) 
j. Supplem. ad Natal. Alex. 85 II 583f. Carutti, Carlo Eman. III, 8b I 135—148. 
Spaniihe Verhandlungen bei Rigantia.a. DO. XXIV, $ 2, n. 35, Bd. II 373 not. 
Arhiv für kathol. Kirchenrecht X 191—198 (198—214 Zert des Konkordates). Das 
Ronfordat von 1737 bei Nussi, Convent. 56—64 (ital.), bei Tejada y Ramiro 
a. a. ©. 100—106 (ſpan.). Bei letzterem fteht S. 96—99 ein Gutachten der Junta de 
Pstronato vom 20. Oftober 1729 im Hinblid auf die Schriftftücde der Kardinäle Benti— 
voglio und Belluga und die Denkſchrift Pimenteld don 1633 in 19 Paragraphen, ©. 106 
bis 112 eine Erläuterung des Konkordates von 1737 in 47 Paragraphen. Das Pedi- 
mento von Macanaz 1713 ebd. VII 267—280. Konfordat mit Polen bei Nussi 
a. a. O. 64—69. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 2 


18 Die Bedrüdung der Kirche u. des kirchl. Lebens durch den fürftl. Abjolutismus. 


mehrere Fortf. A. Cauchie, Les assemblees du clerg6 frang. sous l’Ancien Regime, 
in Revue des sciences philos. et théol. 1908, 74ff. A. Cans, L’organisation finan- 
eiere du clerge de France à l’6pogue de Louis XIV (These). Paris 1910; La contri- 
bution du elergs de France à l’impöt pendant la seconde moiti6 du rögne de Louis XIV 
(These). Paris 1910. Gagnol, La dime ecelesiastique en France au XVIII° siecle. 
Paris 1911. H. Marion, La dime eceles. en France au XVIIIe siöcle et sa sup- 
pression. Bordeaux 1912. F. Bassieux, Theorie des libertes gallicanes du parle- 
ment de Paris au XVIIIe siecle, in Nouvelle Revue histor. du droit 1906, 330 bis 
350. — Bossuet, Defensio declarationis celeberrimae, quam de ecclesiastica pote- 
state sanxit clerus Gallicanus anno 1682. 2 Bde. Luxemburgi 1730. L.F.de Bausset, 
Histoire de Bossuet. 2° ed. 4 Bde. Versailles 1819. Me&moires le l’abb& Legendre 
publ. par M. Roux. Paris 1864. Acta et decreta 8. Coneil. recent. s. Collectio 
Lacensis, 8d I. Frib. Brisg. 1870. Dupin, De potestate ecclesiastica et tempo- 
rali liber s. Declaratio cleri gallicani. Vindob. 1776; Mogunt. 1788. Van Espen, 
Ius eceles. univ. Coloniae 1777”. Baudry, Memoires de Nic. J. Foucault (Coll. 
de docum. inedits, Ire ser.). Paris 1862. Sfondrati, Gallia vindicata. Paris. 
1688; S. Galli 1702; Regale sacerdotium. Paris 1681. Litta, Briefe über die jog. 
vier Artikel des frangöfiichen Klerus. Aus dem Franzöſiſchen. Münfter 1844. Loyson, 
L’assemblee du clerg6e de 1682. Paris 1870. Gerin, Recherches historiques sur 
Vassemblde de 1682. Paris 1878. J. de Maistre, De l’Eglise gallicane. Lyon 
1821. Bon der gallikaniſchen Kirche. Aus dem Sranzöfiichen. Frankfurt 1823. Bouix, 
De Papa. Paris. 1869. Köhler, Geſchichtliche Darjtelung der vom gallifanijchen 
Klerus abgefaßten Erklärung. Hadamar und Koblenz 1815. Bauer, Die gallifaniigen 
Treiheiten, in Stimmen aus Maria-Laach III (1872) 523 ff; Die Deklaration des Klerus 
bon 1862, ebd. V (1873) 240 ff 522 ff; Die Janjeniften und Gallifaner um das Jahr 
1730, ebd. XIII (1877) 15 ff; Die Parlamente von Frankreich und die kirchliche Juris— 
diltion, ebd. XVII (1879) 1ff. Roccaberti, Bibliotheca max. de Romani Ponti 
ficis auctoritate. Valenc. 1691ffr. Bouix, La verit& sur la Facult& de théol. de 
Paris de 1663 a 1682. Arras 1864. Cauchie, Le gallicanisme en Sorbonne d’apres 
la correspondance de Bargellini, nonce de France, in Revue d’hist. eceles. 1902, 972 ff; 
1903, 39 ff 448ff. Davin, Quarante-cing assemblees de la Sorbonne pour la cen- 
sure du primat et des prelats de Hongrie qui ont condamne la „Declaration du 
clerg& de France“ de 1682. Paris 1903. Urbain, Notes sur l’histoire de la de- 
fense de la declaration de 1682, in Bulletin du bibliophile et du bibliotheceaire 1907, 
495. P. U Kirſch, Unterdrüdungsverfuhe von Büchern wegen gallifanifcher, furia= 
liſtiſcher und janfeniftifcher Tendenzen, in Zentralblatt für Bibliothefwejen 1903, 549 ff. 
Pisani, Gallicanisme et Constitution civile, in Revue du clerg& francais XLV 
(1905) 17—80. Roscoväny, Romanus Pontifex tamquam primas eceles. et prin- 
ceps eivilis. 16 Bde. Neutra 1867ff. La Piana, Chiesa e Stato in Francia. 
Progetti di riforma sui prineipii del sec. XVII, in Rivista di scienze teol. 1908, 
467 ff 667 ff. 


1. Die Bedrückung der Kirche und die Bekämpfung ihrer Rechte in den 
fatholifhen Staaten Europas zur Zeit des Abfolutismus wurde im Laufe des 
17. Sahrhunderts immer ftärfer. Diefe Richtung trat befonders in Frank 
rei mächtig herbor, fomohl von feiten des abfoluten Königtums mie der 
Barlamente, die zu großem Einfluffe gelangten. Diefer politiihe Gallikanismus 
war begleitet bon einem theologijchen und kirchlichen, der den päpftlichen Brimat, 
beſonders die Unfehlbarkeit, leugnete oder wenigſtens zu beſchränken fuchte und 
daraus Folgerungen für die Eirhlihe Verwaltung zog. Die von Pithou, 
Dupuy, Rider u. a. vertretenen gallifanifhen Grundjäße (Bd III 728 ff) 
hatten in der franzöfifchen Juriſtenwelt Eingang gefunden und waren durch 
die janjeniftiiche Bewegung auch bei den Theologen gefördert worden. Doch 
war bis zum Zode des Kardinals Mazarin und dem Regierungsantritt 
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Ludwigs XIV. (1661) teils durch die zu Hoher Blüte gelangten patriſtiſchen 
und hiftoriihen Studien, teils durch die in den Kämpfen mit den Sanfeniften 
immer mehr zu Tage gekommenen Gefahren jener Theorien eine Rückkehr zu 
den im 13. Jahrhundert feitgehaltenen Anfichten, ein Umfchlag zu Gunften 
des Römiſchen Stuhles in den theologiichen SKreifen erfolgt. Du Perron, 
Duval (F 1638), Maucler, Jfambert (F 1642), Abelly und fo viele 
Theologen der Orden, auch die meiften Biſchöfe und Doktoren verteidigten 
wieder die päpftlihen Rechte, und auch der Hof fehien ihnen vielfach wieder 
mehr geneigt. Aber die Janfeniften verfehlten nicht, am Hofe und bei den 
PBarlamenten vor dem Aufgeben der ſo lange gehegten Lieblingsideen zu warnen, 
und ihren Beitrebungen kam jetzt die Politik des A3jährigen Königs Ludwig XIV., 
der nach abjoluter Herrihaft auf allen Gebieten ftrebte, und feiner zum großen 
Teil kirchenfeindlichen Minifter auf mehr als halbem Wege entgegen. Wohl 
darüber unterrichtet, daß fein Hof den päpftlihen Stuhl gerne zu demütigen 
jude, ließ der franzöfiide Gejandte in Rom, Herzog don Créqui, 
feinen Anlaß vorübergehen, der päpftlichen Regierung alle möglichen Verlegen— 
heiten zu bereiten. Er verfuhr maßlos in feinen Forderungen, nicht nur zu: 
gunften der Herzoge don Parma und Modena, jondern aud) zugunften feines 
Königs, deſſen Anſprüche täglidh höher gingen. Créqui behandelte die Ver: 
wandten Aleranders VII. mit Berahtung. Die Leute feines militärischen Ge- 
folges reisten am 22. Auguft 1662 dermaßen mehrere Korſen von der päpfi- 
lichen Leibwache, daß dieſe den Gejandtihaftepalaft förmlich belagerten, mobei 
zwei Franzoſen, aber auch fünf Korſen getötet wurden. Der Geſandte ließ 
keine Entſchuldigung gelten und reiſte von Rom ab; Ludwig XIV. ließ den 
Nuntius aus Frankreich eskortieren, beſetzte Avignon und Venaiſſin und be— 
orderte Truppen nach Italien, um für die ihm angeblich zugefügte Beleidigung 
Genugtuung zu fordern. So ſehr Alexander VII. zur Nachgiebigkeit geneigt 
war, ſo ſehr erſchwerten den Frieden die äußerſt demütigenden Friedens— 
bedingungen des Königs. Dennoch mußte der Papſt, von keiner Seite wirk— 
ſam unterſtützt, zuletzt nachgeben und in den ſchimpflichen Frieden von 
Piſa (12. Februar 1664) einwilligen, in dem die korſiſche Leibwache für 
immer geopfert, ihr nur zu fehr provoziertes Vorgehen durch eine (erft 1668 
wieder entfernte) Schandjäule gebrandmarft, die Yamilie Chigi zur Abbitte 
verpflichtet und dem Geſandten Frankreichs die glänzendfte Genugtuung zus 
geftanden ward. Der König erhielt auch das Ernennungsrecht für die Stühle 
bon Meb, Toul und Berdun!. 

2. Während diefer Wirren waren aud die Vertreter der galli- 
kaniſchen Richtung nit müßig. Am 16. Dezember 1661 wurde durd) 
den flämiſchen Jeſuiten Goret im Jeſuitenkollegium von Elermont in Paris in 
einer Theſe die päpftliche Unfehlbarfeit und beſonders der gegen die Janfeniften 
gerichtete Sa verteidigt, es gebe in der Kirche einen oberften Richter, der auch 
außerhalb des Konzils in Fragen des Rechts und der Tatſachen unfehlbar 
entjeheide (Thesis Claromontana). Dadurd) ward der Zorn der Sanfeniften 


ı Nominationsindult für Meb, Toul und Verdun im Bull. Rom. (ed. Rom. 1767) 


VI, 6, 45. 
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erregt und der Hof in Schrecken geſetzt, als wäre es ein Attentat gegen die 
Krone, da der unfehlbare Papſt Oberherr des Staates ſei. Obſchon der 
Jeſuitenprovinzial Annat beruhigende Erklärungen gab, wurde die Agitation 
genährt durch neue Schriften Arnaulds und Bourzeis', die von einer neuen 
Ketzerei der Jeſuiten, von Papſtvergötterung uff. ſprachen. As dann am 
19. Januar 1663 der Bakkalaureus Gabriel Drouet von Villeneuve mit Ein— 
mwilligung des Syndikus Grandin in der Sorbonne die Theſen vertreten wollte: 
1) Ghriftus habe dem Petrus und feinen Nachfolgern eine fouderäne (summa) 
Autorität Über die Kirche verliehen, 2) die Päpſte Hätten aus guten Gründen 
gewiſſen Kirchen, wie der franzöfiihen, Privilegien gewährt, 3) die allgemeinen 
Konzilien feien zur Ausrottung der Härefien nützlich, aber nit abjolut nötig, 
denunzierte fie der Sorbomnift Thomas Fortin, Roms leidenjhaftlicher 
Gegner, bei dem Generaladvofaten Dionys Talon, dem eifrigen Berfechter 
des Staatsabfolutismus. Das Parlament zitierte den Syndifus Grandin 
nebft dem Vorfigenden und dem Defendenten der angejagten Disputation vor 
feine Schranken; Grandin wurden viele Vorwürfe gemacht, die Entihuldigung 
desfelben, die Unfehlbarfeit werde in den Theſen nicht genannt, zurüdgemiejen, 
au der Ausdruck „ſouveräne Gewalt über die Kirche“ getadelt, da der 
Papſt nur Gewalt in der Kirche Habe und unter dem Konzil ſtehe. Talon 
ſah in den Thefen ein Komplott gegen die Monarchie, eine gefährliche Neue- 
rung, eine ernfte Gefahr; er erwirkte einen Parlamentsbefhluß (22. Januar), 
folhe direft oder indirekt auf die päpftliche Unfehlbarfeit abzielende Sätze 
dürften nicht mehr verteidigt und dieſes Verbot müfje in der Fakultät verleſen 
und in ihre Regifter eingetragen werden. Das war aber jchwer zu erlangen. 
Die theologiſche Fakultät machte geltend, daS Parlament könne doch 
wohl das Urteil über Fragen der Glaubenslehre nicht an ſich ziehen; dieſes 
forderte bon jedem Untertan des Königs Gehorfam ohne Widerrede. In der 
Fakultät folgten lange Beratungen, viele Doktoren ſprachen für die päpftliche 
Unfehlbarfeit, viele, darunter auch Boſſuet, damals unter Cornets (F 1663) 
Agide, forderten eine Zenſur der Rede des jungen Staatsprofurators Achille 
de Harlay, andere felbit des Parlamentsdekrets. An 34 Doktoren waren 
unentjdieden, 55 antipäpftlih, aber 89 gut päpftlih gefinnt, und zu ihnen 
famen die zahlreichen Regularen; einige erklärten, man müſſe lieber in das 
Gefängnis gehen, als dem Beichluffe fih unterwerfen. Der Widerftand dauerte 
bom 22. Januar bis 4. April, an meldem Tage der Parlamentsbeſchluß 
endlih ganz troden und nicht vollftändig einregiftriert ward. Der mit Rom 
zerfallene Hof hatte Namensverzeihniffe und Vota der Doktoren aufzeichnen 
laſſen; er bot alle Mittel der Beftehung, Drohung und Gewalt auf, die Zahl 
der Au Hoftheologen zu vergrößern, die der miderftrebenden zu ver: 
mindern 1, 





1 Du Plessis, Coll. iud. III, 2, 302. Pamphlet: Novella haeresis Iesuitarum 
publice propugnata, omnibus Franciae Episcopis denuneiata. Vgl. Bauer in den 
Stimmen aus Maria⸗Laach IV (1873) 340 ff. Über eine in der Fakultät des kanoniſchen 
Rechts im März 1662 beſprochene Theſe, wonach der Papſt idem cum Deo (dafür ſollte 
geleſen werden: suum a Deo) tribunal habet, ſ. Du Plessisa.a. ©. III, 2, 304—306. 
Theſen des G. Drouet und Verhandlungen darüber ebd. 87—89. Vgl. noch Bouix in 
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Am 4. April 1663 verteidigte im Kolleg der Bernhardiner der Zifterzienfer 
Lorenz Desplantes eine ſchon Dezember 166% gutgeheißene Theſe über die 
dolle Jurisdiftionsgemwalt des Papſtes im der ganzen Kirche. Der 
Generaladvofat Talon zeigte das dem Parlamente am 12. April als eine Verlegung 
feines Dekrets vom 22. Januar an und bewirkte, daß Grandin vom Syndifat auf 
ſechs Monate, der Vorfigende der Disputation auf ein Jahr juspendiert, der Defendent 
vom jegigen Konkurs zum Lizentiat ausgejchloffen und das frühere Dekret verſchärft 
ward. Immer mehr ward die Wakultät eingeichüchtert, durch den Großkanzler 
Le Tellier für den Fall weiteren Widerftandes mit weitgehenden, ihr ſehr unlieb- 
jamen „Reformen“ bedroht, auch ihr die Notwendigkeit eines Schrittes zur Bejänftigung 
des Töniglichen Zornes nahegelegt. Der weiche und furchtſame Grandin fuchte eine 
Konferenz mit Le Tellier nach und erhielt fie; ein Entwurf von ſechs Säßen 
über die päpftlide Gewalt wurde zur Vorlage an den König durch eine am 
2. Mai beitellte Kommiffion von zehn Doktoren, meiftens Leuten des Hofes (feiner der 
Profefjoren war darunter), feitgeftellt und dann unter Vermittlung des neuen Erz— 
biihofs von Paris Hardouin de Perefire am 8. Mai von vielen Doktoren 
dem Könige überreicht. Es war eine meift in negativen Sägen ausgedrücte Erklärung, 
es jei nicht Lehre der Fakultät, daß der Papft irgend eine Autorität über das Zeit- 
liche des Königs Habe (1), über dem allgemeinen Konzil ftehe (5) und ohne Zuftimmung 
der Kirche unfehlbar lehre (6); es jei Lehre der Fakultät, daß der König im Zeitlichen 
Gott allein al3 Oberen anerfenne (2) und feine Untertanen unter feinem Vorwande 
bon dem ihm jchuldigen Gehorjam dispenfiert werden können (3); diejelbe billige 
niemals Lehren, die der Autorität des Königs oder den wahren freiheiten der 
gallikaniſchen Kirche oder den im Königreiche angenommenen Kanones zumider jeien (4). 
Den übereifrigen Hoftheologen war das noch viel zu wenig; denn die Nichiverpflichtung 
zur Lehre von der päpftlichen Unfehlbarfeit war noch nicht ihre Verwerfung. Der 
König überwies die Erflärung jeinem Staaterate. Es hatten nur 70 Doktoren unter= 
zeichnet; mehrere, darunter auch Grandin, jandten an den päpftlichen Nuntius einen 
Proteſt ein, obſchon nur im geheimen; es wurden deshalb 22 derjelben dem Par- 
lamente angezeigt '. 

Diefes Hieß das Machwerk eines Bruchteil am 30. Mai als Werk der ganzen 
Fakultät willfommen, verbot bei ſchweren Strafen, den ſechs Artikeln miderjprechende 
Lehren zu verteidigen, und gebot die Eintragung des Altenftüds an allen 
Univerfitäten. In feiner zur Begründung des Dekrets gehaltenen Rebe führte 
Zalon aus, jeit 30 Jahren hätten päpſtliche Emifjäre die ultramontanen Doftrinen 
zu verbreiten gejucht, zuleßt ſogar falſche Sätze in öffentlich verteidigte Thejen ein» 
zurücden gewagt; das Parlament habe die gallifanijchen Freiheiten gejhüßt, die Uns 
geheuer der Meinungen von der Unfehlbarfeit des Papſtes und jeiner Superiorität 
über die Konzilien in der Geburt erftict, die Rechte der Krone und die alte Lehre 
aufrecht erhalten; die theologijche Fakultät, eingenommen durch eine mächtige Kabale 
von Mönchen und mit diejen aus Parteigeift verbündeten Weltprieftern, habe große 
Mühe gehabt, fich diefer ungerechten Bande zu entjchlagen und den Fußitapfen Ger 
jons und anderer erleuchteter Männer zu folgen, endlich habe fie, eingedent ihrer 





Revue des sciences eccles. Aug. bis Dez. 1863; Katholif 1865, N. F., 7. Jahrg., 
April bis Juni, XIII 385 ff 403 ff; Bauer a. a. D. VII (1874) 36 ff. 

1 DuPlessisa.a. DO. III, 1, 89—92, Bd I App. xxxıyv. Revue des sciences 
eceles. 1863, 492. Katholik a. a. O. 412 ff 513 ff. Deflaration von 1663 bei Du Plessis 
a. a. O. III, 1, 90; III, 2, 326f. Acta et decreta S. Coneil. recent. s. Coll. Lac. Ik 
Frib. 1870, 811f. Cf. Launoy, Le moyen de rectifier les six propositions (Opp. 
omn, IV, 2, 126). Pinson bei Gerin, Recherches histor. 34. 
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Pflichten gegen den König, die Nation und ihren eigenen Namen, jene Neuerung 
mit hochherziger Kraftanftrengung fiegreich zurüdgemiefen. Am 4. Auguſt erfolgte 
auch die fönigliche Genehmigung mit dem Verbote, ultramontane Grundſätze zu lehren, 
unter Androhung eremplarifcher Beltrafung. So fam man einen Schritt weiter in 
der Auflehnung gegen die päpftlide Gemalt und in der Erhöhung der 
tönigfichen über diefelbe. Man glaubte aber noch immer des Sieges nicht gewiß zu 
jein, wenn man nicht die Fakultät ſprengte und einen Teil ihrer Mitglieder entfernte, 
befonder8 die vom Hofe weit unabhängigeren NRegularen. Daher ward am 25. Sep- 


tember 1663 eine ältere, aber ihrer Unbilligfeit wegen längſt in DVergejjenheit ges 


fommene Verordnung erneuert, daB die doftorierten Mendifanten fi in die Klöfter 
ihrer Provinz zurücziehen ſollten, um die gejunde, in Paris gehörte Lehre dort zu 
verbreiten, und jeder Orden in den Fakultätsfiungen nur duch zwei Doktoren ver— 
treten fein dürfe. Zwar proteftierten alle Orden, aber eine königliche Ordonnanz 
führte die Maßregel durch, und als der Erzbiſchof von Auch die Fakultät zur Ver— 
wahrung gegen die Verlekung ihrer eigenen Rechte aufforderte, vereitelte der dem Hof 
dienftbare Pariſer Erzbiſchof durch perjönliches Erjcheinen in der Verſammlung diejen 
Plan. Auch durfte die Fakultät feinen neuen Syndifus wählen; der Exzbiſchof ſetzte 
ihr als folhen den alten Janfeniften Anton von Breda!, 


3. Im Juli 1663 war eine im Kolleg von Clermont aufgeftellte Thefe 
über die mit Achtung aufzunehmende Entjcheidung der römischen Inquiſition 
in Saden Galileis als auf Einführung der in Frankreich verhaßten Inqui— 
fition und auf Unterwerfung des Königs unter den Papft im Zeitlichen hin— 
zielend Gegenftand ſchwerer Anklagen geworden. Im Mai 1664 hob die nun 
vom Parlamente unterjohte Pariſer Yafultät aus dem Bude von Jakob 
Vernant (d. i. von dem Karmeliter Bonadentura Heredie) mehrere anti- 


gallifaniiche, zum Teil jehr Scharf gefaßte Sätze mit firengen Zenfuren und 
Brandmarkungen heraus, namentlich die Lehren: der Papſt Habe die aktive, die 


Kirche die paſſive Unfehlbarkeit; erſterer allein fei berechtigt, auftauchende 
Zmeifel über den Glauben zu entjcheiden, nur Gott fünne die päpftliche Ge— 
walt bejchränfen, nur Häretifer forderten Konzilien, um die Kirche zu beun- 
ruhigen; da die Konzilien ihre Gewalt nicht unmittelbar von Gott, ſondern 
vom Bapfte haben, bedürften fie der päpftlihen Betätigung, Appellation vom 


Bapfte an ein Konzil fei unerlaubt uff. Die meiften Sätze wurden für falſch 


und Ärgernisgebend erklärt, auch der Sat, daß die Pfarrer nicht unmittelbar 
bon Chriſtus jeien. Die Verteidiger der angefhuldigten Thejen blieben bei dem 
Lärm der herrihenden Partei zulegt ganz von den Beratungen weg. Ebenſo 


murde daS unter dem Namen bon Amadeus Guimenius von dem Jeſuiten 
Matthäus von Moya veröffentlichte moraltheologische Werk verurteilt und 





! Du Plessis a.a.©.93. Coll. Lac. I 814f. Es gab vier Klaſſen von Dok— 
toren; 1. bie der Sorbonne, 2. die des Kollegs von Navarra, 3. die Religiofen, 4. bie 
feiner dieſer Klafjen Angehörigen, Ubiquiften genannt, „Wilde“. Gegen die zu große 
Zahl von Doktoren aus den geiftlichen Orden, bejfonders der Dominikaner und Mino— 
riten, hatten jowohl die Fakultät als das Parlament 1552, 1563, 1608, 1621, 1624, 
1626 Vorkehrungen zu treffen gefuht; j. Du Plessis Bd I App. xvın; Bd II1, 
335— 340; II 2, 1 132 145 221 223—226 233. Als das Parlament die Zahl der 
votierenden Doktoren aus jedem Orden auf zwei beſchränkte, verbot der Staatsrat ihm 
am 2. November 1626 die Einmiſchung. 
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deſſen Lehre, e3 gehöre zum Glauben, daß der Papſt nicht irren könne, als 
falſch, verwegen, den gallikaniſchen Freiheiten zumiderlaufend und für die 
Theologen bejhimpfend bezeichnet. Allerdings enthielten beide Schriften viele 
Üübertriebene und faljche Behauptungen, deren Brandmarkung gerechtfertigt war; 
aber da man bei der Zenjur jo jchroff gegen die päpftlihe Autorität 
borging, wandte fih nad bHergeftelltem Frieden der tiefbeleidigte Papſt 
Alerander VII. am 6. April 1665 durch den Nuntius an den König, um 
den Widerruf der jchroffen Urteile zu erlangen. Das Breve ward dem Parla— 
mente borgelegt; dieſes entjchied, ohne Verlegung der Staatögefeße und ohne 
Unterjohung des Staates fünne dem Papſte die Unfehlbarkeit nicht zugeftanden 
und die verlangte Satisfaktion nicht gegeben werden, die Fakultät hätte eher 
Lob als Tadel verdient, gegen die Unverirrlichfeit päpftlicher Entjcheidungen 
ſpreche die Geichichte uff. Das alles geſchah zu derjelben Zeit, al3 von König 
und Parlament die Janjeniften angehalten wurden, ein vom Bapite vor— 
geihriebenes Yormular als den Glaubensgehorfam fordernd und unfehlbar zu 
bejhmwören !. 

Nun erklärte der Papſt durch eine Bulle vom 25. Yuni 1665 die 
Barijer Zenjuren, bejonders bezüglich der vom Heiligen Stuhle handelnden 
Bunkte, für null und behielt fi über die Bücher von Vernant und Gui— 
menius felbft das Urteil vor. Darüber entftand in Frankreich großer Lärm; 
die Sorbonne erklärte die Bulle für unecht, für ein Werk der Inquifition, ein 
Motu proprio jei in Sranfreih unerhört. Dionys Talon ſprach dagegen ala 
ein ungerechtes Aftenftüd, das die ſchlechten Bücher nicht verurteile, der Fa— 
fultät ihr Recht entziehe, die Einführung der Inquifition und der päpfllichen 
Snfalibilität bezmede, die gallikaniſchen Freiheiten verlege. Das Parlament 
erließ ein Verbot, das Dokument zu Iefen und zu verbreiten, und beſchloß Die 
Eintragung der Zenfuren gegen Vernant und Guimenius in die Regifter, ſowie 
die firengiten Maßregeln gegen ultramontane Lehren (29. Juli), Die Sor— 
bonne ward in einer Rede des Profurators de Harlay belobt, der Widerjtand 
gegen den Papſt als eine heilige Rebellion gepriefen, der Papſt gemahnt, die 
Schmeichler zu entfernen, die ihn zu ſolchen Mißbräuchen verleiteten (1. Auguft). 
Hatte die Fakultät noch den Profefforen freigelaffen, die päpitliche Unfehlbarkeit 





1 Thesis Claromontana 1663 bei Du Plessis a. a. ©. IH, 2, 94 95. — La 
defense de l’autorite de N. S. le Pape, de NN. SS. les Cardinaux, les Archev&ques 
et Evöques et de l’emploi des Religieux Mendiants contre les erreurs de ce temps 
par Jacques de Vernant. Metz 1658. Darüber und über die Zenfuren der Sor— 
bonne j. Du Plessis.a. a. ©. III, 1, 100—106. Bossuet, Def. declar. Cleri Gall. VI 
27. Dupin, De potest. ecel. (Mogunt. 1788) 320. Van Espen, Ius ecel. univ. 
IV, Colon. 1777, P.2, p. 160. Amadei Guimenii Lomarensis, olim primarii 
8. Theol. prof., Opusc. singularia universae fere theologiae moralis complectens adv. 

_ quorumdam expostulationes morales ad tract. de peccatis, de opinione probabili etc. 
Lugd. 1664. Darüber Du Plessisa.a. ©. 106—115. Nachher (25. September 1680) 
verwarf Innozenz XI. da3 Bud) (ebd. III, 2, 354), obſchon der Verfaſſer nur aus andern 
Moraliften, bejonders von der Sorbonne, Die Borwürfe Bascals gegen die Jeſuitenmoral 
widerlegen wollte und über den Wert der Süße fein eigenes Urteil abgab. Breve Aler: 
anders VII. vom 6. April 1665 und die Verhandlungen darüber bei Du Plessis 
a.a. ©. II, 1, 115—124. Clergeac, Les grands jours d’Auvergne et l’assemblee 
du clergé de France en 1665, in Annales de St. Louis des Franc. 1905, 177 ff. 
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zu lehren, jo verbot es jebt daS Parlament direft; die Anhänger derjelben 
jollten mindeftens zum Schweigen gezwungen werden; die Freiheit der Fakultät 
beitand in dem erlaubten, ja gebotenen Ungehorfam gegen den Bapft. Der 
Stein war ins Rollen gefommen, und aud als der Hof mit Rom ausgeföhnt 
war, dauerte diejer Stand der Dinge fort. Dod wollten die Profefjoren der 
Sorbonne (mit Ausnahme des fervilen Pirot) noch immer nit recht daran, 
die ſechs Säbe von 1663 zu lehren, 

4. Unter dem edeln und milden Klemens IX. ruhte aller Streit, 
mwenigitens ſcheinbar. Der Papft gab fi alle Mühe, zwiſchen Frankreich und 
Spanien Frieden zu vermitteln, und feiner Tätigkeit war großenteild der 1668 
gejhlofiene Friede von Aachen zu danken. Ludwig XIV. ſetzte ihn in einem 
jehr verbindlichen und ehrfurdtsvollen Schreiben vom 16. April 1668 davon 


in Senntnis. Der PBapft gewährte dem Könige fehr viele Rechte, befonders 


das der Ernennung für die Bistümer Arras und Tournai, und ward au 
Taufpate jeineg Sohnes, wobei ihn Kardinal Ludwig don Vendöme vertrat. 
Ludwig gab die Bejeitigung der den Korfen in Rom gefegten Schandfäule zu 
und machte einige andere Sonzejlionen. Aber im ganzen dauerte die 
königliche Willkür fort; der Klerus war mit Steuern belaftet, immer 
abhängiger vom Hofe, geblendet von dem äußeren Glanze de Kriegsruhms, 
der Eleganz der Literatur, der Machtftelung Frankreihs; die Kommendatar— 
übte, von den Einkünften der Klöſter lebende verweltlichte Priefter, waren 


äußerft zahlreich, die höheren Würden in einzelnen Familien beinahe erblich, die 


bom Hofe ernannten Biſchöfe häufig in allem dem Könige gefügige Werkzeuge 


und jelten imftande, den Übergriffen der weltlichen Gewalt zu miderftehen 2. 
Sehr drüdend wurde für die Kirche das fog. Regalienreht, vermöge defien 


der König während der Erledigung der bifhöflichen Stühle deren Einkünfte 
bezog, die Güter durch feine Beamten verwalten ließ und die der biſchöflichen 
Kollation unterſtehenden Benefizien mit Ausnahme der Pfarreien beſetzte. Die 
Erledigung des Bistums ward als fo lange fortdauernd angenommen, bis der 
neue Brälat den Treueid geleiftet und eine Tare an die Pariſer Rechnungs— 
kammer entrichtet hatte. Dieſes in den meiſten alten Provinzen anerkannte 
Recht wurde in den erſt ſpäter an die Krone gekommenen Gebieten beanſtandet, 
weil das zweite allgemeine Konzil von Lyon (1274, can. 12) bei Strafe des 
Bannes die Ausdehnung dieſes Rechts auf davon noch freie Bistümer verboten, 


was Ludwig XII. 1499 volfommen geachtet hatte. Vom Römischen Stuhle 
unterftüßt, hatten bereits mehrere Bifchöfe gegen die Ausdehnung des Negalien- 
rechts auf alle Sprengel ſich erfolgreich erhoben, wenn aud das Parijer Barla- 


ment (24. April 1608) diefelbe ausgeſprochen hatte. Die Trage blieb kontro— 





* Alex. VII. Const. de 25 Iunii 1665 im Bull. Rom. VI 212. Parlamentsdefret 
vom 29. Juli mit der Rede des Dionys Talon bei Du Plessis a. a. D..125R 
Van Espen, Ius ecel. 225. Vorträge in der Sorbonne vom 1. Auguft bei Du Plessis 
a. a. D. 128—133. Van Espen a. a. O. 227. Über die Kehre der Parijer Pro- 
feljoren de Harlay bei Bouix, Revue des sciences eceles. 1863, 499 501. 

? Nominationsindult für Arras und Zournay von 1668 im Bull. Rom. VI, 6, 
248—252. Memoires de l’abb6 Legendre (Sefretär des Erzbiſchofs Harlay, dann 
Kanonikus von Paris), publ. par M. Roux. Paris 1864. 
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vers, bis Ludwig XIV. durch den Kanzler Le Tellier am 10. Vebruar 1673 
ein Dekret ausfertigen ließ, das alle franzöſiſchen Bistümer gleich— 
mäßig dem Regalienrechte unterwarf und für beſtimmte Fälle die 
Laſten desſelben noch vermehrte. Dadurch wurden 60 Bistümer widerrechtlich 
den Regalien unterworfen, insbeſondere die Metropolen Aix, Arles, Embrun, 
Vienne, Narbonne, Toulouſe, Bourges, Auch, Bordeauxl. 

Die Erzbiſchöfe und die meiſten Biſchöfe fügten ſich, wenn auch ungern, 
dem königlichen Machtgebote; nur zwei eifrige Biſchöfe: der Janſeniſt Nikolas 
Pavillon von Alet und der den Janſeniſten nicht abgeneigte Franz Caulet 
bon Pamiers, leiſteten entſchloſſenen Widerſtand, ſo daß ſie ſchwere 
Verfolgung traf?. Der Biſchof von Alet ſtarb mitten im Kampfe, 8. Dezember 
1677, nachdem er noch an den Papſt appelliert hatte; der von Pamiers, der 
ganz von Almoſen leben mußte, appellierte ebenfalls am 4. Mai 1678. Papſt 
Klemens X. Hatte dem Könige Vorfſellungen gemacht, aber nichts erreicht; 
Innozenz XI. mahnte ihn (12. März 1678) von feinen Gewalttaten ab, 
erhielt aber nur die Antwort (5. April), die Regalien feien ein von ihm er- 
erbte Kronrecht. Als der Papft die falſche Anficht des Königs (21. Sep- 
tember) zu miderlegen juchte, erhielt er feine Antwort mehr. Er annullierte 
nun die Alte des Erzbiſchofs don Toulouſe gegen feinen Suffragan, den 
Biſchof Caulet von Pamiers, und ſchrieb dem Könige (29. Dezember 1679) 
in feftem und entjchloffenem Zone, wie ihn Ludwig noch nie gehört Hatte. 
Die Gallifaner, die dem Papft fein Richteramt, fondern höchſtens eine Ver— 
mittlerrolle zugeftehen wollten, waren höchlich beleidigt und beantragten ein 
Nationalkonzil. Der König wies den Übereifer zurecht und meldete dem Papfte 
die Sendung des Kardinals d’Eftrde zur Verhandlung (21. Juni 1680). 
AS aber diefer den ſchroffen, unbilligen Standpunkt des Königs fefthielt und 
Innozenz XI. alle jeine Hoffnungen getäufcht jah, da ſprach er (3. März 
1681) jeinen tiefften Schmerz dem tyranniſchen Herrfher aus; zu den vielen 
Kränfungen, die der Heilige Stuhl von Frankreich aus erfahren, waren immer: 
fort neue gefommen ?, 

Die Berfjammlung des franzöfifhen Klerus vom Sommer 1680 
hatte in einer Eingabe an den König nur Worte der Mikbilligung gegen das 





! Pithou, Libertes art. 66. De Marca, De Conc. Lat. VIII, ce. 17, n. 4. 
Van Espen.a. a. O. P. 2, sect. 3, tit. 8, ec. 8; 8851 785. Hericourt, Les lois 
eceles. de France. Lettre F. VI, n. 1ff. Durand de M. Dict. IV 267 482. 

2 Dejean, Un prelat independant, Nicolas Pavillon. Paris 1909. G. Doublet, 
Un prelat janseniste, Francois de Caulet. Paris 1895. 

3 Sfondrati, Gallia vindicata, S. Galli 1702, 1757 210f. Baudry, M&moires 
de Nie. J. Foucault (Collect. des docum. ined. I’ ser. Paris 1862). D’Alembert bei 
Artaud, Vie de Pie VII, Bd II, chap. 2 meldet, von dem Vorhaben, die Bifchöfe 
an den Hof zu berufen, um fie die ganze Wucht des Föniglichen Zornes fühlen zu laſſen, 
babe Ludwig XIV. auf Bofjuet3 Rat Abſtand genommen, da bdiejer ihm bedeutete, es 
werde unzähliges Volk den ganzen Weg von Languedoc bis Verſailles befegt halten und 
die beiden Bijchöfe jo verherrlichen, daß das Anfehen der materiellen Gewalt jcheitern 
könnte. Die vier Breven Innozenz’ XI. bei Sfondrati a. a. O. 198—210; Regale 
sacerdot., 4. Aufl., 17—39. Breve Binis iam literis vom 29. Dezember 1679, auch 
Coll. Lac. I 818f. Über den Plan der Gallifaner bei Bausset, Hist. de Bossuet 
ec... 
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Vorgehen Roms. Der Erzbifhof Harlay von Paris hatte den Yuguftinerinnen 
von Charonne mit Verlegung ihrer Wahlfreiheit nad Wunſch des Königs eine 
Sifterzienferin zur Oberin aufgedrungen und fie gemaltjam eingefeßt; als der 
Bapft den Gewaltaft verwarf und die Nonnen zu einer Mahl ermädhtigte 
(7. Auguſt 1680), ftieß der Staatsrat die Wahl um und ber päpftliche Erlaß 
ward für einen Mißbrauch erklärt. Nah dem Tode des Bijhofs bon 
Pamiers wählten die rechtmäßigen und die intrubierten Ranonifer je einen 
Kapitelsvikar; die Kirchliche Partei ward verfolgt, ihr Vertreter Cerles jogar 
in Touloufe zum Tode verurteilt, die päpftlihen Erlaſſe für ihn unterdrüdt, 
und als Innozenz XI. die franzöfifchen Jefuiten mit deren Verfündigung 
betraute, wurden diefe bon den Parlamenten von Paris und Toulouſe vor— 
gefordert und ihnen jede derartige Publikation und Exekution bei den ſchwerſten 
Strafen unterſagt. Auch ſonſt hatten die Parlamente ſich Eingriffe in die 
kirchliche Lehre erlaubt; das von Paris war 1677 gegen eine Theſe eingeſchritten, 
die der Kirche das alleinige Recht zur Aufſtellung von Ehehinderniſſen zuſprach, 
wobei Talon abermals das große Wort führte und nur die Nachgiebigkeit der 
zwei borgeladenen Doktoren einen neuen Schlag bon der jhon vielfach ges 
fnechteten Fakultät abwandte. Diefe letztere mußte fih den Dr Pirot zum 
Syndikus auforingen laſſen, der alles tat, den Mächtigen zu gefallen, und 
gegen die alte Negel 20 Jahre im Amte blieb; fie ſollte der Spielball und 
die Sklavin des Hofes, des Parlaments und des Erzbiſchofs Harlay werden. 
Man mißbiligte auch 1667 die Geſchichte der Parijer Univerfität don dem 
alten Profeffor Buläus megen mehrerer Sätze, die gegen Redht und Würde 
des Königs und des Neiches gingen, 3. B. Kleriker könnten nad göttlichem 
Rechte von Laien nicht eingeferfert werden; man ſprach fi 1674 gegen Thejen 
aus, die dem Papſte die Jurisdiktion Über die ganze Kirche beilegten ujf.! 
5. Inzwiſchen kam bon den Generalagenten des in Paris verjammelten 
Klerus an den König die Bitte, eine außerordentlihe Berfammlung der 
Biſchöfe zur Beratung über die geeigneten Mittel gegen die Anmaßungen 
Roms zu geftatten, und 52 Prälaten hielten im März und Mai 1681 unter 
Vorſitz der Erzbiichöfe Harlay von Paris und Le Tellier von Reims die (jpg. 
Heine) Verſammlung ab. Der Erzbifhof von Reims beantragte: 1) die Unter- 
werfung unter die föniglichen Anſprüche bezüglich der Negalien, 2) die Miß- 
billigung der ohne Vernehmen des Barifer Ordinarius erlaffenen päpftlichen 





1 Schreiben der Aſſemblée an den König vom 10. Juli 1680 in Coll. Lae. I 819 ff. 
Sade der Nonnen don Charonne bei Sfondrati, Regale sacerdot. 81f. Rosco- 
väny, Mon. III 96—111, n. 444—447. Konflikte in der Diözefe Pamiers bei Sfon- 
drati, Gallia vindicata 308 318. Biner, Appar. VIII 694. Cretineau-Joly, 
Hist. de la Comp. de Jesus IV (Brux. 1851) 320; Documents concern. la Comp. de 
Jesus (Paris 1827) 24. Theſe über die Ehe bei Durand, Dict. IV 86f. Über Pirot 
und Die Knechtichaft der Sorbonne in M&moires de l’abb& Legendre 51 ff 228. Es 
handelte fi darum, jehrieb der Generalprofurator de Harlay am 16. Juni 1682 an den 
Großkanzler, pour conserver ce corps en e&tat de servir (Revue des sciences eccles, 
1863, 492). Verhandlungen über die Hist. Univ. Paris. von Cäjar Buläus, altem 
Profefjor der Beredſamkeit, bei Du Plessis a. a. O. 136—138. Thejen des Mino— 
riten Mich. Gelde von 1674, wobei der Erzbifchof den Präſes exilieren und die Fakultät 
nicht deliberieren ließ, ebd. 138. 


2. Die Kirche in Frankreich, Spanien und Portugal. Der Gallikanismus. 937 


Entjeidung bezüglich der Nonnen von Charonne, 3) eine Erklärung über die 
Verlegung der gallifanijchen Freiheiten durch Roms Maßnahmen gegen den 
Erzbiihof von Touloufe, 4) die Veranftaltung eines Nationalkonzils oder einer 
Generalverfammlung des Klerus. Der König berief eine Generalvderfamm- 
lung des Klerus, die bei ihrem politiihen Charakter nicht gleich dem 
Nationalfonzil der päpftlihen Genehmigung bedurfte, auf den 1. Oktober. 
Nach genauen, die Freiheit jehr befhränfenden Inftruftionen, die das Unrecht 
des Papſtes ſchon als unzweifelhaft vorausfegten, kamen Ende Oftober 1681 
in Paris 34 Biſchöfe und 37 andere Geiftlihe — für den beabfidhtigten Zweck 
gut ausgewählt — zujammen. Die Verfammlung, die bis zum 1. Juli 1682 
dauerte, hatte die Erzbiihöfe Franz de Harlay von Paris (1671—1695), 
einen durchaus verweltlichten und unkirchlichen Prälaten, ſowie den nicht befjeren 
Karl Moritz Le Tellier von Reims (1671—1710), den Koadjutor von 
Rouen, Nikol. Colbert, Sohn des Minifters, den Biſchof von Tournai, 
Gilbert Choijeul, und den eben (2. Mai 1681) zum Biſchof von Meaur 
ernannten gelehrten, aber dem Hofe gegenüber jehr ſchwachen Bojjuet zu 
Leitern. Lebterer hielt (9. November) eine glanzvolle Eröffnungsrede über die 
Einheit der Kirche, die bei vielen richtigen und ſchönen Gedanken doch den 
ſpezifiſch gallikaniſchen Standpunkt feithielt. Es zeigte fih, daß der Regalien- 
fireit nur Nebenſache, die Beitreitung der Unfehlbarfeit des päpftlichen Lehr— 
amt3 und die Sanftion der 1663 der Sorbonne abgerungenen ſechs Artikel 
die Hauptſache war, mie es der höchſt rührige Janfenift Coquelin, einflup- 
reich bei dem Kanzler und dem Erzbiihof Le Tellier, der Minifter Colbert und 
Erzbiſchof Harlay beabfihtigten. Da der König fein Negalienreht nicht als 
kirchliche Konzejfion, jondern als Kronrecht betrachtet wiſſen wollte, griff man 
der Verſammlung durh ein im Parlamente (Januar 1682) alsbald ein- 
regiftriertes Edikt dor, daS jenes Recht aufrecht hielt, aber einige Milderungen 
gewährte, was bei der deboten Verſammlung den innigften Dank hHerborrief 
und fie zu einer Vorftellung an den Papft (3. Februar) veranlaßte, mit dem 
großen, jo kirchentreuen und feberfeindlihen König Frieden zu halten. Das 
Schreiben der gegen den König fo friehenden, gegen das Stirhenoberhaupt jo 
anmaßenden Berfammlung war in der Urt beleidigend, daß Innozenz Xl. 
es uneröffnet liegen ließ und die Antwort über zwei Monate verzögerte !. 


Die apoftolifhe Antwort (11. April 1682) ſprach den Schmerz des 
Papſtes aus, der mit dem Propheten jagen müffe: „Die Söhne meiner Mutter haben 
wider mich gefämpft”, oder der vielmehr die Biſchöfe gegen ſich ſelbſt kämpfen ſehe, 





ı G&rin, Recherches histor., bei. ©. 63 126 135 ff. Erzbiſchof Grimaldi von 
Air über die Deputiertenwahl (Coll. Lac. I 8205). Boſſuet (Sermon sur l’unit6 de 
PBslise) nennt die Biſchöfe „Hirten gegenüber den Völkern, Schafe gegenüber dem Petrus". 
In mehreren Briefen pries er feine rückſichtsvolle Gefinnung gegen Rom; jo an Kardinal 
d'Eſtree vom 1. Dezember 1681, an Dirois vom 10. November 1681, an Frau dv. Luynes 
vom 25. September 1693 (CEuvres XLIV 239 242 245; XLVII 11). Bol. Bausset, 
Hist. de Bossuet 1. 6, c. 7 12 13. Die Abhängigkeit der Berfammlung vom Hofe be» 
zeugt auch der venetianiſche Gejandte %oscorint bei Ranke, Päpfte III 164 f. Edikt 
über die Regalien bei Durand a. a. O. 277. Schreiben an den Papſt vom 3. Februar 
1682 bei Bossuet, (Euvres, ed. Gauthier XXVI18l. Coll. Lac. I 821—827. ' 
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da ſie ihm in einer Sache widerſtänden, die ganz ihre eigene ſei; Frankreichs Biſchöfe 
redeten von ganz unprieſterlicher Furcht, fürchteten ſich, wo nichts zu fürchten, wo 
vielmehr jene Liebe an den Tag zu legen ſei, welche die Furcht austreibt. Ernſt 
ward den Biſchöfen vorgehalten, es wäre für fie, die Worte des Ivo von Chartres 
angeführt hatten, Pflicht gewejen, auch defien Taten nadjzueifern, dem Könige ins Ge- 
wiſſen zu reden, felbft auf die Gefahr feines Zornes Hin, und das um jo mehr, als 
nach ihrer Ausfage der König fo gerecht, jo gottesfürdhtig, den Bijchöfen jo gewogen fei; 
aber nicht einmal einen Widerftand hätten fie verfucht, und nun erklärten fie, beſiegt 
zu jein; aber wie fönne der befiegt werden, der gar nicht fämpfte, der fallen, der 
gar nicht ſtand? Mer von ihnen habe geftritten? Was fie über die von ihnen 
angerufenen weltlichen Beamten gejagt, fei der Vergefjenheit wert, damit die Ehre 
des franzöfiichen Klerus geſchont bleibe; die Freiheit der Kirche zu opfern, jei der 
Biſchöfe höchſte Schmach. Und wie fünnten die Biſchöfe Gerechtfame abtreten, deren 
bloße Verwalter, nicht Eigentümer fie jeien? wie jo jehr ihren eigenen früheren 
Erklärungen widerfprehen? Am Scluffe erklärte der Papſt alles von den Prälaten 
in der Regalienſache Verhandelte für nichtig und ſprach die Hoffnung aus, daß fie 
nad bejjerer Erwägung um ihres Gewiljens willen jchleunigft ihre Beſchlüſſe wider- 
rufen und die Rechte der Kirche verteidigen würden !. 


Groß war der Ingrimm der Hofbiihöfe. Am 6. Mai ging an den 
Nuntius ein Proteft gegen die bisherigen päpftlichen Erlaffe und ein Schreiben 
an den Papſt ab, daS wohl diefen, aber noch mehr den „großen“ König 
pries, der die Härefie ausrotte und in biele Städte, wie neulih nad Straß- 
burg, die fatholiiche Religion zurüdiühre, den wahren Glauben verfünde, die 
Völker ſchütze und die Kirche verteidige, aber gleichwohl vom römiſchen Hofe 
verfolgt und in feinen Rechten gejchädigt werde. Der Papſt mard gebeten, 
die Rechte Frankreichs und feines Königs zu achten, nicht fofort Appellationen 
anzunehmen, die Übelftände zu verringern, gegen die man beim allerehriftlichften 
Könige Abhilfe juchen müſſe. Ein längeres Rundſchreiben an den gefamten 
franzöſiſchen Klerus, das ſich über den getäufchten Papſt und feine heftige 
Sprache, bejonders über den Vorwurf der Feigheit beſchwerte und die große 
Liebe des Königs zur Kirche pries, blieb unveröffentlicht, da inzwifchen wegen 
Erreihung des Hauptzweds die Verfammlung aufgelöft ward. Da der Hof 
die Frage Über die Unfehlbarfeit des Papftes und die Artikel der 
Sorbonne von 1663 behandelt wiſſen wollte, mar am 26. November 1681 
Hierfür ein Ausſchuß don zwölf Mitgliedern beftellt, und da Boffuet in 
demfelben eine gründliche Erforihung der Tradition beantragt Hatte, vom 
Hofe, meil das zu langwierig fei, eine raſche Entſcheidung verlangt worden. 
Die vom Biſchof don Tournai entworfene Erklärung wurde mehrfach als zu 
Iholaftiih und fchledht gefaßt angefochten, von Boffuet auch deshalb, meil fie 
auch die bon ihm felbft zugeftandene Indefektibilität der römiſchen Kirche be- 
fritt. Eine andere, von Boſſuet entworfene Formel wurde dann in der Kom— 
mijfion und am 19. März auch von der Verfammlung angenommen. Es find 
das die berühmten vier gallifanifhen Artikel bon der kirchlichen Gewalt 
(deelaratio Cleri Gallicani). Der erfte derfelben ſprach die völlige Uns 


! Breve Paternae charitati bei Sfondrati, Gallia vind. 345—349. Coll. Lac. 
1 827f. Roscoväny, Mon. III 106—111, n. 497, 
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abhängigfeit des Königs und der weltlichen Fürften von der Kirchengewalt in 
allen zeitlihen Dingen (deren Begriff in Frankreich fehr dehnbar war) und 
die Unabjegbarfeit der Fürften aus; der zweite erklärte die unbefchräntte Geltung 
der Konftanzer Dekrete der vierten und fünften Sikung über die Oberhoheit 
der Konzilien über den Papft; im dritten wurden die Einwendungen gegen fie 
zutüdgemiejen und die Pflicht des Papftes betont, feine Gewalt nur gemäß 
den Kanones auszuüben und die Gewohnheiten der gallifanifchen Kirche zu 
achten; der vierte erkannte an, der Papft Habe in Glaubensfragen borzüglichen 
Anteil, jeine Defrete gingen alle Kirchen und jede einzelne an, feien aber nicht 
unabänderlid, wenn nicht die Zuftimmung der Kirche hinzukomme. Damit 
war die Unfehlbarfeit des Papſtes geleugnet, der Beichluß der Sorbonne von 
1663 weit überboten, nur der römischen Kirche und der Reihenfolge ver Päpſte 
noch eine gewiſſe Indefeftibilität im Sinne Boſſuets belafjen !. 

Durh ein Rundichreiben ward die „Deklaration“ allen franzöfiihen Bi- 
Ihöfen zugejandt, dabei die Notwendigkeit der Konzilien hervorgehoben und die 
Anforderung geftellt, feine miderjprehende Lehre in Kirche und Schule zu 
dulden; gleichzeitig ward der König um Beftätigung angegangen. Diefe 
erfolgte ſchon am 22. März mit dem Befehle, die Erklärung überall zu regis 
firieren und fireng nad) ihr zu lehren; die Profeſſoren jollten dor Antritt des 
Lehramts die vier Artikel beihmwören, ihre Hefte zur Einfiht dem General— 
profurator vorlegen, alle Baffalauren die Deklaration verteidigen. Am 23. März 
tegiftrierte daS Parlament ebenjo bereitwillig das Edikt ein, jedoch mit der 
Verwahrung, der Klerus ſei nicht befugt, Lehrſätze Über die königliche Gewalt 
aufzuftellen. Das ftrenge Verbot gegenteiliger Meinungen war wenig in Ein- 
Hang mit der Behauptung Boſſuets und anderer Teilnehmer, die Verfammlung 
habe nur eine Meinung ausfprechen, feine Lehre feititellen, nicht3 definieren 
wollen. Am 9. Mai ward Sufpenfion der Sigungen, am 29. Juni Auf: 
löſung der Berfammlung dom Könige befohlen. Der Drud der Akten ward 
borläufig noch nicht geftattet; fie famen in den Beſitz des Erzbiihofs von 
Baris, dann (1695) in den des Reimſer Erzbiihofs, nach deſſen Tod (1710) 
in das Archiv. Mande Mitglieder der Verfammlung hätten gerne ihre Zus 
flimmung zurüdgezogen, hätten fie den Mut in fi gefühlt; bald erfuhr 
die Deklaration nicht bloß im Auslande, fondern aud in Frankreich laute 
Mißbilligung. Den ftärfiten Widerftand leiftete die Sorbonne, bon der 





1 Proteft am den Nuntius bei Fleury, Hist. eceles. LXV 61. Schreiben an den 
Papſt ebd. 43. Sfondrati a. a. O. 349f; Regale sacerdot. 655. Der Entwurf 
des Rundſchreibens von Bofjuet fand erft 1778 Aufnahme in Bofjuets Werfen XXVI 209. 
Borverhandlungen der Deklaration vom 19. März 1682 bei Bausset, Hist. de Bossuet 
1. 6, c. 12—14. Fenelons Aufzeihnungen bei Emery, Nouv. opuscules de M. l'abbé 
Fleury. Paris 1807; auch bei Guillemin, Memorandum des libertes et des servi- 
tudes de l’Egl. gall. 256. Gerin a. a. O. 283f. Bofjuet, Legendre u. a. in Coll. 
Lac. I 837. Katholik, N. F., XV 164 ff 175ff. Bossuet, (Kuvres XXVI 179. 
Dupin, De potest. ecel. xvıır; Manuel 104—107. Coll. Lac. 1 831—833. Walter, 
Fontes iur. ecel. 127f. D’Avrigny, Mem. II 57f. Fleury, Nouv. opuscules, 
2. Aufl. (Paris 1818) 208 f. Über den Inhalt j. Bossuet, Defens. decl. Oleri Gall. 
1.10, e. 5. 
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man behauptet hatte, fie fei der neuen Deklaration ſchon um 19 Jahre voraus- 
eeilt 1. 

: 6. Am 2. Mai 1682 beantragte der Generalprofurator de Harlay mit 
einer langen Rede voll Schmeicheleien für die Fakultät wie für den König bei 
der Sorbonne die Einregiftrierung des Dokuments, bon dem nur 
der erfte Artifel verlefen ward, fowie der königlichen Order; man beſchloß aber 
Beratung in der nächſten ordentlichen Sitzung am 1. Juni, und in dieſer wurde 
mit Verwerfung des dom Syndifus Pirot erftatteten Berichts erft eine Kom: 
miffion beftelt, über die Sache zu berichten. Der Hof und das Parlament 
waren erzürnt über die Berfchleppung der Sade; fie trafen alle möglichen Maß— 
regeln, um die Einregiftrierung baldigft durchzufegen, und ließen eine außer— 
ordentliche Berjammlung auf den 15. Juni anberaumen. Als aber die Ab» 
fimmung immer unglnftiger für die königliche Theologie ſich geitaltete, wurden 
vom Parlamente gewaltfam der Fakultät die Sigungen unterjagt, bis fie ein 
neues Reglement erhalten habe, darauf der Aktuar zur Eintragung der Deklara— 
tion jamt den Defreten des Königs und des Parlaments genötigt und acht 
mwiderfpenftige Doktoren verbannt (21. Juni). Die Regierung befiegte nur mit 
der Polizei die mutigen Theologen; der Volkswitz verhöhnte die Deklaration 
und das Parlament; der Hof kam in DBerlegenheit, als die Fakultät nicht 
demütig um den Preis der Unterwerfung die Erlaubnis, fi wieder zu ver— 
jammeln, erbitten wollte. Mit Mühe gewann man dur Lift und Intrigen 
die Unterfhriften von 162 Doktoren, während 591 fie bermeigerten; jene 162 
wurden dann als die Fakultät angejehen, und am 31. Juli erlaubte das Parla— 
ment wieder die Abhaltung von DVerfammlungen. Seht wurden alle möglichen 
Mittel, insbeſondere Zahlungsvermweigerung, Einſchüchterung, Ausftoßung von 
Mitgliedern, jog. Reformen, in Anwendung gebradt, um die Zahl der Oppo— 
nenten zu bermindern und die gallifanifchen Elemente zu verftärken, was nad) 
und nah auch gelang?. 

Im übrigen Europa hatten diefe Vorgänge Auffehen und Entrüftung 
erregt; man fand die Erklärung allenthalben verwegen, gefährlich und auf ein 
Schisma hinzielend. Biſchöfe, Univerfitäten und einzelne Gelehrte erhoben fi 
dagegen; die Hochſchule von Douai, erſt kürzlich franzöſiſch geworden, machte 
dem Könige Borftellungen; in Löwen war man höchſt unzufrieden; in Spanien 
und Italien mehrten fi diefe Kundgebungen. Am meiften verlegte die Fran— 
zoſen das Urteil des Erzbiihofs don Gran und der andern ungariſchen 
PBrälaten, melde die „abgejhmadten und verabſcheuungswürdigen Artikel“ 
zu lehren verboten, „bis das unfehlbare Urteil des Apoftolifhen Stuhles darüber 
entjhieden habe“ (Dftober 1682). Das Parifer Parlament ward vom König 
beauftragt, eine Gegenzenfur von der Sorbonne zur erwirfen, da man das Ur— 
teil der (ohnehin nicht mehr verfammelten) Bifhöfe in eigener Sade nicht 





1! Coll. Lac. I 829—834. Bossuet, App. ad defens. decl. 1. 1, c. 1: Clerus 
Gallicanus ea ut sibi certa, non ut fide credenda proponit; vgl. Gallia orthod. n. 6 10; 
Ep. ad Episc. de 1 Iulii 1682. Über die Aften bei Fleurya.a. ©. LXV 88-105. 
Gerin a.a. O. 277f. 

® Correspondance administr. de Louis XIV publiee par Depping IV 120 126 
140 142. Coll, Lac. 1841}. Bouix, La verite sur la Faculte de theol. (oben ©. 18). 
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geltend maden wollte. Es hielt aber jeßt noch ſchwer, die Gegenzenfur zu 
erlangen; die Sache z0g fi in die Länge; vom 1. März bis 18. Mai 1683 
wurden 45 Situngen gehalten, und endlich begnügte man ſich mit der Zenfur 
eines einzelnen Satzes, daß der „Apoftoliihe Stuhl allein mit göttlihem und 
unabänderlihem Vorrechte über Glaubensfragen urteilen könne”. Die Zenfur 
ging dahin: inſofern diefe Autorität den Biſchöfen und Sonzilien entzogen 
werde, ſei der Sab falſch, verwegen, irrig, gegen die kirchliche Praxis und 
das Wort Gottes verjtoßend, eine früher von der Fakultät verworfene Lehre 
erneuernd. Mehr als das war nicht zu erpreffen. Auf Vortrag des General- 
adoofaten Talon beſchloß das Parlament im Juli, die Zenjur der Ungarn zu: 
gleih mit einer in Lüttich gedrudten Schrift zu unterdrüden. Man mar ehr 
entrüftet über die noch immer nicht ganz fügjamen Theologen !, 

7. Wider Erwarten hatte ſich der Heilige Stuhl ganz fill verhalten. Als 
aber Ludwig XIV. zwei Deputierte der Verfammlung von 1682 zu Biſchöfen 
ernannte, verweigerte Innozenz XI. die Beftätigung, erklärte jedoch, andere 
Ernannte zuzulafien. Ludwig verbot nun aud den an der Berfammlung nicht 
beteiligten Defignierten, in Rom die Betätigung nachzuſuchen, und hoffte den 
Papſt, den er gemifjenlofer Schädigung der franzöfiihen Kirche zieh, durch feine 
Teftigkeit zu beugen. Man date daran, Biihöfe ohne päpftliche Betätigung 
einzufeben, wagte e& aber nit; bis 1688 waren 35 Stühle erledigt. Bereits 
entftand ein weiteres Zerwürfnis, da Frankreich allein die bon den andern 
Fürften aufgegebenen „Freiheiten“ feines Gefandten in Rom, bermöge welcher 
diefer in feinem Quartier allen Verbrechern Zuflucht geben konnte, nicht aufgab 
und der Papſt bei Strafe des Bannes deren Aufrechthaltung verbot?. Der 
König ordnete (Nov. 1687) einen neuen Gefandten ab, den hibigen Lavardin, 
deffen Anmaßungen ihm den Bann zuzogen. Jetzt legte der Generaladvofat 
Talon (23. Januar 1688) Appellation an ein allgemeines Konzil 
ein, und das Barlament bat den König, der firhlihen Unordnung zu ſteuern. 
Nach einem fehlgejhlagenen Verſuch, dur trügeriihe Zugeftändniffe den Papſt 
für anderweitige Pläne zu gewinnen, ließ Ludwig den Nuntius wie einen Ge— 
fangenen behandeln, Avignon und Benaiffin bejegen und in einem Aktenſtück 
voll Klagen wider den Papſt an ein allgemeines Konzil appellieren (27. Sep⸗ 





1 E, Schelstraten, De lugendis actis cleri Gall. 1682. Sfondrati, Regale 
sacerdot. und Gallia vindiecata. Roceaberti (Erzbifhof von Valencia), Bibl. max. 
pontificia de Rom. Pontif. auetorit. Valenc. 1691 ff. Cardinal D’Aguirre, Defensio 
cathedrae S. Petri. Salmant. 1683. F&nelon, De summi Pontif. auctoritate 
(Euvres, nouv. ed. I. Paris 1838). Eingabe der Univ. Douat in Coll. Lac. I 845 1: 
gömwener Theol. bei Fleurya. a. ©. 365. Opstraet, De loc. theol. Diss. V de 
summo Pontif. (Vindob. 1779) 345. Erzbiſchof von Gran bet Peterffy, Cone. Hung. 
"IT 4388f. Roscoväny, Mon. I 224—226, n. 215. Veith, De infallib. Rom, Pont., 
(Mechlin. 1824) 326. Coll. Lac. 1 836. Zenjur der Sorbonne vom 18. Mai 1683 
bei Fleury a.a.©.218. Du Plessisa.a. D.147. Beichluß des Parlaments ebb. 
147149, Censor. suffrag. a. 1683 zugleic) gegen die disquis. theol. iurid., ed. Leodii 
bei Durand, Diet. IV 507. Memoires de Pabbe Legendre 54. Valery, Corresp. 
ined. de Mabillon et de Montfaucon I, Paris 1847, xxxvr. Miguelez, Jansenismo 
y regalismo en Espafia. Valladolid 1896. 

2 F. de Bojani, L’affaire du quartier (oben ©. 9). 
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tember 1688). Die in Paris verjammelten 26 Biſchöfe, denen die Manifefte 
mitgeteilt wurden, dankten dem König für fein weiſes Benehmen und für die 
ihnen erwieſene Ehre, daß er fie von kirchlichen Dingen Einfiht nehmen Laffe. 
Auch die Univerfität folte fih dem Schritte anſchließen. Am 8. Oftober 
geihah das in einer VBerfammlung von Doktoren aus allen Fakultäten, die 
befonders außerlefen waren, da man der theologiichen Fakultät noch immer 
nicht traute. Doch ftarben die alten Doktoren nad) und nad, mit ihnen der 
theologijhe Freimut. Das Märzdefret von 1682, durhaus tyranniih, ward 
auch tyranniſch gehandhabt. 

Indeſſen ſah Ludwig XIV. doch bald, daß er zu weit gegangen war; 
er wollte kein Schisma und keine proteſtantiſchen Grundſätze, die er ſonſt ſo 
ſehr bekämpfte. Im April 1689 rief er den ſtürmiſchen Lavardin von Rom 
ab und ſchickte an Alexander VIII. einen ruhigeren Geſandten, verzichtete 
auch 1690 auf die ſog. Quartierfreiheit in Rom und ließ dem Papſt Avignon 
und Venaiſſin zurückſtellen. Alexander forderte gleich ſeinem Vorgänger den 
Widerruf des Märzediktes von 1682 und die Retraktation der Teilnehmer und 
erließ am 4. Auguſt 1690 eine Bulle gegen die Ausdehnung des 
Regalienrechtes und die vier gallikaniſchen Artikel, die er für 
nichtig und kraftlos erklärte, verſchob jedoch die Publikation bis auf ſein Sterbe— 
bett, von wo aus er noch am 30. Januar 1691 ein eindringliches Schreiben 
an Ludwig XIV. richtete, mit der Bitte, die Bulle gut aufzunehmen und be- 
obachten zu laffen. Bereits hatte fich der Papſt durch Derdammung des Sabes 
über die Nichtigkeit der Lehre don der päpftlichen Unfehlbarfeit und von der 
Superiorität über die Konzilien (1690) genügend ausgefprodhen; er verwarf 
die bier Artikel ebenſo in formeller wie in materieller Beziehung. Ludwig XIV., 
gegen den damal3 mehr und mehr die öffentliche Meinung in Europa ſich er» 
klärt hatte, ließ fi in Unterhandlungen ein, machte durch zwei franzöfiiche 
Kardinäle dem Bapfte Innozenz XII. beruhigende Zufiderungen, 
die am 9. Januar 1692 im Konfiftorium verkündigt wurden, und ſuchte nur 
eine Form des Widerrufs zu erlangen, die den Schein einer Niederlage be— 
jeitigen könnte?. Endlich erklärten die zu Biſchöfen ernannten Deputierten bon 
1682 dem Papfte ihre Neue über das in der Verſammlung Geſchehene, und 
am 14. September 1693 ſchrieb der König ſelbſt dem Papſte, er habe die 
nötigen Befehle erlaſſen, daß die in ſeinem Edikte vom 22. März 1682 ent— 
haltenen Beſtimmungen hinſichtlich der Deklaration des Klerus nicht beobachtet 





! Innoc. XI Const. Cum alias d. d. 12 Maii 1687, Bull. VII 60. Gerin, Re- 
cherches histor. 416 f. Legatio marchionis Lavardini Rom. eiusque cum Pontifice 
Romano dissidium 1697 — treffliche Widerlegung des Vorgehens Lavardins — bei 
Rante, Päpite Il 167. M.Dubruel, L’exeommunication de Louis XIV (16—18 nov. 
1687), in Etudes CXXXVII (1913) 608-685. 

® Alex. VIII Const. Inter multiplicesd.d.4 Augusti 1690 (Bull. Rom., ed. 
Coquel., IX 38). Roscoväny, Mon. I 214f, n. 208. Coll. Lac. I 89—92, 
Du Plessis, Coll. iud. III App. 2—4. Allokution daf. 1. Schreiben an den König 
bei Roscoväny.a.a. ©. 215. Coll. Lac. I 834. Articuli eleri Gallicani damnati 
4 Aug. 1690 bei Denzinger-Bannwart, Enchir. 10. Aufl., 366—368. Allokution 
Innozenz' XII. vom 9. Januar 1692 bei Sfondrati, Reg. sacerd. 732, 
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würden. So wichtig das auch für das erfte war, fo wurde doch die Ein- 
tegiftrierung in den Parlamenten nicht rüdgängig gemadt, und diefe konnten 
fih immer noch auf ihre gallikaniſchen Grundfäge fügen, während die theo- 
logiſchen Vertreter derjelben, auch wenn fie die Deklaration fallen ließen, doch 
den Inhalt der vier Artikel noch feineswegs völlig aufgaben, viele fogar in 
der Widerrufserflärung nichts als eine dem Papſte bewieſene Artigkeit fehen 
wollten!. Ein Edift Ludwigs XIV. vom April 1695 regelte die juriftifche 
Lage der kirchlichen Perſonen und Sachen in Frankreich fomohl vom richter- 
lichen wie vom adminiftrativen Standpunkt aus und damit auch die Ernennung 
der Biſchöfe; die gallikaniſchen Grundſätze kamen darin zum Ausdrud?, 


Bereitö hatten mehrere Schriftfteller die gallifanifhen Grundfäße nad) ver- 
ſchiedenen Richtungen hin zu vertreten geſucht. So 1) Johann dv. Launoy (geb. 
1603, geit. 1678), Doktor der Sorbonne, in feinen Briefen und Abhandlungen, bejonders 
‚in der Schrift von der königlichen Gewalt über die Ehe; 2) Ludwig Ellies Du Pin 
(geb. 1657, geft. 1719), Profefjor in Paris und ebenfalls Verfaſſer mehrerer Schriften, 
bejonders einer über die alte Kirchendisziplin, worin er einerfeit3 den unmittelbar gött— 
lichen Urjprung der königlichen Gewalt, die Unabjegbarfeit der Könige und den ihnen 
ſchuldigen abjoluten Gehorjam in jehr Friechender Weije verteidigte, anderjeit3 die Macht 
des Bapftes als von der Geſamtkirche ihm mitgeteilt tief herabjeßte, jo daß denjelben 
die Kirche abjegen und ihm Gejege vorschreiben dürfe. Derjelbe trug auch ſonſt viele 
verwegene Säge vor, namentlich in feiner Bibliothek der Kirchenſchriftſteller, von denen 
er 1693 mehrere dor dem Erzbiihof Harlay retraftieren mußte. Eine Hauptautorität 
der Gallitaner wurde aber 3) der berühmte Redner Jacques Benigne Bofjuet, Ver: 
fafjer jener Deklaration. Er war gemäßigter als andere, ftimmte an vielen Stellen 
feiner Schriften in den Hauptfägen mit den jog. kurialiſtiſchen Theologen überein, erwies 
fih nur dem Hofe gegenüber ſchwach und darum zweideutig, ohne bewußt unfirhliche 
Abſichten zu verfolgen, woher ihn auch viele (wie der Oratorianer Thomaſſin) mild 
zu erklären juchten; fein Hirtenſchreiben vom 16. Auguft 1699 galt vielen als eine Art 
Widerruf. Erſt 26 Jahre nad; feinem Tode (f 1704) erfhien zu Luxemburg die „Ver— 
teidigung der Deklaration des gallikaniſchen Klerus“, die viele für unterfhoben, andere 
für interpoliert hielten. Wohl hatte Bofjuet auf Ludwigs XIV. Antrieb das Werk an— 
gefangen, aber e3 unvollendet gelafjen und auf die Herausgabe verzichtet; die Herausgeber 
fcheinen unredlich gehandelt und mande Zujäge gemacht zu haben. Die Herausgabe diejer 
Schrift bewirkte aber, daß der gefeierte Bofjuet als Hauptftüge des Gallifanismus galt 
und diefer unter jeinem Namen bei Laien und Geiftlihen fid) jo fräftigte, daß er ſelbſt 
die Stürme der großen Revolution überlebte und aud außer Frankreich Verbreitung und 
Nachahmung fand. Bofjuet war der Kirhenvater ber liberal-katholiſchen 
Theologie, die dem Papſte die Füße küſſen, aber bie Hände binden, die Kirche zum 
Werkzeug des politiſchen Regiments, die theologiſche Wiſſenſchaft zum Monopol der jer- 
vilen Staatögelehrten maden wollte ®. 


1 Coll. Lac. I 835. Schreiben des Königs bei Sfondrati.a. a. D. 735. Ros- 
coväny.a. a. ©. 215, n. 209 (lat.). Coll. Lac. I 835 (franz.). Daß Pius VII. 1804 
das Original des Schreibens mit nad Paris brachte, ftellt Artaud (Vie de Pie VII 
3b II, chap. 2) mit Berufung auf Sea (Riflessioni storico-politiche. Roma 1825) 
ebenjo in Abrede wie die Behauptung von be Prabt, Napoleon I. habe das Altenſtück 
in das Feuer geworfen; er bemerft, am 25. April 1825 habe ihm Migr Marini no 
dasſelbe gezeigt. Urteile über die Retraftation bei Bausset, Bossuet 1. 6, n. 20 21 23 
(Bofjuets Brief 124 vom 25. September 1693, in (Euvres, ed. Paris 1828, XLVII 16). 
Defens. decl. eleri Gall. Diss. praelim. ec. 10. L.E.Du Pin, Hist. du XVIIe siecle 
712. Dupin, Manuel xxır, Introd. $5. Mömoires de M. d’Aguessau (Euvres XIII 424). 

2 Isambert, Recueil gönsral des anciennes lois frangaises XX 243—257. 

s 1. J. de Launoy ((Euvres. Paris 1731), Puissance royale sur le mariage 
1664; De regia in matrimonium potestate, Paris. 1674, am 10. September 1688 in 


Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 3 


94 Die Bedrückung der Kirche u. bes kirchl. Lebens durch den fürftl. Abjolutismus. 


B. Spanien und Portugal. 


Siteratur. — Ooleceisn de los Concordatos y demäs Convenios celebrados 
despuss del Concilio Tridentino. Madrid 1848. J. del Castillo yAyensa, Hi- 
storia critica de las negociaciones con Roma desde la muerte del Rey Fernando IH. 
2 Bde. Madrid 1859. Miguslez, Jansenismo y regalismo en Espafia. Valladolid 
1896. 3. Hergenröther, Spaniens Verhandlungen mit dem päpftl. Stuhle, in Archiv 
für kath. Kirchenrecht, N. 5. IV (1863), 1—45, mit zahlr. Fort]. Desdevisses 
du D6zert, L’Espagne de l’Ancien Regime. 3 Bde. Paris 189. Mariani, La 
Spagna e la Santa Sede (1655—1659). Roma 1902. 


8. Mit dem 17. Jahrhundert begann der. Niedergang der politiihen 
Machtſtellung Spaniens, der unter der Regierung der Könige Philipp III. 
(1598—1621) und Philipp IV. (1621—1665) immer ftärfer hervortrat. Die 
im 16. Jahrhundert begonnene herrliche Blüte der Kunft und der Literatur 
dauerte jedoh im 17. Jahrhundert fort und auch die theologiihe Wiſſenſchaft 
erhielt fi auf bedeutender Höhe. Der ftaatlihe Abjolutismus führte jeit der 
Zeit Philipps II. immer mehr zur Bedrückung des kirchlichen Lebens und zur 
Verlegung der kirchlichen Rechte. Das ausgedehnte königliche Patronatsrecht 
auf Bistümer und Abteien führte zu manden Mikbräuden. Die Einkünfte 
der Kirchen wurden oft mit ſchweren Abgaben belegt. Das königliche Plazet 
gegenüber den kirchlichen Erlaffen ward jharf gehandhabt, und die Anjprüche 
des Königs und feiner Regierung gegenüber der päpftlihen Nuntiatur, die 
man zu beherrſchen juchte, führte zu Streitigkeiten mit den Päpften Urban VII. 
und Innozenz X. (j. Bd III 733). Nach dem Tode des an Körper wie an 
Geift ſchwachen Königs Karl II. (1665—1700), des letzten Habäburgers auf 
dem ſpaniſchen Thron, brach der jpanijche Erbfolgefrieg aus, der den Bourbonen 
Philipp V. (1701—1746) auf den Thron brachte und dem Papfte die größten 





Nom projfribiert; Vensrable tradition de l’Eglise rom. contre la simonie. Seine Re- 
sponsio ad Inquis. in privilegia Praemonstrat., Paris. 1661, ward von der Afjemblee 
des Klerus mißbilligt (Du Plessis.a. a. ©. III, 2, 300). 2. L. E. Du Pin, De 
antiqua Ecclesiae diseiplina. Paris 1686, bei. ©. 456 461 380f. Prolegomenes 
sur la Bible (1701); Defense de la monarchie ‚de Sicile.. Amst. 1716; Nouvelle 
bibliothöque des auteurs eceles. Paris 1686 f. Über die Retraftation der darin ent 
haltenen Süße vgl. Du Plessisa.a. ©. 373—385. 3. Boſſuets Mandement vom 
16. Auguft 1699 bei Bausset a. a. ©. 1. 10, e. 21. Bofjuet an d’Eftree Defens, 
decl. XI 20. Fenelon bei Bausset, Hist. de Fenelon III 996. Fleury, Discours 
sur les libertes de l’Eglise gallic. Opuse. 375. Le Bret, Magazin VIL 1 ff, unter 
Feénelons Namen. Uber die Defens. deel. Cleri Gallie., ed. Luxemb. 1730, Amst. 
1745, Mogunt. 1788, |. Walter, Kirchenrecht II, $ 114, ©. 270-273; Phillipz, 
Kirchenrecht III, $ 135, ©. 3635. Viele hielten das Werk für unecht oder doch für inter- 
poliert, gejtügt auf das Mandement des Kardinals Tencin vom 15. Dezember 1735. 
Soardi, De supr. Rom. Pontif. auctor. II, Aven. 1747, lib. 4, e. 5, $ 1, ©. 183 195. 
Greg. Trautwein, Vindie. adv. I. Febron. libr. sing. Aug. Vindob. 1765. Zac- 
caria, Antifebronio I, Introd. cxvıf oxxu. Die Defensio ward nad) einem Briefe 
Benedikt? XIV. an den Erzbiſchof von Compoftela, datiert 2. Zufi 1748, bloß darum 
in Rom nicht verdammt, obſchon bereits 1730 unter Klemens XII. davon die Rede war 
weil man das Andenken eines jonft hochverdienten Mannes ſchonen und neuen Unruhen 
vorbeugen wollte. Vgl. noch Gapp in der Innsbrucker Zeitſchr. für kath. Theol. 1878 
609. Vgl. den Art. „Boffuet (von Sargent) im Dictionnaire de theol. eathol. IT. 
Paris 1905, 1049—1089. 
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Schwierigkeiten bereitete (oben S.11f). Philipp V. gewann 1735 aud das 
Königreih beider Sizilien zurüd. Mit ihm kam der zentraliftiihe Staats— 
abſolutismus, der „Bourbonismus“, in Spanien noch mehr zur Herrſchaft. 
Zur Regelung der kirchlichen Verwaltung wurde 1717 mit Papſt Klemens XI. 
ein Konkordat abgejhloffen, das jedod nicht zur Ausführung fam; die zahl- 
reihen Bedrüdungen der Kirche dauerten fort. Es kam jedod mit Klemens XII. 
zu einem neuen Konfordat (1737). Über die Bejegung der Firchlichen Pfründen, 
die jo langwierige Streitigkeiten zwilchen Spanien und Rom verurfadt hatte 
wurde 1753 unter Ferdinand VI. (1746—1759) mit Papſt Benedikt XIV. 
ein für die Krone günftiges Konkordat abgejchloffen, das dem Könige das 
Nominationsreht auf die Bistümer einräumte. 

In Bortugal hatte nad der glänzenden Regierung des großen Königs 
Emanuel (F 13. Dezember 1521) fein Sohn Johann III. das Reich erweitert; 
fein Enkel Sebaftian (1557— 1578), ritterliher Pläne voll, fiel im Kampfe 
gegen die Mauren; jein hochbetagter Großoheim Kardinal Heinrih (1578 bis 
1580) ftarb bald, worauf Portugal unter Philipp II. von Spanien fam, der 
feine Anſprüche al3 Sohn der älteren Schweſter Johanns III. vor andern 
Prätendenten am leihteften geltend zu maden mußte. Die Portugiejen er- 
trugen das ſpaniſche Joch jehr ungern, aber erft 1640 gelang e3 ihnen unter 
Johann IV. von Braganza, dasjelbe abzujhütteln, und aud da noch hatten 
fie einen 28jährigen Krieg mit Spanien zu beftehen. Urban VIII. Hatte das 
Nominationsreht Johanns für die bifhöflihen Stühle bei dem Wider— 
ſpruch Spaniens nicht anerkannt; Innozenz X. erklärte fi) bereit, die ver— 
waiſten Kirchen aus eigener Autorität zu bejegen, was Spanien (1645) billigte, 
Johann von Bortugal, dem es auf Anerkennung feiner Königswürde anfam, 
zurüdwies. Im Jahre 1649 hatte Portugal nur nod einen einzigen Biſchof; 
in den Kolonien waren 26 Stühle nicht bejebt. Da befragte der König die 
Univerfität Coimbra, ob man nicht wegen dringender Not mit Abjehen von 
der päpſtlichen Beftätigung die vom Könige Ernannten als rechtmäßige Biſchöfe 
betrachten dürfe. Eine gewonnene Partei bejahte die Frage, und der befehrte 
Galvinift Ismael Bullialdo verteidigte die Antwort in mehreren Schriften, die 
aber jelbft von der portugiefiihen Inquifition verdammt wurden. Auch an 
Frankreich wandte ſich der König und bemirkte, daß die Verfammlung des 
Klerus am 12. April 1651 den Papſt mit Bitten beftürmte, fi der armen 
Kirchen Portugals zu erbarmen, als ob er, und nidt der Hof bon Liſſabon, 
die Schuld an der Verwaiſung trüge. Auch die portugieſiſchen Stände ließen 
1653 in Rom eine ausführlihe Denkſchrift überreichen. Aber man wagte nicht, 
ohne den Papſt Bijhöfe zu inftituieren, und erft nachdem Spanien und Por: 
tugal den Frieden von Liffabon geſchloſſen (13. Februar 1668), ward das 
Praſentationsrecht des Königs anerfannt und bon Klemens IX. 1669 den 
präfentierten Biſchöfen die Beftätigung erteilt!. 

Bortugal kam unter Pedro II. (1683— 1706) immer mehr in das Schlepptau 
der engliſchen Politik, verlor feine oſtindiſchen Befigungen bis auf Goa, hatle 





ı Natal, Alex., H. E. saec. XVI, c. 12, a. 3-5; XVII 575 582f. Van 
Espen, Opp. V, ed. Colon. 1777, Suppl. 401. 
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fih nur Brafilien gefichert; dabei ward es im Innern deſpotiſch regiert, ge= 
warn auch unter Johann V. (1706—1750), der viele Prachtbauten aus— 
führte und wiſſenſchaftliche Beſtrebungen förderte, keinen Aufſchwung. Kle— 
mens XI. teilte das Erzbistum Liſſabon in zwei, das öſtliche, welches zum 
Patriarchat erhoben wurde, und das weſtliche; jenem unterſtanden die Erz⸗ 
biſchöͤfe von Braga, Evora und Weſtliſſabon. Bon Benedikt XIII. verlangte 
Johann V. in ſehr ungeziemender Weiſe den Purpur für den von Liſſabon 
zurückberufenen Nuntius Bichi; als der Papſt aus guten Gründen und bei 
dem Proteſt des Kardinalskollegiums nicht darauf eingehen konnte, brach der 
König 1725 allen Verkehr mit Rom ab, befahl ſeinen dortigen Untertanen, die 
Stadt zu verlaſſen, verbot ſogar den Klöſtern die Abſendung ihrer gewöhnlichen 
Almofen. Dadurch erzwang er zulebt, daß Klemens XI. den Nuntius Bichi 
wirklich zum Kardinal erhob, da dies als das kleinere Übel erfchien. Bon 
Benedikt XIV. erlangte der König die volle Anerkennung eines fehr ausgedehnten 
Patronatsrechts, während ihm früher nur ein Supplifationsrecht zugeftanden 
war, und außer andern firhlichen Ehrentechten noch den Titel rex fidelissimus 
(1748). Die königliche Gewalt in Kirchenſachen breitete ſich mächtig aus; auch 
bier bildete fi eine Schule von Juriſten, die jeder Firchlichen Unabhängigteit 
feindfelig war, 
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1. Infolge der Verurteilung der fünf Süße des Janſenius im 
Sahre 1653 (Bd III 781) waren die Anhänger desselben in Frankreich nur augen⸗ 
blicklich entmutigt. Einige wollten vom Papſte an ein allgemeines Konzil appel- 
lieren. Nach dem Rate ihres Führers Anton Arnauld beſchloſſen aber die meiften, 
man folle mit dem Papſte die fünf Süße verdammen, aber beftreiten, daß fie in der 
Schrift des Janſenius ſich wirklich borfänden und daß, falls fie ſich fänden, fie 
in dem Sinne des Autors verdammt jeien, der eben der Sinn des hl. Auguftin 
jei, den der Papſt nicht verworfen babe und nicht habe berwerfen können. Die 
Unredlichfeit diefer Ausflühte war Har: viele Theologen wieſen nad, daß die 
fünf Sätze wirklich in dem „Auguſtinus“ des Janſenius ſtehen; 38 Biſchöfe 
erklärten am 28. März 1654, die fünf Sätze ſeien von Janſenius gelehrt 
und in ſeinem Sinne verdammt, und ſandten ihre Erklärung dem Papſte zu. 
Dieſer lobte (29. September) den Eifer der Biſchöfe und ſprach beſtimmt aus, 
die Sätze ſeien in dem Sinne verdammt, wie fie in dem Buche des Sanfenius 
fiehen. Als dann im Februar 1655 der Herzog bon Liancourt in der Pfarrei 
St-Sulpice wegen feiner Verbindung mit den Janſeniſten nicht abjolviert 
worden war, erließ Anton Arnauld zwei Briefe zu deſſen Verteidigung. 
In ſeinem zweiten Briefe behauptete er: es handle ſich um die Tatſache, 
ob Janſenius die fünf Sätze gelehrt habe; über ſolche Tatſachen könne die 
Kirche nicht unfehlbar entſcheiden, weil ſie nicht zu den geoffenbarten Wahr: 
heiten gehörten; die Kirche jei unfehlbar in Saden des Dogmas oder des 
Rechts in der Darlegung ihrer Lehre (quaestio iuris), aber nit in dem Ur- 
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teile über die Lehre eines Buches don einem menschlichen Verfaffer oder über 
‚den wahren Sinn, den diefer mit feinen Worten verbunden habe (quaestio 
facti); im erften Fall jei innere Unterwerfung unter den Ausſpruch der Kirche 
geboten, in legterem könne die Kirche höchſtens den Gehorfam des ehrerbietigen 
Stillſchweigens (silentium obsequiosum) verlangen. Dabei ward nod ganz 
im Sinne der Irrlehre behauptet, dem Petrus habe bei der DVerleugnung die 
nötige Gnade gefehlt. Das Verfahren war noch unredlicher als das frühere. 
Erſt geftand man die Autorſchaft des Janfenius zu, erklärte aber die Sätze für 
fatholiih; dann erkannte man fie als häretiſch an, leugnete aber, daß fie von 
Sanfenius jeien; darauf waren fie zwar von Janfenius, aber in einem ganz 
andern Sinne gemeint; jegt jollte die Kirche gar nicht entfcheiden können, ob 
fie von Janſenius herrühren und wie fie zu berftehen jeien!. 


Nicht allen Janſeniſten gefiel Arnaulds Taktik; einige hatten verjchiedene Deus 
tungen betreff3 der mit Freiheit vereinigten Notwendigfeit verſucht; Pascal wollte 
in feiner Weije zugeben, daß die fünf Sätze häretifh genannt würden, und auch die 
theologifierenden Nonnen von Port-Royal wollten fih in den Betrug nicht 
fügen, bis ihre Äbtiſſin Angelika Arnauld mit Mühe fie dazu brachte. &3 bes 
mwahrheitete fi die Weisfagung des bl. Franz von Sales, das Klofter werde den 
Glauben verlieren, wenn es nicht feftjtehe im Gehorfam gegen den Apoftoliichen Stuhl. 
Diefe „Kirchenmütter“, wie man fie nannte, hatten viele Frauen und aud Männer, 
beſonders Parlamentsmitglieder, auf ihrer Seite und galten für fromm und gelehrt; 
in ihrer Nähe wohnten die Häupter der Sekte. Arnauld, Nicole und Pascal 
bemaͤchtigten fih auf ſehr geſchickte Weife der Literatur; ihre Schriften, wie die 
„Stunden von Port-Royal“, kamen in die Hände unzähliger Leſer. Da fie in den 
Jeſuiten ihre tüchtigften Gegner fanden, richteten fie ihre Waffen bejonders gegen 
diefe, warfen ihnen Semipelagianismus und large, ja jeelenverderbende Moral vor, 
trugen alles zufammen, was einzelne Mitglieder des Ordens gefehlt haben mochten, 
um es der ganzen Geſellſchaft zur Laft zu legen, gaben verftümmelte Texte aus ihren 
Schriften und übertrieben deren Sinn bei ihren Erklärungen. Hierfür wirkten am 
meiften die „Provinzialbriefe”, die Bascal (F 1662) unter dem Namen Louis 
Montalte herausgab?. Mit der Taftif Arnaulds fonnte man fi) als der katholiſchen 





1 fiber die janſeniſtiſchen Ausflüchte vgl. P. Thomaffin bei Bolgeni, Fatti dom- 
matici I (Roma 1795) 33—36. Abrege hist. des detours et des variations des Jansen. 
(8. 1.) 1739. Indieulus locorum „Augustini“ Corn. Iansenii, in quibus prop. ab Inno- 
centio X. damnatae continentur, a quibusdam magistris 8. Theol. Paris. compositus 
bei Du Plessis, Coll. iud. II, 1, 70—74. Schreiben ber Biſchöfe an ihre Kollegen 
und an den Papſt nebjt defjen Antwort von 1654 ebd. III, 2, 277—279. Über die facta 
dogmatica j. Bojjuet, Brief an die Nonnen ((Euvres compl. X 6325). Yenelon 
an Zami 0. S. B. am 17. Dezember 1704 (CEuvres compl. VII 5393|). Bolgeni, 
L’economia della fede cristiana in confutazione di G. B. Guadagnini (Roma 1832) 

288f. Seconde lettre de M. Arnauld, docteur de Sorbonne, à un Duc et Pair 
de France, pour servir de r&ponse à plusieurs 6erits, qui ont &t6 publies contre la 
premiere lettre sur ce qui est arriv6 à un seigneur de la cour dans une parolsse de 
Paris. Paris 1655. Die zwei Briefe Tamen in Rom am 3. Auguft 1656 auf ben 
Index, 1. Du Plessis a. a. D. 282. 

2 Über die unbegründete Annahme, Pascal habe fi vor jeinem Tode von den 
Sanfeniften getrennt, vgl. H. Petitot in Revue des sciences philos. et theol. IV 
(1910) 723—729; Ch. Urbain in Revue du Clerge frangais LXVI (1911) 180 a 
199: A. Gazier, Les derniers jours de Blaise Pascal. Paris 1911. 
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irche angehörig darftellen, obſchon man die Irrlehre beibehielt ; der Janjenismus 
ne ei ei et * Jeſuiten erſonnenes Schreckbild ſein. Dabei wurden zahlreiche 
Andachtsbücher im Sinne der Sekte verbreitet; die Maske der Frömmigkeit täuſchte 

Ibjt Biſchöfe und Doktoren !. 
ia! ne zweiten Brief ward (4. November 1655) bei der Sorbonne 
geffagt; St-Amour protejtierte gegen die Verhandlung, meil Arnauld bereit3 die Sade 
an den Papit gebracht Habe, der aljo diesmal vor dem Urteil in Frankreich ent⸗ 
gegen den gallikaniſchen Freiheiten entſcheiden ſollte. Als die Sorbonne gleichwohl 
die Klage annahm, appellierten (16. November) 60 Doktoren an das Parlament 
wegen Mißbrauch; letzteres aber befahl die Vornahme des Prozeſſes bei der Sorbonne. 
Dieſe erklärte (14./31. Januar 1656) die Theſe über die Tatſache für verwegen, 
ärgernißgebend, für den Papſt und die franzöfiihen Biſchöfe beichimpfend, geeignet 
zur Erneuerung der verdammten Lehre des Janjenius, die über das Recht für ver⸗ 
wegen, gottlos, die über den hl. Petrus für häretiſch, und ſtieß (1. und 24. März) 
Arnauld und 60 Doktoren, die ſich nicht unterwerfen wollten, aus ihrem Schoße 
aus. Eine Verſammlung von 40 Biſchöfen und 27 Prokuratoren beſchloß 
Ähnliches am 1. September 1656, befahl unter Strafandrohung die Publikation der 
Bullen Innozenz’ X. und ſprach deutlich aus, die Kirche urteile über die vom Glauben 
unzertrennlichen Tatjachen (facta dogmatica) mit derjelben Unfehlbarfeit wie über den 
Glauben ſelbſt. Sie überfandte ihre Beichlüffe dem Papſte, worauf Alexander VIL 
in einer Konftitution vom 16. Oftober 1656 die Bullen feineg Vorgängers 
beftätigte und noch beftimmter erklärte, die fünf Süße feien aus dem Buche des 
Janſenius entnommen und im Sinne desjelben verworfen, was nur Störer der 
Öffentlichen Ruhe und Kinder der Bosheit mit lügenhafter Entftellung beftreiten 
könnten. Mit Ehrfurcht nahm die Verfammfung des franzöfiichen Klerus (17. März 
1657) die Bulle an und fügte ihr ein Formular zur Unterfchrift für den Klerus bei. 
Da die Janfeniften diefe verweigerten und die giftigften Broſchüren gegen die Bulle 
und das Formular verbreiteten, erneuerten die Biſchöfe 1661 dasselbe; ein königliches 
Edikt befahl die Annahme, und die theologijche Fakultät nahm e8 in ihren Promotiong- 
eid auf. Vergebens fuchten nachher die Janfeniften de la Lane und Girard 
durch mehrere Artikel ihre kirchliche Gefinnung zu erweilen; Nom nahm diejelben 
1663 nicht an. 





! Uber die libertas a necessitate ſ. die von der Reimfer Fakultät am 13. Auguft 
1653 genfurierten zwei Theſen, welcher Zenfur viele Parifer Doktoren beitraten, bei 
Du Plessis a. a. ©. 272—275. MWeisfagung des Hl. Franz don Gales in der Vie 
de 8. Frang. de Sales par le curé de St-Sulpice II (Paris 1858) 217. Dom. de Co- 
loniaS. J., Dietionnaire des livres qui favorisent le Jansenisme. 4 Bde, Any. 1756. 
Da3 Buch: La Morale des Jesuites extraite fidölement de leurs livres par un doc- 
teur de S. befahl jelbft das Parifer Parlament (13. Mai 1670) zu verbrennen, bei 
Du Plessis a. a. ©. II, 2, 337f. — Die in lateinifcher Überſetzung unter dem 
Namen von Ludwig Montaltus erſchienenen Provinzialbriefe ſamt den Noten von 
W. Wendrock und den Disquisitiones Pauli Irenaei verdammten die vom König zu 
Zenforen bejtimmten Prälaten und Theologen zu Paris am 7. September 1660 als 
janjeniftifh und verleumderiſch, bei Du Plessis.a. a. ©. II, 1, 80 f. Die Lettres 
familieres und andere Schriften Arnaulds und feiner Genofjen verbot die römiſche In— 
quiſition 1657 (ebd. III, 2, 292—294). 

® Biner, Appar. VIII 788—792. Du Plessisa.a. ©. III, 1, 67—69, Schreiben 
der Biſchöfe an Alexander VII. Non obscura sunt (ebd. III, 2, 280f). Alex 
ander VIL Ad sacram B. Petri sedem (ebd. 281f). Bull. ed. Taur. XVI 
245. Breve an den Gouverneur Belgien? Accepimus vom 23. Dezember 1656. 
Bull. Rom. VI 46, Derfammlung bes Klerus von 1657 bei Du Plessis.a.a. ©, 288 
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Allein ſelbſt Biſchöfe verweigerten die Unterſchrift, wie Papillon 
‚bon Alet, der jogar jeinen Geiftlichen mit dem Banne drohte, wenn fie unter 
Ihreiben würden. Die Nonnen von Port-Royal leifteten den heftigiten Wider» 
fand, ließen auch bifchöfliche Mahnungen unbeachtet; ein Ausgleichsprojekt des Hofes 
jheiterte 1662 an der Hartnädigfeit der Partei; zuletzt wurden gegen die halsſtarrigen 
Nonnen kirchliche Zenfuren angewendet, mehrere derjelben in andere Klöſter abgeführt, 
das Kloſter ſelbſt militäriih bewacht (1664). Auf Anfuchen der franzöfiichen Biſchöfe 
und gegenüber der Behauptung, der Papſt fordere feine Unterjehrift, mißbillige fie 
vielmehr, erließ Alexander VII. am 15. Tebruar 1665 eine neue Bulle nebit 
einem von allen Firchlichen Perſonen zu unterzeichnenden Unterwerfungsformular, 
worin voller Gehorſam gegenüber den päpftlihen Bullen und Verurteilung der vers 
worfenen Säbe in dem vom Autor intendierten Sinne ausgeſprochen war. Obſchon 
die Janjeniften vorjtellten, mit der Annahme werde die päpftliche Unfehlbarfeit ans 
erkannt, bejtätigte der König die Bulle und erjchien perjönlich im Parlament, um fie 
einregiltrieren zu lajjen. Während die meilten Biſchöfe fie publizierten, nahmen fie 
vier Biſchöfe, die von Alet, Angers, Beauvais und Pamiers, nur mit der Unter 
ſcheidung von Recht und Tatſache an. Ihre Hirtenbriefe wurden in Nom verboten 
und neun Biihöfe vom Papſte ernannt, die über fie richten follten (18. Januar, 
27. April 1667). Die Freude der Janfeniften über die vier Biſchöfe war jehr groß; 
die Sekte gewann an Anfehen und Ausbreitung. Bald (1. Dezember) ſchrieben jogar 
19 Biſchöfe an den neuen Papſt Klemens IX. zugunften ihrer vier angeflagten 
Amtsgenofjen, die fie wie unſchuldig Verfolgte Hinftellten, die nichts anderes gejagt 
hätten als viele Theologen, auch Kardinäle, nämlich daß die Kirche nicht mit abjoluter 
Sicherheit über menſchliche Tatſachen urteilen könne, Noch dreifter gemacht, ſetzten 
die vier renitenten Biſchöfe am 25. April 1668 einen von Arnauld verfaßten hoch— 
mütigen Brief auf, worin fie jogar das Recht des Papſtes beitritten, über franzöfijche 
Biihöfe zu richten. 


(das föniglihe Edikt daſ. 283—292). Sanfeniftiihe Schriften gegen das Formular bei 
Launoy, Remarques sur le formulaire du serment de foi in Opp. omnia IV, Colon. 
1732, P. 2, 88. Beſchluß der Sorbonne vom 2. und 16. Mai 1661 bei Du Plessis 
a.a. ©. DI, 1, 86f. Artieuli ill. Convenarum Episcopo oblati et per eundem ad 
Summ. Pontif. transmissi, quibus S. Aug. discipulorum circa 5 propp. materiam doc- 
trina continetur, datiert Paris 23. Januar 1663 (ebd. III, 2, 306—308). Instru- 
mentum a S. Aug. discipulis apud ill. Conven. Ep. depositum, ut idem praesul de 
eorum fide et observantia sua Pontificem certiorem faciat (7. Juni). De6eclaration 
mise entre les mains de Msgr. l’6v&que de Comenches par les disciples de 8. Aug. 
et pr6sentee au Roi par le m&me Prelat le 24 Septembre 1663 (ebd. 309). Schreiben 
an den Papſt und Zirfular der in Paris verfammelten Bijchöfe darüber (ebd. 311—814). 

1 Aleranders VII. Breve vom 29. Juli 1663 Ut nulli vestri (Freude über 
die zunehmende Zahl ber Gehorfamen) bei Du Plessis a. a. O. 310 311. Const. 
Regiminis apostolici vom 15. Zebruar 1665 ebd. 314 315. Bol. Bull. ed. 
Taur. XVII 335. Königl. Deklaration vom April 1665 bei Du Plessis a. a. O. 
316-320. Weitere römische Defrete ebd. 323. Brief der 19 Biſchöfe vom 1. Dezember 
1667 bei Rapin, Mem. III 432 (nebit einem längeren und heftigeren an ben König 
bei J. Gerbais, De causis maioribus 361—375). Dort heißt e8: Novum et in- 
anditum apud nos nonnulli dogma procuderunt, Ecelesiae nempe decretis, quibus 
quotidiana nec revelata divinitus facta deciduntur, certam et infallibilem constare 
veritatem. Das ift feineswegd „eigentlich die anerkannte Auslegung der Frage von 
droit und fait" (Ranfe, Geſch. ber Päpfte III 150, Anm. 1), fondern eine wahre 
Entjtelung, da nit für facta quotidiana ſchlechtweg, ſondern für facta cum dogmate 
necessario connexa dem kirchlichen Urteil Die Unträglichfeit beigelegt wird. Heftiger 
Brief der vier Bifchöfe vom 25. April ei Fleury, Hist. ecel. LXIII (XXXIX) 296 f. 
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2. Ludwig XIV., erzürnt über dieſes Treiben, betrieb den Proz eß der 
Biſchöfe mit Eifer; aber ſeine Miniſter waren den Angeklagten geneigt und 
wußten ihn dahin zu bringen, daß er zugab, es möge eine Vereinbarung 
zwiſchen dem Papſte und den vier Prälaten eingeleitet werden. Mit vielen In— 
trigen und unter Vermittlung der unredlich handelnden Biſchöfe von Chälons 
und Laon brachte man es dahin, daß in Rom der Glaube erwedt wurde, die 
vier Biſchöfe hätten ohne alle Reftriktion und aufrichtig das päpftliche Formular 
unterforieben, fo daß Klemens IX. am 19. Januar 1669 diefelben wieder 
in Gnaden aufnahm, während die janfeniftifh gefinnten Biſchöfe ihre Vor— 
behalte ganz heimlich aufrecht erhalten hatten. Die Janfeniften nannten dag 
den „Klementinifhen Frieden“, ließen zu deffen Feier eine Denkmünze 
prägen und verbreiteten die Meinung, Klemens IX. Habe die Erlaffe feiner 
Vorgänger aufgehoben und das ehrerbietige Stillſchweigen fo genehmigt, mie 
es in den (ihm micht mitgeteilten) Protofollen ausgeſprochen mar; fie be— 
trachteten fi als die Sieger. Andere Janfeniften ahmten das Beilpiel nad, 
aud die Nonnen von Port-Royhal, die der Erzbiſchof von Paris wieder zu den 
Saframenten zuließ. Die Sekte rühmte fi ihres Betruges und vielfachen 
Meineides. Die nicht mit jenem Vorbehalt unterjhreiben wollten, gingen nad 
Holland, die andern fehrten in ihre Stellungen zurüd, fih an das „ehrerbietige 
Stillſchweigen“ Haltend, mit dem man vieles ausrichten konnte. Die Tätigkeit 
der Sekte war in vielen Diözefen ungehindert, Der Biſchof Papillon 
bon Ulet (F 1677) hatte das von Arnauld redigierte Rituale feiner Did« 
zeſe 1667 in der Volksſprache herausgegeben, in der man auch das Miffale 
edierte, dabei die Grundſätze Arnaulds, bejonder8 über die der Abfolution 
borauszufgidende Buße, eingeihoben; obſchon Klemens IX. den Gebrauch bei 
Strafe des Bannes 1668 verbot, wagten doch 1669 und 1676 29 Biſchöfe 
das Buch als ein von Gott inſpieriertes zu approbieren; auch das von Alex⸗ 
ander VII. 1661 genau in Übereinſtimmung mit den Grundſätzen der Sorbonne 
reprobierte franzöſiſche Miſſale erhielt ſich. Schon waren viele Unordnungen 
vorgefallen; in Rouen und Paris ſandten die Pfarrer einander Synodalbriefe 
über die Bußdisziplin zu, ſo daß die Biſchöfe ein ſolches Verfahren ohne Be— 
fragen des Epiſkopates zu mißbilligen hatten. Manche Pfarrer richteten die 
ſtrengen Bußſtationen ein, brachten durch öffentliche Bußen Störung in die ehe— 
lichen Berhältniffe und verurſachten ſelbſt ſchwere und tödliche Krankheiten ihrer 
Pönitenten 2, 

Fortwährend ſuchten die Janſeniſten ſich auf den angeblichen Klementi— 
niſchen Frieden zu ſtützen, und von Innozenz XL, der mehrere aus den 





\ Klemens IX. nahm ficher an, die Biſchöfe hätten pure et simplieiter, absque 
ulla exceptione vel restrietione unterjchrieben, und erklärte ausdrücklich: nullam circa 
illud (Formular Alexanders VIL) exceptionem aut restrietionem admissuri umquam 
fuissemus. Die Breven vom 19. Sanuar 1669 an den Erzbiſchof von Sens und an die 
vier Angeflagten bei Du Plessis a. a. ©. III, 2, 336 337. 

‚ _ Rituale von Alet: Klemens’ IX, Konft. Creditae Nobis vom 9, April 1668 
bei Du Pléssis a. a. O. 335, Gus6ranger, Instit. liturg. IT 5966. Coll. Lac. 
1 816. Stanzöfiiches Miffale: Alerander VII. vom 12. Januar 1661 bei Du Plessis 
2.0.0. 297. Die Sorbonne dagegen 1548 1567 1620 1641 1661 (ebd. II, 1, 60—62: 
II, 1, 81—86). Synodalbriefe der Pfarrer (ebd. III, 2, 282). 
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jog. probabiliftiihen Theologen ausgezogene Sätze 1679 verurteilte, hofften 
fie jogar für ihre Partei große Vorteile; viele von ihnen erklärten ſich im 
Regalienftreit für die Sache des Papftes. Der Biſchof Heinrich Arnauld 
bon Angers forderte von der dortigen Univerfität, die noch mehrere bajaniftifche 
Sätze verwarf, daß fie die Formel gegen Janſenius nur unter Vorbehalt ver 
Unterfheidung von Recht und Tatſache unterzeihne, ja er erklärte alle für 
juspendiert, die ohne diefen Vorbehalt die fünf Sätze verdammen würden, 
welches Edikt der Staatsrat am 30. Mai 1676 kaſſierte. Cine Maffe von 
Schriften wurde verfaßt, um den Kultus im Sinne der Partei zu refor— 
mieren, die Andacht zur Mutter Gottes und zu den Heiligen zu mindern, die 
Disziplin rigoriſtiſch zu geftalten. Diele derjelben wurden aud in Rom ver— 
urteilt; gegen Arnaulds Schrift don der häufigen Kommunion erihien noch 
unter Innozenz XI. am 12. Februar 1679 ein Dekret der Kongregation des 
Trienter Konzild. Die zur Schau getragene gut päpftliche Gefinnung minderte 
fih nod mehr, al3 Alerander VII. 1690 mehrere Lieblingsjäße der Partei 
und bejonders die Behauptung (30) verdammte, eine in St Auguftin gefundene 
Lehre dürfe man annehmen ohne Rüdiiht auf die päpftlichen Bullen; dieje 
Zenfur nannte man ein Argernis, eine Shmah Roms, einen Schandflet im 
Pontifikate Alexanders. Beſonders tätig waren für die Sekte der Mauriner 
Gerberon, Nikolaus Letourneur, Berfafjer des rationaliftiihen Parifer 
Breviers, dor allen aber der Dratorianer Paſchaſius Quesnel, der das 
eigentlihe Haupt der jpäteren fanatiſchen Janjeniften geworden ift!. 


Duesnel war 1634 in Paris geboren, vollendete dort 1653 feine Studien 
und ward 1659 Prieſter. Schon frühe war er in das Oratorium des Kardinals 
Berulle eingetreten und hatte ſich mit allem Eifer auf gelehrte Studien verlegt. Der 
Nachfolger des Berulle, Karl Condren (f 1641), hatte die von jenem unvorſichtig 
gepflogene freundjhaftliche Verbindung mit Saint-Cyran abzubrechen geſucht, aber 
viele Oratorianer hatten ſich den janfeniftiichen Beftrebungen in der Art angejchloffen, 
daß der dritte General Bourgoing (F 1662) die allgemeine Unterzeichnung des For— 
mulars von 1657 nicht durchzuſetzen vermochte. Längere Zeit hatten die Janfeniften 
in der Kongregation die Oberhand, und ihnen ſchloß fi Duesnel an. Schon 1671 
gab er feine „moralijchen Reflexionen über die Evangelien“ heraus, dann 1675 eine 





! Innoc. XI. damn. prop. vom 2. März 1679 bei Du Plessis a. a. O. III, 2, 
347—352. Denzinger-Bannwart, Enchir., 10. Aufl., 350 ff. Vorgänge in 
Angers bei Du Plessis a. a. O. 594—596 340—344. Deer. Congr. Cone. Den- 
zinger-Bannwart a. a. O. 348-350. Du Plessis a. a. ©. 346. Prop. 31 
damn. die 7 Decembris 1690 (ebd. 371—373). Denzinger-Bannwart a. a. D. 
364 ff. Der Janfenift Gerberon jhrieb: Le miroir de la piete par Flore de St. Foy. 
Brux. 1676 (verdammt vom Erzbifhof Grimaldi von Aix und dom dortigen Parla- 
ment 1678, dann vom Erzbifhof von Reims; ſ. Du Plessis a. a. O. 345) ; ſodann: 
Le miroir sans täche par l’abbe Valentin. Paris 1680; La morale reläch6e, forte- 
ment soutenue par Msgr. l’Archev. de Malines, justement condamnde par le Pape 
Innocent XI 1691; Second entretien d’un abb6 et d’un jesuite de Flandre 1695. Das 
Bud von Nifolaus Letourneur: L’annde chrötienne contenant les messes des di- 
manches etc. (Paris 1685), warb am 17. September 1695 von der Congr. 8. Officii ver⸗ 
dammt (ebd. 393), die Defense de la discipline qui s’observe dans le diocese de 
Sens touchant l’imposition de la penitence publique pour les pöches publics — 
1673) wurde am 19. September 1679 von der Congr. Indieis projfribiert (ebd. 352). 
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Ausgabe der Werke Leos d. Gr. mit Anmerkungen und Abhandlungen bon ſolchem 
Geiſte, daß Klemens X. die Ausgabe 1676 verbot, wogegen Quesnel eine heftige 
Proteſtation gegen die römiſchen Kongregationen erließ, die auch ſchon viele heilſame 
Bücher verboten hätten, wie die „Ermahnungen der ſeligen Jungfrau an ihre unklugen 
Verehrer“, in denen ein Kölner Advokat behufs leichterer Gewinnung der Proteſtanten 
die Muttergottesverehrung heftig angefochten hatte. Als dann unter dem General 
St-Marthe die Generalkongregation des Oratoriums (26. September 1678) allen 
Mitgliedern die Unterſchrift der Formel Alexanders VII. von 1665 befahl, war unter 
den ſich MWeigernden Duesnel einer der entjchiedenften; er ward deshalb 1681 vom 
Erzbiſchofe von Paris nad) Orléans verbannt und 1684 aus dem Oratorium ges» 
ſtoßen. Nun begab er fi nad) Brüffel, wohin ihm Anton Arnauld ſchon 1679 
borausgegangen war. Beide arbeiteten zufammen im Sinne ihrer Härefie. Hier 
veranjtaltete Duesnel eine zweite, fi auf da8 ganze Neue Teftament erftrecende 
Ausgabe feiner „moralijchen Reflexionen“, die 1687 in drei Duodezbändchen erfchien, 
dann mit verändertem Titel 1692 eine dritte in bier Dftanbänden. Der zweiten 
und dritten Ausgabe wurde die der erjten (viel fürzeren) erteilte Approbation des 
1680 veritorbenen Biſchofs Vialard von Chälons vom 9. November 1671 beigedrudt. 
Während die erſte, verhältnismäßig noch ungefährliche Ausgabe bereits fünf von den 
jpäter verdammten 101 Sätzen enthielt, fanden fi) in der zweiten Ihon 53, und in 
der dritten war die Zahl der Jrrlehren noch bedeutend vermehrt. Das Gift jollte 
in immer ftärkerer Dofis, wenn auch möglichft verſteckt, verabreicht und dem Volfe 
nahe gebracht werden, während durch ausgebreitete Berbindungen auch auf höhere 
Kreife eingewirft ward. ALS dann Arnauld am 8. Auguft 1694 in Quesnels Armen 
verſchied, vermachte er noch fein Herz den Nonnen von Port-Royal, proteftierte gegen 
die päpftlichen Erlaffe und übergab dem Quesnel die Vührung der Partei, die er 
nun als „Pater Prior“ leitete. Seit 1690 war au der Mauriner Gerberon, 
der 1682 aus Frankreich geflohen und Bürger in Rotterdam geworden war, zu 
Duesnel gefommen !. 


3. Bereit hatte an der Univerfität Löwen der SJanfenismus fi 
eingeniftet, und ſelbſt der Statthalter Belgiens, Kurfürft Mar Emanuel von 
Dayern (1692—1706), begünftigte ihm, mährend ver Erzbiſchof Humbert 
de Principiano gegen ihn eine feftere Haltung einnahm. Schon 1694 erregten 
Dueönels „Reflerionen“ größeres Aufſehen, und gegen mehrere feiner Schriften 





! Causa Quesnelliana s. motivum iuris pro procuratore Curiae ecel. Mechlin. 
actore contra Paschas. Quesnell. Brux. 1705. Dekret der Generalfongregation des 
Oratoriums 1678 bei Fleury, Hist. ecel. LXIV 225]. Du Plessis a.a. ©. 344. 
Die Monita salutaria B. V. M. ad cultores suos indiscretos (Gand. 1673), auch bei 
Fleury.a.a. ©. LXII als Einleitung, wurden im Mai 1674 von der Mainzer Unis 
berjität, am 29. Juni dur) die Congr. 8. Officii, am 27. November durch die jpanijche 
Inquifition verdammt; ſ. Du Plessis a. a. ©. 338. Gegen dieje Schrift erhob ſich 
P. Bourdaloue 8. J. in einer Predigt (Mystères II), und Alexander VIII. verdammte 
daraus am 7. Dezember 1690 den Satz n. 26: Laus, quae defertur Mariae ut Mariae, 
vana est. — Abrégé de la morale de l’Evangile ou pensees chrötiennes sur le texte 
des quatre Evangelistes. Paris 1671. Die Bibelüberjegung war aus dem janjenifti- 
ſchen, in Port-Royal gearbeiteten „Neuen Zeitament von Mons“ entnommen, das der 
Erzbifhof von Paris 1667 und Klemens IX. am 20. April 1668 verdammt hatten; 
. Du Plessis a. a. 9. 336 352. Quesnels ungedructer Proteft gegen das decret. 
Inguis. vom 17. Juli 1676: Causa Quesn. 334f. Dritte Ausgabe der Reflexionen: 
Le nouveau Testament en frangais avec des reflexions morales sur chaque verset. 
4 Bde. Paris (Pralard) 1692—1694. Anderes Causa Quesn. 8f 15f. 
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trat die Univerfität Douai auf; der Sorbomnift Yromageau hob aus den 
„Reflexionen“ 199 der Verbeflerung bedürftige Säge aus, und von Rom erfuhr 
Quesnel, fein Werk ftehe dort in üblem Rufe. Um nun einem drohenden 
Schlag gegen dasjelbe zudorzufommen oder ihn wirkungslos zu maden, ward 
beſchloſſen, für die Lehre vom religiöjen Stillſchweigen möglichft viele angejehene 
Perjonen zu gewinnen und ihr eine ausgedehnte Approbation zu verſchaffen. 
Demgegenüber hatten die beigiihen Biſchöfe jchon 1692 Zuſätze zu dem 
Formulare gemadt, melde die Löwener Theologen nicht annehmen wollten. 
Beide Teile wandten fihb nah Rom. Innozenz XL. erließ am 28. Januar 
1694 ein Defret, worin er die unbedingte Annahme des Yormulars und 
die Verwerfung der fünf Propofitionen in dem natürlihen Sinne des Wort- 
lautes befahl, und trug (6. Februar) den belgiſchen Biſchöfen das gleiche auf 
mit dem Beiſatz, alle Zufäge zu unterlaffen. Der Agent der Löwener, Hennebel, 
ward darüber beftürzt; aber Duesnel gab der Sade die Deutung, der Papit 
verlange nur die Verdammung des natürlihen Sinne ohne Rückſicht auf 
Sanfenius, bei dem diejer natürlihde Sinn fi nicht finde, damit habe er Aler- 
anders VII. Bulle verändert, die Dekrete feiner Vorgänger (die Innozenz XI. 
ausdrücklich beftätigte) aufgehoben. Nun lobte man jogar den Bapit und dantte 
ihm in einem bejondern Schreiben. Dagegen jprad der Papft (24. November 
1696) jein Erftaunen aus und erklärte wiederholt, daß er alle Defrete jeiner 
Vorgänger von neuem beftätige. 


Inzwiichen waren Quesnels „Reflerionen” 1695 wieder in neuen Auflagen er= 
ſchienen, und zwar mit Approbation des Biſchofs Ludwig de Noailles von Ehälons, 
der bald danach Erzbifhof von Paris wurde, dann 1696 die „Auslegung des Tatho- 
liſchen Glaubens Hinfihtlic) der Gnade und der Vorherbeſtimmung“, ein Wert des 
(1678) verjtorbenen M. de Barcos, Neffe des Saint-Cyran, gegen welches, da 
e8 unverhüllt die fünf Sätze des Janſenius enthielt, der neue Pariſer Erzbiſchof 
(20. Auguſt 1696) ein Hirtenſchreiben und ebenſo der Papſt (8. Mai 1697) ein 
Dekret erließ. Der Herausgeber der letzteren Schrift, Gerberon, veröffentlichte 
1697 eine anonyme kurze Geſchichte des Janfenismus, worin er dad zum Teil von 
Boſſuet verfaßte erzbiſchöfliche Hirtenjchreiben verhöhnte, ein anderer Janjenijt 1698 
ebenjo ohne Namen „das kirchliche Problem“, das die Frage behandelte: Wen 
ſoll man glauben, dem Biſchof Noailles von Chälons, der 1695 das „Neue Teita- 
ment“ Quesnels approbierte, oder dem Erzbiſchof Noailles von Paris, der 1696 
die „Auslegung des Glaubens“, die ganz dasſelbe enthält, verwirft? Der Erzbiſchof 
fand ſich ſehr beleidigt und hielt Jeſuiten für die Verfaſſer, gegen die er inquirieren 
ließ; erſt ſpäter (1703) ſtellte ſich heraus, daß die Schrift von Thierry de Viaixnes, 
einem Janſeniſten der Kongregation von St-Bannes, herrühtte !. 





1 Die Univerfität Douai zenfurierte am 2. Januar 1690 Dueönels Apologie 
hist. de deux censures de Louvain et de Douay sur les matieres de la gräce, bei 
Du Plessis.a.a. ©. 365, am 14. Januar 1696 jeine Schrift: M&moires import. pour 
servir & P’hist. de la facult6 de th6ol. de Douay (ebd. 394); erftere Schrift ward am 
18. März 1697 auch zu Rom verboten (ebd. 400). Zuſätze der belgiſchen Biſchöfe bei 
Van der Velde, Collect. Synod. archiepisc. Mechlin. ed. De Ram. I (Mechlin. 
1828) 578f 6165. Defret vom 28. Januar 1694 bei Du Plessis a. a. D. 3%. 
Breve vom 6. Februar 1694 ebd. 390—392. Breve vom 94. November 1696 ebb. 
392. Dajelbft 394 über die Exposition de la foi touchant la gräce et la predesti- 
nation. Mons (Migeot) 1696. Uber Bofjuets Anteil an dem Pariſer Hirtenbrief j. 
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Der ftolge Erzbiſchof de Noailles antwortete nicht auf das „Problem“, aber 
das Parlament verdammte es (29. Januar 1699) und ebenfo 2. Juni 1700) der 
Papſt. Boſſuet ſuchte den Erzbiſchof damit zu verteidigen, daß zwifchen dem „Neuen 
Teftament“ und dem neuen Pamphlet ein Unterfchied beftehe, wenn auch in jenem 
noch vieles der Verbeſſerung bedürftig ſei, ward aber ungehalten, als die janſeniſti⸗ 
ſchen Ratgeber des Erzbiſchofs ſeine Darlegung mit mehrfachen Änderungen und mit 
Beſeitigung des gegen die von Noailles approbierte Schrift ausgeſprochenen Tadels 
drucken ließen. Nun ſollte der Erzbiſchof, nachdem bereits 1697 die Verſammlung 
des Klerus mehrere Sätze Quesnels zenſuriert hatte, ſeine Approbation der neuen 
Auflage von 1699 erteilen. Darüber fragte er den gelehrten Boſſuet um Rat. 
Diefer antwortete in einer Yangen Abhandlung ganz wie das vorige Mal und be» 
zeichnete 120 abzuändernde Stellen. Aber weder Quesnel noch Noailles, der feine 
frühere Approbation jo zu widerrufen glaubte, waren zu den Anderungen geneigt; 
Tieber verweigerte Noailles die neue Approbation. Boſſuets Abhandlung blieb jo 
ungedrudt und Fam nachher Quesnel in die Hände, der fie mit Weglaffung des 
Tadels als eine Rechtfertigung feines Werkes veröffentlichte. Mehr und mehr war 
ſchon der Klerus in Belgien, Holland und Frankreich gegen den Papſt aufgewiegelt; 
etwas Janſenismus gehörte zum guten Tone; geiftreiche Gelehrte zeigten ſich ab— 
hängig von der im der Literatur jo tätigen Sekte, die bereits in Purtöln durch 
den Baron von Kark, in Wien durch den Fürſten Salm, ja ſelbſt in Spanien 
und in Rom durch einzelne einflußreiche Männer begünſtigt ward und die theologiſche 
Welt faſt täglich mit neuen Uberraſchungen bedrohte 1, 

Großes Auffehen erregte 1701 der „Gewiſſensfall“. Ein Janſeniſt legte 
der Sorbonne fieben wohlberechnete Fragen als Beichtvater eines fterbenden Geiftlihen 
vor, insbejondere die Frage, ob ein Geiftliher losgeſprochen werden fönne, der die 
fünf Sätze ganz im Sinne der Kirche und Innocenz' XII. verdamme, aber über die 
Tatſache, ob fie im Buche des Janſenius enthalten feien, nit Kar geworden, darüber 
ein ehrerbietiges Stillſchweigen beobachten wolle. Am 20. Juli 1701 antworteten 
40 Doktoren, darunter Ellies Du Pin, Petitpied, Bourret, Sarrajin, 
Natalis Alerander, der Val jei nicht neu und außergewöhnli), die Ab- 
ſolution ſei nicht zu verweigern. Die geheim gegebene Entſcheidung veröffentlichten die 
Janſeniſten ſofort mit den 40 Unterſchriften. Dieſe Erklärung brachte faſt ganz 
Frankreich in Gärung und veranlaßte mehrere Streitſchriften. Papſt Klemens XI. 





Bausset, Vie de Bossuet II 13. (Euvres de Bossuet, &d. Gauthier XXIN 
(Paris 1828) 275. Gerberon, Hist. abregee du Jansenisme et remarques sur l’or- 
domnance de Msgr. l’Archeväque de Paris. Cologne 1697. Probleme ecclesiastique 
Propose: & qui l’on doit eroire de Messire L. A. de Noailles, &väque de Chälons 
en 1695, ou de M. L. A. de N., Archev. de Paris en 1696? Parlamentszenjfur und 
Dekret der Inquifition bei Du Plessisa.a. 0.49. Für den Verfaffer hielten einige 
den P. Douein S. J. (V al&ry, Correspond. de Mabillon), andere den P. Daniel S, J. 
andere den belgiſchen Sejuiten Soatre, andere den Gerberon oder den Thierry de Viaixnes. 
Bausset a. a. ©. II 448. 

! Avertissement ‚sur le livre des reflexions morales publie, Lille 1710, von 
Quesnel; unter dem Titel: Justification des reflexions mor. sur le N. T., in Euvres 
de Bossuet, ed. Gauthier NXIIT 185, Verſchiedene Anfihten darüber bei Schill, 
Konſtitution Unigenitus 55—57, Einige nahmen eine Täuſchung Boſſuets an; Lafiteau 
it für die im Terxt enthaltene Annahme Doc) ftand Bofjuet in Dogmatik und Moral 
in manchen Punkten den Janſeniſten nahe, obne deren wirkliche Irrlehren zu teilen. 
Vgl. Artikel „Dofjuet“ im Dict, de theol. cathol. II 1077 ff. Die Verfammlung des 
Klerus von 1697 gegen Quesnel bei Du Plessis.a. a. ©. 401. Miguelez, Jan- 
senismo y regalismo en Espana. Valladolid 1896. 
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verdammte (12. Februar 1703) die Antwort, ſchrieb darüber dem Könige und dem 
Erzbiſchofe und forderte energiſches Einſchreiten gegen die kirchliche Revolution. Der 
Erzbiſchof, dem man nachſagte, er habe von dem „Gewiſſensfalle“ Kenntnis gehabt 
und ſogar ſeine Unterſchrift verſprochen, ohne daß er gegen die öffentlich vorgebrachte 
Behauptung auftrat, ließ ſich am 22. Februar 1703 bewegen, die Antwort der 
40 Doktoren zu verwerfen, worüber ihm Quesnel einen wütenden Brief ſchrieb. 
Boſſuet brachte mehrere Doktoren zum Widerruf, zuerft den Natalis Alerander, im 
März 1703 noch 27 andere und endlich alle bis auf vier. Der König ſandte den 
Biihöfen das päpftliche Urteil zur Befolgung zu (24. März) und verbannte den 
halsſlarrigen Dr Elies Du Bin, wofür der Papft (10. April) ihn belobte. Mehrere 
Univerfitäten erließen ausführliche Erklärungen gegen den Kaſus, erſt Löwen (10. März 
1703), dann Douai (10. Februar 1704) und Paris (1. September). Die Jans 
jenijten gerieten darüber in Beſtürzung; in Belgien wurden Quesnel und 
Gerberon am 30. Mai 1703 auf Befehl des Erzbiſchofs von Mecheln gefangen 
genommen; aber exjterer entfam (12. September) nach Amfterdam, Yebterer blieb in 
Haft, wurde dann (24. November 1704) vom Erzbiſchofe als Begünftiger des Jan— 
jenigmus verurteilt, nachher nad) Frankreich gebracht. Auch gegen viele janfenijtijche 
Schriften ward eingejchritten, wie von Klemens XI. gegen die Gnaden- und Prä- 
deſtinationslehre des Dr Launoy!. 


4. Auf Anſuchen des franzöſiſchen Hofes erließ der Papſt am 16. Juli 
1705 die Bulle Vineam Domini, worin er die Konſtitution Inno— 
zenz' X. und Alexanders VII. beftätigte, die Breven von Klemens IX. und 
Innozenz XII. erläuterte, dazu erklärte, das fog. fromme Stillſchweigen ſei 
ungenügend, vielmehr müfje auch jeder Zweifel an der Tatſache ausgeſchloſſen 
jein, nit bloß mit dem Munde, fondern auch mit dem Herzen feien die in 
Sanjenius verdammten Lehren zu bermwerfen. Die Bulle ward der Verfamm: 
lung des franzöjiihen Klerus mitgeteilt, von ihr am 21. Auguft angenommen, 
am 31. Auguft vom Könige als Reichsgeſetz erklärt. Aber der Erzbiihof Golbert 
bon Rouen jeste in dem gefaßten Beihluß den Sag durch, daß die päpftlichen 
Konftitutionen die ganze Kirche verpflichten, wenn fie von den Biſchöfen ans 
genommen jeien. Man Ichien diefe Annahme als Bedingung der Verbindlich— 





! Cas de conscience propose par un confesseur de Province . .. resolu par plu- 
sieurs docteurs de la Facult& de Théol. de Paris. Lettre de M.*** Chanoine de B. 
aM. T.D.A. %gl. Du Plessisa.a. DO. 413—417. Clem. XI. Cum nuper iin 
lucem vom 12. Februar 1703 (ebd. 417); an den König, Audivimus vom 13. Fe— 
bruar 1703 (ebd. 4185); an den Erzbifhof Non sine magno (ebd. 419f). Clem. XI. 
Epist. et brevia (Romae 1729 f) 150f. Urteil des Parijer Erzbiſchofs vom 22. Fehruar 
1703 bei Du Plessisa. a. DO. 420—423; daſ. 423 f. Unterwerfungsakte vom März 
1703 (ebd. 420 f). Schreiben des Staatsjefretärd du Pont Chartrain an bie Biſchöfe 
vom 24. März 1703; das Breve vom 10. April 1703 Ex iis quae über E. Du Pin 
vgl. Clem. XI. Epist. 163. Iudieium Faeult. Lovan. bei Du Plessis a. a. O. 597 
ad 600. Deeclaration de la Facults de Theol. de l’Univ. de Douay (ebd. 424—439). 

Iudic. Paris. (ebd. III, 1, 159—162). Fenelon gegen die distinctio juris et facti im 
Brief an Lami vom 17. Dezember 1704 in Corresp. de Fenelon III, Paris 1827, 48. 
Bitation gegen Quesnel vom Erzbiſchof von Mecheln vom 13. Februar 1704 und Urteil 
vom 10. November 1704 in Causa Quesnell. 1f. Urteil über Gerberon bei Du Plessis 
a. a. O. II, 2, 601. Veritable tradition de l’Eglise sur la predestination et la gräce. 
Par M. de Launoy, Docteur en theol. Liege 1703. Dagegen Clem. XI. Cum 
sicut nobis vom 28. Januar 1704 bei Du Plessis a. a. D. 442 448, 
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feit zu betrachten, wogegen der Papſt nachdrückliche Breven 1706 erließ. Durch 
die Unredlichkeit des Pariſer Erzbiſchofs wurden bie Verhandlungen bis 1711 
verzögert, dann erſt dem Papſte Genüge geleiſtet. Die Sorbonne hatte am 
1. September 1705 die Bulle angenommen, alle Glieder darauf verpflichtet und 
eine Dankdeputation an den König abgeordnet. Dagegen wollten die Nonnen 
von Port-Royal die Bulle nicht ohne Klauſeln annehmen; ſie mußten die 
Hartnäckigkeit ſcwwer büßen. Der König erlangte am 27. März 1708 die Er— 
faubnis zur Aufhebung des Klofters, worauf die Nonnen 1709 in andere 
Klöfter zerftreut, das Gebäude dem Erdboden gleihgemaht ward (1710). 
Gabriel Gerberon leiftete endlih nah fünfzigjährigem Widerftand mit 
82 Jahren am 18. April 1710 einen nachher in boller Freiheit (am 30.) rati- 
figierten Widerruf, deffen Aufrichtigfeit aber immer noch bezweifelt wurde, als 
er fur; vor feinem Tode (29. März 1711) eine defjen Nichtigkeit andeutende 
Schrift zu diktieren beabfidhtigte!. 

An immer weiteren Kreifen begann man die Gefährlichkeit der Yanfeniften- 
ſekte einzufehen. Erzbiſchoff Fenelon von Cambrai, der edeljte der fran- 
zöſiſchen Biſchöfe, hatte 1705 dem Heiligen Stuhl in einer vertraulichen Denk— 
Ihrift die Lage der Dinge in Frankreich und deſſen Nachbarſtaaten ausführlich 
dargeftellt; von 1703 bis 1707 Hatten mehrere Biſchöfe die in Quesnels meit- 
verbreiteten „moraliſchen Reflexionen“ enthaltenen Irrtümer verdammt und das 
Werk verboten; daher erließ Klemens XI am 13. Juli 1708 ein Breve, 
welches dasjelbe bei Strafe des Bannes zu lejen und zu verbreiten verbot, 
vielmehr die Eremplare zu verbrennen befahl. Lebteres mißfiel den franzöſiſchen 
Parlamenten, welche die Alleinberehtigung zu der Verfügung des Bücher- 
verbrennens beanſpruchten; fie nahmen das Breve nicht an, das die Janfeniften 
berhöhnten, zumal weil man nicht wage, ihnen mit einer Bulle entgegenzutreten. 
Der durd den Dratorianergeneral de la Tour, durch NRenaudot, Le Noir, 
Boileau, Duguet der Partei ganz gewonnene Barifer Erzbiſchof ließ fi 
hinreißen, als die Parifer Buchhändler die Hirtenbriefe der Biſchöfe von Luçon 
und La Rochelle vom 15. Juli 1710 gegen Quesnels Neues Teſtament öffent 
li feilboten und die Anzeige, wie an allen Straßeneden, jo aud am erz— 
biſchöflichen Palafte anſchlagen Ließen, gemeine Rache wegen der ihm angeblich 
widerfahrenen Beleidigung zu üben; er fehidte die Theologieftudierenden aus 
jenen Diözefen von Paris fort, entzog den Jeſuiten, die er für Urheber jener 
Hirtenbriefe hielt, in feinem Sprengel die Jurisdiktion und erließ am 28. April 
1711 gegen die Hirtenbriefe ein Verbot, unter dem Vorwande, daß darin die Irr— 
tümer des Bajus und Janfenius enthalten jeien. Die zwei ſchwer gefränften 
Biſchofe und viele andere gaben ſich vergeblihe Mühe, den beleidigten Stolz 
des Erzbiſchofs zu verſöhnen; der König riet ihm zu einer jelbjtändigen Ver— 





' Clem. XI. Opp., Francof. 1729, 82. Hard., Conc. XI 163f. Du Plessis 
a.0..0. 442 f. Bull. ed. Taurin. XXI 233. Königl. Patent und Mitteilung an den 
Klerus bei Du Plessis 0.0. O. 449 f. Verhandlungen und Attenftücke der Aſſemblée 
ebd. 450453. Zirkular an die franzöſiſchen Biſchöfe vom 14. September 1795 und 
Entwurf eines Mandement3 darüber ebd. 453—455. Päpftliche Breven ebd. 456—460. 


Unterwerfung der Sorbonne ebd. IIT, 1, 162—164. Über Gerberons Schicſſale ſ. 
Tassin, Hist. de la congr. de St. Maur 311 ff. 
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dammung der Schrift Quesnels. Er zeigte ſich gemeigt, ward aber wieder 
Ihmanfend; wohl äußerte er, einer päpftlichen Bulle werde er ih fügen, aber 
er glaubte nit an deren Zuftandefommen !, 
| 5. Ludwig XIV. bat nun durd feinen Gefandten in Rom (Dezember 
1711) um eine ausführliche, den franzöfiihen Zuftänden angemefjene Bulle; 
dasjelbe taten viele Bichöfe, während der metterwendiiche Noailles bald gegen 
Quesnel einzuſchreiten verſprach, bald wieder andern Sinnes fi zeigte. Kle— 
mens XI. ſetzte jegt eine eigene Kommiſſion ein, in der der gelehrte, dem 
Auguftiner Noris ergebene Kardinal Auguftin Fabroni den maßgebenden 
Einfluß hatte. Quesnel jelbft jchrieb dem Papfte (22. Juli 1712), die als 
falſch bezeichneten Säge werde er widerrufen, dann (22. September) bat er, 
jelbit zur Verantwortung nah Rom berufen zu werden, was aber, da es fi 
um jein Bud, nicht um feine Perſon handelte, völlig unnötig war. Ungeachtet 
aller Hinderungsverſuche erihien nach zweijähriger Prüfung die berühmte Bulle 
Unigenitus vom 8. (13.) September 1713, worin 101 Sätze aus Quesnels 
Bud nah den jpäteren Ausgaben verworfen wurden, teils meil fie den Jan— 
jenismus Kar für ſich ausipraden, teil meil fie in ihrem Zufammenhang un- 
zweifelhaft faljche und anſtößige Behauptungen enthielten. 


Die eriten 43 Säge Handeln von der Auserwählung und Gnade und geben 
die fünf Propofitionen des Janſenius wieder; 28 meitere betreffen die theologijchen 
Tugenden, die Furcht und die entgegengejegten Laſter, die 30 letzten die Kirche, 
ihre Disziplin und die Saframente. Der Hauptinhalt ift diefer: I. Die Gnade 
wirft mit Allmacht, ijt ftet3 wirffam und unwiderſtehlich; ohne fie hat der Menſch 
nichts als Böſes; die Juden im Alten Bunde hatten feine wahre Gnade, und die 
der wirffamen Gnade beraubten Chriſten gehören noch zum Alten Teftamente. Chriftus 
it nur Erlöjer der Auserwählten. II. Außer der übernatürlichen Liebe Gottes ift 
jede andere böje, ohne jene gibt es feine Hoffnung auf Gott, feine wahre Gejehes- 
erfüllung, fein wahres Gebet, fein Verdienjt, feine Religion. Die Furcht dor der 
Strafe it in jeder Beziehung verwerflich; jedes Gebet des Sünders iſt eine neue 
Sünde. II. Die Kirche beiteht allein aus den Gerechten und Auserwählten und 
gibt die Gewalt des Bannes dem oberften Hirten nur durch ihre Zuftimmung. Die 
neuere Kirche herrſcht tyrannijch über den Glauben der Chriſten und fennt die Wahr- 
heit nicht. Alle, auch die Ungebildeten, müffen die Bibel leſen; fie davon ausſchließen, 
heißt die Söhne des Lichtes von der Duelle des Lichtes entfernen. In der Mefje 
follen die Gläubigen die Gebete mit dem Priefter rezitieren, die Sünder von ihrer 
Anhörung ausgeſchloſſen fein, die Abjolution bis nad geleifteter Genugtuung ver— 
hoben, überhaupt das Bußſakrament mit Strenge gehandhabt werden. Ein un- 
gerechter Bann unterbricht das Verhältnis zu Chriftus nicht; der Gläubige wird 
dann nur aus der fihtbaren, nicht aus der unfichtbaren Kirche ausgeſchloſſen; wer 





ı Fenelon, Memoriale SS. D. N. elam legendum (Opp. XII, ed. Paris. 1822, 
596-619). Biihöfliche Zeniuren gegen Quesnel von Gap (15. Oktober 1703), Lyon, 
Narbonne, Beſançon uff. in Causa Quesnell. 178 f. Clem. XI. Universi Dominiei 
gregis (Clem. Bull. 177). Dagegen Quesnel, Entretiens sur le decret de Rome. 
Ioh. Friekius (Pjeudonym), Inclementia Clementis, h. e. Bulla adv. Quesnelli 
observationes. Ulmae 1714. SHirtenbrief der Bijchöfe von Zucon und La Rocelle bei 
Lafiteau, Const. Unigenitus 1. 1, n. 115. Erzbiſchöfliches Mandement ebd. n. 121. 
Du Plessis a. a. ©. II, 2, 460. 


Hergenröther-Kirih, Kirchengeſchichte. IV. >. Aufl. 4 
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i ä i ü fi die Sätze 
den Bann für ungerecht Hält, darf ihm verachten. Überhaupt ‚Finden ſich 
* She und Saint-Chran, aber auch die Ideen von Richer über die Kirche. 


engen die Bulle wandten die Janſeniſten ein, daß fie nur in globo ver⸗ 
PER ACER aber die einzelnen Sätze qualifiziere, nicht alle Säße als häretiſch bezeichne 
ſie bilde keine Glaubensnorm, ſondern ſei eine reformable Disziplinarverordnung, die 
nichts weiter als äußeren Gehorſam verlange. Man verbreitete den Irrtum, nur eine 
ausdrücklich als häretiſch von der Kirche bezeichnete Lehre ſei verdammt und unkatholiſch, 
und was nicht formell bei Strafe des Bannes zu glauben vorgeſchrieben, ſei nicht ver⸗ 
bindlich, wie z. B. die Unfehlbarkeit des päpſtlichen Lehramts. Gleichwohl ſtieß die 
Verkündigung der Bulle nirgends auf Schwierigkeiten, mit Ausnahme Frankreichs. Der 
Erzbiſchof von Paris widerrief 28. September ſeine frühere Approbation des 
„Neuen Teſtaments“ von Quesnel, ohne jedoch das Buch zu tadeln. Der Nuntius 
Bentivoglio übergab die Bulle dem Könige, der fie der Verſammlung des Klerus 
zufandte, die im Oktober unter Teilnahme von 43 Biſchöfen ftattfand. Erzbiſchof 
Noailles wünſchte der etwas dunkeln Bulle eine die 101 Sätze und den verwerflichen 
Sinn derjelben erläuternde Einleitung vorangeftellt zu jehen, womit der Diſtinktion von 
Recht und Tatſache und der Rechtfertigung Quesnels Raum gegeben worden wäre. Da 
das den Biſchöfen nicht gefiel, jtimmte der Erzbiſchof denjenigen bei, die der Bulle nad 
einiger Zeit ein erläuterndes Hirtenjchreiben folgen laſſen wollten. Dasjelbe befriedigte 
ihn aber nicht, weil es nicht einen guten und einen ſchlechten Sinn unterſchied; er wollte 
(Januar 1714) mit andern Biſchöfen fi von der Verfammlung trennen, ward aber 
durch Fönigliches Verbot daran verhindert. Nun ſchlug er mit feinen Anhängern, welche 
die Minderheit der Verſammlung bildeten, vor, noch vor Afzeptation der Bulle ſelbſt 
fei die beabſichtigte Paftoralinftruftion zu verfaffen und zu genehmigen; aber der Ans 
trag ward verworfen und 40 Biſchöfe ftimmten (23. Januar) für einfahe Annahme 
der Konſtitution?. 

Neun Biſchöfe verweigerten die Unterjerift wegen Nichtanerfennung der Tat— 
ſache, daß die zenfurierten Sätze im Sinne Quesnels falſch feien. Sie genehmigten au 
nicht die am 1. Februar verlefene Baftoralinftruftion, weil die Bule dunkel und der 
Papft erft um nähere Erklärung anzugehen fei. In diefem Sinne jhrieben fie (5. Fe⸗ 
bruar) an Klemens XI, während die Mehrheit ein Dankſchreiben nah Rom jandte. 
Dieje Minderheit wollte die Afzeptation der Bulle als bloß im Sinne der beigefügten 
Paftoralinftruftion erfolgt und die Bulle jelbft als unficher und dunkel angejehen wifjen. 
Auf Fönigliche Weifung vegiftrierte das Parlament 15. Februar 1714 die Bulle ein, 
aber auf eine den Papft verlegende Weiſe und mit Vorbehalt der gallikaniſchen Grund 
läge. Die Sorbonne, vom Könige ebenfo zur Eintragung angehalten, . erhielt am 
1. März ein Verbot des Erzbiſchofs, ohne feine Genehmigung die Bulle zu empfangen 
oder anzuwenden, da er fi an den Papft bezüglich weiterer Aufſchlüſſe gewendet habe, 
welcher gedruckte Erlaß (26. März) in Rom unter die verbotenen Schriften gejegt ward. 
Doch ließ die Mehrheit der Fakultät ſich nicht einſchüchtern; 128 Doktoren ſprachen für 
Annahme der Konftitution, wenige ftellten andere Anträge; mit großer Mehrheit ward 
am 5. März die Einregiftrierung beſchloſſen jowie der Ausſchluß der Gegner aus der Tas 
tultät, und am 14. März der Beichluß dem Könige überreicht. Als nachher 28 Doktoren 
den Beihluß als ungültig darftelten, gebot der König (10. April) ihren Ausſchluß aus 
der Fakultät und verbannte einige der Opponenten aus der Stadt. Bald erklärten fich nebft 
den 40 Biſchöfen der Berfammlung noch 72 andere für die Bulle, ebenjo von den früheren 





! Konftitution vom 8. September 1713 (Bull. XXI, ed. Taurin., 518. Du Plessis 
a. a. O. 461—476). Errores et synopsis vitae Pasch. Quesnell., euius 101 prop.... 
accedunt instrumenta publ. Antw. 1727. Diss., quibus bulla Unigenitus contra 
librum „Inclementia Clementis“ auctore Frickio defenditur. Aug. Vind. 1718. 

® 'Theol. Curs. complet., ed. Migne X 532—619 632, Christophe de 
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Opponenten der Biſchof von Laon. Den noch Übrigen acht widerftrebenden fchlofien 
noch fieben an. Dieje 15 wollten nur päpftlihe Erläuterungen — ak 
aber mit Ausnahme des Biſchofs von Mirepoix Quesnels Bud!, 

Klemens XI. wollte den Kardinal: Erzbiichof Noailles nah Rom zur 
Verantwortung vorladen; der König wäre gern darauf eingegangen, hätten die „galli— 
kaniſchen Grundjäße* ihn nicht gehindert. Mit Noailles wurde vom 20. Juni bis Ende 
Dftober ohne Ergebnis unterhandelt. Nun ließ Ludwig XIV. dur einen eigenen Ges 
jandten im Januar 1715 den Papft bitten, nad Kafjation der Hirtenbriefe der Oppo— 
nenten behuf3 der Verurteilung derſelben der Abhaltung eines Nationalfonzils 
zuzuftimmen. Die Sahe wäre aber damit fehr lange hinausgezogen worden, weshalb 
Klemens XI. dem Könige zwei Breven für den unbotmäßigen Kardinal zuflellen ließ: 
ein mildes, das nur bei ficherer Ausſicht auf Unterwerfung, ein jtrengeres, das bei feiner 
Halsjtarrigfeit zu gebrauchen ſei?. Lebteres, für gallikaniſche Ohren zu hart, mißftel 
dem Könige, der nun wieder auf das Nativnalfonzil zurückkam, das nötigenfalls ohne 
päpftlihe Genehmigung gehalten werden jollte Nach langen Verhandlungen ward ver— 
einbart, durh ein Breve jei die Unterwerfung der Widerjpenftigen zu fordern, falls 
dieje nicht erfolge, ein Nationalkonzil zum Gerichte über diejelben zu verjammeln. Als 
der König das annahm, erhob das Parlament Schwierigkeiten: es jet ungerecht, Die Unter- 
werfung der Biſchöfe erzwingen zu wollen, da noch nicht der Charafter der Bulle als 
Slaubensregel durch den Konſens aller Biſchöfe fonftatiert ſei und dieſelbe vorher nicht 
Staatögejeg werden fünne. Schon wollte der alte König jelbit im Parlament den Wider: 
ftand bejeitigen, da ereilte ihn der Tod (1. September 1715), und die vermittelnde 
Stellung, welde der Herzog von Orléans als Regent einzunehmen juchte, Tam der 
ſchismatiſchen Oppofition jehr zu ftatten. Der Regent erlangte von Noailles ein halbes 
Verſprechen bezüglich der Annahme der Bulle binnen Monatsfrift und glaubte mit Güte 
alles erreichen zu können; er gab ihm den Vorſitz in dem geheimen Gewiljensrat und 
damit einen maßgebenden Einfluß auf die Bejegung der Bijhojsfige, was der Papſt 
(1. Oftober) nur mißbilligen konnte. 

6. Gegen die Konftitution Unigenitus erſchienen fortwährend heftige 
und beißende Schriften. Ein Lizentiat der Sorbonne, Jakob Youillou (F 1736), 
ftelfte in feiner ‚Hexapla“ Schrift- und Väterftellen in willfürlich entjtellter Weiſe zum 
Nachweis der Orthodorie Quesnels und der Heterodorie dev päpftlihen Bulle zufammen; 
der Oratorianer Bivieu de la Borde (} 1784) entwidelte in feiner Schrift „Vom 
Zeugnis der Wahrheit in der Kirche‘ im Anſchluſſe an E. Rider die Theorie: die Ge⸗ 
ſamtkirche, aud) die Laien einbegriffen, müfje über Glaubensdekrete, jelbjt der allgemeinen 
Kirche, ihr Zeugnis abgeben, und nur wenn fein bedeutender Teil der Kirche abweidhe, 
könne ein ſolches Dekret Glaubensnorm werden, woraus bann bie Tolgerung gezogen 
ward, die Bulle Unigenitus fönne feine Glaubensnorm fein. Dieje beiden Bücher 
wurden von der Verſammlung des Klerus (29. Oftober 1715) verdammt, aber ber Drud 
der Zenfur ward durch Entwendung des Originals verhindert. An der Sorbonne 
ward der Ausſchluß von ſechs Doktoren (10. April 1714) als Beweis der aufgehobenen 





1 Baftoralinftruftion bei Pfaff (j. oben ©. 38) 53f. Schill (j. oben ©. 38) 
86 ff. Über die Annahme der Bulle in den einzelnen gändern ſ. Languet GBiſchof 
bon Soiſſons), Instr. pastor. Monitum ad Appellantes II (Duaci 1720) 7—22; für 
Belgien bei De Ram, Coll. synod. (j. oben ©. 45) II (1829) 7—21. Relation don 
Tournely bei Du Plessis.a. a. O. III, 1,177. Hard., Conc. XI 1642 i£ Widerlegung 
der Behauptung von der limitierten Akzeptation durch Rardinal de Rohan bei Languet 
a. a. ©. 117, datiert 15. Juni 1718. Patentbriefe des Königs bei Hard. a. a. D. 
1649. PBarlamentsverhandlungen j. Languet a. a. 9. I, n. 15 33. Erzbiſchöflicher 
Erlaß bei Frick, Inclementia Clementis 98. Verhandlungen mit und in ber Sor— 
bonne bei Du Plessis a. a. ©. III, 1, 164—168. 
2 Clem. XI. Brevia 2055 f 2091. P. Feret, Une n6gociation secrete entre 
Louis XIV et Clement XI en 1715, in Revue des quest. histor. LXXXV (1909) 
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Freiheit und der Beihluß vom 5. März 1714 für falſch und unterſchoben erklärt (5. De— 
zember 1715), da inzwiſchen (1. Oftober) der Refraktär Hyazinth Ravachet Syn— 
dikus geworden war und die janſeniſtiſche Partei ein Übergewicht erlangt hatte, das fie 
rückſichtslos gebrauchte. Am 2. Januar 1716 ward beſchloſſen, das Dekret vom März 
1714 auszutilgen und die Drudkoften den Doktoren aufzubürden, Die es veranlaßt hätten; 
22 Doktoren proteftierten, wurden aber am 6. Februar ausgeftoßen. Diejem Beifpiele 
folgten die Univerfitäten Nantes (2. Januar) und Neims (26. Juni 1716). Als die 
Biſchöfe dagegen einſchreiten wollten, ftüßten die Parlamente die Univerfitäten; gegen 
den Erzbiſchof von Reims erhoben ſich fein Kapitel und einige Pfarrer. als der Biſchof 
von Toulon (14. März 1716) feinen Theologen den Beſuch der Pariſer Univerfität ver— 
bot und andere Biſchöfe das nachahmten, entbrannte der heftige Zorn der Parlamente 
und der Doktoren !, 

Einige Firhlih gefinnte Biſchöfe wurden durd Lift überredet, die Opponenten 
würden fi) der Bulle unterwerfen, wenn nur ber Papft jih zu einer näheren 
Erklärung verftünde, und dadurd) zur Unterfohrift einer deshalb an den Papft zu 
rihtenden Bittſchrift bewogen. Dieſe ward aber nit nad Rom, jondern nad 
Holland gejandt, um für die Janfeniften den Beweis zu liefern, es hätten bereits 30 Bi— 
ihöfe die Bulle dunfel gefunden. Die Tirhlich gefinnten Biſchöfe, bejonders die von 
Noyon und Agde, hellten den Betrug auf, aber die Oppofition ward nur verbitterter. 
Der Heilige Stuhl hatte eine Höhft ſchwierige Stellung. Schritt er gegen 
die Refraftäre ftreng ein, fo war eine Parteinahme fonft gutgefinnter Biſchöfe für ihre 
Amtsgenofjen infolge ihrer falſchen Prinzipien zu befürchten; berief er ein allgemeines 
Konzil, jo jahen darin die Gegner ein Eingeftändnis, daß päpftliche Entſcheidungen der 
Tonziliaren Betätigung bedürfen; trug er die vielen Unbilden mit Langmut, jo drohte 
der Untergang aller Firhlichen Ordnung in dem ſchon genug unterwühlten Lande und 
dazu das Mberhandnehmen der Seftierer. Am 1. Mai 1716 ſchrieb Klemens XI 
Dem Regenten, ev möge den Noailles und feine Genofjen binnen zwei Monaten 
zur Unterwerfung beftimmen, da er jonft jenen des Kardinalats entjegen, die Übrigen be= 
ſtrafen müſſe, tadelte die Verordnung, die alle Streitigkeiten des Klerus vor den k. Ge— 
wiljensrat gebracht willen wollte, deffen Präfident Noailles war, und ermahnte die 
15 ſchismatiſchen Prälaten ernftlich zur Umkehr. Der von Noailles beratene Negent 
ſandte den Janfeniften Chevalier, Generalvifar von Meaur, nah Rom, um dem 
Papfte die Bedenken gegen feine Konftitution und die in Frankreich verſuchte, nun zu 
approbierende Löſung derjelben ſowie die Marimen der gallifanifchen Kirche vorzulegen. 
Im Konfiftorium (27. Juni) hielt der Papft eine dreiftündige, bewegte Rede, in der er 
auch jein Vorhaben, dem Noailles die Kardinalswürde zu entziehen, darlegte, wozu das 
ganze Kollegium zuftimmte. Dem janfeniftifchen Gejandten gab er fein Gehör und ließ 
nur zwei Kardinäle mit ihm ſich unterreden; fobald aber deſſen Unehrlichfeit und feine 
Umtriebe offenfundig waren, befahl er den Abbruch der Konferenzen. Das Zugeftändnis 
betreffs der Undeutlichfeit und Erflärungsbedürftigfeit der Bulle erlangten Chevalier 
und jein Gehilfe La Borde in feiner Weiſe. Auch der Botjchafter Kardinal Tre: 
mouille, der Chevaliers Verfahren verleugnete, erreichte bei dem Papſte nichts 2, 

Nun ließ Noailles nad dem fhon bei dem Buche des Yanfenius gebrauchten 
Mufter eine dDreifpaltige Schrift, die durch den Regenten dem Papfte zufommen 
follte, anfertigen, worin ein häretifher und ein rechtgläubiger Sinn Quesnels unter- 
ſchieden war; der Regent teilte ſie erſt den akzeptierenden Biſchöfen mit, die den ſog. 
dritten Sinn für gezwungen und unnatürlich erklärten, und der Papſt verweigerte im 
voraus die Annahme. Während num die Borfteher der drei Kardinalsklaſſen eine freund- 





'J. Fouillou, Les Hexaples ou les six colonnes sur la Constitution Uni- 
genitus. Paris 1715 (Bd VI, prop. 90 wird Riders Syſtem gerade wie bei Cour- 
rayer ad P. Sarpi Hist. Conc. Trid. I, 1. 2 verteidigt). (Vivieu de la Borde,) 
Du temoignage de la verits (ſelbſt vom Parifer Parlament am 21. Februar 1715 
verboten). Darüber Congr. Cleri Gallie., Collect. des proces-verbaux, Bd VI: Pieces 
Justificatives 505 f. Tournelys Relation von 1729 bei Du Plessis a. a. ©. 179—181. 

® Olem. XI. Brevia 2091. 
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liche Mahnung an Noailles erließen (16. November 1716), ſchrieb der Papft dem 
Regenten (23. November), legte die Unzwecmäßigfeit der bisher von dieſem ein- 
geihlagenen Wege dar, ſprach die Hoffnung auf jeinen Beiftand aus, falls das Ein« 
ſchreiten gegen den Kardinal-Erzbiſchof nötig wäre, ermunterte (30. Nov.) die der Kirche 
treuen Biſchöfe zur Standhaftigfeit, warnte fie dor neuen Umtrieben, insbeſondere betreffs 
der Erwartung oder auch Zulafjung einer Erklärung der Bulle Der Sorbonne aber 
entzog er (18. November) alle päpftlichen Privilegien und juspendierte die Erteilung 
der afademijhen Grade. Dagegen erhoben fi die Profuratoren des Klerus, die Parla— 
mente und viele Biſchöfe; die nicht plazetierten römischen Aftenftüde wurden an den 
Regenten deſſen Befehl gemäß eingejandt. Diefem bewies der Papft, vor 1665 ſei feine 
dogmatijche Bulle im Parlamente einregiftriert, vor 1653 feine mit königlichem Befehle 
publiziert worden, vor Philipp IV. habe man von feinem Plazet etwas gewußt, und 
jegt nenne man es ein uraltes, uranfängliches Geſetz. Schmerzlihe Trauer bemächtigte 
fi) der treuen Katholiten, aber die Härefie feierte ihre Triumphe. Viele 
Pfarrer des Parijer Sprengels juchten in einer Adreſſe (15. Dezember 1716) ihren Erz: 
biſchof zu hochherzigem Widerftand gegen die Bulle zu entflammen, 100 Doktoren ber 
Sorbonne, die nit zurückbleiben wollten, zogen auf Antrag ihres Syndikus Ravadet in 
Prozejfion vor das erzbifhöflihe Palais (12. Januar 1717), ihn ihres Beiftandes zu 
verfihern, jolange er feithalte an dem Widerſtande gegen den Papft und an der „Zreue 
gegen Frankreich, die Wahrheit und die Kirche“. Die kirhliche Revolution, ein Bor: 
bild der fpäteren politijhen, war im beften Gange, und viele gutgefinnte Schwädlinge 
bofften den Frieden der ftreitenden Parteien durd Konferenzen, Berfammlungen, Kon— 
zilien zu erzielen, wie aud der Kardinal de Rohan, deſſen Lojungswort Ber: 
ftändigung mit der Oppofition war. Zu dieſem Behufe verfammelten fi mit Erlaubnis 
des Negenten erſt 18, dann 30 Biſchöfe in Rohans Palaft, die dann einen Ausſchuß zu 
Konferenzen bildeten. Die jog. Afzeptanten waren jhwac genug, wegen der trüge- 
riſchen Hoffnung, die Rekufanten zu gewinnen, auf Bitten aller Art fih zu verlegen, 
auf verjchiedene Vorſchläge einzugehen, ihre Forderungen ſtets zu ermäßigen. &s jollte 
eine Vereinbarung Über die Lehrpunfte ftattfinden, für diejen Fall die Refufanten eine 
Annahmeformel im voraus unterzeichnen. Aber Iegteres mußte aufgegeben werden, und 
bei der Verhandlung über die Lehre zeigte fi immer mehr die Heuchelei der Oppofition, 
die nur eine ganz iluforifhe Annahmeformel entwarf und jogar (wie ein Schriftſtück 
Noailles’) den Papſt der Verdammung von 26 „Tatholifhen Wahrheiten” beſchuldigte!. 


7. Am 1. März 1717 appellierten vier Biſchöfe (von Mirepoir, 
Montpellier, Boulogne, Seng) von der Konftitution Unigenitus an 
ein allgemeines Konzil und madten (5. März) diefe Appellation der 
Sorbonne fund, die ſich — drei Jahre nad der feierlihen Annahme der Kon⸗ 
ſtitution — frohlockend ihnen anſchloß. Ein Notar Durand war für einen 
hohen Preis bereit, das Aktenſtück ſelbſt in Rom an den öffentliden Plätzen 
anzufhlagen. Nun befahl der Regent den proteftierenden Biihöfen, die Haupt: 
Hadt zu verlaffen, verbannte den Syndikus Ravachet nad der Bretagne und 
ließ die Konferenzen auflöjen. Die bitter enttäuschen bifhöflihen Akzeptanten 
verfammelten fi noch bei Kardinal Rohan und rihteten — 28 an der Zahl — 
(6. März) an den Regenten eine Beſchwerde gegen den Übermut und die Ex— 





1 Die Schrift in drei Rolonnen bei Bissy, Instruct. pastor. Recueil 1. La- 
fiteau, Hist. de la const. Unig. 1. 3, n. 124—128, I 313. Schreiben der Kardinäle 
vom 16. November 1716 bei Fleury a. a. DO. LXIX 969. Clem. XI. Brevia 2187 2179. 
Bull. 238 499 f. Die lettres des Cures de Paris et du diocese a S. Em. Msgr. le 
Cardinal de Noailles de 15 d&cembre 1716 wurden mit fieben ähnlichen Produkten aus 
den Diözejen Senlis, Evreux, Nevers uff. am 17. Februar 1717 von der Inquiſition 
verdammt, j. Du Plessis a. a. ©. III, 2, 606—608. 
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zeffe der Univerfitäten, Kapitel und Pfarrer wie der für die Janſeniſtenſekte 
tätigen Schriftſteller. Alle häretiſchen Elemente waren entfeſſelt es entſtand die 
Partei der Appellanten, zunächſt von den Univerſitäten Reims und Nantes 
(8. und 10. März), von den Biſchöfen von Verdun und Pamiers (22. März 
und 12, April) ermutigt, dann noch von dem Parijer Erzbiſchof G. April) 
mit allem ſeinem Einfluß unterſtützt. Letzterem hatte der Papſt in rührender 
Weile (25. März) das Unglück einer Spaltung zu Gemüte zu führen geſucht; 
nad) langem Zögern antwortete der berblendete Prälat (8. Mai) auf die väter: 
lihen Worte des Papſtes in höchſt trogiger Weife. 


Die Appellanten jtügten fi) 1) auf den Mangel an Unterfuhung von Schrift 
und Tradition feitens der Biſchöfe, von denen die franzöfiichen nicht die Sache reiflich 
unterſucht, die außerfranzöſiſchen in ihrem Wahne von der päpftlichen Unfehlbarkeit 
blind zugeſtimmt hätten; 2) auf die Undeutlichkeit der Bulle, die darum auch nicht 
überall in gleichem Sinne angenommen worden jei; 3) auf den Abgang der mora= 
lichen Einjtimmigfeit des Epijfopates, da ja mehrere nicht zuftimmten ; 4) auf die 
Notwendigkeit eines allgemeinen Konzil, das allein den Biſchöfen wahre Freiheit 
berbürge, oder doch der ausdrücklichen Afzeptation ſeitens aller Biſchöfe; 5) auf die 
gallifaniichen Freiheiten, die in der römischen Prozedur verleßt worden feien. Bei 
ihrer in vielen lagen über die geringe, ja verſchwindende Zahl der Belenner der 
Wahrheit eingeftandenen Iſoliertheit bildeten die Appellanten fh auf Grund der 
Lehren von Richer, Du Pin u. a. zahllofe neue Theorien aus, um die Frage zu bes 
antworten, wo ſich das unfehlbare Lehramt der Kirche finde. Während die vier 
Biſchöfe der Appellanten es nur im allgemeinen Konzil jahen, fanden es viele Laien 
aud außerhalb desjelben im Falle einer abſoluten und mathematifchen Einftimmigfeit, 
La Borde in der unterdrücten biſchöflichen Minderheit. Andere fuchten Bedingungen 
für die Unfehlbarfeit des Epijfopates, 3. B. 1) anhaltendes Studium und Gelehrſam— 
keit, 2) Freiſein von Vorurteilen, wie von dem Wahne der päpftlichen Unfehlbarkeit, 
der die italienifchen und ſpaniſchen Biſchöfe der Urteilsfähigkeit beraubt, im Gegen⸗ 
ſatze zur franzöſiſchen Kirche, die zudem auch die Inquiſition nicht aufkommen läßt, 
3) vorgängige Verhandlung in Provinzialſynoden, 4) Beratung mit den Prieſtern 
zweiten Ranges, denen einige ſogar entſcheidende Stimme beilegten, 5) Zuſtimmung 
der Öffentlichen Meinung. Andere erklärten dag Privatgewiffen für den unfehlbaren 
Slaubensrichter, andere ließen gar feinen folhen gelten. Die größte Verwirrung der 
Ideen machte jo fich geltend ı, 





! Acte d’Appel interjets le Ir mars 1717 par les Illustr. et Rev. Evöques de 
Mirepoix (Peter de Ya Broux, } 1720), de Senez (Peter Soanen, } 1740), de Mont- 
pellier (Karl Joachim Golbert, + 1738) et de Boulogne (Peter de Langle, 7 1724) 
au futur Concile general de la Constitution de N. S. P. Clement XI (latein.) bei 
Fleury a.a.9©. LXIX 456, Pfaff aa. ©. 251 f, auf den Sinder geſetzt am 
16. Februar 1718. Adhäſion der Sorbonne: Tournelys Beriht bei Du Plessis 
a. a. DO. III, 1, 181. Gegen die Uppellation erſchien: Parallelum appellationis quat- 
tuor episcoporum Galliae cum appellatione tum Lutheri tum Pelagianorum, aus- 
gegeben am 3. Mat 1717. In der Appellation des Kardinals Noailles (Lafiteau 
0.0. 9.1.4, n. 21) heißt es: A Pontifice manifeste decepto et Constitutione Uni- 
genitus iuxta Constantiensis et Basil. Concilii deereta ad Pontificem melius edo- 
cendum et Concilium generale libere et in loco tuto celebrandum.... appellamus. 
Breve an Noailles in Clem. XI. Brevia 2226. Antwort des Erzbiſchofs bei Pfaff 
a. a. D. 600 f (ital.), 327 f (franz.). Argumente der Appellanten bei Le Gros, Du 
renversement des libertes de l’Eglise gallic. dans affaire de la Const. Unigenitus, 
1716. 2 Bde. Klagen über Vereinfamung und Über die ungeheure Zahl der Akzep— 
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Die Appellanten verfügten über bedeutende Geldmittel ſowohl durch einen 
bon Peter Nicole (F 1695) zugunften der Janſeniſten Hinterlaffenen 
Fonds als durch die jährlihen Steuern der Seftenmitglieder; fie bezahlten die 
Unterſchriften ihrer Proteſtkatholiken oft ſehr hoch und erhoben gewaltigen Lärm 
mit dem Anſehen, der Bildung und dem Gewichte ihrer Anhänger, wenn auch 
deren Zahl im ganzen ſehr gering blieb und den Biſchöfen, die bereits appelliert 
hatten, nur noch acht ſich anſchloſſen. Ihre Hauptſtütze war der Kardinal— 
Erzbiſchof von Paris, der fortwährend von der Partei angetrieben ward, alle 
Friedensverſuche zu vereiteln. Am 7. Oktober 1717 erließ der Regent ein 
Geſetz des Stillſchweigens, vermöge deſſen an keiner Schule über die 
Bulle disputiert, die Namen Janſeniſt, Schismatiker unterdrückt, kein Appellant 
von einem Biſchof exkommuniziert werden ſollte, bis der Papſt den Frieden 
hergeſtellt habe. Damit war von der weltlichen Gewalt in das geiſtliche Gebiet 
hinübergegriffen, der Erlaß vom 14. Februar 1714, der die Bulle zum Staats- 
geſetze erhob, aufgegeben, Neutralität zwiſchen Wahrheit und Irrtum fanktioniert, 
wie Klemens XI. Hagte. Am 8. März 1718 erfien ein Dekret der In— 
quifition, das die Appellation der vier Biſchöfe als ſchismatiſch und 
häretifch, ebenjo die des Noailles als ſchismatiſch und ber Härefie günftig ver— 
dammte. Dagegen jhritten die Parlamente in gewohnter Weiſe ein, ebenjo 
gegen den Kardinal Franz de Mailly, Erzbiſchof von Reims, einen der edelften 
Hirten, der das Geſetz des Stillſchweigens angegriffen hatte. Durch eine Bulle 
vom 28. Auguft (verfündigt 8. September) 1718 wurden die Appellanten 
erfommuniziert und die Gläubigen vor ihren Berführungsfünften gewarnt. 
Die neue Bulle vertrat entſchieden die angefochtene Konftitution Unigenitus, 
das Verfahren des Heiligen Stuhles und den katholiſchen Glauben. In Frank 
reich ermeuerten Univerfitäten, Kapitel, Parlamente, Pfarrer die Berufung an 
ein allgemeines Konzil, die Protefte wider die päpftlihen Bullen und die Un- 
fehlbarfeit des Papftes (welche die Fakultät in Gaen fogar als Irrlehre er- 
Härte) unter zum Zeil höhft lächerlichen Demonftrationen. Noailles machte 
jeßt (24. September) feinem Klerus feine umgeftaltete Appellationsſchrift befannt, 
in der Sorbonne mwurden die alten Szenen erneuert, obſchon über 500 Dok— 
toren bei dem Regenten fich gegen die Appellanten und für die Bulle Unigenitus 
erklärten (29. Dftober 1718). Die in der Fakultät herrſchende Partei ſtieß 
darauf (jeit 19. Januar 1719) 23 Doktoren aus, melche zu behaupten mwagten, 
die Lehre von der päpftlichen Unfehlbarfeit fei feine Härefie, und nahm (1. Juni) 





tanten: Biihof Soanen Ep. 6 vom März 1734. Reflexions suceinetes sur la Const. 
Unigenitus 69. Biſchof Languet zählte in feinem Monitum pastorale III (Duaei 
1721) 30—135 vom 28. November 1718 elf Theorien über das unfehlbare Lehramt 
auf. Schriften zugunften des Presbyterianismus und Parochianismus: Le gouverne- 
ment des diocöses en commun par les &vöques et les curés; De antiquo presbyte- 
rorum iure in regimine ecelesiastico; Defensor parochorum Parisiensium ; Institution 
divine des eures et leur droit au gouvernement des diocöses; Les Prötres juges dans 
les Conciles avec les Kveques; Les Prötres juges de la foi ete. Gemäßigter Kar— 
dinal de Ia Luzerne: Diss. sur les droits et devoirs respectifs des eveques et des 
prötres. Diss. V, ed. Migne, 475 f. Demofratijche Theorien bei Biner, Appar. 
VIII 863 f; Prostratae libertates Eecl. Gallie. I 440; Du temoignage de la verite 36. 
Neuefte Sammlung von Schriften XV (Augsburg 1785) 52. 


56 Die Bedrückung der Kirche u. des kirchl. Lebens durch den fürftl. Abfolutismus. 


den 1703 ausgeftoßenen, nun aus Holland zurüdgefehrten Petitpied wieder 
auf, der vor den Toren von Paris eine neue Art der Meßfeier eingeführt und 
ſogar Weibern die öffentliche Verleſung des Evangeliums in den Kirchen ge⸗ 
ſtattet hatte. Der Regent ließ ihn aber (6. Juli) wieder des Landes verweiſen, 
befahl der Fakultät, den Beſchluß gegen die Unfehlbarkeit zu ſtreichen, und er⸗ 
neuerte (5. Juni 1719) fein Geſetz des Stillſchweigens nod) einmal für ein 
Jahr. Aber die Sorbonne kehrte fi nit daran, und bie Parlamente ber- 
folgten die dem Papfte treuen Biſchöfe in jeder Weile, ließen namentlich die 
Hirtenbriefe derjelben als ſtaatsgefährlich verbrennen !. 


Obſchon Noailles in feinem die Appellation rechtfertigenden Hirtenbriefe 
(14. Januar 1719) die gröbften Irrtümer vorgetragen hatte, jo daß derſelbe (3. Auguft) 
in Rom verdammt ward, wurden die Ausgleichsverſuche mit ihm noch von 
mehreren eifrigen Biſchöfen fortgefeßt. Am 13. März 1720 unterzeichnete Noailles 
eine ausführlide „Erklärung über die Bulle Unigenitus“, für welche in Haft an 
95 Unterjeriften gewonnen wurden; aber bald ließ er fi) von der Partei, die ihn 
bisher beherrſcht hatte, wieder einſchüchtern, tröftete feine Pfarrer mit der nur ſehr 
beſchränkt ausgeſprochenen Annahme, ließ zwei janſeniſtiſche und ſehr papſtfeindliche 
Schriften verbreiten und bald wieder die janſeniſtiſchen Appellationen in Aufnahme 
kommen, beſonders nachdem ſeine Kollegen in der Appellation ſeinen „Abfall“ be— 
weinten und beklagten. Der Hof traf wieder nur halbe Maßregeln, nahm einen Teil 
der getroffenen zurück, ließ ſich von dem ſtets die Farbe wechſelnden Noailles hin— 
halten, führte matte Unterhandlungen in Rom und büßte immer mehr ſein Anſehen 
ein. Viele hofften unter einem neuen, minder anſpruchsvollen Papſte größere Zu— 
geſtändniſſe, vielleicht ſogar Zurücknahme der Bulle Unigenitus zu erlangen; fie 
bofften jelbit das Andenken des Quesnel, der 85 Jahre alt am 2. Dezember 
1719 in Amfterdam hartnädig in jeinen Irrtümern verftorben war, twieber zu Ehren 
zu bringen, da der fromme Mann in Nom gar nicht verftanden worden jei 2, 

In diefem Sinne richteten fieben Biſchöfe (von Senez, Boulogne, Mont- 
pellier, Pamiers, Macon, Aurerre, Tournai) am 9. Juni 1721 ein Schreiben 





ı Sanfeniftiihe Geldmittel: F&nelon, Memoriale 1705, in (Euvres XII 998. 
Petitot, Collect. des Mémoires XXXIII 243. Pico t, Mém. pour servir à l'hist. eccl. 
II 622. Über die geringe Zahl der Appellanten f. auch) Clef du Cabinet des princes 
de l’Europe 1717 XXVII 6. Gegen Noailles die Schrift: Parallöle entre le Type de 
P’empereur Constant et les deelarations du Roi 1717, vom Parlament zum Feuer 
berurteilt. Klemens XI. an den Regenten vom 7. Dezember 1717 in Clem. Epist. 2275 f. 
Deer. Inquis. in Clef du Cabinet 1718 XXVIII 459. Schritte der Parlamente da= 
gegen ebd. 427 493. Sache des Erzbiſchofs von Reims ebd. 419 455 491. Const. 
Pastoralis officii in Bull. Clem. XI. 271f. Stürmiſche Bewegung dagegen in 
Clef du Cabinet XXVIII 94 f; XXIX 360 433 495; XXX 40 f. Erklärung don mehr 
als 500 Doktoren gegen die Appellanten bei Du Plessis a. a. ©. II, 1, 168. Über 
Petitpied |. auch Hiftor.=polit, BL, LXXIV (1874) 730 ff. Gejeg vom 5. Juni 1719 in 
Clef du Cabinet XXXI 95. 

® Deer. Inguis. vom 3, Auguft 1719 (Bull. Clem. XT. 522). Noailles’ Erklärung 
lautete: Iuxta corpus doetrinae recipimus constitutionem Unigenitus, iuxta prae- 
fatas explicationes, in quibus verus continetur sensus. Shilla.a. ©. 186 ff 193 ff. 
Die damals verbreiteten Schriften waren: 1. Me&moires sur la paix de l’Eglise; da 
hieß es: Le mal venait de la Bulle meme. On ne peut admettre ni comme eveque 
nl comme bon Frangais une condamnation des 101 propositions dans leur sens propre 
et naturel. 2. Notes sur les explications. Vgl. M&moires du marechal de Villars 
(Petitot, Collect. LXX 49—55); M6moires de Duclos (ebd. LXXVI 431) 
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an Innozenz XIII, das auf Umwegen und fehr jpät nad) Nom gelangte. Der 
neue Papſt verurteilte es jofort (8. Januar 1722) als ein von häretiſchem 
Geifte erfülltes und ſchismatiſches Schriftjtüd. Darauf brachte er (24. März) an den 
- König und an den Regenten jeine Klagen über das Treiben diejer Prälaten, die 
feinen Vorgänger bejhimpft, eine apoſtoliſche Konftitution verworfen, den Papft jelbit 
zum Mitjhuldigen ihres Verbrechens zu machen gewagt hätten; er jehilderte Die 
Gefahren Franfreihs bei dem Überhandnehmen folder Gefinnungen und bat um 
Beiftand gegenüber den verderblichen Anjchlägen der Kirchenfeinde. Als die päpft- 
Yihen Breven an den Staatärat famen, erklärte diefer (19. April) den Frechen Brief 
der fieben Biſchöfe für ein Attentat gegen die geiftliche umd die weltliche Gewalt, 
worauf das Einfchreiten gegen die Urheber und Verbreiter des Briefes angeordnet 
ward, Der Bilhof von Meaur, Kardinal Biſſy, entichiedener Vertreter der 
firhlichen Grundjäße, erließ ein kräftiges Hirtenjchreiben gegen die Appellanten und 
ihren Brief. Nun ward dasſelbe als ftaatsgefährlich bei dem Parlamente denunziert 
auf Grund janfeniftiiher Gutachten; aber der König verbot die Einmiſchung umd 
der Staatärat unterdrüdte jene Gutachten als verleumderiſch (23. Mai 1723), Auf 
Benedikt XIII, als Dominikaner und früheren Freund des Noailles, ſetzten Die 
Quesnelliften neue Hoffnungen. Auf das Glückwunſchſchreiben des Kardinal-Erzbiſchofs 
antwortete Benedikt (28. Auguſt 1724), es freue ihn die Hoffnung, den Weg des 
Friedens von ihm betreten zu ſehen, er werde aber von der Bahn feiner Vorgänger 
nicht abweichen. Nun juchte Noailles jeinen bisherigen MWiderftand durch die Be— 
forgnis zu erflären, man fönne die Bulle jo deuten, als ob fie die Lehre von 
St Auguftin und Thomas ſowie die Freiheit ber thomiſtiſchen Schule beeinträchtige 
(1. Oftober). Der Papſt erflärte in mehreren Erlaſſen diefe Bejorgnis für völlig 
unbegründet und für eine Verleumdung. Noailles ſandte 12 Lehrartifel ein, Die 
als Erklärung der Bulle gelten ſollten; aber fie waren durchaus unannehmbar. Eine 

Kongregation von fünf Kardinälen entichied, der Pariſer Erzbiſchof habe einfad) und 
unbedingt die Konftitution Unigenitus anzunehmen und jeine Inſtruktion bom 
14. Januar 1719 zu widerrufen; zu dieſem Behufe arbeitete fie Ende März 1725 
den Entwurf eines neuen, den firhlichen Anforderungen genügenden Mandements für 
den Erzbiſchof aus. Aber feine janfeniftiichen Freunde hinderten defjen Unterwerfung; 
jogar die bisher geheimgehaltenen nah Rom gejandten 12 Artifel wurden als vom 
Papſte im März 1725 nad Frankreich geſchickte Erklärungen der Bulle gedruckt. 
Auf Anfuchen des Nuntius ließ der König bie Schrift unterdrüden (21. Juni 1725), 
Nun behauptete die Partei, der Papſt habe wenigſtens verjprochen, die Artikel zu 
billigen, Noailles erbat (23. Juli) für fie die Approbation und verfprad) einen andern 
Hirtenbrief vorzulegen, was er nachher (1. September) tat. 


8. Alle kirchlich Geſinnten waren über die vielen Winkelzüge und die fort- 
dauernde Arglift entrüftet. Die Kardinäle Biſſy, Fleury und Rohan 
ſchrieben (29. Oktober 1725) dem Papfte, es ſei unerhört, daß Noailles noch 
Bedingungen ftelle, eine befondere Forderung borzulegen wage, die Würde des 
Apoſtoliſchen Stuhles verletze. Der Biihof Beaumont von Saintes 
widerlegte die 12 Artikel in einem von Rom aus ſehr belobten Hirtenſchreiben 





1 Breven Deus totius consolationis und Sollicitudo omnium auch 
bei Du Plessis a. a. ©. III, 2, 476—482. Card. Bissy, Instruction pastorale, 
d. d. 7 juin 1722, 2° ed. Paris 1728. Temoignage de l’Eglise univ. en faveur de 
la Bulle Unigenitus. Brux. 1718. Nouveaux t6moignages sur l’acceptation. Bei⸗ 
lage zu dem Hirtenbrief vom 7. Juni 1722. 
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(26. November). Die durh Dominikaner, Franziskaner und Benediktiner ver⸗ 
ftärkte römiſche Kongregation entſchied (Februar 1726), die 12 Artikel und der 
neue Hirtenbrief Noaille3’ ſeien unannehmbar, es ſei bon ihm der von Rom 
geſandte Entwurf zu publizieren und vorher kein Brebe an ihn zu richten. 
Ludwig XV. ftimmte zu und ließ dem beftürzten Kardinal die Entſcheidung 
mitteilen; dieſer ſchwankte. Da beſtürmten ihn ſeine janſeniſtiſchen Pfarrer mit 
der Bitte, er möge ſtandhaft bleiben, ſowie mit einer Klagſchrift gegen den 
ihren Oberhirten beleidigenden Hirtenbrief des Biſchofs von Saintes, den auch 
Biihof Colbert von Montpellier angriff. Nun ſchrieb Noailles dem 
Papſte einen mweinerlichen, die Tatjachen entjtelenden Brief, dur den er als 
unjhuldiges Opfer vor der Welt erſcheinen wollte, und veröffentlichte eine für 
Frankreich berechnete, ganz entjtellte Darftelung der bisherigen Verhandlungen. 
Bon Rom aus ward (16. September) mit einem „treuen Bericht“ über den 
ganzen Gang der bisherigen Verhandlungen mit ihm geantwortet. Gerade ala 
in Frankreich die 12 Artikel als päpftliche Konzeffion betrügerifcherweife gedruckt 
wurden, hatte das römiſche Provinzialfonzil Benedifts XIII. die 
Qulle Unigenitus ausdrüdiih als eine alle Gläubigen verpflichtende Glaubeng- 
vegel erklärt, was die weniger fonfequenten Janfenijten, von denen die 12 Artikel 
ausgegangen waren, hartnädig beftritten. Ebenſo bezeichnete fie (28. Oktober 
1725) das Provinziallonzil von Avignon. Die Berjammlung des fran- 
zöſiſchen Klerus von 1723 Hatte den König um eine Erklärung darüber 
gebeten, daß die beiden Bullen Vineam Domini und Unigenitus Kirchen— 
und Staatögejege feien, und darum die Bitte eines Verbot3 an die Parlamente 
geftellt, Rekurſe gegen die Biſchöfe anzunehmen, die den Uppellanten Kirchen— 
ämter berjagten; die königliche Antwort Yautete, diefer Charakter der Bullen 
gehe aus früheren Erlaffen (4. Auguft 1720 und 19. April 1722) hervor, 
eine befondere Erklärung darüber fei unnüg. Da aber die Barlamente deffen- 
ungeachtet ſolche Rekurſe annahmen, fo bat die Verfammlung bon 1725 neuer- 
dings um Schuß gegen bie Erzeffe der Appellanten und um Erlaubnis zur 
Abhaltung von Provinzialſynoden; fie ward vom Hofe ungnädig behandelt, 
ſprach ſich aber freimütig über die herrſchende Verwirrung ſowie über die all— 
gemeine Verpflichtung zum Gehorſam gegen die päpſtlichen Bullen aus. Der 
mutvolle Brief der Verſammlung an den König ward vom Parlamente (Februar 
1726) als ſtaatsgefährlich unterdrückt. Im folgenden Jahre wiederholte der 
Klerus ſein Geſuch, zumal da die Aufforderungen zur kirchlichen Rebellion 
immer ſtärker wurden. Der König erklärte, er werde die Konzilien geſtatten, 
wenn deren Zweck angegeben werde!. 

Der Erzbiſchff Petrus Guérin de Tencin von Embrun ſuchte 
(5. April 1727) um Seftattung eines Provinzialkonzils nad und berief, 





' Schreiben der drei Kardinäle vom 29. DOftober 1725 bei Lafiteau a.a. O. 
U 1415. Weitere Aktenſtücke bei Fleury a. a. ©. LXXII 239 f 527, Lafiteau 
a. a. O. 143. Conc. Provine. Roman. 1725 tit. 1, ec. 2 in der Coll. Lac. I 346, 
Clef du Cabinet XLIII 111 (über die Ehtheit der Worte fidei regula j. Bauer, Der 
Kard. Noailles und die Appellanten [oben ©. 36] 505, Anm. 1). Cone. Aven. 1725 
in der Coll. Lae. I 479. Verſammlungen des franzöfifehen Klerus von 1723 ff. Me- 
moires du clergé XIV 1548 1592f. Du Plessis a. a. O. III, App. v—vır. 
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nachdem der König zugeftimmt, feine Suffragane auf den 16. Auguft nad) 
Embrun. Auch der Halsftarrige Biihof Soanen von Senez, der in einem 
Hirtenfhreiben vom 28. Auguft 1726 die Bulle Unigenitus der Vernichtung 
de3 Dogma, der Moral, der Disziplin und Hierarchie beichuldigt Hatte, er— 
ſchien mit großem Gefolge, nachdem er zuvor dor Notar und Zeugen erklärt 
hatte, kraft feiner Appellation an ein allgemeines Konzil fönne er von feinem 
niedrigeren Richter gerichtet werden, auch fei feine Sade eine gemeinjfame mit 
den übrigen Appellanten. Gleihwohl wurde er zur Rechenſchaft gezogen, ihm 
gezeigt, alle jeine Appellationen ſeien rechtswidrig, jeine Anklagen gegen die 
Biſchöfe unbegründet, und als er zornig die Verfammlung verließ, der Prozeß 
gegen ihn begonnen. Zu dieſem murden noch weitere Biſchöfe der Nachbar— 
provinzen beigezogen, jeder Verteidigung Raum gegeben, fein Hirtenjchreiben 
bom 28. Auguft 1726 verurteilt, dann über ihn jelbft die Suspenfion ver— 
hängt. Er wurde in die Audergne verbannt, wo die Janjeniften als Pilger 
den „Gefangenen Chrifti” auffuchten, bis er 1740 unbefehrt ftarb. Der Papſt 
beftätigte die Konzilsbejhlüffe (17. Dezember), der König verhieß feinen Schuß 
zur Durchführung derjelben (28. Dezember 1727). Gegen das Konzil von 
Embrun tobte die Sekte in Bamphleten und Satiren, bejonders in einem Gut» 
achten von 50 Xodvofaten, das den Janjeniften als ein Meifterftüd erſchien 
und großes Aufjehen erregte. Lebteres ward nad dem Urteil der in Paris 
berfammelten PBrälaten (4. Mai 1728) vom Staatsrate verboten (3. Juli), 
in Rom und bon vielen Biſchöfen in trefflichen Hirtenbriefen zenfuriert. Schon 
hatten viele Srregeleitete den Appellationsihmwindel in feiner wahren Geltalt 
erkannt, in den geiftliden Genoſſenſchaften mar meiftens die Ruhe 
wieder hergeftellt, zuerft bei den Zifterzienfern (1721), dann bei der Kon— 
gregation des Kriftlihen Unterrichts, den Rarmelitern, Dominifanern (1723). 
Die Kamaldulenfer verpflichteten ihre Ordensgenoſſen 1727 zur Annahme der 
Bulle und fließen 13 Brofeffen aus, melde von der Sekte ala Märtyrer ver— 
ehrt wurden. Bei den Lazariften war der Generalobere 3. Bonnet (1711 bis 
1735) ſehr tätig für Herftellung der Ordnung. Die Kongregation bon 
St⸗Vannes beihloß, den Führer der Oppofition zu entfernen. Am ſchwierigſten 
war es, die am tiefſten in den Janſenismus verſtrikten Mauriner und Oratorianer 
zurückzubringen; viele blieben in der Oppoſition; vorteilhaft wirkte der Mauriner 
Vinzenz Thuillier durch ſeine Briefe von 1727 und 1728 ein. Bon den Kartäuſern, 
deren Generalfapitel 1725 die Beſchwörung der Bulle verordnet hatte, entflohen 
(September 1728) 26 verkleidet nad Holland, um bon da aus fanatiſche Dani» 
fefte zu erlaffen. Gleichzeitig entflohen 15 Zifterzienfer aus der Abtei Orval im 
Luxemburgiſchen und fanden ein Ajyl in Utredt, dem neuen Sion der Sekte!. 


Inzwiſchen Hatte Kardinal Noailles nach ſchwerer Krankheit im Januar 
1727 den Entwurf einer Alzeptationsurkunde, aber ohne Widerruf feiner bigherigen 





1 Conc. Ebredun. 1727 in Coll. Lac. I 635—730. P. A. Kirſch, Das Pro— 
vinzialkonzil von Embrun im Jahre 1727, in Archiv für kath. Kirchenrecht, 3. F., x 
(1907) 3-24. Consultation des MM. les Avocats du Parlement de Paris au sujet 
du jugement rendu & Embrun contre M. l’öveque de Senez 1727 (51 Seiten). La 
lettre &crite en 1728 par 31 Prelats de France au Roi. Paris 1728. Bgl. bie 
Schrift: Quid est Petrus? Ratisb. 1790. 
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Schritte, ausarbeiten laſſen. Auf die Kunde davon verjuchten 20 janſeniſtiſche Pfarrer 
eine abſchreckende Demonſtration. In neuer Krankheit fertigte der Erzbiſchof (7. April) 
ein verſiegeltes Glaubensbekenntnis an, welches im Falle ſeines Todes beweiſen ſollte, 
er ſei nicht als Appellant geſtorben. Als das ruchbar ward, machten wieder die von 
der Sekte gewonnenen Pfarrer zum Teil mit Schriftſtücken im Sinne Richers heftige 
Oppofition. Jeder ernftliche Schritt unterblieb, und nad) dem Konzil von Embrun 
ſchien Noailles wieder der alte. Am 15. März 1728 ward dem Minifter Kardinal 
Fleury ein Schreiben an den König (datiert vom 28. Dftober 1727) über= 
geben, worin 12 Prälaten, der Erzbiihof von Paris an der Spibe, ſich für den 
„verfolgten“ Biſchof von Senez gegen das „aller legalen Formen“ entbehrende Pro— 
binzialfonzil von Embrun verwandten, unter ſchweren Slagen über die indirefte 
Verdammung der oft genannten, jo gut fatholifchen 12 Artikel. Aber der König 
jandte vier Tage fpäter das Schreiben an den Erzbiſchof zurüd, Tieß fein Erſtaunen 
melden, daß man gegen die noch nicht gedrudten Akten jenes Konzils ohne Ver— 
handlung mit den Teilnehmern desfelben zu Felde ziehe und 15 Bilchöfe dem Gerede 
eines einzigen gegenüber für nicht achte; dem Erzbiſchof von Embrun aber erlaubte 
er jet die Publikation der Aften jamt dem Approbationsbreve des Papſtes. Neun 
der jo abgemwiejenen Prälaten übergaben dem Generalprofurator (7. Mai 1728) einen 
Proteft an das Parlament gegen die Einregiftrierung aller Aften, die auf Grund des 
Konzils von Embrun oder des päpftlichen Beftätigungsbreve erlaffen würden, da beide 
nit dom Parlament genehmigt jeien, die königliche Genehmigung nicht binreiche. 
Am 14. Mai reichten die zehn Biſchöfe dem König ein neues, von dem fanatiſchen 
Petitpied verfaßtes Schreiben ein, voll Klagen über den Mangel an wahren 
Gläubigen, über den durch die Jefuiten herrſchend gewordenen, die wahre Fröm—⸗ 
migfeit erflidenden Formelkram und über das jo durchaus ungallifanische Konzil 
von Embrun. 


Noailles Hatte zwar das Schreiben an den König, nicht aber den Proteſt 
on dad Parlament in feinem Namen zu unterfchreiben geftattet. Es beleidigte ihn 
tief, daß man auch unter Yebteren ohne Ermädtigung feinen Namen geſetzt hatte, 
daß er, wie ſchon Klemens XI. gejagt, der Spielball einer Hinterliftigen Partei fein 
jollte. Längſt ſich unbehaglich fühlend, von Freunden und Verwandten dringend 
um Ausjöhnung mit dem Papſte gebeten, jet noch entrüftet durd) den Betrug der 
biäherigen Freunde, nahm er die von ihm erteilten Vollmachten zurück (24. Mai), 
meldete ſpäter (19. Juli) dem Papſte feinen Entſchluß zu miderrufen und fertigte 
endlich (11. Oftober 1728) da3 Dokument aus, worin er die Bulle Uni- 
genitus mit vollem Gehorjam annahm, die 101 Sätze, jo wie es vom 
Papſte geſchehen ſei, verdammte, ſein Mandement von 1719 widerrief. Die Publi- 
fation erfolgte am 23. Oktober an den Kirhentüren. Die Janfeniften rifjen das 
Dofument herab, beſchimpften es und verbreiteten entgegengefekte Manifefte. Noailles 
bat den Papſt, ihnen feinen Glauben zu jchenfen, und beftätigte feine Unterwerfung 
in einem Rundſchreiben an den franzöſiſchen Epiſkopat (30. Oktober). 
Groß war die Freude der Katholiken; der König und die Biſchöfe wünſchten dem 
Erzbiſchof Glück zu dem über ſich ſelbſt errungenen Sieg; auch ſeine ſonſt ſtörriſchen 
Domherren und die Ordensobern gaben ihre Befriedigung kund. Den Jeſuiten 
gab er die ſeit 12, November 1716 entzogene Jurisdiktion am 6. März 1729 zurüd. 
Der Papſt verkündigte im Konſiſtorium (8. November 1728) die frohe Botſchaft und 
ordnete Kirchenfeierlichkeiten an. Bald danach ſtarb der nun mit der Kirche aus— 
geſöhnte Noailles, am 4. Mai 1729. Auch nach ſeinem Tode wollten die Appellanten 
ihn als einen der Ihrigen angeſehen wiſſen; ſie verbreiteten falſche Dokumente, die 
aber entlarvt wurden, dann neue Broſchüren, die wenigſtens die — freilich unleug— 
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baren — MWiderfprüche des mit jeltener Geduld behandelten Kirchenfürften an den 
Tag legen jollten !. 


Auch in ber theologiihen Fakultät von Paris mußte jeht eine 
Änderung eintreten. Ein föniglihes Schreiben (Oktober 1729) forderte Aus- 
ftoßung der Refraktäre. Der Syndifus führte aus, die Fakultät habe nicht 
mehr ihren früheren Ruf, fie müffe jet entſchieden gegen die Appellanten auf 
treten. Das königlihe Schreiben ward einregiftriert und eine Kommiſſion für 
die Behandlung der weiteren Schritte gebildet. Als ihr Verichterftatter legte 
Tournely die Geſchichte des Streites feit 1714 dar und beantragte eine Er: 
Härung, dab das Dekret vom 5. und 10. März 1714 als gültig, das ent- 
gegenftehende wie die Appellation an ein zufünftiges Konzil vom >. März 1717 
als nichtig, die Bulle Unigenitus als dogmatiſches Urteil der 
Kirche anerkannt werden follte; an die Halzftarrigen fei eine nochmalige Mad- 
nung zu richten, für die ſich Beſſernden beim König Fürſprache einzulegen, über 
die noch ferner Widerftrebenden der Ausſchluß zu verhängen. Mit 95 Stimmen 
bon 101 wurden die Anträge angenommen und den Refraftären entiprechende 
Friſten geftellt (15. Dezember 1729). Ein Proteft des Dr Gatharinet ſowie 
eine Bittſchrift an das Parlament blieben unbeachtet; feit Januar 1730 liefen 
noch mehrere Unterwerfungserflärungen ein; die Namen der Halsftarrigen wurden 
geftrihen, und allmählich fehrte die Ruhe zurüd; über 160 Doktoren hatten fi 
der Bulle Unigenitus bis 1. März gefügt. Nur einige fanatijche Orden 
leute und wenige Biſchöfe blieben unbeugjam; fie wanderten lieber 
aus, als daß fie ſich gehorſam erwieſen. Es waren befonders die Biſchöfe don 
Auxerre und Montpellier, die no den Janſenismus vertraten, ſodann mehrere 
Pfarrer des Pariſer Sprengel2. Streng erklärte fi der König gegen die 
Zanfeniften am 24. März 17302. 


9, Während immer noch auf einzelnen Lehrftühlen, ſelbſt 1722 in Douai, 
janſeniſtiſche Lehrjäße vorgetragen wurden ®, fanfen die Janfenijten in Frank— 
reich in immer tiefere Berirrungen. Was die Appellanten durch Intrigen und Gewalt 
nicht hatten erreichen können, das ſuchten fie jeßt dur angebliche Wunder zu 
erreichen. Zu ihrer Partei hatte ein 1727 verjtorbener Diafon Franz de Paris 
(geb. 1690) gehört, der ſich durch Wohltätigkeit und ftrenges Leben einen Namen 
machte. Es ward das Gerücht von vielen wunderbaren Heilungen ausgeſtreut, bie 
an jeinem Grabe im Medardusfirhhofe ſich ereignet haben follten. Das leichtgläubige 
Bolt ward zu Wallfahrten nad) dieſem Grabe bewogen, Lebensbejchreibungen und 
MWunderberichte über den janſeniſtiſchen Heiligen wurden gedrudt. An dem Grabe 
gerieten viele in Verzüdungen und Ekitafen, in Konvulfionen und Verrenkungen der 
Glieder. Vielen ward die Sade lächerlich; man nannte die Appellanten Kon— 
puljionäre; e& gab unter ihnen aber zwei Parteien: Konpulfionäre, welche Die 
vorgeblichen Wunder gegen Die Bulle Unigenitus geltend machten, und Anti⸗ 
konvulſionäre. Der neue Erzbiſchof von Paris, Kaſpar Vintimille de Luc, 
erklärte 1731 und 1734 dieſe Wunder für erdichtet, Ludwig XV. ließ 1732 den 





1 Coll. Lac. I 731— 742. 
2 Du Plessis a. a. ©. IL, 1, 172—194. j 
3 Zenjuren der Univerfität Douai Über die Lehren der dortigen Profefjoren Len— 


grand und Marechal von 1722 ebd. 463—589. 
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Medarduskirchhof jchließen. Jetzt febten die Schwärmer in den Häufern ihren Unfug 
fort; an die Stelle der Nuheftätte des Franz trat die bon feinem Grabe mit» 
genommene Erde. Viele Konpulfionäre ließen fi) zur Aufregung ihrer Wut von 
andern ungeheure Lajten auflegen, ſich hämmern und ſchlagen. Die beſonneneren 
Appellanten fuhren fort, die verhaßte Bulle für nicht dogmatiſch zu erklären und 
neue Schriften gegen fie zu veröffentlichen 1. 


In den kirchlichen Streit miſchten fih fortwährend die Parlamente ein und 
meiftens zugunften der Sanfeniften. Das geſchah namentlid), ald der Bi- 
ſchof von Orleéans drei hartnädige geiftlihe Appellanten ihrer Stellen entjeßte. 
Dieje legten Berufung an das Parlament von Paris ein, welches ihnen ſogar verbot, 
ſich dem Biſchofe zu unterwerfen, und fuhren fort, geiſtliche Funktionen auszuüben. 
Bitter beſchwerte fi) die Berfammlung des Mlerus vom September 1730 bei dem Könige 
über die Unbotmäßigfeit des Klerus und die Eingriffe der Parlamente. Der König 
verbot dem Parifer Parlamente weitere Schritte in der Sache von Orleans und den 
entjegten Prieftern die Ausübung ihrer Funktionen (2. Oftober); als das Parlament 
temonftrierte, gab er ihm einen ernften Verweis (Januar 1731). Vierzig Pariſer Ad- 
vokaten hatten ein Rechtsgutachten für die drei Appellanten der Didzefe Orleans ab— 
gegeben, worin die Parlamente als Senat der Nation neben dem Throne wie Souveräne 
ſtehend dargeftellt waren; fie ließen fich beim Einfchreiten des Staatsrats zu einer Anderung 
der die Monarchie beleidigenden Stellen herbei, hielten aber die Angriffe auf die kirch— 
liche Autorität aufrecht. Deshalb wahrten die Biſchöfe, in3bejondere die don Em— 
brun und Paris, in Hirtendriefen die geiftliche Jurisdiktion. Dagegen ward im Pariſer 
Parlamente die Unterſuchung wegen Mißbrauchs eingeleitet; um Ruhe zu haben, ließ 
Ludwig XV. (10. März 1731) abſolutes und allgemeines Stillſchweigen in diefer Sache 
gebieten, bis er Mittel zur Erledigung des Streites gefunden habe; den Biſchöfen ward 
eine teilweife Genugtuung gegeben; der Erzbifchof von Paris fonnte aber nit zu feinem 
Rechte gelangen, und am 27. Juli ward den Biſchöfen zugemutet, nicht ferner die Bulle 
Unigenitus als Glaubensregel zu bezeichnen. Ein Beihluß des Parlaments erklärte: 
erjt durch die königliche Santtion erhielten Kirchengeſetze in Frankreich Gefeßestraft und 
die Kirchenbeamten jeien dem Parlamente auch in rein geiftlichen Dingen verantwortlich, 
wenn fie dabei gegen die öffentliche Ruhe oder die Grundgejege des Reiches verftiegen. 
Obſchon der Staatsrat den Beſchluß fajfierte, hielt ihn das Parlament aufreht und 
ſuchte ihn praftifch zu verwerten. Der Biſchof Colbert von Montpellier batte 
die Annahme der Bulle Unigenitus dur) jein Kapitel verworfen und deren Befolgung 
verboten; Klemens XII. erklärte das biſchöfliche Dekret (17. Auguſt 1731) für ſchis— 
matiſch und ungültig; ſeinerſeits ſprach das Pariſer Parlament die Nichtigkeit des päpſt— 
lichen Erlaſſes aus und verbot die Annahme römiſcher Bullen und Breven ohne könig⸗ 





Vie de M. Francois de Paris. Utrecht 1729. Relation des miracles de 
St. Fr. de Paris avec un abregs de sa vie. Brux. 1731. Montgeron, La verite 
des miracles. Paris 1739 et Col. 1745 f. Mosheim, Diss. ad H. E. pert. II 307 f. 
Alton. 1743. Tholuck, Verm. Striften I 133—148. P. FF. Matthieu, Hist. des 
miracles et des convulsionnaires de St-Medard. Paris 1864. Neue janfeniftifche 
Shriften: Avis aux fidöles de l’Eglise de Paris sur ce qu'ils ont à craindre de la 
part des confesseurs, qui acceptent la bulle Unigenitus 1730; vom Parlament 
verurteilt, j. Fleury, Hist. eccl. LXXIII 467; Lettres (12) a un Ecelesiastique sur 
la justice chretienne et les moyens de la conserver ou de la reparer (1733), gegen die 
Bulle Unigenitus und die Beicht ber läßliden Sünden. Zenſur der Sorbonne bei 
Du Plessisa.a.9. II, 1, 201—208. Travers, Consultation sur la Jurisdietion 
et approbation necessaire pour confesser 1735. Das Verzeichnis janſeniſtiſcher Schriften, 
da3 mit dem Titel Bibliothöque Janseniste 1722 und 1735 erihien, fam 1744 auf den 
Inder, ebenjo 1754 die neue Ausgabe Dictionnaire des livres jansenistes. 4 Bde. 
Anvers 1752, Der Berfafjer (als folder ward der Jeſuit Colonna genannt) zählte aud) 
Norris, Berti und andere Auguftiner zu den Sanfeniften. 
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liche, im Parlamente vegiftrierte Ermächtigung. Immer weiter ging der Übermut diefer 
Behörde; fie ſprach dem Pariſer Erzbiſchof (27. April 1732) das Recht ab, ein 
von ihr jelbft früher verurteilte janjeniftiiches Blatt zu verbieten. Es folgten Ver— 
handlungen mit der Regierung, Einftellung der Parlamentsfigungen, erneute Verjuche, 
den Wirfungsfreis dieſer anmaßlichen Behörden abzugrenzen, Relegation, dann Zurück— 
berufung der widerhaarigen Parlamentsmitglieder unter Aufopferung der ihnen miß- 
liebigen königlichen Defrete (16. November 1732). Immer mehr ward das Anjehen der 
Monarchie wie die Jurisdiktion der Kirche geihädigt. Am 23. Februar 1733 erließ 
das Parlament Vorſchriften über die theologifchen Studien; es fuhr fort mit der Ver— 
urteilung von Hirtenbriefen und theologiihen Theſen und den Verboten päpftlicher 
Bullen, jogar der Kanonifationsbulle für Vinzenz von Paul (vom 16. Juni 1737), 
welche den Eifer des Heiligen gegen die Janjeniften erwähnte und darum diefer Partei 
mißfiel. Hof und Miniſterium juchten bald nad) der einen, bald nach der andern Geite 
bin fi freundlih und wohlwollend zu zeigen. Die Kirche jollte eine reine 
Staat3anjtalt, der Willfür der Parlamente unterftellt werden. 


10. Selbitverftändlih hatten gewiſſenhafte Beihtväter den hartnädigen 
Appellanten die jatramentale Abfjolution vermeigert, wogegen 
die Janſeniſten mehrere Pamphlete veröffentlihten. Mehr Aufſehen erregte die 
Öffentliche Verweigerung der Sterbjaframente an notoriſche Appellanten oder der 
Kommunion an joldhe, die nicht die Beicht bei einem approbierten Priefter nach— 
meilen fonnten. Die Barlamente von Paris und Bordeaur jeheuten fich 
1731 nit, dem Klerus die Spendung der Saframente an jolde Perſonen 
geradezu zu befehlen, was aber der Staatörat annullierte. Später (1734, 
1737, 1739) kehrten Parlamente und niedere Juftizbeamte wieder zu der 
- früheren Anmaßung zurüd, während mehrere Biihöfe dagegen kräftige Hirten- 
briefe erließen. Es folgten Erlaſſe und Gegenerlafje; die Parlamente nahmen 
fortwährend Appellationen von Laien gegen ihre Pfarrer an. Der ausgezeichnete 
neue Erzbiihof von Paris, Chriſtoph de Beaumont (jeit 1746), hielt an 
dem ſchon längft befiehenden Gebraude feft, daß den Sterbenden von ben 
Pfarrern nur dann die Sakramente gereiht würden, wenn fie einen Beicht- 
zettel don einem der Kirche treuen approbierten Priefter vorzeigen könnten, und 
geriet darüber mit dem Parlamente jeit 1749 in offenen Kampf, da diejes 
pflichteifrige Pfarrer beftrafte und zulegt am 18. April 1752 allen Geiſtlichen 
jedwede öffentliche Verweigerung der Saframente wegen mangelnder Veit oder 
wegen Nichtangabe des Beihtvaters oder Nihtannahme der Bulle Unigenitus 
verbot. Die in Paris anmefenden 21 Biſchöfe reichten dem König (11. Juni) 
eine Borftellung für die Freiheit der Kirche und den bereits ernſt— 
lich verfolgten Oberhirten von Paris ein; ihnen ſchloſſen ſich bald viele andere 
Prälaten an. Der König nahm die Vorftellung günftig auf, tat aber feinen 
ernften Schritt. Bei einem neuen Falle von Saframentsvermeigerung ſprach 
das Parlament über den mutigen Erzbiſchof die Temporalienſperre aus und 
wollte die Pairs zum Gerichte über ihn verſammelt wiſſen (15. Dezember 1752). 
Der König kaſſierte die Beſchlüſſe, verbot (22. Februar 1755) dem Parlamente 
jegliche Verfolgung von Saframentäftreitigfeiten, verbannte jodann die ungehor— 
ſamen Barlamentsmitglieder (11. Mai) nad PBontoife. Aber diefe fuhren fort, 
Saframentöftreitigfeiten zu verhandeln, und troßten dem König, der In feiner 
Schwäche (27. Auguft 1754) fie wieder nah Paris zurüdrief und dadurch 
ihre Dreiſtigkeit nur erhöhte. Da das königliche Patent vom 2. September 
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1754 ein allgemeines Stillſchweigen über die Saframentöftreitigfeiten auferlegte 
und dem Parlamente auftrug, alles, mas dem Stilli hweigen oder dem Frieden 
zumider fei, auf beiden Seiten zu verhüten, jo ſchritt nun das Parlament 
gegen Bifhöfe und Priefter wegen Verlegung des Stillſchweigens ein. 
Auf feinen Antrag verbannte der Hof den Erzbiſchof Beaumont aus Paris; 
bald trafen Geldftrafen, Temporalieniperre, Ortsverweiſung aud andere Prä— 
laten; die Janfeniften durften diefe Tyrannei in Pamphleten verherrlichen, aber 
jede Verteidigung der kirchlichen Rechte ward Schwer beftraft, biſchöfliche Weiſungen 
durch Henfershand verbrannt; hämifche Appellanten forderten bei voller Gejundheit 
die Sterbfaframente, bloß um mißliebige Priefter denungieren zu fünnen. Die 
Sorbonne ward 1755 und 1756 gemaßregelt; Skandal folgte auf Standal!. 

Die Berfammlung des franzöjifhen Klerus von 1755 ver— 
mendete fi) vergebens bei dem Könige für die Freiheit der Kirche und für den 
erilierten Erzbiſchof von Paris. Über die Saframentsvermeigerungen beriet eine 
bejondere Kommiffion; die mehr gallikaniſch gefinnte Mehrheit von 17 Bilhöfen 
und 22 Abgeordneten ftellte zehn, die ftreng kirchliche Minderheit von 16 Biſchöfen 
und 10 Deputierten aber acht beiondere Artikel auf. Da man fih nicht einigen 
fonnte, bejchloß die Verfammlung, fih an den Papſt zu wenden. Benedikt XIV. 
erließ am 16. Dftober 1756 ein apoftolifhes Schreiben, das den der 
Bulle Unigenitus gebührenden abfoluten Gehorfam und die Pflicht einichärfte, 
den Öffentlichen und motorischen Widerſachern derſelben als öffentlichen Sündern 
die Kommunion unbedingt zu verfagen, dabei auch nähere Beitimmungen über 
die hierher gehörigen Kategorien von Perfonen und über die Ausführung der 
kirchlichen Grundfäge im Falle des Zmweifels an die Hand gab, Über die For- 
derung bon Beichtzettelm nicht beftinimte, daher auch den in Paris beftehenden 
Brauch nit unterfagte. Das Parlament von Paris, dann das bon Rouen 
verboten das apoftoliihe Schreiben (7. und 9. Dezember 1756). Eine könig— 
lie Deklaration (vom 10. Dezember) forderte Gehorſam gegen die Bulle 
Unigenitus, die aber nicht die Wirkungen einer Glaubensregel haben follte, 
erklärte, daS Geſetz des Stillſchweigens ſolle das bifchöfliche Lehramt nicht be= 
einträchtigen, jedoch dürfe die öffentliche Ruhe nicht dadurd) geftört werden, die 
Saden über Spendung und Verweigerung der Saframente feien dem geiftlichen 
Forum zugehörig, unbeichadet jedoch der Appellation gegen Mißbrauch. Nicht 
einmal diefe für die Kirche ganz unbefriedigende Deflaration wollten die PBar- 
lamente regiftrieren; erft am 5. September 1757 geſchah es in Paris, und jebt 
durften endlich Erzbiſchof Beaumont und die andern geiftlihen Verbannten auf 
ihre Site zurückkehren. Benedikts Erlaß ward nachher von Klemens XIV. 
wieder eingeichärft. Der Geift des Janjenismus, der als Härefie feine Be- 
deutung berlor, war auf die Politiker übergegangen; die noch Übrigen Jane 
jeniften traten bald im Bunde mit den ungläubigen Philofophen noch kühner 
auf, bis fie nach gefchehener Dienftleiltung von dieſen beifeite gehoben und 
ihres Einflufjes gänzlich beraubt wurden 2. 





‘ E. Regnault, Christophe de Beaumont. 2 Bde. Paris 1882. 
a Bened. XIV. Const. Ex omnibus bei Fleury.a.a. O. LXXVII 726f. 
Shilla.a. O. 288ff. Clem. XIV. bei Theiner, Epist. ac brevia 50f 71 1125; 
Hist. du pont. I 450. 
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11. In den Niederlanden waren die Janfeniften zahlreich und ges 
ſchützt. Infolge des Abfalls von Spanien war die hierarchiſche Ordnung zer— 
rüttet, das Kirchengut eingezogen, der katholiſche Kultus verboten, die Kapitel 
faft ausgeftorben bis auf die von Utrecht und Haarlem. Die Päpfte beftelten 
daher Apoftoliihe Vilare. Ihre Gewalt war eine rein delegierte, ſtets 
mwiderruflihe. Auf Sasbold Wosmer (Bd III 681) folgte in gleicher Eigen- 
Ihaft Peter Phil. Roven von Ardenjal, feit 1629 auch Erzbiſchof von Phi: 
lippi (F 1651). Um das außfterbende Kapitel wenigitens als Kollegium zu 
erhalten, hatte er 1631 ein Bilariatamt aus den noch übrigen Kanonikern, 
einigen Pfarrern und andern Geiftlihen gebildet; feit 1647 Hatte er einen 
Koadjutor gehabt, Jakob de la Torre aus dem Haag, Erzbifhof von Ephefus, 
der ihm auch als Apoftoliiher Bilar jufzedierte und 1656 von Alexander VII. 
Zacharias Met, Biihof von Tralles, zum Koadjutor erhielt. Beide ftarben 
1661. Es folgten Balduin Cotz (F 1663) und Joh. Neerkaſſel (F 1686), 
darauf der Oratorianer Peter Kodde (1688), der als Erzbiihof von Sebafte 
1689 in Brüfjel konſekriert ward. Diejer ftellte fi bald auf Seite der 
Sanjeniften, ward deshalb in Rom angeklagt, 1699 zur Redtfertigung 
borgeladen, endlih am 7. Mai 1702 von Klemens XI. fuspendiert. An feine 
Stelle fam Beter Theodor von Kod als Provifar, gegen den fofort 
die Janfeniften ihre Umtriebe begannen, die feine Verbannung aus Holland 
herbeiführten !. 

Peter Kodde organifierte ein Schisma; zwei Schutzſchriften von ihm 
wurden 1704 in Rom verurteilt, er jelbit ganz abgejeßt. Er gab aber vor, 
er jei von den (wenigen no Übrigen) Domherren (oder Bilariatsbeamten) von 
Utreht zum Erzbifchof gemählt worden, und zog mehrere Gemeinden auf feine 
Seite, die den päpftlihen Erlafjen gegen die Sanfeniften beharrlihen Wider: 
ftand entgegenftellten, worin die Mitglieder des Utrechter Vifariates vorangingen. 
Kodde ftarb 18. Dezember 1710 unbußfertig; er hatte das Yormular Aler- 
anders VII. nicht angenommen und die Appellanten ermutigt. 52 Stationen 
mit 80 BPrieftern fielen von der Kirde ab; Quesnel, Gerberon, Petitpied, 
Faulu u. a. verbreiteten unter Begünftigung der proteftantiihen Regierung die 
janfeniftiihen Grundjäge. Das Vikariatamt don Utrecht, das fid die 
Rechte eines Kapitel beilegte, verharrte in jeiner Widerjeglichfeit gegen den 
Apoftoliichen Bilar Adam Daemen, Kanonitus don Köln und Erzbiihof von 
Adrianopel, dem die Regierung den Zutritt wehrte (F 1717 in Köln), und 
feinen Nachfolger Johann Bylevelt (F 1727 zu Brüffel); es erhob ſich wider 
die Bulle Unigenitus und ſchloß fih eng den franzöfiihen Appellanten an. 
Durch diefe Verbindung erhielten die Utrehter Schismatifer die Möglichkeit, 
fi) mit neuen Geiftlihen zu verjehen; fie fandten ihre Anhänger an die appel- 
lierenden Biihöfe in Frankreich mit Dimifjorialien beyufs Erteilung der Weihen. 
Der franzöfiihe Diakon Boullenois fam 1716 nad Holland, dann aud der 





ı Brom, Briefwisseling der Vicarii Apostolici met den H. Stoel 1639—1651, 
in Archief voor de geschiedenis van het aartsbisdom Utrecht XXXIII (1907) 15; 
1652 —1661 ebd. XXXIV (1908) 1ff. 
Hergenrdther-Kirfd, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 5 
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wegen Janſenismus fuspendierte Biſchof Dominikus Varlet von Babylon, 
der von Amfterdam aus die Verwirrung nod vergrößerte. 


Am 27. April 1723 wählte das vorgebliche Utrechter Kapitel den bisherigen 
Generalvikar Kornelius Steenhoven zum Erzbilhof, und der fuspendierte 
Biſchof Varlet Fonfekrierte ihn ohne Rüdficht auf. den Proteſt des Heiligen Stuhls. 
Der Papſt ſprach (25. Februar 1725) den Bann über den Gewählten und alle Teil- 
nehmer aus; van Ejpen verteidigte die Konfefration, weshalb er Löwen verlafjen 
mußte. AS Steenhoven ftarb (3. April 1725), weihte Varlet abermals 1725 und 
1733 zwei Nachfolger desjelben; dieſe zeigten ihre Wahl und Meihe in Rom an, 
wurden aber regelmäßig verworfen; jo Theodor van der Croon (17. Februar 1735), 
der glei) Steenhoven an ein allgemeines Konzil appellierte und im Juni 1739 ſtarb. 
Ihm folgte als der vierte Pfeudoerzbiihof Peter Johann Meindarts, ebenfalls von 
Varlet geweiht und von Benedikt XIV. (24. Januar 1741) erfommuniziert. Da 
nad) Varlets Tod (14. Mai 1742) zu bejorgen ftand, es werde fi fein Biſchof 
mehr finden, der den zufünftigen „Erzbiihof von Utrecht“ konſekriere, jo ftellte 
Meindarts mit Genehmigung der proteftantijhen Regierung zur Yortjegung des 
Schisma das Bistum Haarlem (1742) und dann (1752—1758) das Bistum Deventer 
wieder her — Mafregeln, die vom päpjtlichen Stuhle ebenfalls als unberechtigte 
Eingriffe zurüdgemiefen wurden. Am 13. September 1763 hielt MeindartS jogar 
eine Synode in Utrecht, deren Akten er nad Nom ſandte. Klemens XILI. verwarf 
die Pſeudoſynode am 30. April 1765. Wejentlide Bedingung von jeiten des Heiligen 
Stuhles blieb die Unterwerfung unter die Bulle Unigenitus, wie jie ſchon unter 
Benedikt XIV., als die Schiämatifer ſich zur Verlöhnung geneigt zeigten, gefordert 
worden war. Nach Meindarts’ Tode ward am 7. Februar 1768 Michael Walter 
don Nieuwenchuilen als Erzbiichof durch den Pjeudobiihof von Haarlem konſekriert, 
und jo ſetzten dieje Janfeniften ihre Hierardhie fort, bis zuleßt die 
Eriftenz derjelben immer kümmerlicher ward, der Biſchof von Deventer ohne Herde 
blieb und als Pfarrer fungierte. Die Katholifen Hollands erkannten nie dieje jan- 
ſeniſtiſchen Biichöfe an und wurden durch Nuntien, Apoftoliiche Vikare und Miſſions— 
juperioren (bis 1853) geleitet. Die Verbindung mit den Altkatholifen Deutjchlands 
(jeit 1871) Hat der „Utrechter Kirche” momentan einige Bedeutung verihafft?. 


Die unter fi zerfplitterten Holländijhen Janjeniften ftritten heftig über 
die Gründung neuer Bistümer, über Erlaubtheit des Wuchers, über die Berechtigung 
der ihre Phantafieerzeugnifje ala Offenbarungen Gottes bezeichnenden Figuriften, die 
nur in Figuren redeten und ſich die größten Ausjhweifungen erlaubten, die ein minder 
fanatiſcher Teil entſchieden mißbilligte. In ihrer Sfoliertheit fühlten auch die fran— 
zöſiſchen Janſeniſten das Bedürfnis, eine Vereinigung mit andern Re— 
ligionsparteien zu ſuchen, namentlich mit den Ruſſen und mit den Anglikanern 
Deshalb korreſpondierte auch 1718 mit dem Erzbiihof Wake von Canterbury der bes 
rüchtigte E. Du Pin, der eine Union mit der Hochkirche ohne Beeinträchtigung des 
Dogmas jür möglich hielt, weil der päpftliche Primat, der Zölibat, die Ordenögelübde, 
die Yaftengebote, die Ohrenbeicht abgejhafft und der Ausdrud „Transſubſtantiation“ 





Correspond. de Fenelon III 59. Über Koddes Vorgehen ſ. Du Plessis 
a. a. O. Ill, 2, 413. Mejer, Propaganda II 82 ff. 

® Bened. XIII. 1725 in Bull. magn. XIII 142. Bened. XIV. in Bull. Bened. 
I 13 925 103 (Erlaſſe vom 24. Januar 1741, 1. September und 20, Dezember 1742). 
Clem. XII. vom 30. April 1765 Bull. Rom. Contin. III 67—69. De Ryck, Re- 
spice finem 1872. Nippold, Die Altkatholifen in den Niederlanden. Leipzig 1877. 


Fuzet, Les Jansenistes du XVIIe siècle et leur dernier historien M. Ste-Beuve. 
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vermieden werben könne. Waren einmal die Katholifen zu Janſeniſten geworden, jo 
waren fie freilih nicht mehr jo wie früher von den Anglifanern getrennt. Je heftiger 
und hartnädiger aber die Partei ſich gegen den Stuhl Petri erwies, defto gefügiger und 
gejhmeidiger war fie gegen Proteftanten und Schismatifer !. 


4. Die Lage der Kirche in den proteftantiihen Gebieten Deutſchlands und in 
den Niederlanden; Pläne zur Einigung der Katholiten und Proteftanten ; 
Streitigkeiten zwijchen denjelben. 


A. Deutſchland. 


Siteratur. — Mejer, Propaganda, Bd Iu. II. Göttingen 18525. Pieper, 
Die Propaganda-Kongregation und die nordiſchen Miffionen im 17. Jahrhundert. Köln 
1886 (Bereinsihr. der Görresgef.). P. Wittihen, Zur Gefhichte des Apoſtoliſchen 
Vikariats des Nordens zu Beginn des 18. Jahrhunderts, in Quellen und Forſch. aus 
ital. Archiven 1904, 343 ff. Lesker, Die Katholiken in Lübee nach der Reformation, in 
Katholit 1897, IL 150. 3. B. Megler, Nikolaus Steno. Aus dem Leben eines 
nordiihen Gelehrten und Biſchofs, in Hift.:pol. Blätter CXLVIII (1911) 81 ff 174 ff. 
Woker, Aus den Papieren des furpfälziichen Miniſters Agojtino Stefani, Biſchofs von 
Spiga, jpäteren Apoftolifhen Vikars von Norddeutihland. Köln 1885 (Vereinsſchr. 
der Görresgeſ.); Agoftino Stefani, Biſchof von Epiga i. p. i., Apoftol. Vikar von Nord» 
deutſchland 1709—1728. Köln 1886 (ebd.). Häſing, Fürſtbiſchof Chriftoph Bernard 
von Galen, ein fatholiiher Reformator des 17. Jahrhunderts. Münfter 1887. Woter, 
Geih. der norddeutihen Franzisfanermiffionen. Freiburg i. Br. 1880. Schlegel, 
Neuere Kirchengeſchichte der Hannoverfhen Staaten. Hannover 1832. Jacobjohn, 
Geih. der Quellen des evangeliſchen Kirchenrehts der Provinzen Preußen und Pojen. 
Königsberg 1839. Laspeyres, Geſch. und heutige Verfafjung der katholiſchen Kirche 
Preußens. 1. ZI. Halle 1840. Dittrich, Geſch. des Katholizismus in Altpreußen 
von 1525 bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts. 2. TI. Braunsberg 1908. Veh: 
mann, Preußen und die Zatholifhe Kirche feit 1640. 1.—7. ZI. Leipzig 1879 bis 
1894 (Publ. aus den preuß. Staatsarhiven). Freytag, Die Geidichte der Sefuiten= 
mijfion in Danzig, in Altpreuß. Monatöheite 1889, 521 ff. Der Streit zwiſchen 
Preußen und der Stadt Köln über die Zulafjung calviniſchen Gottesdienftes dafelbit, 
in Ratholit 1889, II 39 ff. Bachem, Preußen und die Tatholiihe Kirche. 5. Aufl. 
Köln 1887. Ph. Hiltebrandt, Preußen und die römifhe Kurie. Bd I: Die vor: 
friderizianiiche Zeit (1625—1740). Berlin 1910; Nachtrag, in Quellen u. Forſch. aus 
italien. Archiven XV (1913) 358—389; Die päpftl. Politif in der preuß. und in der 
jülich-kleviſchen Frage (f. Bd III 664). 9. Wefterburg, Preußen u. Rom an der 
Mende des 18. Jahth. (Kirchenrechtl. Abhandl. von Stuß, Hit 48). Stuttgart 1908. 
Landwehr, Die Kirhenpolitif Friedrid Wilhelms, des großen Kurfürften. Berlin 
1894. Philippſon, Der große Kurfürft Friedrich Wilhem von Brandenburg. 
Berlin 1903. Ribbed, Ein Brief über den erwarteten Übertritt des großen Kurs 
fürften zum Katholizismus, in Forſchungen zur brandenburgiſchen und preußifchen Ge— 
ihichte 1894, 207 fi. Landwehr, Die firhlihen Zuftände der Mark unter bem 
großen Kurfürften, ebd. 1888, 181 ff. Jungniß, Vifitationsberichte der Diözeſe 
Breslau I ff. Breslau 1902 ff. Eberlein, Die ſchlefiſchen Grenzlichen im 17. Jahr⸗ 
Hundert. Halle 1902. 3. 8. Kißling, Geſchichte des Kulturfampfes im, Deutjchen 
Reiche. Bd I: Vorgefhichte (Freiburg i. Br. 1911) 1—89. Pariset, L’Etat et les 
| Eglises en Prusse sous Frederic-Guillaume Ier (1713—1740). Paris 1897. 9. v. Hymes 
men, Der erfte preußiſche König und Die Gegenreformation in der Pfalz. (Diſſ.) 
Göttingen 1904. B. G. Struvens, Ausführlicher Bericht von der pfälziſchen Kirchen— 





ı Wald), Neue Religionsgeſch. VI 82 ff 165 ff 489 ff. züb. Zheol. Quartalſchr. 
1826 III 178 ff. Bauer, Die janſeniſtiſchen Schwarmgeifter, in Stimmen aus Maria⸗ 
Laach 1877, Hit 8, 289 ff. 
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iftori Darftellung ber pfälzifhen Religionsbeſchwerden. 
I TE AR Wolke — Francof. ad Viadr. 1736. 
A. L. Veit, Kirchliche Reformbeſtrebungen im ehemaligen Erzſtift Mainz unter Erz: 
biſchff Johann von Schönborn 1647—1673. (Studien u. Darſtell. VII 3.) Frei⸗ 
burg i. Br. 1910. — Räß, Die Konvertiten ſeit der Reformation. 12 Bde. Frei— 
burg i. Br. 1866 ff. Löbell, Briefe über die jeit Ende des 16. Jahrhunderts forte 
gehenden Berlufte und Gefahren des Proteftantismuß. Frankfurt 1861. Theiner, 
Geſch. der Rückkehr der regierenden Häuſer von Braunſchweig und Sachſen in den Schoß 
der katholiſchen Kirche. Einſiedeln 1843. Hiltebrandt, Die polniſche Königswahl 
von 1697 und die Konverfion Augufts des Starken, in Quellen und Forſchungen aus 
italieniihen Archiven X (1907) 152—215. Philipp, Auguft der Starke und die 
pragmatifhe Sanftion. Leipzig 1908. — 9. B. de Casparis, Altenmäßige Ge— 
ihichte dev Salzburger Emigranten. Aus dem Lateiniihen von Huber. Salzburg 
179%. Zauner und Gärtner, Chronik von Salzburg X (1821) 20 ff. 8. Glarus, 
Die Auswanderung der proteitantijch gefinnten Salzburger 1731 und 1732. Innsbruck 
1864. Arnold, Die Vertreibung der Salzburger Proteftanten und ihre Aufnahme 
bei den Glaubensgenofjen. Leipzig 1900; Die Ausrottung des Proteftantismus in Salz- 
burg unter Erzbiſchof Firmian und jeinen Nachfolgern. 2 Tle. Halle 1900—1901. 
1. In Deutichland herrjchte nad dem Weſtfäliſchen Frieden in gemifchten 
Territorien nod immer der religiöfe Zwiſt, unter proteftantiichen Herrſchern 
aber Unterdrüdung der Satholifen. Für die in Norddeutſchland zer- 
freuten Satholifen jorgte der Kölner Nuntius; 1667 ward ein Apoftolifches 
Vikariat errichtet, dem Biihof Macciani von Marokko bis 1676 vorſtand. 
Auf den Wunſch feines Nahfolgers Nikolaus Steno (däniſcher Konvertit) 
ward dasjelbe 1680 zwiſchen ihm und dem Fürſtbiſchof Ferdinand von Fürften- 
berg von Münfter und Paderborn geteilt, nach des letzteren Tod aber wieder 
unter dem Apoſtoliſchen Vikar vereinigt. Dem Nikolaus Steno folgte Orten- 
jio Mauro, Biſchof von Joppe (F 1696), ein Freund von Leibniz, diefem 
der Fürſtbiſchff Jodok Edmund von Hildesheim (1697—1702), worauf 
wieder die Teilung in zwei Vikariate erfolgte, die bis 1780 fortbeftand. Das 
eine war das Vikariat für Hannover (Oft: und Niederſachſen), das 
andere daS des Nordens, welches meiltens dem Weihbiihof von Dsnabrüd, 
dann au dem don Paderborn anvertraut wurde. Die meiften Bifare wurden 
don Hannover ausgewieſen; 1780 wurden beide Bikariate dem Fürſtbiſchof von 
Hildesheim übergeben. Wohl wurden jetzt die Übertritte proteſtautiſcher 
Fürſten zur katholiſchen Kirche häufiger, aber nur felten hatten davon die 
Katholiken einen bleibenden Gewinn, und die Proteftanten mußten faft immer 
die einmal errungene Stellung zu behaupten. Als 1651 Herzog Johann 
Friedrich don Hannover auf einer italienischen Reife, beſonders unter 
Mitwirkung des Konvertiten Qufas Holfte (Holftenius), päpfilihen Biblio- 
thefars, fi zur Katholischen Kirche bekannte, folgten lange Verhandlungen mit 
den Ständen über den Religionsrezeß; der Herzog hatte in der Schloßfirche 
zu Hannover katholiſchen Gottesdienft und daneben ein Kapuzinerhofpiz; erſt 
1710 weihte Biihof Stefani von Spiga die fatholiihe Kirche in Hannover 
ein und leitete den Bau einer folchen in Braunſchweig. Als Herzog Chriftian 
bon Medlenburg-Schwerin (feit 1658), der viel in Paris lebte, dort 
(29. Oktober 1663) katholiſch ward, traten jeine Brüder und die Landftände 
der Errichtung einer Fatholiichen Schloßkapelle in Schwerin nachdrücklich ent- 
gegen; die Befugnis dazu bedurfte erft einer Anerkennung der Stände, die er 
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endlih 1665 erhielt. Chriftian wollte das Bistum Ratzeburg miederherftellen; 
da er aber für die Dotation feinen Schritt tat, blieb e& bei der Aufftelung 
eines Hoflaplans. Seit 1685 lebte der Apoftoliihe Vikar Steno als einfacher 
Priefter in Schwerin. Chriftians Nachfolger Friedrich Wilhelm machte ſogleich 
1692 dem katholiſchen Schloßgottesdienfte ein Ende und geftattete den Katho— 
liken Schwerins nur Hausandadt mit Beibehaltung eines Prieſters. In 
Sachſen trat der dritte Nachfolger des den Katholiken geneigten Zohann 
Georg II. (1656— 1680), Kurfürft Auguft der Starfe, am 23. Mai 
1697 zum katholiſchen Glauben über, mußte aber den Qutheranern eine 
Religionsafjefuration (27. Juli) ausftelen, die bei jedem Regierungswechſel 
erneuert ward. Um 1708 ward der Bau der fatholiihen Kirche in Dresden 
angeregt, 1740—1750 ausgeführt. Klemens XI. forderte 1709 die katholische 
Erziehung des Kurprinzen, der 1717 mit der übrigen Yamilie gleichfalls über- 
trat. Argwöhniſch wachten aber die Proteftanten, um weitere Fortjchritte des 
Katholizismus zu hindern; der Altranftädter Friede (22. Auguft 1707) verbot 
dem Kurfürften, feinen Glaubensgenofien Kirchen, Schulen, Kollegien und 
Klöfter einzuräumen. Die feit 1735 fefter Eonftituierten katholiſchen Gemeinden 
wurden dur Jeſuiten der böhmiſchen Provinz geleitet. Die Lauſitz hatte 
fih no das Kapitel zu Baugen erhalten können, jodann das Zifterzienjerftift 
Neuzelle; der Erzbiihof von Prag Hatte hier noch die kirchliche Aufſicht, und 
der Stiftädefan von Bauten wurde meiftens zum Titularbiſchof ernannt !. 


2. In Preußen war ber König von Polen Oberlehensherr. Unter Sigismund II. 
(1587—1632) regierte als Belehnter zuerft der unglückliche Albrecht Friedrich (1568 bis 
1608) und für ihn jeine Brandenburger Vertern Dtarfgraf Georg Friedrich (1577—1605), 
dann die Rurfürften Joachim Friedrih (1605—1608) und Sohannes Sigismund (1608 
bis 1620). Erſt defien Nachfolger Georg Wilhelm ward jelbft regierender Herzog in 
Preußen, und erſt jein Sohn warf 1657 den Lebensverband ab. Der Belehnungsvertrag 
von 1611 ficherte den Katholifen volle Religionsfreiheit und verpflichtete den Kurfürften 
zur Erbauung und Dotation einer katholiſchen Kirche in Königsberg. Die polnijchen 
Stände hielten an dem von jeiten Brandenburgs läffig erfüllten Vertrage feit, und 1641 
verlangte Polen die Erbauung einer fatholiihen Kirche in jedem Diftrifte, ohne daß 
dieſes erreicht werden konnte. Nur auf einzelnen Landgütern Tatholiiher Patrone kam 
es zur Ausführung. Den dadurch —— Zuſtand verbürgten 1657 die Leslauer 
Traftate und 1663 die bei der endlichen Übergabe der Souveränitätsrechte getroffenen 
Berabredungen; demgemäß follten die Katholiken unbehinderte Religionsübung wie vor 
dem Schwedischen Kriege haben, ihnen ihre Gotteshäufer und Kirchengüter verbleiben 
und der Zutritt zu Ehrenämtern wie das Patronat offen jtehen. Der Zuftand von 1663 
ward ala der normale in Preußen betradtet. Bon Oftpreußen hatte ehedem ber nörd- 
liche Zeil zur Diözefe Samland (Sid Königöberg), der Süden zur Diözeſe Pomejanien 
(Sit Marienwerder) gehört. Die polniſchen Kommiſſare forderten 1609 die Dotation 
der beiden fatholiihen Bistümer. Seit 1613 nannte der Biſchof von Ermland fi 
zugleich Biſchof von Samland, der von Kulm auch von Pomefanien. Die Union jceint 
von Rom wie vom Polentönig anerkannt worden zu fein. Erſt 1715 erſuchte die Res 
gierung in Königäberg den Biſchof von Ermland, fi) des Titels von Samland zu ent- 
halten, worüber viele Schriften gewechjelt wurden, wenn auch der Biſchof zuleßt den 
Titel aufgab, jo verzichtete er doch nicht auf die Jurisdiftion. Ebenjowenig wollte man 
jeit 1720 die Rechte des Biihofs von Kulm anerkennen. Nachher kamen von Polen 
an Preußen die Diözeſen Gnejen, Poſen, Ermland, Wloclawek, Plock nebft Teilen von 
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Luck, Wilna, Samogitien und Krakau. Die Verträge von 1773 ff ſicherten den be= 
ftehenden Zuftand. Preußifcherjeit3 wurden aber die Rechte der früheren Könige don 
Polen beanjprudt und wurde dahin geftrebt, die ſchleſiſche Verfafjung in der neuen 
Provinz einzuführen !. 

In Shlejien waren 1675 die piaftifhen Herzoge mit Georg Wilhelm aus⸗ 
geſtorben und ihre Befigungen an die kaiſerliche Kammer gefallen. Das freie Befenntnis 
der Augsburger Konfeſſion ward zwar betätigt, jedod nad und nad) beſchränkt. Aber 
1707 trat Karl XII. von Schweden als Hort der jchlefiihen Proteftanten auf und ließ 
dur die Altranftädter Konvention alles wieder auf den Buchſtaben des Weitfälijchen 
Friedens zurücjühren. 

Die bis zum Erlöſchen des alten Fürftenhaufes (1609) proteftantiihen Jülich: 
Klevejhen Lande waren lange zwijchen Brandenburg und Pfalz-Neuburg ftreitig. 
Im GErbvergleih vom 9. September 1666 erhielt endlich erjteres Kleve, Mark und 
Ravensberg, letzteres aber Jülich-Berg und Ravenftein. Über die noch ftreitig ge= 
bliebenen kirchlichen Verhältniſſe entihied der Religionsrezeß vom 26. April 1672. Für 
die pfälzifchen Teile, bejonders Yülih und Berg, war ſchon 1621 das Didzejanrecht 
Kölns anerkannt, und hier blieb der katholiſche Kultus herrſchend. Brandenburg wollte 
die Yurisdiktion Kölns für Kleve und Mark jowie die Münfters für Ravensberg nicht 
anerkennen; Yeßtere ward aber 1672 anerkannt, während auch erjtere, obſchon in Berlin 
ungern gejehen, fich forterhielt. Später (1782) tat Preußen in Rom Schritte für Auf: 
hebung des Verbandes mit Köln und zog es vor, daß die Katholifen an den Nuntius 
fatt an den Erzbiſchof fih wandten. In dem reformierten Mörs bejtand Tatholifche 
Religionsübung nur zu Krefeld, das unter Köln ftand. Für Geldern war der Bilhof 
bon Roermond Ordinarius, und der Vertrag Kaifer Karls VI. mit Preußen vom 12. März 
1713 fiherte die Fatholifche Kirche. In der proteftantifhen Grafihaft Bentheim 
(früher unter Utrecht, dann unter Deventer) benugte Chriftoph Bernhard von 
Galen, Fürſtbiſchof von Münfter, den Religionswechiel des regierenden Grafen Ernft 
Wilhelm, um zuerft ein Fatholiches Simultaneum herzuftellen, dann (1671) die Grafs 
ſchaft unter Mitwirkung der Nuntien von Köln und Brüſſel mit päpftlicher Genehmigung 
an jeine Didzeje zu bringen, zu der auch mehrere oftfriefiihe Miffionen (Leer, Emden, 
Norden) tamen. Sn der benachbarten, ebenfalls troß des widerſprechenden Beſitzſtandes 
von 1624 nad dem Weſtfäliſchen Frieden proteftantifchen Grafihaft Lingen erhielten 
1717 nur fünf Pfarreien katholiſche Bethäuſer und unter Friedrich II. öffentliche 
Religionsübung. Die Grafihaft gehörte früher zu Osnabrüd, darauf zur holländifchen 
Miffton, dann wieder zu Osnabrücd, zulegt zu Münfter. In Osnabrüäd, wo nad 
dem Weſtfäliſchen Frieden katholiſche und proteftantifche Biſchöfe wechjelten, hatte unter 
proteftantiichen Biſchöfen Köln die geiftliche Gewalt. In Minden ward das dureh den 
Beſitzſtand von 1624 in jeiner Mehrzahl Tatholifche Domkapitel ald Verwalter der biſchöf— 
lien Rechte über die wenigen Katholiken von der Regierung dur den Homagialrezeß 
von 1650 anerfannt, in Halberftadt durch denjelben der Zuftand von 1624, aber 
mit dem Epifkopalrechte des proteftantifhen Kurfürften auch über die Katholiken, das 
nur durch Tatholifche Näte geübt werden ſollte. Der Erzbiſchof von Mainz ernannte 
auch jeinerfeits einen Generalvifar und verwaltete dur ihn das Bistum. 

Naſſau hatte früher zum Trierer Sprengel gehört. In Nafjau:Siegen war im 
Normaljahr faft alles proteſtantiſch; aber unter einem fatholifch gewordenen Grafen trat 
1626 die Gegenteformation ein, von Sefuiten gefördert. Auch nad) 1648 blieb das 
Simultaneum in vielen Kirchen, während andere ausſchließlich Fatholifch waren; Trier 
übte feine Didzefanrechte wieder aus. In Naſſau-Hadamar hielt der Erzbiſchof die 1630 
wieber eingeführte katholiſche Neligionsfibung wenigitens teilweife aufrecht; jpäter jeßte 
er in dem mit Naſſau-Dillenburg gemeinſchaftlich bejefjenen Amte Werthern erft die Ge- 
ftattung eines katholiſchen Privatgottesdienſtes, dann auch die Errichtung einer Kuratie— 
kapelle durch. Die Stadt Wetzzhar hatte, um Sitz des Reichskammergerichts zu werden, 
den Katholiken freie Religionsübung zugeftanden und Franziskaner und Sejuiten zus 
gelafjen, was für die Wiederherftellung der Zrierfhen Diözefanrechte von großer Be- 
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deutung war. Auch in St Goar und andern Orten der Niedergrafihaft Kapen- 
elnbogen erlangte Trier bei Gelegenheit des Religionswechſels der Landgrafen Ernſt 
von Hefien-Rheinfels (Rotenburg) die Herftellung des alten Kultus an mehreren Orten, 
zum Teile Lehen des Erzitiftest; ſonſt fand fih 1785 in Heſſen-Kaſſel katholiſche 
Religionsübung nur im Amte Altengronau bei Schlüchtern, wo zwei Dörfer zur Diözefe 
Würzburg gehörten, die au in Meiningen das Dorf Wolfmannshaufen befaß. In 
verſchiedenen Orten ihrer alten Sprengel juhten Mainz und Würzburg 1694 das Simul« 
taneum einzuführen, leßteres an einem verpfändeten Ort, fand aber fräftigen Wider: 
ftand. In der Grafſchaft Wied ward 1662 freie Religionsübung für alle drei Konfeffionen 
feſtgeſetzt, 1698 ein Parochialrecht der Katholifen und Anerkennung der Trierer Juris— 
diktion erreicht. In der Grafigaft Sayn wirkten Köln und Trier zufammen, nahmen 
einige Amter als offene Lehen in Befiß und gaben fie erft nad) Anerkennung der freien 
Religionsübung und Parität heraus. 

Sn der unteren Pfalz Hatten die fünf berechtigten Diözefanbifchöfe (Mainz, 
Trier, Worms, Speier, Würzburg) mit ſchwerer Mühe unter der proteftantijchen Re— 
gierung jeit Otto Heinrich ihre Pflichten auszuüben gefuht. Mainz brachte 1653 einen 
Vergleich zuftande, wonad in vier pfälziſchen Orten die Übung der katholiſchen Religion 
zugelafjen, das Mainzer Didzefanreht und das kurpfälziſche Patronat anerkannt ward; 
Kurpfalz bejhwerte fi immer noch über die Behinderung der Proteftanten einiger Dörfer 
an der Bergitraße bezüglich des Beſuches des Gottesdienftes in den Kirchen, zu denen 
fie 1618 als Filialen gehört hatten. Trier machte 1659 feine Didzefanrehte in einem 
Pfalz-Simmernſchen Orte geltend. Im allgemeinen jehien aber die bijhöfliche Juris— 
diktion nad) den maßgebenden Zuftänden von 1618 für immer bejeitigt. Da ftarb im 
Mai 1685 das proteftantiihe Kurhaus aus; ihm folgte die fatholifche Neuburger Linie 
mit Rurfürft Philipp Wilhelm, der den Katholiken freie Religionsübung und 
Parohialrehte im ganzen Lande zufiherte. Schon darüber klagten die Proteftanten als 
über eine Verlegung des mit jeinem Vorgänger abgeſchloſſenen Rezefjes von Schwäbiſch⸗ 
Hall. Biſchof Joh. Gottfried von Würzburg ſandte in ſeinen Diözeſananteil 
katholiſche Pfarrer; auch die andern Ordinarien machten ihre Rechte nachdrücklich geltend, 
vom Kurfürften an vielen Orten unterftüßt, der den Proteftanten mande in Befitz ge 
nommene Kirhen wieder entzog oder den Simultangebraud für die Katholifen verord- 
nete. Im Ryswyker Frieden 1697 Art. 4 ward bejtimmt, daß in den an das Deutjche 
Reich zurückzugebenden Orten der beftehende Zuftand aufrecht erhalten, d. i. der von 
den Franzoſen wiederhergeftellte katholiſche Kultus verbleiben ſollte, worüber die Pro= 
teftanten fi) vergebens bejhmwerten. Mainz übte 1719 wieder in einem Teile der Pfalz 
feine Rechte, bald ebenjo Speier und Worms, die mehrere Orte zurücdgewannen. Die 
Proteſtanten wandten fih an da3 Ausland, befonders an den König von Preußen, und 
erhielten auf faiferlihen Befehl die ihnen weggenommenen Kirchen zurück, während jonft 
die Rechte der Ordinarien geachtet blieben. 

Württemberg war ganz proteftantifh geworben; im Normaljahr war dort 
fein fatholifher Kultus erlaubt. Es war losgerifjen von der Diözeſe Konſtanz, und nur 
der Luzerner Nuntius nahm fi der zerjtreuten Katholiken an. Da trat 1733 Herzog 
Karl Alerander, öſterreichiſcher Feldmarſchallleutnant, zum Katholizismus über. Aber 
die Stände hielten das ftrenge Luthertum aufrecht, und der Herzog mußte in einer Reli- 
gionsfonfirmation (17. Dezember 1733) veriprehen, außer feinem Privatgottesdienft 
in Stuttgart und Ludwigsburg feinen katholiſchen Kult zu geftatten. Als feine fatho- 
liſche Witwe im Stuttgarter Schloſſe durh den Konftanzer Weihbiſchof ihre Tochter 
firmen und ihren jüngſten Sohn tonſurieren ließ, proteſtierten die Stände und die Her⸗ 
zZogin erklärte, fie habe ſich an den Konſtanzer Biſchof als an den nächſten, nicht als 
Didzeſanbiſchof gewendet (1740). Später wurden die herzoglichen Hofkapellen unmittel- 
bar der Propaganda unterſtellt. 

3. Der Plan, eine Vereinigung der Proteſtanten und Katholiken 
durch Beratungen der Fürſten herbeizuführen, war 1644 geſcheitert. Um 1660 machten 


1%. Kratz, Landgraf Ernſt von Heffen-Rheinfeld und Die deutſchen Jeſuiten. 
Freiburg i. Br. 1914. 
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der Mainzer Kurfürft Joh. Philipp von Schönborn umd jein Minifter, ber 
Konvertit Graf Boineburg, neue Verfuche, die aber zu feinem Ergebnis führten. 
Ausgedehnte Vorbereitungen traf der geiftvolle Spanier Chriftoph Royas (Roras) 
de Spinola, Bilhof von Tina in Kroatien, dann von Wienerijch-Neuftadt, im 
den lebten zwanzig Jahren feines Lebens (1675—1695). Als Bevollmächtigter de3 
Kaiſers Leopold I. reilte er an mehreren protejtantiichen Höfen umher und juchte fie 
für feinen Plan zu gewinnen, den au die Brüder von Walenburd, Her- 
mann Conring und der nachher Fonvertierte Prediger MattHäus Prätorius 
fürderten. Nur in Hannover, wohin er 1679 fam, fand er geneigtes Gehör. Eine 
von Herzog Emft Auguft angeordnete Konferenz, an der Gerhard Molanus, 
protejtantijcher Abt von Loccum, der Hofpredigr Barkhauſen und die Helm- 
ſtädter Profefjoren U. Calixt d. 3. und Theodor Mayer teilnahmen, ſprach 
fih in einem Gutachten dahin aus, die Proteftanten follten ſich dem Papfte unter 
werfen, aber ohne vorgängige Ausgleihung der dogmatifchen Differenzen; dieſe ſollte 
erjt bon einem neuen allgemeinen Konzil, auf dem aud die proteftantiichen Super= 
intendenten Si und Stimme haben follten, entjchieden werden, das Tridentinum 
juspendiert fein. In jeinem Uniongeifer ließ fih Spinola, ohne Vollmachten zu 
haben, auf diefe und andere Zugeftändnifje ein, auch bezüglich der Priefterehe und 
der Rechte proteftantischer Landesherren in Kirhenfahen. Erſt nachher ging er nad) 
Rom, wo Innozenz XI. feinen Eifer belobte und ihn zur Fortfegung feiner ZTätigfeit 
ermmterte, jedoch ohne noch beftimmte Weilungen zu geben. Die Verhandfungen 
auf der von Spinola bloß den Proteftanten gegenüber einftweilen angenommenen, 
aber in ſich haltlofen Grundlage wurden weitergeführt; es beteiligten fi) daran der 
Philoſoph Leibniz, der fein „theologijches Syſtem“ verfaßte als Norm einer ob— 
jeftiven Lehrentwiclung, wie fie nad) feiner Meinung von den Proteftanten über- 
geben und von den Katholifen angenommen werden fünnte, dann Biſchof Boſſuet, 
dem 1683 die Herzogin Sophie durch ihre Schweſter Luife Hollandine, die fatholifche 
Abtiſſin von Maubuiffon, das Gutachten des Molanus mitteilen ließ, der aber fofort 
erkannte, daß die Kirche niemals das ökumeniſche Konzil von Trient preisgeben könne, 
jowie der Hiftorifer Pelliſſon. Abt Molanus ſchrieb nun feine „Privatgedanfen” 
über eine Ausgleihung der Kontroversiehren, die Bofjuet mit feinen „Reflexionen“ 
höflich erwiderte. In einer größeren Schrift machte Molanus noch weitere Zugeftänd- 
niſſe in einzelnen Punkten, beharrte aber auf der Vorderung des Aufgebens des Trienter 
Konzils, In der Rechtfertigungslehre war man fi jehr nahe gefommen; viele Vor— 
urteile gaben die proteftantiichen Theologen auf. Inzwiſchen erfaltete der Eifer des 
Hofes von Hannover; Exnft Auguft, 1692 vom Kaiſer zum neunten Purfürften er— 
hoben, wollte nicht ganz die Unterhandlung aufgeben, aber fie nur im Sinne einer 
äußerlihen Vereinigung geleitet wiſſen, da feine Gemahlin als Enkelin Jakobs I. 
Ausfichten auf den engliſchen Thron hatte. Statt deg Molanus führte nun Leibniz 
bie weiteren Verhandlungen mit Spinolag Nachfolger, dem Grafen Buchheim, fowie 
mit Boſ juet, letzterem gegenüber oft nicht ohne gereizte Polemik. Der franzöſiſche 
Prälat antwortete mit Ruhe auf die ihm gemachten Einwürfe, gab aber 1694 den 
Briefwechſel auf, als er die fortdauernde dem objeftiven Glauben fernſtehende polemiſche 
Stimmung des deutſchen Philoſophen erkannte, Noch einmal brachte Leibniz 1699 
ſeine Einwendungen gegen das Konzil von Trient und deſſen bibliſchen Kanon vor, 
angeregt von Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig; Boſſuet gab eine gewandte 
Widerlegung, richtete aber nichts aus, da der dem katholiſchen Dogma ſehr nahe— 
ſtehende Philoſoph dem unfehlbaren Lehramte der Kirche ſich nicht unterwerfen wollte. 
Einzelne proteſtantiſche Fürſten traten immerfort zur katholiſchen Kirche über; 
außer den genannten: Landgraf Ernft von Heſſen (1652), Herzog Chriftian Auguft 
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von Holftein (1705), Anton Ulrich von Braunſchweig (1710), aus dem Haufe Baden- 
Durlad) die Markgrafen Guſtav Adolf (1660), jpäter Fürftabt von Tulda und 
Kardinal, Karl Friedrih (1671), nachher Johanniter, und Karl Wilhelm (1771), 
Pfalzgraf Wilhelm bei Ahein (1769), Graf Xaver von Solms u. a.! 

Dagegen zeigte fih unter den deutjchen Proteftanten heftige Erbitterung, zunächſt 
bei der zweiten Säkularfeier ihrer Reformation (1717), die ſich in vielen 
giftigen Schriften Luft machte, was wieder geharnijchte katholiſche Entgegnungen her- 
vorrief; jo namentlich feitens des badiſchen Piarrers Nikolaus Weislinger 
(r 1755), der aus Luthers Schriften den Lutheranern einen Spiegel vorhielt und 
deshalb auch beim Kaijer verklagt ward?. Großen Unwillen erregte ferner der Erz: 
bijhof von Salzburg, Leopold Anton Graf von Firmian, als er 1729 bis 
1731 jeine protejtantiiden Untertanen zur Auswanderung nötigte; aber dieje hatten 
es durch ihren aufrühreriichen Geift wohl verdient und waren dur) die protejlan- 
tiſchen Reichsſtände, insbejondere durch Friedrich) Wilhelm I. von Preußen, der das 


1G. Hajelbed, Der Ireniker P. Chriftoph de Royas y Spinola, in Katholif, 
4. F. XO (1913) 15—37 385—405. Adr. et P. Walenburch, Tract. gener. et 
specialis de controversiis fidei. 2 Bde. Colon. 1670. M. Praetorius (1687 Katholik; 
dgl. Räß, Konvertiten VIII 342 ff), Tuba pacis ad universas dissidentes in oceidente 
ecclesias s. de unione ecclesiarum rom. et protest. Colon. 1685 (deutſch von Binterim 
1826). Dofumente über die Verhandlungen Bofjuets: Super reunione protestantium 
cum ecclesia catholica traetatus inter I. B. Bossuetum, Ep. Meldensem, et Molanum 
abb. Vienn. Austr. 1783. Foucher de Careil, (Euvres de Leibniz publiées pour 
‚la premiere fois d’apres les manuscr. orig. 2 Bde. Paris 1859. Bossuet, (Euyres 
compl. (éd. Paris 1846) VII und VII. Bon Molanus: Methodus reducendae 
unionis eceles. inter romanenses et protestantes. %Bereinbarung von Molanus und 
Spinola: Regula circa christianorum omnium ecclesiasticam unionem (Bossuet 
a. a. O. VIII 5095). Molani Cogitationes privatae de methodo reunionis eccl. 
protest. cum ecel. rom. cathol. (ebd. 5237). Reflexions de M. P’eveque de Meaux 
sur l’&erit de M. l’abbe Molanus — in seripto cui titulus: Cogitationes privatae 
(ebd. 550f). Molani Explieatio ulterior methodi reunionis ecclesiasticae (ebd. 638 f). 
Leibnitii Systema theolog. lat. et gall. Paris. 1819 (lat. und deutjh von Räß 
und Weis. Mainz 1820). Leibnitii Opp., ed. Dutens I. Genev. 1748 (daſ. 
678f Lettres de M. Leibniz et M. Pellisson de la tolerance et des differences de 
la religion). Onno Klopp, Leibniz’ Werke VII und VII. Derſ., Das Verhältnis 
von Leibniz zu den kirchlichen Reunionsverſuchen. Vortrag. Hannover 1861. Pichler 
(Die Theologie des Leibniz. Münden 1869 5) gibt eine fehr einfeitige und haltloje 
Darftelung. Vgl. noch (Prechtl,) Friedensbenehmen zwiſchen Bofjuet, Leibniz und 
Molanus. Sulzbach 1815. Guhrauer, Gottfr. Wilb. Frhr. v. Leibniz I (Breslau, 
2. Aufl. 1846) 193 ff; IT 1f. Kirchner, Leibniz’ Stellung zur katholiſchen Kirche. 
Berlin 1874. Kiefl, Der Friedensplar des Leibniz für Wieververeinigung der ges 
trennten Kirchen. Paderborn 1908. Krogh-Tonning, Eſſays II: Leibniz als 
Theolog. Kempten 1906. Lesc@ur, De Bossueti et Leibnitii epistolarum com- 
mereio eirca pacem inter christianos coneiliandam. Paris. 1852. Glarus, Simeos 
Wanderungen und Heimkehr III 18ff. Haffner im Katholif 1864 I 513 ff. Löbell, 
Briefe, und Theiner, Geſchichte der Nüdtehr ſ. oben ©. 68. 

2 Bon proteftantiihen Schriften find bejonders zu nennen: Nachricht ‚von dem 
erften evangelijch-Iutheriichen Jubiläum von 1617. Frankfurt 1717; Verkündigung des 
andern evangelifch=Iutheriichen Subelfeftes. Daf. 1717. — Nik. Weislinger, Friß 
Vogel oder ſtirb! Straßburg 1723 und 1726 und oft. Huttenus delarvatus. 1730. 
Auserlefene Merkwürdigkeiten von alten und neuen theologiſchen Marktſchreiern. 1738. 
Der entlarvte lutheriſche Heilige. 1756. Armamentarium cathol. 1746. Gründlide 
Antwort. 2. Aufl. 1736. Kraus, Hiftoricher Beitrag für das zweite Lutherijche Jubel— 
jahr. 1716. Luthriſch, nicht lutheriſch. 1717. 
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von der Peſt verheerte Preußifch-Litauen wieder bevölkern wollte, zur Empörung aufs 
gereizt Sa viele Salzburger Bauern gingen nad) ‚England, Nordamerika und 
Ritauen. Ebenſo wurde man proteftantijcherjeits entrüftet, al3 der Fürſt von 
Hohenlohe feine lutheriſchen Prediger zwingen wollte, das Dfterfeft 1744 nad 
dem Gregorianifchen Kalender zugleich mit den Katholiken zu feiern; nad) lauten Bes 
ſchwerden über Bedrückung ſchritt das Corpus Evangelicorum 1750 mit bewaffneter 
Macht ein. 


B. Holland. 


Siteratur. — Mejer j. oben 67. G. Brom, Briefwisseling der Vicarü 
Apostoliei (oben ©. 65, Anm. 1); Acta der Propaganda over de hollandsche missie 
1622—1698, in Archief voor de geschied. van het aartsbisdom Utrecht XXXI (1906), 
mehrere Fortj.; De H. Stoel en de klerezij in 1748, ebd. XXX VIII (1912) 198— 280. 
William Temple, Observations upon United Provinces (Works. I. London 1720). 
Brun, La veritable religion des Hollandais. Amsterdam 1675. Blok, Geschie- 
denis van het nederlandsche Volk, Bd V u. VI. Groningen 1902—1904; deutſch, 
Bd V, Gotha 1912. v. Sypestein, Willem Frederik, Prins van Nassau, en Joh. 
de Witt. ’s Gravenhage 1864. Hubert, Les Pays-Bas espagnols et la r&publique 
des Provinces-Unies depuis la paix de Münster jusqu’au traite d’Utrecht (1648—1713). 
Bruxelles 1907. 


4. In Holland gab es außer der calviniſchen Staatsfirche au Arminianer, 
Zutheraner, Mennoniten und viele eingewanderte Sektierer; fie alle genofjen 
völlige Freiheit; nur auf den Katholiken laftete der ſchwerſte Drud. 
Während in den alten verbundenen Provinzen Hollands von 1587 bis 1798 
keinerlei öffentliche Übung der katholiſchen Religion geftattet war, konnte fie 
in den Generalitätslanden oder in den dur den Münfterfchen Frieden dom 
30. Januar 1648 erworbenen Teilen don Brabant, Limburg und Flandern 
der numeriſch überwiegenden katholiſchen Bevölkerung nicht ganz verjagt werden; 
doch ward die proteftantijche Religion für die Herrjchende erklärt, den Katholiken 
wurden die Prozejfionen und alle öffentlihen Teierlichfeiten verboten. Unter 
Auffiht des Nuntius in Brüffel forgte ein Apoftolifher Vikar für die 
Million der fieben Archipresbyterate und den Bezirk von Utrecht (f. oben ©. 65); 
ein jolder fand fih aud feit 1662 in Herzogenbufh für Nordbrabant. Aber 
die holländische Regierung wollte die Apoftolifhen Vikare nicht zulaffen, vertrieb 
1708 die Jeſuiten und ſchloß ihre Kichen. Die einzelnen Miffionäre hatten 
nur an den Nuntien bon Köln und Brüffel, ihren Vorgefebten, eine Stüße. 
Mehrere Teile von Limburg ftanden unter dem Biſchofe von Lüttich, Teile von 
Seeland unter dem von Gent. Begünftigt wurden dagegen die Janfeniften, 
die fih in den Niederlanden als organifierte ſchismatiſche Kirchengemeinſchaft 


erhielten (oben ©. 66), obſchon fie bei dem größeren Teile der Katholiken feinen 
Anklang fanden. 


Seit 1650 erhoben jih einzelne proteftantiiche Stimmen für Duldung und 
Gewährung religiöfer Freiheit. In politiiher Beziehung Ihwanfte man zwijchen den 
bon den ſtädtiſchen Patriziern vertretenen tepublifanifhen Zuftänden und der mon— 
archiſchen Regierung dur das Haus Oranien. Wilhelms IL. Tod hatte 1650 dejjen 
Tühne Entwürfe vereitelt, die Stantenpartei fam wieder zur Herrſchaft, der Partei— 
fampf führte darauf zu oftmaligem Blutvergießen. Wilhelm III. ward duch das 
von calviniſchen Predigern geleitete Volk wieder emporgehoben und in der Herrſchaft 
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dur die Ermordung der Brüder de Witt befeftigt. Als er aber alg König von 
England (1689) die Niederlande zu regieren fortfuhr, kam e8 an vielen Orten zu 
hejtigem Widerftand. Das Kriegsglüd, die Seemacht und die auswärtigen Kolonien 
richteten lange Zeit den Bli der Holländer nad) außen und machten die innere 
Zerjplitterung minder gefährlih. Aber mit dem 18. Jahrhundert trat tiefer Verfall 
ein; engherziger Krämergeijt und Habſucht, Provinziale und Lofalintereffen, Partei— 
daß, der zuleßt die Fremden herbeirief, und charakterlojes Schwanfen waren überall 
zu bemerfen. 


5. Die Katholifen in Großbritannien und in den nordiichen Reichen. 


A. England, Schottland und Jrland. 


Quellen und Literatur. — Public Record Office. Calendar of State Papers. 
Domestic series (für die vorliegende Zeit herausgegeben von Bladburne, Green, 
Hardy, Pentland Mahaffy [für Irland] in zahlreichen Bänden). London 1888 ff. 
Allgemeine Werke j. Bd III 529. Clarendon, The history of the Rebellion and Civil 
Wars in England. 8 Bde. Oxford 1826. Uber Cromwell und das Proteftorat f. 
Bd III 690 f; dazu: Gardiner, History of the Commonwealth and the Protectorate. 
3 Bde. London 1894—1897; new ed. ebd. 1903. Murphy, Cromwell in Ireland. 
Dublin 1883. Moran, Historical sketch of the persecution suffered by the catho- 
lies of Ireland under the rule of Cromwell. Dublin 1884. — Mahon, History of 
England from the peace of Utrecht to the peace of Versailles. 7 Bde. London 1853. 
Macaulay, The history of England from the accession of James II. Edit. by 
Henderson. London 1907. W.E.H.Lecky, History of England in the 18% cen- 
tury. 6 ®de. London 1878—1890. May, Constitutional history. 2 ®de. London 
1861—1863. McCarthy, The reign of queen Anne. London 1905. F. W. Wilson, 
The importance of the reign of queen Anne in English Church history. London 1911. 
Mazure, Histoire de la revolution de 1688 en Angleterre. Paris 1825. M&nard, 
Hist. de la r&volution de 1688 en Angleterre. 2° ed. Tours 1858. Onno Klopp, 
Der Fall des Hauſes Stuart und die Sufzeifion des Haufes Hannover. 4 Bde. Wien 
1873—1876. — G. B. Tatham, The Puritans in power. A study in the history 
of the English Church from 1640 to 1660. Cambridge 1913. W. H. Hutton, 
The English Church from the accession of Charles I to the death of Anne (1625 
to 1714). London 1903. J. H. Overton and Fr. Relton, The Engl. Church 
from the accession of George I to the end of the 18% century. London 1906. 
A. Plummer, The Church of England in the 18' century. London 1910. A. Sea- 
ton, The theory of toleration under the later Stuarts. Cambridge 1911. J. Kirk, 
Biographies of English Catholics in the 18% century. London 1909. B. Staple- 
ton, A history of the postreformation catholic missions in Oxfordshire. London 1906. 
Duhr, Die Anklagen gegen P. Edward Petre S. J., Staatsrat Jatobs IL., in Zeitſchr. 
für kathol. Theol. 1887, 25 ff 209 ff; 1888, 677 ff. — Destombes, La persdcution 
religieuse en Angleterre sous Elisabeth et les premiers Stuarts. 2° ed. Bd IH. 
Paris 1883. De Courson, La persecution des catholiques en Angleterre. Un 
complot sous Charles II. Paris 1898. Spillmann, Die Blutzeugen aus den Tagen 
der Titus Dates: Verfhwörung (1678—1681). Freiburg i. Br. 1901. Pollock, The 
popish plot. A study in the history of the reign of Charles II. London 1903. 
Gerard, The popish plot and its newest historian. London 1903. Bgl. Cathol. 
Quart. Review 1904, 137--165. Payne, Records of the English catholies of 1715. 
London 1890. The English catholies non-jurors of 1715. Edit. by Edgar Est- 
court and J.Orlebar Payne. London 1886. Onno Klopp, Dar —— III. 
von England ein Katholikenverfolger? in Hiſtor.polit. BI. xClV (1884) 533 ff. — 
Bellesheim, Geſch. der fathol. Kirche in Irland, Bd. II. Mainz 1891. R. Dun- 
lop, Ireland under the common wealth (1651—1659). 2 Bde. Manchester 1913. 
Moran, Catholics of Ireland under the penal law in the 18% century. London 1899. 
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E. A. d’Alton, History of Ireland. From the earliest times to the present day. 
8b II (1547—1782). London 1906. Mahaffy, An epoch in irish history. Trinity 
College, Dublin (1591—1660). 2X ed. London 1906. W. F. Dennehy, Irish 
Catholies in the reign of Charles II., in American Cath. Quart. Review XXXV (1910) 
379—292. W. Burke, The Irish Priests in the Penal Times (1660 —1760). Water- 
ford 1914. Bellesheim, Geh. der kathol. Kirhe in Schottland, Bd II. Mainz 
1883. — Overton und Relton, English Church, from accession of George 1. 
to the end of the 18‘ century. London 1906. Hore, The church in England 
from William III. to Victoria. 2 ®de. London 1886. Phillimore, The ecele- 
siastical Law of the church of England. 2 ®de. London 1895. F. de Schickler, 
Les eglises du Refuge en Angleterre. 3 Bde. Paris 1892. Lawson, History of 
the Scottish Episcopal Church from the Revolution to the present times. Edinburgh 
1843 —1844. 


1. Nachdem am 30. Januar 1649 das Haupt des engliſchen Königs Karl I. unter 
dem Henferbeil gefallen war (Bd III 700), wurde am 6. Februar das Haus der 
Lords, am 7. Februar das Königtum für abgejhafft erflärt. In der engliſchen 
Nepublif hatte nun das Unterhaus allein die Gewalt; zur Bejorgung der Re— 
gierungsgeichäfte ward ein Staatsrat eingelegt. In Schottland ward Karl IL, 
geb. 1630, Sohn des hingerichteten Karl I, als König ausgerufen, und auch in Ir— 
land machte feine Sade Fortichritte. Aber der PVarlamentsgeneral Jones brachte 
den Royaliften unter Ormond eine bedeutende Niederlage bei, und Oliver Crom— 
well ging als Statthalter nad Irland, wo er den größten Teil der Inſel unter- 
johte. Karl II., der dem ſchottiſchen Parlamente alle jeine Poftulate zugeftanden 
hatte und 1651 gefrönt worden war, mußte nad) den Siegen der Republikaner, an 
deren Spitze abermals Cromwell geftellt ward, nad) Frankreich fliehen, worauf Schott- 
land ebenfalls Republik ward. Crommell, bald des republifanifchen Treibens 
müde, jagte das Parlament auseinander, hob den Staatsrat auf und erklärte fi zum 
Proteftor von England (1653). Die Presbyterianer behielten ihre Macht, aber 
auch alle andern Sekten wurden geduldet, nur nicht die Katholiken. Mit eiferner 
Fauſt und mit religiöfer Heuchelei, alles mit der Furt vor Gott rechtfertigend, 
ſchaltete der Diktator Cromwell. Nach feinem Tode (1659) ward fein Sohn Richard 
Robert, ein Juriſt, als Protektor ausgerufen, gegen den aber die Offiziere ein— 
genommen waren. Er mußte wieder ein Parlament berufen, das ihn endlich mit 
Beſchränkungen anerkannte. Auf die Drohungen der Armee löſte Richard (22. April 
1659) daS Parlament wieder auf und Yieß dem Rate der Difiziere die höchſte Gewalt. 
Dieſer ſetzte endlich das frühere lange Parlament oder defien Rumpf wieder für die 
drei Reiche als höchſte Staatögewalt ein, die auch in Schottland durch den kom— 
mandierenden General Mont und in Irland nad) Bewältigung eines von Dliver 
Cromwells zweiten Sohne Heinrich geleiteten Verſuchs der Herftellung der Stuarts 
durch die Militärgewalt zur Anerkennung gebracht wurde, Inzwiſchen war die könig— 
lie Partei erftarkt, begünftigt von der herrſchenden Anarchie und dem Zwieſpalte 
zwiſchen Parlament und Armee fowie der Difiziere unter ih; der frühere Presbyterianer 
Lord Fairfax trat an die Spitze der Royaliften; General Mont bemächtigte ſich 
Londons und trat mit Karl IL in Unterhandlungen, der, von einem neuen Bar- 
lamente zurüdgerufen, am 29. Mai 1660 jeinen Einzug in London halten konnte. 


Karl II. (1660—1685) trat, 36 Jahre alt, die Regierung mit guten 
Vorſätzen an; aber bald überwogen feine natürlide Schwäche, feine Ber- 





' Delbrüd, Über den politiſchen Charakter der engliſchen Kirchenſpaltung im 
17. Jahrhundert, in Sybels Hiſtor. Zeitſchr. 1876, Hft 2. 
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gnügungsſucht, jeine aus den verfchiedenartigften Elementen zufammengefebte 
Umgebung. Er teilte die Überzeugung der andern Stuarts, der Epiſkopat fei 
die befte Stüße des Königtums, und führte deshalb in England und Schott« 
land die bijhöflihe Verfaſſung wieder ein. Das mißfiel vielen, beſonders in 
Schottland; man verdädtigte den König des Papismus. In den Gefängniffen 
ſchmachteten nod viele Dijfidenten und befonders Katholiken; letztere er- 
Ihienen wegen ihrer Verweigerung des Suprematseides als halbe, ja als auf: 
rühreriſche Untertanen, die den befjeren und edleren Teil der Königsgewalt 
nit anerkennen wollten. Sie fonnten feine gefeglihe Duldung erlangen, ſelbſt 
wenn fie beihmwören wollten, daß fie dem Papſte feine weltliche Oberhoheit zus 
geftehen und ihrem Könige gegen jede in» und ausländiihe Macht gehorchen. 
Karl II. konnte den Treueid (Bd III 697) nicht befeitigen, über deſſen 
Modifikation EatholifcherieitS noch verhandelt ward; für die Nemonftranz 
der Jrländer von 1661, in adt Xrtifeln im gallikaniſchen Sinne aufgeftellt, 
hoffte man von Alerander VII. Billigung zu finden; fie ward von den Löwener 
Theologen wie aud in Rom 1662 zenjuriert, wobei die Pflicht des Gehor- 
jam3 gegen den König in bürgerlihen Dingen wiederholt eingejhärft wurde. 
Nur joviel tat Karl für die katholiſchen Irländer, daß er ihnen ein BViertel 
der durch Cromwell geraubten Ländereien zurüdgab. Zugleich erklärte er dem 
Parlamente feinen Willen, die Katholiten nicht don jeder Teilnahme an der 
Toleranz auszuſchließen, die er zarten Gewiſſen zugejagt Habe, die allzu graufamen 
Strafgeiege gegen fie zu juspendieren, wofern fie nicht durch Öffentliche Kultus: 
übung Nrgernis geben und ſich der Nahfiht unmürdig zeigen würden. Schon 
diefe Erklärung erregte bei den proteftantiihen Yanatikern Argwohn; der Aus 
ſchluß der Nonkonformiſten von allen Amtern und Korporationen (Korporationd- 
afte 1661) und die beflehende harte Bedrüdung der „Bapiften“ genügten ihnen 
nod lange nit; gegen die milden Abfihten des Königs erhoben fih 1663 
Dber- und Unterhaus, am meiften die anglikaniſchen Biſchöfe, deren Intoleranz 
dem Königtume ſchon früher verderblih gemorden mar. Nicht einmal jene 
Katholiken, die fih als die eifrigften Royaliſten erwieſen hatten, Tonnte der 
König dor der barbariſchen Strenge der Strafgejege ſchützen; man forderte von 
ihm deren unerbittlihen Vollzug. Die Konventikelakte von 1664 erklärte alle 
Zufammenfünfte von mehr als fünf Perſonen (außer den Familienmitgliedern) 
zum Behufe einer religiöfen Erbauung außerhalb der Staatskirche unter Geld— 
und Kerkerſtrafen für hochverräteriſch. Der große Brand in London (2. bis 
6. September 1666) ward ohne weiteres den „Papiſten“ zur Laſt gelegt und 
deren angeblicher Frebel ungeachtet des gänzlichen Mangels an Beweiſen in 
einem Monumente verewigt!l. 





1 Briefe Karla II. an König Ferdinand II. und Leopold I. von 1649—1660, in 
Sybels Hiftor. Zeitſchr. XXI (1869) 342—851. Die Remonstrantia Hibernorum ad 
Alex. VIl. querimonia, verteidigt von Garon (am Schluß von Bd II ber Traites des 
droits et libertes de l’Eglise gallicane, ed. Paris 1731), gibt in fünf Zeilen eine 
Prüfung der Zenfuren don Löwen, einen Verſuch der Rechtfertigung ber Remonftranz 
aus Schrift und Tradition jowie der Wiberlegung der gegen jte erhobenen Einwendungen. 
Bol. Hergenröther, Kathol. Kirche 695 ff. Dokumente bei Wilkins, Conc. M. 
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Bald ward der König zu einer Proflamation genötigt, die alle Jeſuiten 
und katholiſchen Priefter aus England verbannte. Alle Behörden wurden an 
getwiejen, die Bapiften zu entwaffnen und allen Verdächtigen den Suprematseid 
abzufordern; wer den Eid oder den Empfang der GSaframente nad) anglie 
fanifhem Ritus vermeigere, follte feines Amtes oder Dienftes entlafjen werben. 
Eine Bil von 1670 unterwarf alle über 16 Jahre alten PBerjonen, die einem 
vom ftaatsfirchlihen abweichenden Gottesdienfte beimohnen oder ihre Häufer 
dazu hergeben würden, famt den fungierenden Geiftlihen und den fahrlaſſigen 
Beamten den ſchwerſten Strafen. Dieſe Unterdrückungsgeſetze minderten die 
Zahl der Diſſenters nicht, mehrten nur die Unzufriedenheit gegen den König, 
der darum 15. März 1672 ein Verſprechen der religiöſen Duldung gab (In— 
dulgenzerklärung), aber 1673 dom Parlamente genötigt ward, dasſelbe zurück— 
zunehmen!. Die Staatskirche, obſchon innerlich zerrüttet und bereit3 mit dem 
von Bull, Hammond, Thorndyde u. a. in Mißkredit gebrachten Recht— 
fertigungsdogma zerfallen, zeigte fih äußerft unduldiam; das fatholiihe Be— 
fenntnis der Königin Katharina, einer portugiefiihen Prinzeffin, jowie der 
Übertritt des durch die Reformationsgeſchichte von Dr Heyden aufgeflärten 
Herzogs Jakob von York, Bruders des Königs, zum fatholifchen Glauben, 
in dem aud defjen Gemahlin geftorben war, reisten die Fanatiker. So kam 
es 1673 zur Aufftellung des Tefteides, wonach neben dem päpftlihen Pri- 
mate aud die Tranzjubitantiation verworfen ward; wer fi} weigerte, den Treue- 
und Suprematseid zu leiften und nad anglifaniihem Ritus das Abendmahl 
zu empfangen, folte von allen Zivil- und Mılitärämtern ausgejchloffen fein. 
Den Difjenters verſprach man heimlich nachherige Milderungen, hielt aber das 
Verjprechen nicht. Der Herzog don York und mehrere Lords legten ihre Amter 
nieder; erfleren juchten die Fanatiker don der Thronfolge auszuſchließen (zumal 
da er fih im zweiter Ehe mit Maria d’Efte von Modena bermählte) und ftatt 
feiner einem der natürlichen Söhne de3 Königs oder dem Prinzen von Oranien 
die Anwartjhaft auf den Thron zu verihaffen, da Karl IL feine legitimen 
Erben bejaß. Der Prinz don Oranien nahm troß des Widerfpruchs des Vaters 
die Brinzeffin Maria von York zur Frau und ſuchte fih den englifhen Thron 
zu fihern, während allenthalben Intrigen gegen den König und die Katholiken 
angezettelt wurden. 

Die angebliche papiftiihe Verſchwörung des Titus Dates — ein reines 
Lügengemebe — führte die größte Aufregung herbei; die Kerfer wurden mit 
Katholiken angefült, Herzog Jakob von York mußte eine Zeitlang das Land 
berlaffen, die katholiſchen Peers ftieh man aus dem Parlamente; ſechs Jefuiten 
und biele andere ftarben auf dem Schafott (1677—1679). Immer ſchwieriger 
ward die Lage der Regierung. Zweimal ward eine Bill zur Ausſchließung des 
Herzogs bon York eingebracht; das Oberhaus war dagegen und der König 
konnte nur durch die oft gebrauchte Vertagung des Parlaments ausweichen. 
In den Katholiken ſah die wahnwitzige Menge nur Mörder und Verſchwörer. 
Nach Irland wurden Boten geſchickt und jedem großer Lohn verheißen, der 
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Anzeige bon Meutereien machen würde; denn den proteftantiichen Engländern 
bien es unmöglid, daß die irischen Katholiken ohne freie Neligionsübung die 
treuen Untertanen fein könnten, die fie wirklih waren. Man fand nur einige 
elende Wichte, die für ſchweres Geld nicht einmal glaubwürdige Lügen er- 
jannen; auf unerwiejene Ausjagen Hin ward Oliver Plunfet, katholiſcher 
Primas don Irland, ein jehr friedfertiger Mann, nad) England gebracht und 
als Hocverräter hingerichtet. In Schottland beftand ein Kleiner Krieg 
zwilchen den Covenants und den Epijkopalen fort; am 3. Mai 1678 ward 
Erzbiihof Sharp von St Andrews von einer fanatifhen Rotte ermordet; dem 
Morde folgte ein Aufitand; doch jchlug der Herzog von Monmouth die Ne 
bellen gänzlihd. Aber in England bereitete ſich eine zweite Revolution bot, 
die jog. Zandpartei ſchwächte das Anſehen der Regierung, die nur mit Hilfe 
der franzöfiihen Subfidien des Parlamentes entbehren konnte. Herzog Jakob 
von York ließ fih als Katholif nicht zur Ablegung des Tefteides bewegen; er 
jeßte fih in Schottland feſt, konnte aber bei wiederhergeftelltem Anjehen der 
Regierung feit Mai 1684 wieder nah London kommen. Die Katholiken hatten 
nod wenig Vorteil von feinem Einfluffe, ja auch nicht einmal bon der heimlich 
erfolgten Konverſion des Königs. 

Karl II. Hatte fih ſchon 1662 durch einen geheimen Agenten an den 
Bapft gewendet, um für feinen Verwandten Ludwig Stuart, Heren bon 
Aubigny, den Burpur zu erlangen. Die in feine Formen gekleidete abjchlägige 
Antwort beleidigte den König nicht, der von dem Proteftantismus immer mehr ſich 
abwandte und ein Glaubensbefenntnis mit mehreren Erklärungen behufs 
der Wiederherftellung des Katholiziemus nah Rom jandte. Karl date an eine 
teilweife proteſtantiſche und teilmeife katholiſche Organijation der Kirche Englands, 
bei der er als päpftlicher Vikar den Supremat beibehielte; fie ward in Rom 
unzuläffig befunden. Karl, der in Holland und auf der Inſel Jerſey aus- 
ſchweifend gelebt hatte, ließ mehrere feiner natürlichen Söhne auf dem Kontinent 
Audieren. Bon diefen trat Jakob Stuart, genannt de la Cloche, 1667 zur 
katholiſchen Kirche über, ward nachher nad) London berufen, brachte auch jeinen 
Vater zur Annahme des Glaubens, den er nur nidt öffentlih zu befennen 
wagte. Seit 1680 führte Karl II. einen befjeren Wandel. Als er am Anfang 
Februar 1685 erkrankte, wies er den Beiſtand ber anglikaniſchen Prälaten 
zurüd, beichtete dem Benediktiner Yudolefton, Kaplan der Königin, empfing 
die Iegte Ölung und die Kommunion und verſchied, 54 Jahre alt, am 6. de- 
bruar 16851. 

2. Ohne Widerfireben folgte ihm fein Bruder Jakob II. auf dem Thron. 
Er erklärte fofort, er wolle die rechtlich begründete Verfaſſung von Kirche und 
Staat aufrecht Halten, befannte ſich aber, aller Verftellung abgeneigt, öffentlich 
als Katholik und bejudte die Meffe in der Kapelle feiner Gemahlin. Er be- 
mühte ſich, Religionsfreiheit durchzuführen, ließ mehrere taufend Katholifen und 
1200 Quäler frei, erlangte von Frankreich Gelohilfe und fand bei feinem 
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erften ſchottiſchen wie bei dem erſten engliſchen Parlamente große Willfährigteit. 
Der Herzog don Monmouth, der ſich gegen den König erhob, ward gefangen 
und enthauptet. Aber bald erhob fich gegen Jakob IL eine immer mehr er⸗ 
ſtarkende Oppoſition. Es ward ihm verübelt, daß er ſich ein ſtarkes Heer mit 
möglichſt vielen katholiſchen Offizieren zu bilden ſuchte, überhaupt die beftehen- 
den Gefege mehrfach außer act ließ, nit nur einen päpftliden Gefandten 
empfing, fondern aud einen Gefandten nah Rom abordnete, obſchon aller 
Verkehr mit dem Papfte für Hochverrat erklärt worden war; daß er den hohen 
Kommiffionshof miederherftellte, die ihm miderftrebenden anglikaniſchen Biſchöfe 
verfolgte und mehrere einziehen ließ, den Biſchof Compton von London, Sührer 
der Oppofition im Oberhaufe, der fih dem Verbote der Kontroveröpredigten 
nit fügie, fuspendierte (6. September 1686). Dazu erregte des Königs 
ausjchweifendes Leben, das feine Gemahlin Maria mwider ihn aufbradhte, großen 
Anſtoß. Im königlihen Rate beftanden zwei Parteien. Das Beftreben, die 
Diffenters für den König zu gewinnen, der Abfall mancher Anglifaner zu den 
Seften, die Abjegung von bielen Beamten, die Dispenjationen vom Tefteide 
und von den früheren Strafgejegen, die Bevorzugung der Katholiken in allen 
Zweigen der Verwaltung riefen den Haß der hodkirchlichen Geiftlihen mad), 
die immer noch Einfluß auf die Volksmaſſen hatten. Die im April 1687 
proflamierte volle Religionsfreiheit fand auf dem Kontinent viele An- 
erfennung, rief aber den größten Abjcheu der ftrengen Anglifaner und bejonders 
der ſchottiſchen Presbpterianer hervor. Die Geiftlihen, die das Toleranzedikt 
nicht verleſen wollten, wurden gerichtlich verfolgt; der anglifanifche Klerus ſah 
jeine Vorrechte angetaftet, die Univerfitäten Oxford und Cambridge traten für 
ihn ein, und immer höher ftieg die Erbitterung gegen den König, Vergebens 
warnten ihn nicht bloß der ſpaniſche und der kaiſerliche Geſandte, ſondern auch 
Papſt Innozenz XL, nicht zu raſch vorzuſchreiten, nicht das Unmögliche zu 
verſuchen; Jakob II. verfolgte den Plan der Wiederherſtellung des Katholizismus 
bei ſeinem vorgerückten Alter bald ziemlich rückſichtslos und beleidigte die 
Proteſtanten immer mehr, die ſchon das ſtrenge Einſchreiten gegen die Anhänger 
des Herzogs von Monmouth und die Beſorgniſſe ihrer aus Frankreich ver— 
triebenen Glaubensgenoſſen beunruhigten. Der inneren Unzufriedenheit kam 
die auswärtige Politik zu Hilfe. Jakob war im Schlepptau der franzöſiſchen 
Politik; ſeine zwei Töchter waren proteſtantiſch erzogen und an Proteſtanten 
verheiratet; Maria, die Frau des Prinzen von Oranien, war Thronerbin. 
Da ward (10. Juni 1688) der Prinz von Wales geboren; die Ausſicht auf 
eine katholiſche Deſzendenz ſteigerte den Unmut der Proteſtanten, von denen 
viele das Kind für unterſchoben erklärten, und reizte den Prinzen von Oranien, 
der die Hoffnung auf den engliſchen Thron gehegt Hatte und von den ver— 
bannten Engländern in Holland fih zum offenen Kampfe gegen den Schwieger- 
bater ermuntern ließ, Jakob II., obſchon von Frankreich gewarnt, wollte nicht 
an Wilhelms Umtriebe glauben; er ſchien blind gegen die ihm drohenden Ge- 
fahren. Als die von ihm eingezogenen Prälaten von den Geſchworenen frei- 
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geſprochen murden, jubelte das Bolf dem Könige zum Hohne. Am 30. Juni 
1688 [uden fünf der einflußreihften Großen den Prinzen Wilhelm von 
Oranien zur Übernahme der Herrfhaft in England ein; diefer landete mit 
einem Heere. Bergebens juchte Jakob die Epijfopalen durch viele Zugeftänd: 
niffe zu befriedigen; vergebens appellierte er an die Treue feines Volkes; die 
anglikaniſchen Bilhöfe und Geiftlihen, die fo lange den pafliven Gehorfam 
gepredigt, dem Könige mit der Lehre von feiner unumſchränkten Gewalt ge= - 
ſchmeichelt hatten, fielen faft alle dem Ujurpator zu; nur 400 Non-jurors ver- 
weigerten ihm den Eid. Jakobs Zauderpolitif, die einer in feinem Heere fid) 
bildenden Verſchwörung Zeit zur Entwidlung ließ, der Abfall feines zweiten 
Schwiegerjohnes, des Prinzen Georg don Dänemark, und des Herzogs von 
Drmond, der immer mehr fi) ausbreitende Verrat verſchafften dem Dranier 
den Sieg. Die Königin floh mit dem Prinzen von Wales nah Galais; 
Jakob II. ward auf der Flucht gefangen, aber von den Peers befreit; endlich 
entfam er (25. Dezember 1688) nad der franzöliihen Hüfte. Drei Stunden 
nad) feiner Abfahrt zog Wilhelm IIL in St James ein. 

3. Die Revolution war hauptſächlich durch die Furt dor dem könig— 
lihen Dejpotiamus und durh den Haß gegen die katholiſche Religion gefördert 
worden; fie hatte eine tiefe Schwähung de3 Königtums, das Steigen der 
Parlamentsherrſchaft und eine no härtere Unterdrüdung der Katholiken zur 
Folge. Wilhelm hatte bei der Landung erklärt, er wolle nur Englands Ver— 
fafjung und Religion fihern, nicht den König oder die rechtmäßige Thronfolge 
bejeitigen; aber jegt erhielt er durch ein unrehtmäßig berufenes Parlament, 
das Jakobs II. Flucht für eine Abdankung erklärte, nah Ausftellung einer 
Sicherheitsakte ſamt feiner Gemahlin die föniglihe Gewalt (21. Februar 1689). 
Biele lehnten den Eid für den neuen König Wilhelm III. ab, fügten ſich aber 
tatfächlich feiner Regierung. In Schottland erklärte man, Jakob II. habe fein 
Recht verwirkt, bot Wilhelm II. die Krone an, ftellte aber die Presbyterial— 
verfaffung und den ftrengen Galvinismus wieder her. Die katholiſchen Ir— 
fänder, die auch unter Jafob II. im eigenen Lande recht- und heimatlos 
geblieben waren, verfochten allein die Rechte des legitimen Königs gegen feinen 
verräterifhen Eidam, den „Befreier“. Im März 1689 kam Jakob jelbjt mit 
5000 Franzoſen nad Irland, wo er faft allgemein anerfannt ward und ein 
Barlament berief. Am 1. Juli 1690 ward er von Wilhelm befiegt, worauf 
er abermals nah Frankreich fliehen mußte. Durch den Vertrag von Limerid 
(Oktober 1690) unterwarf fih Irland unter der Bedingung der unter Karl IL. 
zugeftandenen Gemifjensfreiheit dem Sieger, ber aber jein Wort brad und die 
Irländer wie Heloten behandelte, Wiederum wurden ihnen zugunfien der 
Holländer und zur Strafe für ihre Treue gegen den rechtmäßigen König 
Hunderttauſende von Morgen Landes abgenommen; nachher wurde ihre Be— 
handlung noch härter, Die Apoftafie belohnt, die katholiſchen Biſchöfe vertrieben, 
ihnen die Rückkehr bei Todesftrafe unterjagt, den Prieftern der Affekurationgeid 
(gegen die Stuarts) abverlangt, die ſchärfſte Kontrolle geübt, der Gottesdienſt 
erſchwert, ihnen nicht einmal eine Schule geſtattet. Die Tyrannei ſtieg immer höher. 

Für die Katholiken Englands hatte Papſt Innozenz XI. 1685 den 
Joh. Leyburn, Biſchof von Adrumet, als Apoftoliihen Vikar eingejegt und 
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am 30. Januar 1688 diefen noch drei Apoſtoliſche Vikare beigejellt, indem er 
England in vier Diftrifte teilte. Aber bon der Toleranzakte von 1689, melche 
alle feit Eliſabeth gegen die proteftantifhen Diffenters erlaffenen Strafgejebe 
aufhob, blieben nebft den Sozinianern die „Papiften“ ausgeſchloſſen; letztere 
ſollten zehn Meilen von London fern bleiben, keine Schulen errichten; den 
Kindern katholiſcher Eltern, die proteſtantiſch wurden, ward die Habe der Eltern 
zugeſprochen. Hinrichtungen waren ſelten, aber Geld- und Kerkerſtrafen, der 
Ausschluß der Katholifen von allen Amtern und die Belohnung der Ab— 
trännigen dauerten fort; 1698 wurden alle Katholifen vom Throne ausgeſchloſſen. 
Bereit am 7. Januar 1695 farb die Königin Maria; Wilhelm III. überlebte 
fie noh um einige Jahre (F 19. März 1702). 

Ihm folgte Jakobs IL. zweite Tochter, die mit Georg don Dänemark ver— 
mählte Anna (1702—1714), unter der das engliſche und ſchottiſche Par- 
lament vereinigt (1707) und die Diffenters wieder mehr bejchränft murden. 
An Schottland mußte die presbyterianiſche Kirche die epiſkopale neben ſich 
dulden; jeit 1712 ward für VBorladungen vor die geiftlichen Gerichte die Unter- 
ftügung des weltlichen Armes verjagt, und feit dem Eintritt häufiger Spaltungen 
wurde größere Freiheit in Neligionsfadhen gewährt. Aber das drüdendfte Joch 
laftete auf den Katholiken in Irland. Sie mußten den Zehnten und andere 
Abgaben an den proteftantiichen Klerus entrichten, wurden für unfähig erklärt, 
Güter zu faufen, für länger als zwanzig Jahre fie zu pachten, proteftantijche 
Verwandte zu beerben, jolange noch ſich Proteſtanten in der Familie fanden, 
waren allen Duälereien der proteftantiichen Beamten hilflos preisgegeben und 
blieben ohne jeden Rechtsſchutz. Katholif zu fein war Schande und Ber- 
brechen zugleid. So murde aud, als Anna kinderlos ftarb (12. Auguft 1714), 
ihr Bruder Jakob Eduard Stuart vom Throne ausgejchloffen und Georg I. 
bon Braunfhmeig:Lüneburg, Sohn des Kurfürften Ernft Auguft von Hannover 
und der Sophia, einer Enkelin Jakobs I., auf denjelben erhoben. Der Hak 
gegen den Katholizismus raubte dem Prätendenten Jakob Eduard Stuart 
(7 1766) und feinen zwei Söhnen Karl Eduard Qudwig (F 1788) und Hein- 
rich Benedikt (7 1807 als Kardinalbiſchof) ale Ausfihten auf die Krone. 


B. Dänemark, Echweden und Norwegen. 
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Slensburg 1788. Schröder, Handbuch der vaterländiichen Rechte in den Herzogtümern 
Schleswig und Holftein. I. Altona 1784. — Gejer, Über die inneren gejellichaftlihen 
Zuftände unferer Zeit mit befonderer Rückſicht auf Schweden. Stockholm 1845. Appel- 
berg, Bidrag till belysande of kyrkans rättsliga ställning i Sverige och Finland 
frän reformationen intill kyrkolagen 1686. Elseneur 1900. Handlinger rörande 
Finska kyrkan och prästerskapet, herausgegeben von Seinberg. IV (1652-1686); 
V (1686—1720); VI: Finska prästerskapets besvär och kongl. Majestäts därpä 
gifna resolutioner after stora ofreden, Helsingfors 1900—1902. — Grauert, 
Ehriftine von Schweden und ihr Hof. 2 Bde. Bonn 1837. Boero, Conversioni 
alla fede cattolica di Cristina regina di Suezia, di Carlo II, re d’Inghilterra, e di 
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Federico Augusto, duca e elettore di Sassonia. Modena 1874, Bain, Christina 
queen of Sweden. London 1889. Sriis, Königin Chriftine von Schweden. Aus 
dem Dänijhen von P. Klaiber. Leipzig 1898. Claretta, La regina Cristina di 
Svezia in Italia. Torino 1892. De Bildt, Christine de Suede (oben ©. 5). 


4. In Dänemark herrſchte das abjolute Königtum, die Macht des 
Adels war jeit 1690 gebrochen; das Königsgefeg von 1665 Iegte den Mon- 
archen eine jehranfenloje Gewalt bei. Das Elend der Bauern ward durd 
deſpotiſche Gejege 1687 vermehrt; wurde auch 1702 die Leibeigenfchaft auf: 
gehoben, jo trat doch die Gebundenheit an die Scholle an ihre Stelle, die 
wenig davon verſchieden war. Die Bevölkerung nahm im 18. Jahrhundert ab, 
der VBolfsunterriht ftand auf der niedrigiten Stufe. Die lutherifche Landes— 
kirche beugte fih unter das Joch des Königs; dom Streben nad kirchlicher 
Selbftändigfeit zeigte fich bei den Biſchöfen feine Spur. Lehrftreitigfeiten wurden 
durch königliche Reſkripte entjchieden; die einzige Univerfität Kopenhagen jorgte 
nur für Theologen, die dem Hofe angenehm waren; das Kirchenweſen wurde 
neu geordnet unter Einführung einer einheitlihen Liturgie. Die ftrengen 
Gejete gegen die Katholiten im Geſetzbuche Chriftians V. (1683) wurden 
wohl im Laufe der Zeit gemildert, aber nicht aufgehoben. Sie entſtammten 
den Dekreten Chriftians IV. (1588—1648) von 1613, 1624 und 1643. Die 
Strenge ward dur die Bekehrungsverſuche einiger däniſchen Konvertiten, bie 
als Vriefter von Braunsberg verborgen in das Land gefommen waren, herbor= 
gerufen; die Könige waren durch das Königsgeſetz zur Aufrehterhaltung des 
Luthertums verpflichtet, und argwöhniſch überwachte der Klerus alle Agenten 
Roms. Der Apoftolifhe Vikar Nikol. Steno, Titularbiihof von Titiopolis 
(1677—1683), hatte aud für Dänemark Fakultäten erhalten. Nach den Ge⸗ 
ſetzen von 1683 war allen katholiſchen Prieſtern, beſonders den Jeſuiten, der 
Aufenthalt im Reiche bei Todesſtrafe und ihre Aufnahme bei Strafe der Hehlerei 
der außerhalb des Geſetzes Stehenden verboten, der Abfall zum „Papismus“ 
mit Verbannung, Vermögensverluſt und Erbunfähigkeit, der Befuh von Schulen 
der Jeſuiten mit Unfähigkeit zu Kirhen- und Schulämtern beftraft. Nur den 
diplomatifhen Vertretern war Ausübung eines fremden Kultus im eigenen 
Haufe mit Ausihluß anderer Teilnehmer geftattet; der franzöfifhe Gejandte 
Hugues de Terlon, der Chriftian V. viele Dienfte geleiftet Hatte, erhielt 1671 
die Erlaubnis, eine Wohnung mit Kapelle und Kirchhof in Kopenhagen zu 
erbauen, mußte fi) aber durch einen Revers verpflichten, davon feinen Miß— 
brauch zu maden, feine Prozejfion halten zu laſſen, nicht fremden Schuß an- 
zutufen. Den für Wollenmanufalturen tätigen Ausländern ward 1698 freier 
Kult zugefihert und für einzelne Orte wurden Privilegien erteilt; jo für die 
Inſel Nordftrand in Schleswig, für Friedrichsſtadt (1625), Altona (1658), 
Glückſtadt (1662), Fridericia in Jütland (1682), wo zwei Jejuiten fungierten; 
nur wurden die öffentlihen Zeremonien (1707) und das Proſelytenmachen 
(1745) verboten. 

5. In Schweden hatte man bei Guſtav Adolfs Tod (1632) an Ein 
führung der Nepublif gedacht; doch ward der Antrag bermorfen und feiner 
jehsjährigen Tochter Chriftine gehufdigt. Als fie 1644 die Regierung ſelbſt 
antrat, widmete ſie ſich den Staatsgejhäften mit Talent und Eifer. Sie ſuchte 
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die Eigenmacht des Adels niederzubalten, feste die Sukzeſſion ihres Vetters, 
des Pialzgrafen Karl Guſtad, durd, betrieb ernſte Studien der Klaſſiker und 
Kirchenväter, rief Gelehrte (wie Salmafius und Kartefius) an ihren Hof und 
bewies einen durchaus männlichen Charakter. Die Ehe wies fie von fi, weil 
fie feinem Manne ein Recht auf ihre Perion zugeftehen wollte. Bon den Zu« 
Händen des Landes nicht befriedigt, wandte fie fih religiöien Fragen zu. Sie 
teilte den Wunſch ihres Jugendlebrers, des milden Dr Job. Matthiä, nad 
Union der getrennten Sonfejfionen, dachte daran, eine theologiſche Akademie 
zu diefem Zwede zu fiften, fand aber an den fanatiichen Lutheranern und an 
den Ständen große Hinderniffe. Durch fremde Gelchrie in der Abneigung 
gegen die Landesreligion beflärkt, eine Zeitlang don Zweifeln gequält, dann 
mebr und mehr unter dem Beiltande des bei dem portugiefiihen Gejandten 
weilenden Jefuiten Anton Macedo über die katholiſche Wahrheit unterrichtet, 
faßte fie den Entihluß, katboliſch zu werden und der Krone zu entjagen. Noch 
im Oktober 1651 bielten fie die Stände von der Abdankung ab; aber am 
24. Juni 1654 vollzog fie diejelbe, ging nah Hamburg, dann nad Brüffel, 
wo fie beimlih zur fatboliiben Kirche übertrat, was fie 1655 in Innäbrud 
öffentlih ausiprad. Karl Guftad regierte num in Schweden als Kari X, 
Rarb aber jhon 1660. Für jeinen vierzehmjährigen Sohn Karl XI. führte 
die Witwe Eleonore von Holftein die Regierung und erlangte nach dem eriten 
nordiſchen Krieg (1655—1660) durh das Eingreifen Frankreichs günftige 
Friedensſchlüſſe; die Regentihaft (bi8 1672) übte jchmere Erprefiungen und 
bielt das Sand in einer tiefen Knechtſchaft, was nachher der junge König zur 
Erweiterung jeiner Macht benußte. 

Die neue Lehre batte das Königtum nicht dor der Revolution geihüst; 
der lutheriſche Klerus war ganz unter der Gewalt des Adels, der auch eine 
Trennung der höheren und niederen Geiftlichkeit bewirkte und die PVredigerjöhne 
bon Öfentliben Amtern ausihloß. Der Bauernſtand war berabgelommen, das 
Volk elend und gedrüdt. Die Königsgewalt ward bald ihranfenlos; die 
Stände erklärten 1680: der König jei an feine Regierungsform gebunden, und 
1682 entbanden fie ihn von der Verpflichtung, bei Geſetzen und Verordnungen 
die Stände erſt zu hören. Des Königs Wille ward Geſetz; 1693 ward die 
völlige unumſchrankte Gewalt des Königs ausgeiproden. Das Konkordienbuch 
wurde 1686 als verpflichtendes Bekenntnis eingeführt. Karl XI EC 1697) 
führte eine außerlich glänzende Regierung; ſein Sohn Karl XI. brachte durch 
ſeine vielen Kriege das Land an den Rand des Unterganges; er ward 1718 
getötet. Nun ward die Adelsherrſchaft wieder bergeftellt, die noch viel drüdender 
war als die abjolute Monarchie. Zur Erziehung junger katholiſcher Schweden 
benußte man das Deutibe Kollegium in Rom, dag Hofianum in Braunzberg, 
die Kollegien in Fulda, Olmütz und Linz!. Das katholiſche Bekenntnis fand 
feine Duldung. r 


ı Mejer, Propaganda II 282 über das Linzer Semi j weden 
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1698 geftiftet, das mit dem 1739 in Schwerin erbauten Koſthauſe — Rand 
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Literatur. — Die Werfe von Kraſinſki, Fiſcher, Koniecky, Rraufe 
j. 8d III 505. Jodzko, Geſchichte Polens; deutjh von Gruner. Berlin 1862. 
Rulhi£re, Hist. de l’anarchie en Pologne. Paris 1807. Ius dissidentium in regno 
Poloniae s. Serutinium iuris in re ad rem theol. iurid. Varsaviae 1736. Ziekurſch, 
Auguft der Starte und die katholiſche Kirhe in den Jahren 1697—1720, in Zeitſchr. 
für Kirchengeſch. 1903, 232 ff. ©. Riefer, Johann III., König von Polen. Wien 
1883. — Die Monumenta ecclesiastica, die Werfe von Sabo Andräs, Mailäth 
j. Bd III 507. Fejer, Juris ac libertatis eceles. Hungar. codieill. Ofen 1827. 
Roskoväny, Monumenta catholica pro independentia potestatis eceles. ab imperio 
eivili. 8d III. Budapest 1847 ff. Peterffy, Concilia eccles. Hungar. 2 Bde. 
Vindob. 1742. Ribini, Memor. eccles. August. Confess. Posonii 1789. Pray, 
Hist. regum Hungar. Budae 1801. Engel, Geſch. des ungarischen Reiches. Bd IV 
u. V. Wien 1814 ff. F. Salomon, Ungarn im Beitalter der Türfenherrichaft; deutſch 
von G. Jmäny. Budapeft 1887. A. Lefaivre, Les Magyars pendant la domi- 
nation ottomane en Hongrie. 2 Bde. Paris 1902. Kohn, Die Sabbatharier in 
Siebenbürgen, ihre Geihichte, Literatur und Dogmatik. Budapeft 1890. — Fiedler, 
Beiträge zur Geihichte der Union der Ruthenen in Nordungarn und der Immunität 
des Klerus derjelben. Wien 1862; Die Union der in Ungarn zwijchen der Donau und 
der Drau wohnenden Betenner des griechiſch-orientaliſchen Glaubens. Ebd. 1862; Die 
Union der Waladen in Siebenbürgen unter Kaifer Leopold I. Ebd. 1858 (Drei 
Separatabdr. aus den Sigungsber. der phil.=hiftor. Klafje der Wiener Akademie). Pichler, 
Geſch. der kirchlichen Trennung II 127. 


1. In Bolen hatten die Diffidenten nacheinander (zwiſchen 1569 und 
1587) viele Vergünftigungen und Rechte erlangt, die fie aber in der Weile 
mißbrauchten, daß die Katholiken auf ihre Beihränkung Bedacht nehmen mußten, 
wie e3 namentlich durch die Reihstage von 1717 und 1733 geſchah. Nach 
dem Tode des edeln Johann II. Sobieſti (F 17. Juni 1696) war der 
katholiſch gewordene Friedrich Auguſt von Sachſen durch Unterſtützung des 
Kaiſers Leopold und bedeutende Geldſpenden auf den polniſchen Thron erhoben 
worden, der immer mehr ein Spielball fremder Mächte ward, wie ſich beſonders 
zeigte, als Auguſt II. 1733 geſtorben war und Stanislaus II. Leſzynſki einer- 
feits, anderſeits Auguft III. zu Königen gewählt wurden. Die Diffiventen, 
denen bereit3 die Parität und das Recht zur Erbauung neuer Kirchen ab- 
geiprochen morden mar, wurden bon allen Staatsämtern und der National» 
pertretung ausgeſchloſſen und diejenigen des Hochverrats ſchuldig erklärt, bie 
fih an fremde Machte um Bermittlung in Religionsfahen wenden mürben. 
An der proteftantiihen Stadt Thorn hatte der Magiftrat den Katholiken jedes 
Recht verweigert; der lutheriſche Pöbel brach 1724 gegen eine Prozejfion los 
und verwüſtete das SZefuitenfollegium. Rad) eingeleiteter Unterfuhung wurden 
der Bürgermeifter, der Bizepräfident Zernike und neun Bürger zum Tode ver⸗ 
urteilt und mit Ausnahme des Zernife troß ber Fürſprache des papſtlichen 
Nuntius hingerichtet, was die Aufregung vermehrte. Der Pazifikations-Reichstag 
von 1736 geſtand den Diſſidenten Frieden und Sicherheit des Beſitzes ſowie 
Gleichheit der perſönlichen Rechte zu unter Aufrechthaltung des Verbots geheimer 
Verſammlungen und des Rekurſes an fremde Höfe. Noch weitere Beſtimmungen 
wurden erlaſſen und 1743 den lutheriſchen Predigern die Taufe und der Unter⸗ 
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richt der aus gemifchten Ehen ftammenden Kinder unterfagt 1. — Die Annahme 
mehrerer, den lateinischen entjprechenden Niten bon feiten der unierten 
Griechen in Polen rief Zwiftigfeiten hervor, die auf der Synode von Zamoijf 
(1720) zur Verhandlung gelangten und eine Reihe von Maßnahmen des Apo- 
ſtoliſchen Stuhles veranlaßten (ſ. unten Abſchn. 2, $ 9). * 

2. In Ungarn hatten die Biſchöfe noch immer viele Mühe, die kirch— 
lichen Rechte und ihre gefamte Stellung gegenüber den Übergriffen der Laien 
und insbefondere der Proteftanten zu ſchützen. Diele ältere königliche Defrete 
zugunften der Kirhe aus dem 16. Jahrhundert wurden nicht mehr beachtet; 
die Zehntſachen waren den weltlichen Richtern überwiefen, wogegen die Synode 
bon Tyrnau 1630 das Recht der Kirche ausiprah und die Forderung ftellte, 
wenigſtens wenn beide Teile Geiftliche jeien, ſollten fie an das geiftliche Gericht 
fi) wenden. Die Prälaten hatten ſchon 1619 auf die dem Palatin eingereichten 
Klagen eine fräftige Antwort erteilt und auf die Mißbräuche vieler Magnaten, 
beſonders in der Errichtung eigener mweltlicher Ehegerichte, die fehr leicht Schei- 
dungen ausſprachen, hingewieſen. Sie fuhren fort, ihre Rechte zu behaupten, 
öfters mit einigem Erfolge, den fie zuleßt auch Joſeph IL gegenüber aufzeigen 
fonnten, wenn fie auch fehr viele Beeinträhtigungen der Kirche nicht ab- 
zuwenden vermochten. In dem mit dem Fürften von Giebenbürgen, Georg 
Räköczh, abgeſchloſſenen Linzer Frieden (1645) war den Proteftanten dur 
Ferdinand II. freie Religionsübung beftätigt worden. Gegen die den Afatho- 
liken zum Nachteil der katholiſchen Ungarn gewährten Begünſtigungen waren 
von den Prälaten 1621, 1658, 1681, 1708, 1715, 1723 energijche Proteſte er— 
laſſen worden, die aber dieſelben nicht rückgängig machen konnten. Zwiſchen 
Lutheranern und Calviniſten dauerte der Streit ebenſo fort wie die 
Gemwaltafte gegen die Katholifen bon jeiten beider Genofjenjchaften. 
Der proteftantifche Adel jah es ala Ausfluß feines Patronatsrehts an, daß 
er Tatholiihe Pfarrer verjagen und den Gemeinden feine Religion aufdrängen 
dürfe; als viele Edelleute zur alten Kirche zurüdfehrten, madten fie diefelbe 
Defugnis geltend, was zu vielen Beſchwerden der Proteftanten führte. Die 
vielfahen Verbindungen des afatholiichen Adels mit den Türken und den Fürſten 
von Siebenbürgen und ſeine wiederholten Empörungen, beſonders ſeine Teilnahme 
an der Verſchwörung von Zriny, Nadasdi und drangipani (1670), 
beranlaßten Kaiſer Leopold I., nachdrücklich an der Schwächung und Verminderung 
des Proteftantismus zu arbeiten, was wieder zu neuen Wirren und Aus- 
Ihreitungen der Proteftanten führte. Als der Empörung und der Majefläts- 
beleidigung jhuldig wurden erft (1673) 32, dann (1674) 300 Prediger zum 
Tode verurteilt, dann zur Auswanderung oder Amteniederlegung begnadigt. 
Auf dem Odenburger Reichstag 1681 ward die im Wiener Frieden gemährte 
Religionsfreiheit beftätigt, jedod „mit Vorbehalt des Rechtes der Grundherren“. 
Die Aufftände von Tököly und Franz Räksczy zerrütteten das Land 
wieder bis 1711; da ficherte Joſeph I. in dem Frieden von Szatmar den 
Proteftanten unbeſchränkte Religionsübung zu. Doch auch jetzt dauerte das 





Jablonſki, Das betrübte Thorn. Berlin 1795. Vollſtändige Nachricht von 
dem am 18. September 1724 vorgegangenen Tumult zu Thorn. Danzig 1725. 
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Mißvergnügen der Proteftanten wie der Katholiken fort; erftere beſchwerten ſich 
über den Ausihluß von öffentlihen Ämtern, über die Verhinderung des Drudes 
„edangeliiher” Bücher, über Wegnahme der Kirchen, über die Beſchränkung 
der Kandidaten der Theologie bezüglich des Beſuchs ausmwärtiger Univerfitäten. 
Die Calviniften blieben 11/; Million ſtark, während die Qutheraner über 
1), Million betrugen. 


3. Innerhald der Grenzen von Ungarn, Slavonien und Siebenbürgen lebten 
zahlreiche orientaliiche Chriften, die zur Union mit der römifchen Kirche Tamen. 
Die Ruthenen in Nordungarn, von Polen her beträchtlich verflärkt, hatten 
ihren Mittelpunkt in dem 1360 geitifteten Bafilianerflofter St Nikolaus bei Munfacs 
und hingen lange Zeit dem griechiſchen Schisma an. Erſt die Union ihrer Landsleute 
in Polen jeit 1594 führte fie zum engeren Anſchluß an die katholiſche Einheit; aber 
1627 erhob Gabriel Bethlen, der Rom feindliche Fürft von Siebenbürgen, feit 1622 
Herr von fieben Komitaten in Nordungarn, einen Schiämatiker, Johann Gregoropic, 
zum Biihof von Munfacs; fein 1633 erwählter Nachfolger, Baſilius Tarajjo- 
wics, ließ fih in der Moldau von dem jchismatischen Erzbiſchof weihen, trat aber 
1641 zur Union über, was ihm harte Gefangenfhaft durch den Fürſten Georg 
Räksöczy zuzog. Kaijer Ferdinand III. verwendete fi zu feinen Gunſten nachdrück— 
ih und wies ihm, als er zum zweitenmal feiner Stelle beraubt war, einen fichern 
Wohnſitz und eine jährliche Nente an. Der von ihm bei feinem Tode 1648 zum 
Nachfolger defignierte Peter Parthenius fprad auf der Nationaljynode von 
Tyrnau vor dem Primas Lippai fein Verlangen nad) der Union aus, und dieſe 
kam am 24. April 1649 auf dem Schloſſe Unghvar zuftande. Gleichwohl ließ ſich 
Parthenius 1651 in Siebenbürgen von drei jhismatijchen Prälaten konſekrieren; dod) 
erfannte er bald feinen Fehler und bat den Primas Lippai um Abhilfe, der auch 
bon Innozenz X. Sanation der Defekte, Aufhebung der Zenfuren und Beltätigung 
des ruthenifhen Biihofs erbat. Alexander VII. gewährte 1655 die Bitte, und Kaiſer 
Leopold I. verlieh ihm 1659 ein Diplom. An 400 ruthenische Geiftliche Yeifteten ihm 
Gehorfam, während in Munkacs noch ein ſchismatiſcher Gegenbiſchof reſidierte. Kar— 
dinal bon Colonics brachte 1689 den Biſchof von Sebaſte Johann Joſeph 
de Camillis, einen Griechen, als Miſſionär von Rom mit, ließ ihn 1690 als 
Biſchof der Ruthenen inſtallieren, durch ihn auf mehreren Synoden die Union durch— 
führen und erwirkte 1692 vom Kaiſer ein Mandat zugunften der Immunität und 
der Gleichitellung des rutheniihen mit dem lateinischen Klerus. Nach dem Tode 
de3 Biihofs de Camillis (1704) ward der unioneifrige Joſeph Hodermaräfy 
zum Bijchof gewählt, von Kaijer Joſeph I. 1707 beftätigt, aber vom Papft zurüde 
gewieſen, weil er in früheren Kämpfen Blut vergofjen hatte; deshalb refignierte er 
1715 die bifhöffiche Würde und behielt bloß die Abtei von St Nikolaus bei. Da 
die Biſchöfe von Erlau die num ohne eigentliche Didzefe und AYurisdiftion auf 
geftellten Bijhöfe zu Munkacs als von ihrem Stuhle abhängig anfahen und daraus 
viele Streitigfeiten entitanden, erwirkte Die Kaiferin Maria Therefia 1771 von 
Klemens XIV. die Errichtung de3 unierten Bistums Munkacs, welches 839 Kirchen 
und 675 Pfarrer zählte, wodurch der Fortbeftand der Union noc mehr geſichert 
ward. Gegen die Bedrückungen der von den Grundherren gleich Leibeigenen be— 
handelten rutheniſchen Prieſterfamilien waren 1720 ſtrenge kaiſerliche Anordnungen 
ergangen. 

Bon der zwifchen der Donau und der Drau wohnenden Griehen Sla— 
voniens verſprach 1689 der Kloſtervorſteher Job Reich von Orahovica für ſich 
und 16 ihm unterſtehende Pfarreien die Union, trat mit dem Hofkammerrat Tullius 
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Miglio von Prumberg und den Jeſuiten in Fünffirhen in Verbindung und nahm 
1690 feierlich) die Union an. Der Prior des St Michaelskloſters in Graboza ward 
als Vifitator beftelt, dem Prior Nei vom Kaifer der Biſchofstitel verliehen, der 
Unterricht der Kandidaten des geiftlichen Standes und freie Predigt in griechifchen 
Kirchen den Jeſuiten zugefichert. Aber da der Kaifer allgemein allen Chriften des 
Orients völlige Neligionsfreiheit zuficherte und die nicht unierten Griechen in Ungarn 
und defjen Nebenländern von der Union ſich feinen weiteren Borteil verjprachen, 
blieben dieje größtenteil3 dem alten Schisma ergeben. 

In Siebenbürgen hatten die dem Proteftantismus Huldigenden einheimilchen 
Vürften die Tatholifche Kirche faft ganz unterdrüdt und nur den Popen der ſchis— 
matiſchen Walachen, die Leibeigene ihrer Grundherren waren, feit 1609 einige Er— 
leihterungen gewährt. Als das Land 1688 unter öfterreichifche Herrichaft fam, wurde 
bei voller Anerfennung der religiöfen Freiheiten und der Privilegien desjelben die 
Wiederbelebung des Katholizismus verfuht und aud die Union der 
Griechen betrieben. Kardinal Leopold von Colonics bediente fi) hierfür der 
Jeſuitenmiſſionäre der daziſchen Provinz, von denen die Patres Hevenes und 
Baranpi, letzterer Stadtpfarrer zu Weißenburg (Alba Julia), raftlos tätig maren. 
Sie hatten Erfolg bei dem walachiſchen Biihof Theophilus, der im März; 1697 
mit 12 Arhidiafonen die Union unterzeichnete. Die unierten Geifllihen erlangten 
unter Anerfennung der Dogmen vom Ausgehen des Heiligen Geiftes, vom Fegfeuer, 
vom Primate und von der Gültigkeit der Konfefration mit ungefäuertem Brote die 
völlige Gleichſtellung mit dem römiſch-katholiſchen Klerus. Auch des Theophilus 
Nachfolger Athanaſius erkannte 1698 die Union an, die Leopold J. 1699 be— 
ſtätigte. Nur war das walachiſche Volk zu wenig unterrichtet, der Mangel an Schulen 
ſehr groß, die Unierten noch mannigfach bedrückt. Dieſen Mißſtänden ſuchte ein auf 
Andringen des Primas Colonics erlaſſenes kaiſerliches Statut vom 19. März 1701 
abzuhelfen. Auf Anſuchen Karls VI. gründete Innozenz XII. 1721 das Bistum 
Fogaras für den griehifchen Ritus !. 
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Literatur. — Heimbugder ‚ Die Orden und Kongregationen der katholiſchen 
Kirche. 2. Aufl. 3 Bde. Paderborn 1907—1908. Schuppe, Das Weſen und die 
Rechtsverhältniſſe der neueren religiöſen Frauengenoſſenſchaften. Mainz 1868. Schels, 
Die neueren religiöſen Frauengenoſſenſchaften. Schaffhauſen 1858. — Trappiften: 
Histoire civile, religieuse et littsr. de l’abbaye de la Trappe. Paris 1824. Marsolier 
et Maupeou, Vie de l’abb6 de la Trappe. Paris 1708. Exauvillez, Vie de 
V’abbe de Rance. Paris 1842. Chateaub riand, Vie de Rance. Paris 1844; deutſch 
Ulm 1844. Dubois, Hist. de l!’abbe de Rance et de sa reforme. 2° &d. 2 Bde. Paris 
1869. Göcking, Leben des Abtes von Rance. Berlin 1820. Schmid, Armand Jean 
le Bouthilier de Rance, Abt von La Zrappe. Regensburg 1897. Büttgenbad, Arm. 
J. de Kane, Reformator der ifterzienfer von La Trappe. Aachen 1897. Gaillardin, 
Les Trappistes. Paris 1844. Pfannenfhmidt, Geſch. der Trappiften. Paderborn 
1873. — Bartholomiten: Barth. Holzhauser, Constitutiones clericorum sae- 
cularium ın communi viventium; Constitutiones pro spirituali temporalique directione 
Instituti Clericorum saecularium ; Epistola fundamentalis. Mogunt. 1716. Gaduel 
Ven. B. Holzhauser opuscula ecclesiastica. Paris, 1861. Vita ven. Barth. Holzhauser. 
vitae communis clericorum restauratoris. Ingolst. 1728. Gaduel, Barth. Hoh- 
haufer. Aus dem Franzöfiichen. Mainz 1862. Wolf, Die Bartholomiten und ihr 
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Seminar in der Stadt Salzburg. (Progr.) Salzburg 1883. Girſtenbräu, Das 
Inftitut der Bartholomäer und ihr Seminar in Dillingen. (Progr.) Dillingen 1887 
bis 1888. Bujan, Das Leben und Inſtitut des ehrw. Barth. Holzhaufer, in Stud, 
und Mitteil. aus dem Benediftiner- und Zifterzienferorden 1902; mehrere Fortj. Vita 
del ven. servo di Dio Barthol. Holzhauser, fondatore dell’ istituto dei chierici secolari 
viventi in comunita. 2 Bde. Monza 1897. — Schulbrüder: Les Annales de V’In- 
stitut des Freres des &coles chretiennes, par le Fr. Lucard. 2 Bde. Paris 1883. 
Recueil des bulles, brefs et rescrits accord&s par le Saint-Siege à l’Inst. des Freres 
des &coles chret. Versailles 1891. Die Hriftlihen Schulbrüder, gegründet durch 
J. 3. de la Salle. Aus dem Franzöfifhen. Augsburg 1844. Blain, La vie du 
ven. J.-B. de la Salle, instituteur des Freres des &coles chretiennes. Versailles 1887. 
Monographien unter dem gleihen Titel von Guibert (Paris 1900 u. 1905), Bainvel 
(Baris 1901), Delaire (Les Saints; Paris 1900). 3. Speil, Der hi. Joh. "Bapt. 
de la Salle und jeine Stiftung. Kaufbeuren 1907. — Engliſche Fräulein: Kham, 
Relatio de ortu virginum anglicarum. S. J. 1717. Maria Wards Leben und Wirken. 
Augsburg 1840. Lautenſchlager, M. Wards, Stifterin des Inſtituts der Eng- 
liſchen Fräulein, Leben und Wirken. 2. Aufl. Straubing 1880. Chambers, Leben 
der Maria Ward, Herausgeg. von Coleridge S. J. Aus dem Engliihen. 2 Bde. 
Regensburg 1888f. Mother Salome, Mary Ward. York 1901. Life of Mary 
Ward. London 1909. Fridl, Englifhe Tugend-Shul Mariä unter den beitätt. 
Regeln des Inftituts Mariä der Engl. Fräulein. 2 Bde. Augsburg 1732. Erdinger, 
Kurze Geſchichte der Engliſchen Fräulein überhaupt und des Inſtituts St Pölten ins— 
bejondere. St Pölten 1881. — Geſellſchaft Mariä: Jac, Le bienheureux Gri- 
gnion de Montfort (Les Saints). Paris 1902. Texier, Un apötre de la croix et 
du rosaire, le bienheur. Grignion de Montfort. Paris 1903. Laveille, Le bienheur. 
L.-M. Grignion de Montfort. Paris 1907. — Schweftern von der Anbetung: 
Les Constitutions r&unies des Benedictines du Tres-saint Sacrement. Arras 1862; 
deutſch Bonn 1867. Luz, Leben dreier gottjel. Dienerinnen Gottes, Mechthilde vom hei⸗ 
ligen Sakrament ujw. Augsburg 1760. Bruſt, Lebensgeſchichte der ehrw. Mutter 
Mechthild. Osnabrüd 1856. Hervin und Dourlens, Leben ber ehrw. Mutter Mede 
tHilde vom heiligen Saframent. Nah dem Franzöfiihen. 2. Aufl. Steyl 1900. Gau— 
dentius, Der Orden der Emwigen Anbetung des allerheiligften Altarsjatramentes in 
jeiner Aufgabe und Geſchichte. Innsbrud 1869. G. van Caloen, Les Benedictines 
du Saint-Sacrement, in Revue benedictine 1891 u. 1892; mehrere Zortj. — Frauen 
vom Guten Hirten: Vie de Madame de Combe, institutrice de la maison du Bon 
Pasteur. Paris 1700. F. 3. Buß, Der Orden des Guten Hirten. Schaffhauſen 1851. — 
Bethlehemiten: Bullarium latino-hispanicum ord. fratrum Bethlehemitarum in 
Indiis oceidentalibus. Romae 1773. F. Ant. de Montalvo, Vida del ven. Her- 
manno Pedro de San Joseph Betancour. Roma 1618. 


1. Die Verflahung des religiöfen Lebens jeit dem Ausgange des 
17. Jahrhunderts zeigte ſich auch vielfach bei den älteren religiöfen Orden. 
Das Kommendenunmelen dauerte troß der Beftimmungen des Trienter Konzils 
fort und übte feinen ſchlimmen Einfluß auf die flöfterliche Disziplin aus! 
Vielfach taten die Mitglieder der klöſterlichen Genoſſenſchaften nit viel mehr, 
als die reihen Einkünfte der Möfter in Müpiggang verzehren. Die Zahl 
der Klöfter Hatte fi beträchtlich bermehrt. Innozenz X. verbot 1649 
alle neue Aufnahme in irgend einen Orden, bis daS Einfommen der ver— 
ſchiedenen Konvente berechnet und die Zahl der Perfonen beftimmt jei, die 
darin leben können. Eine Bulle vom 15. Oftober 1652 beflagte die über- 
mäßige Anzahl Heiner Konvente, die nicht die Offizien verfehen, nicht bie 





1 Der Kardinal Mazarin z. B. beſaß 22 Abteien (vol. Gaillardin, Hist. du 
regne de Louis XIV, II 449). 
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Klauſur beobachten könnten, und hob fie auf, was aber nit überall zum 
Bolzug kam!. Viele Streitigfeiten beftanden aud jebt nod), zumal in 
Frankreich, zwiſchen den Regularen und der Pfarrgeiftlichfeit wie 
den Biſchöfen. 


Viele Pfarrer behaupteten, die Gläubigen dürften nur in der Pfarrkirche die 
Meile en zu Ditern nur ihrem Pfarrer beichten. Die Päpite Klemens VIII. 
(1592), Innozenz X. (1645) und Klemens X. (1670) verwarfen diefe Meinung; 
fie erklärten, nur die Ofterfommunion jei aus der Hand der Pfarrer zu empfangen, 
die Beicht vor den vom Biſchof approbierten Negularen, Die ohne Grund nit auf 
Orte und Zeiten bejchränft werden fönnten, fei auch zur Ofterzeit gültig und ge— 
nügend?. Gegen Klemens' X. Bulle forderte die Sorbonne 1670 das Parlament 
zum Widerftande auf, weil es der franzöſiſchen Disziplin zumider fei, die Diterbeicht 
vor Negularen ohne pfarrlihe Erlaubnis zu gejtatten; jehr oft wurden Schriften und 
Sätze verurteilt, die den pfarrlichen Nechten zumiderzulaufen ſchienen. Der Heilige 
Stuhl hielt an den gegebenen Regeln feſt, verdammte aber auch die Lehren einiger 
Regularen, die gegen die Notwendigkeit der biſchöflichen Approbation für den Beicht⸗ 
ſtuhl gerichtet waren, und wies die Übertreibung der Ordensprivilegien zurück. Die 
Approbation für eine Dibzeſe durfte nicht als für eine andere geltend ausgegeben 
werden. Die Janſeniſten übertrieben in jeder Weile die pfarrlichen Rechte; einer von 
ihnen (Travers) erklärte 1734, wenn e& der Pfarrer nicht erlaube, dürfe man weder 
dem Biſchof noch dem Papſte beichten, und 1735 behauptete eine anonyme Schrift: 
zur Gültigfeit der Abfolution fei feine Jurisdiftion, jondern nur gültige Prieſterweihe 
erfordert, alle Prieſter könnten alle Gläubigen ohne biſchöfliche Erlaubnis losſprechen, 
die Pfarrer auch nicht approbierte Prieſter zur Abſolution bevollmächtigen. Dieſe 
Lehren wurden auch in Frankreich verurteilt. In der übrigen Kirche zeigten ſich 
weniger Schwierigkeiten. In den amerikaniſchen Beſitzungen Spaniens hatten die 
Regularen größere Vergünſtigungen ſeit Pius V.; es ward aber 1648 erklärt, daß 
ſie nur da Platz greifen, wo keine Pfarreien ſich finden ®, 





‘ Innoe. X. Const. Instaurandae vom 15. Oftober 1652 bei Pignatelli, 
Consult. can. IV (Lugd. 1718), Cons. 152, ©. 251 f. x 

2 Innoc. X. Const. vom 7. Februar 1645 (ebd. Cons. 163, ©. 266 f). Clem. X. 
Const. vom 15. Oftober 1670 (ebd. Cons. 174, n. 42, ©. 488; Bull. Rom. VI 332). 

s MWıderftand der Sorbonne bei Du Plessis, Coll. iudie. II, 1, 1355202 
338. Verhandlungen gegen die Religiofen von 1601 1607 1621—1624 1631 1650 eb». 
I, ı, 538 545f; I, 2, 130f 142 f 159 f 329 f 336; I, App. zum. Am. März 
1656 ward über.den Streit und die darüber erjchienenen Schriften in der Sorbonne 
verhandelt, bejonders über die von den Pfarrern vorgelegte Schrift von Bagot S. J.: 
La defense du droit &piscopal, und die von den Negularen denungierte: L’obligation 
des fideles de se confesser à leurs cures. Nah Anhörung der Berichte der deputierten 
Doltoren wollte die Fakultät, wie fie Ihon am 2. Januar 1622 beſchloſſen, den Streit 
mit Stillfehweigen begraben, daher von der Zenjur beider Schriften Umgang nehmen, 
aber ihre Prinzipien ausiprechen, nämlich: 1. die Gläubigen können jedem approbierten 
Welt: oder Orbenspriefter beichten, auch au Oftern, 2. diefer fie valide et lieite abfol- 
bieren, 3. ceteris paribus ift es beijer, dem Pfarrer zu Oftern zu beichten und feine 
Meſſe zu hören, 4. die alte Gewohnbeit, zu Oftern dem Pfarrer, einem andern nur mit 
jeiner Erlaubnis zu beiten, ift aufrecht zu erhalten, 5. die Gläubigen ſollen an Sonn 
und Feſttagen oder doch alle drei Sonntage je einmal der Pfarrmefje anmohnen (ebd. 
II, 1, 74). Der Oratorianer Franz Bouichon verfaßte zur Verteidigung der von 
Biſchof Heinrich Arnauld von Angers (f 1692) gegen die Orden und bejonderg gegen 
die Karmeliter ergriffenen Maßregeln (Rapin, Mem. I 341) eine Schrift: L’autorite 
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Trotz des vielfachen Verfalles der Orden leifteten die einzelnen Klöſter 
viel auf dem Gebiete der Armenpflege und für die kirchliche Wiſſenſchaft; auch 
zahlreihe Mönche führten flet3 ein ernftes veligiöjes Leben, und es fanden fi) 
noch immer unter ihnen Heilige Perfönlichkeiten. Unter den Franzisfaner- 
reformaten glänzte Leonardo da Porto Maurizio, der 44 Jahre in 
Bolfsmijfionen tätig war, Prediger und Aszet (geb. 1676, F 1751 in Rom, 
kanoniſiert 1867), jowie P. Betrus von Bagnaia (F 1742); unter den Je— 
juiten ragten Franz von Hieronymo (f 1716, Eanoniliert 1839) und der ala 
Volksmiſſionär tätige jpätere General Thyrjus Gonzalez hervor, unter den 
Minoriten der Hl. Joſeph von Cupertino (T 1664, Fanonifiert von Kle— 
mens XIII). Bon Klofterfrauen find bejonders zu erwähnen die hl. Veronika 
Giuliani, Abtiffin der Kapuzinerinnen von Gitta di Gaftello (F 1727, heilig 
geiproden 1839), die Salefianerin Margareta Maria Alacoque aus 
der Diözefe Autun (Heilig geſprochen 1864), durch die die Verehrung des hei— 
ligen Herzens Jeſu in das kirchliche Leben eingeführt wurde. 

Der Reformtätigfeit auf dem Gebiete des Ordenslebens in Frank— 
reich in diefer Zeit verdanken die Trappiften ihren Uriprung. Sie find eine 
reformierte Zilterzienferfongregation, deren Glieder fih zur ftrengften Enthalt- 
jamfeit verpflichteten und ſelbſt des Troftes des Geſpräches und der wiſſenſchaft— 
lichen Schulen entbehren follten. Begründer war Armand Jean le Bou- 
thilier de Rance, der ſchon als Knabe zum Abt des Kloſters La Trappe 
beftimmt worden war und endlih nad einer glänzenden Jugend, aber auch 





episcopale defendue contre les nouvelles entreprises de quelques reguliers mendiants 
du diocöse d’Angers sur la hierarchie ecel6s. (Angers 1658), worin er die Ofterbeichten 
vor Regularen für ungültig erflärte, wogegen der Karmeliter Heredia ſchrieb. Zenſur von 
jechs Theſen der Mendifanten von Gent dur die römiihe Inquifition vom 80. Januar 
1659 bei Pignatellia.a.O. Cons. 174, n. 30f, ©. 287. Die ſechs Süße hatte bereits 
am 25. April 1656 die Afjemblde des franzöſiſchen Klerus proffribiert, bei DuPlessis 
a.a. 9. I, App., xıvı. Schon 1633 mußten bie Religiofen in Paris die Notwendigkeit 
der bifhöflichen Approbation anerkennen (ebd. III, 1, 43). Anonymus von 1735: Con- 
sultation sur la juridietion et approbation necessaire pour confesser, renfermee en 
sept questions par ***, pr&tre du diocèse de *** (ebd. III, 2, 215). Deer. Rom. in 
causa Ioh. Palafox 1648 bei Pignatelli.a.a.D. X, Cons. 95, n. 30f ©. 171f. 

ı Collezione completa delle opere del B. Leonardo da Porto Maurizio, 
13 Bde. Roma 1853f. L. de Cherancee, $. Leonard de Port-Maurice. Paris 
1903. Anton. Maria da Vicenza O. S. F., Vita del ven. servo di Dio P. Pietro 
da Bagnaia. Venez. 1873 (die Beatifitationsjahe ward am 3. Juni 1869 wieder auf: 
genommen). Long. degli Oddi, Vita di S. Francesco di Girolamo. Roma 1839. 
E. Reyero, Misiones del P. Tirso Gonzalez de Santalla. Santiago 1913. Joſeph 
von Gupertino (Acta SS. 18 Septembris), M. de Villermont, Sainte Veronique 
Giuliani, abbesse des Capucines. Paris 1910. Strom, Reben der M. Alacoque. 
Neuß 1875. Gejammelte Schriften von M. Alacoque, deutſch von demſ. Ebd. 1875. 
Druzbicki, Meta cordium cor lesu, nov. ed. Stojalowski. Lemberg 1875. 
Nilles, De rationibus festorum ss. Cordis lesu et pur. cordis Mariae. Ed. 4. 
Oeniponte 1875. Bougaud, Vie de la bienheur. M. M. Alacoque. 10° ed. Paris 
1900. Vie et @uvres de la bienheur. M. M. Alacoque. 2 Bde. 3° ed. Paris 1901. 
Hamon, La bienheur. Marg. Marie. Portrait intime, in Etudes XCIX et C (1904); 
mehrere Fortſ.; Vie de la bienheur. Marg.-Marie. Paris 1907. Demimuid, La 
bienheureuse Marguerite-Marie (Les Saints). Paris 1912; deutſche Überjeßung Frei- 
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nach ſchmerzlichen Lebenserfahrungen, unbefriedigt durch irdiſche Güter und ge⸗ 
lehrte Studien, ſich 1662 dahin zurückzog, die urſprüngliche Regel wieder⸗ 
herſtellte und nach geſegnetem Wirken 1700 ſtarb. Es traten auch Italiener, 
Engländer und Deutſche in dieſe ſonſt meiſtens aus Franzoſen beſtehende und 
muſterhaft geleitete Kongregation ein; Coſimo II. von Toskana gab 18 Trap» 
piften die Abtei Buon Solafjo bei Florenz (1705). Die franzöfiihe Re— 
bolution vertrieb auch diefen firengen Orden, der in der Schweiz, in Piemont, 
in Spanien ein Aſhl ſuchte und ih nah Rom, Italien, Amerika verbreitete. 

2. Einige neue, bejonders für praktiſche religiöfe Bedürfniſſe beftinmte 
Orden entftanden ebenfalls in diefer Periode. In Deutihland war Bartholo— 
mäus Holzhaufer (geb. 1613 zu Zangenau bei Ulm, 1639 Priefler, dann 
Stiftsfanonifus im Salzburgiichen, 1642 Generalvifar für Chiemfee, 13 Jahre 
Pfarrer in St Johann in Tirol, F 1658 als Dekan in Bingen) für die 
Förderung eines ernften chriftlichen Strebend und beſonders auch für Wieder- 
einführung des gemeinfamen Lebens der Weltgeiftlihen tätig. Am 1. Auguft 
1640 eröffnete er fein Inſtitut don Regularklerifern in Salzburg, das dann 
in den Diözeſen Augsburg, Mainz, Chur, Osnabrüd, jpäter (1676) in Ungarn, 
dann ſeit 1682 in Spanien und Polen Eingang fand. Die hier lebenden 
und gebildeten Geiftlihen hieß man Bartholomiten. Die vom Stifter 
entworfenen Sabungen nannte der Nuntius San Felice in Köln „das Mark 
der Kanones“; Innozenz XI. beftätigte fie 7. Juni 1680 und ließ fie 1684 
erweitert au in Rom druden. In Schwaben und Bayern leiteten Bartholo— 
miten noch im 18. Jahrhundert Seminarien, obſchon ihre Blüte in Deutſch— 
land, die hauptjählih in die Zeit des Dreißigjährigen Krieges fiel, bereits 
borüber war. 

In Frankreich ftiftete 1680 Joh. B. don La Salle, Kanonikus in 
Reims (F 7. April 1719, Kanonifiert 1. November 1873), die Schul— 
brüder, deren Inftitut Benedikt XIII. betätigte. Sie erlangten bald große 
Verbreitung. Die Mitglieder, beftimmt zum Unterrichte der Knaben, bejonders 
der arbeitenden Klaſſe, waren Laien und bildeten nur eine Kongregation mit 
einfachen Gelübden. Paris ward der Mittelpunkt und der Sit des General- 
ſuperiors. Nach einer von dem fel. Grignon (oder Grignion) de Mont- 
fort (F 1716) Hinterlaffenen Regel bildete ih 1722 die Kongregation der 
Miffionspriefter von der Gejellihaft Mariä. Auch die um die gleiche Zeit 
entftandene meiblihe Kongregation der Töchter der Weisheit ift auf ihn 
als Urheber zurüdzuführen. Die von Jean Eudes (j. 3b III 651) 1644 
geftiftete Kongregation der Eudiften wurde 1674 von Klemens X. beitätigt 
und breitete ſich hauptſächlich im weftlihen Frankreich aus. Sie wirkte beſonders 
in Prieſterſeminarien und Volksmiſſionen und befämpfte auch den Janfenis- 
mus. In der franzöfiichen Revolution ging fie unter 1, 

3. Die Schon früher entftandenen Engliſchen Fräulein erhielten von 
Benedikt XIV. (1749) die päpftliche Approbation. Die Engländerin Maria 





' Boulay, Vie du ven. Jean Eudes. 4 Bde. Paris 19051908. H. Joly, 
Le venerable Pöre Eudes (Les Saints). Paris 1907. J. Dauphin et C. Lebrun, 
Le bienhenreux Jean Eudes. Paris 1909. (Euvres completes du ven. Jean Eudes. 
Vannes 1903 ff. > 
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Ward hatte 1609 einen weiblichen Konvent in Belgien gegründet, dem bald 
ähnliche in Trier, Köln, Münden uff. nadfolgten, und 1621 die Beltätigung 
ihres Inſtituts nachgeſucht. Klagen des engliihen Klerus (1624) und des 
Wiener Fürftbiihofs Kardinal Klejl (1628) über eigenmächtiges Verfahren 
diejer Frauen führten zu der Weilung an die Nuntien, ihre Häufer zu jchlieken, 
mas in Belgien und Köln 1629 geſchah. Im Trier mwiderftand eine gemifle 
Gambiani als von Maria Ward zur Bilitation beauftragt der Auflöjung 
dur den Nuntius, der einftweilen zur Vermeidung von Ärgerniffen von der 
Unterdrüdung der übrigen Konvente Umgang nahm. Hauptfehler diejer Frauen 
war, daß fie heimlich ohne kirchliche Autorifation ihre Häufer errichteten, fo 
jelbft in Rom, Bologna und Yorli, und fi unbefugt Jeluitinnen nannten. 
Diefen Namen, die Wahl don Oberinnen und die Errihtung bom neuen 
Häufern verbot Urban VIII. 1631; er befahl die Unterdrüdung des Inſtituts 
und disziplinariſches Vorgehen gegen Maria Ward und Cambiani. Beide 
kamen nach Rom, wo ſie mild behandelt wurden; es ergab ſich, daß ihr Un— 
gehorſam nicht aus Bosheit und Vorbedacht entſprungen, ihr Betragen gut 
war; 1637 durfte Maria Ward nach Lüttich zurückkehren; ſie begab ſich nachher 
nach England und ſtarb 1645. In Belgien, England und Deutſchland be— 
ſtanden ungeachtet des Verbotes Häuſer der Engliſchen Fräulein fort. In 
München bildeten die Mitglieder des aufgehobenen Inſtitutes mit andern Ge— 
noſſinnen das „Inſtitut Mariä“, ſetzten ihre Tätigkeit unter der Jurisdiktion 
des Biſchofs von Freiſing fort und verbreiteten ſich auch in andere Gegenden. 
An Innozenz XII. gelangten Geſuche geiſtlicher und weltlicher Fürften Deutich- 
lands, welche fi derjelben jehr warm annahmen. Die Kongregation de 
Konzils beauftragte den Kardinal Leonard Colloredo mit Reviſion der ein- 
gereichten Statuten, die endlich Klemens XI. 1703 genehmigte, ohne den An— 
ordnungen Urbans VIII. zu derogieren. Unter Beneditt XIV. mollten die 
in Augsburg und Mindelheim befindlichen Engliſchen Fräulein den Biſchöfen 
nicht gehorchen; im dieſer Streitſache entſchied der Heilige Stuhl unter Auf— 
rechthaltung der früheren Dekrete: die Engliſchen Fräulein dürften nicht die 
Maria Ward als Stifterin und Mutter anſehen noch fie als eine Heilige bez 
ehren, fi nicht dem Gehorjam gegen die Biſchöfe entziehen, nur einfahe Ge— 
Yübde ablegen unter biſchöflicher Genehmigung, nicht über die von Klemens XI. 
genehmigten Statuten hinausgehen (1748). Es gab mehrere Häufer in Bayern 
und Öfterreih, und die Generaloberin in Bayern ward bon den Fräulein oft 
den Biſchöfen vorgezogen; die Befugniffe derjelben wurden geregelt und aus— 
geſprochen, daß ber Gehorſam gegen fie nicht den dem Biſchofe ſchuldigen be— 
einträchtigen dürfeJ. 

Zur beſtändigen Anbetung des heiligen Altarsſakraments ſuchte 
Anna von Hſterreich, Mutter Ludwigs XIV., durch Katharina von Bar, 
genannt Mecthilde bom heiligen Saframent, Äbtiſſin der Benediktinerinnen 
von Rambervillierd in Lothringen, 1654 eine eigene Kongregation zu gründen, 





1 Bened. XIV. Const. 7 Quamvis iusto vom 30. April 1749 (Bull. Bened. 
III 25—31, ed. Venet.). Dazu Urban. VII. Const. Pastoralis vom 13. Januar 
1631; Clem. XI. Const. Inserutabili vom 13. Juli 1703. 
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die auch mit Beiftand des Königs und der Prälaten zuftande kam und zuerſt 
bon den päpſtlichen Nuntien, dann 1676 von Innozenz XI. die apoſtoliſche 
Beſtätigung erhielt. Klemens XI. ſtellte 1705 die Konſtitutionen feſt und rief 
einige Nonnen aus Frankreich nach Rom, wo ſie ein Kloſter erhielten. Die 
Nonnen von der Anbetung (adoratriei) trugen daS Zeichen des Sakraments 
an der Bruft. — In Marjeille errichtete der Dominifaner Anton Ze Quien 
einen Nonnenverein mit gleihem Zmed. — In Macerata beftanden Nonnen 
bom Corpus Domini, deren Stifterin die Benetianerin HYyacintha de Bojfi 
war (1683); ihnen ward 1692 bijhöflihe Approbation zuteil. 

Eine Konvertitin aus Leyden, Maria de Cyps, verwitwete Frau 
bon Gombe, von ihren Verwandten verlaffen und in Paris kirchlich unter- 
füßt, begründete zur Bekehrung und Befjerung gefallener und zum Schuße von 
Gefahren bedrofter Mädchen in einem von Ludwig XIV. 1688 ihr dazu an- 
gewieſenen Haufe die Kongregation der Frauen vom guten Hirten, die 
ih über Frankreich, Italien und Deutjchland verbreitete und au) bis in die 
neuefte Zeit jegensreich fortwirkte. — Zu einem andern meiblichen Vereine, der 
Kongregation der Hriftlihen Schulen des Jeſuskindes, legte der fromme 
P. Nikolaus Barre aus dem Orden der Minimi 1666 in Rouen den 
Grund durch Errichtung einer meiblihen Lehranftalt zur Ausbildung von 
Lehrerinnen für Landſchulen, die 1681 weiter ausgebildet ward und ein Haus 
mit Noviziat in Paris erhielt. Die Kongregation zerfiel in zwei Abteilungen, 
die bon St Maurus im ſüdlichen Franfreih und die von der Borjehung 
in der Normandie und Picardie. Bon dem durch Frau don -Maintenon be- 
gründeten Haufe von St-Cyr erhielten die Mitglieder aud den Namen rauen 
von St-Louis. Nach der Revolution ward die Kongregation 1806—1807 
in Met miederhergeftellt. 

4. In Mittelamerifa, wo die Franzisfaner feit 1564 die Provinz des 
heiligen Namens Jeſus gegründet hatten, entitand der bald durch Südamerika 
zerftreute Orden der Bethlehemiten, der beſonders für Krankenpflege, die 
daS bierte Gelübde desfelben bildete, und auf dem Gebiete der Volksſchule 
wirkte. Ihm lag die Auguftinerregel zugrunde. Stifter war der gottjelige 
Petrus don Bethencourt, defien Tugenden Klemens XIV, für heroiſch 
erklärte. Diefer, der einzige Orden amerifanijhen Urjprungs, erhielt von 
Innozenz; XI. die Erlaubnis zur Ablegung feierlicher Gelübde und von 
Klemens XI. 1707 die Beftätigung mit Verleihung der Privilegien der Men- 
difantenorden. 
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Sitevatie -- H. Hurter, Nomenclator literarius theologiae catholicae, 
ed. 3, Bd IV (1664—1763). Oeniponte 1910. 8, Werner, Geſchichte der apolo- 
getifchen ımd polemifchen Rıteratur der chriſtl. Theologie. Bd IV u. V, Schaffhausen 
1865 und Regensburg 1889. Thesaurus librorum rei catholicae. Wirceb. 1848. 
R. Coulon, Le mouvement thomiste au XVIIIe siecle, in Revue thomiste 1911, 
42175 628 ff. — Frankreich: Picot, Essai hist. sur l’influence de la religion en 
France. Paris 1824; deutſch Frankfurt 1829, Jourdain, Hist. de l’universite de 
Paris au XVIIe et XVIII siöcles, 2 Bde. Paris 1888. p. Fe&ret, La faculte de 
theologie de Paris. Epoque moderne. Bd II—VII (17. u. 18, Sahrh.). Paris 1904 
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a 1910. Targe, Professeurs et rögents de collöge dans l’ancienne univ. de Paris 
(XVlIe et XVIII® sicles). Paris 1902. Joly, Les moralistes frangais du XVIIe, 
XVIll® et XIX® siecles. Paris 1900. Maury, Essai sur l’eloquence de la chaire. 
Paris 1910. 3. 4. Endre3, Korreipondenz der Mauriner mit den Emmeramern und 
Beziehungen der letzteren zu den toifjenichaftlichen Bewegungen des 18. Jahrhunderts. 
Stuttgart 1899. Gigas, Lettres des Benedictins de la Congr. de St.-Maur. Copen- 
hague 1893. 3. €. Kathrein, Aus dem Briefverfehr deutjcher Gelehrten mit den 
Benediktinern der Kongregation von St-Maur, in Stud. u. Mitteil. aus dem Benediktiner- 
und Zılterzienjerorden 1902 u. 1903; mehrere Fort. Lyons, Les trois genies de 
la chaire: Bossuet, Bourdaloue, Massillon ou leurs wuvres oratoires en tableaux 
synoptiques. Nice 1896. Bourseaud, Hist. et deseription des manuscrits et des 
editions originales des ouvrages de Bossuet (etc.). 2° ed. Paris 1897. Isnard, 
Catalogue des ouvrages de Bossuet conserves au departement des imprimes de la 
Bibliothöque Nationale (Extrait du tome XVI du Catalogue general). Paris 1904. 
Bossuet, (Euvres complötes, ed. Lebel. 43 Bde. Versailles 1815—1869; ed. 
Lachat, 31 Bde. Paris 1862—1866; ed. Guillaume, 10 Bde. Bar-le-Duc 1877; 
Guvres oratoires, ed. Lebarg, 7 ®de. Paris 1890—1897. Levesque, (Euvre 
inedite de Bossuet: Instruction sur les etats d’oraison. Paris 1897. Delmont, 
Une «@uvre inedite de Bossuet. Paris 1898. Gaste, Bossuet. Deux lettres in- 
edites et documents nouveaux pour servir & l’histoire de son &piscopat a Meaux 
(1662—1704). Caen 1890. Levesque, Le panegyrique de St. Charles Borromee, 
œuvre inedite de Bossuet. Paris 1903. Ch. Urbain et E. Levesque, Cor- 
respondance de Bossuet. Nouv. ed. Bd Iff. Paris 1909ff. Bausset, Hist. de 
Bossuet. 4 Bde. Paris 1814. Floquet, Etudes sur la vie de Bossuet jusqu’&a son 
entree en fonction en qualit& de pr&cepteur du Dauphin (1627—1670). 3 Bde. Paris 
1855; Bossuet, pr&cepteur du Dauphin et &v&que à la cour. Ebd. 1864. Rebel- 
liau, Bossuet historien du protestantisme. 2° ed. Paris 1892; Bossuet, Paris 1900. 
Delmont, Autour de Bossuet. 2 ®de. Paris 1901; Bossuet et les Saints Pöres. 
Paris 1896. F.Brunetiere, Bossuet. Nouv. ed. Paris 1914. Crousle, Fenelon 
et Bossuet. 2 Bde. Paris 1894; Bossuet et le protestantisme. Ebd. 1901. Le- 
barg, Hist. critique de la predication de Bossuet. 2° ed. Lille 1891. Serrant, 
L’abbe de Rancé et Bossuet. Paris 1903. Jovy, Etudes et recherches sur Bossuet, 
evöque de Meaux. Vitry-le-Frangois 1903. J. Turmel, La theologie de Bossuet, 
in Revue du Clerg& france. XXXVIl (1904) 359 ff, mit mehreren Fortſ. Freppel, 
Bossuet et l’&loquence sacrde au XVIl® siecle. 2 Bde. Paris 1894. Fenelon, 
Euvres. 34 Bde. Versailles 1820—1824. Loth, Fenelon orateur. Rouen 1876. 
Bausset, Fenelon. 3 ®de. Paris 1809. Boutie, Fenelon. Paris 1900. Funk- 
Brentano, Fönelon. Etude critique. Paris 1902. Cagnac, F6nelon directeur 
de conscience. 2° ed. Paris 1903. E. Griselle, Fenelon me6taphysicien (Extr. 
de la Revue de phil.). Paris 1904; Fenelon. Etudes historiques. Paris 1911. 
A. Delplanque, Fenelon et ses amis. Paris 1912. Sanvert, Fenelon. Etude 
d’äme, Paris 1911. E. de Broglie, Episcopat de Fenelon. Paris 1884. Cagnac, 
Lettres insdites de Fenelon à la duchesse de Chevreuse (in Quinzaine 1904; mehrere 
Fortſ.). Masson, Fenelon et madame Guyon. Paris 1907. Bourdaloue, Ser- 
mons, ed. Bretonneau. 14 ®de. Paris 1707—1721; 17 Bde. Ebd. 1822—1826; 
Pensees, ed. idem. 2 Bde. Paris 1734; ed. Versailles 1812, 16 Bde; ed. Bar-le-Duc 
1864, 4 Bde. Griselle, Sermons inedits de Bourdaloue. Paris 1899 ff. Bour- 
daloue, Sermons nouveaux inedits. Bd Iff. Paris 1904 fi. Griselle, Bourda- 
loue. Hist. ceritique de sa predication. 3 Bde. Paris 1901—1906. Feugere, 
Bourdaloue, sa predication et son temps. Nouv. ed. Paris 1888. Lezat, Bour- 
daloue theologien et orateur. Paris 1874. Blampignon, Etude sur Bourdaloue. 
Paris 1886. Cherot, Bourdaloue inconnu. Paris 1898. Pauthe, Bourdaloue 
d’aprös des documents nouveaux. Paris 1900. Castets, Bourdaloue. La vie et 
la predication d’un religieux au XVII siecle.. Bd I. Paris 1900. Flechier, 
(Euvres. 10 Bde. Nimes 1782. Delacroix, Flechier. 2 Bde. 2° ed. Paris 1865. 
Fabre, Fléchier. 2° ed. Paris 1886. Massillon, @Euvres completes. 3 Bde. 
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Paris 1838. Blampignon, Massillon. Paris 1879. Attaix, Etudes sur Mas- 
sillon. Paris 1883. L. Pauthe, Massillon, sa predication. Paris 1908. Sermons 
du P. Bridaine. 7 Bde. Avignon 1827. Huetii, ep. Abricen., Demonstratio 
evangelica. Amstel. 1680; Origeniana; Censura philos. Cartes. Commentar. de rebus 
ad eum pertinentibus. Ebd. 1718. Barad, Huet als Philoſoph. Wien 1862. 
J. Ejpenberger, Die apologetifchen Beltrebungen de3 Biſchofs Huet von Avranches. 
Freiburg i. Br. 1905. Houteville, La religion chretienne prouvde par les faits. 
Ed. augm. 3 Bde. Paris 1740; deutſch Frankfurt 1745. Sommier, Hist. dogmatique 
de la religion ou la religion prouvee par l’autorit6 divine et humaine et par les 
lumieres de la raison. 6 ®de. Nancy et Paris 1708 ff. Über Pascal j. oben ©. 37. 
Isaac Habert, Theol. graec. Patrum vindicatae circa univ. materiam gratiae libri 3. 
Paris. 1647. Nic. Isambert, Commentar. in $. Thom. Summam theol.; Tractatus 
theol. Paris. 1639. Tournely, Cursus theol. scholastico-dogmaticus et moralis. 
10 Bde. Köln 1751—1765. 9. Hild, H. Tournely und feine Stellung zum Janſenismus 
(oben ©. 37). Ioann. du Hamel, Theol. speculativa et practica iuxta SS. Patrum 
dogmatica pertracta. 7 Bde. Paris 1691. Wittasse, Tract. de Poenit., Ordine etc. 
Nova ed. Lovan. 1776. Natalis Alex., Theol. dogmatica et moralis. Paris. 1693. 
Massouli6e, D. Thomas sui interpres de divina motione et libertate creata. 2 Bde. 
Romae 1692. Thomassinus, Dogmata theol. 2 Bde. Paris. 1684f. L’Her- 
minier, Theol. scholastica; Theol. de sacramentis. 7 Bde. Paris. 1704 ff. Maran, 
Divinitas D. N. Iesu Christi. Nova ed. Wirceb. 1859. Antoine, Theol. univers. 
speculativa et dogmatica. Mussiponti 1723; Theol. moralis universa. Nancei 1726, 
und viele andere Werfe. Gonet, Clypeus theol. thomist. Burdigal. 1659. Con- 
tenson, Theol. mentis et cordis. Colon. 1722. Lamy, Demonstration de la 
verit6 et de la saintet6 de la morale chretienne. Paris 1688. Petitdidier, 
Dissert. hist. erit. in S. Seript. Tulli Leucorum 1699; Trait& theol. sur l’autorite 
et infallibilit6 des Papes. Luxembourg 1724; Justification de la morale et de la 
discipline de l’eglise de Rome contre un livre anonyme. Estival 1727. Mabillon, 
Acta Sanctorum ord. S. Benedicti; Annales ord. S. Benedicti; De re diplomatica; 
Vetera analecta; Museum Italicum etc. E.de Broglie, Mabillon et la societe de 
Vabbaye de St.-Germain des Pres à la fin du XVlle siècle. 2 Bde. Paris 1888. 
Bäumer, Johannes Mabillon. Ein Lebens: und Literaturbild. Augsburg 1892. 
B. de Montfaucon, Anecdota graeca; Diarium italicum; Collectio nova Patrum 
et script. graec. etc. E. deBroglie, B. de Montfaucon. Paris 1891. Le Nourry, 
Apparatus ad Bibliothecam max. veter. Patrum. Lugd. 1694—1697. Jadart, Dom 
Thierry Ruinart. Notice suivie de documents in&dits. Paris 1886. Martene, De 
antiquis monachorum ritibus; Amplissima collectio etc. gl. Bd I 275; Barben- 
hewer, Patrologie. 3. Aufl. (Freiburg i. ®r. 1910) 9f. Richard Simon, Hist. 
eritique du texte du Vieux Testament; Hist. erit. du texte du Nouveau Test.; Des 
versions du Nouveau Test.; Des principaux commentateurs du Nouv. Test. Graf, 
Rihard Simon (Beiträge zur theol. Wiſſenſch, Hft 1). Straßburg 1847. H. Mar- 
gival, Essai sur Richard Simon et la eritique biblique au XVIIe siöcle. Paris 1900 
(vgl. auch Revue d’hist. et de litter. relig. 1896 ff; mehrere Artikel von Margival). 
Le Long, Bibliotheca sacra in binos syllabos distineta. Paris 1723. Lamy, 
Apparatus ad Biblia sacra. Gratianop. 1687. — Spanien: Roceaberti, De 
Romani Pont. auctoritate. Romae 1697. Aguirre, Theologia S. Anselmi. 3 Bbe. 
Romae 1688—1690; Collectio max. Coneil. Hispaniae. 4 Bde. Romae 1693|. — 
Stalien: Vita F. L. Brancati card. Romae 1698. NorisiusO. S.A., Opera. 
5 Bde. Veronae 1729—1732. G. Fr. Soli Muratori, Vita di L. A. Muratori. 
Venezia 1756. Verzeichnis der Schriften Muratoris in Opere minori XXII (Napoli 
1757 ff) 206255. Scritti inediti di L. A. Muratori pubblicati a celebrare il secondo 
centenario della nascita di lui. Bologna 1872. Campori, Epistolario di L. A. Mu- 
ratori. Modena 1901 ff. Bol. 8d I 28. Kanoniften bei Schulte, Lehrbuch des 
kathol. Kirchenrechts, 2. Aufl., 108 112 114f. Hergenröther im „Chilianeum“ IV 
(1864) 154 ff. Liturgiker bei Thalhofer, Handbuch der kathol. Liturgik I 1; 2. Aufl. 
von 8. Eifenhofer I (Freiburg i. Br. 1912) 148 ff. Archäologen bei Kraus, Real- 
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enzyklopädie der Hriftlichen Altertümer I 8S1f. — Deutihland: KR. Werner Geſch. 
der kathol. Theologie in Deutſchland ſeit dem Trienter Konzil. 2. Auff. München 1889, 
Vering, Lehrbuch des Kirchenrehts 14f. Walenburch, Tract. de controversia 
fidei. 2 Bde. Colon. 16705. Lalemandet, Cursus theol. Lugdun. 1656. Brijdar 
P. Athanafius Kircher. Würzburg 1877. Pez, Thesaurus anecdot. noviss. 6 Bde. 
Aug. Vindel. 1721; Seriptores rerum Austr. 3 Bde. Lips. 1721f. Carajan, Abra= 
ham a ©. Clara. Wien 1867. Sertro, Abraham a ©. Clara. Sigmaringen 1896. 
Scheid, P. Franz Hunolt S. J., ein Prediger aus der erjten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts. Regensburg 1906. 


1. Der kräftige Anſatz, den die theologiihen Studien feit dem Ausgang 
des 16. Jahrhunderts genommen hatten, führte befonders in den romanischen 
Ländern zu einer herrlichen Blütezeit der Firchlihen Theologie (Bd III 758 ff). 
Diefe Blüte erhielt jih bis in das 18. Jahrhundert hinein. An der Spibe 
diejer Starken wiſſenſchaftlichen Bewegung ftand Frankreich; aber aud) in Italien 
wurde jehr Bedeutendes geleiftet, und Spanien ſowohl al3 Deutſchland haben 
wenigftens einzelne tüchtige Vertreter der theologischen Wiſſenſchaft hervor— 
gebracht. Die reihen Mittel, welche die Kirchen und die Klöfter vielfach zur 
Berfügung hatten, ermöglichten wifjenihaftliche Publikationen größten Stiles, 
beſonders in der Herausgabe von Quellenſchriften der verjhiedenften Art. Mit: 
glieder des Welt- mie des Ordensklerus waren in gleicher Weile an diejen 
Arbeiten beteiligt, und viele Univerfitäten blieben bedeutende Mittelpuntte kirch— 
liher Wiſſenſchaft. 


Frankreich feierte unter Ludwig XIV. die Glanzperiode feiner Literatur wie 
feiner äußeren Macht. Es blühten Dichter wie Corneille, Nacine, Boileau, Moliere, 
ebenſo auch große Kanzelredner wie Bofjuet, Fénelon, der Jeſuit Bourda- 
Ioue (+ 1704), an Jdeenreihtum und Kraft der Erjte, dann Biſchof Fleͤchier 
von Nimes (F 1710), kräftig und fernhaft, Maſſillon aus dem Oratorium 
(1717—1742 Biihof von Glermont), anziehend und Meijter der Sprache, dabei mit 
tiefer Menjchenfenntnis begabt, die Jeſuiten Giroujt (f 1689) und Houdry 
( 1729) u. a., der volfetümliche Miffionär Bridaine (um 1750)’. Aber auch in 
der wifjenjchaftlichen Theologie wurde Großartiges geleiftet durch den MWetteifer der 
geiftlichen Orden wie der Weltgeiftlichen, auf welche Franz von Sales, Dlier, Vinzenz 
von Paul u. a. trefflich eingewirkt hatten, durch die gut geleiteten Bildungsanftalten 
und die Bemühungen der Univerfitäten wie durch den allgemein angeregten Forſchungs- 
trieb. In der Apologetif zeichneten fih aus: Peter Daniel Yuet, Biſchof von 
Aorandhes (+ 1721), der die Verteidigung des Chriftentums nur auf geſchichtliche 
und poſitive Beweiſe, auf Wunder und Weisſagungen ſtützte und mit Geſchick den 
jüdiſchen Einwand widerlegte, daß die chriſtliche Beweisführung aus den Propheten 
deraltet ſei, in einer erſt nach ſeinem Tode gedruckten Schrift jedoch dem Skeptizismus 
vielfach Vorſchub leiſtete?, dann Houteville (+ 1742), Jean Claude Sommier 
(+ 1737) ſowie der Janjenift Pascal (f 1662), gedanfenreid, aber nicht immer 

gründlich. Für die demonstratio catholica hat Bojjuet Bedeutendes geleiftet. 


1 Noch find La Colombitres (f 1682), Cheminais (f 1689), be la Rue 
(+ 1725), Bretonneau (F 1748) als Redner zu nennen. 

2 Gegen den Traite philos. de la faiblesse de l’esprit humain. Amst. 1721 
(nad feinem Tode von jeinem Freunde Olivet anonym ebiert) ſchrieb Muratori: 
Delle forze dell’ intendimento umano. Ed. 2. Venezia 1748. Siehe Denzinger, 
Relig. Erfenntnis I 145—148. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. —7 
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Sonft ragen in der Dogmatik hervor: die Sorbomniften Iſaak Habert, Bilhof 
von Vabres (f 1668), Iſambert, Honore Zournely (} 1729), Joh. du 
Hamel (F 1708), Karl Witaſſe (f 1716), die Dominikaner Alegander 
Noel Matalis, F 1724), Anton Maſſoulié (r 1706), dann der Dratorianer 
Thomaſſin (f 1695), 2’Herminier (f 1735), der Benediktiner Prud. Ma— 
ranus, Erzbiſchof Fenelon (f 1715), Antoine u. a. m. Bon den Thomijten 
find auch Gonet (f 1681) und Gontenjon (f 1674) ſehr geſchätzt. Wie 
Arnauld und Nicole die Euchariſtie, ſo verteidigte der ebenfalls janſeniſtiſch 
geſinnte Jakob Sainte-Beuve (} 1677) die Firmung und die legte Olung 
gegen Daille, Dion. de Sainte Marthe Mauriner, 7 1725) die Beicht gegen die 
Galviniften überhaupt. Die Moral blieb bei vielen Theologen mit der Dogmatif ver- 
bunden, ward aber auch bald nach der kaſuiſtiſchen Seite hin, bald nach der asfetijchen 
beſonders behandelt, oft einfeitig von Janfeniften nach deren Grundjäßen. Der Ora— 
torianer Bernhard Samy fuchte in gefäliger Sprache die Erhabenheit der chriſt— 
lichen Ethik nachzumeifen. 

Am meiften geſchah aber in Frankreich für die hiſtoriſche Theologie, 
für Patriſtik, Archäologie und Kirchengeſchichte durch Mauriner, Oratorianer, Jeſuiten 
und MWeltgeiftliche. Unter den Maurinern, denen wir die beiten Väterausgaben ver= 
danken, ragen Mabillon (F 1708) und Bernd. von Montfaucon (f 1741) 
hervor, jener beſonders in der lateinifchen, diefer in der griechiſchen Paläographie 
und Herausgabe der Quellen tätig, dann Nikol. Le Nourry, Ant. Aug. 
Touttde, Maffuet, Theodorih Nuinart (F 1709), Joh. Martianay, 
Karl de la Rue (} 1739), Julian Garnier (+ 1725), Edmund Martene 
(+ 1739), Couftant ( 1721), Beaugendre, Dionys de Sainte Marthe 
(F 1725) u. a. m. Der Dominikaner Le Quien (F 1733), Herausgeber des 
Sohannes von Damaskus, ſchrieb feinen Oriens christianus mit großem Sammler- 
fleiß, der Oratorianer Thomaſſin (F 1695) ein reichhaltiges Werf über die alte 
und neue kirchliche Disziplin; von den Weltgeiftlihen gaben Cotelier (f 1686) die 
apoftoliihen Väter, Balois (+ 1676) die griehiichen Kirchenhiftorifer, Euf. Res 
naudot (F 1720) die orientaliichen Liturgien, Qaunoy und Steph. Baluze 
(7 1718) viele ältere Dofumente heraus, während Du Pin (+ 1719) und Ceillier 
(7 1761) die Kirhenfchriftiteller behandelten. Die Konzilien edierten Rabbe, Coſſart, 
Yardouin (r 1729), die geſamte Kirchengefchichte bearbeiteten in geiftvoller Weiſe 
Zillemont (f 1698), Fleury (} 1723), Natalis Alexander (} 1724); 
Boſſ uet lieferte jein reichhaltiges Merk über die „Gefchichte der Wandlungen des 
Proteſtantismus“, Du Pleſſis d'Argentré (f 1740) feine Sammlung der über 
die verjchiedenen falſchen Lehren und gefährlichen Schriften ergangenen Urteile zunächſt 
der theologiſchen Fakultät von Paris, dann auch anderer Univerfitäten ſowie der 
Päpfte. Der Karmeliter Honoratus a ©. Maria (f 1729) zeichnete fi als 
feiner Kritiker und als Polemifer gegen die Partei Quesnels aus. 

Für die bibliſche Kritik leiſtete Richard Simon, geb. 1638 zu Dieppe 
(f 1712), Mitglied de3 Oratoriums, durch feine ſprachlichen und archäologijchen 
Kenntniffe, feinen unermüdlichen Fleiß und feinen Scharfjinn Bedeutendes, war aber 
in vielen jeiner von Bojjuet und Du Bin befämpften Behauptungen vermwegen 1. 
Der gelehrte Jacques Ve Long (F 1721) ſchrieb ein Verzeichnis der ihm be= 





! Bossuet, Defense de la tradition et des SS, Pères (Euvres II, ed. Paris 
1836, 126—139). Du Pin, Diss. prelim. sur la Bible u. a Lamy, Apparatus 
ad Biblia sacra. Gratianop. 1687, franzöf. Paris 1697 f. Diss, qui peuvent servir 
de prolegomenes de l’Ecrit. S. Paris 1720. 
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Tannten Ausgaben und Überjegungen der Bibel; Lamy (F 1718) förderte durch 
feinen Apparat zur Bibel (1687) die biblifhen inleitungswiljenichaften wie der 
Schon genannte Mauriner Martianay die Hermeneutif, Der Janſeniſt Louis 
Le Maiftte de Sacy (F 1684) gab geiftreiche Bemerkungen zu feiner Bibel 
überjegung. 

2. Unter den jpanifhen Theologen ragen hervor Erzbiſchof Rocca— 
berti (+ 1699) von Valencia und Kardinal Aguirre (F 1699), der auch die 
ſpaniſchen Konzilien Herausgab; beide befämpften Boſſuets gallifaniiche Grundſätze. 
Bedeutend waren die Jeluiten Anton Perez (F 1694), Martin E3parza 
(+ 1670), Ulloa (f ca. 1725), Joh. Marin (+ 1725), Thyrjus Gonzalez 
(+ 1705), General des Ordens. Seit dem Erbfolgefrieg und der Bourbonenherrihaft 
war, wie das Land, jo auch die Theologie in Verfall. 

Italien Hatte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundert bedeutende Theo» 
logen und Gelehrte; im 18. Jahrhundert, als in Frankreich die Blüte der Firchlichen 
Studien vorüber war, behauptete es unftreitig in diefen den Primat. Unter den 
Kardinälen glänzten nad) Bona noch Brancati aus dem Minoritenorden (f 1693), 
Berfaffer guter dogmatijcher Werke, Noris aus dem Auguftinerorden (f 1704), dem 
wir mehrere dogmenhiftorifche Arbeiten verdanken, dann Sfondrati, Ballavicini, 
Tolomei, Zojeph Maria Tommafi (F 1713), Franz Maria Caſini 
(+ 1719), Lorenzo Cozza (f 1729), der Kanoniſt Vinzenz Petra (r 1737), 
Binz Ludw. Gotti aus dem Predigerorden ( 1742), Mit den Kardinälen 
wetteiferten Prälaten, Welt- und Ordensgeiſtliche. Staunenswerte Fortſchritte machten 
die hiſtoriſchen Studien durch den unermüdlich tätigen Abate Ludwig Anton 
Muratori (geb. 1672, + 1750), der viele neue Quellen eröffnete und mit feiner 
Kritit behandelte, wen er auch nicht ganz von Einfeitigfeiten frei war; auch Franz 
Bianchini von Verona (F 1729), Scipio Maffei (f 1755), der vatifanijche 
Bibiothefar Laur. Aler. Zacagmi gaben bedeutende Werke heraus. Neichhaltige 
Arbeiten lieferten auch der Oratorianer Saccarelli, Biſchof Markus Battaglini 
von Gejena (+ 1717), der Benediktiner Badini (f 1721), die Serviten Kon— 
ftantin Roncaglia und Gerardo Capaſſio (beide F 1737). Um die chrilt» 
lichen Altertimer erwarben ſich Verdienſte Aringhi, der Jeſuit Lupi (r 1737), 
Aler. Sim. Mazocchi, Giampini (f 1698), Buonarotti, Marangoni, 
Boldetti, um die Chronologie San Elemente. Neid an hiftorifchen Kennt— 
nifien war der große Kanoniſt Lambertini (jpäter Benedift XIV.); außerdem 
zeichnete ſich im Kirchenrechte aus Der berühmte Kommentator der Defretalen Proſper 
Sagnanus (f 1678), in ber Liturgik der Theatiner Merati (1 1744). Ein ges 
feierter Prediger war Bordoni (r 1719). 

3, An Deutſchland wurde bejonders das Kirchenrecht forgiältig gepflegt. 
So durd die Jefuitenprofefforen Wiejtner (f 1705), Schmalzgrueber (f 1735), 
Bihler (F 1733), den Tranzisfaner A. Reiffenſtuel (f 1703), die Benediktiner 
von Salzburg Franz und Benedikt Schmier (f 1728). In ber Kaſuiſtik der 
Moral wurden Bufenbaum und Sporer (f 1681) viel benügt, dann 
NReiffenftuel; auch Illjung, Elbel und viele andere ſchrieben teils kaſuiſtiſche 
Handbücher teils Sammlungen einzelner Löjungen bon Gewiſſensfällen und Kon— 
ferenzen. 

In der Dogmatik wurde vor allem die Kontroverſe mit den Proteſtanten 
fortgeſetzt, beſonders durch die Brüder Adrian und Peter de Walenburch 
(+ 1669 bzw. 1675), die Jeſuiten Vitus Ebermann (} 1675), Pichler u. a. 
Die ſcholaſtiſche Theologie wurde durch viele Kompendien vertreten, ebenſo erſchienen 
von Jeſuiten, dann von Benediktinern zahlreiche philoſophiſche An Die 
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Stotiſtenſchule behauptete das Übergewicht über die ſchwächer vertretene Thomiiten- 
ſchule; mit Modifikationen ſchloß fi ihr auch der Burgunder Soh. Lelemandet, 
Provinzial der Minimi in Deutihland, Böhmen und Mähren (1656), an. Ein 
vielfeitiger, aber auch zu abenteuerlihen Süßen geneigter Geiſt war der in Madrid 
geborene Ziſterzienſer Joh. Caramuel von Lobkowitz, Weihbiſchof und General⸗ 
vikar in Prag, dann Biſchof von Vigevano (F 1682), der das gejamte menjchliche 
Wiffen in die Theologie aufzunehmen und dieje ſyſtematiſcher zu geftalten ſuchte. 
Auf den meiſten Gebieten des Wiſſens leiſtete Hervorragendes der Jeſuit Athanaſius 
Kircher (f in Rom 1680), Orientaliſt, Archäolog, Geograph, Theolog und Natur— 
forſcher. Hiſtoriſche Arbeiten lieferten die Jeſuiten Ign. Schwarz, A. Daude 
(+ 1755), Grebner, Mar Wietrowſki (+ 1737), Pohl, die Benediktiner 
Gabriel Bucelinus (+ 1681), August Reding, Otto Wider, Magnoald 
Ziegelbauer (f 1750). Um die Gejchichte der öſterreichiſchen Bistümer machte 
fi der Iefuit Markus Hanjiz (1727 ff) verdient. Man begann auch, eifrig 
Geſchichtsquellen zu ſammeln, wie z. B. durch den Benediftiner Bez (F 1735) u. a. 
geihah. Für die bibliſchen Studien verfaßten Benediktiner und Jejuiten her— 
meneutifhe und iſagogiſche Schriften. Die asketiſche Literatur bereicherten die 
Jefuiten Goldhagen und Vogel, der Prämonftratenfer Leonhard Goffine 
(+ 1719). Als Prediger hatte der wißigsburlesfe Abraham a ©. Clara (F 1709) 
in Wien großen Zulauf. Die Theologen bedienten fi außer den für dag Volk be= 
rechneten Schriften meiftens noch der lateinischen Sprache, teils wegen der Widhtig- 
feit der Kirchenſprache und der Konzentration der religiöjen Interefjen, teils wegen 
der noch zu geringen Ausbildung und Ungelenfigfeit der deutſchen Sprache, wie 
denn auch die proteftantiichen Gelehrten bis 1760 meijtens lateiniſch ſchrieben. In 
Frankreich und Italien ward viel früher die Landesſprache auch in theologijchen 
Merken gebraucht. 
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Literatur. — Unbefleckte Empfängnis: Dubosq de Pesquidoux, 
L’Immaculee Conception. Histoire d’un dogme. 2 Bde. Paris 1898. — Schriften 
der Maria dD’Agreda: Della mistica città di Dio, seritta dalla ven. suor Maria 
di Gesü d’Agreda. Allegazione storico-apologetica del P. Ant. M. da Vicenza. 
Bologna 1873. Deutſche Ausgabe der „Stadt Gottes“ von Clarus. Regensburg 
1853. Sammaniego, Vita della ven. madre Maria di Gesü. Anversa 1712, 
Ant. M. da Bicenza, Leben der Schweiter Maria von Jeſu; deutih von Lier- 
heimer. Regensburg 1875. Die geiftliche Stadt Gottes. Leben der jungfr. Gottea= 
mutter von M. d’Agreda (über. von mehreren Redemptoriften). 3 Bde. Regens⸗ 
burg 1886. Amort, De revelationibus, visionibus et apparitionibus privatis regulae 
tutae. Aug. Vindel. 1744; Controversia de revelationibus Agredianis. Ebd. 1749, 
gegen bie Schrift: Valde probabilis et efficax praesumptio pro certitudine revelationum 
ven. Mariae a lesu de Agreda (von mehreren Verfafjern). Monach. 1747. Eine Reihe 
von Artifeln von Dom Gueranger im Univers, Sahrg. 1858 u. 1859. Analecta 
juris pontifieii 1862, ©. 1550 f 1863 f 2073 f 2075 f. Görres, Myſtik I 482—495; 
II 349—355. Germond de Lavigne, La seur Marie d’Agreda et Philippe IV, 
roi d’Espagne. Correspondance inedite trad. de l’espagnol. Paris 1855. Fr. Si- 
vela, Cartas de la ven. Madre Sor Maria de Agreda y del Senior Rey Felipe IV. 
2 Bde. Madrid 1889. Baumgarten, Nahrieten von merfwürdigen Büchern II 
(Halle 1753) 506 ff; IV 208 ff. Reuſch, Der Inder der verbotenen Bücher II (Bonn 
1885) 253 j. — Quietismus: Molinos, Guida spirituale. Roma 1681. Re- 
cueil de pièces concernant le Quietisme. Amstel. 1688, Scharling, Mystikeren 
Molinos laeren. Kopenhagen 1852; deutſch Gotha 1855. Bigelow, Molinos the 
Quietist. New York 1883. Reuſch, Der Inder der verbotenen Bücher II 610 ff. 
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Köhler, Das perjönliche Schickſal des Molinos und der Bereich feiner Anhängerſchaft, 
in Zeitſchr. für Kirchengeſch. XVII (1898) 572—595. Malaval, Pratique facile 
pour 6lever Yäme & la contemplation. Marseille 1676. (Euvres spirituelles de Mad. 
Guyon. 42 Bde. Cologne 1713 ff; deutjh Regensburg 1830 ff. La Bible de Mad. 
Guyon. 20 Bde. Cologne 1715 ff. La vie de Mad. de la Mothe Guyon, 
eerite par elle-meme. 3 Bde. Ebd. 1720; deutih von Montenglant, 3 Te. 
Berlin 1826. Guerrier, Mad. Guyon. Paris 1881. Fönelon, Explication des 
maximes des Saints sur la vie interieure, Paris 1697; (Euvres spirituelles. Anvers 
1718; deutih von Silbert, 4 Bde. Regensburg 1837 ff. (Euvres de Fenelon 
j. oben S. 95. A. Delplanque, Fenelon et la doctrine de l’amour pur. Lille 
1907. S. Harent, A propos de Fenelon: La question de l’amour pur, in Etudes 
CXXVIL (1911) 178 ff, mit mehreren Fortſ. L. Novatel, Fenelon. Sa confrerie se- 
cröte du pur amour. Paris 1914. Bossuet, Sur les états d’oraison. Paris 1696; 
Lettres sur l’affaire du Quietisme ((Euvres, éd. Paris 1836, Bd XVI). Masson, 
Fönelon et Mad. Guyon. Paris 1907. Griselle, Le Quistisme. Lettres inedites 
du fröre de Bossuet, in Etudes LXXXIX (1901) 359 ff, mit mehr. Fortſ.; Episodes de 
la campagne quietiste, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1902 u. 1903; mehrere Fortſ. 
Fönelon, Reponse inedite à Bossuet sur la question du Quistisme. Paris 1901. 
Chsrot, Autour de Bossuet. Le Quietisme en Bourgogne et & Paris en 1698 
d'après des correspondances inedites. Paris 1901 (Extr. des Etudes). Griveau, 
Fitude sur la condamnation du livre des Maximes des Saints. 2 Bde. Paris 1878. 
Bonnel, De la controverse de Bossuet et de Fénelon sur le Quistisme. Paris 
1850. Serrand, L’abbe de Rance et Bossuet. Paris 1903. Levesque, Bossuet et 
Fönelon à Issy. Limoges 1899. Crousl&, Fenelon et Bossuet. 2 Bde. Paris 1896. 
Delmont, Fenelon et Bossuet d’apres les derniers travaux de la eritique. Paris 1896. 
Roelandts, Bossuet et Fenelon. Leur querelle au sujet du Quietisme, in Nouv. 
Revue theologique 1904, 873 fi; 1905, 61 ff. Huvelin, Bossuet, Fenelon, le 
Quistisme. Paris 1912. J. Paquier, Le Quidtisme, in Revue du Ülerge franc. 
LIX (1909) 257—300. P. Dudon, Notes et documents sur le Quietisme, in Re- 
cherches de science religieuse 1914; mehrere Fortſ. — Attrition, Zaften und 
andere Moralfragen: Mantegatius, Dissert. de ieiunio cum esu carnium 
coniungendo. Placent. 1736. Concina, La quaresima appellante dal foro conten- 
zioso di aleuni recenti Casisti al tribunale del buon senso. Venez. 1739. B. deRance, 
Traits de la saintete et des devoirs de la vie monastique. 8. 1. 1683. Mabillon, 
Traits des études monastiques. Paris 1691. Funk, Geh. des kirchl. Zinsverbotes. 
Tübingen 1876. Mandonnet, Le deeret d’Innocent XI contre le probabilisme. 
Paris 1903 (Extr, de la Revue thomiste). Brucker, Le decret de 1680 concer- 
nant le probabilisme d’apres une communication officielle du Saint Office, in Etudes 
XCI (1902) 8831—848. Ter Haar, Innocentii pp. XI de prohabilismo decreti hi- 
storia et vindieiae. Paris. 1904; Defret des Papites Innozenz XI. über ben Probabi⸗ 
lismus. Paderborn 1904; vgl. von demſ. im Jahrb. für Philoſophie und ſpekulative 
Theologie 1905, 80-99. Franz, Das Dekret Innozenz' XI über den Probabi- 
lismus, in Zeitſchr. für fathol. Zheol. 1904, 788—792. A. Lehmkuhl, Pro- 
bilismus vindieatus. Friburgi Brisg. 1906. Lettere inedite di Paolo Segneri, di 
Cosimo III e di Giuseppe Agnelli intorno la condanna dell’ opera segneriana la Con- 
cordia, ed. Tacchi-Venturi, in Archivio storico italiano ser. 5, XXXL (1903) 


125—165. 


1. Die Lehre von der unbefledten Empfängnis ber heiligen Jungfrau war 
jeit Alegander VII. und der von ihm erlafjenen Bulle Sollieitudo ! fiber dieſelbe (j. Bd I 1) 
nicht mehr angefochten innerhalb der Kirche. Manche Theologen, wie ber Benediktiner 
Beneditt Schmier, gingen nod) über die gewöhnliche Anſicht hinaus und verteidigten, 
Maria jei auch vom debitum proximum, mit ber Erbfünde behaftet zu werden, befreit 
gewejen, was wenig Anklang fand. Kardinal Göleftin Sfondrati ſuchte nachzu⸗ 





1 Bull. Rom. ed. Romae VI (Romae 1761) v 182 f. 
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weiſen, auch Thomas von Aquin habe ſich zur Lehre von der unbefleckten Empfängnis 
bekannt, ohne bei den Theologen durchdringen zu können 1, Hu: 
Großen Anftand fand in Frankreich die von diefem Kardinal in einer Schrift 
über die Prädeſtination vorgetragene Lehre, die ohne Zaufe verftorbenen Kinder 
feien zwar des Reiches der himmlifhen Herrlichkeit verkuftig, gelangten aber doch zu 
einer natürlichen Seligfeit?. Die Erzbifchöfe von Reims und Paris jowie Bofjuet und 
zwei andere Biſchöfe baten den Papft Innozenz XII. am 23. Februar 1697, ohne Rück— 
fiht auf die Perjon des Verfafjers den Irrtum zu verdammen. ‚Der Papft belobte 
(6. Mai) den Eifer der Bischöfe und verſprach die Prüfung der Schrift durch eine Kom⸗ 
miſſion. Aber ein Verdammungsurteil erfolgte nicht, ja viele Theologen, zumal in 
Deutſchland Amort, vertraten die Anſicht Sfondratis entſchieden Sn ber Sorbonne 
ward 1734 der Sa Bafjelins: „die Heinen Kinder, die nicht zur ewigen Geligfeit 
gelangten, feien wegen einer Schuld, die fie bei Yängerem Leben ‚begangen haben würden, 
von ihr ausgeſchloſſen; nur im pelagianiſchen und ſemipelagianiſchen Sinne verwerfe 
Auguſtin dieſe Meinung“, als falſch, verwegen, der Lehre Auguſtins zuwider, den Semi— 
pelagianismus erneuernd verworfen. Baſſelin mußte ſeine Lehre widerrufen *. 
Großes Aufſehen erregte das unter dem Namen der Maria d’Agreda (F 24. Mai 
1665) zuerjt 1670 ſpaniſch, dann auch Yateinii und in andern Spraden erſchienene 
Bud „Bon der myftiigen Stadt Gottes". Die Kongregation der Riten hatte 
(21. Januar 1673) auf Antrag des ſpaniſchen Hofes die Einführung des Beatififationg- 
prozeſſes geftattet und dann (16. Januar 1677) die Prüfung der unter dem Namen 
Agredas veröffentlichten Bücher dem Kardinal Portocorrero übertragen. Das nah Rom 
gejfandte Exemplar (nicht das Autograph, das nicht dahin gefommen war) wurde nun 
durch Dekret des heiligen Offiziums vom 4. Auguft 1681 verboten; ben Grund jah man 
teils in der bei der Veröffentlichung des Buches geſchehenen Vernachläſſigung des Dekrets 
Urbans VII. vom 13. März 1625, teils darin, daß fich viele apofryphe Erzählungen vor— 
fanden und die Meinungen der Skotiſtenſchule wie göttliche Offenbarungen dargeftellt waren. 
Diele tadelten au, dab Agreda die Erde in Geftalt eines Eies gejehen haben wollte, 
und daß Anhänger derjelben behaupteten, der Erdball jei an beiden Polen etwas ein- 
gebrüct, ſphäroidiſch, was zenſurwürdig ſchien; andere hoben hervor, in dem Buche fei 
der Marienkultus übertrieben und ſogar das Geheimnis der Infarnation in den Schatten 
geftellt. In Spanien, wo Maria d’Agreda ebenjo als Heilige wie in Franfreih als 
wahnmwigige Träumerin galt, war man über das Verbot um jo mehr betroffen, als Die 
dortige Inquiſition erſt nad) vierzehnjähriger Prüfung das Buch approbiert hatte und 
hochangeſehene Theologen fi dafür ausjpradien. Der Hof von Madrid erlangte durch 
nachdrückliche VBorjtellungen, daß Innozenz XI. (9. November 1681) das Dekret juspen- 
dierte, jedoch nur für Spanien und nur in der Art, daß hier dag Bud nit zu den 
verbotenen gehören ſollte. Damit nicht zufrieden, bat König Karl II. den Papft, das 





"C. Sfondrati, Innocentia vindicata, in qua gravissimis argumentis ostendi- 
tur, angelicum doctorem D. Thomam pro immaculato conceptu Deiparae sensisse et 
scripsisse. St. Galli 1695. 

®? C. Sfondrati, Nodus praedestinationis ex sacris Litteris doctrinaque 
SS. Augustini et Thomae quantum licet homini dissolutus. Romae 1697. 

° Gegen die Angriffe von Hennebel verteidigte ein Anonymus die Lehre Sfon- 
dratis in der Schrift: Dispunctio notarum 40 quas scriptor anonymus libro card. 
Sfondrati, cui titulus: Nodus praedestinationis, inussit. Coloniae 1698; 3 ed. 1705. 

* Schreiben der franzöfifchen Biſchöfe und Antwort Innozenz' XII. bei Du Plessis, 
Coll. iudie. III, 2, 394—400. Thefe von Baſſelin: Nullus ipsorum infantium, cui de- 
negatur aeterna felicitas, non propter praevisam conditionate, h. e. si vita suppedi- 
tavisset, quam commissurus fuisset, culpam intelligitur in massa perditionis relingui 
(deutlicher nachher: Omnes infantes, quibus denegatur aeterna felicitas, intelliguntur 
in massa perditionis relingui propter culpam, quam Deus praevidit illos commissuros, 
si ad maturam pervenissent aetatem). In sola Pelagianorum et Semipelagianorum 
opinione doctrinam illam repudiabat 8. Augustinus. Verhandlungen vom 7., 17. und 
19. Auguft 1733 (ebd. III, 1, 196 197). 
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Bud für die ganze ChHriftenheit zur erlauben, aber Alegander VIII. begnügte fi mit 
der Beftätigung des Suspenfionsbreves feines Vorgängers. Abermals wandte fi) der 
König an Innozenz XII; diejer beftimmte 1692 eine Kommiffion, um die Gründe des 
ſpaniſchen Hofes zu vernehmen; der König wiederholte 1696 fein Geſuch eindringlich), 
aber der Papſt ftarb, ohne eine Entſcheidung erlafjen zu haben. 

Inzwiſchen legte am 2. Mai 1696 der Syndifus Claude Le Feuvre das Wert 
in der von dem Rekollekten Thomas Crofjet nad) dem Spaniſchen gefertigten franzöſiſchen 
Überfegung der Sorbonne vor, die darüber am 2. und 14. Juli verhandelte!. Dann 
fanden 32 VBerfammlungen ftatt, in denen 152 Magiftri jpraden; am 17. September 
ward das Bud) verdammt. Der Zenfur ging die Erklärung voraus, die Fakultät halte 
feft an der erhabenen Würde der Gottesmutter, an ihren Privilegien, insbejondere an 
der unbefleckten Empfängnis, fie wolle fih nur gegen einen abergläubiichen Kult erheben. 
Gerügt ward, den hier mitgeteilten Offenbarungen ſcheine größeres Gewicht beigelegt zu 
werden als dem Geheimnifje der Menjchwerdung, es ſei die Rede von neuen, früher un« 
bekannten Offenbarungen, die jelbit die Apoitel nit hätten tragen tönnen, von Maria 
werde dad Wort Adoration gebraugt, alle ihre Gnaden ſeien von ber unbefledten Emp— 
fängnis hergeleitet, ihr werde die Regierung der Kirche zugejchrieben, fie Mutter der 
Barmherzigkeit und Mittlerin der Gnade nad allen Beziehungen genannt, aud ihrer 
Mutter Anna im Gebären Unbefledtheit beigelegt und viel Fabelhaftes und Anſtößiges 
vorgetragen. Dieje am 1. Oktober betätigte Zenſur juchte der ſpaniſche Kardinal 
d’Aguirre aus dem Benediktinerorben, mit Boſſuet troß der Gegnerſchaft bezüglich 
der Deklaration von 1682 befreundet, rüdgängig zu maden; er ſchrieb darüber an Abbe 
de Pomponne (24. Mai 1698), dann an Ludwig XIV. jeldft (Rom 17. Juli). Dom 
ſpaniſchen Hofe mit Betreibung der Beatififationsfache beauftragt, jpendete er der Franzis⸗ 
fanerin hohes Lob und meinte, die Sorbonne fünne ihr nur auf die vielfach unrihtige 
franzöfifche Überjegung geftüßtes Urteil leicht rücdgängig maden. Aber das Urteil der 
franzöfiihen Theologen über das von Bofjuet als „gottlofe Impertinenz“ bezeichnete 
Buh ward nicht geändert. 

Eine Zeitlang ruhte die Sache. Unter Benedikt XIII. erfolgte eine neue Eingabe 
des ſpaniſchen Poftulators. Bloß Kardinal Coscia gab ein günftiges Reſkript (21. März 
1729), die Kongregation der Riten jolle ohne neue Prüfung der Schrift vorgehen und 
dieje felbft gelejen werden fünnen. Benedift XIII. ernannte (28. September 1729) die 
Kardinäle Belluga, Gotti, Eibo zu Kommifjaren, gejellte ihnen dann (12. Februar 1730) 
noch die Rardinäle Pico und Cienfuegos bei. Die Franziskaner erflärten, daß fie bei 
ihrer Verteidigung und Verbreitung des Buches die darin enthaltenen DOffenbarungen 
nur als bloß menſchliche anerkennen. Seit 1733 fanden in der Kongregation eingehende 
Verhandlungen jtatt; vier verfchiedene Vota wurden eingereicht. Unter Benedikt XIV. 
dauerte ſowohl der Literarijche Streit, der aud in Deutihland ſehr ernftlich geführt 
ward, als die Unterfuhung in Rom fort. Am 16. Januar 1748 erflärte der Papſt 
bloß, es ſei noch nit konſtatiert, daß das Buch „Von der myſtiſchen Stadt Gottes“ von 
Maria d'Agreda herrühre, es könne aber mit den übrigen Gegenſtänden der Unterſuchung 
fortgefahren werden. Einige ſchrieben das Buch dem Franziskaner Joſeph Ximenes 
Sammaniego zu; aber viele Schriftſteller verteidigten bie Autorfhaft der frommen 
Nonne und das Werk ſelbſt wenigitens in den Hauptzügen. In Rom wurde bie Sache 
auch bei dem nachdrücklichen Drängen Spaniens unter Klemens XIV. und Pius VI. 
nicht erledigt?. 





1 La mystique cité de Dieu, miracle de sa toute-puissance, abime de la gräce, 
histoire divine et vie de la tres-sainte Vierge Marie, manifest6e dans ces derniers 
siöcles par la S. Vierge à la seeur Marie de Jesus, abbesse du couvent de P’immac. 
Conception de la ville d’Agreda, de l’ordre de 8. Francois, et 6erite par cette möme 
soeur par ordre de ses sup6rieurs et de ses confesseurs. Trad. de Vespagnol par 
le Pere Th. Crosset Recoll. I. A Marseille, au nom de Jesus, avec privilege du 
Roi, 1695. Verhandlungen der Sorbonne bei Du Plessis a. a. 9. II, 1, 150—156. 

2 Analecta iuris pontif. 1862, 2075 f, wo aud die Vota. Gegen Amort, De 
revelationibus (oben ©. 100) ſchrieben Dalmatius Kiel, mehrere Anonymi, bejonders 
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2. Das unflare religiöfe Gefühl, das dem Janſenismus großen Vorſchub ‚geleiftet 
hatte, machte fih aud in andern Richtungen im Widerftande gegen die verſtändige Auf- 
fafjung der Glaubenswahrheiten und in falfcher Askeſe geltend. Eine krankhafte Ver- 
zerrung der Myſtik, wie fie ſchon im Mittelalter und auch bei mehreren Proteftanten 
vortfam, fand fih im Quietismus des Spanirs Mihael Molinos. Dieſer, 
1641 bei Saragoſſa geboren, ſtudierte in Coimbra und Pampelona und lebte ſeit 1669 
in Rom, wo er feine eigentümlichen, wohl aus Spanien mitgebrachten myſtiſchen Lehren 
zu verbreiten ſuchte. In Spanien hatte ſich ſchon früher neben der kirchlichen Myſtik 
der hl. Therefia eine falſche mit antinomiftifchen und vifionären Verirrungen ausgebildet. 
Molinos gewann die Gunft vieler jrommen und hochſtehenden Perfonen und gab 1675 
ein myſtiſches Andachtsbuch „Geiftlicher Wegmeijer” heraus, das bald aus dem Spaniſchen 
in das Italieniſche (1681), Lateiniſche (1687), Franzöſiſche (1688) und Deutſche (1699) 
wie auch in andere Sprachen überjegt ward und vielen Beifall fand. Noch deutlicher 
ſprach er aber feine Lehren in jeinen Briefen und Geſprächen aus. Endlich ward er 
als Berführer der Gewiſſen angeflagt und 1685 von der römiſchen Inquiſition gefänglich 
eingezogen. Innozenz XI. verdammte 1687 in einer Bulle 68 Säge feiner Schrift; in 
dem Prozeſſe follen ſich noch mehrere andere Srrtümer herausgeftellt haben. Übrigens 
ſchwor Molinos feine falfchen Lehren ab und blieb in gelinder Haft bei den Domini= 
kanern, wo er 1696 ftarb. Seine Anhänger nannte man Duietiften und feine Lehre 
Quietismus, weil er ald den Gipfel der Volfommenheit eine völlig tatloje Ruhe 
der Seele anſah — ähnlich den griechiſchen Heſychaſten !. 

Seine Theorie war diefe: Damit der Menſch zur Bollfommenheit gelange, muß 
fein Gemüt ruhig, empfindungslos, ohne alle Bewegung und Tätigkeit fein, ohne alles 
vefleftierende Bewußtjein fi) ganz an Bott hingeben, von allem Äußern und Zeitlichen 
ſich losſagen, Gott um ſeiner ſelbſt willen ohne Rüdfiht auf Lohn Lieben, dem Willen 
und der Erkenntnis Stillſchweigen auferlegen, ja die natürlichen Vermögen vernichten 
(annihilieren), um fi ganz in Gott aufzulöfen, alles Gott überlafjen. Gott will allein 
der Handelnde fein; der Menſch muß fih ganz pajfiv verhalten wie ein Leichnam; feine 
Zätigfeit hindert Gottes Wirken. In diefem pajliven Zuftand begehrt die Seele nichts, 
wünſcht, haßt, fürchtet nichts, bittet um nichts; die Verſuchungen und jelbft die Sünden 
dürfen fie nicht mehr in Unruhe verjegen; fie fol fi um nichts fümmern. So wird 
fie ganz vergottet und umgeftaltet. Dieſe Deififation ift ganz pantheiftifh, Gott nur 
als unbeftimmtes allgemeines Sein gedacht. Molinos verwirft die drei Wege der alten 
Myſtiker (dev Reinigung, Erleuhtung, Einigung) und Yäßt nur den „inneren Weg“, 
d. h. den eben befchriebeiten Zuftand, gelten, den myſtiſchen Tod der Seele, die des 
eigenen Willens entäußert ift, weil ihn Gott ihr abgenommen hat, jo daß fie nicht mehr 
fündigen Tann. Auch Gelübde, etwas zu tun, Abläſſe als Flucht des Kreuzes jollen ge= 
mieden, die Zweifel, ob man recht zu Werke gehe, nicht beachtet, von Gott nichts er= 
beten, jür nichts gedankt, den Vorgeſetzten nur äußerlich gehorcht, das Innere nicht ge— 
offenbart werden. Es ſoll notwendig jein, die Tugenden zu verlieren, zur Heiligkeit 
unnötig, äußere gute Werke zu verrichten, der Zeufel den Leibern frommer Seelen Ge- 
walt antun, Hand und Glieder phyfiich bewegen können, die dann bei folder Gewalt 
nit fündigen, auch wenn die Handlung jonit Sünde wäre. Dieje verderblichen Lehren 
wurden auch ſonſt vorgetragen; jo 1708 in Brescia durch Joſeph Beccarelli aus 





der Spanier Gonzalez Matteo und der bayrifche Franziskaner Landolin Mair. Ihnen 
antwortete Amort mit der Schrift: Controversia etc. (oben). Werner, Gejhichte der 
fatholif hen Theologie 119 f. Bened. XIV. Bull. I 174—178, Const. 46, Vgl. Op. 
de beatif. et can. ab Em. Azevedo in compend. redact., App. v ad 1. 6, ed. Ven. 
1777; U 852—855. Den Branzisfaner J. X, Sammaniego erklärte Marquis d'Oſſun 
im Schreiben an Choifeul, datiert 2, Oftober 1769, für den Verfaſſer; vgl. Theiner 
Hist. du pontificat de Cl&m. XIV, I 339, 

1 Gegen Molinos j. P. Segneri 8. J., Concordantia laboris cum quiete. 
Innoe. XI. Const. Coelestis Pater vom 28. Auguft (20. November) 1687 bei 
an Coll. iudie. III, 2, 362—364. Denzinger-Bannwart, Enchir. 10 

— 363. 
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Mailand, der 25 Jahre Yang feinen unfittlihen Qutetismus verbreitete und 1710 vor 
der Inquifition in Venedig wibderrief (Beccarelliften)!. 

In etwas gemilderter Form kam der Quietismus auf in Frankreich zum 
Borjhein. Der blinde Priefter Franz Malapal von Marjeille (F 1719), der 
Abbe d’Eftival und der Barnabit Bacombe hHuldigten ganz verwandten Lehren. 
Weit beftimmter aber traten fie hervor in den Anfichten und Schriften von Johanna 
de la Mothe Guyon, einer begüterten und geiftreichen Witwe. Bon adeliger Geburt 
und frommen Wandel, in mehreren Nonnenklöftern erzogen und frühzeitig zum kon— 
templativen eben geneigt, auch durch die Schriften des hl. Franz von Sales angeregt, 
eine Zeitlang wieder Weltkind und vielfach bewundert, nad) einer zu früh eingegangenen 
unglüdlichen Ehe im Alter von 28 Jahren Witwe und neuerdings zur Beſchaulichkeit ges 
trieben, juchte fie die myftiihe Vereinigung mit Gott als Lebensziel. Wegen ihrer 
Frömmigkeit berief Biſchof d’Arenthon von Genf fie in feine Diözeſe zur Teilnahme an 
dem Unterrichte der befehrten Proteftanten; Hier lernte fie den Barnabiten Bacombe, 
Direktor einer Anftalt in Ger, kennen, ward feine Mitarbeiterin, er ihr Gewiſſensrat. 
Bald zeigte fich der falſche Spiritualismus bei beiden; fie erregten Anftoß. Frau von Guyon 
begab ſich nach Thonon zu den Urſulinerinnen, dann nach Grenoble und Verceil, meiſt 
von P. Lacombe begleitet. Bald fühlte fie in fi einen unwiderſtehlichen Drang zum 
Schreiben und verfaßte mehrere Kleinere myſtiſche Schriften: „Die Ströme” (Les tor- 
rents), „Kurzes und leichtes Mittel zu beten“, eine myſtiſche Erklärung des Hohenliedes, 
das Büchlein von dem geiftlihen Leben, jowie eine ausführliche Erklärung der Heiligen 
Schrift. Nach längeren Wanderungen kehrte fie 1686 nad Paris zurüd. Hier ward 
P. Sacombe als Seelenverführer eingeferfert (Oktober 1687), feine Schrift über da3 
Gebet (die Betrahtung) zenjuriert und er zur Haft verurteilt, da er nicht widerrufen 
wollte ( 1699). Frau von Guyon jelbft wurde vom Erzbiihof von Paris (29. Januar 
1688) einem Klofter übergeben, wo fie acht Monate lang wiederholten Prüfungen unter: 
worfen ward. Die Klojterfrauen gaben aber ihrem erbaulihen Wandel ein ehrenvolles 
Zeugnis; deshalb und auf die Fürſprache ber Frau von Dlaintenon erhielt fie ihre 
Sreiheit wieder. Sie ward mit vielen hervorragenden Männern bekannt, aud mit 
Fenelon, damals Erzieher der königlichen Prinzen. Auf feinen Rat beihloß fie, den ver— 
breiteten nachteiligen Gerüchten gegenüber ihre Schriften von einer theologiſchen Kom— 
miſſion unterſuchen zu laſſen. In ihren Anfſichten fand fi) viel mit der Lehre des Mo— 
linos Verwandtes und Schwärmerifhes; ihre Grundanfiht war, es gebe einen Zuftand 
der reinen und uneigennüßigen Liebe Gottes ohne Rüdfict auf Lohn und Strafe, in 
dem der Menſch jelbit gegen fein Seelenheil aleihgültig fei und Gott nur als das volle 
tommenfte und liebenswürdigite Wejen an fi rein feiner ſelbſt willen liebe und, jo 
jelig, auch bereit jei, die Verdammnis zu tragen, wenn fie Gott beftimmen jollte. Sie 
legte aber jo viel Unterwerfung und Sernbegier an den Tag, daß man bei ber Ber: 
urteilung ihrer Schriften ihre wirkliche Frömmigkeit und Demut anerkannte. Um jede 
nachteilige Folgerung gegen das echte beihaufiche Leben abzuſchneiden, ſetzte bie Kom⸗ 
miſſion, die 1694 und 1695 bei Iſſy unter Zeitung des Biſchofs Boſſuet ihre Beratungen 
hielt, zugleich 34 Artikel über die Grundlagen der wahren Astefe feit. Frau von Guyon 
unterzeichnete bereitwillig die gegen ihre Schriften erlaffenen Zenſuren und erflärte feier⸗ 
lich, nie beabfichtigt zu haben, etwas gegen die Lehre der Kirche zu jagen oder zu 
ſchreiben; allein fie lehrte doch wieder ihre Irrtümer, bie fie dann aufs neue widerrief, 
und ſtarb nach einem bewegten, ernſt gemeinter Frömmigkeit gewidmeten Leben im 
Jahre 17172. 





1 Bol. noch über die Beccarelliſten Lämmer, Zur Kirchengeſchichte des 16. und 
17. Jahrhunderts 58. 

2 Malaval retraktierte; ebenſo Kardinal Peter Matth. Petrucci (7 1701), ſonſt 
ſehr fromm, Verfaſſer mehrerer myſtiſcher Schriften (Suppl. ad Natal. Alex. Il 566, 
Diss. 5, 88 25— 27). Zenſur ber Schriften: Orationis mentalis analysis (von P. Franz 
Zacombe) und Moyen court et tres-facile de faire oraison; dann Cantique des Can- 
tiques de Salomon interprete selon le sens mystique (von Frau bon Guyon) vom 
16. Oftober 1694 bei Du Plessis a. a. D. 393; die 34 Artikel von Iſſy, ebd. 394. 
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am 4. Februar 1695 zum Erzbifhof von Cambrai ernannt, verteidigte 
niet —— die — von Guyon, ſondern auch die Lehre von der uneigennützigen 
Siebe, welche Gott nur um ſeiner ſelbſt willen liebt ohne Beimiſchung eines intereffierten 
Beweggrundes, weder der Furt noch der Hoffnung. Seine Schrift „Die Grundfäße 
der Heiligen über das innere Beben" (1696—1697) erregte bei ihrer gewanbten und an⸗ 
ziehenden Darſtellung großes Aufſehen, fand aber an Biſchof Boſſuet einen entſchiedenen 
Gegner, der Klage bei dem Könige ſtellte, aber auch wiſſenſchaftlich den falſchen Myſti— 
zismus bekämpfte. In dem Streite, der ſich darüber entſpann, zeichnete ſich Bofjuet 
mehr durch die Klarheit feines Verſtandes als durch die Vorzüge des Herzens aus, 
während dieſe bei dem jrommen und liebenswürbdigen Fenelon auch in feinen doktrinellen 
Verirrungen in ſchönſter Weiſe ſich kundgaben. Bei dem König fiel Fenelon in Ungnabe, 
die Reife nad Kom ward ihm nicht gejtattet, er in feinen Sprengel verwieſen. Die 
Streitihriften mehrten fi; 60 Doktoren der Sorbonne zenfurierten 12 Säße aus der 
Schrift Fenelons, die nun von beiden Seiten in Rom vorgelegt ward. Innozenz XII. 
ernannte eine Kommijfion von 10 Theologen, dann eine weitere; zuleßt wurden 23 Süße 
als verwegen, ärgernisgebend uff. verworfen, und der Papft machte dur ein Breve vom 
12. März 1699 die Entſcheidung fund. Hauptſächlich verurteilt wurden die Lehren: es 
gebe einen habituellen Zuftand der Gottesliebe, der fein Motiv des eigenen Intereſſes 
beigemifcht jei, an der weder die Furt vor Strafen noch bie Sehnſucht nach Be⸗ 
lohnung teilhabe; hier werde Gott allein um ſeiner ſelbſt willen geliebt; dieſe un— 
eigennützige Liebe mache das wahre innere Leben aus, in dem man bloß der Gnade 
folge, ganz gleichgültig gegen alles außer Gott fei, das eigene Heil nicht mehr berüd- 
fichtige; die Geele fünne an ihrem Heile zweifeln und doch die wahre Liebe haben. 
Fenelon, der aus zu großer Liebe fehlte, zeigte fi wahrhaft groß. Er erhielt das 
Verdammungsbreve, als er gerade die Kanzel beftieg; er verfündete es jogleich ſelbſt 
bon ber Kanzel, bat feine Didzefanen, fein Buch nicht weiter zu Iefen, und feine Freunde, 
es nicht mehr zu verteidigen. Er erflärte auch in einem Hirtenbriefe vom 9. April 1699 
feine rüchaltlofe Unterwerfung und mahnte alle zu derjelben. Während der König dem 
Breve durch einen Erlaß vom 4. Auguft die größte Öffentlichkeit gab, bemunderte die 
Welt Fenelons Demut und Seelengröße, und der Apoftolifhe Vikar in Löwen empfahl 
am Karfreitag feine auch vom Papfte anerkannten Tugenden den Gläubigen !, 

3. Ein ernfter theologifher Streit ward über Attrition und Kontrition 
geführt, insbefondere darüber, ob die bloß aus Furcht vor der Hölle gefaßte undoll- 
fommene Reue, welche den Willen zur Sünde ausfchließe unter Hoffnung auf Vergebung, 
zur Erlangung der Gnade im Bußſakramente noch irgend einen Aft der Liebe Gottes 
erfordere oder nicht — Yetteres nahmen damals die meiften an. Alerander VII befahl 
1667 bei jehweren Strafen, es dürfe bis zur Entjheidung des Heiligen Stuhles keine 
von beiden Meinungen zenfuriert werden. Die Parijer Theologen zenjurierten 1716 
17 Süße aus dem Traktate des früheren Profefiors von Reims Le Roux, worin. a, 
behauptet ward, die wahre Buße gehe bloß von der Furcht aus, der Schmerz der At— 
trition jet wahre und genügende Buße: 





! Fenelon, Lettres a Msgr. de Meaux en reponse aux divers écrits ou mé— 
moires sur le livre des Maximes — sur le Quistisme (Euvres II. Paris 1838). 
Breve Cum alias (Suppl. ad Natal. Alex. II 567—570). Denzinger-Bann- 
wart, Enchir. '° 368-370. Du Plessis a. a. O. 402—406. Fenelons Hirten- 
brief, lateiniſch und franzöfiih, ebd. 406 407. Seine Briefe an den Biſchof von Arras 
und an den Papſt, ebd. 408—412. Antwort gegen Fenelon bei Werner a. a. 9. 119. 
Bgl. Deharbe S. J., Die volltommene Liebe Gottes. Regensburg 1856. Über Boſſuet 
und Fenelon in der ganzen Frage vgl. Dietionnaire de theol. cathol., art. „Bossuet“ 
II 1069 ff. 

? Gegen die thes. Claromont. der Jefuiten von 1643 und 1644 f. Du Plessis 
a. a. ©. 247. Deer. Alex. VII. 5 Maii 1667 de attritione ex metu gehennae, 
ebd. 324 325. Denzinger-Bannwart a. a. ©. 347 f. Vgl. Prop. 57 damn. 
ab Innoc. XI. de 1679. Thefen von Le Roux bei Du Plessis a. a. ©. 168—172. 
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Auch über das Faften braden Streitigkeiten aus, jo in Frankreich 1649, als 
bei der Belagerung von Paris der Erzbiihof an beftimmten Tagen der Duadragefima 
den Genuß don Fleiſchſpeiſen erlaubt hatte, darüber, ob damit aud in betreff des 
eigentlichen Faftens dispenfiert jei, dann 1736 in Stalien, al3 der Biſchof von Borgo 
den bezüglich des Abftinenzgebotes Dispenfterten die nur einmalige Sättigung einſchärfte, 
wogegen viele larere Beihtväter waren. Aler. Mantegati, Priefter von Piacenza, 
verteidigte die biihöfliche Anordnung im einer Abhandlung, gegen welche fich der Priefter 
Petrus Eopellotti und der Erzpriefter Barthol. Caſali erhoben. Bald ent— 
fand darüber ein Schriftwechſel, an dem fi au andere Welt: und Ordenögeiftliche be= 
teiligten. Eine neue Schrift von Gopellotti und Caſali ſollte 1739 in Venedig gebrudt 
werden; der Dominifaner Daniel Concina ſuchte vergebens den Drud zu hindern, 
schrieb dann eine italienifhe Schrift dagegen, die wiederum mehrere Gegner fand, deren 
Gründe er in einer zweiten Ausgabe zu entkräften ſuchte. Der Jejuit Ercole Monti 
in Parma jehrieb 1740 für Copellotti und Caſali. Nahdem mehrere Streitiäriften von 
beiden Seiten gewechielt waren, fam die Sade an Benedikt XIV., der 1741 für die 
ftrengere Anfiht entſchied. Derjelbe Papſt entſchied auch 1742 eine weitere in Stalien 
verhandelte Streitfrage, ob bie zelebrierenden Priefter verpflichtet feien, innerhalb 
der Mejje die Rommunion den Gläubigen zu fpenden, die zu deren Emp— 
fang ſich bereit zeigen. Der Papſt hob hervor, die Kommunion der anmwejenden Gläus- 
bigen jei nicht zum Wejen und zur Integrität des Opfers gefordert, fei aber höchſt 
entiprehend und heilfam, die zur Spendung der Saframente verpflichteten Pfarrer könnten 
innerhalb und außerhalb der Meſſe das Altarsjatrament jpenben, es feien Ürgernifje zu 
meiden und der Andacht die gerechte Befriedigung zu gewähren, die Gläubigen aber 
nicht zu fordern berechtigt, daß im jeder Meſſe und zu jeder von ihnen gewünſchten Zeit 
und unter den von ihnen gewollten Umftänden die Kommunion ausgeteilt werde !. 

Der Stifter der Trappiften Bouthillier de Rancé behauptete, außer der 
Heiligen Schrift und den asketiſchen Büchern folten die Mönche nichts anderes ftudieren. 
Seine 1683 veröffentlihte Abhandlung über die Studien der Mönche erregte inner- 
halb und außerhalb der franzöfiſchen Klöfter großes Aufiehen. Die Mauriner, auf 
gefordert, dagegen zu Schreiben, lehnten e8 ab, bis endlih 1691 Mabillon es über- 
nahm und die Notwendigkeit gelehrter Bildung für die Ordensgeiſtlichen nachwies in 
einem mit großem Beifall aufgenommenen Werke, das au in andere Sprachen überjeßt 
ward, Der Abt von La Zrappe antwortete mit Gewandtheit und Eleganz, aber mit 
vielen Ausfällen. Mehrere hochgeftellte Perſönlichkeiten ſuchten zu vermitteln und den 
Mabillon von der Herausgabe der Apologie feiner Schrift zurüdzuhalten. Die Herzogin 
von Guife bewog den gelehrten Sranz Samy, jelbit nah La Trappe zu reifen, wo 
er fi lange mit dem Abte unterhielt und mit ihm übereintam, die Frage ſei fpefulativ 
und prinzipiell ohme Eingehen auf die Gewohnheiten der einzelnen Orden zu behandeln. 
Schwer wurden der Abt und feine Zrappiften dur pier anonyme, in Köln 1692 er⸗ 
ſchienene Briefe betroffen, Die ihre Anfiht in allen Beziehungen einer jeharfen Kritik 
unterzogen; die Trappiften ſuchten den Verfaſſer ber eleganten Briefe, wofür viele den 
Mauriner Dionys de Sainte Marthe hielten, zu entdecken. Mabillons Widerlegung, die 
völlig die Gründe des Abtes entfräftete, fand troß mehrerer Gegenbemühungen die Appro= 
bation des erzbiihöflihen Kanzlers, und auch Nicole Gutachten ftellte die Unrichtig— 
feit der Behauptung feit, bie Benediktinerregel ſchließe gelehrte Studien aus und erjt 
ſpäter feien diejelben im Orden gepflegt worden. Nahm auch de Nance den gefeierten 
Mabillon naher bei fi freundlich auf, jo blieb er doc bis an fein Ende ein Gegner 
der Studien bei den Mönden und jeine Trappiſten blieben bei ihrer bisherigen Bes 
ihäftigung ?. } i 

Sehr viele Streitigkeiten betrafen ſowohl die allgemeinen Prinzipien als einzelne 
Süße der theologijhen Moral. An vielen Kaſuiſten, beſonders Jeſuiten und deren 





1 Suppl. ad Natal. Alex. H. E. II 721-725, Diss. 8, $ 34. Bened. XIV. 30 Maii 


1741 et 13 Novembris 1742 in Bullar. I. 
2 Die italienijche Überjegung von Mabillons Schrift dur Goppt ward vom 
Mag. S. Palat. beanftandet und mußte mande Veränderungen erleiden. 
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Schülern, wurden zu milde Anfiten gerügt, an andern allzu firenge. Der Heilige Stuhl 
30g durch die Verdammung irriger und anjtöhiger Süße engere Schranfen; die beiden 
Extreme des Laxismus und des abjoluien Tutioriimus wurden dur päpftlige Ent« 
iheidungen (gegen die laxe Richtung Alerander VII. und Innozenz XL, gegen die rigo⸗ 
riſtiſche Alexander VII.) abgewieſen. Einzelne Biſchöfe und Fakultäten, beſonders die 
Pariſer, zenſurierten ebenfalls mehrere Behauptungen; übrigens waren auch viele Jeſuiten 
wie Antoine Probabilioriſten, und mit Unrecht ward allen aufgebürdet, was einzelne 
gefehlt Hatten; dem richtig verftandenen Probabilismus bat die Kirche nie verdammt. 
Beſonders wurde noch geftritten über die Lehre von der philoſophiſchen Sünde 
(die Feine Beleidigung Gottes noch Todjünde jei), eine Lehre, die 1686 im Sejuiten- 
folleg von Dijon verteidigt, in Frankreich angefochten, 1690 von Alerander VIIL ver- 
urteilt ward; über die Grlaubtbeit des Duells wenigſtens in beftimmten Fällen für 
Milttärperjonen, worin Beneditt XIV. 1752 die firengere Anfiht durch Zenjuren ſchirite; 
über den Wucher und das Zinsnehmen, über verihiedene Arten von Kontrakten, worüber 
derjelbe Papft 1745 eingehende Beftimmungen erließ, one dab damit alle Tragen ers 
ledigt worden wären! 


10. Die Sage des Proteftantismus, bejonders in den deutſchen Staaten 
und in Fraukreich. Aufhebung des Ediftes von Nantes, 
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1. In den nördliden Gebieten Europas; in England und Schott— 
land wie in den drei jfandinavijchen Reichen, ferner in Holland bejaß der Pro- 
teſtantismus die unbedingte Herrihaft. Diefe Machtſtellung nüßte er aus, um 
jede religiöfe Freiheit der katholiſchen Kirche zu unterdrüden und al3 die einzig 
berechtigte Firchlich-religiöfe Gemeinſchaft aufzutreten (j. oben S. 74 ff). Die 
proteftantiihen Genofjenihaften waren Landeskirchen und unterftanden durchaus 
den weltlihen Herrſchern. Aber auch ſonſt wußte der Proteitantismus die ein- 
mal errungene Macht auszunügen. In Deutſchland bildeten die Gejandten 
der proteftantiihen Fürften auf dem (jeit 1663) permanenten Reihstage zu 
Regensburg das Korpus der Evangeliihen, eine Behörde zur Wahrung der 
berbürgten Rechte. In den einzelnen Landeskirchen fuhren die Landesherren 
fort, nad) Belieben zu Schalten, durch Konſiſtorien und ihre Minifter die wejent- 
lihen Attribute der geiftlihen Gewalt auszuüben, bisweilen unter Beteiligung 
bon Synoden und Zanditänden, die aber immer mehr in Abnahme famen. 
Nachdem das Epijkopaliyitem vieles an Anjehen verloren hatte und faum mehr 
Anhänger zählte, ward das Territorialfyften, bejonders von Reinking, Bufen- 
dorf, Thomajius und Böhmer vertreten, ziemlich allgemein herrſchend. 
Doh machte immer noch eine theologische Partei don Fatholiihen Prämiſſen 
‚aus eine firhlihe Selbftändigfeit geltend, und der Tübinger Kanzler Pfaff 
begründete 1719. das Kollegialſyſtem, wonach die Kirche als jelbtändige 
Korporation und Geſellſchaft zu betrachten ift, deren Obergewalt an die Landes— 
herren nur durch dorhergehenden Vertrag mit der Gemeinde gekommen, eine 
delegierte und bon der Gemeinde widerrufliche jei. Aber diefe der Geſchichte 
des Proteftantismus widerftreitende Fiktion konnte im Leben nicht Plab greifen 
und die Yürften behaupteten ihren Summepijfopat. Die ganze Zeitftrömung 
war ohnehin der Iandesfürftliden Allgemwalt günftig, und aud die 
reihsftädtiihen Magiftrate ſuchten gleich den Fürften ihre Macht zu erhöhen. 


Vieles trug dazu das don den Staatämännern gepflegte und immer mehr in 
das Leben eingeführte römische Recht bei, dag nah und nad) die alten Volks— 
rechte verdrängte, der Unterdrücdung der Hörigen, der hartherzigen Habjucht, den 
Wucher und aud der fisfaliihen Ausfaugung der Länder eine weite Bahn eröffnete. 
Während die alte Kirche das Studium desjelben beſchränkt hatte, jo daß noch 1562 
die Sorbonne dem Antrage der Defretiften, dasjelbe an der Pariſer Univerjität vor— 
tragen zu laſſen, widerſtand und der Antrag erſt 1568 durchdrang, in Wien und 
Prag das römische Recht faft nur zur Erklärung des kanoniſchen betrieben ward, 
juchte jenes ſchon ſeit dem 17, Jahrhundert diejeg ganz in den Schatten zu ftellen 
und breitete fi jo aus, daß das Unheil, das in den deutſchen Rechtszuſtänden duch 





Nach dem Epiſkopal- und Territorialſyſtem kam das Kollegialſyſtem von Pfaff 
(De originibus iuris eceles. veraque eiusdem indole, j. oben) in Aufnahme. Immer 
noch blieben maßgebend Reinking, De regim. saecul, et ecel. 1619; Pufendorf 
De habitu relig. christ. ad vitam eivil. 1687, 
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die völlige Herrichaft desjelben eintrat, auch von dem Proteftanten Chriftian 
Thomajius (1655—1728) tief beffagt wurde. Das Volk ward der Nechtöfunde 
entwöhnt, die Prozejje wurden mit Spibfindigfeiten in die Länge gezogen, die grau— 
fame Tortur ward allgemeiner, der heidniſche Geiſt unvermerft an die Stelle des 
chriſtlichen gejeßt!. Die Juriften hielten feit an den Beltimmungen über die Male— 
fizien und wandten fie mit barbarijcher Strenge gegen Hexen an, aud nachdem 
1657 Rom Milderungen des Prozefjes angeordnet und Spees Anſicht bei den Katho— 
liken weite Verbreitung gefunden hatte (j. Bd III 6575). Benedift Carpzov 
in Leipzig, der ſächſiſche Gefeggeber genannt (F 1666), behauptete, die Magie und 
fogar die Leugnung der Wirklichkeit ſataniſcher Bündniffe und der Exiſtenz der Hexen 
müffe friminell beitraft werden, und der Jenaer Profefjor Joh. Heinrih Pott 
veröffentlichte 1689 feine Schrift über die Verbindung der Heyen mit dem Teufel; 
nad) andern älteren Proteftanten trat jpäter auh Thomaſius gegen den Unfug 
auf. Im proteftantijhen Deutjchland gab es nicht weniger, jondern eher mehr Hexen— 
prozefje als im katholiſchen, und noch 1782 wurde im proteftantijchen Kanton Glarus 
eine Here hingerichtet ?. 

Am meiften wurde dur das römiſche Net der Abjolutismus der 
Fürſten befeitigt, die Freiheit des mittelbaren Adels und der Landjtände vernichtet; 
die Bauern wurden ganz gefmechtet, ja vielfach für Leibeigene erklärt, wie in Medlen- 
burg und Pommern; nicht einmal Auswanderung war ihnen geftattet, ja jogar mit 
Todesſtrafe bedroht, man ſcheute fich nicht, die Säge des römiſchen Rechtes über 
Sklaverei auf fie anzumenden. Auch in Braunſchweig und Hannover ward das 
römische Recht den alten Landftänden und den Städten gegenüber durchgeführt, an 
deren Stelle Iandesfürftliche Behörden, an den Hofdienſt gemöhnte Edelleute und ganz 
von der Regierung abhängige Prediger traten. In Brandenburg: Preußen war neben 
dem Fürften der Adel die einzige Macht im Lande; jeit Friedrih Wilhelm (1640 
bis 1688), dem Begründer der preußiſchen Großmacht, hörten die Landtage auf, die 
Abgaben wurden militäriid eingezogen, die Bauern zu Leibeigenen herabgedrüdt. Die 
Staatsverwaltung ward in den verjchiedenen Gebieten einheitlich auf abjolutiftijcher 
Grundlage geordnet. Nicht minder ftreng wurde der Summepijfopat den proteflanti= 
jchen Kirchen gegenüber durchgeführt. Die abjolute Willkürherrſchaft ſetzte König 
Friedrich I. (1688—1713; ſeit 1701 König) fort; Friedrich) Wilhelm I. (1713 bis 
1740) überbot ihn noch, und obſchon jelbit Galoinift, tyrannifierte er die lutheriſche 
Kirche als Oberbiſchof. Friedrich II. (1740—1786) hHuldigte einem aufgeflärten 
Defpotismus, bedrüdte das Volk zugunften jeiner ehrgeizigen Pläne jehr hart, 





1 Honorius III. hatte (c. 28 de privil. 5, 33) den Vortrag des römiſchen Rechts 
in Paris verboten, und Innozenz IV. fuchte 1254 ähnliche Verbote in andern Ländern 
zu erwirfen. Vgl. Walter, Kirhenreht $ 347, ©. 613; Phillips, Rehrbud I 688. 
Widerftand der Sorbonne bei Du Plessis, Coll. iudie. II, 1, 334. Bis zur Mitte 
des 15. Jahrhunderts hatte das römiſche Recht nur in jehr beſchränkten Kreifen Wurzel 
gefaßt und faft nirgends zum Nachteil des einheimiſchen Rechts. 

2 Pott, De nefando Lamiarum cum diabolo coitu. 1689. Thomasius, Diss. 
de crimine mag. 1701; De origine et progr. process. inqu. contra Sagas. 1712, 
B. Carpzoy., Practica nova rerum erimin. 1635. gl. über ihn Glueck, Prae- 
cognita iur. ecel. (1786) 206. ©. die Literatur Bd III 654, bei. N. Paulus, Hexen» 
wahn und Hexenprozeß vornehmlich im 16. Jahrh. Freiburg i. Br. 1910. Rapp, 
Die Hexenprozeſſe und ihre Gegner aus Tirol (2. Aufl. Brixen 1891) führt ©. 74 90 
110 den Hieron. Zartarotti (F 1761 zu Roveredo) und den Theatiner Ferd. Ster— 
zinger in Münden (f 1786) als fatholifche Gegner ber Hexenprozeſſe an, denen 
Joh. Kuen ſich anſchließt. In Hfterreich beendigte Maria Thereſia dur) Verordnung 
vom 5. November 1766 dieje Prozeſſe (Rapp a. a. O. 41). 
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geftattete Neligionsfreiheit, aber ebenjo völlige Religionsverachtung. Der Militär- 
deipotismus Tam unter ihm zur höchſten Blüte. Allenthalben, aud in Kurjadjien, 
Helfen, Württemberg ward das Volk ausgeplündert zugunften fürftlicher Launen, 
Günftlinge und Maitreffen. Während England, indem es fein altgermantjches Recht 
gegenüber dem römiſchen bewahrte, bei allen jonftigen Mißſtänden doch die bürgerliche 
Freiheit im weſentlichen behauptete, war dieje in Deutjchland vernichtet. Ale Anträge 
auf Wiederherftellung der Würde umd freiheit der Kirche oder des Predigtamtes 
wurden als geiftliche Anmaßungen zurückgewieſen; die Kirche ward Polizeianftalt, 
ihr Vermögen willkürlich verwendet, die Prefje beſchränkt und von der jtrengiten Zenjur 
abhängig; die Gelehrten follten nur die Anfichten der Fürften und ihrer Minifter 
vertreten, fein Gefühl haben für die jozialen Leiden, welche die Verdrängung des 
germanijchen und fanonijchen Rechtes über die niederen Stände bradte. Die Arbeit 
ward nicht mehr nad) ihrer Freiheit und ihrer fittlichen Seite gewürdigt, das alte 
Genoſſenſchaftsweſen verfümmert, die Obmacht des Kapitals begründet, ſtatt des im 
Mittelalter Herrichenden Wohlſtandes bei Gewerbetreibenden und Teldarbeitern Ver— 
armung und Elend herbeigeführt, die Selbitjuht auf den Thron erhoben. Die 
ftaatlihe Armenpflege, wegen der ausgedehnten Bedürfniffe und der durch die umber- 
ziehenden Bettler der öffentlichen Sicherheit bereiteten Gefahren zur Notwendigkeit 
geworden und zuerft in England organifiert, leiftete verhältnismäßig nur wenig im 
Vergleich zum Mittelalter, zu Spanien und Italien, wo viele Hoipitäler, Stiftungen 
für Arme und immer zahlreihere Bruderſchaften für Wohltätigkeitszwedde bejtanden, 
wo es Armenadvofaten, Konfraternitäten zur Unterftüßung gefangener und verjchämter, 
zur Beftattung verftorbener Armen, zur Ausftener von Mädchen aus dürftigen 
Yamilien gab, wo die Klöfter fortwährend Gaftfreundihaft und Wohltätigkeit im 
ausgedehnteften Make übten. Hierin jtanden auch die katholiſchen Gebiete Deuticdh- 
lands weit den proteftantiichen voran, in demen einzelne fich jehr bereicherten, aber 


große Mafjen die bitterfte Not Titten, zu deren Linderung nur wenige Opfer 
bringen wollten. 


2. Im proteſtantiſchen Deutſchland blieb nah dem Sturze der 
Melanchthonianer und der Einführung der Konkordienformel (Bd III 748) das 
Luthertum vorherrfhend, und die Unionsverfuhe mit den Galpiniften, 
wie fie nad dem Irenikum des Profeffors Pareus im Heidelberg und den 
1631 von Guftad Adolf veranftalteten Leipziger Konferenzen das Religiong- 
gejpräh von Kafjel 1661 und der Vorſchlag von Pfaff in Tübingen 1720 
bezwedten, ſchlugen völlig fehl. In Brandenburg, wo früher alles lutheriſch 
war, die Galviniften von allen Amtern ausgejchloffen, die Buchhändler eidlich 
zur Yernhaltung aller calviniihen Schriften verpflichtet worden waren, batte 
der Religionsweghiel Joh. Sigiemunds (1613) bedeutende Beränderungen ge 
bradt. Das Evikt vom 24. Februar 1614, daS zugunften der Reformierten 
die Kanzelpolemik verbot, erneuerte Friedrich Wilhelm (2. Juni 1662), in 
deſſen Gebieten jeit der Erwerbung des Herzogtums Kleve (1614), ſeit dem Erbfall 
des Herzogtums Preußen (1618) und nad den im Weftfäliichen Frieden erlangten 
Abtretungen (Magdeburg, Minden, Halberftadt) fi Lutheraner und neben einer 
Minderheit von Katholifen Reformierte befanden. Bald ward auch der Beſuch 
der Univerſität Wittenberg unterſagt (21. Auguſt), die in Schriften und Pre⸗ 
digten gegen die Calviniſten eifernden Lutheraner gemaßregelt, immer mehr 
auf eine Vermiſchung der Religionsparteien zu einer Staatskirche hingearbeitet. 
Nachdem in Heſſen-Kaſſel 1661 eine Union zuſtande gekommen war, welche 
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die Differenzpunfte zwiſchen Lutheranern und Galviniften für unweſentlich er- 
Härte, jollte ein Religionsgeſpräch in Berlin (September 1662 bis Mai 1663) 
die gleiche Frucht erzielen. Damals fand Andreas Fromm, Propft von 
St Betri (ſpäter Katholif), fein anderes Einigungsmittel als Rückkehr beider 
Zeile zum Glauben, zur Kirchenzucht und zum Kirchentegiment der erften Fünf 
Sahrhunderte (Bedenken vom 17. April 1663). Die Exfolglofigfeit des Unter: 
nehmens beleidigte den Kurfürften, der in einem Edikte vom 16. September 
1664 äußerlich die Gleihitellung beider Teile ausſprach, ſachlich die Nefor- 
mierten bevorzugte, Neverje Über die firengfte Befolgung der Iandesherrlichen 
Erlaſſe forderte und die Konfordienformel zu befeitigen fuchte. Diele luthe— 
riſche Geiftlihe verweigerten den Gehorfam und wurden abgeſetzt, wie Propſt 
Lilius, Arhidiafoen Reinhardt, Paul Gerhardt. Die Univerfität 
Helmftädt, die nit zur Annahme der Konfordienformel genötigt worden mar, 
huldigte Humaniftiihen und freifinnigen Beftrebungen; als dort Prof. Daniel 
Hoffmann in Luthers Sinn die Vernunft und die Philofophie ſchmähte, 
war er 1601 jeines Amtes entiebt worden; die Anhänger des Georg Galirt, 
des Synkretiſten, wurden bei den übrigen Proteftanten um fo mehr verhaßt, 
als viele von ihnen zur katholiſchen Kirche zurüdfehrten!. 

Aud die Schweiz hatte 1675— 1722 bedeutende Kämpfe der Galpiniften 
wegen der fortwährend geforderten Unterfchrift der von dem Züricher Heidegger 
und dem Genfer Turretin zur Verurteilung der Lehren von Amprault, 2a 
Place und 2. Gapellus verfakten Konjenjusformel; auf dringende Vorftellungen 
Preußens und Englands ward endlih 1722 zu Zürich beichloffen, niemand 
dürfe mehr zur Unterjchrift gezwungen und die Kandidaten des geiftlichen 
Standes follten nur verpflichtet werden, gegen die Formel nicht zu predigen ?. 

3. Franfreid fam unter Ludwig XIV. (1643—1715) auf die hödjite 
Stufe der Maht und des äußeren Glanzed. Da der König abſoluter Herricher 
fein mollte, jo bedurfte er vor allem der Einheit der Religion. Die Huge— 
notten waren ſchon vor feiner Regierung gedemütigt worden, und als fie 
1659 mit Genehmigung der Synode von Montpazier einen Vertrag mit Eng- 
land einzugehen wagten, wurden fie hart beftraft und nod größeren Beſchrän— 
fungen unterworfen. Es mard ihnen verboten, an jenen Orten zu predigen, 
für die fie fein ausdrüdliches Zugeftändnis Hatten, Chen mit Katholiken ein— 
zugehen, bei Ständeverfammlungen und Magiftraten den Vorſitz zu führen. 
Ale Schmähungen gegen die fatholifche Religion wurden ftreng geahndet, den 





1 PareiIrenicum s. de unione et synodo Evangelicorum coneilianda. Heidelb. 
1615. Kurtzer Discurs von der zu Leiptzig 1631 mense Martio angeftellten Religions— 
vergleihung zwijchen den churſächſiſchen und churbrandenburgiſchen, auch fürftl. heſſiſchen 
Theologen. Joh. Bergius Relation der Privatconferenz, welche bei währendem Gonvent 
der Proteftierenden evangel. Churfürften und Stände zu Leipgig 1631 gehalten worden 2. 
Berlin 1635. — Die Helmftädter Theologen hatten in einer Konfeffion vom 28. April 
1707 erklärt, die römifche Kirche fei in den wejentlichen Punkten des Glaubens nit im 
Srrtum. Ein Genfer Prediger wollte in der Schrift La religion des Protestants justi- 
fie d’heresie die Konfeſſion für unterfchoben ausgeben, ward aber ber Lüge überführt; 
ſ. Du Plessis, Coll. iudie. 1, App. Lv. 

2 Formula consensus ecclesiarum helvet. reform. eirca doctrinam de gratia 
universali et connexa aliaque nonnulla capita. 1675. 

Hergenröther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 8 
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Konvertiten, die immer zahlreicher wurden, berjchiedene Privilegien gemährt. 
Mehr aber als die Äußere Gewalt überwand den Calvinismus Die immer mehr 
fi entwidelnde innere Kraft der Kirche, die Wiederherftellung der Kirchenzucht, 
die wiſſenſchaftliche Tätigkeit des Klerus, der auch an der Blüte der franzöſi⸗ 
ſchen Literatur großen Anteil hatte, die Beſetzung zahlreicher Biſchofsſtühle mit 
ausgezeichneten Mannern, der rege Bekehrungseifer von Geiſtlichen und Laien. 
Gerade die Ungeduld des Königs, dem die friedlichen Groberungen der Kirche 
zu langfam vorjchritten, wirkte flörend ein. Er verbot 1680 jedem Kathor 
liken bei Strafe des Exils den Übertritt zur „angeblich reformierten Religion“ 
und den Predigern die Annahme von Profelyten, wofern fie nit das Recht 
des öffentlichen Kultus verlieren wollten. In manden Provinzen ftarben Die 
Proteftanten völlig aus; in der Normandie, die 1600 die meiften zählte, rech— 
nete 1667 da3 Parlament auf 15 SKatholifen je einen Broteftanten!. 

Um aber raſch das Land von der Sekte zu reinigen, wollte Ludwig zu— 
legt firengere Mabregeln ergreifen; es brachen 1683 Empörungen in der 
Dauphine, 1685 in Nimes aus, die gewaltfam unterdrüdt wurden; die Auf- 
wiegler wurden hingerichtet, die übrigen mit Cinquartierungen beftraft. Die 
reformierten Prediger rächten fih durch Schmähſchriften. Da erſchien 18. Ok— 
tober 1685 ein Edikt in zwölf Artikeln, verfaßt vom Kanzler Le Tellier ohne 
Beiziehung des Klerus, das alle früheren Privilegien der Calbiniften und ins— 
befondere das Edikt von Nantes aufhob, die Demolierung der neuen 
Kichen und die Auswanderung aller nicht abſchwörenden Geiftlihen gebot, die 
öffentlihen und Privatverfammlungen der Calviniften unterfagte. Der Minifter 
Louvois jandte feine Soldaten in die Häufer der Widerjpenftigen (Dragonaden). 
An 67000 Calviniſten wanderten nach England, Holland, Dänemark, Branden- 
burg und andern nordiſchen Staaten aus?. Sowohl franzöfiiche Biſchöfe, wie 
denelon, als Bapft Innozenz XI. mißbilligten die furchtbare Härte; letzterer 
ließ dur den Nuntius d'Adda in London den König Jakob II. zu Vor— 
fellungen dagegen aufmuntern. Bon 1665 bis 1685 waren 22 königliche Er- 
Härungen und 28 Erlaſſe des Staatsrats gegen die PBroteftanten erichienen, 
alle berechnet, die ſtrengkatholiſche Nechtgläubigfeit des damals gegen den Papſt 
jo feindfeligen „allerchriſtlichſten“ Königs zu erweifen, dem bieljeitig auch in 
Schriften jeine Undriftlicfeit vorgeworfen ward. Boffuet und andere Geiftliche 
jorgten für Belehrung der zurücgebliebenen Hugenotten eifrig. In mehreren 
Provinzen gab es Auffiände, bejonders in den Gevennen; in der Dauphine 
zeigten die Camiſards einen wilden Fanatismus, und noch 1703 famen 





! Befehrungen von Calviniften bei Picot, Essai hist. sur l’influence de la reli- 
gion en France I (Paris 1724) 179 |, deutih Frankfurt 1829. Räß, Konvertiten 
feit der Ref. III 285 ff und fonft. Über die Berechtigung zur Zurücnahme der den 
Calviniften verliehenen Privilegien jagt Grotius, Apol. Riv. discussa 22: Norint 
ill, qui Reformatorum sibi imponunt vocabulum, non esse illa foedera, sed regum 
edicta ob publicam facta utilitatem et revocabilia, si aliud regibus publica utilitas 
suaserit. 

® Baird, A history of the Huguenot emigration to America. 2 Bde. New 
York 1884. Tollin, Urkunden zur Geſchichte hugenottifher Gemeinden in Deutſch— 


land. Magdeburg 1898. Schickler, Les Eglises du refuge en Angleterre. 3 Bde. 
Paris 1892, 


/ 
| 
| 
| 
| 
| 


11. Innere Streitigkeiten und neue Seftenbildungen im Proteftantismus. 115 


Graufamfeiten der Hugenotten gegen katholiſche Geiftliche dor, die als Göten- 
diener und Knechte des Antichriſts gehaßt wurden. Nah Ludwigs XIV. Tod 
famen die ftrengen Geſetze gegen die Hugenotten nicht mehr zum Vollzug. Ein 
Edikt Ludwigs XVI. vom November 1787 ſprach endlich die Gleichberechtigung 
derjelben mit den Katholiken aus!. 


11. Innere Streitigfeiten und neue Sektenbildungen im Protejtantigmus. 
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mitage, Hist. of the Baptists. New York 1887. Vedder, Short history of the 
Baptists. Philadelphia 1891; deutih Hamburg 1896. Newman, A hist. of the 
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A. Proteſtantiſche Selten in Deutihland und Holland. 


1. Die Epoche feit der Mitte des 17. Zahrhundert3 war für das innere Leben 
de3 Proteſtantismus ſowohl hei den Lutheranern wie bei den Reformierten eine Zeit 
der Gärung und der Krijen. Bon verjchiedenen Seiten her wurde ber Ruf nad) 
Reform ſowohl gegenüber der lutheriſchen Orthodorie wie gegenüber dem ſtarren 
Dogmatismus der Calvinijten erhoben. Diefe Bewegungen waren vielfach) der Anlaß 
zu neuen Seftenbildungen im Proteſtantismus. Träger ber Reaktion gegen die ber= 
nöcherte lutheriſche Orthodoxie waren in Deutſchland vorzüglich Die Pietiſten, 
deren geiſtiges Haupt Philipp Jakob Spener war. Geboren 1635 zu Rappolts⸗ 
weiler im Oberelſaß, wurde Spener zuerſt Prediger in Straßburg, dann in Frank⸗ 
furt am Main, daſelbſt 1666 Senior der Prediger, 1686 Oberhofprediger in Dresden 
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und Kirchenrat, von da verdrängt Propft bei St Nikolai in Berlin (1691), wo er 
1705 ſtarb. Er hatte durch reiche Lebenserfahrungen und ſeinen Hang zur Myſtik, 
in der er ſich beſonders an Tauler anſchloß, ſich in weiten Kreiſen Anhänger ver⸗ 
ſchafft, die erbauliche Behandlung der Heiligen Schrift ſtatt der üblichen polternden 
Polemik auf die Kanzel verpflanzt und andächtige Verſammlungen (ollegia pietatis) 
in feinem Hauje (jeit 1670) veranftaltet, fie dann (1682) in eine Kirche verlegt und 
darin vielfache Nachahmung gefunden. Ihm erjchien die Religion vor allem als Sache 
des Herzens; als jolche müſſe fie, meinte er, der Prediger darjtellen, „welcher etwas 
wirfen wolle. In jeinem 1675 erjchienenen „herzlichen Verlangen“ (pia desideria) 
rügte er freimütig die Verdorbenheit aller Stände und juchte Mittel der Abhilfe 
auf; als foldhe erfchienen ihm das fleißige Forjchen in der Schrift, fromme Ver⸗ 
ſammlungen zur Andacht außer dem gewöhnlichen Gottesdienſte, Teilnahme und Mit⸗ 
ſprechen des Volkes bei denſelben, Aufrichtung und fleißige Übung des geiſtlichen 
Prieſtertums aller Chriſten, Reform des akademiſchen Unterrichts für die Kandidaten 
des Predigtamts, Angewöhnung aller an das praktiſche Chriſtentum. Im Prediger— 
ſtande, glaubte er, könne faſt keiner ſein Gewiſſen retten, nicht einmal die groben 
Fehler und Ausſchweifungen desſelben würden erkannt, es fehle der Glaube, die innere 
Gottſeligkeit; den Obrigkeiten ſei es ſelten klar, was Chriſtentum ſei, von deſſen Aus⸗ 
übung ſei bei ihnen keine Rede; die Bibel werde nur dem Buchſtaben, nicht dem 
Geiſte nach gebraucht, das Volk um den Kern der Religion betrogen. Spener be— 
mühte ſich, fromme Prediger heranzubilden, das lutheriſche Volk zu tieferer Fröm⸗ 
migkeit zu erwecken, die dogmatiſchen Anſchauungen der ſymboliſchen Bücher als für 
das innere Leben wertlos in den Hintergrund zu drängen. 

Speners Wirken fand vielen Anklang. Aber es zeigte ſich in der weiteren 
Entwicklung viel Krankhaſtes, Bizarres, Unnatürliches. Nicht alle Ordner der Er— 
bauungsſtunden hatten Speners Geiſt, die Teilnehmer waren oft ſehr unreif, manche 
Konventikel führten zu Unordnungen und dieſe zu obrigkeitlichen Verboten; der Geiſt 
des Hochmuts, des ſeparatiſtiſchen Dünkels, ein wahrer Phariſäismus kam zutage. 
In Frankfurt hielten ſich die Spenerianer für zu heilig, um mit den gewöhnlichen 
Lutheranern die religiöſen Pflichten zu erfüllen; die Prediger klagten über den Ab— 
bruch, der ihrem Lehramt geſchehe, über die Schwärmerei und die Mißachtung der 
Glaubenslehren. Ein ernfter Kampf entſtand an der Univerjität Leipzig, 
mo Speners Schüler Aug. Hermann Francke, Joach. Juſt. Breithaupt 
und Paul Anton in ſeinem Sinne die Schrift erklärten und ein Collegium philo- 
biblicum begründeten (1689), jedod von den Profefforen Joh. Benedikt Carpzov 
und Valentin Ernſt Löſcher, dem Konſiſtorium und den Predigern als Sepa⸗ 
ratiſten, Pietiſten, Schwärmer, Verächter des Gottesdienſtes und der Wiſſenſchaft, die 
eine düſtere Lebensanſicht verbreiteten, nachdrücklich bekämpft wurden. Es ward eine 
Unterſuchung gegen ſie eingeleitet, ihre Konventikel verboten, ſie ſelbſt vertrieben (1690). 
Die drei Spenerianer gründeten nun 1694 mit dem Juriſten Thomaſius die 
Univerſität Halle; Pietiſten und Hallenſer wurden gleichbedeutende Be— 
zeichnungen, da die theologiſche Fakultät Halle ganz mit Spenerianern beſetzt ward. 
Die Univerfitäten Wittenberg und Leipzig vertraten gegen Die neue Stif⸗ 
tung den lutheriſchen Dogmatismus ſehr nachdrücklich; erſtere erließ eine lange Klage⸗ 
ſchrift gegen Spener, dem ſie 264 grobe Irrtümer zur Laſt legte, insbeſondere Foör— 
derung der chiliaſtiſchen Hoffnungen und aller Schwärmerei, Beeinträchtigung der 
Wiſſenſchaft, Verachtung der evangeliſchen Kirche, falſche Lehren über das Verbot jeder 
Rache uff. Gleichzeitig entftanden in Berlin förmliche Unruhen über Speners 

ußerungen von der Beicht fowie über die bon jeinem Freunde, dem Prediger 
Kaſpar Schade, eigenmächtig vorgenommenen Anderungen. Spener wollte in jeder 
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Gemeinde ein aus Gliedern aller Stände gebildetes Sittengericht errichten umd die 
ältere Bußdisziplin erneuern, ftieß aber auf heftigen Widerftand. Infolge dieſes 
Streites gab der Kurfürft den Gebrauch der bisher noch feitgehaltenen Beicht frei 
und verordnete, daß jeder vor dem Empfange des Abendmahl wenigitens bei einem 
Prediger ſich melde. 

Speners Einfluß wirkte auch nad) feinem Tode fort ſowohl durch das von jeinem 
Schüler Aug. Herm. Frande in Halle geftiftete berühmte Waiſenhaus als durch 
die an vielen Orten mit Vorliebe gepflegten Erbauungsftunden, die das religiöje Bes 
dürfnis vieler Proteftanten befriedigten, dann auch durch die Werfe einzelner Theo» 
logen, die von ihm abhängig waren, wie der Dogmatifer Fr. Buddeus (f 1729) 
und der PhHilolog und Exeget Bengel (f 1752), der bejonders den Blid auf die 
zweite Ankunft Chrifti gerichtet hielt und defjen Schule auch einen ſpekulativen Zweig 
hervorbrachte in den an Jak. Böhme ih anjchließenden Theojophen Dinger, 
Frider, Phil. Matth. Hahn und Mid. Hahn. Dur den Pietismus ward 
aber auch bei der Mißachtung der ſymboliſchen Schriften und jeder beftimmten Lehre 
form der pofitive Proteftantismus gejhädigt und dem andern Extreme, dem Ratio» 
nalismus, ein weites Tor eröffnet, dabei der geiftliche Hochmut und das Sektenweſen 
gefördert. In Dänemark wurden Speners Andachtsſtunden dur) die Negierung jehr 
bejchräntt, in Schweden ganz verboten‘. 


Der Pietismus Speners regte noch andere Streitigfeiten an, namentlid) über 
das Verhältnis der guten Werke zur Seligfeit, über die Hoffnung befjerer Zeiten, über 
die Theologie der Nichtwiedergebornen, dann über bie Mitteldinge (Adiaphora). 
Unter legteren verſtand man jet jolde Dinge und Handlungen, die im göttlichen Geſetze 
weder geboten noch verboten find, Spielen, Tanzen, Theater, Kleidermoden, Scherze uf. 
Die Spenerianer Ieugneten, daß es Mitteldinge gebe, und erklärten alle willkürlichen 
Handlungen für moralifhe, während die alten Theologen die gegenteilige Anficht ver 
fohten. In manden Gegenden belegte man die Tanzenden mit dem DBanne. Sm 
18. Jahrhundert ward viel über die Sittlichfeit der Theaterſtücke geftritten, zumal als 
1768 zu Bremen einige Luftjpiele erihienen, die vom Paftor J. 8. Schloſſer zu 
Bergedorf herrührten. Schlofjer ward deshalb angegriffen, namentlich vom Paſtor Göße 
in Hamburg. Profeffor Joh. Heinr Binz. Nöltings zu Hamburg gab 1769 eine 
Verteidigung des Schlofjer heraus, die ein Anonymus angriff; es folgten no zwei 
Shriften zur Verteidigung des Theaters. Götze veröffentlichte eine Unterfuhung über 
das Theater und fand als Moralift vielen Anklang; Nöltings und Schlofjer antworteten. 
Der Streit ward jo heftig, daß der Hamburger Magiftrat am 13. November 1769 alles 
fernere Drucen in diefer Sache unter ſchweren Strafen verbot. Anderwärts wurden 
über diefe auch katholiſcherſeits (3. B. von Foggini) behandelten Streitfragen neue 
Schriften veröffentlicht; für Göße entjhied die Göttinger Fakultät? 





1 Spener, Pia desideria oder herzliches Berlangen nach gottgefälliger Beſſerung 
der wahren evangeliſchen Kirche (zuerſt als Vorrede zu Arndts Postilla evang. 1675, 
dann zu Frankfurt 1678 bejonders abgedrudt). Ferner: Wahrhafte Erzählung deſſen, 
was wegen der ſog. Pietiſten vorgegangen. Frankfurt 1697. Buddeus, Institut. 
theol. dogm. Jenae 1723. Bengel, N. T. graece, in quo codd., vers. et editiones 
describuntur. Tubing. 1734. Deutſche Überjegung des N. T. 1753. Gnomon N. T., 
in quo ex nativa verborum vi simplieitas, ‚profunditas, coneinnitas, salubritas sen- 
suum coelestium indicatur. Ebd. 1759. Über die pietiftijchen Theojophen j. Den 
inger, Relig. Erkenntnis I 456 ff. 
: * al. Neuefte Religionsgeſchichte I, Nr 9, ©. 441 ff 450. Gegen Scloſſer 
die Hamburgiſchen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit 1768, Stück 102; 
Hamburger Wochenblatt 1769, Nr 9; Beſcheidene Prüfung zur Verteidigung (de3 Paſtor 
Schloſſer). Hamburg 1769; Götzze, Theol. Unterſuchung der Sittlichkeit der heutigen 
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Spener hatte die von Joh. Georg Böſe, Diakon in Sorau in der Laufig 
(r 1700), vorgetragene Lehre begünftigt, die von Gott dem Menſchen gejegte Gnaden- 
zeit währe nicht immer bis an fein Ende, wie die meijten Qutheraner annahmen; es 
ſollte damit dem Aufſchub der Bekehrung geſteuert werden. Dagegen erhoben fich die 
Fakultäten von Wittenberg und Roſtock, anfangs auch die von Leipzig; hier ftritten 
Rehenberg für und Thomas Ittig (} 1710) wider den „Terminismus“. 
Rechenberg behauptete, den verftocten Sündern habe Gott feineswegs feine Gnade immer 
wieder aufs neue bis an ihr Lebensende zu geben verheißen, vielmehr ihnen einen 
Termin vorher gefeßt, nach deſſen Abflug feine Frift zur Befehrung mehr vergönnt jei. 
Dian tritt bei diefem ZTerminiftenftreit auch über die richtigen Beweggründe, vor einer 
zu jpäten Buße zu warnen. 


2. Die pietiftiiche Bewegung führte vielfach zu jeparatiftifhen und ſchwär— 
merijhen Beitrebungen unter den deutſchen BProteftanten. Johann Wil- 
helm Péterſen aus Osnabrück (geb. 1649, feit 1688 Superintendent in Lüne— 
burg, + 1727) lehrte den Chiliasmus und die Wiederbringung aller Dinge; er und 
jeine Frau bildeten fi) ein, unmittelbar von Gott Belehrungen zu haben, und gaben 
die Offenbarungen der Rojamunde (Juliana) von Aſſeburg, die fie in ihr 
Haus aufgenommen hatten, für göttliche aus. Seit feinem fiebten Jahre wollte dag 
Fräulein himmliſche Gefichte gehabt haben; es beftätigte Peterſens Lehren und fand 
bald Nahahmerinnen, jo daß ſich ein ernfter Streit entjpann. Nicht alle Theologen 
urteilten darüber jo zurüchaltend wie Spener (1691), viele fanden darin Betrug oder 
jatanijche Betörung. Eine höchſt abenteuerliche Myſtik vertrat aud) die Schule des 
Württemberger Hofpredigers Hedinger (f 1703) in ihren Schriften, bejonders in 
der jog. Berleburger Bibel (1726— 1742); dazu famen die Einwirkungen der 
erregten Camiſards, die aus Frankreich gelommen waren. Es bildeten fh In— 
Ipirationsgemeinden, zumal in der Wetterau, welche die jet beginnende Oko— 
nomie des Heiligen Geiftes, die allgemeine Verbreitung der Gabe der Weisfagung und 
den Chiliasmus mit ſchwärmeriſcher Ausgeſtaltung vertraten. Joh. Friedr. Roch, 
Hofſattler in Marienborn (+ 1749), und Eberhard Ludw. Gruber ſtanden 
an der Spitze. Joh. Konrad Dippel (geb. 1673), Theolog und Feind erjt der 
Vietiften, dann der Orthodoren, feit 1711 in Leiden Doktor der Medizin, ein un= 
fittliher Abenteurer (F 1734), ſchrieb unter dem Namen „Chriſtianos Demokritos“ 
mehrere Schriften, in denen er Myſtizismus und Rationalismus verband, die meiſten 
Dogmen verwarf, die Wiedergeburt aus dem inneren Lichte ableitete, auf Liebe und 
Vollkommenheit drang, im wahren Reiche Chrifti die Obrigkeit als entbehrlic) dar— 
ftellte, der wahren Kirche auch Türken und Heiden zugehören ließ. Unzucht und 
Betrug kam zum Vorſchein bei der durch Eva don Buttlar zu Allendorf in 
Helen 1702 gejtifteten, drei Jahre fpäter zerftreuten Sekte der Buttlariften, bei 
der Zionsfekte im Herzogtum Berg 1737, bei der Bordelumſchen Notte in 
Holitein 1749. Auch jonft traten Schwärmer auf, wie Joh. Tennhard, Perüden- 
macher in Nürnberg, der „Kanzlift Gottes“ (1704). 

3. Wie in dem Iutherifchen, jo entjtanden auch in dem reformierten Proteftan- 
tismus Gärungen und ſeparatiſtiſche Strömungen. In Holland griff unter den 
Predigern der Spinozismus um ſich, und über die Prädeſtinationslehre ward 
noch heftig gekämpft. Aus derſelben leitete Friedrich von Leenhoff, Prediger 
zu Zwolle, 1703 die Meinung ab, da doch alles nach) einer von Ewigfeit Her feſt— 
gejegten Ordnung geſchehe, fünne man bienieden ſtets vergnügt Yeben, den Himmel 





deutſchen Schaubühne überhaupt. 1769. 1770. Foggini, Consultazione teologico- 


morale, se chi interviene per necessitä ai teatri pubblici vi possa intervenire lecita- 
mente. Roma 1770. 
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auf Erden haben. Er ward deshalb abgejeßt. Wilhelm Deurhof zu Amfterdam 
warf 1684 der ganzen reformierten Kirche Spinozismus vor, lehrte aber jelber, in 
allen Menſchen jei nur eine denfende Subitanz, deren Modifikationen die menjchlichen 
Seelen fein. Pontian von Hattem lehrte 1740: nad) der Genugtuung Ehrifti 
gebe e3 feine Sünde mehr, es jei nicht nötig, auf Beſſerung bedacht zu jein; jeine 
Anhänger, die Hattemijten, waren Antinomijten. Iſaak Verſchooren forderte 
von jedem Chriften das Lejen der Bibel in der Urſprache; von ihm jtammen die 
Hebräer oder Hebraifierenden, jtrenge Prädeltinatianer. Verſchooren unter= 
richtete die Maria (Mirjam) Vos im Griechiſchen und Hebräifchen, die 1733 feiner 
Gemeinde vorftand, der jie ihre Abhandlungen vortrug. Johann von Labadie, 
geb. 1610, Apoſtat der Kirche und des Jeſuitenordens, F 1674 in Altona, jtiftete 
die Sabadiiten, welche die calpviniſche Kirche gleich der katholiſchen für verderbt 
hielten, bei Calvins Hauptlehren verharrten, aber neben der Bibel noch eine innere 
Offenbarung behaupteten und dem Chiliasmus huldigten, auch nach Gütergemeinjchaft 
jtrebten. Zu ihnen gehörte auch die gelehrte Anna Maria Schurmann, die 
„bolländijche Minerva“ genannt. Eine andere Schwärmerin war Antonie Bou- 
tignon de la Porte, 7 1680 zu Franefer in Friesland, Verjafjerin mehrerer 
Abhandlungen voll verwirrter Ideen, die ſich für erfüllt vom Heiligen Geifte ausgab 
und an dem Kartefianer Peter Poiret einen Verteidiger fand. 

4. Einer ähnlihen Rihtung wie Spener und jeine Anhänger Huldigte der eben— 
falls pietiftiiche Zinzendorf, Stifter der Herrnhuter oder der Brüdergemeinde, 
die fih an die Mähriſchen Brüder anſchloſſen. Nikolaus Ludwig Graf 
von Zinzendorf, Sohn eines kurſächſiſchen Minifters, geb. zu Dresden 26. Mai 
1700, ward jehr fromm erzogen, jeit dem elften Jahre im Pädagogium zu Halle ges 
bildet, wo er unter den Knaben einen religiöjen Verein (Orden vom Senfforn) bildete, 
jeit 1716 Studierender der Rechte, dabei aber aud der Theologie in Wittenberg, 
worin ihn Profefjor Wernsdorf förderte. Seit 1719 machte er dem Willen feiner 
Verwandten gemäß Neijen in Holland und Frankreich, wo er auch mit vielen Katho- 
Yifen befannt ward, dor denen er jeinen proteftantijhen Glauben ängſtlich zu ſchützen 
beſorgt war, wurde 1721 Hof- und Juſtizrat in Dresden, hierin nicht der eigenen 
Neigung, jondern dem Willen feiner Verwandten folgend. Biel hätte aus ihm werden 
fönnen, hätte nicht der beſchränkte Kreis feiner Konfeſſion, die Macht der Vorurteile 
und der Charafter jeiner Zeit fein weiteres Wachstum im geiftlichen Leben verhindert. 
In feinem Amte war er nicht ſehr eifrig, deſto mehr jann er auf Werke der Barm- 
herzigfeit. Er faufte 1722 das Nittergut BertHoldsdorf, wo er ein chriftliches Ge— 
meindeleben in jeinem Sinne gründen wollte. Zum Paſtor beitellte er hier den 
Spenerianer Andreas Rothe, um arm fein zu können, ſchenkte er jeiner Gattin, 
die auf jein Pläne einging, jeine Habe. Den Mährifchen Brüdern erlaubte er, ſich 
auf jeinen Gütern anzufiedeln, und unbefümmert um dogmatijche Differenzen, nur 
auf die praftijche Neligiofität bedacht, ſuchte er fie mit den Proteſtanten zu einer 
Gemeinde zu verjchmelzen. Auf dem jog. Hutberge bildete ſich die Gemeinde von 
Herenhut. Unterjtügt wurde Zinzendorf von mehreren Freunden, dem Baron Fried— 
rich von Wattemwille, von dem Magijter Schäfer in Görlik und von Aug. 
- Gottlieb Spangenberg. Bald entitanden aber Unruhen in Herrnhut; die Mäh- 
riſchen Brüder wollten ihre alten firhlihen Einrichtungen nieht aufgeben und dem 
Paſtor Rothe jih nicht unterwerfen; Lutheraner und Reformierte ftritten über das 
Abendmahl. Zinzendorf, damals in Dresden, gab fein Amt ganz auf und ging nach 
Herrnhut, verſtändigte ſich mit Rothe, übergab die dkonomiſchen Angelegenheiten ſeiner 





1 Wald), Relig. Streitigkeiten außerhalb der lutheriſchen Kirche IV. 
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Gattin und ſeinem Freunde Wattewille und brachte durch ſeine Vorſtellungen zunächſt 
die äußere Ruhe zuwege. Da aber die Mähriſchen Brüder auf der Forderung ihrer 
alten Kirchenverfaſſung beharrten, vereinbarte er im Mai 1727 eine ihren Ideen ent⸗ 
ſprechende Kirchen- und Gemeindeordnung mit ihnen. Zu Wächtern der 
Verfaffung wurden 12 Alteſte gewählt, Zinzendorf, ſelbſt zum oberſten Vorſteher, 
Wattewille zu ſeinem Gehilfen; dieſen ſtanden die Alteſtenkonferenzen (der Vorſteher 
und vier Altefte) zur Seite. Es wurden Beamte beſtellt: der Gemeinbelfer zur Über- 
wadhung der Befolgung des Grundplans, der Prediger, zugleich Schulinjpeftor, die 
Pfleger der verichiedenen Chöre (dev Klaſſen der Eheleute, der Witwer, der ledigen 
Perſonen, der Kinder), die Vorfteher derjelben, die Inſpektoren der Erziehungsanſtalten 
und Schulen, der Verwalter der äußeren Angelegenheiten. Schon damals zählte die 
Gemeinde 300 Glieder; fie wuchs fortwährend. Jeder Chor hatte eigene Feſte und 
Erbauungen. Später wohnten Brüder und Schweſtern, oft auch verwitwete, ‚An be= 
jondern Chorhäufern und Stubengejellihaften, was viele Proteftanten als papiftijches 
Klofterweien hart tadelten. Bei vielen Dingen, auch bei Eheftiftungen, ward zur Er- 
forſchung des göttlichen Willens das Los angewendet. Es bildeten ſich noch befondere 
Einrihtungen für Armen» und Krankenpflege, Gebetsvereine uff. 


Die Gemeinde und ihre Mitglieder jollten vor allem und in allem die Er- 
füllung des Teſtaments Chrifti zum Endziel haben, daß alle eins jeien 
unter dem Haupte Chriftus, und zu diefem Ziele jtreben auf dem aus der Bibel zu 
erfennenden Wege der Übung des Chriftentums, des religiöfen Einzel- und Gemein- 
Ihaftslebens. Seit 1730 ward das Abendmahl fniend, und zwar regelmäßig 
alle vier Wochen, empfangen mit vorau&gehender Agape „und dem jog. „Sprechen“, 
einem Surrogate der Beicht, geiftlihem Zuſpruche der Niteften. Die Prediger und 
Diafonen erſchienen in weißen Talaren; auch die Fußwaſchung ward eingeführt ſowie 
eine Einfegnung der Sterbenden durch Handauflegung unter Gebet und Gejang. 
Dann kam es zur Einführung einer Hierarchie von Biihöfen, Prieftern, Diakonen 
und Akoluthen. Von dem Bedürfnis einer Ordination, befonder8 für auswärtige 
Milfionäre, überzeugt, ließ Zinzendorf von dem Bijchofe der ausgewanderten Mähri— 
ſchen Brüder, dem Oberhofprediger Jablonsfy in Berlin, den eben aus Weitindien 
zutüdgefehrten David Nitihmann, früheren Zimmermann, dann ih jelbjt zum 
Biſchof weihen (1737) und hielt Vorträge in feiner Wohnung. Doc legte er 1741 
diefe Würde nieder und nannte ſich mit Beibehaltung der Obervorſtandſchaft nur 
„Ordinarius der Brüder“. Wie ſchon früher (1732) auf furze Zeit, jo traf ihn 
1737 ein zweites Exil, das zehn Jahre dauerte. Er war 1738 in Weſtindien, 1741 
in Nordamerifa, wo er 1742 feinen Adel förmlich ablegte, dann bald in Holland, 
England und Deutihland. Schon 1732 wurde in St Thomas, 1733 in Grönland 
eine Miſſion gegründet, 1737 die von Mſelſtein in Holland (Heerendyk), 1743 die 
von Philadelphia in Penniylvanien, 1747 die von Zeiß bei Utrecht. Auf Verlangen 
Friedrichs IL. von Preußen fiedelten ih die Herrnhuter an drei Orten Schleſiens an 
(1743). Zingendorf erlebte noch die Verbreitung feiner „Brüdergemeinde“ in vielen 
Ländern; er ftarb 1760, Spangenberg, ebenfalls zum Biſchof geweiht, erſt 1792. 


Die Verfaſſung der Brüdergemeinde ward nad und nach weiter aus— 
gebildet. Die Biſchöfe waren in allem von den Gemeinden und den Ültejten ab- 
bängig. Zinzendorf, der fich perſönlich im allgemeinen an die Augsburger Konfeſſion 
hielt, hatte keinen ſcharf beſtimmten Lehrbegriff. Seine Hauptlehre war die von 
der Erlöfung — die „wahre Kreuz- und Bluttheologie“ — die den Spott 
anderer Proteftanten erregte. Das Trinitätsdogma war ihm gleichgültig. Daher 
fanden in feiner Stiftung Angehörige aller protejtantijchen Parteien Aufnahme Um 
einen jeden bei feinen Dogmen zu laſſen, teilte er 1744 jeine Gemeinde in drei Tropen: 
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die mährijchen, lutheriſchen und reformierten Chriften, wovon jeder feinen bejondern- 
Vorſteher erhielt. Doch hatte das feinen bedeutenden Einfluß auf die Verfaſſung. 
Zu der Sonderung in Tropen und Chöre fam auch die in Banden (Verbindung von 
je zwei oder drei zu erbaulichen Beſuchen für Darlegung des inneren Herzenszuftandes) ; 
oft fanden auch von Mitternacht zu Mitternacht Stundengebete ftatt. Streitigfeiten 
entjhied das Gemeindegeriht. Die oberjte Gewalt über alle Gemeinden fam nad 
des Stifters Tod an die aus 13 Mitgliedern beftchende und in drei Departemente 
(der Helfer, Aufjeher und Diener) geteilte Alteftenfonferenz, bei der aber 
jedes Mitglied in allen Fragen abjtimmte und die drei Präfides der Departemente 
den Vorſitz führten. Der Aufenthalt diejes Kollegiums mwechjelt; von ihm wird von 
Zeit zu Zeit (d—5 Jahre) eine Generaliynode ausgejchrieben, auf der die neue 
Direktion zu wählen ift; ihre Beihlüffe werden in allen Gemeinden mit Geſetzeskraft 
verfündigt. Sonſt iſt aber feine Gemeinde von der andern abhängig, jeder Gemeindeort 
hat feine eigene Einrichtung und feine bejondere Beamtenkfonferenz. Die „Brüder 
unität“ gilt ihren Angehörigen für die allein wahre chriftliche Gemeinde, weil fie 
unmittelbar von Chrijtus jelbit geleitet werde und allein die Lehre von jeiner Er— 
löjung in ihrer vollen Kraft dargeitellt habe. Die Vorträge über Chrifti Tod waren 
aber voll von auffallenden Redensarten und bildlichen Bezeichnungen, jehr einjeitig 
und bizarr. Die ftrenge Sittenzudht, die auch den Ausſchluß unverbefjerliher Mit 
glieder forderte, wirkte vielfach vorteilhaft, jpäter nahm der Handelögeift zu jehr über- 
band. Gläubige Proteftanten juchten vor dem Unglauben und feiner Unduldjamkeit 
bier oft eine Zuflucht, und mande frommen Anregungen gingen von den Herrnhutern 
aus, zu denen wenigſtens zeitweife berühmte Männer (3. B. Schleiermadher) gehörten; 
aber die Theologie derjelben hatte bedeutende Schwächen, die auch frühzeitig von 
Baumgarten, Carpzov, Bengel hervorgehoben worden find. 


B. Proteftantifhe Selten in England. 


5. Das dur die engliiche Staatskirche nicht befriedigte religiöfe Gefühl ſuchte 
ih in neuen Sekten Luft zu maden, vor allem in denen der Quäker und ber 
Methodiften. Stifter der Quäker ift John Georg For, Scufter, dann Hirt, 
geb. 1624 zu Draiton in Leicefterihire, F 1691, ein Mann von melancholiſchem 
Temperament. Schon in feinem 19. Jahre glaubte er auf einem hohen Berge Gottes 
Stimme zu hören, die Engel zu jehen und den Ruf zu vernehmen, er jolle als Buß⸗ 
prediger in alle Welt ausziehen. Ganz einem ſchwärmeriſchen Spiritualismus 
ergeben, trat er ſeit 1647 öffentlich als Wanderprediger mit ernſter Haltung auf 
und redete von dem inneren Lichte, das in den Seelen aller Menſchen leuchte und 
worauf jeder achthaben müſſe. Bei der ſeit 1649 eingetretenen Anarchie gewann er 
zahlreiche Anhänger; mehrmals ward er wegen heftiger Deklamationen gegen die 
Geiſtlichkeit und wegen Störung des öffentlichen Kultus gerichtlich verfolgt, erlangte 
aber immer ſeine Freiheit, da ihm kein geſetzlich ſtrafbares Verbrechen nachgewieſen 
ward und Dliver Cromwell ihn mit Schonung behandelte. Auch Karl II. ließ ihn 
1666 frei. Bald ſchloſſen ſich ihm einige gelehrte Männer an: Robert Barclay, 
Georg Reith, Samuel Fiſher, William Penn (+ 1718). Letzterer führte 
die Lehre des For in der 1680 ihm von Karl II. geſchenkten nordamerifanijchen 
Provinz am Delaware (Pennſylvanien) ein. In England wurde der Sekte 
1689 durch Parlamentsakte freie Religionsübung gewährt, und auch in Holland 
umd im nördlichen Deutjhland bildete fie einzelne Gemeinden; hauptſächlich 
aber breitete ſie ſich in Nordamerika aus. Die Glieder der Sekte nannten ſich 
am liebſten Söhne oder Bekenner des Lichtes, auch „Freunde“, gemeinhin 
aber wurden ſie Quäker genannt, welchen Namen ſie ſich auch, wofern er richtig 
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verftanden werde, gefallen liegen. Anfangs waren fie unruhige Schwärmer, ipäter 
wurden fie bejonnener und nüchterner, al3 die genannten Gelehrten ihnen fejte 
Grundjäße gaben. 


Die Quäfer lehren: In der Seele eines jeden Menſchen findet fih ein Zeil 
der göttliden Vernunft, ein Funke der Weiäheit, der aber durch den materiellen 
Leib verdunfelt und unterdrüct if. Jenen Funken muß man entzünden, wenn man 
glüdlich werden will. Durch Adams Sünde ijt ein Same des Todes auf alle Menſchen 
übergegangen, das göttliche Ebenbild zerftört; doch begründet der Todesfame, jolange er 
durch jelbittätige Pflege noch feine Früchte trägt, feine Schuld, weshalb auch die neu— 
gebornen Kinder der ewigen Verdammnis nicht unterliegen. Gleich nah Adams Fall 
trat die Erlöfung ein; von dem Logos, der in der Mitte der Gejchichte perſönlich er- 
ſcheint, und um feiner Verdienſte willen, geht ein ſchöpferiſches Lebensprinzip durch alle 
Zeiten hindurch; der Geiſteshauch Chrifti weht vor- und rückwärts und läßt niemand 
unberührt. Das innere Licht, das jeden Menſchen erleuchtet (Hauptſtelle Jo 1, 9), 
iſt eine göttliche Kraft, Gnade, Offenbarung (der „innere Chriftus“), Organ Gottes, 
wodurd göttliches Beben wie aus einem Samenforn fi im Menſchen entwicelt, un— 
mittelbare Wirkung des Heiligen Geiftes, der ſich innerlich; dem Menſchen offenbart. 
Jeder Menſch Hat einen Tag der Heimjuhung, an dem ihm Gott gnädig naht, ihn zu 
erleuiten, ohne ihn zu zwingen; Gott bedient ſich der unmittelbaren inneren Offenbarung 
ohne Äußere Zeichen und Worte. Diefes innere Licht ift durch die äußere Offenbarung 
und die Bibel nit unnötig geworden, erſchließt vielmehr erft den Sinn der letzteren, 
iſt durchaus deren Quell und Beglaubigung, abſolut notwendig, da niemand weiß, was 
Gottes iſt, außer Gottes Geiſt. Um es zu erlangen, muß man von den äußeren Dingen 
fi in fich ſelbſt zurüdziehen, die Kraft der Sinne ſchwächen, Betrachtungen anftellen ; 
hat man es erlangt, jo wirft es die religiös-fittliche Erfenntnis, aus der das fromme 
Leben hervorgeht. Die Rechtfertigung ift die Ausprägung Chrifti in uns, ihre 
natürlichen Früchte find die guten Werke, die zur Seligfeit notwendig find. Der Wieder: 
geborne Tann das Geſetz erfüllen und ohne Sünde bleiben. Die äußeren Saframente 
find durch Mißverftändniffe eingeführt, die wahre Taufe Chriſti ift nur die innere 
Veuer- und Geiftestaufe, der Leib und das Blut des Herrn find dasjelbe mit dem in= 
neren Lichte. Kein Kultusakt, der durch menſchliche Tätigkeit und Zudringlichkeit voll- 
bracht wird, ift Gott angenehm, das innere Licht muß den Menſchen allein und un- 
mittelbar beftimmen, Gebete und erbauende Borträge durch Inſpirationen hervorgebracht 
werden. Ein beſtimmtes Lehramt gibt es nicht. Die Einſetzung beſtellter Prediger hat 
über dem menſchlichen das göttliche Element in der Kirche verdrängt, die Predigt zu 
einem Handwerk und zum Mittel der niedrigſten Beſtrebungen herabgewürdigt. Es 
ſollten daher alle, auch Frauen, wenn der Geift fie erregt, predigen und Gott Yaut 
loben in der Gemeinde, beten nad) Herzensdrang, nicht nach beftimmten Formeln. Die 
Freunde des Lichts verſammeln fih in einem ganz ſchmuckloſen, nur mit Bänken an- 
gefüllten Saale im tiefiten Stillſchweigen, harrend auf die göttliche Einſprache mit 
Seufzen und Stöhnen. Fühlt fich fein Mitglied von oben zu einer Rede oder einem 
Gebete angetrieben, jo geht man ftil auseinander; jonft reden und beten die vom Geiſte 
Erregten, die oft am ganzen Leibe zittern. Manche halten die evangeliſche Geſchichte 
für eine dichteriſch ausgeſchmückte Geſchichte des inneren Chriſtus, andere lehren, die 
Weisheit Gottes habe ſich in Jeſus, den Sohn Marias, herabgelaſſen und durch ihn 
die Menſchen unterrichtet. Von der Frucht des Leidens Chriſti halten fie wenig. 


Die uäfer dringen beſonders auf ftrenge Moral; fie verweigern den Eid, 
den Kriegsdienft, den Zehnten, verbieten jtreng die Hazardfpiele, Theater, Tanz, Mufit, 





’ Der Name Quakeri wird von quek (sittern) abgeleitet; er bedeutet tremulı, 
trementes, Zitterer. Den Namen joll ihnen ſchon 1650 Gervafius Bennet, Richter zu 
Derby, beigelegt haben und der Grund darin liegen, daß 1. der Enthufiasmus bei den 
Andahtsübungen in der erſten Zeit ſich durch Zuckungen und Zittern am ganzen Zeibe 


ee oder 2. darin, daß For einft por Gericht jagte: „Zittert vor dem Wort 
es Herrn.” 
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Geſang, Romane, veraditen die geſellſchaftlichen Rangunterſchiede und die üblichen Höflich- 
feitSbezeigungen, wie daS Abnehmen des Hutes, wenden fi an feinen Richter und er- 
fedigen ihre Rechtsſachen untereinander jelbjt. Es wurden, nachdem anfangs gar feine 
äußere firhliche Ordnung beitanden hatte, Verfammlungen der Älteſten eingeführt, die 
zweifelhafte Dinge unterfuchen, über die Vorträge wachen und die Matrikeln führen 
jollten. Später ward jährlich in der Woche von Pfingften eine Generalverfammlung 
der Genofjenihaft in London durch Abgeordnete der Gemeinden abgehalten; der all- 
gemeinen Redefreiheit wurden Schranken gejeßt. Die Zahl der Quäter ftieg nicht 
über 200000. Sie jhieden ſich ſpäter im rigoriſtiſche (trodene) und laxe (naffe). 
Im 19. Jahrhundert verminderte ſich in England ihre Zahl fehr bedeutend. Aus den 
Duäfern gingen die Shafer3 (Schüttler) hervor. 

Verwandt mit den Quäkern find auch die Anhänger der Anna Lee, Tochter 
eines Grobjhmieds in Mancheiter, die Vifionen und Efitafen vorgab und das Auf: 
bören aller Streitigkeiten unter den Chrijten, das Entitehen einer herrlichen Stadt 
Chriſti und die baldige Wiederkehr des Erlöſers weisſagte. Sie wanderte 1714 mit 
ihrem Anhange nah Amerifa aus und jtiftete die Kolonie Neu-Libanon, wo die 
philadelphiſche Gejellfhaft, die wahre Familie Chrifti, erblühen follte mit 
Gütergemeinjhaft, ehelojem und enthaltfamem Leben. Der Drang zu dem vom 
Proteſtantismus unterdrüdten Elöfterlihen Leben machte fi in bizarren Ericheinungen 
Luft. Eine andere Schwärmerin war Johanna Southcote, geb. 1750, die fi 
jelber für die Braut des Lammes (Offb 12, 1) hielt, die den Meſſias gebären follte 
und in ihrer Kapelle zu London eine prachtvolle Wiege für ihn aufitellte. 

6. Die Methodiften mollten die anglifaniiche Kirchenverfafjung und die 
proteftantijhe, damals vernachläſſigte Rechtfertigungslehre feithalten, aber die religiöfe 
Andacht und die Nächitenliebe eifrig pflegen. Ihr Stifter war der begabte und klaſſiſch 
gebildete John Wesley, der mit feinem Bruder Karl und zwei Freunden, 
Morgan und Kirfham, die mit ihnen in Oxford ftudierten, 1729 einen Verein 
gründete, um ſowohl die alten Klaſſiker als auch alle Sonntage dag Neue Tejtament 
gemeinjchaftlich zu Iefen, dann auch die armen Kranken und Gefangenen geiftlih und 
Yeiblich zu unterjtügen und dabei asketiſche Übungen zu pflegen. Sie erhielten von 
ihren Kommilitonen außer andern Spottnamen (Heiliger Klub, Bibelmotten, Bibel— 
frömmler, Saframentierer) auch den ihnen nachher gebliebenen der Methodijten, 
vorzüglich wegen ihrer ftreng bemefjenen, pedantiſch regelmäßigen Lebensweile. Un— 
beirrt fuhren fie in ihrer Askeſe fort; fie verpflanzten ihr Bibellefen, ihren jonntäg- 
lichen Abendmahlsempfang, das Falten (am Mittwoch und Freitag bis 2 Uhr nad) 
mittags) ſowie die Übung von Liebeswerfen zunächſt in fleinere Kreife auch außerhalb 
Oxfords. Seit 1732 gemann der fleine Verein einen wichtigen Zuwachs an George 
MWohitefield, der eine große DBeredjamfeit beſaß, Treifchulen für arme Kinder 
gründete und bald große Scharen von Zuhörern herbeizog. Gegen die Gewohnheit 
der anglifaniichen Prediger trug er frei vor, behandelte die von dieſen vernachläſſigten 
Lehren von der Wiedergeburt und vom Glauben mit aller Begeifterung und erregte 
das größte Auffehen. Karl Wesley traf 1735 auf einer Neife nad) Nordamerika mit 
einigen Herrnhutern zujammen und gewann fie lieb; er arbeitete als Miſſionär, 
ward dann auch mit Spangenberg bekannt und beſuchte 1738 in Deutſchland und 
Holland mehrere Herrnhutergemeinden. Mächtig ergriff ihn die Lehre, daß nach 
vorhergegangenen zermalmenden Gefühlen plötzlich das beſtimmteſte Bewußtſein der 
Begnadigung vor Gott mit dem dasſelbe begleitenden himmliſchen Frieden im Innern 
eintreten müſſe; aber erſt am 29. Mai 1739 trat nad jeiner Ausjage für ihn dieſer 
befeligende Zuftand ein, und nun ward dieſe Lehre mit großem Nachdruck gepredigt. 
Nie fehlte e8 an plöglichen Bekehrungen, die oft von franfhajten, konvulſiviſchen 
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Zufällen begleitet waren mit übermächtiger Erſchütterung. Der anglifanijche Klerus 
verfolgte bald die Methodiften als Schwärmer und Yanatifer; dieje bildeten ſich nun 
zu einer eigenen Sekte aus. J. Wesley erhob ſich zum Biſchof und weihte Prieſter; 
auch ward ein vorgeblich griechiſcher Biſchof Erasmus, der ſich in England aufhielt, 
um Erteilung der Weihen gebeten. Doch gab es trotz der jetzt ausgeſprochenen Tren— 
nung von der Hochkirche ſpäter wieder Methodiſten, die ſich zu ihr hielten. 

Eine Zeitlang waren Methodiſten und Herrnhuter eng verbündet und 
hielten zu London gemeinſchaftliche Zuſammenkünfte. Doch dauerte die Vereinigung 
nicht lange; denn weder Zinzendorf noch Wesley wollten ſich eine untergeordnete 
Stellung gefallen laſſen, den Methodiſten waren die Herrnhuter nicht enthuſiaſtiſch 
genug, und in vielen Lehren waren ſie uneinig. Den Herrnhutern war alles Gebet 
und Gutestun dor dem Eintritt des Wendepunktes im Leben nicht nur unnütz, ſon— 
dern tödliches Gift, was Wesley mit Necht verwarf; nad) den Methodiften war die 
Vollkommenheit der Wiedergebornen ein Zuftand, in dem alle unordentlichen Regungen 
der Sinnlichkeit, alle zum Böſen reizenden Bewegungen aufhörten, völlige Sündlofig- 
keit eintrete, wa& ihrerjeit3 die Herrnhuter beftritten. Aber auch unter den Methodiften 
ſelbſt entſtand 1741 eine Spaltung. Whitefield beftritt gleich den Herrnhutern 
Wesleys überfpannte Anfichten von der Vollkommenheit der Wiedergebornen, vertrat 
gegen Wesley, der jpäter arminianijch gefinnt war, die ſchroffe calvinijche Prädeſti— 
nationslehre und leugnete die von jenem behauptete Allgemeinheit der göttlichen Gnade 
und des Verdienſtes Jeſu Chrifti. So entftanden Wesleyſche und Whitefieldſche 
Methodiften, die fi mit großer Erbitterung befämpften und immer ihre eigenen 
Erfahrungen als Norm für andere und ſchlagende Beweisgründe aufftellten. Trotz 
des Strebens nach Vollkommenheit verfielen viele, auch Wesleyſche Methodiſten in 
antinomiſtiſche Grundſätze und völlige Sittenloſigkeit. Fletcher, ein ſehr tätiger 
Schüler Wesleys, der die Kluft zwiſchen dieſem und den Whitefieldianern noch er— 
weiterte, bekämpfte die antinomiſtiſchen Methodiſten, von denen Hill behauptete, 
ſelbſt Mord und Ehebruch könnten den Kindern der Gnade nicht ſchaden. liber dieſe 
Erſcheinung betroffen, berief John Wesley 1770 eine Konferenz, welche die Urſache 
des Übels in der Anſicht erkannte, Chriſtus habe das Sittengeſetz abgeſchafft und die 
chriſtliche Freiheit entbinde von der Beobachtung der göttlichen Gebote. Wesley hob 
hier das Verdienſt der guten Werke hervor und beklagte die zu große Hinneigung 
jeiner Partei zum Calvinismus. 

Im allgemeinen blieben die Methodiften dabei, auf innere Heiligung zu 
dringen und Vollkommenheit zu erftreben, beſonders die Wesleyaner. Sie behaupteten, 
in außerordentlicher Gemeinjchaft mit Gott zu ftehen, rühmten ihre göttliche Sendung 
und ihre Önadengabe, verwarfen den Gebrauch der Vernunft in Sachen der Offen- 
barung, hielten den Gottesdienft teilg ganz, teils in der Hauptſache nach der 
engliſchen Kirchenordnung und führten bei der Taufe das Untertauchen ein. Das 
Abendmahl empfing die ganze Gemeinde alle Sonntage nach der engliſchen Liturgie, 
jeden Mittwochabend war gemeinfame Verfammlung, die Nacht des Samstags ward 
mit Lehren, Singen und Beten zugebracht. Umordentliche Glieder wurden mit dem 
Heinen Bann beftraft. Jede Gemeinde ward in Klaffen und diefe in Banden ein- 
geteilt; mehrere Gemeinden bildeten einen Kreis mit einem Oberaufjeher, mehrere 
Kreife einen Diſtrikt; die jährlich zufammentretende Konferenz bildete die Höchfte 
Behörde. Hauptaufgabe blieb die ftlichereligiöfe Belebung der Bolfsmafjen durch 
Unterricht und heftig aufregende, oft von Neifepredigern gehaltene Vorträge, Aus- 
Übung einer gemeinjchaftlihen MWohltätigfeit umd die Heidenmiffion, in der aber 
meiſtens nur die fatholiichen Mifftonäre, bisweilen mit ſchändlichen Mitteln, verfolgt 
wurden. Irland und befonders Amerika wurden von den Methodijten vorzüglich 
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heimgeſucht. Witefield ftarb 1770 zu Nemburg- Port. Beim Tode deg Sohn Wesley, 
1791, hatte feine Lehre in England 313, in Nordamerifa 198 Geiftlihe und im 
ganzen über 130000 Anhänger; er hinterließ zahlreiche Schriften. Die Zahl der 
Methodiſten wuchs fortwährend, aber damit auch die Spaltungen. der Sekte. Schon 
1760 waren die Jumpers (Springer) entjtanden, die durch konvulſiviſches Auf⸗ 
ſpringen und Tanzen den in ihnen wirkenden Heiligen Geiſt nach außen zu erkennen 
geben wollten, dann die Barkers (Beller), bei denen das Zungenreden in eine Art 
von Bellen ausartete u. a. m.! 

7. Die Baptiften entjtanden in England um 1608 ganz unabhängig von 
den Mennoniten in Deutichland und Holland, gelangten aber erit nach) 1688 zu 
einiger Bedeutung. Sie erteilten die Taufe nur Erwachſenen und nur durd) völlige 
Untertauhung, hielten an den calviniichen Lehren don der Gnadenwahl und Recht⸗ 
fertigung ſtreng feſt, feierten den Sabbat ſtatt des Sonntags und hegten vielfach 
antinomiſtiſche Geſinnungen. Von der Hauptpartei, den calviniſchen Partikular— 
baptiſten, haben ſich fünf kleinere Sekten abgezweigt, teils aus Abneigung gegen 
den Calvinismus, teils um einzelner Streitfragen willen. In Neuyork entſtand 
1762 eine Baptiſtengemeinde, und raſch breiteten ſie ſich in Amerika aus. Jede 
Gemeinde bildete einen völlig unabhängigen Körper; alle kirchliche Organiſation, 
jedes feſte Bekenntnis wurde verworfen. Die Prediger ſtanden in ſtlaviſcher Ab— 
bängigfeit von den Gemeinden, deren Glieder alle als auserwählte Heilige betrachtet 
werden jollten. In Nordamerifa wurde diefe Sefte bald die zahlreichfte, bejonders 
die Partei des freien Willens (jeit 1780), zu der die der ſechs Prinzipien, 
die des jiebten Tages, die der Gotteskirche, die der Kampelliten und 
Unitarier famen. 

Unter den nicht biſchöflichen Neligionsgenoffenihaften Englands war die der 
Presbyterianer die jtärfite gemwejen; aber im 18. Jahrhundert ging Ddiejelbe 
faſt völlig unter durch Veränderung der Lehre. Die angejehenften Theologen der 
Bartei, Richard Barter und Daniel William3, hatten die Widerjprüche der 
calvinijchen Nechtfertigungslehre und ihre nachteiligen Folgen für die Sittlichfeit fo 
Iharfiinnig und bündig nachgewieſen, daß die meijten Gemeinden dieſe Lehre aufs 
gaben und arminianiſch wurden, wodurch daS geijtige, die Genoſſenſchaft zuſammen— 
haltende Band gelöft und der Zerjegungsprozeß eingeleitet war. Mehrere derjelben 
nahmen im 18. Jahrhundert den damals von einigen Theologen, auch der Staats— 
fire, empfohlenen Arianismus an und gingen von da naturgemäß zum Sozinianißs 
mus über. Ein Hauptvertreter diefer Richtung war John Biddle (f 1662). 
So entjtanden nun Unitariergemeinden, die mit DVerwerfung fait aller 
chriſtlichen Hauptlehren auf diejelbe Stufe herabfamen, auf der heute in Deutjchland 
die freien Gemeinden ftehen, während die calvinijch gebliebenen Presbyterianer, meift 
ſchottiſchen Uripungs, fih mit den Independenten verſchmolzen, die ſich im 
17. Jahrhundert von den Presbyterianern getrennt hatten, um das Prinzip der 
völligen Unabhängigkeit aller einzelnen Gemeinden und einer bloßen Aſſoziation unter 
ihnen durchzuführen. Dieſe Partei verſtärkte ſich durch den Übertritt der Anhänger 
Whitefields und hielt lange ftreng am calvinijchen Dogma feit, wie das in Wales 
auch die calviniſchen Methodijten taten, die eine felbftändige und zahlreiche Selte 
bildeten. Später ſchwand auch bei den Independenten die calvinijche Orthodoxie 


immer mehr. 





1 Der Name Methodiften wird auch als Anjpielung auf eine damalige medizinifche 
Säule gefaßt, von andern daher abgeleitet, dab fie einen neuen Weg zur Seligfeit 
(nova methodus) gefunden haben wollten, gewöhnlidh aber von dem methodijchen Ber: 
fahren bei den religiöjen Übungen. 
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12. Die theologische Literatur der Proteftanten. 


Siteratur. — Die Werfe von Wald, Dorner, Tholud, Pland ſ. oben 
©.108f. Gaß, Franke oben ©. 115. Reinhard, Studien zur Geſchichte der alt- 
proteftantifchen Theologie. I: Die Prinzipienlehre der lutheriſchen Dogmatif von 1700 
bis 1750. Leipzig 1906. 


1. NReihhaltiger mar nad und nad) die theologiſche Literatur der Pro- 
teftanten geworden. Bei den Zutheranern wurde, auf dem Boden der Kon— 
fordienformel, durch die orthodore Schule hHauptjählih Dogmatik gepflegt, aber 
auch einzelne eregetifhe Werke ftammen aus diefen Kreifen. Die reformierten 
Theologen arbeiteten vor allem auf dem Gebiete der orientalifhen Philologie 
und der Bibelmiffenihaft, beionders in England, während in andern Gegenden 
mehr dogmatiſche und hiſtoriſche Arbeiten geliefert wurden. 


Sn England juchten die Theologen die gejeßlich feitgeftellte Epijfopalverfaffung 
zu verteidigen, wie der für Kirchen und Dogmengejchichte tätige Pearſon (F 1686) 
gegen Kl. Saumaife (} 1653) und die Presbpterianer. Sie vertraten den könig— 
lichen Supremat, juchten aber die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate troß der 
angeblichen Identität des Oberhauptes in beiden feftzuhalten, wie der um die orien— 
taliſchen Sprachen, das Kirchenrecht und die Theologie verdiente Wilh. Beveridge, 
der als Biſchof von St Ajaph 1708 ftarb. Die fchottiihe Presbyterialverfafjung, 
die in der alljährlih von den Deputierten der 15 Provinzialiynoden gebildeten 
Generalverfammlung in Edinburg gipfelte, fand in der Wiſſenſchaft weit weniger 
Vertreter. Bon den Anglifanern wurden noch berühmt: der Herausgeber der Londoner 
Bolyglotte Brian Walton (F 1661), Erzbiihof Uſher (f 1656), der Orientalift 
Sohn Lightjoot (71675), Biſchof John Fell (f 1686), John Spencer (f 1696), 
der Archäolog Bingham (F 1708), der Tertkrititer 3. Mill (t 1707) und 
Kennicott, Profeffor in Oxford (1766 und 1780), der Dogmenhiltorifer Georg 
Bull ( 1710), berühmt durch feine „Verteidigung des nifänijchen Glaubens“, 
der vieljeitig gebildete Heinrich Dodmwell (+ 1711), der Siteraturhiftorifer Cave 
(r 1713), der angfifanifierte Deut he Grabe (+ 1712). Als Asketen und Prediger 
ten —— HE (7 1688), Rihard Barter (f 1691), Tillotjon, Sterne, 

air. 

2. Holland hatte durch den Polen Makowsky (r 1644) eine jcholaftifche 
Lehranftalt in Franeker erhalten, aus der jeine tüchtigften Dogmatifer hervorgingen, 
namentlich Gisbert Voëtius (+ 1676), der Borfämpfer der Orthodoxie, der ein 





Pearſon: Critiei saeri (mit feinem Bruder Richard, F 1670); Expositio 
symboli apost.; V. et N. T. gr. cum praef.:; Vindieiae epist. S. Ignatii Ant.; Pro- 
legom. in Hieroclem; Annales Cyprian.; Annal. Paul.; Lect. in Acta Ap.; Dissert. 
de serie et successione episcoporum. Opp. Lond. 1688. — Beveridge: Synodicon 
s. Pandectae canonum SS. Apostol. et Concil. Oxon. 1672 f. (Proleg. v f feine 
Grundfäge über Kirche und Staat.) De linguarum orientalium praestantia et usu 
cum grammatica syriaca; Codex canonum Ecel. primitivae vindicatus et illustratus, 
Lond. 1678. Institut. chronolog. libri 2, Thes. theol. u. a. — Jak. Ufher: An- 
nales N. et V. T.; Hist. Gotteschalchi 1631; Antiquit. ecel. britan.; Not. in epist. 
PP. apostol.; Opp. polem. et hist. — Bull: Defensio fidei Nicaenae (nov. ed. 
Tieini 1784). Harmonia apostolica. Opp. ed. Grabii. Lond. 1703 f. — Save: 
Tabula Seriptor. ecel.; Chartophylax eccles.; Hist, liter. script. ecel. a Chr. nato 


ar " — XI. — Bingham: Origines sive antiquitates ecelesiasticae. 11 Bde. 
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Berbot des Gartefianismus erwirkte und der ftrengen Inſpirationslehre huldigte. Die 
feit Coccejus (Bd III 746) blühende a welche an bie Rehre 
bom Bunde Gottes mit den Menichen vor und nad) der Sünde ausbildete, ſuchte nad) 
Kräften den jchroffen Calvinismus zu mildern. Diefer Schule gehörte Herm. 
Bit ing an. Die holländiſchen Theologen teilten fih in Voetianer und Coccejaner. 
Friedrich Spanheim in Leyden (F 1701) pflegte die Kirchengeſchichte, Vitringa 
(+ 1716) und Herm. Benema (f 1787) die Philologie, Exegeſe und Archäologie. 
In Holland wirkten auch zwei gelehrte Schweizer: der durch feine zahlreichen Schriften 
und al3 rationaliftiicher Kritifer bekannte Jean Le Elerc aus Genf (Clericus, 
r 1736) und der in den biblifchen Studien hervorragende Joh. Jakob Wetftein 
aus Bajel (F 1754). Unter den franzöſiſchen und holländiſchen Galviniften 
tagte durch literariiche Tätigkeit bejonders die Familie Basnage hervor. Benjamin 
Basnage (F 1652), Prediger in Charenton, verfaßte einen Traftat von der Kirche; 
jein ältejter Sohn Anton (f 1691) wirkte als Prediger in Zütphen, der jüngere, 
Heinrih (F 1695), war PBarlamentsadvofat und Verfaſſer hiſtoriſcher und juriftifcher 
Schriften, des Ießteren Sohn Jakob (F 1723) wurde Hiftoriograph der Staaten 
von Holland, ſchrieb Injtruftionen für die franzöfiihen Neformierten über den dem 
Könige ſchuldigen Gehorfam, Kirchen und profanhiftoriihe Werke, Predigten und 
Streitſchriften und polemifierte namentlih gegen Boſſuet. Auch fein Bruder Heinrich) 
de Beauval und jein Better Samuel waren angejehene Schriftfteller, Yeßterer auch 
für Kritit und Kirchengefhichte, befonder® in der Befämpfung des Baronius, tätig. 
Der Prediger Jurieu (F 1713), neben Saurin als Kanzelredner gefeiert, jchrieb 
gegen Boſſuet, Maimbourg und andere Katholifen und mar einer der ftreitjüchtigiten 
Theologen. Wie den Primat und die Fatholiihe Kirchenverfafjung Blondel, 
Dumoulin (Molinäus), Mornay, Saumaije befämpften, fo beitritten 
Aubertin, Claude, Daille die Lehre von der Euchariſtie und von der Buße. 
Beaujobre und Lenfant gaben das Neue Teftament franzöfiih Heraus und 
lieferten andere, auch Hiftorifche Werke. In der Schweiz waren A. Turretin in 
Genf (+ 1737) als Dogmatifer und Bolemiker, Joh. Jak. Hottinger von Züri 
(1652— 1735) als SKirchenhiftorifer, Joh. Heinrich Hottinger (1620—1667) 
als Orientalift und Kirchenhiftorifer berühmt. Durch Turretin und Heidegger 
erhielt die Schweiz 1675 die neue „Formel de3 helvetiichen Konjenjes“ !. 

3. In Deutjhland wollten die fttengeren Lutheraner nicht als ihre Konfordien« 
formel gelten laſſen; in einer die alte lange nicht erreihenden, ja geift- und geſchmack— 
loſen Scholajtif verteidigten jelbjt die berühmteiten Dogmatifer wie Abr. Galov, 
Joh. König, David Hollaz, Ioh. Wild. Baier die Futheriiche Orthodozie 
auch mit Benügung der einjt jo geſchmähten Philojophie des Ariſtoteles; Franz 
Buddeus in Jena ſchloß ſich in feinen Inftitutionen wieder an Melanchthon und 
Chemnitz an. Dürftig und troden war die Darlegung und Begründung der einzelnen 
Dogmen, ftarr und einfeitig die Erziehung; nur in den zur Polemik benügten Texten 
war die Bibel berücfichtigt, die Predigt entweder geſchmacklos langweilig oder derb 
zankſüchtig, die Sitte bei ſtrenger Gläubigfeit überaus roh. Was nicht fireng lutheriſch 
war, wurde zu den Ketzern gerechnet; der Stralſunder Superintendent Konrad 
Schlüſſelburg hatte in feinem bändereichen Ketzerverzeichnis Galviniften, Ylazianer, 





1 jiber die Kirchenhiftorifer j. Bd 129. A. C. Duker, Gisbertus Voötius 
Bd I u. IT 1-2. Leiden 1897—1907. Breviarium hist. vitae I. H. Heideggeri. 
Zurich 1698 mit 8. Kaſp. Hofmeifters Nachrichten über jein Ende an der Spiße feiner 
Exereitat. biblieae 1699. &. Meifter, Berühmte Züricher. Bafel 1782. Bon Heibd- 
egger: Demonstratio de Aug. Conf. eum fide Reform. consensu 1664; Manuductio 
in viam concordiae Protestantium eccles. 1616. 
Hergenrother-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 9 
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Majsriften, Servetianer, Interimiften und Jeſuiten als Häretifer aufgezählt. Die 
Polemik trieben beſonders nach G. Calizt (gegen Mekopfer und Zölibat) und Calov 
(gegen die Sozinianer) noh Wald, Sigm. Jakob Baumgarten, Joh. Lor 
v. Mosheim (1698 -1768). Die Moral behandelten Konr. Dürr in Altorf, 
Gebh. Meier und Heinrich Nirner in Helmjtädt, Miller und Mosheim. 
Für bibliſche Theologie waren tätig: Ag. Hunnius, Lukas Oſiander, Hoe 
von Hoenegg (Komm. zur Apokalypſe), Abr. Calov, Auguſt Pfeiffer, 
Joh. Albrecht Bengel, Salomon Deyling, Joh. Chr. Wolf, Erasm. 
Schmidt, Joh. Tarnov, Dietrich Hackſpan, Martin Geier, Sebaſtian 
Schmidt, Birch, Matthäi, Joh. Jak. Grießbach. Durch feine Talmude 
ftudien wurde befonder® Andr. Eifenmenger in Heidelberg (f 1704) befannt. 
Auf Hiftorifchem Gebiete arbeiteten Chrift. Kortholt, TH. Ittig, Kaſpar 
Sagittarius, Veit Ludw. v. Sedendorf, E. Cyprian (F 1745), Gottf. 
Arnold (} 1714), Mosheim, 3. ©. Wald (1775), dann Joh. Albert 
Fabricius, PVrofeffor der Nhetorif in Hamburg (f 1736), der für Patriſtik, 
Firchen- und Literaturgeſchichte, Dogmatif und Exegeſe tätig war umd einen be= 
wunderungsmwürdigen Fleiß an den Tag legte !. 


13. Die neue Richtung in der Philofophie und deren Einfluß auf die religiöſen 
Anſchauungen. 


Literatur. — Ritter, Geſchichte der Philoſophie Bd VI-VII. Hamburg 
1829 ff. Ulrici, Geſch. und Kritik der Prinzipien der neueren Philofophie. Leipzig 
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N. Moeller, De Leibnitz a Hegel. Un chapitre de l’hist. de la philos. en Alle- 
magne. Bruxelles 1910. — Descartes: Opera Cartesii. 9 Bde. Amstel. 1692 ff. 
(Euvres de Descartes, publ. par Cousin. 11 3de. Paris 1824—1826; par C. Adam 
et P. Tannery. Paris 1901 ff. Meditationes de prima philosophia, neu herausgeg. 
von C. Güttler. Münden 1901. Baillet, Descartes. 2 Bde. Paris 1691. Millet, 
Descartes avant 1637. Paris 1867; Descartes apres 1637. Ebd. 1870. Bouillier, 
Hist.' de la philosophie cartesienne. 3° &d. 2 Bde. Paris 1868. Shaarjhmidt, 
Descartes und Spinoza. Urkundliche Darftellung der Philofophie beider. Bonn 1850. 
Some, Das jpefulative Syftem des Rens Descartes. Wien 1855. Schmidt, Des- 
carte3 und feine Reform der Philofophie. Nördlingen 1859. ©. v. Hertling, Des 
carted’ Beziehungen zur Scholaftif, in Sitzungsber. der phil.-hiftor. KU. der Bayer. 
Akad. der Wiſſenſch. 1899, I3 ff. Lemaire, Le Cartesianisme chez les Benedic- 





' A. Calov (f 1686), Systema locor. theol.; Biblia illustrata. König 
(F in Roftod 1664), Theologia positiva acromatica. Luecke, Narratio de 
I. L. Moshemio. Goetting. 1837. Bon G. Arnold bejonders: Unparteiifche Kirchen- 
und Keßerhiftorie vom Anfang des Neuen Teft. bis 1688. 1. Ausg. Zürich 1699. 
I. A. Fabrieius, Codex apoeryphus Novi Test.; Codex pseudepigr. Vet. Test.; 
Salutaris lux Evangelii; Delectus argumentorum pro relig. christ.; Bibliotheca 
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tins. Dom R. Desgabets. ‚Paris 1902. Fe&ret, L’Aristotelisme et le Cartesianisme 
dans l’Universit6 de Paris au XVII siöcle, in Annales de philos. chret. 1903, 
CXLVI 7 ff. Cl&ment, Le Cartesianisme à Vendöme. Le P. Nic, Jos. Poisson. 
Vendöme 1899. Hod, Cartefius und feine Gegner. Wien 1865. Roſe, Die Lehre 
bon den eingebornen been bei Descartes und Locke (Berner Studien zur Philof., Heft 31) 
Bern 1901. V. de Swarte, Descartes directeur spirituel. Paris 1904. Saisset, 
Preeurseurs et disciples de Descartes. Paris 1862. 8. Jungmann, Rens Des- 
cartes. Eine Einführung in feine Werke. Leipzig 1908. Thilo, Die Religiong- 
philoſophie des Descartes und Malebrande. Langenjalza 1906. Haldane, Des- 
cartes, his life and times. London 1906. Reußen, Bewußtjein und Erkenntnis bei 
Descartes. Halle 1906. 3. Bohatec, Die cartefianiihe Scholaftif in der Philofophie 
und reformierten Dogmatik des 17. Jahrh. Bd I. Leipzig 1912. M. Meier, Des- 
carte und die Rengiſſance. Münfter i. W. 1914. KR. Six, Die Gottesbeweile Des- 
cartes’ in der Kritik feiner Zeitgenofjen, in Zeitiehr. f. kath. Theol. 1914, 707—722. — 
Spinoza: B. de Spinosa, Opera quae supersunt omnia, ed. H.E.G. Paulus. 
Ienae 1802—1803; ed. Gfrörer. Stuttg. 1830; ed. Riedel. Lips. 1843; ed. 
Bruder. Lips. 1843—1846; ed. van Vloten et Laud. 2. ed. 2 Bde. Hagae 
Com. 1895— 1896. Deutſche Ausgabe von Auerbad. 2. Aufl, 2 Bde. Stuttgart 
1872. Sigwart, Über den Zujammenhang des Spinozismus mit der carteftanischen 
Philojophie. Tübingen 1816; Hiftor.-polit. Beiträge zur Erläuterung des Spinozis- 
mus. Ebd. 1838. Ritter, Über den Einfluß des Gartefius auf die Ausbildung des 
Spinozismus. Leipzig 1816. Shaarfhmidt, j. oben. Hann, Die Ethik Spinozas 
und die Philoſophie Descartes’. Innsbruck 1876. Orelli, Spinozas Leben und Lehre. 
Aarau 1842. Lehmans, Spinoza. Sein Lebensbild und feine Philoſophie. Würz- 
burg 1864. Ginsberg, Lebens- und Charakterbild Spinvzas. Leipzig 1876. Freuden- 
thal, Das Leben Spinozas. Stuttgart 1904. Couchoud, Benoit de Spinoza. Paris 
1902. St. v. Dunin-Borfowsfi, Des jungen Spinoza Leben und Werdegang im 
Lichte der Weltphilojophie. Münſter 1910. F. Pollok, Spinoza, his life and philo- 
sophy. New ed. London 1912. 8. DO. Meinsma, Spinoza und fein Kreis. Hiftor.- 
frit. Studien über holländiſche Freigeifter. Ins Deutſche über]. Berlin 1909. ©. Bohr: 
mann, Spinozas Stellung zur Religion. Gießen 1914. Ferriöre, La doctrine de 
Spinoza exposee et commentee. Paris 1899. Richter, Der Willensbegriff in der 
Lehre Spinozas. (Diff.) Leipzig 1898. Uhlich, Vergleichende Darftellung der Gottes— 
lehren von Spinoza und Malebranche. (Diff.) Leipzig 1903. Bonifas, Les idees 
bibliques de Spinosa. (These) Mazamet 1904. Elbogen, Der Tractatus de in- 
telleetus emendatione und jeine Stellung in der Philofophie Spinozas. Breslau 1898. 
Thilo, Spinozas Religionsphilofophie. Langenjalga 1906. Prümers, Epinozas 
Religionsbegrifi. Halle 1906. A. Léon, Les &l&ments cartesiens de la doctrine 
spinoziste sur les rapports de la pensée et de son objet. Paris 1907. W. Jüngft, 
Das Berhältnis von Philoſophie und Theologie bei den Gartefianern Malebrande, 
PBoiret und Spinoza. Leipzig 1912. — Malebrandye: Andre, Vie duR.P. Male- 
branche, publ. par Ingold. Paris 1886. Olle-Laprune, La philosophie de 
Malebranche. 2 Bde. Paris 1870. Henri Joly, Malebranche. Paris 1901. — 
Bayle: 8. Feuerbach, Pierre Bayle nad) feinen interefjanteften Momenten. Augs- 
burg 1838. Cazes, Pierre Bayle. Sa vie, ses id6es, son influence, son @uvre. 
Paris 1905. — Hobbes und Zode: Hahn, De Rationalismi qui dieitur vera in- 
dole et qua cum Naturalismi continetur ratione. Lips. 1827. Lechler, Geſch. des eng- 
liſchen Deismus. Stuttgart 1841. Thorſchmid, Verſuch einer vollftändigen Freidenker⸗ 
bibliothek. 4 Bde. Halle 1765 ff. Tabaraud, Hist. critique du Philosophisme anglais 
depuis son origine jusqu’a son introduction en France. 2 Bde. Paris 1806. Riffel, 
Der engliſche Deismus und jeine deutichen Nachklänge, in Ratholit 1848, Nr 86-48; 
zahlr. Fort. Taine, Hist. de la litterature anglaise. 3° ed. Paris 1891. Black- 
burn, Th. Hobbes, Angli Malmesburiensis philosophi vita. London 1681. Robert- 
son, Hobbes. London 1901. CampbellFraser, Locke. London 1890. 8. Alex- 
ander, Locke. London 1908. Cousin, La philosophie de Locke. 6° ed. ‚Paris 
1863. ©. v. Hertling, 3. Lode und die Schule von Cambridge. Freiburg i. Br. 
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1892. Fechtner, I. Lode. Ein Bild aus ben geiftigen Kämpfen Englands im 
17. Jahrhundert. Stuttgart 1897. Lezius, Der Zoleranzbegriff Lockes und Pufen- 
dorfs, in Stud. zur Geſch. der Theol. u. Kirche VI 1. Leipzig 1900. Paſchkan, 
Das Verhältnis zwifchen Wiſſen, Meinen und Glauben bei Locke. (Diſſ.) Leipzig 1903. 
Fiſcher, Die Religionsphilojophie des John Lode. (Diff) Erlangen 1895. Küppers, 
J. Locke und die Scholaftit. (Diff.) Berlin 1895. €. Crous, Die religionsphilo= 
fophifchen Kehren Lockes und ihre Stellung zu dem Deismus einer Zeit. Halle 1910. 
Bastide, J. Locke. Ses theories politiques et leur influence en Angleterre. (These.) 
Paris 1906. — Leibniz: Werke, herausgeg. von Dutens. 6 Bde. Gen 1768; von 
Onno Klopp. 11 Bde. Hannover 1864—1884; von Foucher deCareil. 7 Bde. 
Paris 1859—1875; Opera philosophica, herausgeg. von Erdmann. 2 Bde. Berlin 
18391840; Die philojophifchen Schriften, Herausgeg. von Gebhardt. 7 Bde. Berlin 
1875—1890. Guhrauer, ©. W. Frhr. v. Leibniz. 2 Tle. Breslau 1842. Pichler, 
Die Theologie des Leibniz. 2 Bde. Münden 1869. Staudenmaier, Leibniz über 
göttlihe Offenbarung, in Tüb. Theol. Quartaljhr. 1836. Münft, Die jpefulative 
Theologie Keibniz’, ebd. 1849. Bugarski, Die Natur und der Determinismus des 
Willens bei Leibniz. (Diff) Leipzig 1898. C. Braig, Leibniz, jein Leben und die 
Bedeutung feiner Lehre (Frankf. zeitgem. Broſch. XX 6). Hamm 1901. Caſſirer, 
Leibniz' Syſtem in ſeinen wiſſenſchaftlichen Grundlagen. Marburg 1902. Hoffmann, 
Die Leibnizſche Religionsphiloſophie in ihrer geſchichtlichen Grundlage. Tübingen 1903. 
Jaſper, Leibniz und die Scholaftit. Leipzig 1899. Thilo, Leibniz’ Religions— 
philojophie. Zangenjalga 1906. Baruzi, Leibniz et l’organisation de la terre, 
d’aprös des documents inedits. Paris 1906. Görland, Der Gottesbegriff bei 
Leibniz. Ein Vorwort zu jeinem Syftem (Philoj. Arbeiten, Bd I, Heft 3). Gießen 
1907. Bgl. oben ©. 73, Anm. 1. 


1. Bon großer Bedeutung für die religiöje Stellungnahme des 18. Jahr— 
hundert3 im Sinne einer ungläubigen Aufklärung wurde die neue Richtung, 
welche die PHilojophie jeit dem 17. Yahrhundert einſchlug. Eine ftarfe Be- 
wegung entitand bei den Philoſophen durch den Franzofen Rene Descartes 
(geb. 1596, 7 1650), der fi) längere Zeit (1629— 1648) in Holland auf- 
hielt und dort zahlreiche Anhänger fand, aber aud in andern Ländern, zumal 
in Frankreich, bedeutende Erfolge erzielte. Descartes (Gartefius), der „Vater 
der neueren Philoſophie“ genannt, verläfterte gleich den älteren Humaniften, 
den Lutheranern und Janfeniften die peripatetiiche Philofophie, vertrat das 
Syſtem des Zweifels als des Ausgangspunftes und der bewegenden Kraft 
aller Forſchung, ohne eigentlich Skeptiker werden zu wollen, und ftellte als 
feinen Hauptſatz die Propofition auf: „Ich denke, alfo bin ih.” Kirchlich 
gefinnt und beftrebt, den Materialismus und den einfeitigen Empirismus zu 
befämpfen, jah er im Selbſtbewußtſein den feften Punkt, an den der Zweifler 
ih halten müfle, und im Dafein Gottes die Bürgſchaft für die objektive 
Wahrheit unferer Erkenntniſſe. Da der Gartefianismus bei den holländischen 
Proteftanten Eingang fand, verordneten 1656 und 1657 die Synoden bon 
Dordrecht und Delft die völlige Trennung der Theologie von der Philoſophie. 
Geringer war der Einfluß des Syſtems bei den Katholiken; die Janſeniſten 
und viele ihnen befreundete Mitglieder des Oratoriums hingen ihm an; unter 
dieſen war Nikol. Malebranche (geb. 1638, + 1715), ein frommer, dem 
Myſtizismus jehr ergebener Priefter, der bedeutendfte. Zu Rom ward (20. No: 
bember 1663) das Syſtem verboten, bis es berbeffert werde, 
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In Frankreich ward die Gefahr wohl erkannt, die der Cartefianismus der gefunden 
Lehre bereitete und die nachher durch die Entwiclung feiner Konjequenzen fih noch Harer 
herausſtellen jollte. Nachdem mehrere Lehrer der Philoſophie denfelben vorgetragen 
hatten, erſchien 30. Januar 1675 ein Fönigliches Verbot, an die Univerfität Angers ges 
richtet, mit der Aufforderung, Maßregeln gegen die Verbreitung der Lehre des Cartefius 
zu treffen. Der Befehl wurde einregiftriert, und man traf befondere Verfügungen, wo— 
nad u. a. alle Thejen von dem Defane der philoſophiſchen Fakultät und andern Depus 
tierten geprüft werden jollten. Nur der Superior der Oratorianer, Vorfteher des 
Kollegs von Anjou, erhob Bedenken und wandte fih an das Parlament; aber der König 
erflärte die Appellation für nichtig und befahl auch den Dratorianern Unterwerfung 
(2. Auguft 1675). Am 3. März 1677 erklärte fi) die theologische Fakultät von Caen 
gegen Descartes und deſſen der Theologie widerjtreitende Prinzipien und beichloß, deren 
Vertreter zu Teinem alademijchen Grade zuzulaffen. Im September 1678 verbot die 
Kongregation de3 Oratoriums zu Paris fieben cartefianiihe Sätze über Extenſion, Körper, 
Akzidentien und den leeren Raum und jprad ſich gegen Descartes für Ariftoteles aus; 
ebenſo das Generalfapitel der Regularfanonifer von St Genoveva. Die Parijer 
Univerjität, deren theologijhe Fakultät ſchon 1671 freudig auf die vom Erzbiſchof 
gemeldete königliche Entjhließung über die Fernhaltung dev Meinungen Descartes’ ein— 
gegangen war, verbot 28. Oftober 1691 elf Süße, insbejondere die Behauptungen: 
1) man müfje an allem zweifeln, bevor man ſich einer Erfenntniß verſichert halten könne, 
2) auch an dem Daſein Gottes, bis es klar erkannt ſei; 3) es ſei zweifelhaft, ob ung 
Gott niht in der Weiſe habe erjchaffen wollen, daß wir ftet3 jelbft in den Dingen, 
welche die Harften jeien, getäufcht würden; 4) in der Philofophie habe man fih nicht 
um die dem Glauben nadteiligen Ronfequenzen einer Anficht zu fümmern; 5) die Ma— 
terie der Körper jei nichts anderes als ihre Ausdehnung und die eine beftehe nicht ohne 
die andere; 6) man müſſe alle Gründe verwerfen, deren fih die Theologen und Bhilo- 
fophen bis jegt mit St Thomas zum Beweife für dad Dajein Gottes bedienten; 7) Glaube, 
Hoffnung und Liebe und überhaupt die Üübernatürlichen Habitus ſeien nichts Geiftiges, 
das von der Seele verſchieden wäre, wie die natürlichen nichts Geiftiges, von Geift und 
Willen Verſchiedenes; 8) alle Handlungen der Ungläubigen jeien Sünden; 9) bie un- 
befieglihe Unwifjenheit des natürlichen Rechts entihuldige nicht von der Sünde; 10) man 
jei frei, wofern man nur mit Urteil und voller Erkenntnis, wenn aud) mit Notwendig. 
feit, handle. Dieje Iehteren Säge waren ganz dem Syſtem des Janſenius entjprechend, 
wie überhaupt der Gartefianismus die philojophiihe Seite des Janſenismus war. Am 
31. Dezember 1693 warnte die Sorbonne bie Dozenten der Philojophie abermals vor 
den neuen Meinungen des Cartefius und vor dem Abgehen von ber ariftotelifchen Doktrin. 
Man juhte in Frankreich die Cartefianer von den Lehrjtühlen fernzuhalten, ebenjo in 
Belgien. In Douai und Löwen trugen ſchon früher mehrere Profefjoren cartefianijche 
Süße vor; ein Kardinal jehrieb darüber 1662 an einen Zöwener Theologen und der 
Pronuntius tabelte deshalb die philojophiiche und die medizinifhe Fakultät; die theo— 
logiſche zenfurierte die Definition der Subſtanz, bie Lehre von der Ausdehnung, die Ver: 
werfung der realen Afzidentien im Sinne ber Gartefianer. Die kirchliche Theologie hatte 
fi fortwährend gegen die dem Yanjenismus entlehnten oder verwandten Süße, gegen 
die Methode des Zweifel, gegen die Verwechſſung von Gewißheit und Evidenz und 
gegen die Annahme zu verwahren, die Bafıs aller Gewißheit jei nur in der Haren und 
deutlich umſchriebenen Idee zu finden, 

3, BVielfah angeregt durch Gartefius mar auch der Jude Barud 
Spinoſa Genedikt Spinoza, geb. 1632 zu Amfterdam als Sohn reicher 
Eltern, 1655 aus der Synagoge geſtoßen, T 1677), der in feiner Philojophie 
den entſchiedenſten Pantheismus (Monismus, weil er nur eine Subſtanz 





ı Aftenftücle bei Du Plessis, Coll. iudic. III, 2, 338—340 844 f; III, 1, 138 
149; I, App. xxxv; III, 2, 356 357. Das Berbot von 1691 ward am 3. Oftober 1704 
neu eingeihärft (ebd. 600). Berhandlungen in Löwen (ebd. 303 f). Ausführliche Kritik 
des Carteſianismus in den Artikeln Le due filosofie der Civilta cattolica, Jahrg. 1853. 
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annahm, Gott) ausprägte und al3 einzigen Endzweck der jüdiſchen wie der 
chriſtlichen Religion die Erzeugung einer rein vernünftigen Sittlichkeit hin— 
ſtellte, dabei auch Begründer der rationaliſtiſchen Hermeneutik und der nega— 
tiven Bibelkritik wurde. Für den rohen Spinozismus, den in Frankreich 
Boulainvilliers vertrat, wurde von vielen Carteſius ſelbſt verantwortlich 
gemacht, während ihn gegen dieſe Anſchuldigung tüchtige Gelehrte verteidigten, 
welche das Syſtem des Descartes in der Faſſung des Malebranche feſthielten 
und gleich dem Meiſter keine der Kirche feindliche Richtung mit Bewußtſein 
verfolgten; zu ihnen gehörte ſogar in Italien der Barnabit und Kardinal 
Gerdil, der erſt in ſpäterer Zeit von der Lehre des Malebranche zurück— 
kam. Des letzteren vielgerühmtes Werk „von der Erforſchung der Wahrheit“ 
(1673) war ſchon ſeit 1687 verdächtig geworden; als Gegner traten Erzbiſchof 
Fénelon, Biſchof Huet, dann Pierre Gaſſend und von den Janſeniſten 
ſogar Anton Arnauld auf!. In der Schule des Carteſius hatte ſich auch 
Pascal gebildet; durch ihn wurden viele Laien beeinflußt, ſeine „Gedanken“, 
die den Glauben rechtfertigen ſollten, gaben nicht wenigen gegen denſelben 
Waffen in die Hand, da er die geoffenbarte Religion als Forderung des menſch— 
lien Geiftes nachweiſen wollte. Zu den Gartefianern gehörte auch der Süd— 
frangofe Beter Bayle (geb. 1647), Profeſſor der Philofophie in Sedan 
(1675) und Rotterdam (1681; F 1706), Herausgeber einer gelehrten Zeit- 
Ihrift jowie eines Hiftorifhen Wörterbuchs, durchaus Skeptiker und Nebenbuhler 
des ihm gleihgefinnten, ebenfals in Holland wirkenden Jean Le Glerc 
(S. 129), der ebenjo Zeitſchriften und kritiſche Auffäße veröffentlichte und nicht 
minder die fholaftiiche Theologie und Philofophie befämpfte. Wie Descartes 
lieber einen neuen langen Weg antreten als fi in den „Zabyrinthen der 
Scholaſtik“ zurechtſuchen wollte, jo vermieden es feine Adepten, fih in den 
ülteren Lehren zu orientieren, und an die Stelle der alten Folianten trat die 
Brojhürenliteratur und die Zournaliftif. Überall ſuchten diefe Nationaliften 
den religiöfen Zwang, die veralteten Doktrinen und das, was ihnen al3 Aber- 
glaube erſchien, verhaßt zu machen. Bayles Zeitfhrift ward von jeinem Freunde 
DBasnage de Beaupdal fortgefebt, und Le Glercs Einwirkungen förderten 
mädtig den Kationalismus in der Theologie 2, 





1 Verzeichnis der gegen Spinozas Tract. theologieo-politicus gerichteten Schriften 
bei Bayle, Diction. hist. et crit. IV 258, Murr, B. de Spin. annotationes ad tract. 
theol.-polit. (Hag. 1802) 13 f. Viele Theologen verteidigten den Cartefiug gegen den 
Borwurf des Spinozismus, darunter no Perrone 8. J., Hist. theol. cum philos. 
comparatae Synopsis n. 61 vor jeinem Compend. instit. theol. Malebranche, De 
la recherche de la verit6 (1673); Traits de la morale. Roterd. 1684; Traite de la 
nature et de la gräce, 1682. Dagegen Fenelon, Refutation du systeme de Male- 
branche sur la nature et la gräce ((Euvres III, nouv. &d., 1—160). Huetii Cen- 
sura philos. Cartes. Paris. 1689, ed. 4 1694. gl. L. A. Muratori, De ingenio- 
rum möderatione 1. 2, ec. 13. Gerdil, Sur incompatibilit6 des prineipes de Des- 
cartes et de Spinosa (Opp. IV, ed. Rom.). Über Gerdils Umfehr f. Giov. Pian- 
toni, Vita del Card. Gerdil. Roma 1851. Civilta cattolica, 20 Settembre 1856, 
625 f (Il Card. Gerdil e l’Ontologismo), 5 Febbr. 1859, 325 ff (Sopra il preteso 
Ontologismo del Card. Gerdil). 

® Bon Bayle: Dictionnaire hist. et erit., 2 Bde, 1695—1697 ; Nouvelles de la 
republique des lettres, 1684. Bon Jean Le Glerc: Liberii de S Amore epistolae 





13. Die neue Richtung in der Philofophie. 135 


Die verjchiedenartigften Richtungen bildeten fih aus und madten fi 
fofort in allen Fragen der Spekulation, der Religion und der PVolitif geltend. 
Naturaliften — ein Name, der feit den Sozinianern aufkam, aber erſt feit 
1750 herrichend wurde — hießen die Gegner jeder Offenbarung, die teils 
gleich den Spinoziften pantheiſtiſch gefinnt waren, teils aber theiſtiſch. Theiften 
bie man jämtlihe Gegner der Pantheiften; jene von ihnen, die Über die Lehre 
von einem Gott hinaus nichts lehrten, weder Trinität noch Inkarnation, 
nannte man im 17. Jahrhundert Deiften. Die philoſophiſchen Natura: 
fiften leugneten nicht bloß die Notwendigkeit, jondern auch die Wirklichkeit der 
Offenbarung, die theologiſchen bloß die erftere, nicht die letztere. Yu den 
Naturaliſten gehörten auch die jog. Rationaliften, die ihren Namen bon 
der bernünftigen Theologie, der rein natürlihen Gotteserkenntnis erhielten, 
Spinoziften und Gartefianer, welche die Bibel und die Dogmen in ihrem Sinne 
vernunftgemäß zu deuten fi” bemühten, im Gegenjage gegen die Super— 
naturalifien, zum Teil Halbnaturaliften, die in Chriſtus einen bejonders 
von Gott ausgerüfteten und unterftügten Lehrer der Wahrheit erkannten, aber 
feine Ausſprüche nicht nad dem gewöhnlichen Kirchenglauben verftanden, nicht 
ſchlechtweg jede, aber doch die unmittelbare göttlihe Offenbarung berfannten 
und beftritten. Der Proteftantismus Hatte allen Verirrungen des Menſchen— 
geiftes Tür und Tor geöffnet und den Yeinden des Chriftentums alle Waffen 
geliefert durch Losſagung von der kirchlichen Autorität und durch die jedem 
einzelnen zugeſprochene Berechtigung zur Konftruftion feines Glaubens aus 
feinem individuellen Verftändnifje der Bibel. Und wie follte noch der Charakter 
der Göttlichfeit, und nit vielmehr ein Hinfäliges Menſchenwerk in einer 
Religion gefunden werden, die fih zwar als bon Gott geftiftet ausgab, aber 
von ihm ohne Fürjorge für ihre Reinerhaltung im Stiche gelaffen wurde, dur) 
Tyrannei und Habjuht der Priefter entftellt, jahrhundertelang bon Aber» 
glauben, Mißbräuchen und Jrrlehren überwuchert, erft nad mehr al3 taufend» 
jähriger Korruption erneuert und verjüngt, dur die NReformatoren geläutert, 
aber in Sekten zerfplittert und unter fi jelbit uneins erihien? Wie follten 
nit die von den Proteftanten mider den Katholizismus erhobenen Vorwürfe 
und Einwendungen gegen das Chriftentum überhaupt verwertet werden dürfen? 
Wie follte nit die von den Neformatoren begonnene, aber nicht zu Ende ges 
führte Läuterung der religiöfen Begriffe von dem immer fortjchreitenden, jebt 
durch reichere naturwiſſenſchaftliche Kenntniffe unterftügten Menjchengeifte weiter: 
geführt werden, damit noch größere Einfachheit und Klarheit herrſche? Da, 
wo viele der extremſten proteftantifchen Sekten ſich nebeneinander fanden und 
die Verwirrung in religiöien Dingen am höchſten flieg, in England, mußte 
vor allem der ungläubige Naturalismus zur höchſten Blüte gelangen. 

3. An England nahm feit den Zeiten Cromwells die größte Irreligiofität 
überhand; es bildete ſich hier eine aller Religion feindfelige Literatur aus, die 
bald aud auf dem Kontinent großen Einfluß gewann. Eduard Herbert 





theol., in quibus varli Scholasticorum errores castigantur, 1680; Bibliotheque uni- 
verselle et histor., 1686; Bibliotheque choisie, 1703. Gartefianer in Deutſchland: J. H. 
Wiber O. Cist. 1707, Gallus Cartier O. 8. B.; vgl. Werner, Geſchichte der katho— 


liſchen Theologie 163 166. 
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bon Cherbury (F 1648) erklärte, das Göttliche des Chriftentums könne 
höchftens wahrſcheinlich gemacht, nicht aber bewieſen werden, zur Geligfeit jei 
der Glaube an Gott und feine Verehrung durch ein rechtichaffenes Leben ſowie 
die Überzeugung von einer jenfeitigen Vergeltung hinreichend, das Chriftentum 
jei entbehrlich bei der Vortrefflichkeit und Univerfalität der natürlichen Religion; 
er mollte die Religion vermenſchlichen, des göttlichen Charakter entkleiden!. 
Thomas Hobbes aus Malmesbury (F 1679), Lehrer Karls IL, war als 
Anhänger des Königtums aus England entflohen und ſchrieb 1645 zu Paris 
feine „philofophifchen Elemente über den Bürger”. Aller religiöfen Gefinnung 
bar, jah er im der Religion nur Menfcenerfindung, ein den Königen zur 
Bändigung der Maſſen nügliches Werkzeug; die Kirche ließ er ganz in dem 
Staat aufgehen, dieſen felbft aber aus einem Vertrage entftehen, nachdem ein 
Urzuftand der Menfchheit, der Krieg aller gegen alle, vorausgegangen fei. Dem 
Staate legte er eine abjolute Gewalt bei, dachte ihn als ein lebendig organisches 
Weſen, als Tier (Leviathan), als einen fterblihen Gott, den Fürften als die 
Seele dieſes Tieres, die nicht durch die Gliedmaßen (Untertanen) beſchränkt 
werden könne, von der allein alles Recht ausgehe, die allein über die Religion 
zu gebieten habe. Im Gegenfage zu diefem neuen Staatsrecht, das bei vielen 
Epiffopalen Anklang fand, vertrat Algernon Sidney, obſchon aud er den 
Staat aus einem Vertrage ableitete, die Rechte des Volkes, zu deſſen Beſtem 
die Regierung beftehe, das darum die Obrigfeit beſchränken und gänzlich ändern 
könne?. Auch der in den empirischen Wiſſenſchaften fehr erfahrene Philoſoph 
Sohn Locke (geb. 1632), der eine Zeitlang in den Niederlanden lebte, dann 
nad dem Sturze der Stuart3 zurückkam (F 1704), ftellte das Wahlrecht und 
die freie Entſchließung der Nation als Urgrund aller Öffentlihen Gewalt dar, 
die bürgerliche Geſellſchaft als ein fünftliches, auf einem Vertrage beruhendes, 
zur Sicherung des Eigentums errichtetes Werk des Menſchen, und gab jeder 
Generation das Recht, die ihr zufagende Regierung einzufegen. In der Spe- 
Iulation war er der Vater des Senfualismus und Empirismus, der 
bei feinen Schülern mehr und mehr in Materialismus überging; unfähig, 
[ebendige Ideen zu erzeugen, hielten fie fih am die fünf Sinne, jo daß der 
Geift von der Materie völlig unterdrücdt ward. Nichts, behauptete Tode, ift 
im Intellekte, was nicht vorher in den Sinnen war; alles Wiffen ftammt aus 
der äußeren oder inneren Erfahrung; die Vernunft hat über die don den ver— 
Ihiedenen Parteien als Offenbarungslehren vertretenen Meinungen zu ent« 
jheiden; fundamental im Neuen Zeftament ift nur der Glaube an Jeſus den 
Meſſias; allen Religionsparteien fol gleiche Duldung und gleiches Recht zu⸗ 
teil werden 8. 





"on Cherbury: De causis errorum, de religione gentilium, de religione 
laiei ete. Güttler, Ed. Lord Herbert von Cherbury. München 1897. 

2 Bon Hobbes: Elementa philosoph. de corpore, de homine, de cive. Amst. 
1647 1668; Leviathan or the matter form and power of a commonwealth eccles. and 
eivil. Lond. 1651; Yat. Amst. 1670; Human nature 1651 u.a. Bon Algernon 
Sidney: Discourses concerning government, 1698. 

® John Locke fchrieb gegen Robert Filmers Patriarcha 1690 die Two treatises of 
government, 1695 über die Vernunftmäßigfeit des Chriftentums, 1689—1708 die Briefe 
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Bald bildeten fih Gruppen von Männern, die Religion und Sittlichkeit, 
tirhliche und ftaatlihe Ordnung gleihmäßig untergruben. Der Dichter Milton 
huldigte ähnlichen ſtaatsrechtlichen Ideen wie Rode; der fharffinnige und feine, 
aber durhaus unfittlihe Joh. Wilmot Graf von Rodefter war dreifter 
Religionsipötter; doch ftarb er 1680 in Neue über feine Irrtümer, während 
der ebenjo frivole Karl Blount, Berfaffer des „Orakels der Vernunft“, der 
in der Religion bloßen Prieftertrug jah und die Parallele zwiſchen Chriftus 
und Apollonius don Tyana wieder auffriihte, 1693 als Selbftmörder endetel. 
Die weitere Entwidlung diejer Bewegung und deren zerfegenden Einfluß auf 
daS religiöfe Leben werden mir im folgenden Abſchnitt im Zufammenhang 
behandeln. 

4. Luther und die Seinen hatten alle menſchliche Autorität in Glaubens— 
ſachen verworfen; gleichwohl waren die ſymboliſchen Bücher ungeadtet 
ihres menschlichen Urjprungs zu Glaubensnormen erhoben worden, bon denen 
abzumeihen fireng beftraft ward. In der Autorität der ſymboliſchen Bücher 
lag ein Widerfprud mit dem Yormalprinzip des Proteftantismus, defjen man 
fih anfangs noch nit bewußt war. Als man ihn erfannte, entitanden Zweifel 
über die Verbindlichkeit diefer Bücher, die zu deren förmlichen Verwerfung 
führten. Diejelben waren ja nur Menfchenmwerfe, verfaßt mit mangelhaften 
eregetiihen und hiſtoriſchen Kenntniffen, oftmals geändert, nichts weniger als 
unfehlbar; der Grundſatz der freien Schriftforſchung forderte zu immer neuen 
Unterfugungen auf; der Standpunkt der Symbolgläubigen, die ſich mit Zen— 
furen und Abſetzungen jhüsten, mar unproteftantiih und unfonjequent. 
Coccejus verjuhte ganz unbefümmert um die ſymboliſchen Bücher im Sinne 
de3 Gartefianismus eine rein biblijhe Darftellung der Glaubenälehren; viele 
Theologen fühlten fi beengt und gefnechtet durch das „papierene Papſttum“ 
der Symbole, und im 18. Jahrhundert wurde die Emanzipation bon denfelben 
immer eifriger angeftrebt und in immer weiteren Streifen verwirklicht ?. 

Bielfahen Einfluß übte in Deutſchland der Yurift, Philoſoph und 
Geſchichtsforſcher Samuel PBufendorf (1632—1694), der fih eng an 
Grotius und Hobbes anſchloß, feine naturrechtlichen Verpflichtungen gegen Gott 
anerkannte, daS geiftlihe dem weltlichen Gebiete völlig unterordnete, jede kirch— 
liche Selbftändigfeit beftritt3. Ihn befämpfte mehrfach der in faft allen Wifjen- 





über die Toleranz, dann über das menſchliche Erfenntnisvermögen, über bie Erziehung, 
über den Staat, au eine Konftitution für Carolina. 

ı Bon Milton: Treatises of civil power in eceles. cases. Lond. 1690. 
K. Blounts Bud De anima mundi ward 1679 vom Biſchof von London verdammt; 
die Überjegung der Vita Apollon. Tyan. von Philoftratus erſchien 1680, andere Traktate 
nad) jeinem Tode. 

2Dannenmayer, Historia suceincta de auctorit. librorum symbolicorum inter 
'Lutheranos. Friburgi 1788; Der Proteftantismus in jeiner Selbftauflöjung. 2 Bde. 
Schaffhauſen 1843. K. Saintes, Krit. Geſchichte des Nationalismus in Deutjhland; 
deutfh von Ficker. Leipzig 1854; Die ſymboliſchen Bücher der proteftantiichen Kirche 
im Widerfprud) mit Schrift und Vernunft. Ebd. 1846. — Eoccejus: Summa doc- 
trinae de foedere et Testam. Dei. Lugd. Bat. 1648. Alberti, Cartesius et Cocceius 
descripti et refutati. Ebd. 1678. 

s Bon Bufendorf: Elementa iurisprudentiae univ. Hag. Com. 1660; De iure 
naturae et gentium. Lund. 1672; De officio hominis et civis. Ebd. 1673; De 
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ſchaften Hochbedeutende Gottfr. Wilhelm Leibniz (1646— 1716), ber mit 
jeiner Monadenlehre den Gartefianismus und den Spinozismus zu überwinden 
fuchte, der katholiſchen Wahrheit oft jehr nahe kam, aber nie zu dem ent- 
ſcheidenden Schritte des Übertritts gelangte. Seine PHilofophie hatte zu ſehr 
ein individuelles Gepräge, als daß fie allgemeine Verbreitung gefunden hätte; 
fie hatte auf die proteftantifche Theologie nur eine jehr geringe Einwirkung und 
wurde weit mehr in katholiſchen Kreifen beadhtet. Immer mehr machte fich der 
Einfluß der englifhen und franzöſiſchen Freidenfer in den Kreiſen des pro— 
teftantifhen Deutſchland geltend. f 


14. Die religidfe Entwicklung in Nufland; die ſchismatiſche ruſſiſche Staats⸗ 
kirche und die Sekten; Beziehungen zur katholiſchen Kirche. 


Literatur. — Haxthauſen, Studien Über die inneren Zuſtände Rußlands. 
2 Bde. Hannover 1848. Schieman, Rußland, Polen und Livland bis ins 18. Jahr— 
hundert. 2 Bde. Berlin 18865. Brückner, Geſch. Rußlands bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts. 2 Bde. Gotha 1896 u. 1913. Gallitzin, La Russie au XVIIIe siecle. 
Paris 1863. Seroy-Beaulieu, Das Reid) der Zaren und die Rufjen. Deutſch von 
Pezold und Müller. 3 Bde. Sondershaufen 1884—1890. Pichler, Geſch. der 
firhlien Trennung. 2 Bde. München 1864|. Die Werke von Schloſſer, Hefele, 
Philaret, Knie, Dalton, Guépin, Pierling f. Bd II 801f. Strahl, 
Beiträge zur ruffiihen Kirchengeſchichte. Halle 1824; Geſch. der ruffiihen Kirche. Ebd. 
1830; Das gelehrte Rußland. Ebd. 1832. Murawijew, Geſch. der ruffifchen Kirche, 
überſ. von König. Karlsruhe 1857. D.K. Sch&do-Ferroti, Etudes sur l’avenir 
de la Russie. VII: La tolerance et le schisme religieux en Russie. Berlin 1863. 
Gallitzin, L’Eglise gr6co-russe. Paris 1867. Baſſarow, Die ruſſiſch-orthodoxe 
Kirche. Stuttgart 1873. Dolgorukow, La vérité sur la Russie. Paris 1860. 
M. de Custine, La Russie en 1839. Bruxelles 1844. Götz, Kirchenrechtliche und 
kulturgeſchichtliche Denkmäler Altrußlands nebſt Geſch. des ruſſiſchen Kirchenrechts 
Kirchenrechtl. Abhandl. von Stutz, Heft 18—19). Stuttgart 1905. Golubinjti, 
Geſch. der ruſſiſchen Kirche. Moskau 1900|. Schmitt, Geſch. der neugriechiſchen 
und ruſſiſchen Kirche. Mainz 1840. Giov. Marcovit, Gli Slavi ed i Papi. 2 Bde. 
Zagabria 1897. Palmieri, La Chiesa Russa. Firenze 1908. Döllinger, Kirche 
und Kirchen 171ff. Binder, Peter d. Gr. und feine Zeit. Reutlingen 1844. Hesko, 
Geſch. Peters d. Gr. Wien 1856. Brüdner, Peter d. Gr. Berlin 1879. Golovin, 
Hist. de Pierre I. Leips. 1861. Tondini, Reglement ecclesiastique de Pierre le 
Grand. Paris 1874. 4. Arndt, Die Reform der ruſſiſchen Kirche durch Zar Peter I., 
in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1894, 417— 456. Brentano, Peter der Große und feine 
Seit. Graz 1907. Memoires de limperatrice Catherine II 6erites par elle-möme, 
publ. par A. Herzen. Londres 1859. — Ruſſiſche Sekten: Arndt, Das 
Seltenwejen; Gehring, Die Sekten der ruſſiſchen Kirche, ſ. Bd III 801. N. v. Gerbel- 
Embach, Ruſſiſche Sektierer. Heilbronn 1882. K. R. Graß, Die geheime heilige 
Schrift der Sfopzen. Leipzig 1904; Die ruſſiſchen Sekten, Bd 1: Die Gottesleute oder 
Chlüſten; Bd II: Die Weißen Tauben oder Skopzen ufw. Leipzig 1907—1914. 
A. Arndt, Die Selten der ruffischen Kirche, in Zeitſchr. f. kathol. Theol. XXX VII 
(1914) 446—496, mit mehreren Fortſ. Franck, Ruffiiche Selbftzeugniffe. I: Ruſſiſches 
Ehriftentum. Paderborn 1898. 





rebus Suevicis., Traj. ad Rhen. 1676; De rebus a Carolo Gust. gestis. 2 Bde. 
Norimb. 1696. 
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A. Die ruſſiſche Staatskirche. 


1. Rußland erhob fih unter dem Zaren Alexis (1645—1676) aus 
dem Hauje Romanow in den Kriegen von 1654 bis 1667 zu einer bedeutenden 
Macht. ES erhielt ein Proteftorat über feine Glaubensgenoſſen in Ruſſiſch— 
Polen und gewann 1667 und 1686 die ganze Ukraine, in der bald das 
Schisma zur Herrihaft erhoben wurde. Die moskowitiſchen Patriarchen be— 
baupteten nit bloß im religiöfer, jondern auch in politifcher Beziehung den 
größten Einfluß, und ihr Unjehen flieg jo Hoch, daß es zulegt den Zaren Neid 
und Beſorgnis einflößte. Als der ſtreng mönchiſch gefinnte Patriarch Nikon 
(1652—1666), der bedeutendite aller Moskauer Patriarchen, die Verbefferung 
der vielfach verfälihten Kirchenbücher vornahm und bei feinen Reformen ſich 
über die alten Kanones hinwegſetzte, erhob fich gegen ihn ein großer Zeil des 
Volkes und der Bojaren; der Widerftand gegen feine liturgiſchen Reformen, für 
die das gänzlich ungebildete und an den hergebrachten gottesdienftlihen Formen 
abergläubiſch fireng feithaltende Volk fein Verftändnis hatte, brachte hauptſächlich 
die Sefte der Raskolniken hervor. Er erklärte feine Abdanfung, worauf der Zar 
eine proviforische Verwaltung des Patriarchates einjegte. Als Nikon 1664 wieder 
als Patriarch in die Hauptftadt zurüdkehrte, ward er feiner Würde für ber- 
luftig erklärt und farb in einem Klofter; nachher wurde fein Andenken wieder 
hergeftellt. Er ſowohl wie die Batriarhen Joahim und Hadrian maren 
heftige Feinde der Lateiner; fie verurteilten diejenigen, die den Moment der 
Transſubſtantiation mit den Lateinern in den Einfegungsworten Chrifti, nicht 
in der Epiklefis fanden. Seit 1687 wurde dem ruffiihen Patriarchate dur) 
die Unterordnung der orthodoren Metropole Kiem ein Zuwachs an Macht 
zuteil. Aber Beter der Große (1682—1725), der durch Gemaltmittel fein 
Reich der europäifhen Kultur näher zu bringen beftrebt war, wollte jeinem 
Abfolutismus auch das ruffiihe Kirchenweſen völlig unterwerfen. Bol dei- 
potifher Reformentwürfe beſchloß er, das zu mächtig gemordene Patriarchat durch 
ein ſeinen Plänen mehr entſprechendes Kirchenkollegium zu verdrängen. 
Er ging wegen der Anhänglichkeit des Volkes an das Patriarchat mit großer 
Vorſicht zu Werke. Nach dem Tode des elften Patriarchen Hadrian (1700), 
dem Peter ſchon manche Demütigung bereitet hatte, ſchob er unter den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Ausflüchten die Wahl eines Nachfolgers ſo lange als möglich 
hinaus und übertrug einſtweilen die kirchliche Verwaltung dem Metropoliten 
von Sarez, nah deſſen Tode (1702) dem von Räſan, jedoch mit der De- 
Ihränfung, daß er in allen wichtigen Dingen mit den in der Hauptftadt an» 
weſenden Biihöfen ſich beraten und die gefaßten Beſchlüſſe dem Selbitherricher 
zur Genehmigung vorlegen jolle. Diefer Schatten der Patriardhaltegierung 
dauerte zwanzig Jahre fort. Indeſſen traf Peter in Kirchenſachen viele An- 
ordnungen, förderte die Einwanderung bon Ausländern unter Zufiderung bon 
Kultusfreiheit, befteuerte die Güter der Biſchöfe und Klöſter, ſchaffte verſchiedene 
Titel und Würden der bisher zu hoch geachteten Prälaten ab, beeinträchtigte 
die biſchöfliche Jurisdiktion, reformierte die meiſtens tief geſunkenen Mönchs— 
und Nonnenklöſter, ließ die an der Verſchwörung ſeines Sohnes Alexis be— 
teiligten Biſchöfe abſetzen, den Biſchof von Roſtow hinrichten (1718). Als 
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dann der Exarch Stephan die Laft der Patriarhalverwaltung nicht mehr tragen 
fonnte, berief Peter im Januar 1721 eine Synode in feine neue Hauptftadt 
Petersburg, legte ihr feinen kirchlichen Berfaffungsplan und Eides- 
formel ſamt einem ausführlichen Regulament zur Annahme vor, mit dem die 
ruſſiſche Kirche völig unter die failerlihe Gewalt fam!. 

An der Spite der ruſſiſchen Kirche folte ein beftändiges Konzil, die 
heilige dirigierende Synode, ftehen ftatt des Patriarchen, ebenfalls wie 
diefer vom Kaiſer eingefeßt. Dadurch, hieß es, geminne die oberfte Kirchen- 
behörde mehr an Anjehen und innerem Wert, da ein Konzil mehr als ein 
einzelner leiften könne und Konzilsdekrete höher ftünden als Privatbefehle; ihr 
Geihäftsgang werde nicht geftört durch Tod und Krankheit, Beſtechung, Leiden- 
Ihaftlickeit, Empörung; die faljhe Meinung des Volkes, daß die geiftliche 
Regierung Höher ftehe als die weltliche, wurde abgewehrt und eine höhere Bil- 
dungsſchule für den Klerus gegründet. Die neue Shnode ward als Werk der 
Indulgenz der höchſten Macht des Kaifers erklärt, der ihre Mitglieder wie auch 
den nur durch den Vorſitz auögezeihneten, dem Gejamturteile unterworfenen 
Präſidenten ernennt, allein ihre Verfaſſung ändern kann, einen weltlichen Ober- 
profurator dazu beftellt (e8 war damals, wie auch fpäter, ein Offizier). Der 
Synode ward ihr Gejhäftsfreis bezüglich der Reinerhaltung von Zehre, Kultus 
und Disziplin, für die Zenſur theologischer Werke ſowie für die befondern 
Stände vorgezeichnet; die Mitglieder (erſt 11, feit 1722 14, dann 1770 13) 
waren teils wirklich beijigende, teils abweſende, teils Biſchöfe, teils Äbte und 
Priefter, in zwei Abteilungen geteilt, zu Petersburg und Moskau. Während 
vorher die ruffiihe Kirche 12 Metropoliten, 4 Erzbiſchöfe, 3 Biſchöfe zählte, 
wurden jet alle Bischöfe gleihgeftellt und nur als vom Kaiſer zu berleihende 
Ehrentitel no die Namen Metropolit und Erzbiſchof beibehalten. Befondere 
Regeln wurden für den Welt- und Ordensklerus gegeben, in denen auch vom 
Beichtfiegel die Fälle des Hochverrats und der Befeitigung öffentlicher Ärger— 
niffe ausgenommen waren; die Ablegung der Drdensprofeß ward für das 
männliche Gejhleht auf das 30., für das meibliche auf das 50. oder 60. Jahr 
hinausgerückt. Peter benahm ſich als oberſter Biſchof, der den Prälaten 
Paſtoralinſtruktionen zufertigte, die zur Weihe nötigen Eigenſchaften, die Zahl 
der Geiftlihen für jede Kirche beftimmte, Jede Kathedrale erhielt einen Proto— 
popen, 2 Schagmeifter, 5 Popen, 1 Protodiafon, 4 Diakonen, 2 Lektoren, 
2 Sakriſtane, 32 Choriften (Pſalten) für den Kirchengeſang, andere Mutter: 
kirchen 1 Protopopen, je 2 Popen, Diafonen, Sakriftane, Sänger uff. Wo 
an einer Kirche die vorſchriftsmäßige Zahl von Geiftlihen überſchritten war, 
wurden die Überzähligen an andere Kirchen verſetzt. Peter wußte, daß er auf 
blinden Gehorfam gegen feine Machtſprüche zählen konnte; als einige Biſchöfe 
Vorſtellungen gegen die Abſchaffung des Patriarhates machten, das doch mit 
Bewilligung und dur Synodaldekret der orientaliihen Patriarchen eingeſetzt 





* Über Nikon j. Bihler, Geſch. der kirchlichen Trennung II 131 ff. Strahl, 
Das gelehrte Rußland 216—247. Streit über die Konfefrationsworte bei Strahl 
a. a. D. 252 ff 3057. Pihler a. a. O. 142ff. Über den Verfall der Klöfter, des 
Klerus und des Volkes j. Korb, Diarium itineris in Moscoviam (Vienn. 1700) 196 
199. P. Perry, Etat present de la grande Russie (Brux. 1717) 262 264 270. 
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fei, entgegnete er, fih auf die Bruft ſchlagend: „Hier ift euer Patriarch.“ 
Die Biſchöfe opferten auch den legten Neft kirchlicher Selbftändigfeit, und der 
des ruffiihen ProteftoratS bedürftige Patriarh Jeremias III. von Stone 
ftantinopel gab 1723 feine Zuftimmung zu allem; die neue ruſſiſche Synode 
follte von nun an die gleichberechtigte Schweiter der vier Patriarchalftühle fein !. 


Hauptwerkzeug für diefe Umgeftaltung der Kirchenverfaffung war der erite bes 
deutendere Theolog Rußlands, Theophanes Prokopowicz, geb. 1681 in Kiew, 
der fih in Italien eine höhere Bildung (jeit 1698) verjhafft hatte, 1705 Mönch, 
dann Profeffor und berühmter Redner geworden war und die Gunft des Hofes in jo 
hohen Maße genoß, daß er in Peters Pläne eingeweiht, 1718 Biſchof von Pſkow 
und Narwa, 1720 Erzbiihof und jetzt zweiter Vizepräfivent der Synode ward. Als 
folder hielt er 14. Februar 1721 im Beifein des Kaiſers mit Mißbrauch der Bibel 
(30 15, 16) eine feierliche Eröffnungsrede zum Lobe Peters, verteidigte 1722 in einer 
Schrift die neue Kirchenverfafjung, jchrieb über die Schulen, über Mönche und Melte 
geiftliche und nebjt andern Abhandlungen auch ein polemijches Werk über das Aus⸗ 
gehen des Heiligen Geiftes gegen die Lateiner, ließ viele talentvolle Ruſſen ftudieren 
und blieb bis zu feinem Tode (1736), nachdem er noch Präfident der Synode und 
Erzbiſchof von Nowgorod geworden war, das geiftige Haupt der ruſſiſchen Kirche. 
Die fähigſten Männer aus Biſchöfen, Abten und Protopopen wurden in der erſten 
Zeit — nicht ſo ſpäter — Beiſitzer der Synode. Unter den folgenden Regierungen 
(Peters Gemahlin Katharina I. 1725—1727, Peter II. 1727—1730, Anna 1730 
bis 1740, Eliſabeth 1740—1762) befejtigten ſich bei allem fonftigen Schwanken die 
neuen kirchlichen Einrichtungen; der Patriarchen, die Peter I. wie den Papſt durch 
ärgernispolle Spottfeite verhöhnen ließ, wurde im Volke nicht ferner gedacht. Die 
zum Werkzeuge der oft ſehr umfittlichen Politik erniedrigte Kirche, die nachher durch 
die von Katharina II. vollzogene Vereinigung des Kirchenvermögens mit den 
Krongütern ihres zeitlichen Befiges beraubt, „von Berwaltungsforgen erleichtert“ wurde, 
die zudem durch den Abgang der Predigt wie des gemeinfamen Volksgeſanges von 
jeher ganz ftumm war, führte ein trauriges Dafein, verlor mehr und mehr den 
fräftigenden Einfluß auf die Gemüter und ließ den Selten freien Spielraum, die fi) 
immer mehr ausbreiten fonnten unter einer Dejpotie, die ben ſchmählichſten des 
Orientes nichts nachgab ?. 


B. Die ruſſiſchen Selten. 


2. Schon frühe hatten fih in Rußland Geften gebildet; im Anfange des 
18. Jahrhunderts zählte Erzbiihof Dimitri von Roftow deren 200. Es gab unter 
ihnen drei Hauptrichtungen: a) orthodoge Altgläubige, b) ſchismatiſch-orientaliſche, 
c) proteftantifierende. 

a) Die Altgläubigen, Starowerzen, wie fie ſelbſt ſich nennen, oder 
Raskolniken (Mbtrünnige), wie jie die Staatsfirche heißt, weit verbreitet in den 
unteren Volksſchichten, waren Gegner der religiöſen Neuerungen, ingbejondere der von 





1 Statutum canonicum Petri M. vulgo Regulamentum in s. orthod. Russorum 
Ecclesia praescriptum et auctum ex russ. lingua in latinam translatum auspiciis 
G. A. Potemkin. Petrop. 1785. Korrejpondenz Peters mit den Patriarchen bei Rhally 


et Potli, Syntagma V 160. 
® Theophan. Procopowicz, Tract. de Process. Spir. 8. Goth. 1772 (nad 


Adam Zernitow, einem früheren Lutheraner). Die Vorrede gibt Notizen fiber Leben und 
Schriften des Verfafjers. Vgl. Strahla.a. O. 338 ff; Pichler a. a. O. 179f 305 ff 
(daf. 183 f Lit. über die Spottfefte von 1722 und 1725). 
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dem Patriarchen Nikon vorgenommenen Reform der Firchenbücher, in der fie eine 
Berlegung der Tradition fahen, fodann der Zarenherrſchaft über die Kirche. Sie 
bedienten ſich nur der alten gejchriebenen Liturgie, verdammten jede Drudlegung der= 
jelben ſchon an und für fi als traditionswidrig und hielten die herrſchende Kirche 
für durchfäuert vom Antichriſtentum. Peters I. Reformen machten den Bruch undeil- 
bar, das nationale und politifche Element traf jet mit dem religiöfen zujammen, 
Altruſſen und Altgläubige waren kaum mehr zu unterjcheiden. Tabakrauchen, Tee— 
und Kaffeetrinken, das Bartjcheren uff. galt für Sünde. Die Starowerzen zerfielen 
wieder in larere, die ſich mit den ftaatlichen Konzeſſionen an die alte Liturgie 
begnügten, und ftrengere, Die entweder für ihren Kult die von der Staatskirche aus— 
geftoßenen oder flüchtigen oder um Geld erfauften Popen gebrauchten oder ala Priefter- 
loje (Afephaler) gar nicht mehr der Popen zu bedürfen glaubten. Dieſe dritte Richtung 
gliederte fi) wieder mehrfad. 1) Die Filipponen bewahrten im Familien- und 
Gemeindeleben noch viele altjlawische Gewohnheiten und richteten ihr ganzes Leben nad) 
der Überzeugung von dem gänzlichen Aufhören des wahren Prieftertums ein. Ihre 
in firenger Askeſe lebenden Kirchenälteften fpendeten nur die Taufe, waren bloß Zeugen 
der dreimal im Jahre einem Heiligenbilde abgelegten Beicht, jegneten nicht einmal die 
Ehen ein; fie verwarfen den Eid und waren Chiliajten. 2) Die Feodofianer 
zeigten überall ihre Trauer über den Verfall der Kirche bis zur Ankunft des neuen 
Meſſias, Hatten faſt nur leere Heiligtümer, getrennten Kult für die beiden Gejchlechter, 
lange Gebete und eintönige Geſänge. Alte Jungfern als Bräute Chrifti hielten 
Gottesdienft für das meibliche Geſchlecht; nur Ya ein Mann das Evangelium des 
Tages. Die Zahl diefer Seftierer war unter den Bauern fehr groß; die Kaiferin 
Anna ließ ji) 1732 ihre Belehrung jehr angelegen fein und 1735 die kleinruſſiſchen 
Raskolniken tiefer in das Innere des Reiches verſetzen, ihre Klöſter unter beſondere 
Aufſicht ſtellen. Trotz vielfachen Entgegenwirkens ift die Zahl der Starowerzen auf 
Millionen geſtiegen. 

b) Zu den ſchismatiſch-orientaliſchen Sekten gehören: 1) die Morel— 
Ihifis, „die fi völlig Aufopfernden“, mit unbefannten Dogmen und fchauerlichen 
Zeremonien; mit ſtoiſchem Gleichmut verbrennen fie im ihrer Feuertaufe fich felbit; 
2) die Sfopzis (Eunuden), „die ſich teilweife Aufopfernden“, deren Kennzeichen 
die Selbjtentmannung ift. Sie leugnen die Gottheit Chrifti, die Auferftehung des 
Fleiſches, verwerfen alle Leiblichkeit und erklären die Bibel für verfälſcht und unter- 
ſchoben. Einft jollen die wahren Kinder Gottes, die Skopzis, das wahre Evangelium 
bejeffen haben, bis es dor dem Antichrift verborgen werden mußte. Chriſtus ſelbſt, 
der von Gott Durchdrungene, nie Geftorbene, jondern beftändig auf Erden Wandelnde, 
ift unter verſchiedenen Geftalten verhüllt, jebt unter Peters III. (es ift daS nicht der 
hiftorifche Peter III. der Yutherifche Holfteiner, Gemahl Katharina IL, der 1762 
ermorbet wurde, fondern der vorgebliche, der zehn Jahre fpäter fi) für jenen aus— 
gab, der Koſake Jemelka Pugatſchew). Diefer vermauerte dag Evangelium in der 
Kuppel einer Andreasfirche, fommt aber bald wieder, läutet die große Glode der 
Himmelfahrtskirche in Moskau, ſammelt um ſich ſeine wahren Jünger aus allen Welt- 
teilen und beginnt dann das ewige Reich in Herrlichkeit. Bis dahin gibt e3 feinen 
Ruhetag, daher die Sonntaggfeier verwerflih. In nächtlichen Verſammlungen vom 
Samstag auf den Sonntag begehen die Sfopzis geheimnisvolle Zeremonien mit wild 
unheimlichen Gelängen. Ihr einziges wirkliches Feſt ift das ihrer künftigen Auf- 
erjtehung, der Oſtertag, mit einer Art myftiiher Kommunion, wozu ein Brot dient, 
das zuvor durch Verfenfung in das Grab einer ihrer myſtiſchen Perſonen geheime 
Weihe erhalten hat; 3) die Geißler (Chiſtow⸗tſchini), offiziel für harmlos gehalten, 
mit nicht näher befannten Lehren. Ihnen wird Weibergemeinſchaft zugejchrieben, 
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ſowie daß fie fi nur zum Scheine von PVopen trauen laſſen. In Zimmern ohne 
Bilder halten fie Zufammenfünfte, geißeln fich, benegen fi) mit Wafjer, fommen in 
Konvulfionen, feiern grauenvolle nächtliche Orgien, find aber jonft in der Askeſe 
ſehr ſtreng. 

c) Die proteſtantiſierenden Sekten verachten Kirche, Prieſtertum, 
Tradition, Vorzeit, ſelbſt die Nationalität, werden vom Volke als Jarmaſon 
(Freimaurer) bezeichnet, vertreten beſonders die Lehre vom Sündenfalle der Seele vor 
der Weltſchöpfung, geben nur dem inneren Wort Geltung, wollen ein Chriſtentum 
ohne Dogmen, Gebote und Sakramente und huldigen einem abendländiſchen Ratio— 
nalismus mit ruſſiſchem Gepräge. Schon frühzeitig verbreiteten Ausländer proteſtan— 
tiſche Sektenlehren, 1684 der ſchleſiſche Myſtiker Kuhlmann die Lehre des Jakob 
Böhme; 1710 ward der Strelitze Lupkin hingerichtet, weil er gelehrt hatte, die 
Kirche ſei vom echt kirchlichen Geiſte verlaſſen, er aber zu deſſen Wiedererweckung be— 
rufen; 1713 gründete der Arzt Demetrius in Moskau eine calviniſche Sekte, 
ſchmähte Heiligenbilder, Reliquien, Faften und Abendmahl und gewann viele Anhänger, 
worauf eine Synode ihn 1714 verdammte und aud die Proteftanten gegen ihn 
ſchrieben; 1734 fand man in Moskau eine Sekte, die an unmittelbare göttliche Offen» 
barung glaubte, Taufe, Abendmahl, Ehe nur in geiltigem Sinne gelten ließ und den 
Heiligen Geift unter Springen, Hüpfen und Konvulſionen anrief. Unter Peter III 
und Katharina II. gewann der Proteftantiemus nod mehr Einfluß. Minder zahl 
rei waren die Molofanen oder Milefjer (dem kirchlichen Abitinenzgebote zum 
Trob), auch „wahrhaft geiſtige Chriften“ fi nennend, herſtammend von einem preu= 
Bilchen Kriegsgefangenen; fie waren fleißig, nüchtern, ſittenſtreng, hatten fein Prieſtertum 
und bloß geiftig verftandene Saframente, zwar unauflösliche Chen, aber feine eigent= 
liche Taufe, weshalb fie den Kindern Namen nad den Kalendertagen gaben; die 
Rechtfertigungslehre war katholiſch, ſonſt Lehre und Ausdrud proteftantiih. Höchſt 
zahlreich wurden die Duchoborzen (Streiter des Geiſtes) oder Jkonoborzen 
(Bilderflürmer) mit einem myſtiſch-philoſophiſchen Lehrſyſtem. Sie dachten in der 
Trinitätslehre fabellianiih, nahmen den Titel Sohn Gottes für alle Gläubigen in 
Anſpruch, datierten ſich und ihr Chriftentum von den drei Zünglingen im Feuerofen, 
fehrten einen Sündenfall der einzelnen Seelen in einer früheren Welt ſowie den 
Chiliasmus. Die Bibel erfannten fie als göttlich an, jahen aber in ihr nur Bilder 
und Symbole, einen geheimnisvollen, nur ihnen verftändlihen Sinn, und ftellten Die 
innere Erleuchtung des Menſchen höher als die Schrift ſelbſt. Obſchon fie äußere 
Saframente und Prieftertum vermarfen, hatten fie doch einen gemeinjamen ottes= 
dienft in Gebetsſälen, die ganz leer, ohne Kreuz und Bild, bloß einen Tiſch mil 
Brot und Salz in der Mitte hatten; Hier kamen Gebete, Pjalmen, Hymnen, Friedens⸗ 
küſſe vor, die Gebete meiſt aus abgeriſſenen Bibelterten wunderlich zufammengejebt. 
Die Ehe jollte aufgelöft werden, ſobald die Liebe aufhörte, die Weiber Schweſtern 
heißen, die Kinder, von denen die berfrüppelten getötet werden durften, Kinder der 
Gemeinde fein. Die Moral teilte fih nad zmei Richtungen, je nachdem man das 
Gewiht auf das Erjtehen vom Sündenfall durch die Buße oder auf den Glauben 
an den inneren Chriftus legte; die einen folgten der ftrengiten Askeſe und verboten 
jede auch unjhuldige Freude, die andern überließen fi als vom Heiligen Geifte er» 


füllt allen Genüffen und behaupteten, daß für fie nichts mehr Sünde ei, Gott alles 


in ihnen wirfe, während alles, was der Nicht: Duchoborze tue, jündhaft bleibe. Im 
ſozialen Leben waren ſie meiſt kommuniſtiſch und bisweilen traten theokratiſche Pro⸗ 
pheten unter ihnen auf. 


ı Hiftor.»polit. Bl. XXXIV (1854) 85 ff 165 ff 245 ff. Tichonrawovin Pro⸗ 
feſſor in Moskau), Quirin. Kuhlmann. Aus dem Ruſſiſchen von Fechner. Riga 
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C. Beziehungen zur Tatholifchen Kirche. 


3. Mit Rom war feit Iwan IV. (F 1584) aller Verkehr abgebrochen. 
Die ruſſiſche Gefandtihaft in Rom von 1673 hatte feinen Erfolg; Lutheraner 
und Galviniften waren vor den römiſchen Katholiken im ganzen Reiche be= 
vorzugt; erft feit 1684 famen einige Jeſuiten, meiſt im Gefolge des deutſchen 
Gefandten, nah Moskau, wo fie eine Zeitlang Sophia, die Schwefter der 
jungen Zaren Iwan und Peter, begünftigte. Bei der Thronrevolution, die 
Sophia ftürzte und Peter I. zum Alleinherrfcher erhob, wurden diefelben 1689 
vertrieben; doch durften die Katholifen bald danach in Moskau eine Kirche 
erbauen, und 1698 erfchien dajelbft ein lateiniſcher Biſchof; auch die Sejuiten 
waren zurückgekehrt, errichteten 1718 ein Erziefungsinftitut, mußten aber 1719 
die Hauptftadt abermals verlaffen. Dei feinen Reifen in das Ausland (1697 
bis 1698 und 1716—1717) bewies Peter I. öfters Wohlmollen und Achtung 
für die fatholifche Kirche. Aus Anlaß feines Beſuches in Paris 1717 richtete 
die Sorbonne, eigentlih 18 Gallifaner von der Appellantenpartei, an den 
ruſſiſchen Epiſkopat ein ausführliches Schreiben über die Vereinigung desjelben 
mit der römiſchen Kirche; don den zwei Entwürfen einer Antwort zog der 
Kaifer der des Exarchen Stephan die des Biſchofs Procopomwicz bot, Die den 
Barifer Doktoren das Recht abſprach, in einer Sache zu verhandeln, melde 
nur unter Teilnahme der ganzen orientalii hen und ofzidentaliichen Kirche ge- 
regelt werden könne; es bedurfte nicht der proteftantishen Schriften, um die 
Berföhnung von Moskau und Rom zu Hintertreiben; der ruffiihe Klerus felbit 
mar zu entjchieden dagegen. in erneuerter Verſuch der Sorbonne, die aber 
an den gallifanifhen Artikeln fefthielt, hatte 1728 feinen befjeren Erfolg. 
Ebenfo war 1723 ein Berfuh anglikaniſcher Biihöfe im Verein mit den 
orientaliihen Patriarchen unter Hinweis auf die Kebereien der Proteftanten 
und das Bekenntnis des Dofitheus von 1672 zurüdgemwiefen worden. Die 
Taufe der Lateiner erfannte man im ganzen in Rußland al3 gültig an, während 
die orientaliihen Patriarchen noch 1756 auf einer Synode deren Nichtigkeit 
behaupteten. 





1873. Demetrius, Acta eruditorum. Lips. 1729. Theophan. Procopowiczius, 
Comment. de Duchaborzis, ed. Lenzii. Dorpati 1829. Über den ſchon 1157 zum 
Feuertod verurteilten Keger Martin, der die menſchliche Natur in Chriſtus Yeugnete und 
durch feine Anſicht Über die Form der Belreuzung Stammvater der Raskolnifen ward, 
ſ. Strahl, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche I 160. Von vielen Sekten fennt man ſelbſt 
die Namen nit, jo von den Beßloweſtnigen (Stummen), die troß aller Foltern 
zu feinem Laut zu bringen waren, von den Ekſtatiſchen „vom verherrlichten Erlöfer”, 
die ein angebliches Schweißtuch Chrifti mit feinem verherrlichten Antlitz verehrten, von 
den Anhängern des Karp Strigolnik, der 1375 gegen Ordinationstagen und Ohren— 
beit fümpfte, vom Volke aber erjäuft ward, von der Sekte der heimlichen Juden, 
die im 15. Jahrhundert von dem Juden Zacharias in Nomwgorod gegründet ward, zu 
der Abt Zofimus von St Simon, naher Erzbiihof von Moskau (1490), gehörte und 
die unter der Bezeichnung Sabbatnikis noch fortbefteht, zumal in Sibirien u. a. m. 

! Gagarin, Etudes de theol. I (Paris 1857) 389 f. Schreiben der Sorbonne 
von 1717 ff in Das veränderte Rußland (Frankfurt 1721) 433—444. Von Prot.: 
I. Frid. Buddaeus (Prof. in Sena), Ecclesia Romana cum Ruthenica irrecon- 
ciliabilis. Ien. 1718. Kohl, Ecclesia graeca lutherizans. Lubec. 1723. Korre— 
ipondenz von 1728 in Hist. abregee de l’Eglise metropol. d’Utrecht (Utrecht 1765) 
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Siteratur. — Bulifon, Lettere memorabili. Pozzuoli 1698. Heineceius 
Abbildung der alten und neuen griechiſchen Kirche. Leipzig 1711. Ubicini, La Par: 
quie actuelle. Paris 1855. Kyriakos, Geſch. der orientalifhen Kirchen, über. von 
Raujd. Leipzig 1902. Recueil des trait6s conclus par la France en Extröme- 
Orient (1684—1902), &d. par L. de Reinach. Paris 1902. A. Rabbath, Do- 
cuments inedits pour servir & l’histoire du Christianisme en Orient, I. Paris 1907. 
Hilaire, La France catholique en Orient durant les trois derniers sieeles. Paris 
1902. Schopoff, Les reformes et la protection des chretiens en Turquie 1673 
à 1904. Paris 1904. P. Bruno, Ambassadeurs de France et Capucins francais à 
Constantinople au XVII® siecle, in Etudes franciscaines XXIX (1913) 232—259, mit 
Zortf. Poletto, Il beato cardinale Gregorio Barbarigo, vescovo di Padova, e la 
riunione delle chiese orientali alla romana, in Bessarione I, ser. 2 (1901), mehrere 
Fortſ. Di Diwan, Germanos Farhat, archevöque maronite d’Alep 1670—1732. 
Nouv. &d. par Said el Khoury el Chartouni. Beyrouth 1894. Nouv. mé- 
moires des missions de la Compagnie de Jesus dans le Levant. Paris 1745. 
Schnurrer, Die maronitiihe Kirche, in Archiv für alte und neue Kirchengeſch. von 
Stäudlin und Tzſchirner I (1813) 32 fe Cyr. Charon (Karalevsky), 
Histoire des patriarcats melkites. ®d I—III. Paris 1911. P. Bacel, Une periode 
troublee de l’histoire de l’Eglise melkite, in Echos d’Orient XIV (1911) 340-351, 
mit Fortſ. J. Saba, Entre Melkites et Maronites au XVIII® siecle, in Echos 
d’Orient 1913, 408—423, mit mehreren Fort. U. d’Alencon, Memoires et lettres du 
P. Timothee de la Flöche, &v&que de Beryte, sur les affaires eccl&s. de son temps 
(1703—1730). Paris 1907 (Archives franciscaines, n. 3). 8. Eijän, Espafa en 
Tierra Santa. Paginas de la vida francescana en Oriente (siglo XVII). Barcelona 
1910. Tschamtschean, Hist. of Armenia, by Avdal. 2 Bde. Calcutta 1827. 
Relation d’une mission faite nouvellement par Msgr. l’archev&que d’Ancyre à Ispa- 
han. Paris 1702. Laemmer, Misericordias Domini. Friburgi Brisg. 1861. Hurter, 
Aus dem Leben des Ariftaces Azaria. Wien 1855. Me&moires du Levant. Lyon 1819. 
I. a Bennettis, Privileg. S. Petri vindieciae. Romae 1758. Assemani, Della 
nazione dei Copti e della validita del Sacr. dell’ Ordine presso loro (Mai, Nova 
coll. II 171 ff). Salt, A voyage to Abessinie. London 1814. Pichler (f. oben 
©. 138). Mejer, Propaganda (oben ©. 67). Le Quien, Oriens christianus; 
 Assemani, Bibliotheca orientalis und andere allgemeine Werke j. Bd III 801. 
Altenſtücke in den Bullarien der Päpfte und im Bullar. Propag. fid. Synoden in ber 
Collectio Lacensis. — Mehitariften: M. Nurikhan, Il servo di Dio abate 
Mechitar, fondatore dei PP. Mechitaristi. Venezia 1914. Bor6, Le couvent de 
Saint-Lazare à Venise. Paris 1837. Le Vaillant de Florival, Les Mekhita- 
ristes de St-Lazare. Venise 1856. Hennemann, Das Klofter der armenijchen 
Mönde auf San Lazzaro. 2. Aufl. Venedig 1881. Scherer, Die Meditarijten in 
Wien. 5. Aufl. Wien 1892. B. Sargisean, La congregazione mechitarista e le 
sue benemerenze, in Rivista storica benedettina I (1906) 161—183, mit Fort]. 


1. Die Lage der Hriftlihen Bevölkerung im großen türkiſchen Reid 
war ſtets eine ſehr ſchwierige, der Abfall vom Chriftentum zum Islam bei 
Griechen und Lateinern am Anfange des 18. Jahrhunderts fehr Häufig, umd 
in vielen Provinzen ſank die hriftlihe Bevölkerung bedeutend. Seit 1711 
nahm fih Rußland energiſch feiner Glaubensgenofjen, zumal derer vom ſlawiſchen 


546551. Hiſtor.polit. Bl. IX (1842) 703f. Anglikaniſche Bemühungen bei Mura— 
wijew, Geſchichte der ruſfiſchen Kirche 251. Cyrilli V. Cpl. decr. ap. Rhally et 
Potli, Syntagma V 615 616. 

Hergenrdther-Kirjh, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 10 
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Stamme, an und errang ihnen beträchtliche Vorteile, während Frankreich und 
Öfterreih nur Protektionsrechte bezüglich ihrer Untertanen und des Beſuches der 
heiligen Stätten hatten. Mehrfach drohte den Rateinern ſchon die Gefahr, die 
fegteren faft ganz an die Schismatifer zu berlieren; die Franzisfaner in Jeru— 
jalem wie an andern Orten waren pielfahen Quälereien und Erprefjungen 
unterworfen. In Sonftantinopel und in andern Städten des Osmanenreiches 
befanden fi Jeſuitenmiſſionäre, die oft in Kämpfe mit den Proteftanten und 
Schismatifern verwidelt wurden, aber auch manche Belehrungen bemirften, 
namentlich unter den Armeniern. Die ſchismatiſchen Griechen hatten bedeutenden 
politiſchen Einfluß und erhielten aud wichtige Staatsämter. Ihr Patriard 
Samuel (1764—1780) brachte die Aufftellung eines Ratstollegiums (Gerufia) 
zuftande, das die Belegung des Patriarchats mehr von der Gewalt der Pforte 
befreite, aber au; den Intrigen der bornehmeren griechiſchen Familien freie 
Bahn brach. Der höhere griehifhe Klerus, im Beſitze geiſtlicher und welt— 
licher Macht, wurde durch die dom Sultan verliehenen Privilegien zum ent— 
ſchiedenen Gegner der Befreiung und zum Werkzeug der Bedrückung feines 
Volkes. 

Schon öfters hatten einzelne der griechiſchen Patriarchen von Konſtantinopel, 
Alexandrien und Antiochien Geneigtheit zur Union mit der römiſchen 
Kirche gezeigt und waren bon den Päpſten dazu aufgemuntert worden, ohne 
daß eine wirkliche Vereinigung zuftande fam. Nur im antiodenijden 
Batriarchate der Melditen wurden namhafte Erfolge erreicht, beſonders durch 
die Tätigkeit der Jeſuitenmiſſionäre. Am Ende des 17. Jahrhunderts be= 
mühten fih Erzbiſchff Euthymius don Tyrus und Sidon, dann die Patri— 
arhen Athanafius und Cyrillus um die päpftliche Anerkennung, die fie 
aber nicht erhielten, weil das von ihnen vorgelegte Glaubensbefenntnis nicht 
genügend war. Allein 1724 juhte P. Seraphin Tanas, früher Zögling 
der Propaganda, zum antiochenishen Patriarhen der Melditen mit dem Namen 
Cyrillus VI ermählt, in Rom die Betätigung nah und erlangte eine vor— 
läufige Anerkennung. In der Verfolgung durch den neuen jchismatiichen 
Patriarchen Silvefter, die ihn nebſt zehn treugebliebenen Biſchöfen zur 
Flucht nad dem Libanon nötigte, bewährte er fih, worauf ihm Benedift XIV. 
1744 das Pallium überlandte, und nun fam es zur Errichtung des antioche- 
niſchen Patriarhat3 der Gräfomeldhiten, das fich feitdem forterhalten hat. 
Als bei der Abdankung des Patriarchen, die der päpftlihe Stuhl nicht ge- 
nehmigte, jondern als ungültig anjah, ein Briefter Ignaz Joar zum Nach— 
folger gewählt ward, kaſſierte Klemens XII. 1760 diefe Wahl, rejervierte fi 
die Bejegung und erhob dann den Erzbiihof Marimus von Hierapolis, nad 
deſſen Tod er (1764) den regelmäßig ermwählten Erzbiihof Theodoſius von 
Berytus als Nachfolger betätigte; gegen den Ujurpator Ignaz, der fi) nicht 
fügen wollte, rief er 1765 auch die mweltlihe Macht an. Pius VI. beftätigte 
1789 den nad) dem Tode des Theodofius erwählten P. Athanaſius Giohar, 
Erzbiihof don Sidon, als gräfomelditiihen Patriarchen. Bei den Gräfo- 
melditen waren zwei Bafilianerfongregationen tätig: 1) die vom heiligen Er: 
föfer, die der genannte Erzbiichof Euthymius 1715 beſonders für Erziehung 
junger Kleriker gründete, 2) die des Hl. Johannes Baptifta in Sohair, um 
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-1700 am Libanon gegründet, in Rom mit der Kirche St Maria in Domnica 
beſchenkt und mehrfach don den Päpiten approbiert 1. 

2. In der Provinz Amida waren dur den Miflionseifer der Lateiner 
zahlreiche Neftorianer zur Kirche Übergetreten, weshalb Innozenz XI. 1681 ein 
neues chaldäiſches Patriarchat zu Diarbekir errichtete, deffen Inhaber den 
Namen Zojeph führten. Joſeph I. dankte 1695 ab und ging nad Rom, wo 
er ftarb; Joſeph II. Tel-Kepha (1696—1713) fand bei Klemens XI. 1712 
hohes Lob. Unter Klemens XIV. wandte fih der in Kurdiſtan refidierende 
neftorianiihe Patriard Mar Simon an den Römiſchen Stuhl, dem er fi 
mit jehs Biſchöfen und 10000 Familien unterwarf; der Papſt erkannte ihn 
1771 an. Die Dominiktanermiffion zu Mofjul (jeit 1750) Hatte unter 
P. Zurriani (F 1767) große Fortſchritte gemacht, und als 1778 der lebte 
Elias dajelbit geftorben war, befehrte fih aud fein Neffe Yormuzd Mar- 
Hanna, der als chaldäiſcher Patriarch anerfannt zu werden wünſchte. Um 
aber den Mißbrauch der Erblichkeit diefer Würde abzumehren und aus Rück— 
fiht auf den noch in Diarbefir lebenden Joſeph VI. erkannte ihm der Heilige 
Stuhl nur den Titel eines Metropoliten von Mofjul zu (1781). Unter Pius VI. 
traten noch mehr Neftorianer zur katholiſchen Einheit über ?. 

Unter den ſyriſchen Jakobiten ermirften die Kapuziner einige Be— 
fehrungen, namentlich die des Biihofs Andreas Achigian von Wleppo 
(1650). Nach defjen Tod bejegte aber der Patriarch Ignatius bom Diarbefir 
diejes Bistum mit einem fanatiihen Jakobiten, der gegen die Katholifen mütete 
und auf Betrieb des franzöfiihen Gejandten geftürzt ward. Es gelang, den 
fatholiichen Erzbifhof Gregor von Jerufalem auf den Patriarhenftuhl zu er- 
heben und auch diefem einen fatholifhen Nachfolger zu geben; aber die Jako— 
biten verfolgten dieſe und ftellten ihnen häretiſche Patriarchen entgegen, bon 
denen Georg don Mofful als Ignaz XXVI. den Patriarchen Stephan mit 
drei Biihöfen in Ketten nah Adana abführen ließ, mo fie 1706 im Gefäng: 
nifje ftarben. Auch die folgenden katholiſchen Patriarchen vermochten ſich neben 
den jafobitiihen kaum zu halten. Als 1781 Patriarch Gregor IIL., ein heftiger 
Berfolger der Katholiten, geitorben mar, begab ſich der katholiſche Biſchof 
Dionys Michael Giarve von Aleppo auf den Rat der dortigen Katho⸗ 
liken nach dem Patriarchalſitze Mardin und bekehrte vier jakobitiſche Biſchöfe, den 
Klerus und viele Laien der Stadt zum katholiſchen Glauben. Nachher ward 
er dort einſtimmig zum Patriarchen der Syrer gewählt; er und ſeine Wähler 
wandten ſich an den Römiſchen Stuhl, der ihn 1783 beſtätigte. Ihrerſeits 
ſtellten die Jakobiten einen Gegenpatriarchen auf und bewirkten, daß Michael 





i Bull. Bened. I 139, App., ccıxxxv ocıxxxv1. Bull. Prop. II, App., 287 ff; 
DI 96 ff 114—116; TV 31 61 ff 85 ff 101 ff. Bull. Rom. Cont. II 5 ff. Eine Syn— 
ode von Stambul hatte 1722 die Antiohener durd Aufzählung der „lateiniſchen Ketze— 
reien“ von ihren Unionsplänen abzubringen geſucht; bei Assemani, Bibl. Or. III 639. 
P. Bacel, Rögles et constitutions des Basiliens chouerites, in Echos d’Orient XII 
(1909) 95—101 161—167. . 
2 Bulifon, Lettere memorabili I 62. Bickell, „Der katholiſche Orient” vom 
2. Auguft 1874, Nr 2, ©. 13 ff. Epist. ac Brevia Clem, XIV. 155 157. Bull. Prop. 
II, App., 242 f. 
0* 
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Giarve die Flucht ergreifen mußte. Er erwarb ein Klofter (St Maria bie 
Befreierin) am Libanon, melde Stiftung Pius VI. 1787 beftätigte. Der 
Zuflugtsort der meiften mit Rom wieder geeinigten Orientalen blieb ber 
Patriarhalfig am Libanon!. 

3. Die Maroniten hatten an Stephan II. Edenenfis (f 1704), 
der eine Chronik feiner Vorgänger (1095— 1699) ſchrieb, einen ausgezeichneten 
Patriarchen, unter dem der katholiſche Glaube und die Studien blühten. Da- 
gegen traten unter Jakob II. Zermwürfniffe hervor; feine Biſchöfe ſetzten ihn 
unter der Unflage eines ärgerlihen Wandels ab, verwieſen ihn in ein Kloſter 
und wählten an feine Stelle den Joſeph. Diefen erfannte aber Klemens XI. 
nit an; er fandte einen Legaten, der eine neue Eynode verſammelte und den 
Patriarchen Jakob mit fih nah Sidon führte. Die Propaganda fprad ihn 
frei, und fo ward er 1713 wieder in fein Amt eingejeßt. Der Abt bom 
Libanon, Gabriel Eva, den einft Stephan II. nad Rom, der Papſt nad 
Agypten gefandt hatte, wurde 1721 von Rom als Legat zu den Maroniten 
geſchickt, um die Eintracht wiederherzuftellen, was auch gelang, jo daß Inno— 
zen; XII. 1723 den Patriarchen Jakob Petrus und das Volt deshalb be- 
glückwünſchte. Der Patriarch Joſeph IV. und feine Synode erbaten die 
Abordnung des Joſeph Simon Aſſemani als Apoftoliihen Legaten zur 
Abhaltung eines Nationalfonzils, was Klemens XI. aud gewährte. Dem 
Konzil von 1736 mohnten 14 maronitifshe, je 2 ſyriſche und armenijche 
Biſchöfe nebſt vielen Prieftern bei, und viele heilfame Dekrete wurden erlaſſen; 
doch fam es über manche Punkte zu Streitigkeiten zwiſchen dem Legaten und 
dem Patriarchen, die zu mehrfachen Beichwerden in Rom führten. Benedikt XIV. 
entſchied 1741 die Streitigkeiten und beftätigte die Beichlüffe der Synode. Nach 
dem Tode des Batriarhen Joſeph IV. fam e& zu einer Doppelmahl; beide 
Parteien ſuchten in Rom die Beftätigung ihrer Erwählten (Boftulierten) nad; 
aber Benedikt verwarf beide Wahlen und verlied 1743 dem Erzbiſchof Simon 
Evodius von Damaskus das Patriarhat. Die Maroniten unterwarfen fi 
der päpftlihen Entjcheidung, und der Papſt, der 1744 dem Evodius das 
Pallium fandte, lobte fie wegen ihres Gehorfams. Nachher (1746) ſandte er zur 
Schlichtung eines Streites zwiſchen dem Patriarchen und vier feiner Biſchöfe 
den Yranzisfanerguardian Defiderius nah dem Libanon. Negelreht ward 
dann 1756 Tobias von Gaza, Erzbiihof von CHpern, ermählt und 1757 
präfonifiert. Unter den maronitiihen Mönden brachen ebenſo Streitigkeiten 
aus; die Antonianer von St Elifäus, 1732 approbiert, und die von 
St Iſaias, 1740 beftätigt, bildeten zwei Kongregationen; die eritere fpaltete 
fh in Baladiten und Aleppiner, welche Teilung Klemens XIV. 1770 unter 
Zumeifung beftimmter Klöfter für die beiden Fraktionen genehmigte. Schon 
1759 mußte Klemens XII. fih mit den Streitigkeiten zwiſchen dem Patriarchen 
Tobias und den Mönden beſchäftigen, und 1762 hatte er erfteren wegen der 
ehrenvollen Aufnahme des intrudierten gräkomelchitiſchen Patriarchen Ignaz Joar 
zu tadeln. Dagegen fand der 1767 beftätigte Joſeph Petrus bei ihm 





! Bulifon a. a. O. 64-67. Assemani.a. a. O.1614; IT482. Le Quien, 
Or. chr. II 1407 f. Bull. Prop. V 235—241 201; II, App., 273 f. 
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wegen feines Eifer in der Durchführung der Beichlüffe des Nationalfonzils 
bon 1736 hohes Lob. Pius VI. jandte 1783 den Bischof Petrus von Moretta 
als Apoftolifhen Vifitator, um neue Zwiftigfeiten beizulegen, und beſchwerte fich 
über die Nichtbefolgung feiner Anordnungen, delegierte naher (1787) in gleicher 
Eigenſchaft den melditiihen Biihof Germanus Adam zur Abhaltung einer 
Synode. Der 1793 erwählte, aber noch dor erlangter Betätigung verſtorbene 
Patriarch Michael Yadel erhielt durch die acht Bilchöfe der Nation den Erz. 
biihof Philipp von Cypern zum Nachfolger, den Pius VI. 1796 beflätigte; 
nad feinem Tode (1797) folgte Petrus Thian, der ebenfo die Konfirmation 
erhielt. Höchſt mohltätig erwies fich die Autorität des Heiligen Stuhles mehr: 
fahen Auswüchſen des Ordenslebend gegenüber. Eine gewiſſe Anna Agemt 
hatte eine Genofjenihaft von Nonnen des heiligen Herzens Jeſu geftiftet, für 
fi eine ſchwärmeriſche Verehrung, jelbft bei Biſchöfen, zu geminnen gewußt 
und viele Irrtümer verbreitet. Benedikt XIV. befahl 1748, die von ihr ge- 
ftifteten Vereine aufzulöfen, fie und die ihr ergebenen Nonnen in andere Klöjter 
zu berjegen, die von ihren Wundern und ihrer Heiligkeit handelnden Bücher zu 
unterdrüden. Aber die Schwärmerei hörte nicht auf und noch Pius VL, der 
die Agemi für eine hartnädige Getäuſchte und Biftonärin, ihre Heiligkeit für 
eine faljche erklärte, mußte gegen den Patriarchen Joſeph Petrus de 
Stephanis, der fih für fie ausgeſprochen hatte, einjchreiten; er ſuspendierte 
ihn, Iud ihn zur Verantwortung nah Nom dor und jeßte den Biſchof Michael 
von Cäfaren als Patriardalvifar ein. Das vom Patriarchen eingeführte Feſt 
de3 Herzens Jeſu jamt Faften ward für nicht verbindlich erklärt, Dagegen die 
Feier des Feſtes Marid Empfängnis und die Wiederherftellung der Abflinenz 
am Freitag des Feſtes des Herzens Jeſu anbefohlen. Der Patriarch zeigte 
ih reuig, nahm die päpftlihen Defrete an und verwarf feine früheren Erlaſſe, 
worauf Pius VI. ihn 1784 wieder in fein Amt einjegen ließ. Tüchtige 
Leiſtungen auf wiſſenſchaftlichem Gebiete vollbrachten mehrere ſyriſche Maroniten, 
die in Rom gebildet wurden und dort lebten, vor allen die Aſſemani: 
Joſeph Simon (F 1768), Präfekt der Vatikaniſchen Bibliothek, und feine beiden 
Neffen Stephan Evodius und Joſeph Aloyſius (beide + 1782) 

4, Die Armenier jchloffen fih no immer in größerer Zahl am bie 
römiſche Kirche an. Der Katholitos Jakob unternahm 1662 mit 25 Biſchöfen 
eine Romreife, und als er auf dem Wege in Sonftantinopel ſich dem Tode 
nahe fühlte, befannte er fi vor dem lateiniſchen Erzbiſchof zum katholiſchen 
Glauben. Papſt Klemens IX. erlangte 1668 das Verſprechen, daß in Zukunft 


1Le Quién a. a. ©. III 72 73. Bull. Clem. XI. 552 f. Bull. Prop. I, App., 
476479; II 9. Nationalfonzil Coll. Lac. II 75 f. Bull. Bened. XIV. I 113 ff 
162 ff 254 ff; II 76; IV 260 f. Bull. Prop. III 76-96 129 5; II, App., 47 55 115] 
309 ff; IV 10 61 f 111—114 126—130 194 f 208 f 226—235 247-254. Coll. Lae. 
II 496 f. Über Angela Agemi vgl. Bull. Prop. II, App., 160—162 253—262 279-287. 

2 Bon Joſeph Simon Ajjemani das grundlegende Werk: Bibliotheca orien- 
talis. 3 Bde. Rom 1719—1728; Edition der Werfe des hl. Ephräm. Bon Joſeph 
Aloyjius: Codex liturgicus Ecelesiae universae, 13 Bde. Romae 1749—1766; 
Commentaria de catholicis seu patriarchis Chaldaeorum et Nestorianorum. Romae 
1775. Von Stephan Evodius: Acta ss. Martyrum orientalium et oceidentalium. 
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nach der Vorſchrift der römiſchen Kirche dem Opferwein Waſſer beigemiſcht 
werden ſolle. Sehr viel leiſtete Innozenz XII. für die Armenier. Er er— 
munterte den Katholikos Nahabied, der ihm 1695 feinen Gehorfam bezeigt 
hatte und ſich dadurch Schwere Verfolgungen zuzog, zur nahdrüdlihen Förderung 
der kirchlichen Einigung und tröftete die armenijhen Prälaten über die Leiden 
ihres Volkes. Den Karmeliter Peter Paul, den er zum Erzbiihof don 
Anchra erhob, ſandte er 1698 nad) Perſien, wo derſelbe mehrere Erlaſſe zu— 
gunſten der Katholiken und eine Annäherung der häretiſchen Armenier an den 
Römiſchen Stuhl erwirkte. Klemens XI. ſandte bald nach ſeiner Erhebung 
fünf Miffionäre nah Armenien und empfahl fie dem Katholikos Nahabied 
1701; von deſſen anfangs ſehr feindfelig gefinntem Nachfolger Alerander 
erlangte er die Verfiherung des vollſtändigen Gehorfams. Er empfahl 1709 
dem Perſerkönig den Erzbiihof von Narivan Petrus Martyr von Parma 
und andere Dominikaner und fandte 1710 dem Katholifos Alerander ein ges 
dructes Glaubensbefenntnis zu. Derſelbe Papit hatte fi 1719 bei dem Schah 
über die Mißhandlung der lateiniſchen Miſſionäre und der katholiſchen Ar» 
menier in Perſien zu beſchweren. Nachher bezeigte aud der Katholikos Ka— 
rabied IH. von Etſchmiadſin Innozenz XIII. brieflich feinen Gehorfam (1724), 
ſowie auch Benedikt XIV. der in Konftantinopel refidierende Johannes (1741). 
Große Verdienfte erwarb fich der armenifche Priefter Abraham, der bon dem 
katholiſchen Patriarhen Petrus von Sis (1701—1712) zum Biſchof von 
Aleppo geweiht ward und in den Bergen des Libanon einen frommen Berein bon 
Prieftern begründete. Nach dem Tode des PBatriarhen Lukas von SiS ward 
er im November 1740 von den katholiſchen Armeniern zu deſſen Nachfolger 
gewählt; er begab fih nah Nom, wo ihn Benedift XIV. 1742 im Kon- 
filtorium als Batriarhen der Armenier von Cilicien und Klein 
armenien beftätigte. Er nahm den Namen Petrus an, den alle jeine Nach— 
folger fortführten. Da in Sis ein häretijcher Patriarch gewählt ward, nahm 
Petrus I. Abraham feinen Sitz in einem Klofter am Libanon, wo er 1749 
ftarb. Seinen Nahfolger Jakob Petrus IT. beftätigte Benedikt 1750, ebenjo 
1755 den Michael Peter III. (F 1780), Bius VI. fodann 1781 und 1788 
den bierten und den fünften Petrus. In Bzommar ward ein jhönes und 
großes Klofter al3 Patriarhalfig erbaut!, 

Es gab unter den Armeniern noch viele eifrige Mönche, die dem alten 
Baſilianer- oder auch dem Dominifanerorden angehörten. Es bildeten ſich aber 
auch zwei neue Kongregationen. Petrus Meditar aus Sebafte in Flein- 
armenien, geb. 1676, von den Jeſuiten befehrt, gründete 1700 eine Miſſions— 
Thule für feine Landsleute in Galata; don da durd die Verfolgung des 
häretiſchen Patriarchen Avedik vertrieben, wanderte er mit feinen Schülern nad) 
Modon in dem damal3 don DBenedig beherrihten Morea aus und gründete 
hier ein Kloſter (1702). Klemens XI. beftätigte 1711 die Kongregation und 
ernannte den Meditar zum Abte. Als 1715 der Krieg zwiſchen Venedig und 
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der Pforte ausbrah, begab fih Meditar mit 11 Schülern nah Venedig; 
70 ließ er in Modon zurüd. Er erhielt nah Zerftörung Modons die Kleine 
Inſel San Lazzaro bei Venedig für feine Brüder, wirfte unermüdlich für 
die Bildung und Bekehrung feiner Landsleute und ftarb 1749, hochgefeiert von 
den Seinen. Unter dem zweiten Generalabt Melifonian (1750—1800) bildete 
ih eine zweite Mechitariftenfongregation in Trieſt (1773), von wo 
fie ſpater (1810) nah Wien fam. Es wurden Drudereien und Schulen ans 
gelegt, mehrere Hofpitien gegründet, zahlreihe Miffionäre ausgejendet. Eine 
andere Kongregation war die der Antonianer, aus welder aud die 
Mecitarijten hervorgegangen waren. Während der heftigen Verfolgung der 
katholiſchen Armenier im Orient im 17. Jahrhundert zog fi Abram 
Atar Poreſigh mit zwei Prieftern und mit Jakob Hofepian (nachher 
Betrus IL.) auf den Libanon zurüd und gründete unter dem Schuße des 
Hl. Antonius des Einfiedlers ein Salvatorkloiter, deſſen Bewohner fih zum 
Dienfte der Miſſion verpflichteten. Beſſerer Ausbildung halber begaben ſich 
1753 einige dieſer Religiojen nah Rom, wo ihr Generalabt Gregor Nipot 
den PBalaft Ceſi nahe am Vatifan erwarb und in ein Klofter des HI. Gregor 
des Erleuchters ummandelte.. Klemens XII. beftätigte die Stiftung und 
ipätere Papſte verliehen ihr Privilegien. Zwei Antonianerklöfter beftanden am 
Libanon fort!. 

Gegen übereifrige lateiniſche Miffionäre, die den armeniſchen Ritus miß- 
achteten, den orientaliihen Klerus oft meiftern wollten und mande Streitig- 
feiten erregten, jhritt der Papſtliche Stuhl öfters ein, namentlid Pius VI. 
1783. Für die Weihe der Armenier fand ſich in Rom ein katholiſcher Biſchof 
dieſes Ritus, der im Hoſpiz St Blaſius wohnte, zuerſt der von Edeſſa ge— 
flüchtete Erzbiſchof Gregor (f 1721). In Konſtantinopel und den Städten 
des türkiſchen Reiches gelang es den Jeſuiten, beſonders dem Schweizer Cachod 
(1712), den PP. Ricard und Monier, viele armeniſche Familien zu bes 
fehren; in der türkiſchen Hauptſtadt erhielten fie einen eigenen Apoſtoliſchen 
Vikar ihres Ritus, der unter dem lateinischen Batriarhalvifar ftand. Weniger 
taten in jpäterer Zeit die Dominikaner, fo daß Benedift XIV. 1748 ihr 
Generalfapıtel in Bologna ermahnte, der armeniſchen Provinz Naxivan fi 
anzunehmen. Unter den armenijhen Katholiken gab es viele ftanphafte Bes 
fenner und Märtyrer, wie z. B. der 5. November 1707 gemarterte Briefter 
Dorgumidas?. 

Georgien (Hberien) war von den Päpten nit außer acht gelaffen worden. 
Gregor IX. Hatte dahin den Minoriten Jakob von Rofjano und andere Brüder 
feines Ordens mit mehreren Privilegien entfandt und fie dem Fürften jehr warm emp— 
fohlen (1233). Nachher (1240) jandte er mehrere Dominikaner, die er der Königin 
Rufuda und ihrem Sohne David empfahl. Innozenz IV. erneuerte (1254) die Mijfton 
und bat die Biihöfe des Landes, fie freundlich aufzunehmen. Im 14. Jahrhundert ges 
lang e3 dem armenijhen Zweige des Predigerordens, mehrere Belehrungen zu erwirten, 
und die Päpfte, bejonders Johann XXII., jegten ihre Bemühungen nachdrücklich fort, 
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ohne aber Bedeutendes zu erreihen. Alegander VI. wandte fih 1496 an den König 
Ronftantin, legte die Unionsdefrete Eugens IV. vor und verlangte Anerkennung des 
Primates. Doch blieben auch dieſe Schritte erfolglos. In der Not des Krieges mit 
den Türken wandte fih König DBartand 1722 an Innozenz XII. und bot ihm die 
Union an. Die Miffion in Georgien hatten damals die Kapuziner. Sie hatien nun 
1754 den Erfolg, daß der Katholikos Jeſſe, Sohn eines Fürften, den Glauben der 
römischen Kirhe und deren Primat annahm und an Benedikt XIV. fein Glaubens» 
befenntnis fandte. Allein der Fürft Taimoras und jein Sohn Heraklius veranjtalteten 
27. Dezember 1755 eine Synode von 2 Erzbiſchöfen und 20 Biſchöfen und Abten, die 
ihn entjeßten, worauf er jamt den Kapuzinern, den Urhebern feiner Befehrung, verbannt 
ward. Das Schisma war hier übermädtig durch den großen Einfluß Rußlands, dem 
fih Georgien 1783 definitiv anſchloß. Sein Katholifos erhielt den achten Pla unter 
den Mitgliedern ber heiligen Eynode in Peteröburg, und den lateiniſchen Mijfionären 
blieb der Eintritt in das Land verfchlofjen !. 


5. Auch bei den Kopten hatten die Päpfte Bekehrungsverſuche gemacht, 
bejonders Pius IV., Gregor XIII., Sirtus V., Klemens VIII. und Urban VII; 
einzelne, aber nur vorübergehende Unterwürfigfeitserflärungen wurden bon den 
Patriarhen Gabriel II. 1593 und Matthäus 1637 erlangt. Die Fran- 
zisfaner und Kapuziner wirkten in Ägypten fort. Innozenz XII. forderte 1697 
den koptiſchen Patriarchen Yohann von Alerandrien, von defjen Unionsfreund- 
lichfeit er gehört Hatte, zum Anſchluß an die römiſche Kirche auf, aber ohne 
Erfolg. Dagegen befehrten fih unter Benedikt XIV. viele Kopten in Ober- und 
Unterägypten; der Bapft ftellte fie 1741 unter einen unierten koptiſchen Biſchof 
bon Jerufalem und erließ zur Löſung mehrerer Zweifel über ihren Ritus eigene 
Konftitutionen; naher ftanden fie wieder unter den Sranzisfanern. Pius VI. 
errichtete 1781 das Apoftolifhe Vifariat don Kairo. — Nah Abeffinien 
drangen noch immer einzelne Miffionäre vor, meiflens als Ärzte und unter 
franzöfiihem Schuge. Der im Jahre 1698 von König Qudwig XIV. mit dem 
Arzte Poncet dorthin gefandte Jefuit Brevedent wirkte ohme Furt für die 
Verbreitung des katholiſchen Glaubens, allein er erlag bald einer Krankheit. 
Dei dem großen Argwohn der Abelfinier gegen alle Fremden war ein einiger- 
maßen erfolgreiches Wirken von Miffionären faft unmöglid. Klemens XT. 
jandte 1702 den Maroniten Gabriel, dann 1704 den Franziskaner Sofeph bon 
Serufalem, darauf 1711 drei andere Franzisfaner, denen Kaiſer Duftas (1709 
bis 1714) erlaubte, im geheimen zu lehren und die Saframente zu ſpenden; 
fie wurden aber infolge eines Aufftandes der Mönche 1717 durch Kaijer David IV. 
Dingerihtet und weitere Maßregeln gegen lateinifche Miffionäre getroffen. Der 
koptiſche Patriarch Johannes, der 43 Jahre den Stuhl von Alerandrien inne 
hatte, jelbft unionsfreundlich war und die Katholiken beſchützte, hatte ſich dieſen 
Bemühungen günſtig erwieſen; Klemens XII., der 1735 einen Franziskaner an 
ihn abſandte, belobte ihn deshalb. Erſt 1751 drangen abermals drei Franzis— 
kaner nad Athiopien dor, die troß der Gunft des Kaiſers dem Zorne der 


* 
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Mönde weichen mußten (1754). Für die wenigen befehrten Abeſſinier hatte 
Klemens XI. dadurch Vorjorge getroffen, daß er 1721 ihrer Nation das Ho- 
ſpital zu St Stephan beim Vatikan zumies. Klemens XIII. genehmigte 1761 
die Negeln der Antonianer des koptiſchen Ritus !, 


16. Die kirchliche Miffionstatigkeit unter den Heiden in Aſien, Afrika 
und Amerifa. Proteſtantiſche Mifjionen. 
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Les premieres missions evangeliques en pays paiens. (Thèse.) Paris 1891. Senft, 
Les missions moraves actuellement existantes chez les peuples paiens. Leur origine 
et leur developpement. Neuchätel 1891. Gröjfel, Die Stellung der Yutheriichen 
Kirche Deutihlands zur Mijfion im 17. Jahrhundert. (Diff.) Leipzig 1895. M. Gahn, 
* — des Miſfionsgedankens im Proteſtantismus der Niederlande. St Ot— 
ilien . 


1. Die kirchlichen Miffionen in den heidniſchen Ländern, die im 17. Yahr- 
Hundert mit großem Eifer weiter gepflegt wurden, erhielten in Europa eigene 
Anftalten zur Heranbildung der Miſſionäre, die ſich ausſchließlich dieſem Berufe 
widmeten. Zu dem großen Seminare der Propaganda in Rom kamen 
noch mehrere in verjchiedenen Städten, die ähnliche Zwecke verfolgten, ins- 
bejondere das 1663 von dem Karmeliter Bernhard, Bılhof don Babylon, ge- 
ftiftete Barifer Seminar der auswärtigen Mijjionen, das ſich be- 
ſonders dem Bekehrungswerke in Oftindien unterzog. Verſchiedene Orden fuhren 
fort, fi in der Pflege der Heidenmiffton weiter mit Erfolg zu betätigen, es 
gab immer nod ausgezeichnete Mifftonäre und tüchtige Hirten. Auch erfolgten 
neue Entdeckungen, wie die von Auftralien. Letzteres ward bon Portugiejen 
entdedt; jchon 1601 fand Manuel Godinho de Heredia deſſen nordmeftliche 
Küfte; ja ſchon 1531 verzeichnete es eine franzöſiſche Karte als Regio Patalis. 
Aber die proteſtantiſchen holländiſchen Gebieter ſorgten nicht für die Bekehrung 
der Bevölkerung und wollten auch andern nicht geſtatten, dem Mangel ab— 
zuhelfen; nach dem Abfall Nordamerikas gründeten die Engländer eine Straf— 
folonie für Verbreher in der Botanybai (1788). Erft im 19. Jahrhundert 
begannen fie einigermaßen, obſchon mit geringem Erfolg und nicht ohne blutige 
Kriege, ihr Chriftentum unter den Polynefiern zu verbreiten!. Im allgemeinen 
zeigt und das 18. Jahrhundert jedoch einen tiefen Verfall der meilten einft 
fo blühenden Milfionen. Er mard herbeigeführt durch die verfehrte Politik 
Spaniens und Portugals, durch die Umtriebe und &roberungen Der pro— 
teftantiihen Mächte Holland und England, dur Übermaß der Leidenschaften 
und ſchlaue Intrigen der Sekten, durch Streitigkeiten unter den Miffionären, 
befonders in der Angelegenheit der chineſiſchen und malabariſchen Gebräuche, 
und endlich dur die Unterdrüdung des auf dieſem Gebiete unübertroffenen 
Ordens der Jeſuiten. 


A. Afien. 


2. In China entftanden im 17. Jahrhundert große Zmiftigfeiten unter 
den Miffionären über die Erlaubtheit gewiſſer Anſchauungen und Übungen. 
Die tiefgewurzelten Gebräude zur Verehrung der Voreltern mie 
des Confucius als geiftigen Vaters wurden auch von den Neubefehrten 
lange Zeit feltgehalten. Zu gewiffen Zeiten warfen fid die verfammelten 
Familienglieder in einem Saale vor Tafeln nieder, auf denen die Namen ihrer 
abgejchiedenen Vorfahren geichrieben waren, inzenfierten diefe und ſchlachteten 
Tiere, deren Fleiſch fie naher in gemeinfamem Mahle verzehrten. P. Ricci 





ı fiber Auftralien j. Allgem. Zeitung dom 93. Oktober 1861; Die Katholifchen 
Miffionen 1874, Nr 3; Vierteljahrsrenue der Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften 1873 
368. Bull. Prop. I 137 164f 184 220f. Bull. Rom. XII 15f 278 283 f 460 500 f 
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(85 III 816) hatte diefe Gebräuche als bürgerliche und politifche geitattet, und 
feine Ordensgenofjen traten feiner Meinung bei; dagegen hielten fpäter mehrere 
Dominikaner fie für gefährlid und dem Gößendienite verwandt. Bald kam 
ein neuer Streit hinzu, ob man im Chinefiihen beim Mangel genauerer Aus— 
drücke Gott mit dem Namen Tien-tſchu (Herr des Himmels), Tien und 
Schangti (oberfter Kaifer), die Dreieinigfeit mit King (heilig) bezeichnen 
dürfe, Die Dominikaner fandten 1645 ihren Mitbruder 3. B. Moralez, 
ſeit 1633 in China tätig, nah Rom, two er der Propaganda 17 Süße über 
die chineſiſchen Gebräuche vorlegte. Nah dem Gutachten der meiften 
Theologen und der Inquifition wurden dieſelben bis auf anderweitige Ver— 
fügung des Heiligen Stuhles von Innozenz X. verboten. Darauf jandten die 
Zefuiten den P. Martini nah Nom, um den Beweis zu führen, daß die 
von ihnen geftatteten Riten mit dem Gößendienfte nichts gemein hätten und 
ihr abfolutes Verbot das Chriftentum in China in die größte Gefahr bringen 
würde. Martini erwirkte auch ein von Alexander VII. beftätigtes Dekret der 
Ingquifition vom 23. März 1656, worin unter beſtimmten Vorausfegungen die 
Beobachtung jener Gebräuche geftattet ward: es jollte feitftehen, daß ohne Ge- 
fahr und Nachteil für die Chriften dieſe Gebräude nit unterlaffen merden 
önnten, die Chriften aber fih verpflichten, fie nur als bürgerliche Riten zu 
betrachten und alles Abergläubijche dabei zu vermeiden; es ward erlaubt, bei 
Frauen die legte Olung und bei der Taufe einige Saframentalien zu unter» 
laffen, bei Leihgeihäften eine Summe wegen Gefahr des Kapitals auszubedingen, 
aber verboten, 30 Prozent Zinfen zu nehmen und zu den Zmeden des Gößen- 
dienftes als folchen beizufteuern. Einftweilen jchien der Friede unter den Mij- 
fionären hergeftelt. Alexander VII. ernannte 1659 drei franzöfiihe Miffionäre 
zu Titularbiihöfen und jandte fie 1660 als Xpoftolifche Vifare nah China, 
Tongking und Kotſchinchina; diefe famen in Streit mit den Jefuiten und klagten 
über fie in Rom. Siemens IX. ließ 1669 antworten, die beiden ergangenen 
Defrete jeien zu beobachten, abergläubiiche Gebräuche abzuſchaffen, bloß bürger- 
lie zu dulden, die Regularen zum Gehorfam gegen die Apoftoliichen Vikare 
verpflichtet. Die ftreitigen Fragen beſchaftigten immer noch die Gelehrten, deren 
Meinungen geteilt waren. Auf feiten der Sefuiten, von denen P. Visdelou 
der Anfiht der Dominikaner beitrat, ftanden viele Biſchöfe und Miffionäre 
anderer Orden. Charles Maigrot, Apoftoliicher Vikar der Provinz Fokien, 
verbot 1693 den Gebrauh der Namen Tien und Schangti für Gott fomie 
die Beobachtung der nationalen Gebräude zu Ehren des Confucius und der 
Voreltern und jandte 1696 zur Rechtfertigung feines beanftandeten Verbotes 
den P. Charnot nad Rom. Innozenz XII. übergab die Sache einer eigenen 
Kongregation zur Prüfung, und Klemens XI. fandte 5. Dezember 1703 
Charles Thomas Tournon, Patriarchen von Antiodhien, als Legaten, 
um-die Sache an Ort und Stelle zu unterſuchen. Dieſer fand 1705 am Hofe 
zu Beling dur) die Bemühungen der Jeſuiten eine ehrenvolle Aufnahme; aber 
als er nad einem Dekret der römischen Kongregation vom 20. November 1704 
ein Verbot der beanſtandeten Riten und jener Bezeichnungen Gottes unter dem 
Datum Nangling 25. Januar 1707 erließ, war der Kaifer fo entrüftet, daß 
er ihn gefangen nehmen und den Bortugiefen zu Macao zur Bewachung über: 
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geben ließ, wo er, inzwiſchen zum Kardinal ernannt, 1710 farb. Das un- 
kluge und ungeſchickte Vorgehen des Legaten ſcheint eine Hauptſchuld an dieſen 
Ihlimmen Wirkungen feines Eingreifens zu tragen. Klemens XI., der (25. Des 
zember 1710) jenes Dekret abermals beftätigt hatte, bedauerte fein Schidjal, 
befahl aber unter Androhung von Kirchenftrafen firengen Gehorfam und ver- 
langte von jedem Millionär einen darauf bezüglichen Eid (9. März 1715)1. 

Die Folge der Sendung Tournons war die traurigfte Zerrüttung der 
Hriftliden Angelegenheiten in China. Der Kaifer verbot die Bublifa- 
tion der Bulle und bedrohte ihre Bollftreder mit den chwerften Strafen. Daher 
ward ein neuer päpftliher LZegat abgeordnet, Joh. Ambrofius Mezza- 
barba, Patriarch von Alerandrien. Diejer ward 1720 am Hofe falt und 
in bverlegender Weije aufgenommen. Nah Macao zurüdgefehrt, fügte er (7. No— 
vember 1721) auf die Borftellungen der Yejuiten der Bulle Klemens’ XI. 
einige Milderungen (Deklarationen) Hinzu, die nicht mit dieſer in Einklang 
waren, aber mit diefer vom Bilhof von Being bekannt gemadht wurden. 
Klemens XII. verdammte 1733 defjen zwei Hirtenbriefe und mies die Sache 
aufs neue an die Inquifition, wie auch Innozenz XIII. die Erlaſſe jeines 
Vorgängers eingejhärft hatte. Benedift XIV. beendigte 1742 den Streit 
gänzlid, nahm alle Vergünftigungen des Mezzabarba zurüf und ließ bie 
Mijfionäre in Zukunft eidlih zur Unterdrüdung jener Gebräuche verpflichten?. 
Darüber brach eine ſchwere Verfolgung in China aus. Kaiſer Yong- 
Tſching, der 1722 feinem Vater Khanghi gefolgt war, befahl, die chriſtlichen 
Vriefter nad; Peking und Kanton zu bringen und ihre Kirchen niederzureiken; 
Raifer Kienlong (1735—1799) verfolgte alle CHriften; fünf Dominilaner, 
darunter ein Bilhof, wurden in der Provinz Fokien 1747 hingerichtet, 1748 
drei Jeſuiten; allenthalben waren die Chriften der Tyrannei der Mandarinen 
preisgegeben und völlig rechtlos. Die Jeſuiten, unter denen fi der Deutjche 
Gottfried von Leimbeckhoven, feit 1736 Milfionär, 1756 Biſchof bon 
Nangking, auszeichnete, mußten, dem Heiligen Stuhle völlig gehorfam, Harte 
Qualen erdulden; mit ihrer Unterdrüfung und infolge der Aufhebung des 
Seminars der Lazariften in Paris durch die franzöfiihe Revolution berloren 
die Chriften in China faft ale ihre Priefter. Zahlreich waren die Märtyrer 
und Befenner, darunter auch Prinzen des kaiſerlichen Haufes, viele bornehme 
Frauen und Kinder, die mit dem Heldenmute der erſten Chriften metteiferten ?. 


ı Fabricius, Salut. lux Evang. 665—677. Deer. Inquis. vom 23. März 
1656 bei Du Plessis, Coll. iud. III, 2, 592—594. In China mit bedecktem Haupte 
zu zelebrieren, Hatte Paul V. am 26. März 1611 geftattet. Weitere Aktenſtücke vgl. 
App. ad Nat. Alex., H. E. Suppl. II, ed. Bing. 1791, 438. Uber bie Streitfrage: 
Novissima Sinica 1697. Abel Remusat, Bibliographie univ. XXXVII (Paris 
1824) 517. Gegen Zournon j. Caduceus Sinicus: Modernorum decretorum explanatio 
theol. Ap. Sedis iudicio subieeta. Colon. Agr. 1713. 

2 9. A. Kirſch, Papit Benedikt XIV. und feine Bullen bezüglich der chineſiſchen 
und malabarifhen Gebräude, in Züb. Theol. Quartalſchr. LXXXIII (1901) 374— 888. 

3 Suppl. ad Natal. Alex. a. a. O. 481]. Bened. XIV., Const. Ex quo 
singulari vom 11. Juli 1742 im Bull. Prop. II 48f. Bull. Bened. I 84 ie ed. 
Venet. Eidesformel für den neuen Biſchof von Nangking, P. Franz de S. Roſoa Viterb., 
im Breve vom 3. Dezember 1742 im Bull. Bened. I 975. Uber G. von Leimbedhoven 
in Die Katholiſchen Miffionen 1873, Nr 6, ©. 123. 
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Nah Tibet waren ſchon 1624 mehrere Jeluiten borgedrungen; fie 
hatten aber feinen Erfolg. Später (feit 1707) kamen dahin bon Indien aus 
durch Nepal mehrere Kapuziner; fie wurden vertrieben, kamen aber 1732 
unter Führung des ausgezeihneten P. Orazio della Penna zurüd, be= 
fehrten mehrere Buddhilten und erhielten vom Dalai-Lama Die Erlaubnis, ein 
Hofpitium zu Laffa zu begründen. Die hinefiihe Regierung, die ſich Tibets 
bemächtigte, ward mißtrauiſch, und mehrfach kam es (1737 und 1742) zu Ver— 
folgungen, die aber die chriſtlichen Niederlaſſungen nicht völlig zu zerſtören ber- 
mochten. Auf den Bericht des P. Vitus von Recanati erließ Benedikt XIV. 
1742 Schreiben an zwei dem Chriftentum geneigte Yürften bon Bargao 
und Bittia!. 

3. Weitere Schwierigkeiten entftanden in den aſiatiſchen Miſſionen durch 
die Forderungen Portugals, durch die Eroberungen proteftantiiher Mächte und 
die Streitigkeiten über die malabarifhen Gebräude. Die im öſtlichen Aſien 
beftehenden Miffionen ftanden unter portugiefiihem Batronate und dem 
Erzbifhof don Goa. Aber die portugiefiiche Diözeſanverwaltung zeigte viel— 
fahe Mißftände, was 1658 firenge Defrete der Propaganda hervorrief. Als 
Alerander VII. 1659 drei Apoftoliiche Vikare (ſ. oben) abjandte, erhob Por— 
tugal, auf feine Patronatsrechte eiferfühtig, Schwierigkeiten. Bereits 1670 
hielt der Apoflolifhe Vilar von Tongking dort eine Diözefaniynode. Unter 
Klemens X. belegte der Kommiſſar der Goaner Inquifition in Siam den dortigen 
Apoftolifchen Vikar mit dem Banne, weil er als unmittelbar dem Papfte unter» 
ftehend jenem feine Vollmachten nicht vorlegte. Der Papſt mikbilligte das 
1673 entſchieden und erklärte, die Jurisdiktion des Erzbiihofs von Goa und 
der Inquifition bejchränfe fi auf die portugiefiihen Befigungen, die von un— 
gläubigen Fürften und andern Nationen beherrichten Gebiete jeien den Apo— 
ftolifchen Vifaren unterworfen. Letzteren ward 1674 mitgeteilt, daß die Bijchöfe 
in ihren Vikariaten feine Jurisdiftion zu üben hätten; davon wurden aud 
die Biſchöfe verftändigt. Allein diefe erfannten das nicht an. Innozenz XII. 
trennte mehrere Provinzen Chinas von den beiden unter dem Patronate Por: 
tugals ftehenden Bistümern Peking und Nangking ab, übergab fie Apoftolifchen 
Vikaren und ſchärfte die Konftitution Klemens' X. von 1674 ein. Auch 
Tongfing ward vom Bistum Macao getrennt. Der Erzbiihof von Goa und 
die Bifchöfe don Macao und Malalfa, von Meliapur, Kotihindhina und 
Kranganur ſchienen fih um diefe Anordnungen nicht zu kümmern und mußten 
1696 und 1697 deshalb mit kirchlichen Strafen bedroht werden. Klemens XT. 
erklärte 1707 und 1711 die Akte des Erzbiihofs von Goa und des Biſchofs 
bon Macao gegen den Apoftoliihen Bifitator für nichtig 2, 

In den jo hoffnungsreihen oſtindiſchen Miffionen traten auch fonft 
große Veränderungen ein. Die in England 1599 und 1600 begründete Oft- 
indische Handelsfompanie erlangte immer größere Vorteile und kam feit 1650 
in hartnädigen Kampf mit den europäiihen Mächten und den einheimijchen 





! Bened. XIV. Const. vom 1. und 2. Mai 1742 im Bull. Bened. I 73, Const. 
53 54, 


® Bull. Prop. IV 255. 
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Fürften; die Portugiefen verloren nah und nad die meiften Beſitzungen, 
während die Engländer durch Vermittlung zwiſchen den ftreitenden Reichen und 
dur kühne Eroberungen fi bis 1750 ein ausgebreitetes Reich verichafften. 
Schon 1663 hatten die Holländer, als fie Kotiehin und Kranganur den Portu— 
giejen entriffen, das Bistum Kotſchin eingezogen ; die Engländer, weniger fanatifch, 
vertrieben und befehdeten gleihwohl viele eifrige Miffionäre. Unter der pro- 
teftantiihen Herrihaft ward der Götzendienſt fogar gefördert, und oft erhoben 
fih die Heiden gegen die Chriften und mordeten diefelben. Dazu erregten die 
malabarijhen Gebräude Streit unter den Miffionären. Auch dieje unter: 
juhte der oben genannte Legat Tournon zu Pondicherry und ſchritt zulebt 
zu deren Verbote (23. Juni 1704). Er befahl, bei der Taufe alle Zere- 
monien einzuhalten, namentlih das Beftreihen mit Speichel, dad Anhauden, 
das Eingeben des Salzes (alles den Hindus anftößig); ferner, die Taufe der 
Kinder nit mehr aufzuſchieben, feine heidnischen Namen mehr zuzulaffen, die 
Heiraten nit in zu frühen Jahren zu dulden, abergläubiihe Hochzeitsgebräuche 
abzushaffen, den Weibern wegen ihrer Monatsihmwäde die Buße nicht zu ver— 
jagen, den Parias glei allen andern Beiftand zu leiften, die Befleckung der 
Stirne von Chriften mit Aſche von Kuhmift zu verbieten, Wajhungen bon 
Prieſtern bloß zur Reinlichfeit anzumenden, niht um für Brahminen zu gelten, 
heidniſche Aſchen- und Farbenzeihen nicht einzufegnen und anzumenden, rift- 
liche Mufifer nicht bei heidniſchen Feften zu gebrauden. Die Jejuiten, nicht 
in allen Punkten einverftanden, fandten zwei Abgeordnete nad Rom; aber 
bereit3 hatte die Inquifition Tournons Dekret beftätigt, was 1712 und 1727 
wiederholt ward. Doch gaben die Jefuiten ihre Reklamationen noch nicht böllig 
auf und ließen noch einige der Gebräuche fortbeftehen. Siemens XII. milderte 
25. Auguft 1734 Tournons Dekret in einigen wenigen Punkten. Ein neuer 
Streit zwijhen Jeſuiten und Sapuzinern, den der nachherige 
Apoſtat Norbert in der leidenſchaftlichſten Weiſe ausbeutete, führte zu einer 
ſtrengen Bulle Benedikts XIV. (1744), welche alle jene Gebräuche verbot und 
die Miffionäre zum ftrengften Gehoriam verpflichtete. So ward bie Reinheit 
des Glaubens gewahrt und der Gefahr abergläubifher Bermengung des Heid» 
nifhen und des Ghriftlihen begegnet, wenn aud der Yortgang des Miſſions⸗ 
werkes dadurch bedeutend geſtört ward 1J. 





1 Stödlein, Neuer Weltbote. ZI 19, Vorrede. Augsburg 1726. Suppl. ad 
Natal. Alex., Hist. ecel. 485 f; Diss. IV, $ 22, ©. 489. Bened.XIV., Const. 107 
Omnium sollieitudinem vom 12. September 1744 im Bull. Bened. I, ed. Ven., 
177. P. A. Kirſch, Papft Benedikt XIV. und feine Bullen bezüglich der chineſiſchen 
und malabariſchen Gebräuche, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1901, 374 ff. Marfball, 
Die Miſſionen 1386 ff über den berüchtigten Platel oder P. Norbert. Diefer (eigent« 
lich P. Perifol aus Bar-le-Duc) war in den Kapuzinerorden getreten, wurde wegen 
ſchlechten Wandels von ber Miifion in Madras entfernt, heuchelte in Rom Reue und 
ward 1736 Generalprofurator der Miffionen feines Ordens in Indien. Aber in Pondi« 
cherry gab er vielfach Ürgernis, reifte nad) Amerifa, entfloh, der Unfittlichfeit angeklagt, 
nad Europa und ließ feine M&moires historiques 1745 bruden. In Holland apoita= 
fierte er von feinem Orden und bon der Kirche, ward unter dem Namen Piter Schenk⸗ 
wirt, reiſte in Deutſchland und England umher und ſchloß ſich den Enzyklopädiſten an; 
dann heuchelte er Beſſerung und erwirkte von Klemens XIII., daß er als Weltprieſter 
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Die Jeſu iten batten bei ihrem Verfahren im gutem Glauben und nicht ohne 
wichtige Gründe gehandelt; fie behielten & nur jo lange bei, alt mad) der 
Stuhl nicht endgültig eniſchieden hatte. Unter ihnen waren wahrhaft apo 
Männer, die auf den jhwierigiten Poſten wirllich Eritaunenswertet geleitet j 
Der Jeſuit Franz Lainez war in Indien mehr alt SO Jabre tütig, taufte viele 
taujend Heiden, erduldete unzählige Beſchwerden und Verfolgungen, ward dann 1704 
nad) Rom gejendet, den Verlenmdern det Ordens zu begegnen, woſelbſt er aus 
berühmte, auf Befehl Klemens’ NL 1707 gedrudte Denkicriit (Defensio indicarum 
missionum) jöried, ward 1708 auf Weiſung desielben Papites in Liſſadon zum 
Bijchoſe geweibt, kehrte nach Indien zurüd, fand 1712 in Kulkutta beim engliſchen 
Souperneur eine ehrenvolle Aufnahme und ftarb nad glänzenden Erfolgen 1715. 
P. Martin, der „Märtgrer der Liebe“, fat aller indiſchen Dialekte dundig, taufte 
allein 1698 2000 Katechumenen; jein Geführte P. Bouchet flöhte jeinen Nee 
belehrten den erbabenften chriftlichen Heldenmut ein; Xaver Borgheſe, die Brüder“ 
Simon und Joſeph Cardalhbo, Lafontaine, der Apoflel der Brabminen 
genannt, der alt Sprachgenie dewunderte Beshi, de Proenza, de Melle, 
de Saa, Capelli und jo viele andere waren voll des apoſtoliſchen Geiſtes. Viele 
aus einer Gegend vertriebene Miffionäre begaben jih in andere; aus Siam berbannte 
Jeſuiten famen 1690 nad Pondicherry. das nad öftererr Wegnahme durd Holländer ° 
und Engländer den Franzofen verblieb; jie predigten, während Kapuziner die Seel- 
jorge für die Europäer hatten, den Eingebornen und batten 1713 eime tüchtige Lehr 
anſtalt. Wo die nötigen Bedingungen ſich fanden, legten jie überall Schulen an. 


4, Ju Hinterindien hatten beſonders Tongling und SKotichindina 
zahlreiche Chriften, unter Urban VIIL an 300000. Der Apoftoliihe Bilar 
Pallu jandte zuerit 1666 jeinen Prodikar Depdier nah Tongking, dem 1699 ° 
mebrere Jejuiten folgten; 1676 gelangten auch drei Dominitaner (Johann vom 
Kreuze, Johann don Arjona, Dionys Morales) dortfin. Bereits 1677 wand 
ZTongling in zwei Bilariate geteilt: das weftlice, don franzöfiichen Priefiern 
aus dem Parijer Seminar für auswärtige Miifionen, und das öfllide, dom 
Dominikanern derjeben, die alle vielfahe Qualen und Entbehrungen zu tragen 
Batten, meiſtens im verborgenen wirken mußten, oft ihre Kirchen berbrannt, 
ihre Gläubigen veriprengt und ermordet jahen. Viele der Iegteren eriwiejen fi 
aud nad Ermordung ihrer Priefter ftanddaft; als 1692 die Jeſuiten Qa Roper 
und Peregaud heimlich nad Tongling kamen, fanden fie viele, lange der Satro⸗ 
mente beraubte Ehriften, die fie mit Jubel empfingen. In den Jahren 1696 
und 1712 erſchienen Berfolgungseditte, doch trat 1715 mieder einige Ruhe ein 
und neue Belehrungen folgten. Abermalt wurden in den Verfolgungen von 
1717 und 1720 viele Chriften eingekerkert und gemartert, ebenjo noch jpäter. 
Der deutjhe Jejuit Jod. Kajpar Kraf (geboren 1698 in Golzheim Bei 
Düren) ward mit drei portugiefiihen Ordensgenoſſen am 12. Januar 1737 
enthauptet, al3 fie faum das Land betreten batten; der Dominikaner Franz 
Gil de Federich, der jeit 1735 dajelbit weilte, ward am 3. Auguſt 1737 
in ein ſcheußliches Gefängnis geworfen, in dem er no als Miffionär tätig 


unter dem Namen Platel leben durfte Nachher trat er in Rortugal in Pombals 
Dienfte, verfaßte Indeltiden gegen die Jeſuiten und gab jeine Memoiren in erweiterter 
Seftalt heraus (Memeires hist. sur les affaires des Jesuites avee le S -Sitge. 7 Bde 
Lisbonne 1766). Der fittenloje Abenteurer fand ein Hägliches Ende. 
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war, bis er 1745 zugleih mit P. Leziniana hingerichtet wurde. Die Ber: 
folgung hatte nur kurze Unterbrehungen; ſegensreich wirkten die eingebornen 
Prieiter, die würdige Schüler ihrer Lehrer waren; Lazariften, Dominikaner, 
Jeſuiten und Weltpriefter waren in der ſchwerſten Zeit unermüdlich tätig. In 
Kotſchinchina hatte die Kirche diefelden Schidjale; 1725 waren noch zehn 
Seluiten daſelbſt; unter den Miffionären ragte bejonders P. Borri hervor. 
Viele Kirchen wurden zerftört, Taufende von Chriften gefoltert und hingerichtet, 
ohne daß der Fatholiihe Glaube ausgerottet werden konnte. Nach der Halb- 
infel Korea kam das Chriftentum durch das Heer des Kaifers Taikofama bon 
Japan, der ſie gegen Ende des 16. Jahrhunderts unterjodhte. Unter feinen 
Nahfolgern ward aud hier die hriftliche Religion Hart verfolgt und faft unter- 
drüdt. Ein junger Koreaner Li, der in Peking Chrift geworden war, predigte 
mit Hilfe chriſtlicher Bücher ſeit 1784 feinen Landsleuten mit vielem Erfolge 
und ward bald von Miſſionären unterftüßt. Aber jchon 1791 begannen die 
Einferferungen der Neubekehrten, die ſich mweigerten, bei einem Begräbnifie die 
Ahnentafeln aufzuftellen; mehrere edle Jünglinge wurden hingerichtet; doch er- 
hielten fi immer noch zahlreiche Chriften. 

Bedeutend waren auch die Erfolge auf der Injel Ceylon, wo ſchon feit 
1546 Märtyrerblut gefloffen war und Jeluiten, Oratorianer und Yranzisfaner 
wirkten. Die Holländer bereiteten längere Zeit den Miffionären die größten 
Hinderniffe, ohne die weihlihen Singhalejen wirklih für ihren Glauben ge- 
winnen zu können; folange fie die Herrichaft behaupteten, waren fie nur auf 
Geldgemwinn bedacht. Die Katholiken der Ynjel, ſowohl Einheimiſche als Ab- 
fümmlinge der Portugiefen, blieben trotz aller Verführungskünſte ftandhaft; 
1717 Hatten fie mehr als 400 Kirchen. Noch 1743 gehörten die oſtindiſchen 
Miffionen zu den blühendften der Welt. Aber das Ausbleiben der Unter- 
fügung von Europa und die Verfolgung dez Sejuiten bradte fie 1755 
immer mehr in Verfall. Schon 1760 wurden auf Befehl aus Portugal 127 Je— 
fuiten ergriffen, zu Goa eingeferfert, auf Schiffe verpadt und nad Liſſabon 
deportiert; viele ftarben unterwegs, andere jhmachteten jahrelang in portu= 
gieſiſchen Gefängniffen. Die Heiden Indiens waren wieder ihrem Gögendienfte 
überlaffen; doch blieben immer noch eifrige Katholiten zurüd, die feſt an ihrem 
Glauben hielten und lautes Zeugnis ablegten für das gejegnete Wirken ber 
durch eine ſchändliche Politik aus ihrem Wirkungskreiſe vertriebenen Miſſionäre; 
auch konnten die nicht portugiefiihen Jejuiten zum Zeil auf ihren Poften 
bleiben, wie der verdiente P. Andrea, der noch die Wieberherftellung feines 
Ordens erlebte (F 1819). Die oftindifhen Miffionen erhielt meiftens nad 
Dekret vom 30. September 1776 die Kongregation der auswärtigen Milfionen 
von Paris. Biſchof Brigot (F 1787) gründete in Pondicherry ein Kollegium 
zur Bildung eines tamuliſchen Klerus !. 


B. Afrika. 
5. In Afrika hatten wegen der übergroßen Hinderniffe, die dad Land 
und die Benölferung der Tätigkeit der Olaubensboten bereiteten, die Millionen 


ı 9, Haſſel, Volftändiges Handbuch der neueften Erdbeſchreibung XIV (Weimar 
1822) 769. 
Hergenröther-Kirid, Kirhengefhichte. IV. 5. Aufl. 11 
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auch jebt wenig Erfolg. Auf der Südoſtküſte Afrifas hatte Mozambique 
einen Biſchofsſißz mit zwei Mlöftern und drei Pfarreien; in Sofala, Quiloa, 
Monomotapa fanden ſich portugiefiihe Koloniften und mehrere fonftige Katho— 
fifen. In Kongo, Angola und Benguela waren Miffionen, meiftens bon 
Kapuzinern geleitet; einer aus ihnen, Zudelli- Kongo, befehrte den König 
von Segno. — In Kakongo und Loango ftifteten 1766 franzöliiche 
Priefter neue Miffionen, wurden aber meiftens Opfer des erdrüdenden Klimas. 
Biele Heldenmütige Miffionäre taffte” der gleihfam wie mit einem Fluche be 
ladene Boden Afritas hinweg; in Ägypten farb 1726 zu Kairo der als 
Gelehrter wie als Glaubensapoftel hochverdiente Jefuit Claude Sicard im 
Dienfte der Peſtkranken. Die meiften Bistümer Hatten in Afrika nur ein 
trauriges Dafein; jo St Paul de Loanda für Angola, St Nikolaus auf den 
Infeln des Grünen Vorgebirgs, St Thomas auf der gleihnamigen Inſel, 
Madeira und Terceira von den zu Spanien gehörigen Kanarischen Inſeln. 


C. Amerika. 


6. In Süd- und Mittelamerika trat gleichfalls allmählih ein Verfall der 
Milfionstätigkeit ein. In Brafilien wirkte noch der hochbegabte und edle 
Jeſuit Anton Vieyra, der Iufitanifche Cicero, mie ein zweiter Las Cajas 
für Einführung der Gemerbe und Künfte wie des Evangeliums und für die 
Freiheit der Eingebornen mit Liebe und Umfiht und erzielte großartige Erfolge 
als Superior der Miffion von Maranhäo (1652). Er beitand darauf, daß 
die Freierflärung der Brafilianer durch Portugal von 1647 eine Wahrheit 
werde, remonftrierte gegen ein nachteiliges Dekret von 1654 perjönlid in 
Liſſabon und erlangte 1655 die Billigung feines Syſtems, die Übertragung 
der Leitung der indianiichen Niederlafjungen am Maranhäo an die Jefuiten 
und die Beſchränkung der Privatjklaverei. Die Habjüchtigen portugiefiichen 
Koloniften verſchworen ſich 1661 gegen ihn, ließen ihn mißhandeln und unter 
ſchweren Anklagen nah Lifjabon deportieren. Die portugiefiihe Regierung 
ftellte 1662 die Kollegien des Ordens wieder her, ohne ihnen aber den früheren 
Einfluß einzuräumen. As Biihof Gregor dos Anjos von Maranhäo über 
den bei einer Bilitationsreife 1679 entvedten Häglichen Zuftand der nicht mehr 
von Jeſuiten geleiteten freien Niederlaffungen der Indianer im Einverftändniffe 
mit dem Generalftatthalter berichtete, verbot Dom Pedro IL. feinen Statthaltern, 
ih für ihre Dienfte durh Sklaven zu entihädigen, hob die Indianerjklaverei 
auf und gab den Jeſuiten die Leitung der geiftlichen und weltlichen Angelegen- 
heiten zuräd (1680). Vieyra (F 18. Juli 1697) erlebte jo den Sieg feiner 
Ideen. Mutig kämpften er und feine Mitbrüder für diefelben, obſchon fogar 
Biſchöfe Hagten, daß fie durch übertriebene Gemifjenhaftigfeit dem Staate be— 
deutende Geldmittel und dem Volke feinen Unterhalt entzögen. Johann V. ließ 
1734 eine Unterfuhung einleiten; die Jeſuiten wurden glänzend gerechtfertigt 
und baten erfolgreih um Begnadigung ihrer Ankläger. Erſt 1755 erklärte 
König Joſeph I. die Indianerjklaverei für unbedingt aufgehoben; zum Vollzug 
wirkten die Bifchöfe, die Jefuiten, Kapuziner und andere Orden mit. Aber 
gerade jeht ward don Pombal der mörderifche Schlag gegen die Yortjchritte 
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des Chriftentums und die Freiheit der Indianer geführt; 428 Jefuiten wurden 
tyranniſch weggeſchleppt, die Indianer ihrer Beichüger beraubt und noch härter 
gefnechtet, das einſt blühende Land geriet in den tiefften Verfall, den nichts 
mehr aufhielt. Noch wirkten andere Orden, bejonder3 der des hl. Franziskus, 
doch nicht mit gleicher Tatkraft. Brafilien Hatte feit 1676 drei Didzejen: 
Bahia (Metropole), Pernambuco (Dlinda) und Rio de Janeiro, wovon letztere 
1746 in fünf Zeile geteilt ward; jchon 1677 war St Ludwig hinzugefommen!. 

Ganz ähnlich waren die Berhältniffe in den übrigen ſüdamerikaniſchen 
Ländern. Auch hier Hatten die Jejuiten für die Freiheit der Indianer 
gewirkt, 1690 und 1710 bei den Vizekönigen von Peru neue Verbote des 
Indianerhandels durchgeſetzt; auch die Kapuziner waren in diefem Sinne 
tätig und erwirkten 1741 eine ftrenge päpftlihe Mahnung an die Bifchöfe zu— 
gunften der Freiheit und der Nechte der Indianer. Es gab hier wie jonft 
Konflikte der oft zu eifrigen Regularen mit den bisweilen auf ihre Rechte 
allzu einfeitig eiferfüchtigen Biſchöäfen, wie namentlich zwiſchen den Jeſuiten und 
den Biihöfen Gardenas (1640) und Joh. Palafor don Angelopolis 
(1647); hier hatte der Heilige Stuhl öfters zu entjcheiden und zu vermitteln; 
er hielt namentlih daran feſt, daß alle Pfarrkirchen der Regularen in Indien 
der Gerichtsbarkeit der Biſchöfe unterftehen, wie Benedilt XIV. 1746 nad 
drüdlich erflärte?. Durch den Taufhvertrag von 1750 trat Spanien an Por- 
tugal fieben Diftrikte von Paraguay für die Kolonie S. Sacramento ab; 
die Einwohner der erjteren wurden gezwungen, ihre Wohnfite zu verlaſſen und 
fih im weiter Entfernung in unbebauten Gegenden anzufiedeln; in der trüge- 
tiihen Hoffnung, Minen von edlem Metall zu finden, zerftörte man die mufter- 
hafte Republif und behandelte die hriftlihen Indianer mit ſchonungsloſer Härte, 
die Jeſuiten mit dem roheften Undanf. Den ſchwerſten Nachteil erlitt das 
Bekehrungswerk durch die Unterdrüdung der Geſellſchaft Jeſu, die mit der 
größten Aufopferung hier gemirkt hatte. Unter den milden Stämmen, die 
jenfeit3 der peruaniſchen Gebirge wohnten, beſonders unter den Moxos, hatte 
P. Cyprian Baraza 27 Jahre bis zu feinem Martertode gewirkt (1675 bis 
1702) und viele von ihnen zivilifiert. P. Decre befehrte die Yameos und 
andere Stämme, überjegte die hriftlihen Lehrbücher in 18 Idiome der Andianer 
und bildete die fähigften feiner Neophgten zu Satecheten aus. In Quito 
(Ecuador) wirkten die Jeſuiten in den Maynasmiljionen; als Märtyrer ftarben 
P. Samuel Fritz (1686— 1728) und Heinrich Richter (1684—1699);; 





1 Innoc. XI., Const. 3 Pastoralis vom 16. November und Ad sacram 
vom 22. November 1676 im Bull. Rom. XI 191—196 über die Metropole und die zwei 
Suffraganate. Const. 20 vom 29. September 1677 über die Diözefe St Ludwig. Ver: 
Handlungen in Rom 1674 bei Riganti, In Reg. 22 Canc. n. 89 97; TI 319 320. 
‚Coll. Lac. I 847. Bened. XIV. am 20. Dezember 1741 und 6. Dezember 1746 im 
Bull. Bened. I 44—46; II 71—74, ed. Ven. 

2 Streit der Jeſuiten mit Cardenas und Palafor bei Cr&tineau-Joly, Hist. de 
la Comp. de Jesus III 3755. Prosp. Fagnanus, Com. in decretal. c. Sane, 
L. 1 tit. de off. et potest. iud. deleg. n. 18—69, ©. 391—39. Pignatelli, 
Consult. can. X, Const. 95, ©. 168—173. Bened. XIV. am 24. Februar 1746 
über die Unterwerfung der Klofterpfarreien unter bie Biſchöfe im Bull. Bened. IT 1-3, 


ed. Ven. 
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in Neugranada, wo 1723 nod viele Stämme unbekehrt waren, gründeten 
deutſche Zefuiten die Llanosmiſſionen. In Bolivia waren von 1690 bis 1732 
die Chiquitosmiffionen der Jeluiten in fieben Reduftionen mit 600 Familien 
blühend. Auf dem Chiloearchipel wirkten Jeſuiten und Franziskaner ſeit 1650 
mit beſtem Erfolge; um 1701 zählte man 15511 Chriſten. In Venezuela 
gründeten die Franziöfaner 1656 unter P. Juan de Mendoza die Piritu- 
miffionen; auch Kapuziner aus Aragonien, bejonders Joſeph von Ca— 
brantes und Franz von Bampelona, befehrten viele Heiden. Vielfach) 
ward der Boden Amerikas mit Märtyrerblut getränft; 1690 wurden Mas— 
cardi und Guilelmo, die beinahe bis zur ſüdlichen Grenze des ameri— 
fanifhen Kontinents vorgedrungen waren, durch die Patagonier dem Tode 
geweiht. 

Inzwiſchen war auch die kirchliche Organiſation in Südamerika 
meiter borgefchritten, Sowohl durch Errichtung einiger neuen Bistümer und der 
Metropole Guatemala (1742) als durd Gründung neuer Lehranftalten, 
mworunter das don dem Yranzisfaner Franz de Joſé ſeit 1724 begründete, von 
Klemens XII. ausgezeihnete Kollegium don Dcopa in Peru und das der 
Sefuiten in Cordova bejonder3 berühmt wurden, dann auch durch Abhaltung 
bon Provinzialiynoden, wie zu Santa Fé de Bogota, Lima und Meriko 
(1770— 1774). Trefflich wirkte von 1766 bis 1772 als Erzbiſchof von Mexiko 
Franz Anton von 2orenzana, der feinen meiten Sprengel bereijte, viele 
Mikbräuche befeitigte, die Studien förderte und viele Fromme und gemeinnüßige 
Anftalten in das Leben rief. In Brafilien Hatte der fünfte Erzbiſchof 
Sebaftian Monteiro da Vide, fehr erfahren im Rechte und auf Ord— 
nung feiner Diözefe bedacht (F 1722), die Diözefanftatuten feines Sprengels 
revidiert und in fünf Büchern Herausgegeben mit fehr ausführlichen Unter- 
weilungen. Pfarreien fonnten nur wenige außer in den Städten errichtet 
werden; meiftens war die Indianerbebölferung in Satechejendiftrikte eingeteilt, 
worin Welt und Ordensgeiftliche die Seeljorge auzübten. Die ſpaniſche und 
portugiefijhe Politit, die den Schleihhandel hervorrief, die Indufirie der 
Kolonien in ihrer Entwidlung hinderte und viele materielle Nachteile brachte, 
war aud für die Kirche nad) vielen Richtungen verderblich!. 

In Guyana, wo 1560 zwei Dominitaner, 1643 mehrere franzöfifche 
Kapuziner den Martertod gefunden Hatten, traf 1654 zwei Jefuiten dasfelbe 
203. Aber jeit 1664 hatten die Jeluiten große Erfolge; 1674 konnten Grillet 
und Behamel von Cayenne nah dem Innern abreifen; Aime Lombard 
gründete 1710 an der Mündung des Kouroufluffes die erfte Kirche und zählte 
1733 viele Neubekehrte. Mehrere wilde Stämme befehrten Arnand d'Ayma 
und d’Aufillac. Geit 1762 ſuchte die franzöfiihe Regierung das Land 
ohne Miffionäre zu Eolonifieren; aber die meiften Koloniften endeten kläglich, 
die Indianer flohen vor ihnen und die ganze Kolonie zerfiel; exft ſpäter ent- 
ſchloß man fid, drei aus Brafilien verbannte Sefuiten zu berufen, die don den 
armen Wilden wie Boten Gottes aufgenommen wurden. Auf der Halb- 





! Tejada — Ramiro, Coleccion de canones VI (Madrid 1855) 177 314. 
Sams, Neuefte Kirchengeſchichte II 49 ff. Coll. Lac. I 847 v 
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injel Kalifornien predigten neben den Dominifaneın 1683-1704 die 
Sefuiten Salvatierra und Franz Kühn (früher Profeſſor der Mathematik 
in Ingolftadt); mit äußerfter Anftrengung wurde allmählich die Vielmeiberei 
der Bekehrten unterdrüdt und der Hivilifation Bahn gebrochen. Nach Unter- 
drüdung der Jeſuiten legten die Franziskaner mit großer Mühe Indianer- 
reduftionen in Oberfalifornien jeit 1769 an; rühmlich wirkte P. Juniperus 
Serra aus Majorca (geb. 1713, F 1783); San Franci&co ward 1776 von 
ihm und feinen Ordensbrüdern gegründet. 

7. In Nordamerifa mußten unter der Herrichaft der proteftantijchen 
Engländer die unter einem Apoſtoliſchen Präfekten ftehenden Jejuiten, die aud) 
neben den Fapuzinern die franzöfiiche Kolonie Zouiftana verſorgten (feit 1723), 
mit großer Vorfiht auftreten, da der anglikaniſche Fanatismus, zumal in Vir- 
ginien, fie ſogar mit Todesftrafe bedrohte. Das 1700 in Neuyork gegebene 
Gefeß, jeden freiwillig in die Provinz kommenden papiftiihen Prediger zu 
hängen, führte der Gouverneur Lord Bellamont treulih aus. Seit der Los— 
teißung diejer Provinzen von England (1775) erlangten erſt die Katholiken 
freiere Bewegung, und 1789 erhielt Nordamerika den erften katholiſchen Biſchof 
zu Baltimore in der Perjon des Erjefuiten John Caroll, der 1790 in 
Sondon konſekriert ward und mit mehreren franzöfifhen Prieftern zurückkehrte, 
darauf 1791 die erfte Diözefaniynode mit 22 Geiftlihen hielt. Damals hatten 
die Vereinigten Staaten von Nordamerifa 18000 Katholiken, deren Zahl aber 
fortwährend im Wachen war. Die Indianer des Nordens hatten nit das 
glückliche Los wie die des Südens; ihre Stämme verſchwanden bor den pro: 
leſtantiſchen Engländern, die nur ihr Yand, nicht ihre Bekehrung mollten, fie 
zur Trunfenheit und andern Laſtern verführten oder fie zu Bluttaten reizten 
und dann wie milde Tiere zu Tode hetzten; die proteftantiihen Miſſionäre 
waren vielfah nur auf jchnellen Erwerb von Reichtümern bedadt. In Kanada 
zierten da3 don Ludwig XIV. 1675 geftiftete Bistum Duebec mehrere au3- 
gezeichnete Biihöfe, und unter den früher fo milden Irofefen gab es Fromme 
und heiligmäßige Perfonen, wie die durch die Miflionäre bon Montreal be= 
fehrte Katharina Taguhfonita (geb. 1656, } 1680), das Mufter eines 
asfetiichen Bußlebens!. Als aber Kanada bon Franfreih an England ab» 
getreten werden mußte (1763), murden fogar die Strafgefege des Mutter- 
Jandes gegen die Katholiken eingeführt (1764); doc bewog bald die Furcht 
dor Aufftänden des glaubenstreuen Volkes zu einer mohlberechneten Ermäßi- 
gung derfelben, und Die fatholifche Kirche behielt bei den Kanadiern ihren 
feften Boden. 


D. Die proteftantifchen Miſſionen. 


8. Bei den proteſtantiſchen Parteien war der Eifer für Heibenbefehrung anfangs 
wenig rege, ihre Prediger auch nicht jehr für das ſchwierige Werk geeignet, die Erfolge 
ſelbſt bei Aufwand reicher materieller Mittel von jeiten Englands, Hollands und Däner 
marks äußerft gering. Die erſten Lutheraner und Galpiniften gaben vor, fie hätten in 
ihrer Nähe noch genug Göfßendiener zu befehren, brauchten jolche alfo nicht in fremden 
Erdteilen zu ſuchen. England wollte im Intereſſe feiner Herrſchaft über die nord: 


ı Über Katharina Taguhkonita T. Lettres edifiantes VI 67 97. 
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amerifanijhen Kolonien die Eingebornen zu Chriften machen; hier predigte jeit 
1646 John Eliot, und 1649 bildete fich eine anglifanifche Gejelihaft zur Ausbreitung 
des Chriftentums, der jpäter (1794) eine noch größere in London folgte. Mehr als die 
Anglilaner wirkten aus innerem Drange die Herrnhuter und Methodiften; ſchon 
im Jahre 1732 erreichte Zinzendorf daß Leonhard Dober und David Nitſchmann nad 
Weftindien gefandt wurden; die Herrnhuter verftanden aber nicht den rohen Wilden 
gehörig entgegenzufommen!. Der hauptſächlichſte Anftoß zur proteftantiichen Heiden- 
mijfion ging jedoch von Dänemark aus; er erfolgte zu dem Zwede, die Bewohner der 
däniſchen Kolonien für das Chriftentum zu gewinnen. König Friedrid) IV. von Däne- 
mark (1699—1730) ftiftete eine Mijfion für Stadt und Gebiet von Tranquebar, 
das die Däniſch-oſtindiſche Handelsfompanie bereit 1620 an ſich gebracht hatte. Da 
er in jeinem Lande feine Miffionäre dafür fand, wandte er fich an Augufi Her- 
mann Srandein Halle, der ihm zwei Theologen jandte, Bartholomäus Ziegen- 
balg und Heinrid Plütfhau. Dieje famen 1706 nad) Tranquebar, erlernten die 
portugiefiiche und die tamulifche Sprache und tauften 35 Heiden. Friedrich IV. errichtete 
1711 eine weitere, naher (1736) von Chriftian VI. vermehrte Stiftung für diefe Mif- 
fion. In Kopenhagen ward 1714 ein fürmliches Miſſionskollegium gegründet, das aus 
geiftlihen und weltlichen Räten beftand. Ziegenbalg überfegte das Neue Teſtament in 
dad Tamuliſche. Bis 1778 ſoll die Zahl der Getauften im Gebiete von Tranquebar 
auf 15743 geftiegen fein. Aus diefer Mıffion gingen vier andere hervor in Cuddalore, 
Galcutta, Madras und Tritſchinopoli im Gebiete von Madura. Auch auf den däni— 
ſchen Inſeln Weftindiens St Thomas, Ste Croix, St Jean predigten dänifche 
Mijfionäre den Negerjflaven?. Für die meift noch heidnifchen Sappländer wurde 
eine Miffionsfhule in Drontheim angelegt. In dem zu Schweden gehörigen Teile Lapp— 
lands verſuchte der ſchwediſche König Friedrich I. das Heidentum auszurotten; er befahl, 
alle Sappländer jolten bei Kerferftrafe fich über Kirhenbefuh und Empfang des Abend- 
mahls ausweifen. Grönland ward 1721 wieder aufgefucht und eine Miffion dort er- 
richtet. Hans Egede, Pfarrer in Norwegen, wirkte dort unter Beiftand der däniſchen 
Koloniſten und ihrer Regierung. In Halle gründete Profeſſor Callenberg 1728 ein 
Inſtitut für die Belehrung der Juden und Mohammedaner, das aber nur geringe 
Vrühte trug. In Abejjinien hatte die Miffion des Lübeckers Peter Heyling 
1635 nur vorübergehenden Erfolg gehabt?, wie das auch bei andern Verſuchen der Eng— 
länder der Fall war. 





‘ Eliot, Chr. common wealth or the rising Kingdom of J. Chr. II 1652 f, 
Mather, Eccles. hist. of new England. Lond. 1702. Acta hist. ecel. XI 1 1: 
XV 230. Ibole, The early history of the Church Missionary Society for Africa 
and the East. London 1896. ©. 9. Loskiel, Geſchichte der Mıffion der evangel. 
Brüder unter den Indianern in Nordamerifa. Barby 1789. Osgood, The American 
colonies in the 17% century. 2 Bde. New York 1904. J ames, Documentary 
history of the struggle for religious liberty in Virginia. Lunchburg 1900. 

A 9. und G. X. Francke, Berichte der dänijchen Mijfionarien in Oftindien. 
Halle 1708—1772. U. v. Dewit, In Däniſch-Weſtindien. Anfänge der Brüder- 
milfion in St Thomas ufw. 2. Aufl. Herrnhut 1899. R. Mirbt, Die Bedeutung des 
Pietismus für die Heidenmiffton, in Allg. Mifi.-Beitihr. XXVI (1899) 145 ff. — Nach 
Warneck (Abrik ©. 48) war Frande bei der Berufung der beiden genannten Mif- 
ſionäre nicht beteiligt. 

A. G. Rudelbach, Die finniſch-lappiſche Miffion, in Knapp, Chriſtoterpe 1833 
S. 299 ff. Hans Egede, Nachricht von der grönländiſchen Miſſion. Hamburg 
1740. Paul Egede, Nachrichten von Grönland 17211788. Kopenhagen 1790. 
Miſſionen der evangel. Brüder in Grönland und Labrador. 2 Tle. Gnadau 1831. 
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Zweiter Abihnitt. 


Die Verflachung des religiöſen Lebens und die Bekämpfung der Kirche 
in der Zeit des Rationalismus und der falſchen Aufklärung. 


(Bon 1740 bis 1789.) 


1. Das Bontififat Benedikts XIV. 


Quellen und Literatur. — Benedicti XIV Opera, ed. Azevedo. 
12 Bde. Romae 1747—1751; ed. Venet. 1767, 15 Bde; ed. Prati 1839—1846, 
17 Bde (hier aud die Bullen, Bd XV—XVI). Bullarium Benedicti XIV exp. 
Hier. Maynardi. 4 Bde. Romae 1754—1758. Bullarium Magnum. Contin. 
3d XVI-XIX. Luxemburgi 1752—1758. Benedikts XIV. Briefe an den Kanonikus 
Pier Franc. Peggi in Bologna (1729—1758) nebjt Benedikt Diarium des Konklaves 
don 1740, herausgeg. von F. &. Kraus. 2. Ausg. Freiburg i. Br. 1888. Acta 
Benedieti XIV coll. R. de Martinis. 2 Bde. Neapoli 1884j. Benedetto XIV, 
Frammenti di lettere inedite, pubbl. per B. Manzone. Bra 1890. Benedicti XIV 
papae Opera inedita, ed. F. Heiner. Friburgi Brisg. 1904. L. Fresco, Lettere 
inedite di Benedetto XIV al cardinale A. M. Querini (1740—1750). Venezia 1910 
(Aus dem Nuovo Archivio Veneto). E. de Heeckeren, Correspondance de Be- 
noit XIV. ®d III. Paris 1912. Richard, Le secret du pape; un légat aposto- 
lique en France (1742—1756), in Revue des quest. hist. XCII (1912) 27—61 374 
a 403. P. Dudon, Correspondance de Benoit XIV avec le card. de Tenein, in 
Ptudes CXXXII (1912) 326— 343. DOfterreih und die Papftwahl von 1740. Münden 
1875. Meydenbauer, Zur Trage ber gemiſchten Ehen in Schlefien in den Jahren 
1740—1750, in Quellen u. Forſch. aus ital. Archiven 1900, 195 ff. Acta hist. ecel. 
I 144 ff; IV 1058 ff; XV 907 fi. Sandini, Vitae pont. Romanorum II 716 fl. 
Guarnacei, Vitae pont. Rom. II 487 ff. Vie du pape Benoit XIV. Paris 1783. 
Ranke, Die römischen Päpfte III (6. Aufl.) 125 ff. G. Demaria, La sopressione 
della Nunciatura pontificia in Piemonte nel 1753, in Rivista storica italiana XII 
(1895) 57—91. V* de Brimont, Le card. de la Rochefoucauld et ’ambassade 
de Rome de 1743 a 1748. Paris 1913. 


1. Die firhenfeindlihen Faktoren, die feit dem 17. Zahrhundert ihre 
Wirkung geltend machten, gewannen immer mehr Einfluß im öffentlichen Leben. 
Die ftaatlihen Eingriffe gegenüber der Kiche und ihren Inftitutionen wurden 
färfer und bedrüdten das firhlihe Leben immer mehr. Die bourboniſchen 
Höfe verſchworen ſich zur Unterdrüdung der Jeſuiten. Die religiöſen Grund» 
füge, die im Janjenismus zutage getreten waren, übten weiter ihren zerſetzenden 
Einfluß aus. Die bon der antichriftlihen Philofophie verbreiteten Grundſätze 
drangen in weite Schichten der Gebildeten ein und bewirkten die rationaliſtiſche, 
ungläubige Geiſtesrichtung der falſchen Aufklärung, deren ſchlimme Folgen für 
die Religion überhaupt durch die Tätigkeit der Freimaurer noch bedeutend ver— 
ſtärkt wurden. Dazu kam in den leitenden Kreiſen, bei fürſtlichen Höfen und 
bei weltlichen Großen, eine meitverbreitete Unfittlichfeit in der ganzen Rebend« 
führung. Die foziale Lage der unteren Volksſchichten war vielfach eine fehr 
gedrüdte. Diefen mächtigen feinpfeligen Kräften gegenüber befand ſich, bei der 
faft allgemeinen Verflahung des religiöfen Lebens, die Leitung der Kirche, be= 
fonders das Papfttum, in der ſchwierigſten Lage. 
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Nah dem am 6. Februar 1740 erfolgten Tode Klemens’ XII. fand ein 
jehsmonatiges Konklave ftatt, durch das der gelehrte Kardinal Proſper Lorenz 
Zambertini gewählt ward, der als Benedikt XIV. (1740—1758) den Heiligen 
Stuhl zierte. Er war 1675 zu Bologna geboren, hatte fi mit allem Eifer 
den Wifjenichaften zugemwendet und bald den Ruhm eines ausgezeichneten Kano— 
niften und Theologen erlangt. Er ward Ronfiftorialadvofat, promotor fidei, 
Kanonikus bei St Peter, Konjultor mehrerer Kongregationen, Sekretär der 
Kongregation des Konzils. Bei aller feiner Tätigkeit war er heiter und leut- 
jelig, geſprächig und witzig, dabei allgemein hochgeachtet. Benedift XIII. er- 
nannte ihn zum Titularerzbiihof don Theodofia und 1728 zum Kardinal 
vom heiligen Kreuze in Jerufalem. Er erhielt das Bistum Ancona und 1730 
bon Klemens XII. das Erzbistum Bologna. Hier wirkte er ſehr eifrig, vifitierte 
feinen Sprengel, jorgte für die wiſſenſchaftliche Bildung feines Klerus, ver— 
Öffentlichte mehrere gelehrte Werke und entfaltete eine ſehr erjprießliche Wirk 
jamfeit. Am 17. Auguft 1740 auf den päpftlihen Thron erhoben, blieb er 
nod tätig für die Wiſſenſchaft, vollendete mehrere feiner Schriften, ließ durch 
den Jeſuiten Azevedo eine Ausgabe aller feiner Werke veranftalten, ftiftete 
in Rom vier gelehrte Gefellihaften (Akademien) für das Studium der heid- 
niſchen und der hriftlihen Altertümer, für Konzilien und kanoniſches Recht, für 
die Kirchengeſchichte, ermunterte allerorten die Gelehrten, die ihm gerne ihre 
Werke widmeten, ließ mehrere Schriftfteller in Rom (Orſi, Tempefti, Bromato) 
trefflihe Arbeiten unternehmen, das Römiſche Martyrologium neu herausgeben. 

Groß war Benedift XIV. als kirchlicher Geſetzgeber; feine Bullen 
maren oft gelehrte Abhandlungen, aber ihr Inhalt zeugte bon hoher Umficht 
und Weisheit. Sehr wichtig wurden feine Erlaffe für das Buß- und das 
Chejaframent ſowie für die verſchiedenen orientaliichen Riten. Das Erzbistum 
Bologna behielt er anfangs bei, nachher übergab er es jeinem ihm bei weitem 
nachſtehenden Mitbürger Vinzenz Malvezzi, gegen deſſen Haus er Berbind- 
li&hfeiten hatte. Die erihöpften päpftlichen Kaſſen ſuchte er durch große Spar⸗ 
ſamkeit, durch vierjähriges Unterlaſſen aller Kardinalpromotionen, durch Fern⸗ 
haltung des Nepotismus wieder in beſſeren Stand zu bringen, den Ackerbau 
und die Induſtrie zu fördern, den Luxus zu beſchränken, die Studien zu heben, 
die Behörden gut zu organiſieren. Er blieb wie früher heiter, geſprächig, leb— 
haft und einfach. Beſondern Einfluß bei ihm hatten ſein Uditore, der un— 
beugſame Kanoniſt Argivilliers, der gewandte Staatsſekretär Kardinal 
Valenti, der Datar Millo und der Sekretär der Breven, Kardinal Paſ— 
ſionei, ein Freund der Wiſſenſchaften, auf den aber oft unkirchlich geſinnte 
Männer nachteilig einwirkten. Das meiſte tat aber der an Arbeit gewöhnte 
Papſt ſelbſt, der den Gelehrten niemals verleugnete und auch von ſeiten der 
Nichtkatholiken hohe Achtung genoß. 

2. So glänzend auch dieſes Pontifikat war, ſo hatte es doch eine Schatten— 
ſeite in der zu großen Nachgiebigkeit gegen die weltlichen Regierungen, 
in den vielfachen Transaktionen, die, nur für den Augenblick berechnet, die ob- 
ſchwebenden Differenzen doch nicht zu Ende bringen fonnten!. Benedikt glaubte 

" Siftor.spolit. Bl. XXXI 153—177. Th. Hei el, Der öſterreichi = 
ftreit (Nördlingen 1877) 284. B. 4. N Berkolten = — 
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bis an die äußerfte Grenze der Zugeftändniffe geben zu dürfen, um menigftens 
einen zeitweiligen Frieden mit den drängenden Höfen Herbeizuführen, was ihm 
auch bei den meiften gelang. Überzeugt, daß der Streit zwijchen geiftlicher und 
weltliher Gewalt nur den Feinden der Religion Gewinn bringe, verfchmähte 
es der Papſt nicht, aud mit den Miniftern der verichiedenen Fürſten in Brief- 
wechjel zu treten, wie mit dem Minifter des Königreihs Sardinien 
d'Ormea. Schon am 5. Januar 1741 wurden mit diefem zwei Vereinbarungen 
geichlofjen, eine über das Apoftoliihe Vifariat, daS dem Könige von Sardinien 
über die päpftlichen Lehengebiete mit der Verpflichtung eines Lehenzinſes über: 
tragen ward, eine über die Benefizien, deren Interkalarfrüchte und das OÖfo- 
nomat (dgl. oben S. 12f 16). Der zum Vollzug der erften Übereinkunft 
abgeſandte päpſtliche Kommiſſar Merlini hatte aber gleihmwohl einen ſchweren 
Stand dem höhfl unbilligen Senatsprälidenten Gaifjotti gegenüber, fo daß der 
Bapft ſelbſt (Juni 1741) faft die Geduld verlor, zumal als man feinen müh- 
fam ausgearbeiteten Entwurf eines Vergleichs über die Jurisdiktiong- und Im— 
munitätöfragen in Turin verwarf. Der Papft hielt alle Zugeftändniffe Bene- 
dikts XIII. aufreht und verfuhr überall offen und redlich, fand aber auf feiten 
des Turiner Hofes nicht gleihe Offenheit. Endlich kam es zu einer verein: 
barten päpftlihen Inftruftion an die Bilhöfe vom 6. Januar 1742, welde 
den außerhalb des javoyiihen Reiches refidierenden Biſchöfen die Beftellung 
eigener Generalvifare für ihre jardiniihen Diözejanteile zur Pfliht machte, die 
geiftliche Gerichtsbarkeit beihränfte und die erft nad 1620 erworbenen Kirchen— 
güter den gewöhnlichen Staatsabgaben unterwarf. Nachher (1750) verzichtete 
der Papft gegen geringe Entihädigung auf mehrere Einkünfte, die er aus 
Piemont bezogen, und jo machte er endli den Turiner Hof ſich geneigt, der 
von da an auch Bemeife feiner kirchlichen Gefinnung zu geben juchte!. 

An Neapel, wo fi eine papftfeindlihe Juriſtenſchule unter Gaetano 
Argenti u. a. gebildet Hatte, konnte Benedikt die Beſchränkung der Rechte 
des Nuntius und die Beiziehung des Klerus zur Teilnahme an den Auflagen 
im Königreih Sizilien nicht verhindern; in dem Sonfordate vom 2. Juni 
1741 ward feftgeiegt, daß ein aus weltlichen und geiftlihen Richtern zuſammen— 
gejettes Tribunal unter Vorſitz eines geiftlihen Würdenträgerd über Kirchen— 
ſachen zu entſcheiden habe; bezüglih der Immunität wurden bedeutende Zus 
geftändniffe gemadt. Es waren daS alles nur Palliativmittel, und die der 
Regierung läftigen Beftimmungen famen nit zum Vollzug?. Mit Spanien 





bei der Kaiſerwahl Karls VII. und Franz’ I. in den Jahren 1742 und 1745, im Hiftor. 
Jahrb. 1905, 43 ff. 
1 Berhandlungen mit Sardinien bei Carutti, Carlo Em. III. I 1515. Doc. B. 
©. 344, n. 15, ©. 352. Piemonts Unterhandlungen 69 ff. Konvention von 1741 
bei Nussi, Convent. 69-71. Traites publ. de la Maison Royale de Savoie avec 
les Puissances étrangères II (Turin 1836) 515—529. Inſtruktion vom 6. Sanuar 1742 
bei Nussia.a. O. 98116. Konvention vom 24. Juni 1750 daf. 117—120. Carutti 
0.0.0. 1 59f. G. Garbonelli, Benedetto XIV al battesimo di Carlo Emmanuele 
IV di Savoia. Torino 1906. M. Tortonese, La politica ecclesiastica di Carlo 
Emmanuele III nella soppressione della nunziatura e verso i Gesuiti. Firenze 1912. 
2 Ronkordat mit Neapel von 1741 bei Nussia. a. O. 72-98. Senti3, Die 
Monarchia Sieula (Freiburg i. Br. 1869) 191 ff. 
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ward 1753 ein Konkordat gejchloffen, das im vollen Umfange das Fönigliche 
Univerfalpatronat anerkannte, dem Papfte nur die Bejegung bon 52 Stellen 
übrig ließ und ihm ſchwere materielle Verlufte zufügte, wofür ihm nur ein 
geringes Entihädigungsfapital gegeben ward. Daher entjtand aud in Rom 
große Unzufriedenheit!. Den Streit zwiſchen Dfterreih und der Republif 
Venedig Über das Patriarhat von Aquileja gli Benedikt XIV. dahin aus 
(1751), daß ftatt desfelben zwei Erzbistümer errichtet wurden, Görz für das 
Öfterreichifche, Udine für das venetianifche Gebiet. Allein die Republif war damit 
nicht zufrieden, beſchränkte in jeder Weile den Verkehr ihrer Untertanen mit 
dem Römischen Stuhle und befahl 1754, daß alle päpftlihen Erlaffe vor ihrer 
Verfündigung ihrer Zenfur zu unterftellen feien. Dieſen Streit ließ Benedikt 
unerledigt zurüd. Mit Maria Therefia Schloß Benedikt 1757 eine lberein- 
kunft über die Kirchengüter im Herzogtum Mailand ab?, 

3. Auch fonft fand der Papſt mande Schwierigkeiten durch den herrjchen- 
den antikirchlichen Geift. Vielfach gelangte an Benedift der Wunſch der Re— 
gierungen, die Zahl der Yelttage zu vermindern. Für Spanien geihah das 
ſchon 1742, für Neapel, Toskana und Öfterreih 1748. Der kaiſerliche Hof 
verftand das Indult jo, daß er an vielen Orten die Untertanen zwingen wollte, 
an den abgejchafften Feiertagen zu arbeiten?®. Als Benedikt das Verbot des 
Freimaurerordeng erneuerte (1751), waren nur wenige Regierungen zu 
Schritten gegen diejen bereit; doc erließen Spanien und Neapel, 1757 aud) 
die mailändijche Regierung gegen ihn Gefege. Schon jah der Papſt in Deutſch— 
land Beftrebungen zu Säfularijationen der geiſtlichen Yürftentümer hervor— 
treten; er ermahnte 1744 den Kardinal Joſeph don Lamberg und andere 
Prälaten zur Wahlamkeit und zum Widerfiand. Den Fürftabt von Fulda 
erhob er 1752 zum Biſchof und entjchädigte den Fürftbiihof von Würzburg 
einigermaßen durch die Erteilung des Palliums. Große Sorge bereiteten dem 
Bapfte die Zuftände Schlefiens, das an Preußen gekommen war; Benedikt XIV. 
war der erſte Bapft, der das preußiiche Königtum anerkannte und in fpäteren 
Erlaffen den preußifhen Souverän als königliche Majeftät bezeichnete. Aber 
unter den Fürſtbiſchöfen von Breslau, Kardinal Ludwig Graf Sinzendorf 
(1732—1745) und Philipp Gotthard Graf Schaffgotſch (1745—1795), waren 


Spaniſches Konfordat von 1753 im Archiv für kathol. Kirchenrecht XI 252 bis 
263, lat. Text bei Nussi a. a. O. 120—128, jpanifh bei Tejada y Ramiro, 
Cone. VII 164—170, mit den weiteren Aftenjtüden ©. 258—267. Dajelbft findet fich 
©. 164—170 die Rede des Kanonikus Manuel Ventura de Figueroa von 1749 in drei 
Zeilen, S. 113—163 über das Konfordat von 1737 88 372 und die zum Teil ſehr 
langen Obſervationen des Oberbibliothekars Gregor Mayans y Siskar an Ferdinand VI. 
©.171— 253. P. A. Kirſch, Das durch Papft Benedikt XIV. im Jahre 1753 mit Spanien 
abgeſchloſſene Konkordat, im Archiv für kathol. Kirchenrecht 1900, 313 ff. Derj., Ein 
päpftliches Lehensprojett jür Parma und Piacenza unter Benedikt XIV., im Hiftor. 
Jahrb. 1903, 517 ff. 

? Beitätigung der Konvention zwiſchen Maria Therefia und dem Dogen von 
Venedig in neun Artikeln vom 6. Juli 1751, Const. 50 Iniuncta Nobis im Bull. 
Bened III, ed. Ven., 177—181. Bull. Bened. eit., App., 244 f. Mailändijches Kon- 
fordat von 1757 bei Nussi a. a. O. 128-132, Bgl. Arneth, Gefhichte Maria 
Therefias (Wien 1864—1870) II 178 ff; IV 54 ff. 

° Reduktion der Feſttage im Bull. Bened. I, ed. Ven., 94: Const. 62 II 234 f. 
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die Zuftände für die Kirche höchſt traurig, die Eingriffe der meltlichen Gewalt 
maßlos, der Papſt dabei zu vieler Umficht genötigt. Für die fatholiiche Kirche 
in Berlin leiftete Benedikt bedeutende Beilteuern. In Ungarn ermunterte und 
begünftigte er die zur Verteidigung der katholiſchen Religion gegründete Gefell- 
Schaft der Adeligen!. In Frankreich dauerte der Janjenismus fort, geftüßt 
durd die gallifanisch gefinnten Parlamente, die dem Erlaß Benedikts über die 
Bulle Unigenitus offenen Widerftand entgegenfegten (oben ©. 63f). Den 
Mifjionären verbot er fireng alle Handelsgefhäfte. Er entjehied auch end— 
gültig die Frage über die hinefifhen und malabariſchen Gebräude (oben ©. 157 
und ©. 159). Aber jhon in feinen legten Tagen bereitete fich ein gewaltiger 
Sturm gegen eines der felteften Bollwerfe des Heiligen Stuhles dor — gegen 
den Orden der Jejuiten. Keineswegs war Benedikt dem Orden abgeneigt, 
wie biele jeiner Erlaſſe und Gunftbezeigungen erhärten; aber die bereit3 gegen 
den Orden gebildete Verſchwörung Hatte auch in Rom ihre Werkzeuge an den 
Kardinälen Paſſionei und Archinto. Als der portugiefiihe Hof unter Vor: 
lage verjchiedener Aktenftüde auf eine Umgeftaltung des Ordens drang, zögerte 
der Papſt, anfangs ſehr mißtrauifh, dem Anſuchen zu millfahren, erließ aber 
zulegt, bereit3 franf, am 1. April 1758 ein Breve, in dem er dem Sardinal 
Saldanha die Vifitation der Kollegien und übrigen Häufer der Jejuiten in 
Portugal übertrug, was für diejelben verhängnisvoll werden follte?. Bald 
darauf (3. Mai 1758) ftarb der gefeierte Papft in einem Alter von über 
83 Jahren. 


2, Die Päpſte Klemens XIII. und Klemens XIV.; die Untervrüdung 
de3 Jeſuitenordens. 


Quellen und Literatur. — Bullarium Romanum, Contin. ed. Barberi. 
Romae 1835 f. Guissani, L’assunzione del card. Rezzonico al pontificato. Como 
1900. Moschetti, Venezia e la elezione di Clemente XIII. Venezia 1890. Bower: 
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d’Aragon au XVIII° siöcle, in Revue histor. CXV (1914) 272—304. Mundmwiler, 
Deutſche Jejuiten in ſpaniſchen Gefängniffen im 18. Sahrhundert, in Zeitiehr. für Fathol. 
Theol. 1902, 521 ff. Hamy, Les Jesuites anglais expulses de Boulogne en 1752 
(Extr. du Bull. de la Société académ. de Boulogne-sur-Mer, ®d VII). Paris 1904. 
Delpläce, La suppression des Jesuites (1773—1814), in Etudes OXVI (1908) 69 ff 
und mehrere Sort]. Sforza, Il conelave di papa Ganganelli e la soppressione dei 
Gesuiti, in Archivio storico italiano XX (1896) 286 ff. Poalillo, Espulsione dei 
Gesuiti dal regno delle due Sicilie avvenuta nel 1767. Napoli 1901. Tripodo, 
L’espulsione della Compagnia di Gesü dalla Sieilia. Appunti e documenti. Palermo 
1906. Guardione, L’espulsione dei Gesuiti nel regno delle due Sieilie nel 1767, 
con appendice di seritti su Pietro Gianone. Catania 1907. Duhr, Ungedrudte 
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Briefe und Relationen über die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu in Deutſchland, in 
Hiftor. Jahrbuch 1885, 413. Migazzi, Maria Therefia und die Jeſuiten, in 
Stimmen aus Maria-Laach XXXVII (1890) 487 ff. Diendorfer, Die Aufhebung 
des Sejuitenordens im Bistum Pafjau. Pafjau 1891. Witte, Friedrich der Große 
und die Sejuiten. 2. Aufl. Halle 1901. Porſch, Die Unterdrüdung des Jeſuiten— 
ordens in Schlefien unter Friedrich IL, in Archiv für Fathol. Kirchenrecht 1895, 161 fi. 
Carayon, Le pere Ricei et la suppression de la Compagnie de Jesus en 1773. 
Poitiers 1869. Amica defensio Societatis Iesu. Berolini 1771. (8e Bret,) Samm— 
Yung der merkwürdigſten Schriften die Aufhebung des Jejuitenordens betreffend. 4 Bde. 
Sranffurt 1773 f. v. Murr, Eines Proteftanten 28 Briefe über die Aufhebung bes 
Sejuitenordens. Nürnberg 1774. Dokumente zur Geihichte und Verteidigung der Ge- 
fellſchaft Jeſu. 8 Bde. Regensburg 1841—1844. Richtige Sammlung der Schub- 
ihriften für die Geſellſchaft Jeſu in Frankreich. 5 Ile. Augsburg 1762. Rosko- 
väny, Monumenta catholica pro independentia potestatis ecelesiasticae ab imperio 
eivili. 13 Bde. Quinque-ecel. 1847 ff. Clav6, Morts ou vivants? Suppression 
et survivance de la Comp. de Jesus. Paris 1902. Ranke a. a. ©. Bd II u, II. 
Schröckh, Kirhengeih. jeit der Reformation, Bd IT. Wald, Neueſte Neligions- 
geſchichte, Bd II u. III. Lemgo 1772. Seo, Univerſalgeſchichte, Bd IV. Schloſſer, 
Geſch. des 18. Jahrhunderts. Heidelberg 1813. Chr. v. Beaumont, Die Kirche, 
ihre Autorität, ihre Inſtitutionen und der Jejuitenorden; deutjh von Gaftioli. 
Schaffhauſen 1844. 


1. Der unter Benedikt XIV. unternommene Anſturm gegen die Gejell- 
ſchaft Jeſu, eines der mädtigften Bollwerke der Kirche, wurde unter feinen 
beiden Nachfolgern Klemens XII. (1758—1769) und Klemens XIV. 
(1769— 1774) von den verbündeten Höfen der jüblihen und weſtlichen Staaten 
mit aller Kraft fortgejegt und führte zur Aufhebung des Ordens. Durch die 
ausgezeichnete Wirkjamfeit ihrer Mitglieder hatte bie Geſellſchaft Jeſu Ber: 
breilung über alle katholiſchen Länder und hervorragenden Einfluß erlangt. 
Aber es fehlte ihr auch nicht an mächtigen Gegnern, wozu bie Proteſtanten 
aller Bekenntniſſe, dann die Janſeniſten und die durch ſie beeinflußten Parla— 
mentsmitglieder und Sorbonniſten in Frankreich, die den päpſtlichen Rechten 
feindſeligen Staatsmänner, dann auch auf ihren Ruf eiferſüchtige Gelehrte, 
Mitglieder anderer Orden und die gegen die beſtehende Ordnung in Staat 
und Kirche verſchworenen Literaten und Schöngeiſter gehörten. Je mehr die 
Zahl der Gegner wuchs, je mehr ihre Ideen Ausbreitung fanden, deſto härter 
wurden die Jeſuiten angegriffen und verfolgt. Solange die katholiſchen Mon- 
archen ſelbſt mit klarem Blicke regierten, waren bei den unleugbaren Verdienſten 
des Ordens der Haß und die Verleumdung ohnmächtig; aber ſie wurden höchſt 
gefährlich bei kurzſichtigen, irregeleiteten und von Mitgliedern der widerkirchlichen 
Verſchwörung beratenen Herrſchern. Man warf den Jeſuiten Pelagianismus, 
laxe Moral, Mißbrauch der Beicht, Streben nach weltlicher Herrſchaft und 
Einmiſchung in die Politik, Ungehorſam gegen päpſtliche Dekrete, Mißachtung 
der Biſchöfe, Stolz und Habſucht und vieles andere vor, ohne je etwas anderes 
als einzelne, zum Teil übertriebene, zum Teil erfundene, und in ſehr wenigen 
Fällen bewahrheitete Tatſachen vorzubringen. 

Wäre der Orden in ſich geſpalten geweſen, ſo war es leicht, denſelben zu ver⸗ 
nichten. Doch waren die früheren Zerwürfniſſe in deſſen Schoße, die namentlich 
von Spanien ausgingen, glücklich beſeitigt worden. Die älteſten Mitglieder und die drei 


erſten Generale waren Spanier geweſen; nach dem HL. Franz Borgia (F 1572) hatte 
P. Bolanco Ausfit auf das Generalat; aber der ſpaniſche Hof war gegen ihn wegen 
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feiner Abftammung von den neubefehrten Yudenchriften, und Gregor XIII. wünſchte die 
Wahl eines Nichtſpaniers, weshalb der Belgier Eberhard Mercurian und nach 
ihm (1581) der Italiener Claudius Aquaviva gewählt ward. Dieſer, kräftig 
und umfichtig, wußte nicht nur Die von Sixtus V. beabfichtigten Umänderungen des 
Inſtituts abzuwenden, ſondern auch die von ſpaniſchen Jeſuiten geleitete Bewegung nieder⸗ 
zuhalten. Letztere, vom Hofe beeinflußt, befürchtend, man wolle die Spanier für immer 
vom Generalat ausſchließen, wünſchten die Aufftellung eines eigenen Generalvifars, wie 
ihn auch andere Orden hatten, für Spanien. Aquaviva hielt die Verfafjung aufrecht, 
jeßte den Spaniern ausländifche, oft auch jüngere Obere, gab aber den Provinzialen 
größere Gelbftändigfeit, erlangte von Gregor XIV. eine Beftätigung der älteren Ordens» 
gejege und in einer Generalfongregation unter Klemens VIII. 1592 eine glänzende Recht: 
fertigung wider feine Ankläger. Nachdem er die Ruhe wiederhergeftellt und den Or- 
ganismus der Gejelihaft weiter ausgebildet hatte, konnte fein Nachfolger, der milde 
und nadgiebige Mutius VBitelleschi (1615—1645), mehr und mehr die Macht der 
Profefien wachſen laſſen. Der fiebte General, Binzenz Caraffa (1645—1649), übte 
bei jeiner großen Demut und Frömmigkeit weniger Einfluß. Auch in der Folge erhielt 
fein Spanier mehr das Generalat, defjen Macht nicht mehr in der früher durchgreifenden 
Weife geübt wurde. Franz Piccolomini (1649 bi Juni 1651), zu kräftigen 
Schritten geneigt, entfagte diejen und ließ jeinen Mitbrüdern eine freiere Stellung, ohne 
die asketiſche Richtung zu vernachläſſigen; Aler. Gottofredi und Goswin Nidel 
hatten das Amt nur furze Zeit; Ießterer, Tränklich und der Überjehreitung der Konftitu= 
tionen bejhuldigt, erhielt 1661 den Joh. Paul. Oliva zum Generalvifar, der ihm 
1664 als wirklicher General nachfolgte. Er war Prediger des Apoſtoliſchen Palaftes 
gewejen, ebenjo gewandt als Gefhäftsmann wie als Theolog, dabei frommer Astet. Er 
leitete Die Gejelljhaft mit Taft bis 1681; jein Nachfolger Karl von Noyelle aus 
Brüſſel (1681—1686) war ein Mufter der Frömmigkeit. Erft jet folgte wieder ein 
Spanier, der gelehrte Thyrjus Gonzalez (1686—1705), befjen Darjtelung des 
Probabilismus innerhalb der Geſellſchaft jelbit mehrfache Oppofition fand!. Michael 
Auguft Tamburini aus Modena (1706-1730), Franz Retz aus Prag (1730 
bis 1750), Ignaz VBisconti aus Mailand (1751—1755) und Ludwig Centu— 
rioni (1755—1757) waren durchaus erprobte und würdige Männer. Gerade während 
der Heilige Stuhl durch Benedikts XIV. Tod erledigt war, am 21. Mai 1758, wählte 
die Generalfongregation ben achtzehnten General in der Perfon des frommen, ebenjo be= 
ſcheidenen als gebildeten Borenzo Ricci aus Florenz — in einem Augenblid, als 
fc in dem Lande, in dem die Gejellfehaft bisher das größte Anjehen genofjen hatte, ein 
furchtbarer Sturm wider fie erhob ?. 


2. In Bortugal herrſchte unter dem ſchwachen und mollüftigen König Joſeph 
Emanuel I. (1750—1777) als allgebietender Minifter Joſeph Sebaftian Car— 
valdo, naher Graf von Oeyras und Marquis von Bombal. Er war ein 
Emporkömmling, der fih in England und in Deutſchland ebenfo mit anti- 
tirhlichen Ideen als mit dem Merkantiliyftem vertraut gemacht hatte und, ganz 
vom Geifte des Reformierens ergriffen, die geiftlihen und meltlihen Größen 
zu demütigen und den ſchroffſten Abfolutismug durchzuführen ſuchte. Ihm 
ſtanden die Jeſuiten im Wege, als Erzieher der höheren Klaſſen und Beicht— 
väter am Hofe ſehr geachtet, als gewandte Vertreter der Zandesreligion, die 
ihm ein Hindernis de3 materiellen Fortſchritts ſchien, als Leiter des Unterrichts⸗ 





AU Koch, Neue Dokumente zu dem Thyrſus Gonzalez-Streit, in Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1905, 95—111. 

’ Rantes Darftellung (Römifhe Päpfte IT 282 f 314 ff; III 123 ff) ift oft un- 
richtig. Imagines praepositorum generalium 8. J. delineatae et aereis formis ex- 
pressae ab Arnoldo van Westerhout addita brevi... vitae descriptione a 
P. Nicol. Galeotti. Ed. 2, Roma 1751. 
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weſens, das er ganz umgeſtalten wollte, dem Miniſter überaus verhaßt. Bald 
verbreitete er Schmähſchriften gegen die Jeſuiten und verdächtigte ſie ſowie die 
ihnen ergebenen Prinzen bei dem ſchwachen Könige. Nach dem Tode der 
Königin-Mutter (13. Auguft 1754) ſuchte er diefelben vom Hofe zu verdrängen 
ließ 1755 zwei Patres, die feine Handelsipekulationen getadelt haben Sollten, 
perbannen und benüßte jelbft ihre aufopfernde Hingabe bei dem furchtbaren 
Erdbeben in Liffabon (1. November 1755) zu Anlagen. Am meiflen Anlaß, 
jeinem Haſſe Luft zu machen, gab ihm der 1750 mit Spanien abgejhlofjene 
Tauſchvertrag, vermöge defjen leteres für die Kolonie S. Sacramento fieben 
Diftrifte von Paraguay an Portugal abtrat. Die Indianer diefer von den 
Jeſuiten mufterhaft geleiteten Diftrikte (an 30000) jollten, weil man auf ihrem 
Boden Minen von edlem Metall zu finden hoffte, alle auswandern und fid 
in weiter Entfernung in unbebauten Gegenden anfiedeln. Die graufame Maß— 
regel ward von den portugiefiihen Kommiſſaren mit rückſichtsloſer Härte aus— 
geführt; viele Indianer erhoben ſich in Verzweiflung dagegen mit den Waffen, 
fo ſehr die Jeſuiten abmahnten. Nun wurden dieſe als Urheber dieſer Wider- 
ſetzlichkeit angeklagt und nebſtdem beſchuldigt, ſie hätten in Maranhäo ein bis 
jetzt unbekanntes großes Reich geſtiftet und wollten ſich in Südamerika eine 
noch größere Herrſchaft gründen. Ohne Widerſtand ließen ſich die Miſſionäre 
gefangen nehmen und nach Europa transportieren, wo ſie wie Verbrecher in 
ſcheußliche Gefangniſſe geworfen wurden. Pombal ließ durch ſeinen Geſandten 
Almada in Rom eine Klagſchrift gegen die Jeſuiten einreichen voll der aben— 
teuerlichſten Beſchuldigungen; den Jeſuiten verſperrte er ebenſo den Weg zum 
König wie zu ihrer Verteidigung in der Preſſe; die Angeberei wurde beſoldet, 
die Gefängniſſe waren überfült!. 

Der von Beneditt XIV. beftellte Bifitator Saldanha, ganz bon 
Pombal abhängig, verlegte die päpftlihen Inftruftionen, erließ ohne Verhör 
der Angeflagten am 15. Mai 1758 ein Cdikt gegen fie, bewirkte vom Patri— 
archen deren Suspenſion vom Beihtfiuhl und bom Predigtamte, die er dann, 
furz darauf ſelbſt Patriarch gemorden, beftätigte. Bald klagte man den Orden 
aud eines angeblid am 3. September 1758 verübten Attentat3 auf das Leben 
des Königs an und nahm davon Anlaß, viele Adelige Hinzurichten und mehrere 
Zefuiten einzuferfern. Am 19. Januar 1759 ließ Bombal fämtlihe Güter 
des Ordens fequeftrieren, im Juni und Juli defien Schulen unterdrüden. Ver— 
gebens ſuchte Saldanha die jüngeren Glieder desfelben zum Abfall zu verleiten; 
fie blieben ihrem Berufe unter den härteften Prüfungen treu. Am >. Sep- 
tember 1759 erjhien ein Verbannungsdekret für alle Profeſſen des 
Ordens; die VBerbannten wurden ohne meitered nad) ſchmachvoller Behandlung 
an den Küften des Kirchenſtaates ausgeſchifft; einige wurden zurückbehalten, der 


heiligmäßige Pater Gabriel Malagridva, 72 Jahre alt, mit zei andern 


Vätern nad einem formlofen Verfahren fogar als Ketzer ſchimpflich hingerichtet 
(20. September 1761). Andere mußten noch jahrelang in ſcheußlichen Kerkern 





ı Schmähſchriften von Ibagnez, Regno Gesuitico del Paraguay. Lisboa 1770; 
Hist. de Nicolas I, roi de Paraguay. St-Paul 1756; La republigue des Jesuites en 
Paraguay renversee. Traduit de l’original portugais. Amst. 1759. 
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ſchmachten, bis der Tod oder aud der ſpät erfolgte Sturz des tyranniſchen 
Minifters fie erlöfte. Bereits war aud der Kampf Pombals gegen den Heiligen 
Stuhl jelbit zum Ausbrude gefommen; der Hoffanonift Anton Pereira 
(DOratorianer) und der Kronfisfal Joſeph de Seabra de Silva fteuerten 
dem Schiema zul. 

Um 6. Juli 1758 war in Rom der Kardinal Rezzonico aus Venedig 
als Klemens XII. (1758—1769) auf den päpftlichen Stuhl erhoben worden, 
ein Mann des Gebeted, voll reiner Abfichten, durchaus gerecht, Thon als Biſchof 
bon Padua glei einem Heiligen geachtet, gleich den herborragendften Prälaten 
feiner Zeit ein Gönner der Jeluiten. Ihn bat in ausführlicher Denkſchrift der 
neue General des Ordens, Ricci, um Schuß gegenüber dem formlojen Ver— 
fahren des päpftlihen Kommiſſars in Bortugal, und eine päpftlihe Kommilfion 
ſprach fih au für den Orden günftig aus. Der portugiefilche Gefandte ließ 
gegen die Denkſchrift Schmähſchriften verbreiten, die zahlreihe Widerlegungen 
herborriefen, und überreichte im Juni 1759 eine ausführlihe Staatsfhrift über 
die angeblichen Frevel der Jeſuiten. Der Papft, von deren Unjhuld über- 
zeugt, aber auch jedes mit der Gerechtigkeit vereinbare Zugefländnis zu maden 
bereit, geftattete (2. Auguft 1759) dem föniglihen Tribunal des Gewiſſens 
und der Orden, in der Unterfuhung über den angeblihen Mordverfuch gegen 
jede auch geiftlihe und eremte Perſon einzufchreiten, warnte vor der Ver— 
mengung der Schuldigen und Unfchuldigen, nahm das Inſtitut der Sefuiten 
in Schuß, erklärte dann, die etwa Schuldigen feien auszuftoßen, die begonnene 
Vifitation aber zu ihrem Ende zu führen. In Liffabon war man mit den 
päpftlihen Breven unzufrieden und beſchwerte fi) über den Nuntiug und über 
die römiſchen Erlaffe; der Gefandte Almada wollte mit dem Kardinal-Staate- 
ſekretär Torregiani gar nicht mehr verhandeln, verlangte neue Breven, trat in 
ber beleidigendften Weije gegen die päpftlihen Minifter auf und verließ endlich 
nad vielen Umtrieben Rom am-6. Juli 1760, nahdem der Nuntius von 
Lifjabon ſchon am 15. Juni mit militärifcher Eskorte an die ſpaniſche Grenze 
gebracht worden war. Der Papſt, fo vielfad als Kirchenoberhaupt und als 
Souverän beleidigt, konnte bei Pombals Einfluß den portugieſiſchen Hof nicht 
aufklären; zehn Jahre lang blieb der Verkehr Roms mit demjelben unterbrochen. 

3. Aber auch in Frankreich begann jegt der offene Krieg gegen den 
berühmten Orden mit aller Heftigfeit. Der Kampf gegen die Zefuiten mar 
ſchon längft vorbereitet durch die Janfeniften, die zum Zweck der Ausgabe 
verleumderiſcher Pamphlete die fog. Heilandsfafje gründeten, durch die revolutio: 
nären Schriftfteller, die nad dem Geftändniffe Voltaires (an Helvetius 1761) 





ı DOlfers3, Über den Mordverſuch gegen den König von Portugal am 3. Sep- 
tember 1758. Berlin 1839. Selbft Voltaire (Siecle de Louis XV, in CEuvres 
XXI 351) fand in dem Verfahren gegen Malagrida un exeös du ridieule et de Pab- 
surdite joint a l’exces d’horreur. Pereira verfaßte eine Proteftation wider die rö— 
miſchen Kanzleiregein, die zuerft portugieſiſch, dann franzöſiſch, 1768 auch italieniſch 
gedruckt ward, dann Diss. hist. theol. de gest. et seript. Greg. VII. P. adv. Henr. IV, 
Imp. Ulyssip. 1769. Vienn. 1773. Mehrere Zhejen desjelben wurden am 16. Juni 
1766 zu Rom verdammt. Seabras jchrieb beſonders eine Deduccäo chronologica e 
analytica. 5 Bde. 1768, Yat. 1771, franz. 1769. ©. darüber Pacca, Notizie 163 f 167. 
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mit der Ausrottung de3 Ordens die Vernichtung des Chriftentums anbahnen 
wollten, und die Parlamente, die diefe Vorkämpfer der päpftlichen Gewalt über- 
aus haßten. Am Hofe kamen der Verſchwörung die Frau don Pompadour, 
die feinen Jeſuiten zum Beichtvater hatte erlangen können, folange fie Maitreſſe 
des Königs blieb, und darum in ihrem Stolze beleidigt war, ſowie nach dem 
Tode des edeln Marſchalls de Belle Isle (f 26. Januar 1761) der heuch— 
leriſche Herzog von Choiſeul entgegen, während der ſchwache Ludwig XV. 
ſowie der Kronprinz und die Prinzeſſinnen, dann die Mehrzahl der Biſchöfe 
dem Orden geneigt waren. Im Publikum wurden immer neue Schmähſchriften 
gegen die Jeſuiten verbreitet, das Verfahren Pombals belobt, den Ordens— 
gliedern überall Fallen geftelt!. Es bedurfte nur eines geringen Anlaſſes, 
um mit vereinten Kräften den Orden in Frankreich zu flürzen, und diefer 
fand fih bald in dem Prozeß La Valette. Diefer, ehemal® Superior 
auf der Inſel Martinique, aber nicht mehr Glied der Geſellſchaft, war, nad: 
dem er die franzöſiſchen Kolonien in Blüte gebracht, zahlungsunfähig geworden, 
weil einige mit einem Werte von mehreren Millionen befrachtete Schiffe von 
den feindlihen Engländern 1755 gefapert worden waren. Ein Handelshaus 
in Marfeille Eagte nun gegen den Orden wegen einer Schuld von vier Mil: 
lionen Livres; dieſer weigerte fih, weil La Balette von ihm nicht zum Handel 
beauftragt, vielmehr deshalb gerügt, dann ausgeftoßen worden war, nachdem 
bereit3 ein ähnlicher Ausfall für ihn Hatte gededt werden müffen. Darüber 
erhob fih ein allgemeiner Sturm gegen den Orden; das Handelöhaus gewann 
den Prozeß vor dem SKonjulat in Marjeille und vor der großen Sammer des 
Parifer Parlaments, ja diejes machte aus dem Zivilprozeß einen Kriminal- 
prozeß gegen den ganzen Orden und forderte Vorlage der Konftitutionen und 
Privilegien desjelben (17. April 1761). 

Eine zum Teil aus Janfeniften beftehende Kommiffion nahm die Prüfung 
dor; die Regeln jelbjt bezeichnete man — ganz im Gegenjage zu Pombal — 
als ſchädlich und nichtig, den Staatögejegen und den gallikaniſchen Freiheiten 
entgegen, die Eriftenz des Inſtituts als ungefeglih und nur bisher von den 
Königen geduldet. Zwar unterfagte der König, innerhalb eines Jahres einen 
Beſchluß über die Verfaffung des Ordens zu faſſen (2. Auguft); aber das 
Barlament kümmerte fi wenig darum, erließ (6. Auguft) mehrere Dekrete, 
worin e3 viele Schriften älterer Zefuiten (4. B. Bellarmin und Bufenbaum) 
zum euer verurteilte, die päpftlihen Erlaffe zugunften des Ordens für Miß— 
bräuche erflärte, allen Franzoſen den Beſuch ihrer Schulen und den Eintritt 
in den Orden verbot. ine Parlamentsfommilfion machte noch mit groben 
Entftellungen und abſichtlicher Bosheit eine Zufammenftellung der gefährlichen 
Behauptungen der Jeſuiten, die nit nur in Rom verdammt, jondern auch 
bon mehreren franzöſiſchen Biſchöfen in Hirtenbriefen zenſuriert wurde. Aber 
in Frankreich ward die Schandſchrift verbreitet, von einzelnen Geiſtlichen, auch 
vom Biſchofe von Gent, belobt, die Apologien des Ordens wurden öffentlich 





1 Das Buch: Probleme hist. qui des Jesuites ou de Luther et Calvin ont plus 
nui à l’Eglise chretienne, ward am 17. Mai 1759 von ber römischen Inquifition vers 
dammt. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 12 
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verbrannt, ihm jedes Mittel der Verteidigung abgeſchnitten. Jeder Augendlid 
brachte den Jefuiten neue Drangjale. Im feiner Not ließ fi ber Provinzial 
Stephan de La Croix herbei, am 19. Dezember 1761 zu erklären, daß 
er und feine Untergebenen die Deflaration von 1682 annehmen, nichts gegen 
ſie lehren, in allem den Biſchöfen folgen und ſelbſt ihrem General widerſtehen 
wollten, wenn er ſie zum Gegenteil anhalte. In Rom ſah man den auch von 
den Verteidigern des Ordens ſcharf getadelten Schritt als erzwungen an. Der 
König, der die Jeſuiten zu retten ſuchte, aber ohne zu große Opfer, war dem 
Schritte nicht fremd; er beantragte beim Papſte eine Umgeſtaltung der Ordens— 
verfaſſung, insbeſondere die Beſtellung eines Generalvikars des Ordens für 
Frankreich, und berief die Biſchöfe zu einer Verſammlung nad Paris, um ihre 
Anfiht Über die Gefelfhaft zu vernehmen. Von den über 50 Biſchöfen, die 
im November 1761 zufammenfamen, waren mehr als 40 für Ddiejelbe; fie er 
teilten ihr in bezug auf Wandel und Tüchtigfeit das ehrenvollite Zeugnis und 
entkräfteten die Befhuldigungen des Parlaments; einige (4—6) wünjchten nur 
eine Änderung in der Verfaffung des Inftituts, deffen Verdienfte auch fie an- 
erfannten. Der edle Chriftoph von Beaumont, Erzbiihof von Paris, 
führte jeßt und nachher entichieden die Verteidigung der Geſellſchaft gegen die 
Angriffe des Parlaments. Auch der niedere Klerus äußerte jih 1. Mai 1762 
für die Erhaltung einer jo hochverdienten Korporation !. 

Die Freunde der Geſellſchaft in Frankreich meinten, die Erbitterung gegen 
den Orden flamme von der zu großen Gewalt de& Generals, der Sturm merde 
fih legen, wenn ein Generalvifar für Frankreich beftelt jei. Das war nur 
eine Täufhung, der fih auch Ludwig XV. Hingab. Somohl der General 
Ricci als der Papſt entwidelten die Gründe für Ablehnung diejes Vorſchlags. 
Klemens XII. johrieb dem Könige (1. Juni 1762), der Sturm gegen die 
Jeſuiten jei von der Art, daß er Altar und Thron zugleich bedrohe, dieſelben 
ſeien beſtimmt, dem Unglauben als Schlachtopfer zu fallen. Ebenſo ſprach er 
ſich (9. Juni) dem franzöfiſchen Klerus gegenüber aus. Aber die Ablehnung | 
der bon Paris gemachten Vorſchläge mikftimmten den Hof; man nahm die, 
päpftlihen Schreiben nit an, weil in Frankreih nur jolde päpftliche Erlafie 
angenommen würden, die der König verlangt oder die man borher vereinbart 
habe; man jandte daS Breve zurüd. Klemens XII. war tief empört, daß 
man ihm au noch die Freiheit nehmen wollte, an feine Brüder, die Biſchöfe, 
zu ſchreiben. Eine neue Eingabe des Epiſkopats, dem der Nuntius das Brebe 

\ Extrait des assertions dangereuses et pernicieuses, que les soi-disants JE- | 
suites ont dans tous les temps et persöveramment enseignees et publiees dans leurs 
livres avec l’approbation de leurs superieurs et generaux, verifi6 et collat. par les, 
commissaires du Parlement. Paris 1762. Daran jollen Parlamentsrat Roufjel de la 
Zour, Abbe Gouzet, Minard, Clemencet und andere Mauriner, auch Chauvelain, ges! 
arbeitet haben. Theiner (Hist. du pontif. de Cl&m. XIV I 47) nennt das Buch eine. 
wahre Kloafe von Lügen; au der Proteftant Grimm mißbilligte es; Alemens XII. 
erhob fi dagegen am 15. Auguft und am 19. September 1764. Bull. Rom. Cont. 
III 9 17 5, Const. 429 435. Die zu Paris 1763 gedrudte Gegenſchrift: Reponse au; 
livre: Extrait des assertions ete. wies in den lateiniſchen Zitaten 457, in den fran⸗ 


zöſiſchen 361 Depravationen und Fälſchungen nach. Vgl. Chr. v. Beaumont, Die 
Kirche uſw. (oben S. 173). 
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mitteilte, ward dom König ausweihend beantwortet. Am 6. Auguft 1762 
— nad Ablauf eines Jahres — beſchloß das Parlament die Unterdrüdung 
der Jejuiten, erklärte ihr Gelübde für nichtig, die päpftlihen Bullen für 
die Geſellſchaft für mißbräuchlich, das Inftitut für gottlos, ſtaatsgefährlich und 
verdammungswürdig. Mit erſchütternden Klagen teilte SPlemens XIII. den 
Kardinälen im Konfiftorium (3. September) die mwiderrechtliche Unterdrüdung 
eines hochverdienten kirchlichen Ordens durch die weltliche Gewalt troß aller 
Proteſte des Epijfopates und des Heiligen Stuhles ſowie die frevelhafte Ver: 
fegung der Rechte des letzteren mit und erklärte die Beſchlüſſe für null und 
nichtig. Da aber der franzöfiihe Geſchäftsträger ſowie einige Kardinäle, dar- 
unter Ganganelli, gegen den Drud der Allofution dringende Borftellungen 
machten, jo ſprach der Papſt in Breven an die franzöfiichen Kardinäle (8. Sep- 
tember) den mejentlihen Inhalt der Allofution aus, die er ungedrudt lieh. 
Schwer mußte es den frommen Papſt Fränfen, daß man ihm eine blinde Vor: 
liebe für die Jejuiten zur Laft legte; er fhirmte in ihnen die Sache des Apo- 
ſtoliſchen Stuhles und der Religion, verurteilte aber gleih andern Päpften 
verwerfliche Schriften einzelner Jejuiten, wie die „Geichichte des Volkes Gottes“ 
bon Berruyer. Noch mehr verlegte ihn ein verleumderifches und den Heiligen 
Stuhl beleidigendes Hirtenjchreiben des janfeniftiihen Biſchofs Fih James von 
Soifjons, Baftardablömmlings Jakobs IT. von England, der den Sefuiten den 
Sturz der Stuart3 zufhrieb; er ließ es dur die Inquifition am 13. April 
1763 verdammen. Gegen diejes Dekret proteftierte der König; das Parlament 
erklärte es für nichtig, und als der edle Erzbiſchof von Paris als Apologet 
des Ordens und des Heiligen Stuhles auftrat, ließ e3 (21. Januar 1764) 
deſſen Hirtenbrief von Henkershand verbrennen, während der König ihn felbit 
auf 40 Meilen von Paris verwies. Der Papſt tröftete den mutigen Belenner 
und ermutigte die andern Biihöfe zur Standhaftigkeit. Seinerfeit3 fanktionierte 
Ludwig XV. (1. Dezember 1764) die bisherigen Alte der Parlamente, verbot 
für immer den Jeſuitenorden, geftattete aber den Mitgliedern, als Weltpriefter 
unter den Ordinarien zu leben, rief au den Erzbiihof don Paris aus dem 
Exil zurüd!. 

4. In einer feierlihen Bulle vom 7. Januar 1765 beftätigte 
Klemens XII. abermals den jo widerrechtlich verleumdeten Orden, erklärte 
jeine Regeln für gut und heilig ſowie die Nichtigkeit der gegen ihn erhobenen 
Anklagen. Während die Bulle die franzöfiihen Biſchöfe zu einer Denkichrift 
an den König für den Orden ermutigte (Mai 1765), reizte fie die Wut der 
kirchenfeindlichen Minifter nur noch mehr; fie wurde geradezu in Frankreich 
und andern Staaten, felbft in mehreren italienischen, wie Neapel, Toskana, 
Venedig, verboten; Choifeul und Pombal boten alles auf, auch andere Re— 
gierungen zu gleihen Schritten zu bemegen?. In Spanien hatten Die 





ı Bull. Clem. XIII. II 247 f 296 f 385 395 f 454. Zenſur von Berruyers Hist. 
du peuple de Dieu durd Defret vom 2. Dezember 1758 im Bull. Olem. XII. I 61. 
Übrigens ward das Buch fpäter verbefiert und mit Noten durch die Vorſtände des Semi- 
nars von Bejancon herausgegeben. Paris 1835. 
® Const. Apostolicum pascendi munus im Bull. Rom. Cont. II 35 f, 
n. 448. Dankſchreiben vieler Biſchöfe daf. ©. 60 f, n. 459 f 469 480 f. Gegen bie an- 
12* 
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Biſchöfe den Papft mehrfach aufgefordert, den Verleumdungen gegen einen von 
der Kirche hochgeſchätzten Orden zu fteuern; der Großinquifitor hatte die Schmäh— 
Schriften der Gegner und felbft Pombals Manifefte durch Henkershand ver— 
brennen laſſen; König Karl II. (1759—1788) hatte den Orden in Schuß 
genommen und den Papſt durd Aufhebung feiner pragmatijhen Sanftion vom 
18. Januar 1762 erfreut (1763). Aber die Minifter Aranda und Manuel 
de Roda waren unverſöhnliche Sefuitenfeinde; durch fortgeſetzte Bemühungen 
gelang es ihnen, bei dem mißtrauifhen Monarchen die Jeluiten als Hochverräter 
darzuftellen, mittels erdichteter Korreſpondenzen, welche die legitime Geburt des 
Königs bezmeifelten, ihn gegen fie zu reizen. Im der Nacht vom 2. auf den 
3. April 1767 wurden diefelben in ihren Häufern plöglih überfallen, auf 
Wagen geſetzt, an die Seefüfte gebracht und nad dem Kirchenſtaate eingeſchifft, 
ohne Schonung der Kranken und Gebrechlichen; von einem Verhör, von einer 
Unterfuhung war feine Rede. Erſt naher ward die „pragmatiihe Santtion“ 
verfündigt, melde die völlige Unterdrüdung des Ordens in allen ſpaniſchen 
Gebieten ausſprach aus Gründen, die im föniglihen Herzen verjchloffen bleiben 
follten. Auf die Vorftellung des Papftes (16. April) erklärte Karl II. (2. Mai 
1767), er werde niemals von feinem wohlerwogenen Entſchluſſe abgehen. Bereits 
ward dem Papfie mit einem Schisma gedroht, der Erzbilhof don Tarragona, 
fein Generalvifar, der Biſchof von Cuenca und alle, die es wagten, ſich öffent- 
lich gegen das rechtswidrige Verfahren auszufprehen, wurden ſchwer verfolgt, 
ja es murden (18. Dftober) alle für Hochverräter erklärt, die je für den 
Miedereintritt der Jeſuiten in Spanien Schritte tun würden, und dieſen die 
Rückkehr bei Todesftrafe verboten. Alle päpftlihen Proteſte blieben unbeachtet!. 

An Neapel, wo mehr der gemwalttätige Minifter Tanucci als Karls II. 
Sohn Ferdinand regierte, geihah am 20. November 1767 dasjelbe wie in 
Spanien, und außerdem ging man an eine fundamentale Zerftörung der kirch— 
lihen Ordnung und Yurisdiktion. Ebenſo geſchah es von dem Infanten Fer— 
dinand, Herzog von Barma und PBiacenza, für den der Minifter du Tillot 
regierte; 150 Jeſuiten wurden ausgetrieben, und zu den ſchon jeit 1764 er. 
Yaffenen kirchenfeindlichen Geſetzen kamen neue gegen die Appellationen nad 
Nom, gegen päpftliche Pfründebefegungen und über das Plazet. Klemens XIH., 
doppelt als Papſt wie als Oberlehensherr beleidigt, erließ am 30. Januar 
1768 ein Monitorium gegen den Herzog; dasjelbe wurde von allen bour- 
boniſchen Höfen verboten; diefe Schloffen einen fürmlihen Bund gegen den Papft; 


gebliche Ertorfion und andere Anſchuldigungen j.Boero, Osservazioni I84 ff; (Reiner: 
ding,) Klemens XIV. ©. 49 ff (daf. S. 53 f Brief des HI. Alfons don Liguori an 
Klemens XII. vom 19. Juni 1765). Würzburger Kathol. Wochenſchr. 1853, Nr 20, 
©. 553 ff. Aſſemblée des Klerus vom Mai 1765: Proces-verbaux des Assembl. du Clerge 
de France VIII 1406 bei Riffel, Die Aufhebung d. Jeſ. 160. Es erſchienen auch 
zahlreiche Abhandlungen zur Verteidigung der Sejuiten, unter denen befonders die Cla- 
rorum virorum iudicia ac testimonia de Societate Iesu ab anno 1536 ad totum 1765 
zu erwähnen find. 

! Clem. XII. ad A. Episc. Pharsal. (7. Juli 1759) im Bull. cit. 1 209. Ver— 
bandlungen Roms mit Karl III. im Arhiv für kathol. Kirchenrecht XI (1864) 367 ff. 
Breve Über die Fakultäten des Nuntius von 1766 bei Tejada y Ramiro, Conc. 
VII 281—286. 
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Frankreich beſetzte Avignon und Venaiffin, Neapel die Enklaven Benevent und 
Pontecorvo; weitere Drohungen wurden laut. Der Papſt erklärte, er lege alle 
Drohungen und Beihimpfungen zu den Füßen des Gefreuzigten nieder. Am 
20. Juni verfündigte er den Kardinälen die widerredhtlichen Angriffe auf den 
Heiligen Stuhl und ordnete öffentliche Gebete für die Kirche an. Karl II. 
forderte ſtürmiſch Zurüdnahme des Monitoriums gegen Parma, Anerkennung 
der unabhängigen Souveränität de3 Herzogtums ſowie der gefchehenen Los— 
teißung päpftliher Gebiete, Verbannung des Kardinal Torregiani und des 
Sejuitengenerals aus Rom, Aufhebung des Ordens und Säfularifation feiner 
Mitglieder. Auch ſuchte der fpanifche Hof die Kaiferin Maria Therefia 
für feine Pläne zu gewinnen. Aber diefe gab dem Papſte, der ihr und ihren 
Nachfolgern den Titel „Apoftoliihe Majeftät” beftätigt hatte, zwar feine Unter- 
ſtützung, wollte fih nit in diefe „Staatsſachen“ einmijchen, erklärte aber auch, 
fie habe feinen Grund, die Unterdrückung der Jeſuiten zu fordern und den 
Bapft gemeinſam mit den Bourbonen zu bedrängen. Auch der König von 
Sardinien hielt fih don dem Treiben der bourboniſchen Höfe fern, wenn er 
au vieles willkürlich in feinem Gebiete ordnete. Die Republit Genua wies 
1763 die Serviten aus, erließ Gejege gegen die Schenkungen an die Kirche 
und nahm ſich heraus, auf die Einbringung des nah Korſika geſchickten Apo- 
ſtoliſchen Vifitators, des Biſchofs Cäſar Grescentius von Segni, einen Preis 
bon 6000 Ecudi zu jegen. Immer weiter gingen die bourboniihen Höfe; in 
Spanien ward die pragmatiihe Sanktion von 1762 in verichärfter Faſſung 
wieder in Kraft gejest, die Verkündigung der Abendmahlsbulle für alle Zu— 
funft verboten; in Neapel ſuchte Tanucci die ſpaniſchen Maßregeln noch zu 
überbieten. Im Januar 1769 überreichten die Gefandten der drei bour- 
bonijhen Höfe in Rom ziemlich gleihlautende Denkſchriften, unter 
Drohungen die Aufhebung der Gejellihaft Jeſu fordernd. Der Papft blieb 
auch in höchſter Bedrängnis flandhaft in der DBerteidigung der Rechte des 
Heiligen Stuhles und der unjhuldig um der Religion willen Verfolgten. Aber 
der Schmerz über jo viele Unbilden und Gefahren, zu denen no die in 
Deutſchland auftauhende Sucht nad Neuerungen wie die von den Proteftanten 
ausgehenden Bedrohungen der geiftlihen Fürftentümer kamen, bradte den 
76jährigen Greis, den Märtyrer auf dem Throne, ohne Zeichen einer Äußeren 
Krankheit am 2. Februar 1769 unerwartet in dad Grab!. Mit aller Kraft 





1 Const. Alias ad Apostolatus im Bull. Rom. Cont. III 483—489, n. 654. 
Das don Münch (Cone. I 512—514) nad) Martens' Recueil aus der Vita di Cle- 
mente XIII italienijch mitgeteilte Aktenſtück ift nur ein verftümmelter und ftellenweife 
entjtellter Auszug. Über das Verfahren der Nepublif Genua f. Bull. Rom, Cont. 
II 417; III 33. Roskoväny, Mon. I 285 f 301f, n. 237; III 186 f. Über bie 
Säfularifationsbeftrebungen in Deutſchland Clem. XII. an den Kaiſer am 18. No— 
vember 1758, an Maria Therefia am 17. Mai 1761, an Ludwig XV. am 15. No— 
bember 1758 im Bull. Rom. Cont. 155; IT 119. Roskoväny a. a. ©. III 2797, 
n. 234 f. Dem franzöfifhen König jagt der Papft: Omnipotens ipse Deus... ut 
praesentibus malis opportunum pararet remedium, Maiestatem Tuam cum Austriaca 
Domo arcta armorum aeque ac rationum consensione coniunxit. Hoc ipsum foedus 
tantopere a praedecessoribus nostris exoptatum, sed ad haec turbulentiora nostra 
tempora provide reservatum prosperis armorum successibus Deus ipse cumulavit. 
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Hatte der Papſt geſucht, dem berderblidhen Einfluß der ungläubigen und anti- 
firhlihen Richtung entgegenzumirfen und eine Erneuerung des riftlichen Geiftes 
hervorzurufen. Mitten in den Kämpfen, die fi) gegen bie Jeſuiten entfeffelt 
hatten, approbierte er die von dieſen beſonders geförderte Andacht zum heiligiten 
Herzen Sell. 

5. Im Sonflave, das Über drei Monate, dauerte, entfalteten die bour⸗ 
bonifchen Höfe und die ihnen ergebenen Kardinäle eine außerordentliche Tätige 
feit, und nicht fparfam ward von der Exkluſive Gebrauch gemadht. Endlich am 
10. Mai ward Lorenz Ganganelli ermählt, der fih Klemens XIV. nannte 
(1769— 1774). Derfelde war Sohn eines Dorfarztes, 1706 zu Vado in der 
Diözefe Rimini geboren, ſeit 1723 Minorit, 1741 nad) Rom berufen, wo er 
1746 Benedifts XIV. Gunft erlangte und 1759 von Klemens XII. zum 
Kardinal erhoben ward. Er galt für mild und gemäßigt, nadgiebig und frei- 
finnig und nahm Beneditt XIV. zum Mufter, den er in feiner Nachgiebigfeit 
gegen die weltlichen Regierungen noch überbot. Den Streit mit Barma legte 
er einfah durd Erteilung einer Dispenfation für den Herzog Terdinand be- 
hufs feiner Vermählung mit Maria Amalia von Ofterreih bei, wodurd die 
Schritte feines Vorgängers ſtillſchweigend annulliert fein follten, und wünſchte 
ſogar das Brautpaar in Rom felbft zu trauen, wovon die ſtaatskluge Maria 
Thereſia im eigenen Intereſſe des Papftes abriet, weil es leiht als eine von 
den Höfen geftellte Bedingung erjcheinen fünne, wenn die Genugtuung allzumeit 
gehe; gleichwohl erhielt Klemens noch nicht die entrifjenen päpftlichen Gebiete 
zurüd. Diefe Maßregel ſowie die Anordnung, daß die Abenpmahlsbulle 
von 1770 ab nicht mehr am Gründonnerstag verfündigt werde, fand bei ftrengen 
Katholiten lauten Tadel, bei den Höfen aber ungeteilten Beifall. Mit Bor- 
tugal wurden Unterhandlungen angefnüpft, Pombals Bruder und dann der 
Bruder eines andern Minifters zu Kardinälen erhoben; in Lifjabon ward 
wieder ein Nuntius zugelaffen, die Ausföhnung am 24. September 1770 mit 
Tedeum in Rom gefeiert, ohne daß Pombal irgend eine weſentliche Genug: 
tuung gegeben hätte; fogar der Hoffanonift Bereira ward als Biſchof bon 
Coimbra beftätigt. Die Kardinäle wurden wenig gefragt; die Diplomaten um: 
jpannen den furchtſamen Papſt mit ihren Netzen und mußten feine Vertrauten 
zu gewinnen. 

Kaum war Klemens XIV. auf den Stuhl des Hl. Petrus erhoben, jo 
drängten ihn die bourboniihen Höfe zur Unterdrückung des Sefuiten- 
ordend. Gr bat um Zeit und Geduld, damit er alles prüfen könne, fuchte 
die Yürften durch Gunftbezeigungen zu befriedigen, gab auch dem ſpaniſchen 
Gefandten Azpuru mündlich eine bedingte Zujage, fall3 man ihm die nötige 
Zeit lafje. Ein Breve vom 12. Juli 1769, worin Klemens einigen Jeſuiten— 
milfionären die herfömmlihen Fakultäten in ehrenvollen Ausdrüden bemwilligte, 
jegte die Diplomatie in Alarm; eine eigene Denkſchrift ward vom Gefandten 
Frankreichs, Kardinal Bernis, dagegen überreicht (22. Juli) mit Wiederholung 
der an feinen Vorgänger gerichteten Poftulate. Anfangs wollte Klemens die 
beleidigende Denkihrift gar nicht annehmen, tat es aber zuletzt doch. Am 





! Bullar. Rom. Contin, ed. Barberi III 22 (vom 2. Febr. 1765). 
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18. September ward er mit einer zweiten Denkichrift beftürmt und zuletzt zu 
zwei vertraulichen Briefen an Ludwig XV. von Frankreich (30. September) 
und an Karl III. von Spanien (30. November) bewogen, in denen er fi zur 
Aufhebung der Gejelihaft Jeſu verbindlich machte. Er benahm fich ſehr kalt 
gegen dieſelbe, ließ feinen Jefuiten mehr vor fi), verbot ihnen, während des 
Jubiläums zu predigen, und hinderte die Diplomaten nit, Schmähſchriften 
gegen ihre Opfer zu verbreiten, denen jede Verteidigung abgeſchnitten ward. 
Eine Zeitlang hoffte er, unter dem Titel einer Reform eine Veränderung der 
Ordensverfaſſung vornehmen zu können; aber die Höfe verwarfen das als eine 
halbe Maßregel, und Klemens konnte fie nicht beſchwichtigen; fie beftanden auf 
ihrem „Schein“ und gaben fih auch nicht zufrieden, als er den Verfolgten die 
von ihnen geleiteten Anjtalten entzog. ALS der Minifter Tanucci dem griechischen 
Kollegium in Rom’ die Einkünfte aus Sizilien wegnahm, weil es von Zefuiten 
geleitet ward, entzog er diejen die Leitung. Dann murden die Übrigen von 
Sejuiten geleiteten Seminarien dur ihnen feindlihe Kommiſſare vifitiert und 
jeit 1771 ihnen nah und nad entriffen. DBergebens hoffte Klemens, durch 
diefe und andere harte Maßregeln die drängenden Höfe zu befriedigen; der 
Ipaniihe Hof, dem der Prälat Azpuru zu langſam und mild war, jandte 
ftatt feiner 1772 den derben Advokaten Monino, der auf das entichiedenfte mit 
einem Schisma drohte. Noh war nirgends die Schuld der Jeſuiten bemiejen. 
Der Bapft jollte rein die Maßregel der bourboniihen Höfe zu der feinigen 
maden; man drohte mit Ausrottung aller geiftlihen Drden, mit Abbruch 
aller Beziehungen zu Rom. Die Kardinäle waren in ihrer Mehrzahl für den 
Orden; erft eine neue Promotion jollte Werkzeuge jhaffen, die das Aufhebungs— 
defret vollziehen könnten. Am 23. November 1772 gab Klemens dem ſpaniſchen 
Gefandten beitimmtere Zufagen: er nahm ganz den bon diefem eingereichten 
Blan der Unterdrüdung des Ordens an. Im Frühjahr 1773 ernannte er Die 
Prälaten Zelada, Garaffa und Gajali zu Kardinälen, die mit Gorfini und Mare- 
foshi die Aufhebung in das Werk fegen follten; dann ließ er durch Malvezzi 
in Bologna mit Härte gegen die Jefuiten einſchreiten und viele ihrer Güter 
einziehen. Endlich am 21. Juli 1773 unterzeichnete er dad Breve Dominus 
ac Redemptor, mwodurd der Orden in der ganzen Chriftenheit, nachdem 
er feiner Beftimmung nicht mehr entiprehen könne, von bielen katholiſchen 
Fürſten bereits unterdrückt worden ſei, zur Wiederherſtellung des Friedens kraft 
apoſtoliſcher Anordnung, wie es früher bei den Templern geſchehen, aufgehoben 
wurde; für die einzelnen Mitglieder, die als Weltprieſter fungieren könnten, 
ward Vorſorge verheißen, auch ſtreng verboten, über dieſes Breve und ſeine 
Motive zu ſchreiben !. 





1 Breve vom 12. Juli 1769 bei Theiner, Hist. I 359 f; Brevia ©. 24. Brief 
Klemens’ XIV. an Ludwig XV. vom 30. September und an Karl II. vom 30. No- 
vember 1769 bei Theiner, Brevia 31 37; Hist. I 885 f 402 f. Der Plan Moninos 
(ebd. II 251— 254) umfaßt 18 Artikel. Dem Art. 1 des Planed entipriht die Ein- 
Yeitung des Breve Dominus ac Redemptor (bei Reumont, Ganganelli 380—403; 
Theiner, Hist. II 358 f; Ep. ac Brevia 395; Bull. eit. 607—618), dem Art. 2 
deögleichen $ 35 des Breve, den Artt. 4 18 der Inhalt von $ 36, dem Art. 4 8 37. 
Was in Art. 58 gefordert ift, gibt das Breve in 88 25—29, die Beftimmungen von 
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Es mar alles aufgeboten worden, diefen Triumph der bourbonijchen Höfe 
zu fihern. Man ftellte die Auflöfung für die fo fehr gedrückten Jeſuiten als eine 
Wohltat, als das Kleinere Übel dar; man drohte, den Papſt jelbit als wort— 
brüchig zu fompromittieren; man forderte von ihm, wie Ludwig XV. (29. Of 
tober 1769) tat, er jolle fih damit beruhigen, daß jo gut katholiſche Fürſten 
die Unterdrüdung der Jefuiten für gut befunden hatten; man brachte jogar 
das Einrücken ſpaniſcher Truppen in den Kirchenftaat in Anregung. Die Trage 
war bereit3 Ende 1769 fo weit gediehen, daß man faum erwartete, die defini- 
tive Erledigung werde fih noch auf vierthalb Jahre hinausſchieben Lafjen. 
Klemens XIV. bot alles auf, was ihm noch möglih war, die Kataftrophe 
abzuwenden, die vor der katholiſchen Welt ihm ſchwer zur Laft fallen mußte. 
Erſt am 16. Auguft ward das Aufhebungsbreve den Jeſuiten in Rom eröffnet, 
und mit tatſächlich unndtigem militärifchen Apparat wurden ihre Häufer bejebt. 
Der General Ricci und alle Obern erklärten demütig ihren Gehorfam gegenüber 
den päpftlihen Anordnungen. Dasfelbe taten in der größten Mehrzahl die Mit- 
glieder des unterdrüdten Ordens, wenn auch einzelne ihrem Unmut in bittern, 
mande in ſatiriſchen Schriften Luft madhten!. Die Aufhebungskommiſſare, 
befonders die Prälaten Alfani und Macedonio, verfuhren in jehr roher Weile, 
plünderten die Kirchen, ſuchten nach verborgenen Schäßen, erwieſen aud den 
Kanten feine Schonung. Der General Ricci mit feinen Affiftenten ward ſcharf 
bewacht, dann auf die Engelöburg gebracht, wo ſehr ſpät Verhöre angeftellt 
wurden. Gegen die Freilafjung der Gefangenen wie gegen die Belafjung 
mehrerer beſonders ausgezeichneter Väter im Lehramt reflamierten die bour- 
bonifchen Höfe. Zwar erhielt jest Klemens Avignon und Venaiſſin ſowie die 
Enklaven im Neapolitaniihen zurüd, aber erjt nad vielen diplomatiſchen Quer— 
zügen und nur gegen das DVerjprechen, die in Avignon von den Yranzofen 
eingeführten Neuerungen beizubehalten. Er erfuhr noch fortwährend neue 
Kränfungen, befonder von Neapel her, wo Tanucci bereit3 zu der DVer- 
folgung auch der übrigen Orden überging, deren Verbindung mit ihren Generalen 
verbot und jeden Anlaß zu Schikanen gegen Rom benügte. In Toskana, in 
der Lombardei und im DVenetianifchen hatte der Papft wenig ausgerichtet; in 
Frankreich mußte er fehen, mie die Parlamente Ordensregeln prüften und 
reformierten, die bier gallifanischen Artikel dem Klerus aufdrängten, wie man 
die päpftlichen Oberlehensrechte über die den Genuefen abgekaufte Injel Korſika 
mißadhtete. Von Spanien ward er mit Bitten und Forderungen 'beſtürmt; er 
mußte 1771 das Nuntiaturtribunal fo umgeftalten, daß es mit ſpaniſchen, 
dom Könige präfentierten Geifllichen bejegt und in eine königliche Behörde ver— 
wandelt ward, 1772 das Aſhlrecht modifizieren; er jollte den als Jeſuitenfeind 
berühmt gewordenen Biihof Johann Palafor und Maria von Agreda kanoni- 





Art. 11—13 finden fih in 88 30 31 28, Art. 16 und 17 find 88 32 25 enthalten. 
Die Artt. 14 und 15 fanden ihre Berückſichtigung in der Einfegung der Congregatio 
pro rebus exstinctae societatis im Bull. Clem. XIV. 620—622. Knaake, Des 
Papftes Klemens XIV. Breve betr. die Aufhebung des Jeſuitenordens. Xeipzig 1908. 

1 Klaffiiche Briefe des P. Mazzolari: Iosephi Mariani Parthenii e 8. J. 
epistolae. Romae 1863. Leichenrede des P. Simon Mattel, gehalten zu Freiburg in 
der Schweiz, auf Klemens XIV. am 15. November 1774. Kathol. Wochenſchr. 1854, 796 ff. 
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fieren, die Schrift der Ießteren approbieren, die unbefleckte Empfängnis definieren, 
noch empfindlicher gegen die Jejuiten einfchreiten, ihnen fein Lehramt laſſen uff. 
Der Gejandte Moñino ward von Karl III. wie ein Sieger geehrt und zum 
Grafen von Florida Blanca erhoben. 

6. Klemens XIV. hatte liebenswürdige Eigenfchaften, Geſchmack und 
Bildung, legte den Grund zu dem Mufeum Pio-Glementinum, zeigte fi als 
Gönner der Gelehrten, erwies fih auch den Proteftanten fehr rückſichtsvoll, 
unterftüßte in der Schweiz die ärmeren Katholifen und ließ durch Kapuziner 
Miſſionen halten, war ſehr bejorgt für das unglüdliche Polen, beftätigte die 
fatholifche Akademie in Münfter (27. April 1773), förderte den Bau der Fatho- 
liſchen Kirhe in Berlin, die nod unter ihm (1. November 1773) eingemeiht 
wurde, und verwandte ji eifrig für die gedrüdten Katholifen in Württem- 
berg, Hannover und Braunihmweig. Den als Freigeift verdächtigen van Swieten, 
Sohn des öſterreichiſchen Staatsmannes, hielt er von dem ihm zugedadten Ge- 
fandtichaftspoften in Rom fern und proteftierte gegen die in Öfterreich betreffs 
der geiftlihen Orden und der Drdensgelübde begonnenen Neuerungen; er trat 
auh dem Mißbrauche der Pfründenanhäufung entgegen. Yaft alles tat er 
allein, auh der Staatöjefretär Pallavicino genoß nicht fein volles 
Bertrauen; viel vermochten der Minorit Bontempi und dann Bishi, der Gemahl 
einer Verwandten des Papſtes, obihon er vom Nepotismus fi) fernhielt. Sein 
weiches, zur Furt geneigtes Gemüt litt unendlid unter dem von den bour— 
boniſchen Höfen ausgeübten Drud, unter der ihm abgepreßten Unterdrüdung eines 
hochverdienten Drdens, unter dem Jubel, den darüber allenthalben die Feinde 
der Kirche erhoben. Die „Aufgellärten“ priefen den Sturz der Jeſuiten als 
einen Sieg der „Philoſophie“, obſchon Friedrih II. an d'Alembert jchrieb, er 
fönne bemeijen, daß Eitelkeit, geheime Rachſucht, Kabalen und befonders Eigen- 
nuß alles gemadt haben!. Die Gejundheit Klemens’ XIV. war jhon feit 
1771 wanfend; bald ward er jehr ſchwermütig und tieffinnig; am 25. März 
1774 30g er fi} eine bedeutende Erfältung zu; am 10. September erkrankte er 
und ftarb am 22. September 1774 im Alter von 69 Jahren. Daß er ber 
giftet worden fei, ift nad) den Zeugniffen des Minoritengenerals Marzoni, der 
Ärzte, Friedrih3 IL. von Preußen und vieler andern eine Erdichtung ?. 


Der Sturz der Zejuiten hatte der Kirche den Frieden wiedergeben jollen, 
aber er Fräjtigte nur die Revolution und ſchwächte die Kirche in dem immer 





1 &riedrid) II. über die Jejuitenaufhebung in CEuvres posthumes XI 75. 

2 Bon der angegriffenen Gejundheit des Papftes ſpricht Bernis bereits am 12. Yuni 
1772 bei Theiner, Hist. II 112—114. Seine Melandolie und jeinen Tieifinn bes 
zeugen 1. die Briefe des Hl. Alfons von Liguori vom 12. und 27. Juni 1774 bei 
Rispoli, Vita di S. Alfonso di Lig. (Napoli 1834) 245 246; 2. das Zeugnis bes 
Kardinals Galini über feine Unterredung mit Pius VI. vom 1. April 1780 bei Boero, 
Osserv. 185—189 (ed. 2, Bd II 254); 3. die Äußerung Pius’ VII. in Fontainebleau 
1813 (onde sarebbe morto pazzo come Clemente XIV) bei Pacca, Memorie storiche 
del suo ministero e dei due viaggi in Francia (Roma 1830) P. 2, c. 5, ©. 328. Andere 
Zeugniffe im Ami de la religion 3 aoüt 1854. Moroni, Dizionario XXX, art. Ge- 
suiti. Gegen die Vergiftung lauten die Erklärungen Marzonis, der Ärzte u. a. bei 
Cretineau-Joly, Hist. V 369 397 398. Sriedrih II. an d’Alembert am 15. No: 
vember 1774 in (Euvres philos. de M. d’Alembert. Correspondance Bd XVII. 
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gefährficher werdenden Kriege. Eine gemeinfame Schutzmauer aller Autorität war 
gefallen; der Päpſtliche Stuhl felbit Hatte eine gefährliche Wunde erhalten: den bon 
Klemens XII. bis an fein Ende ſtandhaft gejhügten Orden, der in Zeit von drei 
Jahren ſich nicht jo verändert haben fonnte, daß er die Auflöjung verdiente, hob 
Klemens XIV. auf äußeres Drängen hin, ohne gerichtliches Verfahren und ohne daß 
neue Motive vorlagen, gewaltiam auf, und das in einer Zeit, in der er nod) viele 
Gelehrte in allen Gebieten des Wiſſens und viele fromme Männer zählte, die durch 
ihre Tugenden die Mitwelt erhoben und erbauten, nod die Hand küßten, die fie 
ſchlug, und große Ergebung und Standhaftigfeit bewiefen. Die Güter des Ordens 
wurden geplündert und vielfad) für weltliche Zwecke verwendet; auf die Lehrjtühle der 
Jeſuiten kamen oft ganz unkirchlich gejinnte Männer, in Spanien und Portugal 
farb die theologische Wiſſenſchaft fait ganz aus. Die Bedrängnifje des Päpſtlichen 
Stuhles wurden nod größer, die Höfe maßlos in ihren Forderungen. sn vielen 
Ländern, namentlich in Deutichland, waren wohlgefinnte Proteftanten, 3.8. v. Murr 
in Nürnberg, entſchieden für den unterdrüdten Orden; die Lüde, die er gelajjen, ward 
bald allſeitig fühlbar — die Kirche war zurüdgedrängt in die Lage, die fie bor ber 
großen katholiſchen Erhebung in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert3 inne gehabt 
hatte; ein Außenmwerf der Kirche war vom Feinde genommen worden; der Angriff 
auf die innere Feſtung mußte noch viel lebhafter beginnen '. 
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Quellen und Literatur. — Bullarium Romanum. Contin., ed. Barberi, 
Bd 5ff. Romae 1842ff. Roskoväny, Monumenta (f. oben ©. 173). J. Gendry, 
Le conclave de 1774 a 1775 et la premiere annde du pontificat de Pie VI, in Revue 
des quest. hist. LI (1892) 424 ff. Tiepolo, Relazione sul conclave per la elezione 
di Papa Pio VI. Venezia 1896. (Mde,) Lebens- und Regierungsgejchichte des glor= 
veich regierenden Papites Pius VI. 6 Tle. Cejena (Ulm) 1781—17%. Geſchichte Papft 
Pius’ VI. Wien 1799. Ferrari, Vita Pii VI. Padovae 1802. Beccatini, 
Storia di Pio VI. 4 ®de. Venezia 1801f. (Bourgoing,) M&moires historiques 
et philosophiques sur Pie VI et son pontificat. 2° ed. 2 Bde. Paris 1800; deutſch 
von Meyer, Hamburg 1800. Nodari, Vitae Pontificum Pii VI., Pii VII. ete. Pa- 
dovae 1840. J. Gendry, Pie VI, sa vie, son pontificat (1717—1799). 2 Bde. 
Paris 1907. Harter, Der Einfluß Portugals bei der Wahl Pius’ VI. Königsberg 
1882. A. vd. Reumont, Geſchichte der Stadt Rom III, 2, 660ff. Ranke, Die rö- 
mijchen Päpite IIL, 6. Aufl., 143. Broſch, Geſchichte des Kirchenſtaates II 144 ff. 
Senti3, Die Monarchia Sicula 194 ff. Wolf, Geſchichte der katholiſchen Kirche unter 
der Regierung Pius’ VI. 7 Bde. Zürih 1793—1802. Wald, Neuefte Religions- 
geſchichte V 257. Schröckh, Kirchengeſchichte jeit der Reformation VI 486 ff. Huth, 
Kırhengeihichte des 18. Jahrhunderts II 60ff. Schloſſer, Geihichte des 18. Jahr: 
hunderts, Bd III u. IV. 4. Aufl. „Beidelberg 1853. A. v. Reumont, Geſchichte 
Toskanas II (Gotha 1877) 148 ff. Über die Sejuiten j. oben ©. 172. Jmmid, 
Preußens Bermittlung im Nunttaturftreit 1787—1789, in Forſch. zur brandenburg. und 
preuß. Geſch. VIII (1895) 143 ff. Wefterburg, Beiträge zur Gejhichte der preußi- 
ſchen Kirchenpolitit während des Pontifitats von Pius VI. (Diſſ.) Göttingen 1907. 


1. Nach einem langen, durch die Umtriebe der Höfe verzögerten Konklave 
ward am 15. Februar 1775 der Kardinal Joh. Angelo Braschi, geb. 1717 
zu Ceſena, ſeit 1766 Zeforiere, erwählt, der die päpftlihe Würde nur aus 





ı». Murr, Eines Proteftanten 28 Briefe ufw. (oben ©. 173); Disquisitio brevis 


pontific. de Soc. Jesu abrogatione. Dijtiha von Denis in Wien bei Pleß, Theo. 
Zeitſchr. IX, 1, 183 ff. 
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Geriffenspfliht wie ein ſchweres Unglüd übernahm und fih Pius VI. nannte 
(1775— 1799). Er war fromm und mild, aber feft in feinen Grundfäßen. Er 
befand ſich zunädht gegenüber der Tatjache der Aufhebung des Zejuiten- 
ordens. Wie fein Vorgänger, Hatte aud Pius VI. von dem übermädtig 
geftiegenen Einfluß des ſpaniſchen Gefandten zu leiden, der die Freilafjung der 
gefangenen Jeluiten und jede Gunftbezeigung für fie zu hindern beftrebt war. 
Der Papſt mißbilligte das gegen die unterdrüdte Gejellihaft eingehaltene Ver— 
fahren; er jah darin das „Myſterium der Gottlofigkeit”, das Werk religions- 
lofer Minifter; die Werkzeuge der Verfolgung waren bei ihm in Ungnade; er 
begünftigte die Jeluiten und bediente fi des Rates vieler ausgezeichneten Ex— 
jejuiten, wie de& P. Zaccaria. Den zweimal begonnenen Prozeß gegen den 
General Ricci ließ er beendigen; die Yreilaffung desjelben ward verfügt. Sie 
traf ihn nicht mehr am Leben; am 19. November 1775 verſchied Ricci in der 
Engelsburg, nachdem er dor Empfang der Sterbjaframente eidlih und vor 
Zeugen erklärt hatte, daß die von ihm geleitete Gejellihaft feinen Grund zu 
ihrer Unterdrüdung gegeben habe und er feine harte Gefangenfhaft nicht ver— 
dient zu haben glaube. Der ihm beigelegte Ausiprud: „Die Jeſuiten jollen 
fein, wie fie find, oder gar nicht fein“, rührt nicht von ihm her!. Obſchon 
der ſpaniſche Gejandte gegen die Freilafjung in anmaßender Weile proteftierte, 
ließ Pius VI. doch dem DVerftorbenen eine glänzende Totenfeier abhalten und 
ihn in der Profeßkirche des Ordens neben feinen Vorgängern ehrendoll beftatten. 
Auch fonft juchte der Papſt das 203 der Erjejuiten zu mildern, denen man alles, 
jelbft ihre Manuffripte, abgenommen hatte, jo daß manche mit ihrer Penfion beim 
Trödler die Früchte ihrer eigenen Arbeit zurüdfaufen mußten?. Die Verbote, 
gegen das Suppreffionsbreve, das viele Bedenken darbot, zu ſchreiben, blieben 
aufreht und mehrere Schriften wurden deshalb au unter Pius VI. zenjuriert®. 

Das Breve Klemens’ XIV., das den Sefuitenorden aufhob, ward in 
Deutſchland, wo es viel fchmerzlihes Erftaunen erregte, wie in allen Ländern, 
wo Sejuiten waren, befannt gemadt und vollzogen, nur nidt in Preußen 
und Rußland. Friedrich II. und Katharina II. hielten die Jeſuitenſchulen 
für unentbehrlich und verboten die Verfündigung und den Vollzug des Breve; 
jener hatte in Schlefien und in den preußiſch-polniſchen Gebieten für die Katho- 
liken die Zejuitenkollegien ſehr gut geregelt und erſprießlich wirkend gefunden, 
die Zarin hatte bei der Teilung Polens die blühenden Kollegien von Mohilew 
und Polozk ebenfalls von vorteilhafter Seite kennen gelernt. Die Jeſuiten 
famen felbft in Verlegenheit; der Vollzug der Aufhebung war ben Biſchöfen 





ı Da3 aut sint ut sunt aut non sint iſt nicht von Ricci nachzuweiſen, dem Sinn 
nad kommt es in dem Brief Klemens’ XIII. an Ludwig XV., datiert 28. Januar 1762, 
por. Cretineau-Joly, Hist. V 390 not. Boero, Osserv., ed. 1, ©. 15. 

2 Über die Verſchleuderung jelbit der Manuftripte klagt Mazzolari (Mar. Par- 
thenii Epistolae 1. 6, ep. 15, ©. 269) und wendet darauf, daß er jelbft ein ihm zue 
gehöriges Buch wieder kaufen mußte, die Worte des Seremiad (Thren 5, 4) an: Aquam 
nostram pecunia bibimus, ligna nostra pretio comparavimus. gl. 1. 1, ep. 1, ©. 3. 

3 Zenſur von Schriften gegen bas Suppreifionsbreve, befonders ber jehr gewandt 
geſchriebenen Memoria cattolica (Be Bret, Magazin VIII 139—375) durch Pius VI. 
vom 13. Juni 1781 und 18. November 1788 im Bullar. ed. eit. VI 332, n. 319; VIII 
247, n. 723. 
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übertragen, und diefen verboten die beiden Monarchen die Ausführung. Die 
geiftliche Behörde in Breslau ſah fi in Konflikt zwiſchen dem Papfte und dem 
Könige. Endlich fam man 1776 mit Genehmigung Pius’ VI. dahin überein, 
daß die preußifchen Jeſuiten fi) auflöften, ihr Ordenskleid ablegten und unter 
dem Namen „Priefter des königlichen Schulen-Inftituts“ ihre Lehranftalten fort- 
behielten. So beftanden fie fort unter Friedrich II. und Friedrich Wilhelm I. 
bis 1800, wo Frievrih Wilhelm II. die Lehranftalten auf meltlihen Fuß jegte 
und die Güter zu einem Schulfonds vereinigte. Dagegen blieb Katharina II. 
allen Borftellungen unzugänglic und ließ das Breve nicht ein; gleich Friedrich II. 
unterhandelte fie in Rom, objhon der Nuntius in Warfhau auf Vollzug der 
Suppreifion drang. Ja 1778 befahl fie die Einrihtung eines Noviziates. 
Pius VI. fprad ſich insgeheim günftig aus, gab aber noch feine jchriftliche 
Erklärung, um die Reklamationen der bourbonifhen Höfe zu vermeiden. Der 
Koadjutor von Mohilew, Joh. Beniflamffi, erhielt im März 1783 bei einer 
Audienz vom Papfte eine Approbation des Yortbeftehens des Drdens in Ruß- 
fand, und einige Italiener traten mit Zuftimmung des Papftes dort in die 
Gefelfichaft ein, wie Jofeph Maria Pignatelli erfuhr. Sie hatte bereits 
einen Generalvifar in Rußland in der Perſon des bisherigen Vizeprovinzials 
P. Stanislaus Gzerniewicz, dem 1785 P. Lenkiewicz folgte. Kaifer Paul I. 
begünftigte die Jefuiten, die eine Kirche in Petersburg erhielten. Nachher 
(1801) autorifierte Pius VII. fürmlid die Niederlaffungen in Rußland unter 
Franz Kareu als Generaljuperior. Hier fand der unterdrüdte Orden eine 
Stätte, bis eine Wiederherftellung in der ganzen Kirche möglid war und bie 
vielfach enttäufchten italienishen und deutſchen Fürften (jeit 1793) daS bon 
ungläubigen Miniftern angerichtete Unheil einjahen. Erft dann ließ die Vor- 
fehung den im euer der Verfolgung neu bewährten Orden aus Rußland ver: 
treiben, als die Fatholiihen Länder wieder nach feiner Aufnahme verlangten !. 

2. Pius VI. tat in feiner erften ruhigeren Zeit für den Kirhenftaat 
jehr viel. Er vollendete das Mufeum Pio-Clementinum, unternahm die foft- 
jpielige Austrodnung der Pontiniſchen Sümpfe, förderte den Aderbau und die 
Snduftrie, ließ mehrere wichtige Bauten ausführen und bedachte auch, obſchon 
nit übermäßig, jeine Yamiliee Er hatte den Kardinal Nezzonico, Neffen 
Klemens’ XII, zum Seftetär der Bittjchriften ernannt, und zu Kardinälen 
erhob er meiſtens verdiente und gelehrte Männer, wie 1777 den gelehrten 
Barnabiten Hyazinth Gerdil, Erzieher des jardinifhen Kronprinzen. Gute 
Beziehungen hatte der Bapft zu Bortugal, wo nad dem Tode des Königs 





1 Bei Boero, Osserv. II 122f 134f 246 finden fi) zahlreiche Dokumente für 
die Yegale Exiſtenz des Ordens in Preußen und Rußland. Parthen. Epist. 1. 5, ep. 27, 
©. 244: Vobis in statione manentibus et singulari Dei beneficio a communi calami- 
tate exemptis ete. Witte u. Porſch (oben ©. 173). Kl. Löffler, Friedrid) d. Gr. 
und-die Jeſuiten, in Hiftor.epol. BI. CXLIV (1909) 257—268. Sutteroth, Rußland 
und die Jeſuiten von 1772 bis 1820. Überfegt von Bird. Stuttgart 1846. Za- 
lenski, Les Jesuites de la Russie Blanche. 2 Bde. Paris 1886, A. Kröß, Die 
Erhaltung der Jeſuiten in Weiß-Rußland, in Zeitſchr. für kath. Theol. 1914, 817 ff; 
1915, 1805. B. Duhr, Hat Papft Klemens XIV, durd) ein Breve das Fortbeftehen 
der Jeſuiten in Rußland gebilligt? in Stimmen aus Maria-Laach 1914, II 458—469, 
Boero, Istoria della vita del R. P. Gius. Pignatelli. Roma 1857. 
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Joſeph (23. Februar 1777) Maria I. herrſchte und Pombal entlaffen ward, 
deſſen Schlachtopfer durch Reviſion der Prozeſſe gerechtfertigt wurden; 1778 
ward ein Konkordat über Beſetzung der geiſtlichen Amter abgeſchloſſen; doch 
hatte der Papſt 1779 über unkanoniſche Verwendung der Kirchengüter zu klagen. 
Spanien, das noch großen Einfluß in Rom behauptete, erneuerte feine 
früheren Forderungen, machte die beantragten Kanonifationen förmlich zur 
Staatsjadhe, und als die Kongregation der Riten fih (28. Januar 1777) der 
Seligiprehung des Joh. Balafor wenig günftig zeigte, machte der Geſchäfts— 
träger Azara feinem Zorne in einer derben und taftlofen Denkſchrift Luft. Die 
Rekurſe nah Rom wurden bedeutend erfchwert und eine eigene Oeneralagentie 
der Bitten errichtet, mittel3 welcher die Regierung alle Indulte für Spanier 
ihrer Kontrolle unterwarf. Monino Graf Florida Blanca herrihte 1777 
bi3 1788 als allgebietender Minifter; er mar Feind jeder kirchlichen Juris— 
diktion; begabte Männer wie Campomanes und Jovellanos förderten 
entjchieden die Neuerungen. Einiges geſchah durch PBifitationen für Reform 
der Karmeliter und anderer Regularen. 

Ein befjeres Einvernehmen hatte der Papſt mit König Viktor Amadeus IIL 
von Sardinien, der aber auch viele Zugeftändniffe zu erwirfen wußte und 
namentlih 1779 eine weitere Ausdehnung feines Nominationsredhts und Die 
Errihtung des erzbiſchöflichen Stuhles von Chambery erlangte. In Neapel 
war das Staatskirchentum in höchſter Blüte; bei Strafe der Verbannung 
wurde für jeden Rekurs nad) Rom die Einholung der königlichen Erlaubnis 
borgejhrieben, und die königlichen Anſprüche auf Beſetzung der Bistümer und 
Höheren Benefizien gingen fo meit, daß Pius VI. fie lieber erledigt ließ und 
1784 über 30 Biihofsftühle unbefeßt waren. Man hob fogar jeit 1788 bie 
Zeihen des Lehensverbandes Neapels mit dem Römiſchen Stuhle auf. Die 
Republit Venedig war ebenfo zu kirchenfeindlichen Schritten hingerifjen worden; 
ihre Maßregeln zur Reform der geiftlihen Orden und der Studien zielten auf 
Ausrottung der erfteren und Entkatholifierung der leßteren; während die Re- 
publik einer vollfländigen Auflöfung entgegenging, dachten ihre Lenker nur an 
Schmälerung des kirchlichen Wirfens. Allentdalben wollten die Juriſten Die 
beftehenden Rechtsverhältniſſe umgeftalten, den neuen franzöſiſchen Ideen Eingang 
verihaffen; Cejare Beccaria aus Mailand (geb. 1735, 7 1793) wirkte 
in der Kriminaljuftiz und der Staatsöfonomie; Kajetan Filangieri (1752 
bis 1788) griff alle beftehenden Ordnungen an, Pietro Giannones Schriften 
wurden troß aller Verbote häufig gelefen, ebenjo viele aus Neuerungsſucht her= 
borgegangene Pamphlete. Auch unter ben Geiftlihen Italiens madten, zumal 
feit dem Sturze der Jeſuiten, die janſeniſtiſche Härefie und der Freimaurer 
bund Fortſchritte; es gab unter ihnen verbiſſene Yeinde der Kirche, wie Abbate 
Galiani, Agent Tanuccis in Paris zur Zeit des Jeſuitenſturms. So jollte 
der Römiſche Stuhl bald auch aus den Reihen des italieniſchen Klerus heim— 
tückiſche Feinde hervorgehen ſehen; nicht minder machte die Entwicklung der 
kirchlichen Dinge in Deutſchland dem Papſte die größten Sorgen !. 





ı Kontordat von 1778 mit Portugal bei Nussi, Convent. 136—138. Breve 
vom 6. März 1779 im Bull. Rom., ed. eit. VI 84 f. Votum des Kardinald Calini 
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4. Der Febronianigmus und der Joſephinismus. 


Siteratur. — Gallifanismus in Deutfhland; Febronianismuß: 
Van Espen, Opera. 5 ®be. Lovanii 1753—1759. Laurent, Van Espen. Bru- 
xelles 1860. Gewarts, Opuscula adv. Espenii doctrinam de Placeto regio. Lovanii 
1830. Arneth, Joh. Ehrift. Bartenftein und jeine Zeit. Wien 1871. Jäger, Das 
Eindringen des modernen firchenfeindlichen Geiftes unter Karl VI. und Maria Therefia, 
in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1878, 259 ff 417 ff. P. de Crousaz-Cretet, L’Eglise 
et l’Etat ou les deux puissances au XVII siècle. Paris 1893. Brüd, Die ratios 
naliftifchen Beftrebungen im fatholifhen Deutichland. Mainz 1865. Mejer, Zur Ges 
ſchichte der römijch-deutfchen Frage. 3 Tle. Roſtock 1871—1873. 8. Rechenmaker, 
Der Epijfopalismus des 18. Jahrhundert in Deutihland. (Difj.) Würzburg 1908. 
3%. Bigener, Galifanismus und epiffopaliftifche Strömungen im deutſchen Katholi= 
zismus zwiſchen Tridentinum und Vatikanum, in Hiftor. Zeitichr. CXT (1913) 495—581. 
Iustini Febronii (Hontheim) Iuriseonsulti De statu Ecelesiae deque legitima 
potestate Romani Pontifieis liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione 
christiana compositus. 2 Bde. Bullioni (= Frankfurt a. M.) 1762; vermehrte Ausg. 
4 Bde. Ebd. 1770—1774, deutſch Wardingen (— Frankfurt) 1764. Iustini Febro- 
nii Commentarius in suam retraetationem Pio VI kal. Nov. anni 1778 submissam. 
Franeof. 1781; deutih von Striebel, Augsburg 1781. DO. Mejer, Febronius, 
Weihbiſchof Joh. Nik. von Hontheim, und fein Widerruf. Tübingen 1880; 2. Aufl. 
1886. Zillich, Febronius (Halleſche Abhandlungen, Hit 44). Halle 1906. F. Stümper, 
Die kirchenrechtlichen Ideen des Febronius. (Diff.) Ajchaffenburg 1910. Kuentziger, 
Febronius et le Febronianisme. Bruxelles 1890. Goyau, Febronianisme et Jose- 
phisme, in La Quinzaine XII (1905) 141 ff 313 ff 464 ff. Marr, Geſch. des Erzitiftes 
Trier V (Trier 1864) 91ff. Werner, Geſch. der katholiſchen Theologie in Deutſch— 
land. Münden 1866. Phillips, Kirchenrecht III 315 ff. Bullarium Romanum. 
Contin., ed. Barberi (j. oben ©. 186). Theiner, Cl&ment XIV (j. oben ©. 172). 
Roskoväny, Romanus Pontifex tamquam Primas eccelesiae et Princeps civilis e 
monumentis omnium saeculorum demonstratus. 16 Bde. Quinque-ecel. 1867 ff; 
Monumenta catholica (ſ. oben ©. 173), Wald, Shrödh (j. oben ©. 178). — 
Joſeph II. und der Yojephinismus: Codex iuris ecelesiastici Iosephini oder 
Sammlung aller geiftlihen Verordnungen ufw. 2 Bde. Preßburg 1788—1789 (reiht 
bis 1784). Kail. Königl. Verordnungen über Gegenftände in materiis publico-ecclesia- 
stieis (1770—1787). 5 Tle. Augsburg 1783—1788. Handbuch aller unter der Re- 
gierung Kailer Joſephs II. für die kaiſ. Fgl. Erbländer ergangenen Verordnungen und 
Gejege. 18 Bde. Wien 1785—1790. Kropatſcheck, Repertorium über die Geſetze 
von 1740 bis 1780. 8 Bde. Wien 1787. Schwerdling, Praktiihe Anwendung 
aller kaiſ. kgl. Verordnungen in geiftlichen Sachen (1740—1790). 3 Tle. Wien 1788 bis 
1790. Zurba, Die pragmatiiche Sanktion mit Rüdfiht auf die Länder der Stephans— 
trone. Wien 1907. Beidtel, Unterfuhungen über die kirchlichen Zuftände in den kaiſerl. 
Öfterr. Staaten. Wien 1849. Arneth, Maria Therefia und Joſeph IL., ihre Korrefpondenz, 
famt Briefen Jofephs an jeinen Bruder Leopold. 3 Bde. Wien 1867 f; Joſeph I. 
und Leopold von Toskana, ihr Briefwechſel von 1781 bis 1790. 2 Bde. Wien 1872. 
Brunner, Üorrespondance intime de l’emp. Joseph II avec son ami le comte de 
Cobenzl et son premier ministre le prince de Kaunitz. Mayence et Paris 1871. 
Beer, Joſeph IL, Leopold II. und Kaunig. Wien 1873, Schlitter, Geheime Kor— 
vejpondenz Joſephs II. mit feinem Miniſter in den öÖfterreichifchen Niederlanden Ferdinand 





in Saden des Palafor bei Boero, Osserv. II 261f. Über Kaſpar Melhior de 
Jovellanos (geb. 1744, F 1811) j. Baumgarten in Sybels Hiftor. Zeitichr. X 
(1863) 322. Von Beccaria die Schrift: Dei delitti e delle pene, in Rom verdammt- 
am 1. Februar 1766; von Filangieri: Scienza della legislazione. Galianis Briefe 
im Archivio storico ital. und bei A. Bazzoni, Carteggio dell’ ab. F. Galliani col 
Marchese Tanucei. Genova 1878. 
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Grafen Trauttmansdorff 1787—1789. Wien 1902. Eine gefälſchte Briefſammlung des 
Kaiſers Joſeph II., in Hiftor.epolit. Bl. CXXXIII (1904) 786 ff. Volbehr, Der 
Urjprung der Säfularijationsprojefte in den Jahren 1742 und 1743, in Forſch. zur 
deutſchen Geſchichte XXVI (1886) 262 ff. Holder, Beiträge zur Geſchichte der Amorti— 
jationsgefeßgebung unter der Regierung der Kaiferin Maria Therefia, in Archiv für 
fathol. Kirchenreht LXXXIV (1904) 283 ff. Friedberg, Die Grenzen zwiſchen Staat 
und Kirhe. Tübingen 1872. Arneth, Geſch. Maria Thereſias. 10 Bde. Wien 
1863—1879. Shwider, Die Ießten Regierungsjahre der Kaiferin Maria Therefia. 
2 Bde. Prag 1871. Groß-Hoffinger, Lebens und Regierungsgeſch. Joſephs II. 
3 Bde. Stuttgart 1835. Paganel, Gef. Joſephs II. 2 Bde. Leipzig 1844. Rams- 
born, Kaiſer Joſeph II. und feine Zeit. Linz 1845. Meynert, Kaifer Sofeph II. 
Ein Beitrag zur Würdigung des Geiftes feiner Regierung. Wien 1862. Ritter, Kaifer 
Joſeph Il. und feine firhlichen Reformen. Regensburg 1868. Brunner, Sofeph II. 
2. Aufl. Freiburg i. Br. 1885; Die theologiihe Dienerihaft am Hofe Joſephs II. 
Wien 1868; Die Miyfterien der Aufklärung in Öfterrei von 1770 bis 1800. Mainz 
1869. Riehl und Reinöhl, Sofeph II. ald Reformator auf kirchlichem Gebiete. 
Wien 1881. Frank, Das Toleranzpatent Kaifer Joſephs II. Wien 1882. Jäger, 
Die Hirhlihe Reaktion unter Joſeph II., in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1879, 417 ff 
6257. Wolf, Die Aufhebung der Klöfter in Inneröfterreih. Wien 1871. Lindner, 
Die Aufhebung der Klöfter in Deutſchtirol 1782—1787 (aus der Zeitjihrift des Fer— 
dinandeums). Innsbruck 1886. P. P., Verzeichnifje der in den Bändern der weltlichen 
Hälfte der öfterreichifchen Monarchie durch Joſeph II. aufgehobenen Klöfter, in Archi— 
valiſche Zeitihrift V (1894) 234 ff; VI (1896) 229 ff; VII (1897) 46 ff. Geier, Die 
Durchführung der Firhlihen Reformen Joſephs II. im vorderöfterreihifhen Breisgau 
(Kirchenrechtl. Abhandl. von Stu, Heft 16—17). Stuttgart 1905. Hittmair, Der 
Joſephiniſche Klofterfturm im Land ob der Enns. Freiburg i. Br. 1907. JR. Kujej, 
Joſeph II. und die äußere Kirchenverfafjung Inneröſterreichs (Kirchenrechtl. Abhandl. 
von Stuß, Heft 49-50). Stuttgart 1908. 9. Franz, Studien zur kirchl. Reform 
Joſephs II. mit bej. Berüclfihtigung des vorberöfterr. Breisgaus. Freiburg i. Br. 1908. 
Säröder, Eine fanoniihe Wahl im Zeitalter Joſephs IL, in Hiftor. Jahrb. 1906, 
551 ff 730 ff. E. Guglia, Zur Gefhichte der Biſchoſswahlen in den deutſchen Reichs— 
ftiftern unter Joſeph II., in Mitteil. des Inſt. für öfterr. Geſch. XXXIV (1913) 296 
bis 314. ©. Holzknecht, Urfprung und Herkunft der Reformideen Kaiſer Joſephs LI. 
auf kirchlichem Gebiete. Innsbruck 1914. A. Röſch, Das Kirchenrecht im Zeitalter 
der Aufklärung, in Archiv für kathol. Kirchenr. LXXIII (1903) 446482 und mehrere 
Fortſ. Wolfsgruber, Migazzi, Fürftbiihof von Wien. Saulgau 1891. Tr. 
Schröder, Wie wurde Klemens Wenzeslaus Kurfürft von Trier? in Hiftor. Jahrb. 
XXX (1909) 24—42. 3. Mad, Die Reform- und Auftlärungsbeftrebungen im Erz: 
ftift Salzburg unter Erzbifhof Hieronymus von Golloredo. (Diſſ.) Münden 1912. 
J. Rößler, Die kirchliche Aufllärung unter dem Speyerer Fürftbifhof Auguft von 
Simburg-Stirum. Speier 1914. Müller, Johann Leopold von Hay. Zur Geſch. 
der Joſephiniſchen Kirchenpolitik. Wien 1893. Lorenz, Yojeph II. und die belgijche 
Revolution. Wien 1862. Gachard, Documents politigues et diplomatiques sur 
la revolution beige de 1790. Bruxelles 1834. De Ram, Synodicon Belgicum. 
4®de. Mechlin. 18281839. Schlitter, Briefe und Denkſchriften zur Vorgeſchichte 
der belgijchen NAevolution. Wien 1900; Die Regierung Joſephs II. in ben belgiſchen 
Niederlanden, Bd I. Wien 1900. Laenen, Etude sur la suppression des couvents 
par l’empereur Joseph II dans les Pays-Bas autrichiens (Extr. des Annales de 
l’Acad. de Belgique). Anvers 1905. — Joſeph II. und Pius VI: Rosko- 
väny (f. oben). ©. Literatur oben ©. 186. Recueil des actes concernant le 
voyage du pape Pie VI à Vienne. Rome 1782. Lettres de notre Saint ‚Pore le 
Pape et de Sa Majest6 l’Empereur. Rome 1782. Cordara, De profectu Pi VI. ad 
aulam Viennensem eiusque causis et exitu, ed. Boörus (1855) ; deutſch bei Ritter 
(j. oben). Dini, Diario del viaggio fatto a Vienna dal Sommo Pont. Pio VI. Venezia 
1783. Bauer, Geh. der Reife Pius’ VI. 3 Bde. Wien 1782 ff. Gendry, Les debuts 
du Josephisme; demeles entre Pie VI et Joseph II, in Revue des quest. hist. LV 
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1894) 455 ff; Voyage de Pie VI a Vienne en 1782. Paris 1891 (Extr. du Compte- 
— ae — des catholiques). Schlitter, Die Reiſe des Papſtes Pius VI. 
nach Wien und ſein Aufenthalt daſelbſt (Fontes rerum Austriacar., 2. Abt., Bd XLVL, 
1. Hälfte). Wien 1892; Pius VI. und Yojeph IL. von der Rüuckkehr des Papites nad) 
Rom bis zum Abſchluß des Konkordates (ebd., 2. Hälfte). Wien 1894. König, 
Pius VI. und die Säfularifation. (Progr.) Kalksburg 1900. — Nuntiaturftreit 
und Emjer Kongreß: Pragmatiihe Gefhichte der Nuntiatur in Münden. Frank— 
furt 1787. Alguilini) C(aeſar), Geſch. der Nuntiaturen Deutichlande. O.O. (Nürn⸗ 
berg) 1790. Pacca, Hiſtoriſche Denkwürdigkeiten über feinen Aufenthalt in Deutſch— 
land. Aus dem Italieniſchen. Augsburg 1832. Brück, Die rationaliſtiſchen Beſtrebungen 
(ſ. oben ©. 190). Buß, Urkundliche Geſchichte des National- und Territorialkirchen— 
tum3 in Deutſchland. Schaffhauſen 1851. Rrinner, Die Quellen de bayı. Staats: 
firhenrets in der Zeit vom Konkordat des Jahres 1593 bis zum Regierungsantritt 
Marimilians IV. (1799). (Diſſ.) Würzburg 1907. Stigloher, Die Errichtung der 
päpftl. Nuntiatur in Münden und der Emjer Kongreß. München 1867. Refultat des 
Emjer Kongreſſes von den vier deutjchen Erzbiſchöfen unterzeichnet. Frankfurt 1787. 
M. Höhler, Des kurtrier. Rates Heinr. Aoys Arnoldi Tagbuch über die zu Ems 
gehaltene Zuſammenkunft der vier Erzbiichöflichen deutjchen Herrn Deputirten. Mainz 
1915. (Seller,) Bli auf den Emjer Kongreß. Aus dem Franzöfifchen. Düſſeldorf 
1788. Kopp, Die fatholifehe Kirche im 19. Jahrhundert. Mainz 1830. Münd, 
Geſch. des Emfer Kongrefjes. Karlsruhe 1840. Immich, Preußens Vermittlung im 
Nuntiaturftreit 1787—1789, in Forſch. zur brandenburg. Geſch. VIII (1895) 143 ff. 
Endre3, Die Errichtung der Münchener Nuntiatur und der Nuntiaturftreit bis zum 
Emfer Kongreß, in Beiträge zur bayr. Kirchengejh. XIV (1908) 197 ff und mehrere 
Fortſ. Mergentheim, Die Quinquennalfatultäten pro foro externo. Ihre Ent» 
ftehung und Einführung in den deutſchen Bistümern. 2 Bde (Kirchenrehtl. Abhandl. 
von Stuß, Heft 52—55). Stuttgart 1908. H. Schotte, Zur Gejhichte des Emſer 
Kongrefies, in Hift. Jahrbuch XXXV (1914) 86 ff 319 ff 781 ff. — Der Jofephinis- 
mus in Italien und in der Schweiz: Memorie di Scipione de’ Ricei, vescovo 
di Prato e Pistoja, scritte da lui medesimo e pubbl. da Agenore Gelli. 2 Bbe. 
Firenze 1865. Bgl. Civilta cattolica 1866, Nr 380, ©. 201 ff; 1869, Nr 466, ©. 446 ff. 
Alcune lettere inedite di Se. de’Ricci ad Ant. Marini, ed. Guasti. Prato 1857. 
De Potter, Vie de Scipion de Ricei. 3 Bde. Bruxelles 1825. Atti e decreti del 
Coneilio diocesano di Pistoja dell’ anno 1786. In Pistoja per Atto Bracali (1786). 
Acta et decreta syn. dioc. Pistor. 2 Bde. Tieini 1789; ed. Schwarzel. Bamb. 
1790. Zobi, Storia civile della Toscana. Firenze 1865. Reumont, Geſchichte 
Toskanas, Bd II. Gotha 1877. Scaduto, Stato e Chiesa sotto Leopoldo I, gran- 
duca di Toscana. Firenze 1885. Venturi, Il vescovo de Ricci e la Corte romana. 
Firenze 1885. N. Rodolico, Stato e Chiesa in Toscana durante la reggenza lo- 
renese (1737—1765). Firenze 1910. E. Rota, Il Giansenismo in Lombardia e i 
prodromi del Risorgimento italiano. Pavia 1907. — Verſuch einer pragmatiſchen Ge- 
ſchichte der ſtaatsrechtlichen Kirchenverhältniſſe der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Bd I. 
Germanien 1816. Joſ. Görres, Der Kampf der Eirhlichen Vreiheit mit der Staats— 
gewalt in der katholiſchen Schweiz im Udligenswiler Handel dargeftellt. Straßburg 1826. 


1. Unter der LSjährigen Regierung des Kaifers Leopold I. (1657 bis 
1705), die nur duch Frankreichs Übergriffe und dem gefährlichen, doch 1683 
träftig zurüdgeichlagenen Einfall der Türken verbittert wurde, gab e3 jchon hie 
und da Kleinere Zwiſte zwischen der geiftlichen und der weltlichen Gewalt ; mehr 
noch aber traten fie hervor unter feinem Bruder Joſeph 1. (1705—1711) 
und unter Karl VI. (1711—1740). Bereits waren mande Staatömänner 
bon den Lehren der Janjeniften und Gallifaner beeinflußt und auf 
Förderung widerkirchlicher Beſtrebungen bedacht. Unter Karls Tochter, der 
Eugen, mutigen und ernft religiös gefinnten Saiferin Maria Therejia (1740 
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bis 1780), waren der Minifter Kaunitz, der Leibarzt van Swieten und 
viele Höhere Beamte in diefer Richtung fehr tätig; die Kaiferin ward zu manden 
Schritten bewogen, die den katholiſchen Intereffen und den päpftlichen Rechten 
gleihmäßig nachteilig waren. Die Verwaltung der Kirchengüter ward der 
ſtaatlichen Aufſicht unterftellt, und Kaijerliche Defrete tegelten die Bedingungen 
zum Eintritt in die religiöfen Orden. Auch unter den Geiftlichen verbreiteten 
ih gallikaniſche und janſeniſtiſche Grundfäge, beſonders feit man beftrebt war, 
die Ausbildung des Klerus der Leitung der Bischöfe zu entziehen und unter 
die ftaatliche Aufficht zu ftelent!. Viel trug zur Verbreitung gallikaniſcher An— 
ſichten bei der janſeniſtiſch geſinnte Kanoniſt Zeger Bernhard van Eſpen, 
1675—1728 Profeſſor in Löwen, der mit viel hiſtoriſcher, doch meiſt aus 
Thomaſſinus geſchöpfter Gelehrſamkeit die gallikaniſchen Prinzipien als die 
normalen und urſprünglichen darzuſtellen ſuchte und viele Schüler aus Deutſch— 
land an fih zog?. Unter ihnen befand fih Johann Nikolaus von 
Hontheim, geb. 1701 in Trier, nad feiner Rüdkehr von Löwen im Kon- 
ſiſtorium und im Lehramte verwendet, 1748 Titularbiſchof von Myriophit und 
Weihbiſchof in feiner Baterftadt, deren Geſchichte er mit Eifer erforfchte, während 
er auch die in Löwen eingefogenen Grundjäße verbreitete. Er ließ 1763 unter 
dem erdichteten Namen Juſtinus Febronius feine Schrift über Kirche und 
päpftlihe Gewalt (De statu Ecclesiae deque legitima potestate Romani 
Pontificis) druden, die ihm eine traurige Berühmtheit verichaffte. 


Unter dem Vorgeben, die Vereinigung der Proteftanten mit den Katholiken zu 
erleichtern, juchte er die päpftliche Gewalt auf ihr angeblich urfprüngliches Maß zurüd- 
zuführen und jcheute ſich nit, in der Vorrede Klemens XIII. aufzufordern, freiwillig 
auf mehrere, jeiner Meinung nad) unweſentliche Nechte des Primats zu verzichten. 
Er nahm vieles aus Rider, Du Pin, van Ejpen und dem proteftantijchen 
Juriſten Samuel Bufendorf auf, behauptete, die Schlüffelgewalt jei von Chriftus 
tadifal und vornehmlich der Gejamtheit der Gläubigen, den Prälaten nur zur Nub« 

nießung und zum Gebrauche übergeben worden, jeder Biſchof habe in feinem Sprengel 
unbejchränftes Recht; der Primat, der allenfalls auch von Rom getrennt werden fönne, 
babe eigentlich nur jo viel Net, als zur Erhaltung der kirchlichen Einheit jchlechtere 
dings notwendig jei, derjelbe jei durch die pjeudoifidoriichen Defretalen ungebührlic) 
erweitert worden, die Gejamtheit der Bilchöfe ftehe über dem Papjte, der nur der 
Erſte unter Gleichen, Vollitreder der Kanones und bei Erfaß von Geſetzen an die 
Zuftimmung des Epijfopates gebunden fei; falls der Papſt nicht freiwillig die jpäter 
erworbenen und angemaßten Rechte aufgebe, jei er von den Biſchöfen dazu zu nötigen, 
die dafür auch den Beiftand der meltlihen Fürften anrufen könnten; als Mittel jeien 





ı Innozenz’ XI. (1681) Klage über das von Leopold 1. beanſpruchte Plazet bei 
Gewarts, Opuscula adversus Espenii doctrinam de Placeto regio (Lovan. 1830) 
251. Klemens’ XIII. Klage über die dem weltlichen Zenfurkollegium zugeteilte Zenſur 
theologijcher Schriften u. a. im Bull. Rom. Cont. III 180 234. Roskoväny, Mon. 
cath. I 307 309, n. 240. 

2 Mehrere Schriften von van Eſpen famen 1702 und 1734 auf den römischen 
Inder. Seine Grundfäße befämpften 1718 der Apoftolifhe Vikar von Herzogenbuſch 
Petrus Gewarts (Motivum iuris de placeto regio in tres dialogos digestum) und 
11722 Kardinal Bifjy in einem Hirtenfhreiben. ©. Roscoväny a. a. O. III 136 
ad 140, n. 466. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 13 


194 Die Kirche in der Zeit des Nationalismus und der falſchen Aufklärung. 


die Berufung allgemeiner Konzilien, das Plazet, die Appellation wegen Mißbrauchs, 
die Aufkündigung des Gehorſams zu gebrauchen. Das Bud) war voll innerer Wider— 
iprüche, ſtellte die Kirche als viele Jahrhunderte hindurd) verderbt und verdunfelt dat, 
machte jeden Biſchof zum Monarchen, während es die monarchiſche Verfafjung der 
Geſamtkirche beftritt, riß die einzelnen Diözefen von diefer los und ließ die radifale 
Jurisdiktion der Gefamtheit der Gläubigen unvermittelt neben der aftualen der Bi— 
ſchöfe beftehen. Die Schrift wurde auch bald durch treffliche Gegenjchriften von 
Petrus Ballerini, von dem Dominifaner Mamachi, dem Jeſuiten Zaccaria, 
dem Kapuziner VBiator a Coccaleo u. a. in Italien, in Deutſchland von den 
Jefuiten Fr. &. Zeh, Kleiner, Schmidt und Carrich, von dem Franzisfaner- 
guardian 8. Sappel, dem Ulmer Prälaten Gregor Trautwein, dem Kölner 
Profefjor Kauffmans und der dortigen Univerfität u. a. widerlegt, während auch) 
viele Proteftanten (wie die beiden Bahrdt in Leipzig, Wald) in Göttingen, Hoff: 
mann in Wittenberg) dagegen auftraten und Leſſing diejelbe eine unverjchämte 
Schmeichelei gegen die Fürſten nannte !. 


2. Schon am 27. Februar 1764 verdammte Klemens XIIL., der bereit 
1762 die in einer kirchlichen Sache an den Reichshofrat appellierenden Dom— 
herren von Speier getadelt Hatte, die Schrift des Febronius und ſchrieb darüber 
an viele deutjche Prälaten, worauf denn diejelbe auch in den Diözefen Mainz, 
Köln, Trier, Prag, Augsburg, Bamberg, Würzburg, Konftanz, Freiſing ver— 
boten wurde. Als deffenungeachtet Hontheim unter verſchiedenen faljchen Namen 
jein Buch verteidigte und 1769 eine neue, vermehrte Auflage in Frankfurt a. M. 





! Petrus Ballerini, De potestate eccl. Summorum Pontif. et Conciliorum 
gener. una cum vindieiis auctoritatis pontific. contra I. Febronium. Veronae 1768. 
Fr. Th. M. Mamachi O.Pr., Epistolarum ad I. Febron. I. C. de ratione regendae 
ehrist. reipublicae deque legit. Rom. Pont. potestate liber 1. 1778. ZaccariaS8.]J., 
Antifebronio. 4 Bde. Pisauri 1767; Antifebronius vindieatus. 4 Bde. Cesen. 1768 
ad 1771. Viator a Coccaleo, Italus ad Febron. Luc. 1768. Trid. 1774. R.M. 
Corsi, De legit. potestate et spirituali monarchia Rom. Pontif. 12 theses. Florent. 
1765. Ennod. Faventinus (der Servit Karl Traverfari von Faenza), Diss. eritica 
de Rom. Pont. primatu adv. Febron. 1722. G. Ant. Sangalli (Minorit in Venedig), 
Dello stato della Chiesa. 1766; Rom. Pontificis summa auctoritas, ius et praestantia 
Coneil. oec. Favent. 1779. Constantino, Disinganno sopra I’ oggetto scritto in 
fronte del libro intitolato De statu Ecclesiae. Ferrara 1767. Zech (Prof. in Ingolſt.), 
De iudiciis eccles. tit. 13 de schismate. Ingolst. 1766. Kleiner (Prof. in Heidelb.), 
Observationes ad Iustini Febronii librum quaedam summariae, 1764. Schmidt in 
Thes. iur. ecel. dissert. II 46f. Carrich, De Eeeles. Rom. Pont. et Episc. legit. 
potest. Colon. 1773 (Nachweis, woher Febron. feine Süße entnommen). L. Sappel, 
Lib. singularis ad formandum genuinum conceptum de statu Eccles. Aug. Vindel. 
1767 u. Epistola Iustiniani Frobenii ad I. Febron. de leg. pot. Summi Pont. Bullonii 
1764. Greg. Trautwein, Vindiciae adv. Febron. Aug. Vindel. 1765. Kauff 
mans, Pro statu Ecel. cathol. et leg. pot. Rom. Pontif. Colon. Agr. 1767. Epistola 
Ladislai Simmoschovini Tusci, Romae et a Sorbona Lutet. Par. probata: Siena 1765 
(nach) einigen von Sappel). Universitatis Colon. iudieium de proseriptis a SS. D. N. 
Clem. XII. actis Ps.-Synodi Ultraieet. et libr. I. Febronii. Colon. 1765. Andere 
Schriften bei Gla, Repertorium der Tathol.stheol. Literatur I, 2, Abt. (Paderborn 
1904) 551 ff. — Jugement d’un 6crivain protestant touchant le livre de Fehr. 1771. 
C. F. Bahrdt, Diss. adv. I. Febron. Tract. Lips. 1763. Über Leffings Außerung: 
Etwas, das Lejfing gejagt hat. Ein Kommentar zu den Reifen der Päpfte nebft Be— 
tradtungen von einem Dritten. Berlin 1782. Joh. v. Müller, Sämtlihe Werke 
VII 58 Fr. Heint Jacobis Sämtliche Werke II 334. 
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erſchien. wandte ſich Klemens XIV. an den Trierer Erzbiſchof wie an den 
faiferlihen Hof. Aber die meiften Fürften waren teils indifferent, teils für 
Hontheim gewonnen; im Jahre 1769 wandten ſich die drei geiftlihen Kur» 
fürften an den Kaifer mit einer Eingabe gegen die päpftlichen Rechte, an ber 
Hontheim mejentlihen Anteil hatte. Das Buch Hontheims fand reißenden 
Abſatz und ward in viele Sprachen überjegt; Venedig ſchirmte 1767 die Heraus: 
gabe einer italienijchen Überjegung; Spanien, Portugal, die Niederlande, Frank— 
reich interejfierten fih dafür; 1777 erjchien ein Auszug daraus, und die neuen 
Auflagen braten heftige Ausfälle auf die Schriften der Gegner. Bejonders 
fand dasjelbe in Diterreih Anklang; dreimal ward e8 in Wien auf Befehl 
der Regierung geprüft, aber jedesmal freigegeben; nach dem entjchiedenen Auf- 
treten Roms ließ man es zwar fallen, aber man verbreitete deſſen Grundjäße 
auf andern Wegen; die Hofkanoniften nahmen fie jegt in ihre Lehrbücher des 
Kirchenrecht auf, jo insbefondere Lakicz, Eybel, Pehem, 3. PB. Riegger, 
Rautenftraud!. 

Pius VI. mahnte den Trierer Kurfürften, feinen Weihbiſchof zu bes 
flimmen, daS gegebene Ärgernis wieder gutzumaden. Dazu war diejer ſchwer 
zu bewegen; er gab dann eine ehr allgemeine Erklärung ab, die in Rom als 
nieht genügend befunden wurde. Man jandte ihm Zufäge und Korrekturen 
zu; endlih gab er 1778 eine jpezifizierte Retraftation, die der Papſt im 
Konfiftorium freudig kundgab. Die Höfe von Wien und Madrid waren jo- 
wohl über die Konfiftorialaften als über den Widerruf ungehalten; man ſprach 
von einem gegen Hontheim verübten Zwang, und diefer ſelbſt juchte bald 
wieder Ausflüchte und verfaßte einen Kommentar zu feinem Widerruf, der den 
Papſt tief betrübte und veranlaßte, dem Kardinal Gerdil eine Widerlegung 
aufzutragen. Hontheims Jdeen gefielen den meiſten Fürften und ihren Rat- 
gebern; fie wurden in Eleineren und größeren Schriften verbreitet, die zur Ber 
feftigung des Staatskirchentums dienen follten. Es Half nichts, daß auch die 
Berfammlung des franzöfiigen Klerus 1775 fih dagegen ausgejprochen hatte, 
da& viele Prälaten, mie die Kardinäle Migazzi von Wien, Firmian bon 
Paſſau, diefen Grundjägen entgegen waren, daß jelbft der jonft liberale Kanonift 
Barthel fih nit mit Febronius einverjtanden erklärte; man fand die Ideen 
des Febronius jehr zeitgemäß und ſuchte fie fofort in das Leben einzuführen, 
zumal in Öfterreih. Doch hielt man hier, folange Maria Therefia (F 29. No— 
bember 1780) Iebte, nod immer einen langjameren Schritt ein? 





1 Gravamina trium Archiep. Eleetorum contra Curiam Rom. a. 1769 Caesari 
delata bei Gaertner, Corp. iur. ecel. cath. II (Salisb. 1799) 830—346. Georg. 
Lakicz, Praeleet. canon. Viennae 1783 (dagegen Gerdil, Animadversiones in 
@. Lakiez Prael. can. de leg. Episc. instituendorum et destituendorum ratione in 
Opp. ®d XI). Eybel, Introduct. in ius eceles. cath. 4 Bde. Viennae 1777 ff. 
Corp. iur. past. noviss. 3 part. Ebd. 1776f. Pehem (defjen Nachfolger), Praelect. 
in ius ecel. univ. 2 Bde. Viennae 1786. Riegger, Instit. iur, ecel. 4 Bde. Viennae 
1768 ff. 2. ed. 1771 ff. Rautenstrauch, Synopsis iur. eceles. publ. et privati. 
Viennae 1776. 

2 Kirhlich-politifche Blätter aus der oberrheiniſchen Kirchenprovinz (Stuttgart 1853) 
Nosof, ©. 253 f 258 fi. (Deutiher Text der Retraftation vom 1. November 1778.) 


Briefwechjel zwiſchen weil. J. Durchl. Hrn. Churf. von Trier Clem. Wencesl. u. d. Hrn. 
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Bald nad dem Werke des Yebronius (1766) erfhien unter dem Namen Vere— 
mund von Lochſtein in Münden eine Schrift des bayriſchen Afademifers Peter 
von DOfterwald, welde die völlige Unabhängigkeit der weltlichen Gewalt von der 
Kirche ſcharf vertrat und behauptete, die Kirchliche Immunität fünne nur aus dem bürger- 
lichen Rechte abgeleitet werden. Es folgten zahlreiche Gegenſchriften und ein Verbot des 
Buches durch den Fürſtbiſchof von Freifing. Lebteres erklärte die bayrijche Regierung 
(29. Auguft 1766) für einen „offenbaren Eingriff” in die Landeshoheitsrechte, für null 
und nichtig, zumal Veremund nit von Glaubensſachen, jondern nur von „landesherr— 
lichen Gerechtſamen“ handle. Die Gegenſchriften nebft Bellarmins Abhandlung von der 
indireften Gewalt wurden verboten, Ofterwald zum Direftor des neugeftalteten „geift- 
lien Rates" ernannt, in dem, weil die geiftlichen Mitglieder allzu abhängig jeien von 
den Biſchöfen, num die weltfichen das Übergewicht erhielten (1768). Nun wurden in 
Bayern die „Kirhenhoheitsrechte” auf das ſchärfſte gehandhabt, viele neue Defrete er= 
lafjen, die Verlöbniffe der kirchlichen Gerichtöbarkeit entzogen, die Bücherzenfur den 
weltlichen Behörden ausschließlich übergeben, die Klöfter und Bruderfchaften gemaßregelt, 
das Plazet verallgemeinert. Ofterwald und feine Freunde verteidigten die neuen, auch 
in Schriften viel befämpften Erlaſſe. Die Biſchöfe beſchwerten fi ernſtlich über die 
Eingriffe in ihre Befugniffe und die Untergrabung der Firhlichen Disziplin; im Volke 
fagte man, der Umfturz des Tatholifchen Glaubens fei beabfichtigt, jo daß der Kurfürft 
ſchon 1767 durch ein „offenes Patent“ fich dagegen verwahrte. Auch die Änderungen 
im Schulweſen jeit 1770 erregten den Widerwillen der Bevölkerung und führten zu 
ernjten biſchöflichen Beſchwerden; der Katechismus des Akademikers Heinrich Braun, 
Benediktiners von Tegernjee, die Schulordnung von 1774 und andere Neuerungen fanden 
lebhaften Widerftand. Unter dem Kurfürften Karl Theodor trat wiederum größere 
Zurücdhaltung und bald eine Reaktion gegen die Neuerungen ein. Die von Andreas 
Zaupjer, Sekretär beim Hoffriegsrat, in Gedichten und Abhandlungen fowie von 
andern verfochtenen Grundjäße über Toleranz verfchiedener Religionen und die Un— 
gerechtigfeit der Beftrafung der Keßerei erfuhren lebhafte Mißbilligung, und die Angriffe 
auf die römiſche Kurie im Sinne der Febronianer wurden entſchieden geahndet; der 
Dominikaner Thomas Joſt in Landshut verteidigte 1779 die Inquifition als ein bei 
gehöriger Milderung heilfames Mittel gegen das einreikende Übel der Vreigeijterei!. 


, 3 Viel Iebhafter und ausgedehnter war die febronianifche Bewegung in 
Oſterreich; fie führte zum Joſephinismus. Mit ungeduldiger Haft ver— 
fuhr Kaiſer Joſeph II. (1765—1790), feit er (1780) Alleinherrſcher ges 
morden war. Er war nicht völlig unkatholiſch, aber übel unterrichtet; durch⸗ 
drungen bon der Pflicht, mit allen Kräften dem Gemeinwohle des Volkes zu 
dienen, juchte er diejes Gemeinwohl in der möglichſten Anjpannung aller Kräfte 





Weihbiſchof Nikol. von Hontheim. Frankf. a. M. 1813. Vol. Katholif vom Januar 
1842, 89—93. Gerdil, In commentarium a I. Febronio in suam retractationem 
editum Animadversiones in Opp. XIII, ed. Rom., 177—390. Berfammlung bes fran- 
zöſiſchen Klerus und Brief des Abbe Bergier an den Erzbiichof von Trier von 1775 im 
Würzb. Relig.- und Kirchenfreund 1842, Nr 18, ©. 144. Über Maria Therefia, Brief 
Friedrichs II. an d’Alembert vom Januar 1781 in CEuvres de Fred. II XI 292. 
Veremunds von LSohftein Gründe jowohl für als wider bie geiſtliche 
Immunität in zeitlichen Dingen. Herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet von 
3.8. W. Straßburg 1766 (verurteilt in Rom am 26. Juni 1767). Verzeichnis der 
Gegenſchriften beit Moshamm, Über bie Amortifationsgejege überhaupt und bejonders 
in Bayern (Regensburg 1798) 14 f. Annalen der bayerijchen Literatur dom Sahre 
1781 II 134. Lor. Weftenrieder, Rede zum Andenken des Peter von Ofterwald, 
München 1778. Beſchwerden der Biſchöfe von 1772 bei Vriedberg, Die Grenzen 
RE a kin Se — Joſt O. Pr., Bildniſſe der Freyheit und In— 
quiſition wider die Freygeiſter. reyſing 1779. i i i 
Ba en yſing Sicherer, Staat und Kirche in 
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zur Erlangung finanzieller und militäriiher Macht und in der unbehinderten 
Souberänität des Staates; ihr follte auch die im Lichte des Gallifanismus 
und des Febronianismus erfaßte Kirche ſich unbedingt beugen, wobei ihm die 
päpftlihe Gewalt nur al3 ein läſtiges Hemmnis erſchien. ine Reihe von 
Beſtimmungen über firhlidhe Dinge diente diefem Zwed. Gleich nad) 
feinem Negierungsantritte Hob er den unmittelbaren Verkehr der Biſchöfe mit 
dem Papfte auf, unterftellte die Firchlihen Erlaffe der weltlichen Zenjur, gab 
überhaupt dem Plazet die größte Ausdehnung (26. März 1781), verbot den 
Biihöfen, in Rom Fakultäten nachzuſuchen, und trug ihnen auf, aus eigener 
Vollmacht die Dispenfationen zu erteilen. Er wollte feine geiftlihen Orden 
dulden, die nicht einen unmittelbar dem praktiſchen Leben dienenden Zweck ver— 
folgten, und hob in furzer Zeit an 700 Klöfter auf. Beeinflußt von den in 
Wien damals zahlreihen Janfeniften und Ungläubigen, befämpfte er alle zu- 
fammenhaltenden, auf die äußere Einheit der Kirche abzielenden Inſtitute unab- 
läſſig und ſtets unter dem Titel von Reformen, dabei von vielen unkirchlich 
gefinnten Geiftlihen unterftügt. Man date nur an Säkulariſation und Ein- 
ziehung der Kirchen- und Ordensgüter, an Lostrennung der Landeskirchen bon 
Rom, Beſetzung der Bistümer ohne den Papft, Bejeitigung der Kirchengeſetze. 
Der Kaiſer wollte „Verwalter der Weltlichkeit der Kirche“ ſein, machte ſich 
aber mehr und mehr zu ihrem Haupte und Obervormund. Die Biſchöfe ſollten 
vor der Konſekration den Huldigungseid leiſten, niemand in Rom Titel nach— 
ſuchen, keine Zenſur ohne Genehmigung der Regierung verhängt, der öffentliche 
Unterricht ganz bon der Staatsgewalt geleitet, von ihr die Lehrbücher vor— 
geſchrieben werden von der Univerfität bis zur Volksſchule. Um den Klerus 
für die neuen Grundjäge empfängliher zu maden, wurden große kaiſerliche 
Generalſeminarien (Wien, Peſt, Löwen, Badia, Freiburg), dazu Kleinere Bilialen 
errichtet, die Diözefanfeminarien aber aufgehoben; janfeniftiih gefinnte, ja un- 
gläubige Profefjoren trugen ungeſcheut ihre Lehren vor. Die Bullen Unigenitus 
und In coena Domini wurden verpönt, den Klöſtern die Verbindung mit 
auswärtigen Obern und die Aufnahme von Ausländern, eine Zeitlang aud) 
die don Novizen unterjagt, dann aud die Orben unterdrüdt, die nicht dem 
Unterrichte, der Seelforge oder der Krankenpflege fih widmeten. Der Rekurs 
an den päpftlihen Nuntius ward für abgeftellt erklärt, der Beſuch des nad 
Aufhebung der Jeſuiten Weltprieftern als Vorſtänden und den Dominikanern 
als Profeſſoren unterftellten Kollegium Germanilum in Rom den öfterreihijchen 
Untertanen verboten. Die Refervationen wurden abgejhafft, die Wallfahrten, 
Prozeſſionen, Bruderſchaften, die gottesdienſtlichen Gebräuche von Staats wegen 
beſchränkt und geregelt, der Glanz des Kultus eingeſchränkt. Die Ehegejeß- 
gebung ward umgeftaltet, dem Staate ausschließlich das Recht der Feſtſtellung 
trennender Ehehinderniffe zugefprochen, mehrere der bon der Kirche feitgeftellten 
für abgeſchafft erflärt, die Eheſcheidung erleichtert, die Reverſe über die reli- 
giöfe Erziehung der Kinder aus gemijchten Chen verpönt und dafür an 
geordnet, daß alle Kinder eines katholiſchen Vaters katholiſch merben, die eines 
akatholiſchen nad dem Geſchlechte der Religion der Eltern folgen jollten. 
Nachher wurde vorgefchrieben, bei gemiſchten Chen feien die Aufgebote in den 
Kirchen beider Zeile, die Trauung nur bom fatholiichen Pfarrer vorzunehmen 
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(1783). Bald mifchte fi der Kaifer in alle kirchlichen Angelegenheiten. Zu 
diefen Maßregeln der Intoleranz gegen die Fatholifhe Kirche gejellte fi ein 
Edikt, das für die deutfhen Prodinzen der Monarchie die allgemeine Toleranz 
aller hriftlichen Bekenntniſſe einführte (13. Oktober 1781). Das Haus Oſter— 
reich, das bisher noch am treueften zur Kirche gehalten, ſchien ih ganz und 
gar von ihr abwenden zu wollen. 

Pius VI. hatte vergebens in eigenen Schreiben ſowie durch feinen Nuntius 
dringende Vorftellungen an Joſeph II. gerichtet. Da entſchloß er fi mit dem 
Eifer des guten Hirten 1782 zu der für ihn jo beſchwerlichen Reife nad 
Wien, um durd fein perfönliches Anfehen die Zurüdnahme der kirchenfeind- 
Yihen Gejeße und Verordnungen zu erwirken und den reformſüchtigen Kaiſer 
auf andere Gefinnungen zu bringen. Auf dem ganzen Wege begleitete ihn der 
Jubel des katholiſchen Volkes, in Augsburg, Münden und Wien offenbarte fi 
die lautefte Begeifterung. Dem Kaifer und feinem Minifter Kaunitz war diejer 
Beſuch ſehr ungelegen; der Empfang des Papfte® mar glänzend, die Milde, 
der Adel und die Anmut feiner Erjcheinung blieben nit ohne Einfluß, aber 
in der Hauptjadhe erreichte der Papft bei dem Kaiſer gar nichts. Diefer ließ 
nur diejenigen Perſonen zum Bapfte gelangen, die feine Gefinnungen teilten, 
und wohnte dem päpfilihen Hodhamte am DOfterfonntage nicht bei; in Geſchäfts— 
ſachen wich er dem Papſte aus, indem er heuchleriich vorgab, er verſtehe nichts 
davon, und fih ſchriftliche Unterhandlung ausbat. Es wurden nur Protokolle 
aufgenommen mit den päpftlihen Erklärungen und den Antworten der Hof— 
fanzlei; Fürſt Kaunit legte fogar in roher Weife jeine Mißachtung des Papftes 
an den Tag. Während der Anmejenheit des Papftes berieten fih auch in 
Wien die ungariihen Prälaten, der Primas Batthyänhy an der Spibe, und 
legten ihre ragen dem Bapfte vor, der alle feine Rechte aufrecht hielt. Noch 
gab es entſchieden Firchlich gelinnte Prälaten in den Staaten des Kaifers, mie 
Migazzi don Wien, Efterhazy von Agram u. a., die auch bei Joſeph II. 
borftellig wurden; fie fanden aber ebenſowenig Gehör als der Kurfürft von 
Trier, der fih in einem jehr übel aufgenommenen Abmahnungsihreiben an 
den Kaiſer gewendet hatte; dazu waren andere Bischöfe ſehr feig und fervil 
gegen den Kaiſer; eine allgemeine Proteftation aller Bifhöfe kam nicht zu⸗ 
ſtande. Viele Geiſtliche waren von den neuen Grundſätzen angeſteckt; anſtößige 
Flugblätter und Pamphlete wurden in Maſſe verbreitet, wie eine unverfhämte 
„Vorſtellung an Se Päpftliche Heiligkeit“ von Johann Rautenftraud und die 
Schmähſchrift Eybels „Was ift der Papſt?“ die nachher gleich einer andern 
Schrift desjelben über die Ohrenbeicht in Rom verdammt und in Italien wie 
in Deutihland mehrfach widerlegt wurde. Man wollte dem Bapfte bloß die 
äußere Ehre als erftem Biſchof erweifen, aber ihm feine Jurisdiktion im Kaiſer⸗ 
ſtaate zugeſtehen; Geſetzgeber in der Kirche ſollte der Kaiſer fein! 

Prototolle Über die Verhandlungen bei Brühl, Acta eccles. (Mainz 1853) 
Heft 2, ©. 190 ff. Reklamationen des Primas Kardinal of. Batthyany dom 2., 9,, 
20. April und 4. Mai 1781 bei Benterts, Athanafia X (Würzburg 1839), Heft 3, 
©. 405. Klemens Wenzeslaus don Trier an den Kaifer am 1. Juni 1781 in Slle 
gens Zeitſchr. für Hiftor. Theol. IV (Leipzig 1834), St.1, ©. 241 ff. Joh. Rauten- 
ſtrauchs „Vorſtellung“ in Meuſels Gelehrtes Deutjchland IIT 206. Werner 
Geſch. der kathol. Theol. 218, Anm. 1. Gegen Eybels Schrift über die Ohrenbeicht 
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4. Bius VI hielt die firhliden Prinzipien energiih aufredt. 
Bor wie nad) feiner Ankunft in Wien, wo er vier Wochen weilte, ſprach er 
fie den Biſchöfen gegenüber entjchieven aus; vom Kaiſer erlangte er nur das 
Verſprechen, daß feine Reformen nichts gegen die Dogmen der Kirche und die 
Würde ihres Oberhauptes enthalten jollten. Bei der Abreife begleitete Joſeph II. 
feinen hohen Gaft bis nach dem Klofter Mariabrunn; ein paar Stunden nad 
der Abreife desjelben hob er das Klofter auf, um gewiſſermaßen der Welt zu 
zeigen, wie wenig der Papſt ihn umgeftimmt habe. Bon Rom aus (3. Auguft 
1783) mußte Bius VI. von neuem gegen die beabfidhtigte Säfularijation 
der Kirhengüter reflamieren. Joſeph II. erließ 1783 eingehende Vor— 
ichriften über den Kultus, defjen Ort, Zeit und Art mit äußerft flahen An- 
fihten über die heiligen Handlungen. Am 23. Dezember 1783 erſchien er 
unerwartet zum Gegenbefud in Rom, wo er glänzend empfangen ward. Als 
er dem ſpaniſchen Diplomaten Azara feinen Plan der völligen Losreißung der 
deutſchen Kirche von Rom eröffnete, riet ihm dieſer entjehieden ab. Zur Ver: 
meidung größerer Übel mußte ihm der Papſt am 20. Januar 1784 noch in 
einem Konkordat das Ernennungsreht für die Bistümer in den Herzog: 
tümern Mailand und Mantua zugeftehen. Nachher ſuchte Jofeph feine Reformen 
noch meiter auszudehnen; 1786 geftattete er au den Gebraud) der Landes» 
ſprache bei der Liturgie. Zahlloje Reformvorſchläge erihienen bei der bon ihm 
geftatteten Preßfreiheit, auch die unfittlihen Schriften mehrten ſich und in 
Broſchüren ward die Aufhebung des Zölibats gefordert, wogegen Sofeph feine 
Abneigung hatte, aber an dem Widerftand der Biſchöfe Hinderniffe fand. Den 
größten Widerftand erregte das Ehepatent vom 16. Januar 1783, welches 
das kanoniſche Reht in Eheſachen völlig aufhob; als der Kardinal Migazzi, 
Erzbiſchof von Wien, dagegen Borflellungen machte und eine bejondere In— 
ſtruktion erließ, befahl ihm der Kaifer, fie zurüdzunehmen; der Erzbiſchof er— 
klärte das für unmöglich; die Biſchöfe Ungarns erhoben ebenſo Vorſtellungen 
und hielten Verſammlungen, die ihnen 1787 verboten wurden. Seinerſeits 
ſchirmte der Papſt in kräftigen Zuſchriften an verſchiedene Biſchöfe das kirch— 
liche Eherecht, aber der Kaiſer kümmerte ſich nicht darum und ließ auch die 
von ihm ſelbſt erbetenen Bullen über neue Bistümer nur mit ſeinem Plazet 
perfündigen. In Ungarn zeigte ſich weit mehr Selbftändigfeit bei den Biſchöfen 
als in den deutſchen Erbländern !. 


erihien da8 Breve Mediator Dei et hominum vom 11. November 1784, gegen 
die andere: „Was ift der Papft?" (Wien 1782) bie Const. Super soliditate bom 
98. November 1786 im Bull. Contin. VI, ed. Barberi, 671. Vetztere ward in zwei 
Brojhüren angegriffen, die Kardinal Gerdil widerlegte, Confutazione di due libelli 
diretti contro il Breve Super soliditate (Roma 1789) in Opp. Bd XII. Gegen 
Eybel jhrieben: unter dem Namen Pistus Alerinus P. Mamadi O. Pr., ber 
Shhottenpriefter Adrian Gretſch, der aber feine Schrift in Augsburg druden laſſen 
mußte, der Exjeſuit X. Merz (Responsum ad quaestionem: Quid est Summus Ponti- 
fex? Aug. Vind. 1782. Dagegen erihien: Text des Augsburgiſchen Intoleranten mit 
den Noten eines toleranten Öfterreihers. Wien 1782), dann ein Anonymus: Was ijt 
der Kaiſer und wie weit erſtreckt fi feine Macht? Philoſophiſch unterſucht von F. de K. 
Münden 1783. 

1 Bon den Erlafjen Pius’ VI. ift bejonders wichtig ber an den Erzbischof von 
Trier über die biſchöflichen Dispenjationen in Ehehindernifjen vom 2. Februar 1782 bei 
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Am entſchiedenſten Teifteten die Bifchöfe Belgiens, der Erzbifhof von 
Medeln, Joh. Heinrih Kardinal Frankenberg (f 1804), an der 
Spitze, den Faiferlihen Neuerungen Widerftand, befonders wegen des Ehepatents, 
der Generalfeminarien, der Klöſter und der bifchöflichen Seminarien. Auch die 
Stände von Brabant proteftierten: das Volk war unzufrieden. Mit Gewalt 
ſuchte Joſeph feine Reformen durchzuführen, die Univerfität Löwen ward um- 
geftaltet, an dem dortigen Generalfeminar wurden über die Gewalt der Kirche 
und der Biſchöfe, über die Ehe uff. kirchlich verurteilte Lehren vorgetragen, die 
Kardinal Frankenberg ſcharf zenſurierte. Die biſchöflichen Beſchwerden wurden 
1788 vom Hofe für aufrühreriſch erklärt, wogegen der Kardinal energiſch 
proteſtierte; der Nuntius in Brüſſel ward vertrieben, weil er das Breve gegen 
Eybels Schrift über den Papſt verbreitet haben ſollte. Aber das Volk ſcharte 
ſich immer feſter um die Prälaten und Harrte aus im paſſiven Widerftand; 
das joſephiniſche Staatskirchentum empörte die freiheitsliebenden Belgier und 
ſchadete dem übelberatenen Kaifer ſchwer; Schon drohte unter dem Eindrude der 
Vorgänge in Frankreich ein Aufftand, gegen den Joſeph den Beiftand des 
Bapftes in Anſpruch zu nehmen fi genötigt Jah; es waren insbejondere die 
Neuerungen in der Verfafjung diefer Provinzen, melde auch die der Kirche 
entfremdeten Gemüter verlegten. Vor feinem Tode ſah Joſeph menigftens teil- 
weile ein, daß er zu meit gegangen war; dem Papfte ließ er verfichern, die 
belgiſchen Bischöfe könnten ihre Rechte ungehindert ausüben und er wolle die 
Delgier beſchwichtigen; aber als Pius VI. (23. Januar 1790) daS den Prä- 
laten meldete, berichteten diefe, das Volk ſchenke den Verfiherungen des Kaiſers 
keinen Glauben mehr und es ſei nach der Einſetzung einer neuen Regierung 
kaum mehr auf eine Rückkehr zum Gehorſam unter denſelben zu hoffen. Es 
war bereits zu ſpät, das Land ging durch die Revolutionskriege völlig für 
den Kaiſer verloren. Für Ungarn hatte Joſeph am 28. Januar 1790 feine 
meilten Gefege zurüdgenommen. So gut er es gemeint Haben mochte, er 
hatte duch feinen Abfolutismus und durch die Mißachtung fremder Rechte 
ſchwer gefehlt; jo war all fein Bemühen nutzlos, ja ſchädlich, ja aud fein 
eigenes Recht erſchüttert und die habsburgiſche Monarchie in große Gefahren 
geftürzt!, 





Binterim, Über Ehe und Eheſcheidung (Düffeldorf 1819) 349, Brief an Sofeph II. 
vom 3. Auguft 1782: „Schreiben Pius’ VI. an Kaiſer Joſeph II.“ Philadelphia 1782. 
Konkordat von 1784 bei Nussi, Convent. 138 f. Schriften gegen den Zölibat: Casus 
cuiusdam clerici in occulto coniugio absque omni serupulo morientis. (S. 1.) 1783. 
Dankſagungsſchreiben der gefamten katholiſchen Geiftlichkeit an Se. K. K. Majeftät Joſeph IL. 
für die Verweigerung der Priefterehe. Wien bei allen privilegierten Nachdruckern 1787, 
u. a. ſchmähliche Pamphlete. Vorftellung des Kardinals Migazzi von Wien, datiert 
7. März 1783 und Erklärung vom April bei Roskoväny, Mon. cath. III 378—395, 
n. 518 f. Inftruftion bei demfelben in der Schrift De matrimoniis mixtis II (Quinque- 
eceles. 1842) 783. 

I A. Theiner, Der Kardinal Graf von Frankenberg. Freiburg 1850. Sojeph II. 
und die belgifche Revolution don 1790, in Hiftor.=polit. Bl. XXVII 566 ff 635 ff 714 ff. 
Vorſtellung Frantenbergs gegen das Ehepatent von 1784 bei DeRam, Synod. II 523 ff. 
Dort auch weitere Aktenftücfe über den Kampf gegen den Sojephinismus in Belgien. 
Erklärung der theologischen und juriſtiſchen Fakultät von Löwen über die Ungültigfeit 
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5. Nicht lange nad) dem am 20. Februar 1790 erfolgten Tode Joſephs IL, 
am 2. September desjelben Jahres, ſtarb Weihbiſchof von Hontheim, nachdem 
er noch viele traurige Früchte feiner Bemühungen gejehen. Seine Grundfäße 
und das Beilpiel des Kaiſers hatten viele andere, auch viele geiftliche. Fürften 
verleitet, die gallifanijh-janjeniftiihen Beftrebungen zu fördern 
und danad ihre Diözeſen und Länder zu regieren. Die wichtigften Lehrftühle 
wurden den Anhängern diejer Richtung anvertraut, die Räte der Fürften trieben 
zu energiſchem Vorgehen gegen die römische Kurie an. Beſonders mollten die 
drei geiftliden Kurfürften vom Standpunkte des Epiſkopalſyſtems aus 
ihre „urſprünglichen Metropolitanrechte” zurüderobern, die päpftlihen Nuntia— 
turen, zunächſt die in Köln, befeitigen oder doch ihres Einfluffes berauben, 
die von Rom zu erbittenden Fakultäten zu Dispenjationen felbft erteilen. Das 
Recht des Bapftes, Legaten in die einzelnen Länder zu jenden, hatte jelbit 
Febronius nicht beanftanden können; die Nuntien übten nur päpftliche Reſervat— 
rechte, die ihnen delegiert waren, aus und der Papſt, dem jchon 1769 durch 
den Kaifer eine Beſchwerde gegen die Jurisdiktion der Nuntien zugelommen 
war, hielt die beftehende Übung aufreht. Schon dadten viele febronianifche 
Epiffopaliften an die Errihtung einer deutſchen Nationalfiche und an Refti- 
tution älterer Rechte mit gänzliher Übergehung des Mittelalters, dem doch 
gerade jene geiftlihen Fürften ihre politiihe Macht und den Beſiz vieler 
Pfründen verdankten!. Pius VI. beſchloß 1785 auf Anſuchen des bayrijchen 
Kurfürften Karl Theodor wegen der eigentümlichen VBerhältnifje feiner Staaten 
eine Nuntiatur in Münden zu errichten und beftimmte für fie den 
Prälaten Zoglio. Die Nuntiatur, die Karl Theodor für ein dringendes Be— 
dürfnis erflärte, da in Bayern reihsunmittelbare Fürſten Diözefanbijchöfe 
waren, bon denen feiner im Lande refidierte, kam troß aller Gegenbemühungen 
der rheiniſchen Kurfürften zuftande, und Karl Theodor mies die Geiftlichen 
feiner Länder an, fih an den Apoftoliihen Nuntius zu wenden. Die theis 
niſchen Erzbifhöfe, die beim Papſte nichts ausrichteten, wandten ih an 
Kaifer Joſeph II., der fie feines vollen Schutzes verſicherte und erklärte, er 
werde feine Schmälerung der Reichsbiſchöfe in ihrer Jurisdiktion geftatten und 
die päpftlihen Nuntien nur als politiihe Abgeſandte anerfennen; ja er for- 
derte die Erzbiihöfe unter Mitteilung feiner in Nom abgegebenen Erklärung 
zur ftandhaften Verteidigung ihrer Rechte, d. 5. zum Widerftand gegen den 
Papſt, auf. 

Nun traten die drei geiſtlichen Kurfürften: Friedrich Karl Joſeph 
Freiherr von Erthal, Erzbiiof von Mainz (1774—1802), Klemens Wenzes⸗ 
laus von Trier (1768—1812) und Erzherzog Maximilian Franz von Köln 
(1784— 1801), ſowie Hieronymus Golloredo, Erzbiſchof von Salzburg, 
in engere Verbindung und ließen duch ihre Bevollmächtigten (Weihbiſchof 





des Edikts vom 17. März 1783 (Aufhebung der nicht nützlichen Klöſter betr.) ob no- 
torium defectum potestatis in auctore legis d. d. 22. April 1790 (ebd. IV 537). 
Pius VI. an die Biſchöfe Belgiens am 23. Januar und deren Antwort vom März 
1790 (ebd. II 539). 

1 Hauptorgan ber deutſchen Epijkopaliften war die Mainzer Monatsſchrift von 


geiftlihen Sachen. 
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Heimes von Mainz, Offizial Bed von Trier, Thautphäus von Köln und Rat 
Bönide von Salzburg) im Badeorte Ems einen Kongreß halten, deflen Er- 
gebniß die berüchtigte Emfer Punktation von 23 Artikeln war (1786). 
Darin war nit bloß das päpftlihe Recht, mit Yurisdiktion auägeftattete 
Nuntien zu fenden, in Abrede geftellt, jondern überhaupt der ſchroffſte Yebro- 
nianismus vorgetragen, der Papft nur als Primas und Oberaufjeher anerkannt, 
mit Hinweis auf Pfeudo-Jfidor den Biſchöfen als Nachfolgern der Apoftel eine 
unbeſchränkte Binde- und Löfegewalt zugeſprochen, die Abjhaffung der Rekurje 
ihrer Diözefanen nad Rom, der Gremtionen bon der bifhöflihen Gewalt, des 
Nachſuchens der Quinquennalfafultäten in Rom und der Nuntiaturjurisdiktion 
angekündigt. Die Kloftergeiftlihen follten Zeine Verordnungen von ausmärtigen 
Dbern mehr annehmen, jeder Biſchof nad; der von Gott ihm gegebenen Gewalt 
Gefege erlaffen und Dispenfationen, befonders im Faltengebote und im zweiten 
Grade der Blutsverwandtſchaft, erteilen, die Verbindlichkeit der höheren Weihen 
und der Ordendgelübde aufheben können; alle Bullen und Breven follten von 
der Annahme der Biihöfe abhängig fein, die Annaten und Palliengelder gegen 
billige Taxen aufgehoben, der Eid der Biſchöfe, ala zu jehr an einen Vajalleneid 
erinnernd, abgeändert, für Appellationen Richter an Ort und Stelle eingejegt 
oder ein Spynodalgericht für die Provinz errichtet, den Bilhöfen volle Freiheit 
in der Disziplinarreform zurücdgegeben werden. Die Punktation unterſchrieben 
die Erzbiſchöfe (25. Auguft) und fandten fie (8. September) an Kaiſer Joſeph II., 
der fie ermunterte und belobte, aber auch darauf aufmerkſam machte, das Ge— 
fingen des Unternehmens hänge von dem Einvernehmen mit den Suffragan- 
biihöfen ab (16. November 1786). 

Uber gerade bei diefen zeigte fih Widerftand, am meilten bei den 
Biihöfen don Freifing und von Speier (Auguft Graf von Limburg-Stirum 
1760— 1797). Letzterer, obwohl ſelbſt gallikaniſch gefinnt, erklärte vieles an 
der Punktation und namentlih das Beſtreben, dem Römischen Stuhle einen 
mehr al3 taufendjährigen Befisftand entziehen zu wollen, für ungerecht. Viele 
Biſchöfe jahen bald ein, daß es nur auf eine Mehrung der Metropolitanrechte 
auch auf ihre Koften abgefehen fei. Die Nuntien Pacca in Köln und 
Zoglio in Münden übten ungeadtet der Einſprache der rheiniſchen Erzbiſchöfe 
ihre Funktionen aus. Nun verboten diefe, von den Nuntien Dispenjationen zu 
erbitten, und erklärten, fie jelbft erteilen zu wollen. Pacca fandte auf püpit- 
lichen Befehl an die Pfarrer ein Rundſchreiben, worin er die von den Erz— 





ı Emjer Punktation bei @aertner, Corp. iur. ecel. cath. II 347—364. Sie er⸗ 
ſchien zuerſt in der Wiener Kirchenzeitung, dann in der Mainzer Monatsſchrift 1786, 
Het 12. Die Punktation (nah dem von Bed eigenhändig Torrigierten, im Kongreß 
feftgeftellten Konzepte) bei Höhler, Tagbud (oben S. 192) 171—183. Die facul- 
tates quinquennales hatte Erzbifchof Ferdinand von Köln am 21. Dezember 1645 er= 
halten, der von Mainz 1653, der Trierer 1662, einzelne Befugniſſe aber ſchon früher. 
Diefe Data gibt Pacca an. Nah Caraffa (ed. Ginzel, Leg. 30f 181 f) batte 
Verdinand von Köln (1612—1650) früher bei diefem als Nuntius Anſtoß erregt, weil 
er ſelbſt päpſtliche Dispenjationen erteilte, weshalb er nad Rom berichtete. Dort fanden 
ſich Exemplare eines jeit Paul V. 1605 erteilten, in der letzten Zeit aber nicht erneuerten 
Indults. Zur Bejeitigung des Konflitts zwiſchen Erzbiihof und Nuntius wurden er- 
fterem ähnliche Fakultäten erteilt. 
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biihöfen über den Inhalt ihrer Fakultäten hinaus erteilten Dispenjationen für 
nichtig erklärte. Die erzbiſchöflichen Generalvifariate dagegen befahlen den Pfarrern, 
das Schreiben des Nuntius zurüdzufenden, und Hlagten bei dem Neichshofrate, 
der am 27. Februar 1787 das Rundſchreiben Paccas „Eaffierte und aufhob”, 
ſowie bei dem Kaifer, der durch Hofdekret vom 9. Auguft 1788 den Nuntiatur- 
fireit vor den Reichstag in Regensburg verwies. Diejer hatte aber fein Er- 
gebnis; Karl Theodor wies nah, dab die Reichsgeſetze der Jurisdiktion ber 
Nuntien nicht zumider jeien. Die vier verbündeten Erzbiſchöfe hatten inzwiſchen 
Faktiich ihre Befugniſſe erweitert, Majoriften Laifiert, von Ordensgelübden dis⸗ 
penſiert, Gerichte dritter Inſtanz errichtet, die Wallfahrten, Prozeſſionen und 
Bruderſchaften beſchränkt, die Einführung der deutſchen Sprache beim Gottes— 
dienſte geſtattet; in Mainz war ſogar eine liturgiſche Kommiſſion zur Ver⸗ 
beſſerung des Meßbuches und des Breviers und zu Entſcheidungen über den 
Ritus der römiſchen Rituskongregation entgegengeſtellt worden. Die größte 
Unordnung drohte hereinzubrechen, das Schisma ward immer mehr organiſiert. 
Dabei fuchte der Mainzer Erzbiſchof wie vorher der Kölner in eigenen Schreiben 
(November 1788) den Papit für die Aufhebung aller Jurisdiktion der Nuntien 
zu geminnen!. 

Nah kurzer Zeit mußten die vier Erzbijhöfe, denen ſowohl die 
Biihöfe und Kapitel als der Papſt entgegenftanden, ihre Haltung Ändern. 
Klemens Wenzeslaus von Trier, ein ſchwankender Charakter, hielt am Emjer 
Kongreß feit; jpäter (1790) erklärte er jedoch die Emſer Punktation für eine 
bloße Unterhandlungsbafis in unvolllommener Geftalt und ließ „durd und für” 
feine Weihbifhöfe die Duinquennalfafultäten in Rom verlangen?. Der Mainzer 
Kurfürft näherte fi dem Papſte, als er den Karl von Dalberg zum Koadjutor 
wünſchte; aud der Kölner ſprach den Wunſch aus, alle Irrungen mit dem 
Heiligen Vater beigelegt zu jeden. Mit apoftolifcher Feſtigkeit, Ruhe und 
Mäßigung legte Pius VI. in feiner Antwort an die vier Erzbiihöfe vom 
14. Rovember 1789 die Rechte des Heiligen Stuhles dar; fie war ein Meifter- 
ſtück in Form und Inhalt. Die zur Sanktion der Neuerungen am 18. Juli 
1789 ausgeſchriebene Mainzer Diözefanipnode unterblib. Zwar gingen die 
Prinzipien der Emſer Punktation noch in die Wahlkapitulation Kaiſer Leopolds II. 
(1790— 1792) über; aber die Stürme der franzöfifhen Revolution machten 
vollends der Sache ein Ende; bald wurden die brei rheiniſchen Kurfürſten 
verjagt und ihre Machtſtellung hatte ein Ende. Zuvorkommender als die fatho- 
liſchen Fürften hatte ſich gegen den Heiligen Stuhl der König bon Preußen 
gezeigt, der auf Paccas Betrieb feit 1787 aud im römiſchen Staatäfalender 
den Königstitel erhielt. Die Jurisdiktion des Nuntius ward in Kleve anerkannt, 





1 fiber Bifhof Auguft von Speier j. Remling, Geihichte ber Biſchöfe zu Speier 
II (Mainz 1854) 705—803. Bol. die Mainzer Monatsſchrift 1787, 8 ff 194 ff; 1788, 
702 ff und die Schrift: fiber das unjuftifieirliche und aufrühreriſche Schreiben, welches 
der damiatifche Herr Erzbiſchof Pacca, jo betitelter Nunzius zu Köln, an alle Seel: 
forger der hohen Erzdidcefen dor Kurzem unmittelbar zu erlaſſen ſich unterfangen hat. 
Srankfurt und Leipzig 1787. 

2 Daß der Erzbiſchof von Trier als Biſchof von Augsburg 1787 die Quinquennal- 
fafultäten für fi in Rom erbeten habe, ift nit richtig; Höhler, Tagebuch 200— 201. 
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Friedrih Wilhelms II. Gefandte wirkten aus Oppofition gegen Öfterreih in 
Mainz für denfelben; Pacca übergab dem Könige 1788 ein anerfennendes 
Schreiben des Papſtes, das diefer mit knapp zugemeffener Höflichkeit beantwortete. 
Die Katholiken erwiefen fih dankbar für den Schuß, den fie in Preußen ge 
funden hatten. 

6. In Italien war der Hauptförderer der Neuerungen Joſephs II. 
Bruder, Großherzog Leopold II. von Toskana (1765—1790), der feit 
1780 eine Reihe von Reformmaßregeln traf, 1782 die Inquifition aufbob, 
um den Papſt fi bald nicht mehr kümmerte, ja fogar fih zugunften der 
Janſeniſten in Glaubensſachen mijchte, den Lehrbegriff des HI. Auguftin, das 
Bibelwerk Quesnels empfahl. Er hatte ein Hauptwerkjeug an dem Biſchofe 
Scipio Ricci von Piltoja und Prato, der jhon in früher Jugend bon 
Janfeniften gewonnen worden tar, dann als Generalvifar den Erzbiſchof In— 
contri von Florenz täufchte und durch die Gunft des Großherjogs das Bistum 
erhielt, in dem er nach und nach den Janſenismus verftedt zu verbreiten fuchte. 
Er führte den auch in Venedig und Neapel gebraudten Katechismus von 
Gourlin ein, der die Seftenlehre weniger offen als die don Colbert und 
Mejenguy vertrat, berief aus Pavia und Padua jofephinifche Priefter, wie 
Pietro Tamburini, Zola, Natali, mit denen er in Prato eine geiſt⸗ 
liche Akademie errichtete, organiſierte ſein Seminar neu, ſchrieb theologiſche 
und katechetiſche Konferenzen vor und ließ ſeit 1785 eine Sammlung von der 
Religion handelnder Schriften erſcheinen, die ſeinen Zwecken dienen ſollte. Der 
Großherzog, bei dem er großes Anſehen genoß, half ihm über viele Schwierig⸗ 
keiten hinweg, andere wußte ſeine Schlauheit zu überwinden. Leopold ließ 
1786 den Biſchöfen ſeines Gebietes einen im Sinne der Janſeniſten und 
Febronianer abgefaßten Reformplan in 57 Artikeln zur Begutachtung vorlegen; 
Ricci und noch zwei Biſchöfe ſprachen ſich für denſelben aus, aber die große 
Mehrheit des Epiſkopates verwarf ihn entſchieden. Der Plan ward deshalb 
nicht aufgegeben, nur glaubte man langſamer vorwärtsſchreiten zu müſſen. 
Pius VI. hatte den Biſchof Ricci bei ſeinem Empfange in Rom ſelbſt zur 
Abhaltung von Diöbzeſanſynoden ermuntert; eine ſolche ſollte ihm jetzt dienen, 
den Gallikanismus und Janſenismus zu verbreiten. Die Synode ward nach 
Piſtoja ausgeſchrieben, Profeſſor Tamburini zum Promotor ernannt?. 

Bei der erſten Sitzung (18. September 1786) waren 234 Prieſter zugegen; die 
Eröffnungsrede deutete ſchon Klar die jpäteren Beſchlüſſe an. In der zweiten (20. Sept.) 
wurden zwei Defrete verlefen, das erfte vom Glauben und von der Kirche, das zweite 





! Promemoria de3 Kölner Erzbiſchofs an den Regensburger Reichstag don 1788 
in Reflexions sur les 73 articles du Promemoria present à la Diöte de l’Empire 
touchant les Nonciatures. Ratisbonne 1788. Klemens Wenzeslaus an fein General« 
vifariat, datiert Koblenz, 20. Februar 1790, in Gesta Trevir. III, ed. 1836—1839, 30 f. 
Döhler, Tagebuch 238—241. (Pii VI) Responsio ad Metropolitanos Moguntinum, 
Trevir., Colon. et Salisb. super Nuntiaturis apostolicis. Romae 1789. 

® Propft Reginald Tanzini jhrieb eine Storia dell’ Assemblea de’ Vescovi 
della Toscana, wovon die Vorrede in der Biblioteca eirile dell’ Italiano (Fir. 1858) 
disp. 1. Tanzini retraftierte 1800 unter Pius VIL, in Civiltä cattolica 1858, Nr 193, 
©. 87—91; Nr 207, ©. 350-351. 
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bon Gnade, Prädeftination und den Grundlagen der Moral. Hier wurden die ver 
urteilten Lehren der Janſeniſten erneuert, nämlich) der Glaube jei die erite Gnade, 
in den lebten Zeiten jei eine allgemeine Umdüſterung des kirchlichen Bewußtſeins, 
eine DVerdunfelung der oberjten Glaubenswahrheiten in der Kirche eingetreten; auch 
wurden die gallifanijchen Artikel von 1682 angenommen. In diefem Geifte wurden 
die Verhandlungen 10 Tage fortgeführt, die Härefie Quesnels fanftioniert, dem 
Großherzoge viele Rechte über die Kirche eingeräumt. Man wollte jogar bejtimmen, 
es jollte künftig nur ein Orden in der Kirche beftehen, in allen Klöſtern die Regel 
von Port-Royal eingeführt werden. Es ward angedeutet, die Geſamtheit der Gläu— 
bigen übertrage den Hirten ihre Gewalt, der Papſt fei nur minijterielles Haupt, die 
Kiche habe Teine Gewalt über die äußere Disziplin und feine Koaktivgewalt, die 
Jurisdiktion der Biſchöfe ſei unbeſchränkt, die Vriefter in den Synoden Glaubens— 
rihter, die Defrete der Kirchenobern von der Annahme der einzelnen abhängig. Bei 
der Taufe wollte man die bedingte Form abgeſchafft wiljen, bei der Mefje ward die 
Gültigkeit der jpeziellen Applikationen geleugnet, bei der Buße die janjeniftische 
Strenge empfohlen. Die Bedeutung der Abläffe, die Nejervatfälle, die Zenfuren, die 
Lehre von der Ehe, die Anbetung der Menfchheit Jeſu, die Verehrung des heiligiten 
Herzens wurden angegriffen, allgemeines Bibellefen, die Lektüre des Neuen Tejtaments 
von Duesnel, die Verſammlung eines Nationalfonzils für allgemeine Entſcheidung 
von Glauben!» und Sittenfragen angeraten. Während der gegen die „päpftliche 
Monarchie” gehaltenen Synode wurden die anders gejinnten Theologen ſorglich über- 
wacht und ferngehalten. Beim Schluffe (28. September) dankte Ricci feinen Pfarrern, 
Yieß fie zum Handkuß zu und erklärte, um fich gegen jede Anmandlung von Herrſch- 
ſucht zu ſchüßen, werde er alsbald einen Rat von acht Prieftern berufen und mit 
diefem Presbyterium in apoftolifher Weife feine Diözefe regieren. Man ließ es aber 
nicht dabei bewenden, die etwas jpäter gedrudten Aften, welche die neuerungsjüchtigen 
Theologen gleich den Entjheidungen eines dkumeniſchen Konzils anzunehmen ſich be— 
eilten, zu verbreiten, fondern man juchte auch praktiſch die beabfichtigten Reformen 
durchzuführen und ftürmte nad) Art der alten Ikonoklaſten Kirchen, Altäre, Heiligen- 
bilder, jo daß das Volk darüber in die lautefte Entrüftung ausbrach. 


7. Nach einem von Ricci entworfenen Plane jollte nun ein National» 
fonzil ftattfinden. Leopold berief zur Vorbereitung desſelben 17 to3fanijche 
Prälaten nad Florenz im April 1787 und legte ihnen die Beſchlüſſe von Piftoja 
zur allgemeinen Annahme vor. Uber alle bis auf drei widerſetzten ſich ſtand⸗ 
haft, und mit größter Unzufriedenheit löſte der Großherzog die Verſammlung 
auf, entſchloſſen, nun auf eigene Fauſt die Reform in die Hand zu nehmen 
ohne Rückſicht auf den Bruch mit dem Römiſchen Stuhle. Das über Ricci 
erbitterte katholiſche Volk ſtürmte noch 1787 deſſen Palaſt zu Prato. Er blieb 
aber Leopolds Ratgeber, verfolgte die Regularen, denen er die Katecheſen verbot 
und den Beſuch ſeiner Konferenzen zwangsweiſe auferlegte, ließ Klöfter unter— 
drücken, hob die Kongregation vom heiligen Herzen auf. Als er den Erzbiſchof 
Anton Martini von Florenz zur Abſchüttelung des papſtlichen Joches auf: 
forderte, erhielt er bon diefem würdigen Prälaten 1788 eine kräftig zurüd» 
meifende Antwort!. Selbft Leopolds Miniſter, bejonders Seratti, nahmen 
Argernis an dem Treiben Riccis, dem der Großherzog noch zu ſchwach und 





1 Schreiben des Erzbiſchofs Martini an Ricci von 1788 im Arhiv für kathol. 
Kirchenrecht IV (1859) 245—257. 
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langfam war. Als Leopold nah Joſephs II. Tod 1790 Toskana verließ, um 
den kaiſerlichen Thron zu befteigen, verbreitete fih der Aufruhr über das ganze 
Land; in Piftoja erhob ſich gegen Ricci das Volk, jo daß er fih nad Florenz 
zurüdziehen und zulegt abdanfen mußte. Der Klerus Toskanas war gejpalten 
für und wider Riccis Synode. 

Bei diefer Sachlage und bei der Verbreitung jener Alten ließ fie Pius VL 
dur eine Kommilfion vom vier Biſchöfen und drei Weltprieftern, dann bon 
einer Kongregation von Kardinälen und Prälaten jorgfältig prüfen. Nice 
jelbit ward nad Rom eingeladen, feine Gründe borzubringen; er entſchuldigte 
fih mit Krankheit. Nach reifliher Erwägung erließ der Papſt am 28. Auguft 
1794 die Bulle Auctorem fidei, melde die Verdammung der Alten 
jowie 85 bejonders ausgezogener Säße enthielt. Die Bulle ward allenthalben 
mit Chrfurht aufgenommen; öffentlich trat nur Benedikt Solari, Biſchof 
von Noli im Gebiet von Genua, mit zwei Broihüren dagegen auf, die Kardinal 
Gerdil eingehend widerlegte, der auch jonft den janfeniftifchen Beftrebungen ent= 
gegentrat und al3 Abt der erimierten Abtei St Michael della Chiuſa durch 
jeinen Oeneralvifar zu Giavdeno (23.—27. September 1789) eine mufterhafte 
Diözefaniynode Halten ließ!. In Toskana wurden die Leopoldiniſchen Gejege 
gegen die Klöfter und den Heiligen Stuhl wohl gemildert, aber feineswegs 
aufgehoben. Ricci tat feinen Schritt der Unterwerfung; dem Erzbiichofe, der 
ihn dazu mahnte, erklärte er, die Bulle fer ihm nicht zugejendet, die Publikation 
bon der Regierung verboten, er wolle nicht von ihr geredet wiſſen; feine Gegner 
tadelte er als falſche, unwiſſende Andädtler, Widerſacher der Lehre des 
hl. Auguftin und Feinde der Staatsgewalt. Erſt 1799 wegen politiiher Anz 
Hagen in Yeftungshaft gebrabt, von feinen Freunden und Verwandten ver 
lafjen, vielfah zum Widerruf aufgefordert, gab er eine aber nichts weniger als 
genügende Erklärung. As man ihn an Fenelons Beiſpiel erinnerte, wollte er 
bon dieſem nichts willen, er berief ſich auf Erzbiſchof Noaillee. Dann gab er 
eine jheinbar befjere Erklärung, die aber für Rom nicht genügend war. Nah 
einer neuen Erklärung dom 9. Mai 1805 ward er von Pius VII. liebevoll 
empfangen; aber nad) feinen Briefen an Vertraute behielt er feine janſeniſtiſchen 
Hintergedanfen bei. Solari trat jpäter mit den Eonftitutionellen Geifilichen 
Srankreihs in Verbindung und befämpfte noch kurz vor feinem Tode feinen 
Hauptgegner Gerdil. Fanatiſcher als jonft zeigten fih in Italien die für den 
Janſenismus gewonnenen Geiftlihen und trübten ſchon allein das Pontifikat 
Pius’ VI. in hohem Grade?. 


! Bull. Rom. Cont. IX 395 f. Richter, Corp. iur. can. II, ed. Lips. 1839, 
App., 145. Denzinger-Bannwart, Enchir. 10 397—422. Erklärungen Gerdils 
dazıt in Analecta iur. pontif. Oct. 1853 Livr. 2. Solari, Riflessioni in difesa di 
Msgr. Se. Ricei e del suo sinodo di Pistoja sopra la Costituz. Auetorem fidei 
— Motivi dell’ opposizione fatta da Msgr. Vescovo di Noli alla pubblieazione della 
Bolla Auetorem fidei 1796 — erft 1798 befannt geworden. Gerdil, Esame dei 
motivi dell’ opposizione di Msgr. Vescovo di Noli in Opp. Bd XIV; jpäter: Fil. 
Anfossi O. S. D., Risposta alle lettere del Sgr. Le Plat. 2 Bde. Roma 1805. 
Synodi Iavensis Constitutiones bei Gerdil, Opp. ®d XIX. 

® Gerdil, Osservazioni sopra la Risposta data da Msgr. Vescovo di Noli 
a’ Vescovi di Francia detti Constituzionali (Venezia 1802) in Opp. ®d XV. Solari, 
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8. Auch in der Schweiz gab es vielfadhe Kämpfe. Für die ſchweizeriſchen Bis— 
tümer galten bei der Neubeſetzung wie ſonſt die deutſchen Konfordate; aber die welt- 
lien Regierungen mijchten fi in die Wahl ein, und in Rom wurden öfters die Ge— 
wählten, wie 1701 für Sitten, ohne Erwähnung der unkanoniſchen Wahl nach päpſtlicher 
Anordnung beſtätigt, was auch 1707 bei Lauſanne geſchah, wo der Herzog von Savoyen 
ein Nominationsrecht geltend machte. Über die früher ehr gewünſchten ausgedehnten 
Vakultäten des Nuntius ward jpäter jehr geffagt; in Rom ward 1707 entjchieden, der- 
jelbe fünne feinen Geiftlihen ohne Approbation des Ordinarius für den Beichtjtuhl bes 
vollmächtigen. Der Römiſche Stuhl ſchritt Fräftig ein, wo Rechte der Kirche benach⸗ 
teiligt wurden. So verwarf Klemens XI. 1718 einen Vergleich von Baden, durch den 
der Abt Joſeph a Rodulphis von St Gallen einen unter ſeinem Vorgänger Leodegar 
heftig entbrannten Streit mit den Orten Bern und Zürich zu beendigen geſucht hatte; 
Innozenz XIII. kaſſierte 1722 ein Edit der Luzerner Regierung über die Zulaffung von 
Nonnen zur Einkleidung und zur Profeß; Benedikt XIII. veflamierte 1727 energiſch 
gegen die gewaltjame Entjegung eines Pfarrers durch diejelbe Negierung. Auch bei 
diejer ſonſt dem Heiligen Stuhle jehr ergebenen Regierung kamen viele Übergriffe vor. 
Klemens XIII. wies 1765 ihre Forderungen außerordentliher Subfidien don Kirchen: 
gütern zurücd. Bereits wurden viele kirchliche Inftitutionen heftig angefeindet und ſchon 
tauchte hier die jpäter jo ſtürmiſch behandelte Klofterfrage auf, zumal nachdem ein von 
Zrieft vertriebener Dr Pilat von Chur aus anonyme Pamphlete Aber die geiftlichen 
Orden verbreitete. Die Katholifen verfammelten fih nad) mehreren Konferenzen mit 
dem Nuntius (Erzbiſchof Aloys von Cäſarea) zu Frauenfeld und wieſen die Angriffe 
zurüd; die Fatholiihen Orte mahnten die Regierung von Chur, gegen die Pamphlete 
einzujhreiten, die Klemens XIV. 1769 verdammte. Nach einer heftigen Agitation gegen 
die Abendmahlsbulle und die Klöfter fand Auguft 1769 eine große Berfammlung 
in Luzern jtait; die fatholifchen Orte, denen fi auch die proteftantifchen außer Zürich) 
anſchloſſen, erlangten einen Sieg und erwirkten ein ftrenges Gefeg gegen den herrſchenden 
Prebunfug. Ein deutjher Auszug aus Febroniu war viel verbreitet; viele Tirchliche 
Einrichtungen wurden beanftandet und verhöhnt. Dagegen gab der Profefjor der Rechte 
Sojeh Bandel (F 1771) jein Wochenblatt zur Abwehr deutſch und lateiniſch heraus; 
die Bilhöfe von Chur und Konftanz (Iebterer Kardinal de Rodt) wie au mehrere 
Abte wirkten jehr eifrig; Klemens XIV. fandte 1771 Kapuziner zur Abhaltung von 
Mijfionen. Aber viele Schweizer Theologen, die in Freiburg im Breisgau ftudierten, 
hielten unkirchliche Lehren feſt; der Biſchof Simon Nikolaus von Bajel, der 1771 feinen 
Generalvifar Joh. Joſeph Gobel (den jpäteren Apoftaten in Paris) zum Koad» 
jutor verlangte, war ziemlih jhlaff; die Neuerungsſucht nahm ſowohl in der deutjchen 
als in der franzöfiihen Schweiz immer mehr überhand und auch der italienische Teil 
blieb ihr nicht verſchloſſen. 


5. Das kirchliche Ordenzleben; die Nedemptoriften und andere neue Orden. 
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Liguori, der Kirchenlehrer und Apologet des 18. Jahrhunderts (Forſch. zur chriſtlichen 
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Aus dem Stalienifhen (von Difhinger). Regensburg 1846. Mitterrußner, Der 
HL. Paul vom Kreuz. Aus dem Italien. Innsbruck 1860. Pius a Spiritu Sancto, 
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1. Der Einfluß der ftaatlihen Übergriffe in das kirchliche Gebiet und 
die Berflahung des religiöjfen Lebens übten auch bei den kirchlichen Orden im 
Laufe des 18. Yahrhunderts ihre Shlimmen Wirkungen aus. Der großen 
Zahl und der vielfach glänzenden äußeren Stellung der Klöfter entſprach nicht 
immer ein afzetiiches und wahrhaft Flöfterliches Leben. Dennoh gab e3, 
wie im MWeltflerus, jo auch im Ordensklerus, noch immer zahlreiche tüchtig 
gebildete, kirchlich gefinnte und feeleneifrige Mitglieder fowie fromme Kloſter— 
frauen. Es fanden fich einzelne heilige Perfönlichkeiten, und es entftanden in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auch einige neue Orden. Unter den 
Klofterfrauen nehmen die Tertiarierin vom Orden des hl. Petrus von Alcän- 
tara Maria Franziska Galla von den fünf Wunden (F 1794 in Neapel, 
fanonifiert 1867), die als Mufter der Tugenden hochverehrte Kapuzinerin 
Florida Geroli aus Bila (7 1767), die demütige Franzisfanerin Kres— 
zentia Höß von Kaufbeuren (F 1744, jelig geſprochen 1900) eine herbor- 
tragende Stelle ein!. inzelne jeeleneifrige Volfsmilfionäre, wie der Hl. Al- 
fons von Liguori und der Hl. Paul vom Kreuz, wurden Stifter neuer Orden. 
Immer feindjeliger trat aber’ der Geift der Welt dem Ordensleben entgegen, 
befonder3 den Tontemplativen Orden, die darum große Beſchränkungen erfuhren, 
wie unter Kaiſer Joſeph II. Die Unterdrüdung des Zefuitenordens tar, 


!G. Sainali, Vita della ven. serva di Dio Florida Ceroli da Pisa. Monza 
1873. J. Jeiler, Die ſel. Kreszentia Höß von Kaufbeuren”. Dülmen 1909. 
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zumal in Frankreich, der erfte Anfang eines Sturmes, der ſich bald über alle 
religiöfen Kongregationen erjtreden ſollte. 

Unter den neuen Orden ragt bejonders hervor die Kongregation des 
allerheiligiten Erlöſers (Redemptoriften), von dem HI. Alfons Maria 
bon Liguori geftifte. Diefer war 1696 zu Neapel geboren, Sprößling 
eines adeligen Geſchlechts, hatte mit Erfolg die Rechte ftudiert und fich als 
Advokat ausgezeichnet. Diefer Beruf begann aber bald fein zartes Gewiffen 
zu bejchweren, weshalb er fi dem Studium der Theologie zumandte und 
1724 die Priefterweihe erhielt. Raſtlos wirkte er als Prediger und Beicht- 
vater. Bei einer Milton in der Nähe von Amalfi ſah er mit Schmerz und 
Rührung die vielen religiöjen Bedürfniffe des Landvolkes und faßte den Ent- 
ſchluß zur Errihtung einer neuen Kongregation, die fi dor allem der reli— 
giöjen Bildung und Hebung der niedern Volksklaſſen widmen ſollte. So 
gründete er 1732 mit Gutheißung Klemens’ XII. die Kongregation des hei— 
ligften Erlöſers zur eifrigen Nachfolge Jeſu, zum Unterrichte der Jugend und 
des Landvolks, zur Belehrung der Sünder. Die Regel ward 21. Juli 1742 
völlig feſtgeſtellt. Liguori leitete die neue Genofjenihaft unter vielen, oft ganz 
unerwarteten Hinderniffen, aud nachdem er auf Befehl Klemens’ XIII. 1762 
das Bistum Sant’ Agata de’ Goti hatte übernehmen müfjen. Später (1775) 
legte er jein Bistum nieder und meilte ganz bei feinen geiftlichen Söhnen. 
Heimgeſucht von jhweren Krankheiten, bewies er die größte Geduld und ber- 
faßte neben feiner meit verbreiteten Moraltheologie noch mehrere dogmatiſche 
und bejonders asketiſche Schriften, aud Herrliche volfstümlihe Drarienlieder. 
Seine Söhne (nad ihm auch Liguorianer genannt) wirkten jegensreih, wurden 
aber, da man in ihnen eine Art Jeſuiten erkennen wollte, bald gleich diejen 
berunglimpft und verfolgt; fie erjchienen übrigens vielfach nad der Unter- 
drüdung diefes berühmten Ordens, die den hi. Alfons, deſſen teten Gönner, 
ſehr betrübte, als ein Erſatz desjelben. Der Heilige bedauerte Klemens XIV. 
und ftand ihm aud im Tode bei. Seine Milde und Liebe erwarb dem edeln 
Ordensſtifter aller Herzen. Er ftarb 91 Jahre alt am 1. Auguft 1787, 
ward 1839 von Gregor XVI. Eanonifiert und am 7. Juli 1871 zum Kirchen— 
lehrer erklärt, da er in der Tat feiner und der Yolgezeit ein kaum weniger 
leuchtender Führer war als einft der hi. Bernhard. Seine Jünger waren bald 
in den verjchiedenften Ländern tätig, befonders in den Bolfsmijfionen. In 
einer Einleitungspredigt legten fie deren Zweck dar und Iuden zu eifriger Teils 
nahme ein; dann folgten die einzelnen Vorträge, fürzere am Morgen, längere 
am Abend, nad) dem Gange der Ererzitien des hl. Ignatius mit genauer Bes 
rüdfihtigung der befondern Standespflihten und der Erforderniſſe zu einer 
würdigen Buße. Diele angejehene Männer unterzogen fih nad ihrer Ans 
leitung dem Unterrichte des Volkes und der Jugend, für beren Sittenreinheit 
fie überall Sorge trugen. 

3, Ein weiterer Ordensftifter diefer Zeit war der HI. Baolo della 
Eroce, geboren 1694 zu Dvada in der Diözefe Acqui in Piemont, Prieſter 1727, 
geftorben 1775 in Rom. Er gehörte nebft dem hl. Alfons und dem jel. Leonardo 
da Porto Maurizio zu den größten Milfionären feiner Zeit und verewigte 
ſein Andenken durch den von ihm gegründeten Orden der Paſſioniſten, den 

Hergeurbther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 14 
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zuerſt Benedikt XIV. 1741, dann Slemens XIV. 1769 beftätigte. Dieſer 
Papſt ehrte den Stifter durd ein bejonderes Breve, während Pius IX. ihn 
am 1. Mai 1867 in die Zahl der Heiligen aufnahm. Die Kongregation zum 
heiligen Kreuz und Leiden des Herrn follte durch Wort und Beijpiel Buße 
predigen, Sünder und Heiden befehren. Die Tracht war jhmarz mit einem 
weißen Kreuze. Die Kongregation verbreitete fih von Orbitello (1737) aus 
zuerft in Stalien, erhielt in Rom die Kirche der Märtyrer Johannes und 
Paulus auf dem Cölius als ihren Mittelpunkt, ward nah Belgien, den bri— 
tifhen Reichen und der Türkei verpflanzt, übernahm verjchiedene Milfionen 
außerhalb Europas und erhielt auch einen meiblihen Zweig. 


MWeniger Verbreitung fanden einige andere in dieſer Zeit geftiftete Kongregationen. 
Die Einfiedlerinnen vom hl. Johannes dem Täufer oder Baptiftinerinnen 
(Battistine) wurden von Maria Antonia, nahher Schweiter Johanna, Maria Battifta 
Solimani (geb. 1688 in Albaro, nahe bei Genua) gegründet, die ſich zuerit 1730 
mit mehreren gleichgefinnten Jungfrauen einer fehr flrengen Lebensweiſe in Moneglio 
unterzog, 1736 in Genua einen folhen Verein ftiftete und fi 1742 nad Nom 
begab, wo Benedift XIV. im Januar 1744 die von ihr entworfenen Regeln ges 
nehmigte. Nach Genua zurüdgefehrt und mit einem neuen Konvent bedacht, erhielt 
fie am 20. April 1746 vom Erzbijchofe nebjt 12 andern Jungfrauen den Habit und 
ward am 27. Juli zur Abtiffin gewählt. Sie jtarb im Rufe der Heiligkeit am 
8. April 1758. Ihre Nichte, Maria Klara Battifta Vernazzo, gründete 1775 ein 
Haus in Rom (F 1783). Diefe Nonnen beobachteten ein Noviziat von 18 Monaten 
und ftrenges Falten, aßen nie Fleiſch und hatten nächtlichen Chor. Der Beichtvater 
der Stifterin, Domin. Franz Olivieri, geb. 1691 in Genua, war von ihr 
1749 nad) Rom gejendet worden, um zu dem männlichen Orden der Baptifiiner 
den Grund zu legen, der bejonder3 für die Millionen dienen jollte. Benedikt XIV. 
approbierte am 23. September 1755 die Kongregation der Miffionäre vom Hl. Johannes 
dem Täufer, die unter der Propaganda jtand. Dlivieri ftarb am 13. Juni 1766. 
Sn der Nevolutiongzeit ging dieſe männliche Kongregation unter, während die weib- 
liche ſich Forterhieltt. — Die Pflege der befländigen Anbetung des heiligften 
Altarsjalramentes war der Zwed einer von dem Prieſter Joſeph Hely in 
der ſchweizeriſchen Diözeſe Chur errichteten Nonnenkongregation vom HI. Norbert, 
die ſich in Deutſchland ausbreitete und auch in Nom ein Haus erhielt. 


6. Die Firchliche Theologie; Verfall der theologijchen Literatur; 
Lehritreitigkeiten. 


Literatur. — Allgemeine Werke und Überfichten wie oben ©. 94 ff. Aubry, 
La methode des &tudes ecel&siastiques dans nos seminaires depuis le concile de 
Trente ((Euvres ®d IX). Paris 1900. Quentin, Jean-Dominique Mansi et les 
grandes collections conciliaires. Solesmes 1900. Andres, Dell’ origine, progressi 
e stato attuale di ogni letteratura. Nuova ediz. cur. A. Narbone, Palermo 1843, 
Werner, Geh. der Fatholiichen Theologie in Deutichland (j. oben ©. 96). Ruland, 
Series professorum S. Theologiae. Wirceb. 1835. G. Pfeilſchifter, Fürftabt 
Martin Gerbert von St Blafien, in Dritte Vereinsihrift der Görresgef. Köln 1912. 
9. Stahl, P. Martin von Cochem und das „Leben Chrifti”. Bonn 1909. 3.Chr. Schulte, 
P. Martin von Cochem (1634— 1712). Sein Leben und feine Schriften (Freiburger theol. 


! Moroni, Dizionario, unter Battistine IV 228 7. 
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Stud. I). Freiburg i. Br. 1910. — Dalgairns, Das heilige Herz Jeſu. Au 
Engliihen. Mainz 1862. Nilles, De rationibus — — — 
purissimi cordis Mariae. Oeniponte 1869 f; 4. ed. ebd. 1875. Séguin, Storia del 
P. Claudio de la Colombiere d. C. d. G. Bologna 1877. GCharrier, Leben und 
Wirken de P. Claudius de la Colombitre. Agram 1899. Hattler, Lebensbild des 
ehrw. P. Claudius de la Colombitre S. J. Freiburg i. Br. 1908. Hamon, Histoire 
de la devotion du Sacre-Ceur. Vie de la bienheureuse Marguerite-Marie. Paris 
1907. — Vindieiae Alphonsianae seu Doctoris Ecclesiae S. Alphonsi de Ligorio doc- 
trina moralis vindicata. Ed. alt. 2 Bde. Bruxelles 1874. Noldin, Die Briefe 
des hl. Alfons von Liguori und deſſen Moraliyitem, in Zeitſchr. für Fathol. Theol. 
1896, 735. A. Koh, Die Entwidlung des Moraliyftems des hl. Alfons von Liguori 
auf Grund jeiner Briefe dargeftellt, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1897,70 ff. Arendt, 
Apologeticae de aequiprobabilismo Alphonsiano historico-philosophicae dissertationis.... 
erisis. Friburgi Brisg. 1897. S.Mondino, Studio storico-critico sul sistema morale di 
S. Alfonso M. de Ligorio. (Diss) Monza 1911. Döllinger und Reuſch, Geid. 
der Moraljtreitigkeiten in der römiſchen Kirche feit dem 16. Jahrhundert. 2 Bde. 
Nördlingen 1889. Lea, History of Confession and Indulgences II (New York 1896) 
235. Ludwigs, Zur Frage über das Moralſyſtem, in Zeitihr. für kathol. Theol. 
1878, 1 ff 534 ff; 1879, 53 ff 266 ff. Franz ter Haar, Das Dekret des Papites 
Innozenz XI. über den Probabilismus. Paderborn 1904. Vgl. oben ©. 101 (über 
Moralitreitigkeiten) und S. 207 f (über den hl. Alfons von Siguori). — Deleuze, Hi- 
stoire critique du magnetisme animal. Paris 1813. Der animalifhe Magnetismus. 
Aus dem Stalienijhen. Regensburg 1853. Ennemojer, Der Magnetismus im Ber: 
hältnis zur Natur und Religion. 2. Aufl. Stuttgart 1853. Wurm, Darftellung der. 
Mesmeriihen Heilmethode. Münden 1857. Bersot, Le magnetisme animal. Paris 
1879. Geßmann, Magnetismus und Hypnotismus. Wien 1879. Schröder, Ge: 
ihichte des Lebensmagnetismus und Hypnotismus. Berlin 1899. Lapponi, Ipno- 
tismo e Spiritismo. 2° ediz. Roma 1906. 


1. Der Verfall der theologiihen Literatur machte jih immer mehr be— 
merfbar, am meiften in Frankreich. Mehrere bedeutende Vertreter der Theo- 
fogie blühten noch im der zmweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Stalien, 
das unftreitig den Vorrang behauptete, nachdem in Frankreich die Blüte. der 
theologifhen Studien vorüber war. Auch Deutihland bradte nod ziemlich 
viele theologische Werke hervor, doch waren es meiftend Lehrbücher oder Spezial- 
ſchriften auf hiſtoriſchem Gebiet. 


Unter den Theologen Frankreichs in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
find zu erwähnen: Bergier (7 1790), der bejonders bie Religionsphilofophie pflegte, 
ferner Billuart und Collet, die Kirhenhiftorifer Maranus und Glemancet 
aus der Benediftinerfongregation der Mauriner, die Eregeten Auguftin Calmet 
(+ 1757), der vollftändige, mit eingehenden archäologijchen Unterfuchungen verjehene 
Bibeltommentare herausgab', und Houbigant, der die Schwächen bes Richard 
Simon zu vermeiden ſuchte und die Textkritik des Alten Teftamentes beſonders pflegte. 

In Spanien gehören zu den namhafteren Gelehrten die beiden Seluiten 
Bernard de Ribera und Joh. Bapt. Gener, der die Entdedungen in den 
römischen Ratatomben zu dogmatijchen Beweiſen für die katholiſche Theologie verwertete, 
dann der Auguftiner Heinr. Flores, der jein „Heilige Spanien“ herauägab ?. 


1 Calmet, Commentaire. 23 Bde. Paris 1707—1716. Lateiniih von Manſi. 
Lucca 1730-1738, 9 Bde Folio. Dissert. qui peuvent servir de prolögomönes de 
l’Eerit. S. 3 Bde. Paris 1720. 

2 Gene6r, Theologia dogmatico-scholastica. 6 Bde. Romae 1767 f; Scholastica 
vindicata. Genuae 1766. Florez, Espaüa sagrada. Madrid 1747 ff, ſpäter von 
andern fortgejeßt; Bd XXXIII erſchien Madrid 1907. 
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Am meilten bedeutende Theologen hatte noch Italien. Unter den gelehrten 
Kardinälen find zu nennen: Quirini (T 1755), der Kirchenhiftorifer J. Aug. 
Orſi (Dominikaner, 7 1761), der als Philofoph und Theolog berühmte Barnabit 
Gerdil (7 1802). Die Hiftoriihen Studien hatten bedeutende Vertreter; treffliche 
Ausgaben der Väter Yieferten die Brüder Petrus und Hieronymus Ballerini 
(Leo d. Gr), Kardinal Michelangelo Luchi aus dem Benediktinerorden, auch 
Verfaffer vieler noch ungedrudter Schriften (Venantius Fortunatus), Dom. Vallarfi 
(St Hieronymus), U. Gallandi (Väterbibliothef), Erzbilhof Joh. Dominifus 
Manji von Lucca (F 1769; Konzilienfammlung, Noten zu den firhlichen Annalen) !. 
Neichhaltige Arbeiten lieferten auch der Minorit Biandi (f 1758), der Auguftiner 
Berti, Stephan Borgia, Mitarelli, Trombelli, Lami von Florenz, 
Tempefti, Bromato, Gufta, Franz Berlendis, Sarti und Fantuszzi 
in Bologna. Die Aſſemani fammelten die Yiterariihen Schäße der orientalifchen 
Kirche. Um die Hriftlihen Altertimer erwarben fich Verdienfte Bottari, Bellicia, 
Selvaggio, Mamadi; im Kirchenrechte zeichneten fi aus: Yargna, Pittonio, 
Ferraris, Gravina, Danielli, Berardi, die Ballerini, Giraldi, 
Lupoli, Devoti, J. B. Riganti, der tüchtigfte Erklärer der KRanzleiregeln. 

Eine brauchbare Einleitung in das theologiſche Studium Tieferte der Turiner 
Profeffor Denina, eine (jpäter gedructe) Verteidigung der Kanonizität der heiligen 
Bücher fein Kollege Joh. Franz Mardini. Durd kritiſche Genauigkeit und 
Umſicht erwarb fih Bernd. de Roffi in feinen Arbeiten über den Text des Alten 
Teftaments hohe Verdienſte. Erzbifhof Martini von Florenz gab eine kirchlich 
approbierte Überfeung de8 Neuen Teftaments, Simeon de Magiitris (Rom 1772) 
den Tert der Septuaginta vom Propheten Daniel heraus. Dogmatiſche und Hiftorijche 
Traftate lieferte der Benediftiner Valſecchi (} 1739), Berti verteidigte das Syitem 
der Auguftiner über die Gnade; in der Dogmatif und Moral arbeiteten die Do— 
minifaner Daniel Concina (f 1756) und Vinzenz Patuzzi (f 1769), 
während ihr Ordensgenoſſe Vinzenz Monelia (F 1767) mehrere philofophijche 
wie auch Hiftorijche Abhandlungen herausgab. Ein anderer Dominikaner, Bernh. 
de Rubeis (F 1775), Hieferte eime treffliche Ausgabe des Theophylaktus und 
ſchrieb die bejte Monographie über die Erbſünde; der Kapuziner Jeremias de 
Bennettis verteidigte gleid Soardi, F. U. de Simeonibus, Sangalli 
den päpftlichen Primat; dasjelbe tat Betrus Ballerini. Alfons von Liguori 
behandelte mehrere dogmatiſche Fragen, am ausführlichſten die Moral, und verfaßte 
herrliche asketiſche Schriften 2. 

Auch die Jeſuiten Italiens Teifteten noch ehr Bedeutendes. Viele bedienten fich 
nad) dem Beilpiele Segneris der Mutterfpracdhe, wie Bolgeni, die trefflichen Literar— 
hiftorifer Tiraboschi (} 1794) und Joh. Andres (} 1793), Alfons Muzzarelli 
(geb. 1749, ſeit 1768 Jeſuit, ſpäter Kanonikus, + 1813), der neben vielen asketiſchen 
Schriften und einem pädagogiſchen Werke gegen Rouſſeau in 39 furzen Abhandlungen 
die Kirche wider die gangbaren Anklagen mit populärer Logik verteidigte. Teils la— 





' Gerdil, Opera. 20 Bde. Romae 1806 ff. Verzeichnis der Schriften von 
NRoncaglia und Manſi in Suppl. ad Natal. Alex. I, ed. Bing. 1790, xvf. Sarti et 
Fantuzzi, De claris archigymn. Bonon. professoribus. Bonon. 1769 f 1781 f. 

® Caroli I. Deninae De studio theol. et norm. fidei libri 2, Taurin. 1758, 
Marchini, De divinitate et canonicitate sacrorum bibliorum. Ed. nov. Taurin. 
1874. B. de Rossi, Var. lect. Bibl. Parm. 1784—1788, Suppl. 1795. Bern. 
de Rubeis, Opp. Theophyl. Venet. 1754; De peccato orig. Ebd. 1757. Soardi, 
De suprema Rom. Pont. auctoritate hodierna Ecclesiae gallic. doctr. Aven. 1747. 
Siguori ſ. oben ©. 208. 
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teiniſch teils italieniſch ſchieb Franz Anton Zaccaria, unter Pius VI. mit 
den wichtigften Arbeiten betraut (fſ 1796), jeine dogmatiſch-polemiſchen und Hiftoriichen 
Werke. Lazeri ſchrieb Firchengejchichtliche Abhandlungen, I. B. Faure (F 1779) 
einen reichhaltigen Kommentar zu Auguftins Endiridion, Cordara geschichtliche Ar: 
beiten, Marianus Parthenius (Maszzolari) im Stile Ciceros lateiniſche Briefe, 
aus denen wir auch erjehen, wie viele wertvolle wiljenschaftliche Arbeiten bei der gewalt- 
famen Unterdrüdung des Ordens zugrunde gegangen oder verjchleudert worden find, 

In Deutihland wurde das Kirchenrecht immer noch gepflegt. So durch 
die Jefuitenprofefloren Zeh ( 1768), Ad. Huth, Biner, Anton Schmidt, 
Mulzer (F 1772), die Benediktiner von Salzburg, beide König, Schmetterer, 
Zallmwein (+ 1766), Bödhn (F 1752), M. Schenkl, den Dominikaner 
Udalrich Reis (+ 1795), dann den regulierten Chorherrn von Polling Euſebius 
Amort (+ 1775), einen der tüchtigften Gelehrten feiner Zeit, der auch in Dogmatik, 
Moral und Kirhengeihichte tätig war, den Prämonftratenjer Willibald Held, 
den Trierer Profefjor Neller. In der Kajuiftif der Moral wurde bejonders der 
Jeſuit Edmund Voit, Profeffor in Würzburg (f 1780), viel benugt, dann 
A. Michl, Struggl und viele andere, die kaſuiſtiſche Handbücher ſchrieben. Werke 
diefer Art waren äußerft zahlreich und verbreitet °. 

An der icholaftiichen Theologie wurden viele Kompendien verfaßt, wovon die 
„Würzburger Theologie“ der Jejuiten Kilber, Munier, Neubauer, Holt 
Hau großen Anklang fand. Pielfeitige Bildung zeigte der Benediktiner Martin 
Gerbert, zuleßt Abt von St Blaſien im Schwarzwalde (7 1793), der als Theolog, 
Kanonift, Geichichte- und Altertumsforſcher fi) hervortat. In dieſem Klojter blühten 
die hiſtoriſchen Studien, vertreten durh Uffermann, Eihhorn, Trudpert 
Neugart, Heer, Herrgott. Mihael Ignaz Schmidt, Profeffor in 
Würzburg, dann nad) Wien berufen (f 1794), ſchrieb eine wertvolle Gejchichte der 
Deutschen (1778 ff). St. A. Würdtwein in Mainz lieferte (1772—1778) feine 
wichtigen „Diplomatifchen Subfidien“. Die Geichichte ber öſterreichiſchen Bistümer 
bearbeitete der Zejuit Sigismund Galles (1756 ff). Der Luxemburger Schannat 
und der Kölner Jeſuit Joſeph Hartzheim gaben die deutſchen Konzilien heraus; 
erſterer ſowie J. G. Eckhart, die Benediktiner Meichelbeck, Mezger, Khamm, 
Schramb u. a. ſammelten eifrig Geſchichtsquellen; für die Ordens- und Spezial- 
geſchichte wurde Bedeutendes geleiftet. Die Benediftiner Gottfried Lumper, 
Dominifug Schramm, Plazidus Sprenger waren in der Patriſtik tätig. 
In Würzburg bildete der Jeſuit Franz Widenhojer, Berfaffer einer hebräijchen 
Grammatif (1747), eine eregetiihe Schule, in Mainz und JInnsbruck wirkten ebenjo 
feine Ordensgenofien Goldhagen und 3. Weitenauer; die Makkabäerbücher 
verteidigte der tüchtige Numismatifer Erasmus Fröhlich. Die asketiſche Lıteratur 
hereicherte der Kapuziner Martin von Cochem (f 1712). Als Prediger genoß 
der Jeſuit Hunolt in Trier großen Ruf. Unter den vielen theologiſchen Büdern, 


ı Muzzarelli, Diss. selectae de auctorit. Rom. Pontif. in Conc. gener. Op. 
posthum. Gandavi 1817; Il buon uso della logiea in materia di religione. Ediz. 6. 
8 Bde. Milano 1840. Zaccaria, Biblioth. Pistoriensis descripta. Taurin. 1752; 
Excursus lit. per Italiam a. 1742—1752. Venet. 1754; Storia polemica del celibato. 
Roma 1774; De S. Petri primatu. Ebd. 1776; Bibliotheca ritualis. 3 ®de. Roma 
1773—1778 1783; Institutiones scientiae ritualis s. ratio instituendi stadii rit. 
Favent. 1787. 

2 Euseb. Amort, Ius canon. vet. et mod. Ulm. 1757; Theologia eclectica, 
moralis et scholast. 4 Bde. Aug. Vindel. 1752 f. Edmund. Voit, Theol. moral. 
Ed. Wirceb. 1769. 
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die in Deutjchland damals gedruckt wurden, waren aber nicht wenige unbedeutend und 
Neproduftionen älterer Leiftungen !. 


2. Die theologijhen Kontroverſen diefer Zeit betrafen vor allem den, 
Kult des heiligften Herzens Jeſu und den Brobabilismus in der Moraltheologie. Diehr- 
fache Oppofition, namentlich von feiten der Janfeniften, fand die bejonders durch Die 
fromme Galefianerin Margareta Maria Alacoque und ben Sejuiten La Co: 
lombiere geförderte Andaht zum heiligften Herzen Jeſu; man ſchalt die 
DBerehrer des. Herzens Jeſu Kardiolatren, Cordicoli, Alacoquiften, Neftorianer, und be- 
ftritt die Theorie von der Verehrung der Teile der Menjhheit Chrifti. Aber die Theo- | 
Iogen rechtfertigten die immer mehr fi) ausbreitende Verehrung des heiligiten Herzens, 
Benedikt XIV. gab für fie Abläfje, Klemens XIII. geftattete (6. Februar 1765) mehreren 
Kirchen die Feier des Feſtes, und dieſes gewann immer weitere Verbreitung; die Königin 
Maria von Portugal war dafür begeiftert, ebenjo der Kardinal Rezzonico. In Stalien 
ppponierte noch fpäter der Advofat Kamill Blasco von Dfimo dagegen, in Deutſch— 
land erklärte der furpfälzifhe Pfarrer Trunk in Bretten die Andacht für Aberglauben, 
weshalb er vom GSpeierer Ordinariate entjegt ward; die Synode von Piftoja trat eben- 
falls gegen diejelbe in die Schranken. Aber ihre Behauptungen wurden von Pius VI. 
1796 (prop. 61—63) verdammt. Kardinal Gerdil und Bifhof Albergotti von 
Arezzo verteidigten wie früher P. Gallifet den von den Gläubigen mit Eifer er— 
griffenen Kult, jo daß nach und nach jede Anfeindung ſich verlor 2. 

In den Lehrbüchern der Moral blieb der richtig gefaßte Probabilismus vor 
dem Zutiorismus und dem engen Probabiliorismus im Vorzug. Der hl. Alfons von 
Siguori legte feiner Moral den Sefuiten Bujenbaum zugrunde und folgte meiſtens den 
Kafuiften des Jeſuitenordens; auch er ward oft hart verunglimpft, wie von P. Joh. 
Binzenz Patuzzi in Verona, von Fulgentius Guniliatiua. 

Eine eigentümliche Bewegung knüpfte fih an die Perfon des Joh. Joſ. Gaßner 
und deſſen Wunderfuren, die in Deutſchland großes Aufiehen erregten. Gebürtig aus 
Braz in der Grafihaft Bludenz (geb. 1727), Priefter feit 1750, jeit 1758 Pfarrer zu 
Klöfterle im Bistum Chur, fam er, von einem faft beitändigen Kopfleiden gequält, dahin, 
den meiften Krankheiten einen diaboliſchen Urjprung zuzuſchreiben und deren Heilung in 





‘ Theologia Wirceburgensis. 9 Bde. Wirceb. 1767—1771. M. Gerbert, 
Apparatus ad eruditionem theolog., institutioni tironum Congr. S, Blasii. Frib. 1754; 
Prineipia theol. exegeticae. S. Blasii 1757; De recto et perverso usu theol. schol, 
Ebd. 1758; Principia theol. dogmaticae iuxta seriem temp. et tradit. eccl. digesta. 
1758; Prineipia theol. symbolicae. 1758; De musica sacra. 1774; De legit. Ecel. 
auctoritate circa sacra et profana. $. Blas. 1761; Historia silvae nigrae, 3 Bde. 
Ebd. 1783. G. Lumper, Hist. theol. critica de vita, seriptis atque doctrina 
SS. Patrum. 13 Bde. Aug. Vindel. 1783f. Schramm, Analysis operum SS. Pa- 
trum et Seriptor. eccl. 18 Bde. Aug. Vindel. 1780-1796; Compendium theol. 
3 Bde. Ebd. 1768; Institut. iuris ecclesiastiei. 5 Bde. Ebd. 1774f. Widen- 
hofer, Rudimenta hebraica. Herbip. 1747; Exercitium hebraicum. bb. 1747; 
Sacrificium ineruentum Iesu Chr. Ebd. 1751: 8. Scripturae dogmatice explicatae 
P. 1, t. Iet II. Ebd. 1749. Hunolts Predigten, Ausg. Köln 1740 und oft. 

? Bor Margar. Maria v. Alacoque (deren Gef. Schriften, deutih von Strom. 
2. Ausg. Neuß 1875, j. oben ©. 91) Hatte der polnifche Jeſuit Druzbicki (geb. 
1590, } 1627) den Kult warm empfohlen, wie defien von Stanislaus Stojalowjfi 1875 
zu Lemberg wieder veröffentlichte Schrift Meta cordium cor Iesu zeigt. Val. De festo 
cordis lesu dissert. commonitoria. Norimb. (eig. Romae) 1774 (von €. Blasco). 
Suppl. ad Nat. Alex. H. E. II 725—733, ed. Bing. P.Gallifet, De cultu SS. Cordis 
D. N. I. Chr. in variis christiani orbis partibus iam propagato, mit Dedifation an 
DBenedift XIII. 1737 (franz.: L’excellence de la devotion au caur adorable. Avign. 
1734). Card. Gerdil, Opp. XIV, ed. Rom., 344—380. Albergotti, La via della 
santitä. Lucca 1795. Dazu Bemerkungen Gerdils Opp. XV. gl. Analecta iuris 
pontific. 1866, juillet et aoüt ©. 1f; sept. et oct. ©. 148 f; nov. et dee. S. 273 f. 
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der Anrufung Jeſu zu finden, zumal nachdem er an fich felbit das erfahren zu haben 
glaubte. Er verjuchte bald andere ebenjo durch den Namen Jeſu zu heilen und hatte 
mehrfachen Erfolg. Er begab fih 1774 von feiner Pfarrei nad Meersburg im Bistum 
Konftanz, wo er unter ftet3 größerem Volkszulauf Teufelsbeſchwörungen ausführte. Aber 
der Fürſtbiſchof Kardinal de Rodt befahl ihm, innerhalb zwei Tagen feinen Sprengel 
zu verlaffen. Da Gaßner nit jofort gehorchte, erwirkte er vom Biſchof von Chur die 
Zurücdberufung desjelben in jeine Pfarrei. Gaßner kehrte nach Klöfterle zurück, erhielt 
aber bald von dem Biihof von Regensburg und Propft von Ellmangen Graf Anton 
von Fugger eine Einladung, infolge deren er ſich ſchon im Oktober 1774 nah Ellwangen 
begab, freie Wohnung bei dem Biſchofe und den Titel eines Geiftlihen Rates. Aus 
Bayern und Schwaben kamen Hohe und Niedere, Gelehrte und Ungelehrte, Katholiken 
und Afatholifen in großen Scharen zu ihm, um Heilung zu erhalten. Die furbayrijche 
Regierung wollte ihn in Amberg und an andern Orten nicht dulden; doch die bayriſchen 
Leibärzte von Wolter und Leuthner nahmen ihn gleich dem Negierungsrate Sartori in 
Elwangen und dem berühmten Lavater in Schuß. Gegen ihn erhoben fid) nebit dem 
Fürftbiihof von Konftanz die Erzbifhöfe von Salzburg und Prag. Gaßner ließ 1774 
zu Kempten eine nachher öfters nachgedrudte SHrift erſcheinen, worin er fi) näher über 
jein Verfahren ausſprach. Er unterichied drei Klafjen der vom Teufel geplagten Menſchen: 
eireumsessi, die der Satan ſowohl am Leibe als an der Seele angreife, obsessi oder 
malefieiati, Bezauberte, endlich possessi, eigentlich Bejeljene, Energumenen. Er be= 
hauptete, es gebe feine Krankheit, die nit vom Teufel herfommen könne; jo oft der 
Arzt nichts auszurichten vermöge, könne man eine Zirkumſeſſion oder Obſeſſion annehmen, 
am leichteften werde den durch den Teufel erregten Krankheiten durch den Erorzismus 
im Namen Jeſu gefteuert, der aber bei rein natürlichen Krankheiten, bei Kindern, 
Rafenden, Melancholiſten, jolden, die den Glauben nicht haben, nichts wirfe. Ob num 
die Krankheit natürlich oder vom Teufel erregt ei, zeige der exorcismus probativus, 
d. 5. der im Namen Jeſu dem Satan erteilte Befehl, in dem Patienten die jeder Krank: 
- heit eigenen Parorysmen hervorzubringen. Er hielt daran feft, dem Kranken werde nur 
dann geholfen, wenn er feſt ſowohl an die Kraft de3 Namens Sefu als an den dia— 
bolifhen Urfprung der Krankheit glaube. Die von ihm gewirkten Kranfenheilungen 
wollte Gaßner nicht als eigentlihe Wunder betrachtet wiſſen. 

Viele Theologen nahmen an Gaßners Theorie und Praxis Anſtoß, weil Schrift 
und Väter nicht von den zwei erſten Klaſſen der vom Teufel Geplagten, ſondern nur 
von der letzten ſprächen, für den Fall des Mißlingens eine Hintertüre offen gelaſſen, das 
Verfahren verdächtig ſei, da Gaßner nicht allein kirchliche Exorzismen brauche. Gaßner 
ſaß gewöhnlich bei ſeinen Kuren auf einem Stuhle, angetan mit der Stola, und hielt 
ein Kruzifix in der Hand; um ſeinen Hals ſchlang fi eine filberne Kette, an der ein 
jeiner Ausjage nad mit einer Kreuzpartitel verfehenes Kruzifig hing. Den Kranken 
jah er ftarr in die Augen und jene ihm; feine Stimme nahm einen barſchen und ge: 
bieterijhen Ton an; mit der einen Hand drücte er die Stirne, mit der andern das 
Genid der Kranken fehr heftig; dann begann er jeinen Probativ:Erorziamus. Der 
Kranke ward von Krämpfen und andern Krankheitsäußerungen heimgejucht, bis er dem 
Satan befahl, dem Leidenden einige Ruhe zu gönnen. Bisweilen gab er dem Kranken 
auch Medizin, ÖL, jonftige Flüffigfeiten, aud) Amulette mit dem Namen Jeſu; wollte 
die Krankheit nicht jogleih weichen, fo beftellte er die Kranken wieder zu fi. Das 
Urteil der Zeitgenofjen beider Konfeifionen war äußerft verjhieden; an hundert Bro⸗ 
ſchuren wurden für und wider Gaßner geſchrieben; viele Gegner gaben außerordentliche 
Erſcheinungen zu. In Regensburg, wo fein Ruhm bedeutend geftiegen war, traf den 
ZTeufelsbanner ein faijerlicher Befehl, der ihm alle Kuren unterjagte und ihn die Stadt zu 
räumen anwies; der Biſchof von Regensburg verlieh ihm die Dechantei Pondorf, auf der er 
1779 ftarb. Viele ungläubige Zeitgenofjen huldigten in blinder Barteinahme für Gaßner dem 
größten Aberglauben, andere wurben wieder zum Gebete geführt. Spätere fuchten feine Kuren 
dur) den Magnetismus zu erklären, der bald in Frankreich bedeutendes Aufjehen erregte’. 





1 Des wohlehrwürd. Hrn. Joh. Joſ. Gaßners Weiſe, fromm und geſund zu leben, 
auch ruhig und gottſelig zu ſterben. Kempten 1774. Allgem. deutſche Bibliothek XXIV, 
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3. Begründer des Magnetismus wurde der Arzt Mesmer (geb. 1734 zu 
Iznang bei Radolfzell, F 1815 zu Meersburg). Alchimiſtiſchen und aſtrologiſchen 
Behren ergeben, hatte er 1773 in Wien den Experimenten des Sefuiten Hell über 
die Einwirkung des Magnets auf das Nervenſyſtem der Tiere beigewohnt und gab 
bald vor, aud ohne Magnet diejelben Wirkungen zu erzielen. Er halte in Deutſch— 
and wenig Anklang gefunden, defto größeren aber jeit 1778 in Paris, wo ihn Baron 
Breteuilu. a. begünftigten, jo daß er ungeachtet des Widerſpruchs der mediziniichen 
Akademie eine großartige Schule und die bald weit im Lande verbreitete Gejell- 
Ihaft der allgemeinen Harmonie errichten Tonnte. In einem weiten, ſchwach 
erhellten, wohlduftenden Saale verfammelten fi Kranke und Zufhaner. Sn der Mitte 
erhob fich eine nicht fehr große hölzerne Rufe, von deren Deckel viele kleine eijerne 
Zylinder fih nah außen ftredten; diefe wurden von den faſt unbekleideten Kranfen mit 
der Hand ergriffen und dem franfen Zeil appliziert. Alle bildeten eine Kette, reichten 
fih oft die Hände. Mesmer nahın einen zehn bis zwölf Daumen langen Eijenftab, den 
Konduftor des magnetifchen Fluidums, ließ Mufit hören oder einen Gejang anftimmen, 
worauf biele nervöje Regungen und Konvulfionen empfanden, alle von dem Magneliſeur 
dirigiert und fich zu ihm hingezogen fühlend. Nachher wußte niemand mehr von dem 
Borgefallenen. Bald ging der Mesmerismus in Somnambulismus über; man ließ 
den Äußeren Apparat fallen, ohne daß die Wirkungen abgefjhwäht worden wären, 
Mesmers Schüler Puyſégur begnügte fih mit einfaden Handftrigen, indem er die 
eine Hand auf den franfen Teil, die andere auf den entgegengefegten Punkt legte. Alles 
hing vom Konkurs der zwei Willen, des Arztes und des Kranken, ab. Andere (Faria) 
unterbrücdten jeden Kontakt und führten den magnetiſchen Schlaf mit dem bloßen Befehl 
der Stimme herbei. Viele wollten dur einen bloßen Willensaft das erreichen. Der 
Arzt Petet in Lyon brachte den heljehenden Somnambulismus auf die Bühne; 
dann Fam die magnetiiche Ekſtaſe und der Verkehr mit den Geiftern auf. Die Theologie 
hatte fih mit dieſen Erjcheinungen bald zu beihäftigen. Einige fonnten diefelben nicht 
genug verherrlien und glaubten dem Unglauben gegenüber die Wunder und Weisjfagungen 
befjer verteidigen zu können, andere meinten, neue Offenbarungen daraus zu jhöpfen, 
wieder andere erkannten aber die vielfahen Gefahren des Leibes und der Seele, welde 
die Magnetifeure bereiteten, die gefährlihen Täufhungen, die nur zu häufig vorfamen, 
den Mangel an richtigem Verhältnis zwiſchen den phyſiſchen Urfachen und deren Wir— 
tungen. Dan ftritt, ob die Wirkungen des Magnetismus natürlichen Kräften oder 
diaboliſchen Einflüfjen zuzufchreiben feien, und zwar ganz oder teilweije; viele nahmen 
an, daß einige Wirkungen, obichon nicht alle, natürlich zu erklären find. Im allgemeinen 
ward der Gebraud des Magnetismus kirchlich verboten, joweit er fich unerlaubter Mittel 
zu unerlaubten Zwecen oder zur Erlangung übernatürliger Wirkungen bedient, die 
Hriftliche Zucht verlegt, Befinnungslofigkeit Herbeiführt, magnetiiher Somnambulismus ift !, 
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Siteratur. — SS. Rituum Congregationis decreta authentica, quae ab a. 1558 
ad a. 1848 prodierunt. Leodii 1850. Eberle, Manuale deeretorum authenticorum 
S. Congreg. Rituum. Ratisbonae 1851. Gu&ranger, Institutions liturgiques, 
3 Bde. Paris 1842—1852. Baruteil, Genesis cultus sacrat. Cordis Iesu. (Thse.) 
Paris 1904. Braun, Urfprung der Lauretaniſchen Kitanei, in Stimmen aus Maria: 
Saad) LVIII (1900) A1S ff. Kneller, Geſch. der Kreuzwegandacht (Erg. Heft 98 
zu den Stimmen aus Maria-Laadı). Treiburg i. Br. 1908. Sägmüller, Die Ent- 


St. 2/ ©. 610 ff; XXVII, &t. 2, ©. 596 ff; XXVIII 278 (wojelbft 83 Schriften an- 
gezeigt find). 

! Die römiſchen Entfcheidungen vom 19. Mai und 1, Juli 1842, 4. Auguft 1856, 
21. Mai 1858 bei Gury, Theol. moralis I, ed. Ratisb. 1862, 106—109; Traet. de 
praecept. Decal. II, App., n. 276—281. gl. Lehmkuhl, Theol. moralis o I, n. 361. 
Goconnier, L’hypnotisme france. Paris 1897, 





7. Der kirchliche Kultus und das religiöſe Beben; die kirchliche Kunft. 217 


ftehung und Entwidlung der Kirchenbücher im katholiſchen Deutſchland bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts, in Tübinger Theol. Quartalihr. 1899, 206 ff. Huonder, 
Deutihe Jeſuitenmiſſionäre des 17. und 18. Jahrhunderts (Erg. Heft 74 zu den Stimmen 
aus Maria-Laach). Freiburg i. Br. 1899. Hattler, Geſch. der ftändigen tirolifchen 
Sejuitenmijfion von 1719 bis 1784. Innsbruck 1899, Kolb, Mitteilungen über das 
Wirken der Sejuiten und der Marianifhen Kongregation in Binz während des 17. und 
18. Sahrhunderts. Linz 1908. A. Sicard, L’ancien clergé de France. 3 Bde, 
Paris 1893—1903; nouv. &d. I, 1913. Me&ric, Le clerg& sous l’ancien regime, 
Paris 1890. Letourneau, Les saints prötres frangais du XVII° siecle. 2 Bde. 
Paris 1898. M. Fosseyeux, Les &coles de charit6 à Paris sous l’ancien regime 
et dans la premiere moiti& du XIXe siecle. Paris 1912. Bianchi, Vita del servo 
di Dio Msgre. Giusto Guerin. Bologna 1877. Heim, Der hl. Benedikt Yoieph 
Sabre. Kempten 1903. Mantenay, St. Benoit Labre. („Les Saints“.) Paris 1908. 
White, St. Benediet Jos. Labre. London 1906. Cormier, Un ami du peuple, 
ou Vie de St. Jean-Baptiste de Rossi. Rome 1901. D. de Loisey, Le bienheureux 
Diego Joseph de Cadix, apötre de l’Espagne au XVIII® siecle. Paris 1902. — Die 
Werte von Kuhn, Jakob, Braun j. Bd III 796 f. 


1. Der kirchliche Kultus wurde im Laufe des 17. und 18. Jahr- 
Hundert3 hauptjählih duch Rom gegen verſchiedene Richtungen, die defjen 
Charakter bedrohten, in feiner Würde und Reinheit erhalten. Es wurden ge 
naue Vorſchriften erlaffen, zunähft von der Kongregation der Riten, und die 
einfeitige Willkür der Geiftlihen mißbilligt, die oft neue Gebetöformulare und 
Andahten einführen wollten. Klemens VIII. verbot 1601 die nicht appro= 
bierten Pitaneien; zu der bon allen Heiligen und bon der Mutter Gottes 
(Zauretanifhe) fam 1646 die vom Namen Jeſu als approbierte hinzu. Über 
Gebet- und Erbauungsbüder übten die Biſchöfe fortwährend die Zenſur eifrig; 
oft wurden folde auch von den theologijhen Fakultäten beurteilt, namentlid) 
in Paris. Die römiihen Formularien wurden in Mefje und Brevier allent- 
halben gebraudt außer in Frankreich, Mailand und bei den Drientalen. Die 
Aufklärungszeit ſuchte neue Ritualbücher in den Landesſprachen, Vereinfachung 
des Kultus, beſonders Beſchränkung der Prozeſſionen und Wallfahrten durch— 
zuſetzen; es ward dadurch nicht nur die liturgiſche Einheit bedroht, ſondern 
auch der profanen Willkür wie dogmatiſchen und rituellen Verunſtaltungen der 
Weg geöffnet, dem Volke aber die Erbauung geſtört und vielfaches Mißtrauen 
erregt. Sehr beliebt wurde, zumal ſeit 1750, die Kreuzwegs- und Stationen⸗ 
andacht, bald mit beſondern Abläfjen verjehen. Sehr zahlreih waren die 
Hefte des Herrn (Namen und Herz Jeſu, Fünf Wunden Chriſti) und der 
heiligen Jungfrau geworden (Maris Namen, Sieben Schmerzen, Vermählung, 
Mariä Schnee, Roſenkranz, don der Barmherzigkeit zur Befreiung der Ges 
fangenen, Schutzfeſt), dann auch verjchiedener Heiligen, 3. B. der Hl. Anna. 
Die weltlihen Fürften ſuchten Herabminderung der Zahl ber Feſte zu erlangen, 
was auch feit Benedikt XIV. mehrfach erreiht ward. Die Zanfeniften und 
andere Theologen griffen auch einzelne Feſte fehr heftig an, ohne aber deren 
Bedeutung abſchwächen zu Fönnen. Das Brevier ward außerhalb Frankreichs 
mit wenigen Ausnahmen nad) der römischen Reviſion gebraudt; den Laien 
ſollte es nicht zugänglich gemacht werden, weshalb die Sorbonne das Geſuch 
eines Herrn de la Morelière, die franzöſiſche Überſetzung des römiſchen 
Breviers zu billigen, verwarf (1655); das Bibelleſen ohne oberhirtliche 
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Ermädtigung ward den Laien (1650) vom Erzbiihof don Paris verboten; 
die Sorbonne mikbilligte (1661) überhaupt Verfionen der Bibel und der litur- 
giihen Bücher für das Volk mit Berufung auf Gerfon und ihre früheren Er- 
Härungen. Im 18. Jahrhundert ging man mehr von diejer Strenge ab, als 
auch die Firchlihen Bücherverbote immer weniger beachtet wurden, eine nicht 
mehr zu üÜberjehende Flut don Brojhüren fi ausbreitete und die Zeitungen 
bedeutenderen Einfluß gewannen, 

Für den religiöjen Volksunterricht geihab noch immer viel in 
diefer Zeit, und im Klerus fand fich bei der großen Mehrheit ernſtes religiöfes 
Leben und Plihttreue in Erfüllung des Berufes. Viele Biſchöfe und Priefter 
in allen Ländern zeichneten ſich aus dur echt geiftlichen, erbaulichen Lebens— 
wandel und durch großen Seeleneifer wie durch mwerktätige Nächſtenliebe. Er- 
wähnung verdienen Antonio Golvan, Erzbiihof von Granada, Diaz de 
la Guerra, Biihof don Siguenza (1777—1800), der hl. Alfons von 
Liguori, Ludwig de la Motte, Biihof von Amiens (F 1774). Eifrige 
Volfsmiljionäre wirkten in vielen Gegenden zur Hebung des religiöfen Lebens, 
befonders mehrere Jejuiten in Deutichland, die Redemptoriften in Italien, die 
Gefelihaft des jel. Grignon de Montfort in Frankreih. Vieles geſchah auf 
dem Gebiete der Nächftenliebe durch Klöfter und fromme Vereine. Allein in 
weiten Kreiſen zeigte fih doch eine ſtarke Verflahung des kirchlichen Geiftes, 
eine Minderung der Religiofität und der Zucht, Haſchen nah irdiſchem Ge- 
winn, nah Neuerungen auf Tirhlihem und politiichem Gebiete. Die Ent- 
jagung und die Strenge des Wandels wurden immer jeltener, wenn auch noch 
immer großartige Beilpiele don Aufopferung hervortraten. Benedikt So]. 
Zabre, geb. 1748 zu Amettes in Frankreich, feit feinem 15. Jahre Io3- 
geihält von allem Irdiſchen, als Bettler und Pilger umberziehend und 1783 
in Rom verftorben (fanonifiert 1881), und andere Asketen, wie der Spanier 
Anton Alonjo Bermejo (geb. 1678, 7 1758), Mufter der Tugend 
mitten im Weltleben, ganz der MWohltätigkeit und der Buße fih weihend, 
ahmten die Heiligen der früheren Jahrhunderte noch eifrig nad; Fromme 
Priefter, wie Job. Bapt. de Roſſi, geboren 1698 im Genueſiſchen, jeit 
1721 in Rom ®Priefter, Kanonikus von St Maria in Cosmedin, unermüdlich 
tätig im Beihtftuhle, auf der Kanzel, in Unterweilung der Jugend und in 
Gründung von Wohltätigfeitsanftalten (F 1764, Kanonifiert 1881), wurden für 
viele andere zum leuchtenden Vorbild. Auch außerhalb der Klöfter erſtrahlte 
noch immer der Heroismus der chriftlichen Liebe, der Selbftentäußerung und 
höchſten Aufopferungsfähigfeit, und die vielfachen Anfehtungen der Kirche ent— 
zogen ihr nicht mutige und gottbegeifterte Kämpen. 





! Zenfuren über Gebet: und Liturgifche Bücher dur die Sorbonne: 1633 ward 
als höchſt gefährlich verdammt: Le Chapelet secret du Trös-Saint Sacrement, ebenio 
in Som, vgl. Du Plessis, Coll. iudie. III, 1, 1—11; I, App., xxx: 1635 fünf wei- 
tere Schriften (ebd. III, 1, 15 16); 1644 die Schrift: La famille chretienne sous la 
eonduite de St-Joseph (ebd. 53—57):; 1661 die Priöres pour faire en commun le 
matin et le soir dans les familles. Paris 1659 (ebd. S1). Gegen die franzöfiiche 
Überjegung des Breviers von 1655 ebd. 67. Verbot des Bibelleiens der Laien don 
1650 ebd. I, App., xıv. Determination der Sorbonne von 1661 ebd. IT, 1, 81-84. 
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Weit jeltener als fonft wurden Synoden gehalten, die meiften noch in 
Spanien, wo die Kirchenprovinz Tarragona von 1685 bis 1753 neun Kon— 
zilien hatte, fodann in Italien, wo foldhe in Benevent (1693, 1698), Neapel 
(169%), Rom (1725), Yermo (1726) ftattfanden. Auch in Avignon ließ 
Benedikt XIII. 1725 eine Provinzialiynode halten, während in Frankreich, wo 
nur die don Embrun (1727) bemerkenswert erjcheint, die „Afjemblee des 
Klerus” an deren Stelle getreten war. Unter Klemens XI. fanden Provinzial: 
fonzilien unter dem Erzbiſchofe don Antivari für Albanien (1703) und in 
Brafilien zu Bahia (1707) ftatt, desgleichen mehrere der unierten Orientalen. 
Didzefanfynoden wurden nod 1650 und 1660 in Regensburg, 1726 und 
1745 für Ermeland, dann auch in Münfter, Eihflätt und einzelnen deutſchen 
Bistümern gehalten, waren aber feit 1660 überhaupt feltener. In Belgien 
fanden bis 1697 häufige Biihofsverfammlungen ftatt, nachher aber wurde faft 
nur johriftlich verhandelt. Die Obmadt der Staatsgewalt, die Schlaffheit vieler 
Bilhöfe und des Klerus, das oft geſpannte Verhältnis zwiſchen Biſchöfen und 
eremten Kapiteln und SKlöftern, das Überhandneymen des bureaukratiſchen 
Geiftes in der kirchlichen Verwaltung, kurz verſchiedene Umftände führten den 
Berfall des unmittelbar nah dem Tridentinum fo blühenden Synodalinftitutes 
herbei. Der Papſtliche Stuhl, dem die Höfe bei jedem Schritte taufend Hinder- 
niffe in den Weg legten, half nad, ſoviel er konnte, hatte aber nicht den aus— 
teichenden Einfluß, den vielen Übelftänden zu fteuern. 


2. Die kirchliche Kunſt zeigt im allgemeinen im Laufe des 18. Jahrhunderts 
einen bedeutenden Niedergang. Die alten Ideale und Überlieferungen wurden verlaflen, 
finnlihe und naturaliftiihe Anſchauungen überwucherten, der Hang zum Mtanierierten, 
Baroden, Abenteuerlihen, üppig Prunfenden, der Subjektivismus machten fich geltend. 
Sn dem Baroditil, den in Italien bejonders Joh. Lorenz Bernini (f 1680) ver: 
trat, herrſchte das Beftreben, durch den Glanz der Dekoration zu feſſeln und zu blenden. 
In den Sejuitenfirhen war er nod mit Maß und Würde verwendet, völlig artete er in 
Frankreich, Italien und vielen Zeilen Deutjhlands zum Rokoko- oder Zopfitil aus, 
der die buntefte Ornamentif ohne Rüdfiht auf den Bau zur Schau trug. Am 18. $ahr- 
hundert wurden viele herrliche Kirchen unter dem maßgebenden Einfluß der franzöfiichen 
Mode geſchmacklos reftauriert und andere in berjelben Weiſe erbaut; bejonders in Deutjche 
Yand wurden fo viele Gotteshäufer verunftaltet. Doch entftanden auch unter der Herr— 
ſchaft des Rokoko nod prächtige Innenräume, die troß der entarteten Ornamentif mädtig 
wirken. Die Bautätigkeit im kirchlichen Dienfte war im 18. Jahrhundert noch eine jehr 
rege. Die Bildhauerfunit verlor fih in Heinfiche Technik und Ungeſchmack; in 
Frankreich diente die Plaſtik meiſtens profanen Zwecken; in Italien lieferten Bernini, 
Algardi und deren Schüler ſowie Maderno, in Deutihland J. Lenz (1685) und 
Andr. Schlüter (f 1714) die beften Arbeiten. Ebenſo ftand die Malerei nidt 
mehr auf der alten Höhe; das wahre Leben ſchien aus den Bildern entflohen. Rom 
war immer noch die Stadt der Künftler, ja es wurde jet mehr als früher von diejen 
befugt. Es waren zunächſt Ausländer, die hier wieder einen reinen Geſchmack erwedten: 
oh. Joachim Windelmann, geb. 1717 in Stendal, 1754 katholiſch, feit 1755 
in Rom (} 1768), und der kurſächſiſche Hofmaler Raphael Mengs (t 1779); ſelbſt 
des letzteren Gegner Batoni (F 1787) konnte fich der ſtrengeren Kunſtrichtung nicht 
verſchließen; Angelika Kauffmann aus Chur (1741—1807) und Heinrid 
Füeßli aus Zürih (1741—1825) ſchloſſen fi ihr an. Für Plaftit und Malerei be- 
teitete ſich eine befjere Zeit dor, jeit die Mängel der vorhandenen Reiftungen erkannt 
wurden. 





ı Schmid, Die Bistumsſynode II, 2,48 ff. Coll. Lac. ®d 1. 
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Im allgemeinen wurde mehr die profane als die religidje Dihtung gepflegt, 
zumal in Sranfreih, von dem Deutjchland, Spanien wie Italien, obſchon fie noch Nad- 
bfüten der früheren befjeren Zeit aufzumeifen hatten, geiftig abhängig waren. Erſt am 
Ende diejer Periode erwuhs mit Verdrängung der fteifen Hofpoefie und der pedantiſch 
jüßlichen Kirchenlieder eine neue kraftvolle, an die Meiſter des Altertums ſich anſchließende 
Dihtung der Deutſchen, zunächſt bei den Proteftanten. Für die Muſik hatte die 
neapolitanijhe Echule des Aler. Scarlatti (F 1728) hervorragenden Einfluß; ihr 
gehörten an: Beonardo Leo (F 1744), Franz Feo (F 1752) und bejonders J. 2. 
Yefi, genannt Bergoleje, deijen Schwanengefang jeın Stabat mater war. In Rom 
war Drazio Benevoli und feine Schule bedeutend. Die Bologneier Schule ſtiftete 
der Franziskaner %. B. Martini (1706-1784), eine Zeitlang Gluds (7 1787) 
Lehrer. Balotti in Padua, einer der letzten bereutenden Meifter der Kirhenmufif, 
war der Vehrer des Abtes G. J. Vogler (geb. 1749 in Würzburg, F 1814). Deutſch— 
land hatte zuleßt an Georg Friedr. Händel (1685—1759), Joh. Seb. Bad 
(1685—1750), dann an Joſeph Haydn (1732—1809), Michael Haydn (1737 
bis 1806), W. von Mozart (1756—1791) die hervorragendften Tondigter. 


8. Die Lage der Katholiken in den proteftantiichen Ländern. 


giteratur wie oben ©. 67 ff. Dazu für Deutſchland: Kunſtmann, Die 
gemijchten Ehen. Regensburg 1839. Kutſchker, Die gemifchten Ehen. 3. Ausg. 
Wien 1341. Roskoväny, De matrimoniis mixtis inter catholicos et protestantes. 
7 Bde. Nitr. 1842 ff. Reglement über die Gravamina in geiftlihen Sachen und die 
Stolae-Zagordnung für Schlefien, herausgeg. von Dienzel. Breslau 1833. Theiner, 
Zuftände der katholiſchen Kırde in Schlefien 1740—1758. Regensburg 1852. Bgl. Zeitjchr, 
des Vereins für die Geſchichte Schlefiens IV (Breslau 1862), Heft 2 (Art. von Grän- 
hagen und Cauer). D.Hegemann, Friedrih d. Gr. und die fatholifche Kirche in 
den reichsrechtlichen Territorien Preußens. München 1904. Lohmann, Friedrich d. Gr., 
die ſchlefiſchen Katholiken und die Sefuiten jeit 1756. Göttingen 1903. KL. Löffler, 
Friedrich d. Gr. und die Jeſuiten, in Hiftor.:polit. Bl. CXLIV (1909) 257—268. 
Kofer, König Friedrich d. Gr, Bd I, 2. Aufl. Stuttgart 1901. Lehmann, 
Preußen und die katholiſche Kirhe, Bd IL (1765—1786). Leipzig 1885. Franz, 
Die konfeſſionelle Parität im Beamtentum des preußtfchen Staates, in Hiftor.-polit. 
Bl. CXIV (1894) 477 ff 549 ff 646 ff. R. Bruns O. Pr., Annales conventus Halber- 
stadiensis. Eine Ehronif der Miılitärjeelforge und Miffionstätigfeit der Dominifaner 
in Brandenburg-Preußen im 18. Jahrh., berausgeg. von M. Heinrichs. Leipzig 
1913. Menzel, Neuere Geſchichte der Deutjchen XI 151 ff 295 ff. Ranke, Neun 
Bücher preußischer Geſchichte IIT 432, Henke, Arhiv für neuejte Kirchengeſchichte 
V 340 ff. Mejer, Propaganda, Bd IL, an zahlreichen Stellen. Moser, Diss. de 
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1. Die Lage der Katholiken in den proteftantiichen Gebieten Deutſch— 
lands wie aud in Holland änderte ſich wenig im Laufe des 18. Jahre 
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Hunderts (ſ. oben ©. 68 ff). Nur gelegentlich wurde denfelben etwas größere 
Freiheit in ihrer Stellung gewährt. Alle Verſuche zur Beilegung der kirch— 
lihen Spaltung jcheiterten, und einzelne Vorgänge riefen vielfach eine erbitterte 
Stimmung zwiſchen Katholifen und Proteſtanten hervor. 

Manche Konflikte kamen durh die gemifhten Ehen auf, die im 
18. Jahrhundert häufiger zu werden begannen; der Heilige Stuhl dispenfierte 
bei katholiſcher Kindererziefung und gegründeter Hoffnung auf Belehrung des 
afatholiihen Teiles, während früher die wirkliche Bekehrung gefordert worden 
war. Beim Fortjehreiten des Indifferentismus wurden aber oft die Firchlichen 
Bedingungen mißachtet und auch ohne fie die priefterlihe Einfegnung erteilt, 
was erniten Tadel erfahren mußte. In Schleſien ſchrieb das mit Yuziehung 
des Fürſtbiſchofs Schaffgotſch, des Dompropſtes von Lange und des General- 
vikars von Örle zuſtande gekommene Edikt vom 8. Auguft 1750 Art. 4 mit 
Aufpebung der in Deutihland ftetS geftatteten Chepaften dor, daß die Kinder 
aus gemifchten Ehen bis zum Unterjheidungsalter nad dem Geſchlechte in der 
Religion der Eltern erzogen werden follten. In einem fo religiös gleihgültigen 
Zeitalter beruhigte man fi leiht mit der Zuftimmung der nächſten geiftlichen 
Obrigkeit, und die untergeordneten Geiftlihen durften feinen Wideriprud wagen; 
der Fürſtbiſchof ſelbſt feste 1756 bei König Sriedrih II. die Verbannung 
feines Generalvifars von Brunelli dur, meil er das Verbot des Rekurſes nad 
Rom nicht unterzeihnet Hatte, ſowie 1757 die Gefangennehmung des Weih- 
biſchofs von Almeslohe, der, ohne daß ihm ein Staatsverbrehen bewiejen war, 
nah Magdeburg abgeführt wurde. 

Wie früher, jo wurden audy jet mehrere Unionsprojefte zwilchen 
Katholiken und Proteftanten entworfen; fo don dem Turiner Erzbiſchof, dem 
Kardinal delle Lanze, der eine Vereinigung der gläubigen Proteitanten mit 
den Katholiken für notwendig und durchführbar erklärte, aber von dem prote— 
ftantishen Abte Jerufalem mit dem Vorgeben zurüdgemiejen ward, daß der 
mefentliche Charakter der riftlihen Religion in der Simplizität ihrer Dogmen 
und Gebräuche beftehe und dieje ihre bibliſche Einfachheit die einzig mögliche, 
aber au völlig ausreihende Schubwehr des Hriftlihen Glaubens gegen die 
Deiften fei, wogegen der Augsburger Jeſuit Alois Merz 1772—1773 in 
mehreren Predigten die Haltlofigfeit dieſes Standpunftes nachwies. Auch der 
bon Febronius (f. oben ©. 193) eingejhlagene Weg fonnte nicht zum Ziele 
führen; die von Stattler und Beda Mayr gemadhten Vorſchläge wahrten 
das Dogma der Kirche nit gehörig und mußten den Proteſtanten völlig uns 
zureichend erſcheinen !. 

Was einzelne Länder Deutſchlands betrifit, jo wurde die Lage der Katholiken viele 
fach eine jehr gedrüdte in Schleſien, wo der Proteftantismus mehr als vorher triums 
phierte, als feit 1740 der größte Teil des Landes durd Friedrich IL. von Preußen er— 
obert ward. Prag, Olmütz, Krakau hatten Tleine Zeile des Gebietes, das meifte gehörte 
zum Bistum Breslau. Friedrich garantierte 1742 ber fatholiihen Kirche den status 


quo und gab den Afatholifen, aud den Galviniften, volle Religionsfreibeit. Aber legtere 
gewährte er nur aus Indifferentismus, den Katholilen hielt er jein Verſprechen nicht. 





5 1 Merz gegen Jeruſalem bei Werner, Gejhiäte ber Tathol. Theol. 147—149. 
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2223 Die Kirche in der Zeit des Rationalismus und der falfhen Aufflärung. 


Er wollte nidt nur alle Rechte Fatholifcher Souveräne haben, jondern auch für die 
Katholiken oberſter Biſchof ſein. Er ließ viele Klöſter einziehen, die Katholiken von 
Ämtern ausſchließen, errichtete kraft ſeines „Landesbiſchofsrechts“ ein königliches Generale 
vikariat, von deſſen Verfügungen an den König allein appelliert werden ſollte, und gab 
dem zum Vikar ernannten Kardinal Ludwig Graf Sinzendorf (1732—1745 Biſchof 
von Breslau) eine Inftruftiion darüber (9. Zebruar 1743). Während der ſchwache 
Kardinal ſich möglichſt anbequemte, durchkreuzte Benedikt XIV. die Verwirklichung. Bei 
der Ernennung des Fürſtbiſchofs (Koadjutors) beanſpruchte Friedrich die Nomination, 
die ihm nicht zugeſtanden werden konnte. Die Verbindung mit dem Wiener Nuntius, 
die der König unterfagt hatte, blieb faktiſch fortbeitehen, nachher aber ward die mit 
dem polniſchen Nuntius Überwiegend. Fürſtbiſchof Phil. Gotthard Graf Schaffgotſch 
(1745—1795), der bei dem Eindringen der Ofterreicher (1757) auf deren Seite war, 
floh nah Rückkehr der Preußen und refidierte nicht mehr in Breslau, leiftete aber auch 
nicht Verzicht (F 1795). Den von ihm aufgeſtellten Generalvikar von Frankenberg 
erkannte Friedrich nicht an, ſondern ernannte dazu den Domherrn Baſtiani, den der 
Papſt nicht beſtätigte. Der König übertrug 1758 dem Domkapitel das Generalvikariat. 
Klemens XIII., der dem Fürſtbiſchof 25. Juli ſchrieb: ein Biſchof müſſe eher das Härteſte 
zu dulden bereit ſein, ala mit ſeiner Autorität das den Kanones Widerſtreitende zu ges 
nehmigen, ernannte (13. Mai 1766) den Herrn von Strachwitz zum Apoſtoliſchen 
Vikar über Breslau; ihm (f 1781) folgte Herr von Rothkirch, diejem S$ojeph 
Ehriftian vonDohenlohe- Waldenburg: Bartenftein, der zugleich Koadjutor 
und Schaffgotihs Nachfolger wurde. Um 1770 wünſchte der preußiſche Hof die Auf: 
Hellung eines Titularbiſchofs als Apoftolifchen Kommifjars, und dfters dachte er daran, 
alle preußiſchen Katholiken unter die Diözeſe von Breslau zu vereinigen. In Potsdam 
beitanden ſchon längſt katholiſche Militärgeiftliche, in Berlin ward erjt 1779 für die 
Katholiken der Pfarrzwang abgeihafft !. 

In Oldenburg erlaubte der Herzog erft 1787 den dortigen Katholiken, fih in 
der Hauptftadt einen Geiftlihen zu Halten, über den die Jurisdiktion der Apoſtoliſche 
Vikar des Nordens, Köln und Münſter beanſpruchten; ſchließlich erhielt dieſelbe der 
Biſchof von Münſter. In Lübeck, wo noch einige katholiſche Domherren ſich lange 
erhielten, und in Hamburg, wo ſich Prieſter bei den Reſidenten der katholiſchen 
Höfe fanden, beſtanden im 17. Jahrhundert Miſfionen der Sefuiten; 1785 erhielten die 
Katholiten Hamburgs freie Religionsübung, blieben aber allenthalben den Zutheranern 
nachgeſetzt. 

Trotz des Übertrittes des Herzogs Karl Alerander von Württemberg zur fatho- 
lichen Einheit blieb das Luthertum im feiner alleinherrſchenden Stellung. Die Stände 
tiefen fortwährend Englands und Preußens Schutz an und nötigten die drei Söhne des 
Karl Alerander, die nacheinander regierten, insbejondere Karl Eugen (1737—1793), zu 
Bürgſchaften für die Yutherifche Kirche. Mean nahm im Oftober 1770 den Katholiken 
die von ihnen auf eigene Koſten mit herzoglicher Erlaubnis erbaute Kirche in Ludwigs⸗ 
burg und ließ ihnen nur die enge Schloßkapelle. Frankreich und Öfterreich nahmen fid 
der Katholiken nicht jo warm an, wie England und Preußen der Rutheraner, die daran 
fefthielten, daß ohne Erlaubnis des lutheriſchen Pfarrers feinem katholiſchen Kranken von 
einem Priejter die Saframente gefpendet wurden. Klemens XIV. ſuchte 1771 vergebens 
die Höfe von Wien und Verfailles zu energifcher Verwendung für die Katholiken Württem- 
bergs zu beftimmen. Ludwig Eugen, Bruder, des Herzogs, in Berlin unſittlich erzogen, 
lebte getrennt von feiner Frau und gab viel Argernis; jeit 1771 beſſerte fich fein Wandel 
und nachher ald Regent (1793—1795) war er tühtiger. Friedrich Eugen (1795—1797), 
mit einer preußifchen Prinzeffin vermählt und preußiſcher Oberft, ließ auf Andringen 
Preußens und der Stände für ein Donativ von jährli 22000 Gulden feine Kinder 
lutheriſch erziehen; fein Sohn Friedrih war wieder der erſte Iutherifche Fürft. Die 





‘ Clem. XIN. am 25. Juli 1765 im Bull. Rom. Cont. III 2. Roskoväny, 
Mon. 1 303 f, n. 247. Militärfeeliorge in Potsdam ſ. Tagebuch des E. Bruns O. Pr. 
(1731—1741) in Germania vom 24. Dezember 1874, Beil. 1 ff. 
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Katholiken konnten fih erſt freier regen, als zu Altwürttemberg katholiſche Gebiete 
kamen; die Diözejen Konſtanz, Augsburg, Worms reichten in Württemberg hinein !, 

In Baden waren mehrere Markgrafen zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt, der 
Proteftantismus blieb aber immer noch in vielen Gegenden herrſchend. Markgraf Auguft 
Georg ſchloß mit der Familie Baden-Durlad) einen Vertrag, wonach die katholiſche Re— 
ligion in feinem Gebiete auch nad) jeinem Tode fortbeftehen jollte. Klemens XIII. be- 
lobte 1766 die ihm mitgeteilte Übereinkunft. In Karlsruhe hatten die Katholiken 1750 
Öffentliche Religionsübung. Die katholiſchen Kirchen ftanden unter Straßburg, Speier, 
Worms nad der alten Begrenzung dieſer Diözefen ?. 


2. In England, wo nah dem Tode der Königin Anna (1714) das 
Haus Hannover auf den Thron gelommen mar, blieb die Lage der Katholiken 
eine jehr traurige. Unter den drei Königen des genannten Haufes, die den 
Namen Georg trugen, befeftigte fih die Parlaments- und Minifterherrichaft; 
die Staatsfirhe ward durch das Laientum immer mehr ausgebeutet; die reli— 
giöſe Gleihgültigkeit bradte den Engländern und Schotten das Recht, nicht 
zur Staatsfirhe gehören zu müſſen, für die Katholifen aber noch nicht die 
geringfte Erleichterung, auh nit in Irland. Man mollte hier jogar ge= 
jeglih ihr Dafein nicht anerkennen, ſchloß fie von aller Bildung aus, hielt fie 
in Armut und Veradtung; die Geſetze ſchienen eher fie zum Aufftande zu 
reizen, al3 davon abzuhalten; fie zu unterdrüden, als zu ſchützen. Die Prieſter 
mußten von den armen iriſchen Gläubigen unterhalten werden, während dieſe 
an den herdelojen anglifaniihen Klerus, den Befiger von über zwei Millionen 
Morgen Landes, nod den Zehnten entrichten und unbarmherzige Ausfaugungen 
fih gefallen laſſen mußten. Erft feit den amerifanijchen Freiheitskriegen traten 
einige, anfangs noch unbedeutende Erleichterungen für fie ein. Seit 1772 
durften fie unbenüsbare Sümpfe pachten und den Untertaneneid leiften; 1778 
wurden fie mehr den andern Diffenters gleichgeftellt; 1793 erhielten fie ein 
beſchränktes und teilmeies aftives Wahlrecht für das Parlament, nit aber 
das paffive; auch gab man das unmoralifhe Bekehrungsſyſtem bezüglich der 
Kinder auf, geftattete jedoch noch nicht den Zutritt zu Amtern und die Er- 
richtung don Kollegien und Schulen. Der proteftantiihe Fanatismus ſetzte 
aber allen Milderungen noch hartnädigen Widerftand entgegen;. teils Verzweif— 
fung, teils der Einfluß franzöfiiher Freiheitsideen führte den heftigen Ver— 
folgungen gegenüber 1781 zu einem vom katholiſchen Klerus mißbilligten, zum 
Teil aber auch don Proteftanten geförderten und organifierten Aufftand, defjen 
Folge die völlige Union Irlands mit England und die Befeitigung des irischen 
Barlamentes (1801) wars. 

Die Epifkopalfirhe in Schottland, die unter Karl II. völlig gefiegt zu haben 
ſchien, unter Wilhelm III. aber ber presbyterianiſchen Nationalfirhe die meisten Kirchen 
und Pfarrwohnungen überlafjen mußte, wurde bald mehr und mehr gebrüct und ver= 
folgt. Nach der legten Erhebung der Hochländer zugunften der Stuarts 1745 erließ 
fogar das britiſche Parlament, obſchon es im Unterhaufe unter 528 Mitgliedern 513 An⸗ 
gehörige der biſchöflichen Kirche zählte, eine Reihe von Strafgeſetzen gegen eben dieſe 
Kirche jenſeits des Tweed, welche die epiſkopalen Geiſtlichen ganz in die Gewalt ihrer 
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erbitterten Feinde, der Presbpterianer, Yieferten und eine ſchwere Verfolgung über fie 
brachten, wenn auch nicht in dem Maße, in dem katholiſche Priefter fie erfahren hatten. 
Den Epiffopalismus haften die Schotten als eine Abart des Papismus, defjen Verab- 
ihenung fait das Weſen ihrer Religion auszumaden ſchien, als einen modifizierten 
Götzendienſt. Erſt das Eindringen des Indifferentismus, dann jpätere Maßregeln des 
Parlaments und der Eifer der Epiſkopalen verſchafften der Hochkirche wieder freieren 
Spielraum. Immer tiefer war aber das ſchottiſche Volk gejunfen, obſchon es fi für das 
religiöjefte der ganzen Welt hielt; jo viele Kirchen auch die Zerftörungswut der Anhänger 
des For zu Ruinen gemadt hatte, jo daß man fi) oft mit dem elendejten Hütten als 
Kultusftätten begnügte, jo ward dod im ganzen 18. Jahrhundert von den Schotten 
nit eine einzige Kirche gebaut. Das Volk war verarmt; ein Fünftel beftand aus 
herumziehenden Bettlern und Bagabunden, die allen Laftern ergeben waren; ala Heil⸗ 
mittel gegen die zunehmende Verwilderung hatte ſchon vor dem Jahre 1700 der Patriot 
Andrew Flether von Salton die Einführung der Sklaverei vorgejchlagen. Unter 
den Predigern tauchte um 1750 der jog. Moderatismus auf, der fi) in pelagia= 
niſchen und fozinianifhen Lehren äußerte, das Eingehen auf die Dogmen vermied und 
die Predigten auf moraliſche Themata beſchränkte. Solche Prediger jah das Volk für 
Ungläubige an und mied in feiner Mehrzahl ihren Gottesdienft!. 


3. In Dänemark erhielten die Katholifen in der Hauptftadt des Landes 
1751 eine Kirche durch Vertrag mit Maria Therefia, die in Wien aud die 
Errichtung einer däniſch-lutheriſchen Kapelle geftattete. Seit 1777 durften Die 
Untertanen in den weſtindiſchen Kolonien eine engliſch-katholiſche Kapelle mit 
einem Geiftlihen haben und die Katholifen Kopenhagens eine Schule errichten, 
damit fie ihre Kinder nicht ferner in das Ausland ſchickten. Aber abgejehen 
don Yofalen Begünftigungen beftand die alte Strenge fort. Noch 1777 und 
1779 ward verordnet, daß Ordensgeiſtliche bei Todeöftrafe das Land nicht be= 
treten dürften. Bon 1699 bis 1766 murden Vorfihtämaßregeln gegen die 
Verminderung der Zutheraner aus Anlaß der gemiſchten Ehen getroffen. Priefter, 
die einen Dänen in ihre Kirche aufnahmen, durften nicht länger im Lande 
bleiben; Eatholifhe Dänen, die andere zum Übertritt bewogen, traf mehrjähriger 
Kerker. Katholiſche Militärperfonen, die eine gemijchte Ehe eingingen, mußten 
ſich zu lutheriſcher Kindererziehung verpflichten; die lutheriſchen Pfarrer jollten 
aud die Kinder der SKatholifen taufen und dieſe lutheriſch erzogen werden. 
Bon höheren Amtern blieben die Katholiten völlig ausgeſchloſſen; ihre Briefter 
durften nur an den hierfür privilegierten Orten die Saframente jpenden und 
nur ſoweit e3 ihnen ausdrücklich geftattet ward. Seit 1709 durfte nad) Rends— 
burg don Zeit zu Zeit ein katholiſcher Priefter aus Glüdftadt kommen, ſeit 
1757 ein ſolcher dort wohnen, aber nur mit äußerſt beſchränkten Befugnifjen 2. 

Sn Shmeden hatte Karl XII. durch feine vielen Kriege das Land an 
den Rand des Unterganges gebracht; er ward 1718 getötet. Nun ward die 
Adelsherrſchaft wiederhergeftellt, die noch viel drüdender war als die abjolute 
Monardie; ſelbſt als Guſtav III. 1772 ſich wieder die unumfchränfte Gewalt 
gefichert Hatte, hielt fi) diejelbe nicht auf die Dauer, und Guftad fiel 1792 





ı Pius’ IX. Konft. vom 29. September 1850 in Acta Pi IX. I 235 f. 
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als Opfer einer Adelsverſchwörung. Das lutheriſche Kirhentum war auf das 
Bolt von nur geringem Einfluß; die Sittenlofigfeit nahm fortwährend zu; das 
fatholifge Bekenntnis ward nicht geduldet. Exit 1778 ward den Fremden die 
Übung der katholiſchen Religion geftattet; das Edikt Guſtavs III. vom 24. Januar 
1781 bewies noch drakoniſche Strenge gegen die Katholiken, die Toleranz von 
1784 mar äußerſt beſchränkt. Doch wurde am 30. September 1783 von 
Pius VI. ein Apoftolifches Vikariat für Schweden errichtet. Viele ſchwediſche 
Prinzen, die große Reifen machten, waren dem Katholizismus geneigter ge- 
worden; 1771 hatten ſich der Kronprinz und fein Bruder in Paris jehr günftig 
über Klemens XIV. geäußert. Guftad III. Hatte auch, als Pius VI. ihm die 
wenigen Katholifen Schwedens empfahl (1780), auf die eingetretenen Milde- 
rungen hinweiſen laflen. Der franzöfiihe Priefter Ofter, der in Schweden 
eifrig wirkte, ward dem Könige bejonders vom Papft empfohlen. 


9. Die Kirche in Polen und in Rußland. 
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1. Die politiihen Wirren in Polen übten ihren Rückſchlag auf die 
firhlihen Verhältniffe aus. Wegen der Mißbräuche, zu denen die Bergünfti- 
gungen für die Diffidenten geführt hatten, waren deren Borteile beſchränkt 
worden (ſ. oben ©. 85). Aber die Proteftanten ließen nicht ab, fih an 
Preußen, Rußland und andere afatholiide Mächte zu wenden. Zwei litauijche 
und zwei polnifhe Brüder (don den Yamilien Grabowſti und von Golz) 
wandten fi) nad dem Tode Augufts II. (1733— 1763) an den Kurfürften 
Chriftion Friedrih don Sachſen unter dem Anerbieten der polniſchen Krone; 
nach deffen Tode aber (13. Dezember 1763) ſchloſſen fie ſich an die preußijd- 
ruſſiſche Partei an. Friedrich IL. und Katharina II. ſchloſſen im Frühjahr 
1764 einen geheimen Vertrag, in dem fie ſich verpflichteten, die freie Wahl 
in Polen nötigenfalls mit den Waffen aufrecht zu erhalten und alles aufzu- 
bieten, daß der polnifche Thron nicht mehr erbli werde. So ward Polens 
innere Zwietracht genährt und die Teilung vorbereitet. Preußen und Rußland 
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übernahmen das Proteftorat über die Dilfidenten und forderten England, 
Schweden und Dänemark zum Beiftand auf. Hierauf ward (7. September 
1764) der ſchwache Graf Stanislaus Auguſt Boniatomfli, eine Kreatur 
der ruſſiſchen Zarin, zum Könige gewählt. Sofort reichten bie Gefandten 
Rußlands und Preußens, denen bald andere folgten, dem Könige und der 
Republik Denkſchriften zugunften der nicht unierten Griechen und der Dilfi- 
denten ein; feine diefer Mächte übte gegen ihre katholiſchen Untertanen Tole- 
ranz, in Polen aber follten die Diffidenten gleiche Rechte mit den Katholiken 
haben, ja diefe ſchutzlos den Umtrieben der erfteren preisgegeben fein. Seine 
katholiſche Macht nahm fi des armen polnifhen Volkes an. Es kam zu 
heftigen Kämpfen, da der Reichstag von 1766 die früheren Geſetze gegen Die 
Diffiventen ermeuerte und der König Bedenken trug, feinem Krönungseid zu— 
twiderzuhandeln. Aber der Einfluß der auswärtigen Mächte ward immer 
ſtärker, beſonders der ruffifhe; im Klerus jelbft gab es romfeindlihe Männer; 
der Piariftenprovinzial Stanislaus Konarfki huldigte der franzöfiichen 
Modephilofophie und unterftüßte die Pläne Rußlands; 1767 verlangte er 
bereit3 Unterdrüfung der Nuntiatur; diefer Mann war Theolog des Königs 
und der Leiter der Mehrzahl der polnifhen Gymnafien (F 1773)1. 
Schon oft, namentlih 1727, war in Polen die Nuntiatur angegriffen 
torden, die für die kirchlich Gefinnten ein Mittelpunkt war; jebt begann ein 
heftiger Kampf gegen den Nuntius, den die meiſten Biſchöfe, feile Höflinge, 
im Stiche ließen. Vergebens mahnte Klemens XIII. den König und die Prä— 
laten, die Sache der Kirche nicht ihren Feinden preiszugeben; ſchon 1767 be= 
herrſchte Rußland den NReihstag zu Warſchau; der Gejandte Repnin, dem 
20000 Ruſſen zur Verfügung ftanden, verfolgte alle Widerftrebenden, ließ die 
mutigften Biſchöfe (wie Soltif) ind Innere Rußlands deportieren, verichaffte 
nad dem Tode des Primas Ladislaus Lubienſki von Gnejen (1760 
bis 1767) diefe Stelle dem unmwürdigen Grafen Gabriel Podoſki (1767 
bis 1777) und Schaltete im Lande bereit3 wie ein Gebieter. Zu jpät jahen 
mehrere Dijfiventen den Ruin ihres DVBaterlandes ein. Schon der Traftat vom 
15. November 1767 gab den Difjidenten wieder gleiche politiihe und kirch— 
lie Rechte mit den Katholiken, ließ der katholiſchen Religion nur den Namen 
der herrſchenden und feßte das Jahr 1717 als Normaljahr fe. Auch nad) 
dem DBertrage blieb Repnin mit feinen Ruſſen im Lande. Der Reichstag von 
1768 bejtimmte, entgegen der Bulle Benedikts XIV., daß gemijchte Ehen nicht 
zu hindern feien, der Pfarrer der Braut ftet3 trauen, die Kinder je nad dem 
Geſchlechte der Religion der Eltern folgen follten. Auf die Beſchwerden des 
Nuntius Maria Angelo Durini und des Papftes Siemens XIV. ent 
ſchuldigte fi der König mit der Notwendigkeit und der übergroßen Macht der 
Dijfiventen. Der Klerus proteftierte gegen die Beſchlüſſe, obſchon mehrere 
Bilhöfe als Reichstagsmitglieder fie unterjchrieben hatten. Die päpſtlichen Er— 
laffe wurden aber nicht beachtet, dem Nuntius die vom Papfte befohlene Viſi— 
tation der Biariften verwehrt, das Freimaurertum dom Könige und von hohen 
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Prälaten begünſtigt; der neue Primas und der Biſchof von Poſen förderten 
alle den katholiſchen Intereſſen nachteiligen Maßregeln. 

Bereits war Polen am Abgrunde des Verderbens angekommen; das Volk 
verachtete ſeine Verräter, war aber nicht imſtande, das fremde Joch abzuſchütteln. 
Seit der Konföderation von Bar, die 1770 den Thron für erledigt 
erklärte, begannen kühne Reaktionen gegen die ruſſiſche Übermacht, aber ver— 
geblich; wahre und angebliche Attentate gegen das Leben des Königs (1771) 
wurden benützt, gegen die polniſchen Patrioten einzuſchreiten; bald kam es 
(1772) zur erſten Teilung Polens, wonach der vierte Teil ſeiner Provinzen 
von Rußland, Preußen und Oſterreich, von letzterer Macht nur nach längerem 
Widerſtreben, in Beſitz genommen ward. Der Nuntius proteſtierte feierlich, 
ſein Nachfolger Garampi ſollte ſich fürs erſte in Wien aufhalten. Der katho— 
liſchen Kirche ward zwar ihr Rechtszuſtand von allen drei Mächten zugeſichert, 
von Rußland aber am wenigſten aufrecht erhalten, ſo daß ſchon der inzwiſchen 
angekommene Nuntius neue Beſchwerden erheben mußte. Die Argliſt und Ge- 
walttat ging immer weiter. Der Reichstag von Warſchau begann 1773 unter 
traurigen Aufpizien. Katharina II. ließ 4000 Rufen zur Überwachung der 
Beratungen einrüden. Die erften Sigungen waren jehr ſtürmiſch; der Biſchof 
von Krakau erklärte feinen Austritt, man erklärte ihn für mwahnfinnig. Der 
ruſſiſche Gefandte Stadelberg bildete mit beſtochenen Adeligen eine neue ruſſiſche 
Konföderation; die widerfirebenden Landboten wurden mit Exil, Amter⸗ und 
Güterverluft bedroht; König Stanislaus fügte fih in alles und trat zulegt der 
ruſſiſchen Konföderation bei, die nun Minifterium, Neihötag und das ganze 
Land beherrſchte. Die ſchismatiſchen Griehen begannen den Kampf gegen die 
unierten, entriffen ihnen 1200 Kirchen und erzwangen den Übertritt zum 
Schisma. Im übrigen Polen waren die Katholifen äußerſt erbittert; bie 
Reichskonſtitution von 1775 verfagte wiederum den Diſſidenten den Zutritt zu 
Ämtern und Würden, wogegen fi die Proteftanten auf einer Generaljynode 
zu Liffa vereinigten!. Immer trofilojer ward die Lage. Im Mai 1791 
haderten die polniihen Magneten noch über eine neue, die hart gedrüdten 
Bauern mehr berüdfichtigende Konftitution, was die Verwirrung fteigerte. 
Darauf erfolgte 1793 die zmeite Teilung, der Kampf Kosciuszkos für fein 
Baterland, der bald ber Übermadt erlag, darauf die dritte Teilung 1795. 
Der letzte König Stanislaus Poniatomjfi ftarb 1798 als gefrönter Penſionär 
in St Petersburg, Polen aber, das alte Bollwerk gegen Türken und Rufen, 
war der inneren Zwietracht wie der äußeren DVergemaltigung erlegen. 

2. Bon feiten der unierten Griehen in Polen maren jeit 1617 
mehrere Gebräuche angenommen worden, die den lateiniihen entjprechend waren 
oder nahe famen. Das regte oft den nationalen Stolz auf, und die Päpfte 
gaben fi alle Mühe, ebenjo die Reinheit und Unvermiſchtheit der alten 
griechiſchen Riten als das Bewußtſein der Zufammengehörigfeit mit den katho— 
liſchen Lateinern aufrecht zu erhalten. Die Synode von Zamoiſk, 1720 unter 
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Vorfit des Nuntius Hieronymus Grimaldi, Erzbifhofs von Edefje, und 
des Metropoliten Leo Kiſzka gehalten, faßte viele wichtige Beſchlüſſe, be⸗ 
ſtätigte den griechiſchen Ritus, beſchloß die Einführung des Fronleichnamsfeſtes 
und die Vereinigung aller Baſilianerklöſter durch ein Generalkapitel. Letzteres 
ward 1739 gehalten und verordnete, daß nur zwei Kongregationen beſtehen ſollten, 
die litauiſche von der heiligen Dreifaltigkeit und die polniſch— 
ruffifhe von der heiligen Jungfrau. Mehrere daraus herdorgegangene 
Fragen wurden 1742 von Benedikt XIV. erörtert, von diefem 1755 die Archi⸗ 
mandriten der unmittelbaren Jurisdiktion des Protoarchimandriten unterworfen, 
die Baſilianer von dem vierten Gelübde entbunden, ohne Zuſtimmung ihrer 
Obern keine Bistümer und Abteien anzunehmen, ihnen auch bei dem Mangel 
an Weltprieftern (1756) Pfarreien zu übernehmen geftattet. Aber es mußte 
ihnen auch der Gehorfam gegen die Biichöfe eingefhärft werden, und nachher 
wurden no oft Mikftände gerügt; viele Bafilianer twaren entartet, weshalb 
ihnen jpäter Pfarreien verfagt wurden; viele traten, um beffere Pfründen zu 
erlangen, zum lateinijchen Ritus über, welchen Übertritt die Päpfte, namentlich 
Benedikt XIV., jehr erſchwerten. Griechiſche und lateiniſche Katholiken ftanden 
ih oft feindfelig gegenüber, jo ſehr fie auf gegenfeitige Hilfe auch durch päpft- 
liche Konftitutionen angemwiefen waren. Seit der Vereinigung Litauens und 
eines Teil don Polen mit Rußland wurden die meiften Unierten durch Ver— 
führung, Liſt und Gewalt gegen die geſchloſſenen Verträge zum Schisma hinüber: 
gezogen; man twollte fie zu völligen Ruſſen maden und zerftörte jo das Merk 
der Union vollftändig. Die Unierten follten ruſſiſch werden oder Lateiner; fie 
wurden dem Erzbiſchof don Polozk unterftellt, der im Sinne Katharinas IL 
arbeitete; die andern Biſchofsſitze wurden unterdrüdt 1. 

3. Für die lateinifhen Katholifen in Rußland wirkten in 
Aſtrachan, bejonders 1720—1760, Kapuziner, ebenfo in Moskau, in Peters- 
burg Dominikaner und Franziskaner. Katharina II. gab den Katholiken der 
Hauptftadt und Umgegend eine Kirchenordnung, berief Franziskaner für Die 
Seeljorge, verbot aber ftreng, einen Ruffen, jelbft wenn er es verlangen ſollte, 
in ihre Gemeinſchaft aufzunehmen. Die Lateiner ihres Reiches unterftellte fie 
1774 dem Metropoliten Stanislaus von Mohilew (1772—1826), der von 
Pius VI. 1778 nur als Apoſtoliſcher Vikar deputiert ward. Grit 1783 er- 
richtete der Heilige Vater das Erzbistum Mohilew und behielt fich die 
Gründung neuer Sprengel in diefem weiten Gebiete vor. Die bisherigen Mij: 
fionspräfelten in Moskau, Petersburg und am Cherfones erhielten Stellen im 
Kapitel des neuen Erzbiſchofs, und der Jefuit Denislamjfi ward fein Koadjutor 
(1783). Dem Papſte war nur felten eine Einwirkung möglich; der Wille der 
Kaiſerin beherrſchte alles. Bezüglich der unierten Griehen (Ruthenen) 
glaubte fie, vermöge ihres Ritus ſchon jeien fie dem kaiſerlichen Supremate 
unterworfen, die Union don 1595 fei eine ehemals erziwungene und nichtige, 
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die ruſſiſche Kirche berechtigt, diefe ihr abwendig gemachten Glieder zurückzu— 
erobern. Sp mandte fie alle Mittel der Lift und der Gewalt an, fie zum 
Abfall von Rom zu bringen; alle Voritellungen des Warſchauer Nuntius blieben 
ohne Erfolg. Viele Kirchen wurden den Schismatifern übergeben, mit Ge- 
ſchenken wie mit Gewalttaten der Eintritt in die Staatäfirche von den Ruthenen 
erpreßt. Eine Miffionsgejellihaft von ſchismatiſchen Prieftern, mit jährlich 
30000 Silberrubeln dotiert, von Viktor Sardomfti, Arhimandriten von Sluf, 
geleitet, diente den Zwecken der Kaijerin. 


10. Die Entwicklung de3 Proteftantismus; die Swedenborgianer. 


Siteratur. — Allgemeine Werke j. oben ©. 108 u. ©.115. Zitimann, Prag: 
matiſche Geſchichte der Theologie und Religion in der proteſtantiſchen Kirche jeit 1750. 
Leipzig 1824. Kahnis, Der innere Gang des deutſchen Protejtantismus. 3. Aufl. 
Seipzig 1874. Lichtenberger, Hist. des idees religieuses en Allemagne depuis 
le milieu du XVIIIe siecle. 3 Bde. Paris 1873ff. Pileiderer, Entwidlung der 
proteftantiichen Theologie ſeit Kant. Freiburg i. Dr. 1891. D. Benoit, L’etat reli- 
gieux du protestantisme francais dans la seconde moitie du XVIlle siecle. Mont- 
auban 1909. — Swedenborgianer: Swedenborg, Arcana coelestia in verbo 
Domini deteeta una cum mirabilibus quae visa sunt in mundo spirituum. 4 Bde. 
1749; 3 Bde. Tubing. 1833 (ed. Tafel); Vera christiana religio compl. univ. 
theol. nov. ecel. Amst. 1771. 2 Bde. Tubing. 1857 (ed. Tafel). Zafel, Göttliche 
Offenbarung. Aus den Lateiniſchen. 7 Bde. Tübingen 1823 ff; Swedenborgs Lehre 
mit Ruckficht auf die Einwürfe gegen fie. Stuttgart 1843; Die Göttlichkeit der Heiligen 
Schrift oder der tiefere Scriftfinn. Tübingen 1838. Görres, Swedenborg und fein 
Berhältnis zur Kirche. Speier 1828. Baihinger, Der Smwedenborgianismus nebit 
dem Katechismus der neuen Kirche. Tübingen 1843. Wilkinson, Em. Swedenborg. 
A biographical sketch. 2% ed. London 1886. G. Trobridge, A life of Emanuel 
Swedenborg. London 1912. Swedenborg, Zheologijhe Schriften, überjegt und 
eingeleitet von &. Brieger-Wafjervogel. Sena und Leipzig 1904. 


Die verjchiedenen protejtantijgen Bildungen und Sekten, die in der zweiten 
Hälfte des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts befonders in Deutſchland und 
England entftanden waren, erhielten ſich und erweiterten die Zerjplitterung des Pro- 
teftantismus. Von England aus wurden mehrere dieſer Seften nad Nordamerifa 
übertragen. Bejonders waren e3 im engliichen Sprachgebiet die im Anfang des 
18. Jahrhunderts entſtandenen Quäker und Methodiſten, die ſich weiter ausbreiteten 
(. oben ©. 123 ff). In Deutſchland beherrſchte auch im Verlaufe des 18. Jahre 
hunderts die pietiftiiche Bewegung das innere Leben des Proteftantismus zum großen 
Zeile; aber nor der jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts eindringenden rationaliſtiſchen 
Aufklärung konnte fie nicht ſtandhalten (i. unten $ 13). Daneben gewann bie Brüder- 
gemeinde, auch nad Zinzendorf3 Tod (1760), unter deſſen Nachfolger Spangenberg 
(+ 1792) weitere Verbreitung (ſ oben ©. 121 ff). Zugleich löſte jich in diefer Zeit 
eine neue Bildung vom Proteftantismus ab: Die „Kirche des neuen Jeru— 
ſalem“, mit einem ftarfen myſtiſchen und ſchwärmeriſchen Grundzug in ihrem Ur: 
iprung und in ihrer Lehre. 

Der Stifter diefer neuen proteftantijchen Sefte war der ſchwediſche Bergrat 
Emanuel Smedenborg, Sohn eines proteſtantiſchen Biſchofs, ein Mann von 
Geiſt und Scharfſinn, wohlbewandert in der Bergwerkskunde, in Mathematik und 
Phyſik, auch damals geſchätzter Schriftſteller auf dieſen Gebieten (J 1772). Er lebte 
in der Mberzeugung, mit ber Geifterwelt in Verkehr zu Stehen, durch die er Auf⸗ 
ſchlüſſe über alle religiöſen Fragen erhalte; ſeit 1743 glaubte er, göttliche Erſcheinungen 


230 Die Kirche in der Zeit des Nationalismus und ber falfhen Aufklärung. 


und Eingebungen zu haben, mit den Seelen der Abgejchiedenen und andern Öeiftern 
in engiter, belehrender Verbindung zu ſein; er rühmte fi, mehrmals im Paradieſe 
und in der Hölle gewejen zu fein und von Gott den Beruf empfangen zu haben, 
nicht nur die befondern Geheimnifje der Bibel zu erkennen, fondern auch ein neues 
und unvergänglices Zeitalter der Kirche mit Wiederherftellung des Urchriſtentums 
zu begründen. Er ftiftete eine exegetiſch-philanthropiſche Gejellihaft — das neue 
Jeruſalem — mit eigener Liturgie, die fih von Schweden, wo fie gegen 2000 Mit- 
glieder zählte, nacy Deutjchland, England und Amerika verbreitete und ihre Norm in 
den Schriften des Gründers fand. Bei Swedenborgs ſonſt tadellofem Charakter find 
jeine Geiftererfheinungen faum als reiner Betrug, eher als die Folge efjtaticher Zu— 
fände bei erregter Phantafie zu betrachten. Seine Sendung behauptete er unmittelbar 
von Gott im Himmel erhalten zu haben, in ihm follte die im Evangelium verheißene 
zweite Ankunft Chrifti erfolgen, die eben nur eine geiftige, die allgemein fiegreiche 
Gründung feiner Wahrheit und Liebe unter den Menjchen fei. Den Anfang des 
neuen Neiches Gottes auf Erden datierte er vom 19. Juni 1770; gerade mit dem 
erjten Tage nach der Vollendung feines Hauptwerkes jollte CHriftus die Apoftel durch 
die ganze himmliſche Geifterwelt gejandt haben zur Verfündigung der frohen Bot— 
halt, daß von nun an er für immer regiere und die Weisjagungen Dn 7, 13 f, 
Offb 11, 15 ſich erfüllen. 

Das neue Syitem, hervorgegangen aus fcharfer Oppofition gegen die als 
fittenverderblich erfannte proteftantiiche Rechtfertigungslehre (meshalb Swedenborg 
weder Luther noch Melanchthon und Calvin im Himmel gefunden haben wollte), war 
ein phantaſtiſch-theoſophiſches mit ftarf rationalijtiichen Beiſätzen, ein alle Grundfeſten 
des Chriſtentums untergrabendes Lehrſyſtem. Nicht bloß die proteſtantiſche Recht⸗ 
fertigung und Calvins Prädeſtination, ſondern auch die Dogmen von der Trinität, 
von der Erbſünde, vom ſtellvertretenden Tode Chriſti, von der Auferſtehung des 
Fleiſches wurden verworfen. Swedenborg lehrte die Einperſönlichkeit der Gottheit, 
ſetzte die Trinitätslehre dem Tritheismus und dem Atheismus gleich: der wahre Gott 
des Alten Bundes hat in Chriſtus die Menſchheit angenommen, und die zu unſerer 
Umſchaffung ſtets zu entwickelnde Tätigkeit dieſes Gottmenſchen iſt der Heilige Geiſt, 
die göttliche Wahrheit; der Ausdruck Sohn iſt nur auf die angenommene Menſchheit 
zu beziehen. Die Trinität beſteht in drei Objekten eines Subjekts, drei Attributen 
oder Offenbarungen der einen göttlichen Perſon. Die Lehre iſt voll von Wider— 
ſprüchen; die Sündenſchuld der einzelnen ſoll im perſönlichen Mißbrauch der Freiheit 
liegen, dabei ſollen die Kinder von den Eltern ein ſündhaftes Prinzip empfangen, 
das aber nicht von den erſten Menſchen abgeleitet wird. Das ſtete Wachstum des 
Böſen auf Erden übte den ſtörendſten Einfluß auf die ganze Geifterwelt aus und 
erweiterte Satans Neich jo, daß feine Angehörigen über die Grenzen der Seligen 
vordrangen und auch diefe in den Abgrund hinabzuziehen drohten. Der Menſch ges 
wordene Gott befreite die guten Geifter von der Zudringlichfeit der Teufel, jchied 
die Böjen von den Guten, machte die göttlichen Tugenden den Menjchen zugänglich, 
vermittelte Endliches und Unendliches. Die Erlöfung befteht in der Unterwerfung der 
Hölle, der Wiederherftellung der Ordnung im Himmel, der Erneuerung der Kirche 
auf Erden, die ein Ganzes mit den jenfeitigen Ordnungen der Geijter bildet. Don 
den zwei Saframenten ift die Taufe Einführung in die Kirche, das Abendmahl Ein- 
führung in den Himmel. Im Abendmahl wird die bergöttlichte Menjchheit dargereicht, 
eine geiſtige Speife, die Liebe und Weisheit mitteilt. Den MWürdigen ift darin Gott 
innerlich und äußerlich gegenwärtig, innerlich dur) feine Liebe und Wahrheit, äußerlich 
durch feine das Dafein der Dinge bedingende Algegenmwart, den Unwürdigen bloß 
äußerlich. Auf den Tod Chrifti und die Sündenvergebung hat das Abendmahl Teinen 
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Bezug. Nach dem Tode fommen die Seelen in einen zwifchen Himmel und Hölle 
ſchwebenden Raum; allmählich fühlen ſie ſich zu den ihnen Geiſtesverwandten un— 
widerſtehlich hingezogen und kommen ſo teils in den Himmel, teils in die Hölle, teils 
in einen Läuterungs⸗ und Bildungsort, wofern fie nur nicht ganz unverbeſſerlich ſind; 
auch Heiden und Türken ſind davon nicht ausgeſchloſſen. Die Verhältniſſe der jen— 
ſeitigen Welt gleichen ganz denen der irdiſchen; es gibt Paläſte, Häufer, Zeit und 
Kaum. Die Völker und Individuen behalten ihre Eigentümlichfeiten, jo die Holländer 
den Handel; nur ift alles geiftiger als hienieden. Es ftehen nicht die alten Leiber 
auf, jondern es werden neue gegeben. Die Weltgeichichte teilt Swedenborg in bier 
Verioden („Kirchen“) ein: die antediluvianijche, die aſiatiſch-afrikaniſche (bis zur Ein— 
führung der Idololatrie), die moſaiſche, dann die chriſtliche, letztere wieder in die vor— 
nicäniſche, die noch die Lehre des neuen Jeruſalems gehabt haben ſoll, die griechiſche, 
die römiſch-katholiſche, die proteſtantiſche; auch letztere hat ſchon ihr Ende erreicht; die 
Zeiten neigen ſich wieder zu ihrem Anfang zurück, zum Urchriſtentum. Dem letzten 
Gerichte wollte Swedenborg 1757 beigewohnt haben. Vom Neuen Teſtamente läßt 
er nur die vier Evangelien und die Apokalypſe gelten; in der Bibelerklärung iſt er 
phantaftijcher Allegorift. Begründungen liefert er nicht oder nur ſehr ſchwach; in der 
Kirchen» und Dogmengeſchichte ift er wenig unterrichtet; vieles ift kleinlich und kindiſch 
abenteuerlih. Und dod fand dieje Lehre bis in unfere Tage ſelbſt unter Hoch— 
gebildeten fanatiſche Anhänger (Tafel in Württemberg). 
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giteratur. — Die Werke über Gejhichte der Philofophie j. oben ©. 130. 
Pileiderer, Religionsphilojophie auf geſchichtlicher Grundlage. 2. Aufl. 2 Bde. 
Berlin 1883. Bünjer, Gejhichte der Hriftlihen Religionsphilofophie. 2 Bde. Braun 
ſchweig 1883. Soyons, Les Deistes anglais depuis Toland. Paris 1832. Hettner, 
Literaturgeſchichte des 18. Sahrhunderts. 5. Aufl. 3 Bde. Braunjhweig 1894. Leslie 
Stephen, History of english thought in the 18% century. 2% ed. London 1881. 
Girörer, Geſchichte des 18. Sahrhunderts, Bd IL. Schaffhaufen 1862. Schröckh 
(j. oben ©. 115) Bd VI. Noack, Freidenker in der Religion. Bern 1853ff. Th. 
Macknight, The life of Henry St-John Viscount Bolingbroke. London 1868. 
Meinardus, David Hume als Religionsphilofoph. Koblenz 1897. Orr, David 
Hume and his influence on philosophy and theology. New York 1903. Lechartier, 
David Hume moraliste et sociologue. Paris 1900. A. J.de Sopper, David Humes 
Kenleer en Ethik. I. Van Bacon tot Hume. Leyden 1907. — Freimaurerei: 
Keller, Allgemeine Gejhichte der Freimaurerei. Gießen 1860. Benning, Enzyklo— 
pädie der Freimaurerei. 3 Bde. Leipzig 1863 ff. Findel, Geſchichte der Freimaurerei. 
7. Aufl. 2 Bde. Leipzig 1900. Gould, Hist. of Freemasonry, its antiquities, 
symbols etc. 6 ®de. London 1886 ff. Allgemeines Handbuch der SFreimaurerei. 3. Aufl. 
2 Bde. Leipzig 1900. Halliwell, Early history of English Freemasonry. London 
1840; deutfh von Aſher, Leipzig 1842. W. Begemann, Vorgeihichte und Anfänge 
der Freimaurerei in England. Berlin 1909. Jouast, Histoire du Grand Orient de 
France. Paris 1865. Rebold, Histoire univ. de la Franc-magonnerie; Histoire 
des trois grandes loges de Franes-magons en France. Paris'1865.::G. Bord, Bi- 
stoire de la Franc-magonnerie en France des origines a 1815. ®b I (1688— 1771). 
Paris 1909. Sajjenbad, Die Sreimaurerei, ihre Gedichte, Tätigkeit und innere 
Einrichtung. 4. Aufl. Berlin 1897. Eckert, Magazin ber Beweisführung für die 
Verurteilung des Freimaurerordens. Schaffhauſen 1855 ff; Myſterien der Heidenkirche. 
Ebd. 1860. Hengitenberg, Die Sreimaurerei und das evangelijche Pfarramt. 3 Bde. 
Berlin 1854. 9. Boos, Geſchichte der Freimaurerei. Ein Beitrag zur Kultur= und 
Literaturgeſch. des 18. Jahrh. 2. Aufl. Aarau 1906. F. Schneider, Die Frei— 
maurerei und ihr Einfluß auf die geiſtige Kultur in Deutſchland am Ende des 18. Jahr: 
hunderts. Prag 1909. H. Walther, Die Freimaurerei. Ein Beitrag zur Geſch. der 


2393 Die Kirche in der Zeit de Nationalismus und der falſchen Aufklärung. 


ui 


polit. Geheimbünde. Wien 1910. Alban Stolz, Mörtel für die Freimaurer. Frei: 
burg i. Br. 1862; Afazienzweig für die Freimaurer. Ebd. 1863. E. dv. Ketteler, 
Kann ein gläubiger Chrift Freimaurer fein? Mainz 1865. gl. Civilta cattol. ser. VI 
(1866 ff), Bd VIII 668 ff; IX 522 ff und die folg. Bde. Katſch, Die Entftehung und 
der wahre Endzweck der Freimaurerei. Berlin 1897. Beuren (Raid), Innere Un- 
wahrheit der Freimaurerei. Mainz 1884. Gruber, Der giftige Kern oder wahre 
Beitrebungen der Freimaurerei, Bd I. Berlin 1899. H. d’Almeras, La franc- 
magonnerie et l’occeultisme au XVIII siecle. Paris 1904. X. Wolfftieg, Biblio- 
graphie der freimaurerifchen Literatur, Bd I. Burg 1911. 

1. Die Bhilofophie von Hobbes und Locke (f. oben ©. 136 f) übte in 
England in immer weiteren Kreiſen einen zerfegenden Einfluß auf das religiöfe 
Denken aus und führte zu dem erklärten Freidenfertum. Lodes Freund, An- 
thong Aſhley Cooper Graf von Shaftesbury (F 1713), ſprach fi 
in jeinen unterhaltenden Schriften höhnend über die Bibel und die Wunder, 
über Religion und Moral, über die Regierung und das hiſtoriſche Recht aus; 
er huldigte der Anficht, man könne tugendhaft fein ohne Gott, die Forderungen 
der Sinnlichkeit und der Selbſtſucht feien den Vernunftgefegen nicht zumider. 
Die Moral war ihm eine bloße Äſthetik der Sitte, die Religion ein Mittel zur 
Bändigung der Menge. William Lyons (F 1713) beftritt alle übernatür— 
liche Offenbarung und Huldigte der Religion der unfehlbaren menſchlichen Ver— 
nunft. Anton Collins, Freund und Zögling Lodes (+ 1729), ſchrieb 
gegen die Hochkirche wie gegen das Chriftentum überhaupt, richtete beſonders 
ſeine Angriffe gegen die meſſianiſchen Weisſagungen des Alten Bundes und 
brachte den Namen „Freidenker“ in Aufnahme; Freidenken ſtellte er als Recht 
und Pflicht des Menſchen dar. Der Irländer John Toland, der im jech- 
zehnten Jahre von der Kirche abgefallen und in Tindifcher Eitelkeit befangen 
war, beripottete die Geiftlichen in vielen Bamphleten, erklärte die Vernunft für 
die höchſte Richterin auch gegenüber der Bibel, leugnete alle Myſterien, ward 
zuleßt Pantheiſt, fuchte feine Lehren aud an deutfchen Höfen zu verbreiten und 
farb nad) einem ſehr unruhigen Leben 1722. Der Rechtsgelehrte Matthäus 
Zindal (4 1733) griff den anglifanifhen Klerus und das Chriſtentum mit 
bitterem Hohn an und befititt die Notwendigkeit einer Offenbarung, meil die 
natürliche Religion genüge, ja allein vollkommen fei. Die geſchichtliche Glaub— 
würdigkeit der Bibel bekämpften beſonders der frühere anglikaniſche Theolog 
Thomas Woolſton (f 1731), deſſen Abhandlungen reißenden Abſatz fanden, 
der als Gottesläfterer beitrafte und im Elend 1768 verftorbene Peter Annet 
jowie Thomas Morgan (F 1743), der eine tiefe Kluft zwiſchen dem Alten und 
dem Neuen Teftamente annahm, im Chriftentum die Wiederherftellung der natür- 
lien Urreligion fand, die Geheimnislehren für mißverftandene Allegorien audgab, 
den Apoftel Paulus zu einem über feine Mitapoftel erhabenen Freidenfer machte 
und die Reformatoren wegen ihres Bibelglaubens und ihrer abenteuerlichen Lehr— 
gebäude befämpfte. Der an Lode fi anſchließende Philoſoph Berkeley (F 1753) 
bildete den Skeptizismus weiter aus; er ließ nur Geifter und Ideen, nicht aber 
die Körpermelt als ſicher exiftierend gelten (Phänomenalismus); die alten kirch— 
lichen Vorurteile abzuftreifen erfchien als Hauptaufgabe des ſkeptiſchen Philofophen 1. 


Von Shaftesbury: Miscellaneous reflexions. An essay on the freedom 
of wit. Inquiry concerning virtue and moral. Briefe. Collins: Streit und Flug- 
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Schon waren in England auch Handwerker von diefer Bewegung ergriffen, 
die aus den politiihen Wandlungen, aus der Oppofition gegen ein verfnöchertes 
Staatöfirhentum und die lange ohne Prüfung feitgehaltene Autorität der 
reformierten Symbole, dann aus dem feden Übermut der Höheren Klaſſen her- 
vorging. Thomas Chubb (F 1747) war der Freidenker des vierten Standes; 
er jah im Evangelium nur eine Sittenlehre, verwarf die Trinität, die Gott- 
heit Chrifti, die Vorfehung und forderte Trennung der bürgerlihen bon der 
kirchlichen Geſellſchaft. Dagegen war John Bolingbrofe, geb. 1678, 
gleih Shaftesbury feiner Weltmann, dazu vollendeter Wüftling, Minifter unter 
der Königin Anna, Flüchtling unter Georg I. (bis 1723), 7 1751. Auch 
er fand in der Religion einen dem Staate notwendigen Zaum zur Zügelung 
der alle menſchlichen Handlungen beherrſchenden Selbſtſucht, war deshalb feind: 
felig gegen die Freidenker, zu denen er perjönlich ſelbſt gehörte, denen er es 
fogar an teufliihem Hak gegen ben religiöfen Glauben noch zubortat; als 
Schriftſteller erlaubte er fih, was er als Staatämann verpönte; er ließ nicht 
gelten, al3 was er finnlid mwahrnahm, Höhnte das Mittelalter, aber ebenjo 
Bibel und Chriftentum. Lockes Schule war überhaupt lange Zeit don Einfluß; 
ihr werden zugszählt Richard Cumberland (7 1718), Samuel Clarke 
(+ 1729), Francis Hutcheſon (F 1747) und der liberale Staatsöfonom 
Adam Smith (+ 1790). Vielfach tätig war der Hiftorifer David Hume 
(+ 1776), der den Polgtheismus für die ältefte Religionsform erklärte, aus 
dem der Monotheismus erſt hergeleitet worden fei, den Zweifel als das letzte 
Ergebnis der Forſchungen, den Deismus als die vernünftigſte Religion anſah, 
die Wunder Jeſu anfocht und den Selbſtmord verteidigte. Doch war er nur 
einer der letzten Ausläufer einer nach und nach hinſiechenden Richtung; ſeit 
1740 hatten ſchon die Freidenker viel weniger Anklang in England gefunden 
und eine nüchterne Reaktion war gegen ſie eingetreten, in deren Folge die 
offenen Angriffe auf den Offenbarungsglauben ſeltener geworden waren; man 
hielt die engliſche Freiheit für geſichert und bedurfte zum Kampfe wider den 
Deſpotismus nicht mehr des Anſtürmens gegen den als fein Bollwerk betrach—⸗ 
teten Altar !. 


Viele der erften wiſſenſchaftlichen Gegner der Freidenker verfehlten den richtigen 
Standpunkt; erſt nachher traten tüchtigere Apologeten auf. Karls II. Hofkaplan, So). 
Glanvil (1636—1680), befämpfte höchſt einjeitig die dogmatiſche Philojophie von 
Ariftoteles, Cartefius und Hobbes und wies nur auf den religiöfen Glauben als Quelle 
der Gewißheit hin. Heinrid Dodwell behauptete, die Religion bedürfe feiner 
Bernunftbeweife und trage in fi jelber das Gefühl der Gewißheit, das Zeugnis bed 





ſchriften (1703—1709) gegen den Prediger Sacheverell mit heftigen Angriffen auf bie 
Hochkirche; Abhandlung Über die Freiheit zu denken. 1713; Abhandlung über die 
Gründe und Beweije der Kriftlichen Religion. 1724. Toland: Der Stamm Levi 
(Schmähgedit) ; das Chriftentum ohne Geheimniffe. London 1696; Anglia libera. 1709; 
Nazarenus. 1718 (dagegen Mosheim); Tetradynamus und Pantheisticon. 1720. Tindal: 
Christianity as old as the creation. 1730. Woolfton: Der Schiedsrichter zwiſchen 
einem Ungläubigen (Collins) und einem Abtrunnigen (Whiſton und die anglikaniſchen 
Theologen). 1725; dann ſechs Abhandlungen und zwei Apologien. 1727—1730. 

1 Bon Bolingbrofe: Letters on the study and use of history. Lond. 1752. 
Bon Richard Cumberland: De legibus naturae disquis. philos. Ebd. 1672. 
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Geiftes, während der moderne Denfglaube ein widerfinniger und faljcher et. Zolands 
Gegner Peter Brown (7 1731) führte den Empirismus Lockes bis zur Befämpfung 
feines Urhebers ſchroff durch und wollte nur Äußere und innere Senfation oder Zu— 
jammenhang beider anerkennen, feinesweg3 aber ein Entftehen von Borftellungen dur 
Reflexion. Gegen Golling, Morgan, Tindal, Woolfton ſchrieben: Richard Be n tley 
(1738), Joh. Leland (F 1766), 3. Chapman, Moſes Lomman, die Biihdfe 
Rihard Senalbrode und Conybeare von St Davids, Eduard Chandler. 
von Goventiy, Thomas Sherlod von London, Robert Clayton von Clogher, 
die Prediger Georg Benjon und Philipp Dodridge Am beiten fämpfte der 
Theolog Nathanael Lardner (geb. 1684, 7 1768) in feinem Werke über die Glaub- 
würdigkeit der evangeliihen Geſchichte (London 1727 ff), worin er die Leiftungen feiner 
Vorgänger Rihardjon und Jones bei weiten übertraf. ö 


2. Die engliſchen Freidenfer zogen ſich nad) und nach) zurüd in die geheimen 
Gejelichaften, insbefondere in die Logen der Freimaurer. Letztere ſchloſſen fi) an 
frühere Genoſſenſchaften von Bauarbeitern wie an deren überlieferte Formen, Symbole 
und Gewohnheiten an. Die Genofjenjchaften der Bauhütten fpielten in England bei 
den Ummälzungen des 17. Jahrhunderts eine große Rolle. In derjelben Zeit drang 
die neue philofophifche Richtung in diefe Genofjenjchaften ein; äußerlich verfolgten die 
Freimaurer nur moraliſche und philanthropifche Ziele, in der Tat aber fteuerten fie 
auf völligen Umfturz der religiöfen und der ftaatlihen Ordnung zu; ihnen gehörten 
die meiften ungläubigen Schriftiteler, wie Toland, an. Eine derartige philofophifche 
Großloge, in der ſich mehrere Logen vereinigten, ward 1717 in London eröffnet; am 
24, Juni (Tag Johannes’ de Täufers) ward der erſte Großmeifter gewählt. Schon 
1721 zählte man 300 Freimaurer; 1728 gab es ſchon einen Provinzialgrogmeifter 
in Bengalen, 1729 Logen in Irland, Schottland, 1731 in Nordamerifa, 1733 in 
Hamburg; um diefelbe Zeit, zwifchen 1725 und 1740, finden fi) Freimaurer in 
Holland, Spanien, Portugal, Schweden und in der Schweiz. In Paris ward 1725 
eine Loge errichtet; 1731 ließ fi) Großherzog Franz Stephan von Toskana, 1738 
der preußiſche Kronprinz Friedrich, 1737 der Prinz von Wales in den Bund auf: 
nehmen. Selbſt in die entfernteften Länder drang derjelbe vor; den Mutterlogen 
folgten zahlreiche Filiallogen. Wohl brachte die Entdeefung, daß über den niedern 
ſymboliſchen Graden (Lehrling, Gefelle, Meijter) noch viele höhere Grade ftanden und 
daß die oberjte Leitung und die Wirkſamkeit des Bundes in undurchdringliches Ge— 
heimnis gehült waren, welches furchtbare Eide ſchützen follten, die Logen einigermaßen 
in Verruf, allein das hinderte doch die Ausbreitung des gefährlichen Geheimbundes, 
der Angehörige aller Konfeffionen aufnahm und nur den Kult des „großen Welt— 
baumeifters“ in den Vordergrund ftellte, ebenjowenig als die Verbote des Heiligen 
Stuhles (zuerft Klemens XII. am 28. April 1738) und der Höfe von Wien (1743, 
1764), Heidelberg (1737), Madrid und Neapel (1751). Wo nicht die Fürſten, fo 
waren doch die mächtigſten Minifter Gönner und Beſchützer der Verbindung, die von 
England aus für fi) die Welt geiftig zu erobern fich anſchickte. 


12. Der Nationalismus und die literariſche Nevolution in Frankreich. 


Literatur. — Barruel, Memoires pour servir à l’'histoire du Jacobinisme. 
4 Bde. Lyon 1818f, Bd I. Bersot, Etudes sur les philosophes du XVIII® siecle. 
Paris 1878. Taine, Les origines de la France contemporaine. 26° ed. (Paris 





Glanvil: Scepsis scientifica. Lond. 1665; De inerementis scientiarum inde 
ab Aristotele. Ebd. 1670. 9. Dodwell: Das ChHriftentum nicht auf Beweiſe ge- 
gründet. London 1742. PB. Brown: Der Prozeß, die Ausdehnung und die Grenzen 
der menſchlichen Erkenntnis, Auffafjung der göttlichen und übernatürlihen Dinge mittelft 
ihrer Analogie mit den natürlichen und menſchlichen. London 1738. 
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1907); Bd II: L’Ancien Regime. A. de Tocqueville, L’Ancien Regime et la 
Revolution. 4° &d. Paris 1860. Aubertin, L’esprit public au XVIII® siöcle. 
9° 6d. Paris 1889. Faguet, Etude sur le XVIIle siöcle. Paris 1890. Roustan, 
Les philosophes et la societe frangaise au XVIII® siöcle. 2° 6d. Paris 1911. Vinet, 
Histoire de la littrature frangaise au XVIII® siècle. 2 Bde. Paris 1851. (I. 2. 
v. Starf,) Triumph der Philofophie im 18. Jahrhundert. 2 Tle. Frankfurt 1803; 
bearbeitet von Buchfelner, Landshut 1834. Binder, Gefhichte des philoſophiſchen 
und revolutionären Jahrhunderts mit Rückſicht auf die kirchlichen Zuftände. 2 Bde. 
Schaffhauſen 184. Pachtler, Der Göße der Humanität. Freiburg i. Br. 1875. 
Hettner, Literaturgejhichte (f. oben ©. 231). Bange, Geihichte des Materialismus. 
4. Aufl. Leipzig 1881. Denzinger, Bier Bücher von der religiöfen Erfenntnis. 2 Bde. 
Würzburg 1856. Leo, Univerfalgeihihte, Bd IV. Gfrörer (f. oben ©. 1), 
Bd. Walch, Religionsgeih. (oben S. 109), Bd Il. — Mémoires sur la vie de Mad. 
de l’Enelos. Paris 1763. Capefigue, Louis XIV. Paris 1837 ff. Sorel, Montes- 
quieu. Paris 1887. Barckhausen, Montesquieu, ses idées et ses @uvres d’apres 
les papiers de la Brede. Paris 1907. J. Dedieu, Montesquieu. („Les grands 
philosophes.*) Paris 1910. Condorcet, Vie de Voltaire. Paris 1790. Hare], 
Voltaire, particularites eurieuses de sa vie et de sa mort. Paris 1817. Mayn ard, 
Voltaire, sa vie et ses euvres. 2 Bde. Paris 1863. Kervan, Voltaire, ses hontes, 
ses crimes, ses euyres. Paris 1877. Nourrisson, Voltaire et le Voltairianisme. 
Paris 1896. Robert, Voltaire et l’intol&rance religieuse. Paris 1905. Lanson, 
Voltaire. (‚Les grands 6erivains frangais.“) Paris 1906. G. Pellissier, Voltaire 
philosophe. Paris 1908. Kreiten, Boltaire, ein Charafterbild. 2. Aufl. Freiburg 
i. Br. 1885. Vol. Stimmen aus Maria-Laach XXIX (1885) 221 ff. Ducros, Les 
encyclopedistes. Paris 1901. Arezac-Lavigne, Diderot et la societ& du baron 
d’Holbach. Paris 1875. Ducros, Diderot. Paris 1894. Tourneux, Diderot et 
Catherine II. Paris 1899. Roſenkranz, Diderot? Beben und Werke. 2 Bde. Leipzig 
1867. St-Mare Girardin, J.-J. Rousseau, sa vie et ses ouvrages. 2 Bde. 
Paris 1875. Nourrisson, J.-J. Rousseau 'et le Rousseauisme. Paris 1903. 
L&once de Lavergne, Les &conomistes frangais du XVIIl® siöcle. Paris 1870. 
Moreau, J.-J. Rousseau et le siecle philosophique. Paris 1870. Asse, Biblio- 
graphie de Rousseau. Paris 1900. E. Lavisse, Histoire de France, ®d IX: Le 
rögne de Louis XVI. Paris 1910. 


1. Auf die leicht erregbaren und, wie ſchon die Schriften eines Mon- 
toigne (1583— 1592) und des Peter Bayle (1647—1706) zeigen, zum Sfeptis 
zismus geneigten Franzoſen wirkte jomohl die neue englijhe Literatur 
als der Geheimbund der Freimaurer mädtig ein, und das um jo mehr, 
als das Sittenverderben des Hofes und der höheren Stände, beſonders ſeit 
der Regentſchaft des Herzogs von Orléans (1715— 1723), ſich immer mehr 
gefteigert hatte, die Religion bei vielen bloßer Zeremoniendienft geworden mar, 
ferner die Umtriebe der Janjeniften, der Trotz der Parlamente, das unmürdige 
Reben mander Geiftlihen, die Berirrungen auch kirchlicher Schriftiteller den 
Spott und die Mißahtung gegen den Klerus oft herausgefordert hatten. In 
Frankreich beftand feine Preßfreigeit, mie in England (feit 1693) und Holland; 
aber die nur auf Gewinn bedadten Holländer druckten alles ab, was ihnen 
Abſatz verſprach, und führten in andere Länder gleich andern Waren bie vor⸗ 
züglich im Haag gedruckten Bücher der Freidenker aus. Das gelehrte Material, 
das unchriſtliche engliiche Denker angehäuft hatten, mar den ebenjo frivol 
gefinnten Franzoſen höchſt willfommen und wurde bald zu ähnlichen Arbeiten 
benußt. Dazu fanden England und Frankreich ungeachtet der nationalen 
Geſchiedenheit in engſter Verbindung; viele Engländer, wie Bolingbroke, wirkten 
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berderblih in Paris, während wiederum viele Yranzofen in England fih auf- 
hielten; jo 3. B. Mandeville, Franzoſe von Abkunft, Holländer von Geburt, 
der in feiner Fabel don den Bienen (1714) aus der materiellen, aber mit 
fittliher Verfommenheit gepaarten Blüte Englands den Schluß 309, daß die 
Leidenichaften und Laſter für den Staat notwendig und heilfam und die Größe 
einer Nation und deren fittlihe Ehrbarkeit ſich ausſchließende Begriffe feien. 
Ein mejentliches Verbindungsglied der Bildung höherer Zirkel in Frankreich 
und England ward aber Charles de St-Denys, Herr von Evremond, 
geb. 1610, Philolog und Jurift, der, wegen einer Spottfhrift gegen den Pyre— 
näiſchen Frieden verfolgt, 1661 nah Holland, dann nah England entflohen 
war. Hier gewann er die Gunft Karls II. und Wilhelms III.; er flarb, 
93 Jahre alt, 1703 in London mit Hinterlaffung vieler franzöſiſchen Schriften, 
die eifrig gelefen wurden. Bon den Klaſſikern Hatte er bejonders die Lebe: 
menſchen und Spötter der griehifhen und römiſchen Spätzeit gelefen; frivol, 
epikureiſch und atheiftiih, befämpfte er die Religion und Sittlichkeit mit den 
Waffen eines Lucian, Petronius, Apulejus, erklärte die Andacht für die legte 
der menschlichen Liebjhaften und vertrat offen den Epikureismust, 

Längft waren, wie ſchon die größten Kanzelredner verfündigt Hatten, in 
geſchloſſenen Geſellſchaften von Paris Religion und Tugend ſchamlos, aud von 
Frauen, verhöhnt. Eoremonds Freundin, die geiftreiche, aber lafterhafte Ninon 
oder Anna de l’Enclos (geb. 1616, 7 1706), verfammelte in ihrem Salon 
alles, was fi durch Srivolität und Genußſucht herbortat, ſchwärmte für Frauen- 
emanzipation und bertrat das ſchöngeiſtig geſchminkte Laſter; fie verſchönerte die 
Korruption. In diefem Kreiſe erhielten viele ungläubige Schriftfteller ihre 
Richtung; jo Joh. Bapt. Rouffeau, Sohn eines Pariſer Schufters, der ſich 
wegen ſeiner geiſtlichen Lieder Ruf erwarb, aber wegen ſcheußlich ſchmutziger 
Dichtungen und der Sodomie des Landes verwieſen ward, dann in der Schweiz, 
in Oſterreich, Belgien und England lebte, der Abbe de Chaulieu, ebenfalls 
objzöner Dichter (F 1720), fein Freund, der Idyllendichter La Yare, dann 
Bernard le Bovier de Fontenelle, gewandt in der Mathematik, in den 
Naturwiſſenſchaften und in der jpäteren griechiſchen Literatur, Houdart de 
la Motte, Verfaſſer einer Theaterftüde. In diefen Kreis ward Franz 
Maria Arouet, der ſich ſpäter Voltaire nannte, ſchon als Knabe ein— 
geführt; bald gab er Lobgedichte auf Ludwig XIV. und die Mutter Gottes 
heraus, während er insgeheim in boshaften Verſen Religion, König und Adel 
ſchmähte. Viele erfannten in dem jungen Mann den gefährlichften Feind des 
CHriftentums. Nach dem Tode der de l'Enclos fanden ſich andere Ihöngeiftige 
Damen, wie beſonders die fittenlofe und intrigante Alerandrine Guérin 
de Tencin (geb. 1681, F 1749), die ebenfoldhe Zirkel don Gelehrten und 
Dichtern um ſich fharten und bald noch offener auftreten durften. 

Da gegen unfittlihe und irreligiöfe Schriften ſowohl von feiten der welt- 
lien als der geiftlihen Behörden eingefehritten ward, wählten viele ungläubige 
Literaten, um ihre Angriffe auf Moral und Religion zu verfteden, die Form 





‘ Montaigne, Essais, ed. AmauryDuval. Paris 1820. Dubois, Bayle 
et la tolerance. (Thöse.) Paris 1902. (Euvres mälees de M. de St-Evremond. 
Lond. 1711. 
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bon Reiſebeſchreibungen und Erzählungen, worin fie fremden Völkern kirchliche 
Lehren und Gebräude andichteten, feine Andeutungen und Anjpielungen vor: 
brachten. So verfaßte Varaiſſe feine Gedichte der Severamben, vielleicht 
Fontenelle die Bejchreibung der Inſel Borneo!, Simon Tyſſot de Patot 
die Reife und die Abentener des Jakob Mafje. Baron Karl Secondat de la 
Bröde et de Montesquieu (geb. 1689), Jurift, Nat, dann Präſident 
(1716) des Parlaments, dichtete einen Briefwechſel von Perſern, die ihre in 
Baris gemachten Beobachtungen nah Haufe ſchrieben, mit der Abſicht, die ganze 
ftaatlihe und kirchliche Ordnung Frankreichs in allen ihren Blößen aufzubeden, 
was ihm nur zu jehr gelingen mußte. Er pries das Glüd der Schweizer und 
der Holländer gegenüber dem Elende der Franzoſen, machte viele Reifen, be- 
wunderte Englands Berfafjungszuftände und gab dann 1748 jeinen „Geijt der 
Geſetze“ heraus, worin er für die republikaniſche Staatsform zu begeiftern ſuchte 
und neben vielem Wahren, und bei größerer Mäßigung als in den „Perſiſchen 
Briefen“, eine Reihe von politiichen Gedanken entwidelte, die für bie Folgezeit 
die nachhaltigſten Wirkungen hervorbrachten. Das Werk fand im Auslande 
faſt noch mehr Bewunderung als in Frankreich, wo der auf den Ruhm des 
Verfaſſers eiferſüchtige Voltaire ihm Oberflächlichkeit vorwarf. Montesquieu 
(+ 1755) wurde der Vater des modernen Konſtitutionalismus mit der Teilung 
der Gewalten, der Beſchränkung des Königtums, der Abneigung gegen bie 
Staatsreligion. Die Tugend galt ihm — im Widerfprud mit der Wirklich: 
feit — als Prinzip der Demokratie, der nad einem unerträgliden Berhältnis 
allgemeinen Kriegszuftandes abgeſchloſſene Vertrag als Grundlage des Staates. 
War Montesquieu weit weniger in religiöjer als in politijcher Beziehung ein 
Neuerer und revolutionären Ideen dienftbar, jo war Graf Heinrich de Bouillon- 
Billers (F 1722) in feinem Leben Mohammeds, in dem er den Islam über 
das Chriftentum ftellte, der Sittlichfeit und der Religion entſchieden feindjelig, 
ohne jedod den gleichen Einfluß zu erlangen ?. 

3. Indeſſen hatten die Sreimaurerlogen in Frankreich bedeutenden 
Einfluß gewonnen und bildeten den Mittelpunt einer großartigen Verſchwörung 
nicht bloß gegen die Kirche, ſondern au gegen alle beftehende Ordnung, ja 
gegen Gott ſelbſt. Das Chriftentum mard in Privatzirkeln wie in den Logen 
als eine veraltete, auf Täuſchung beruhende Sache bezeichnet, eine Bernihtung 
als deal, zu dem jeder begabte Mann hinftreben müſſe; mit dem grimmigften 
Haſſe und wahrhaft teufliſcher Bosheit ward daran gedacht, die Ideen in Taten, 
die literariſche Revolution in eine politische zu übertragen. An die Spitze 
diefer Verſchwörung ftellte ſich der wißige, mit großem Dichtertalent ausgeftattete 
Franz M. Arouet („M.de Boltaire“), geb. 1694 in Paris. In einem 





ı On ber Iehten Zeit ift die Autorſchaft Fontenelles angezweifelt worden, ſo daß 
dieſem keine Angriffe auf die Religion ficher nachzuweiſen find. 

2 Hist. des Severambes. 3 Bde. Paris 1677; deutſch 3 Bde. Sulzbach 1689. 
Bon Montesquieu: Lettres persanes; Üonsiderations sur les causes de la gran- 
deur des Romains; Esprit des lois. (Euvres completes, 3b I. Paris 1905. Derſelbe 
benutzte ſtark eine Schrift des Italieners Stanz Bocchi: Le cagioni onde venne la 
smisurata potenza di Roma. Firenze 1598. Qgl. Giov. Franeiosi, Di Fr. Bocchi 
come precorritore al Montesquieu. Modena 1875. 
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Jeſuitenkollegium gut gebildet, aber durch ſchlechte Geſellſchaft frühzeitig fittlich 
verdorben, dabei beherrſcht von maßlojer Eitelkeit, trat er zuerft mit vielbewun— 
derten, kleineren Spottgedidhten auf, die ihm megen ihres politifhen Inhalts 
Gefängnis zuzogen, ward dann berühmt durch feine Tragödien, wie „Oedipe“ 
(1718), fpäter durch andere Trauerfpiele und befonders dur fein Epos 
„Henriade“. Je mehr die Bewunderung für den begabten Dichter ftieg, deito 
tühner ward er im jeinem Auftreten. In feinem Briefe an Urania verwarf 
er die riftlihen Dogmen als eitle Hirngefpinfte und Betrug; in vielen Satiren 
griff er alles, was ihm an Saden und Perjonen mihfiel, heftig an, fludierte 
in England die Schriften Lockes und der Freidenker, Inüpfte Beziehungen mit 
vielen bedeutenden Männern an und hatte bald durch feine Schriften einen 
europäiſchen Ruf, ward Abgott am preußiichen und am rujfiihen Hof, hoch— 
gefeiert in London. Sein Trauerjpiel „Mahomet“, worin er den Fanatismus 
befämpfen wollte, widmete er 1741 Papft Benedikt XIV. mit ſchmeichelhaftem 
Schreiben; höflich und ohne fih auf das Stüd felbit einzulaffen, antwortete 
der Staatsjefretär Valenti. In feinen „engliichen Briefen“ predigte er mit 
größtem Erfolge den Franzoſen die deiftiiche Philofophie; ein höchſtes Mefen 
erkannte er an, gab aber au der Materie die Möglichkeit des Denkens und 
äußerte Zweifel über das Dajein einer gleich einem Kleinen Gott mitten im 
Gehirn thronenden Seele. Faſt jedes feiner neuen überaus zahlreihen Werke 
enthielt Angriffe auf die kirchlichen, politifchen und fozialen Inftitutionen Frank— 
reichs; feine fließende Darſtellung, fein ätzender Spott mehrte die Zahl ſeiner 
Bewunderer. Unſittlichkeit und glühender Haß gegen alles Chriſtliche traten 
immer ſtärker an dem „Patriarchen von Ferney“ hervor, der auch nach ſeinem 
Tode (1778) durch ſeine Schriften oberflächlich Gebildeten der höheren und 
mittleren Stände tödliches Gift reichen wollte. 

Boltaire Hatte aber eine Reihe von gleichgefinnten Freunden, die Fran: 
rei) und Europa mit einer Flut von unfittlihen und irreligiöjen Schriften über- 
ſchwemmten. Dahin gehörten: Jean le Rond d'Alembert, natürlicher 
Sohn der Madame de Tencin, verftedter in feinen Ausführungen, tätig für die 
Unterdrüdung der Jefuiten, gewandt in Mathematik und Phyſik, jeit 1741 
Alademiemitglied (F 1783), der offene Gottesleugner Denis Diderot 
(7 1784), der von Voltaire ſelbſt „Hafer Gottes“ genannte Damillapille. 
Seit 1750 gaben Diderot und d’Alembert unter Mitwirkung anderer ihre 
„Enzyklopädie“ (ein Konverjationslerifon) heraus, das unter dem Vorwande 
der Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe das Gift des Unglaubens reichlich 
ausgoß. Voltaire, Raynal, Rouſſeau, Hacourt, Holbach, Grimm, Turgott 
lieferten zahlreiche Artikel; über die „Seele“ ward der roheſte Materialismus 
vorgetragen, die „Intoleranz“ zu Ausfällen gegen die Kirche benutzt, die Worte 
„Gott“ und „Vorſehung“ durch „Natur“ erjeßt. Die. Regierung, immer 
ſchwankend, verbot bald das Werk, bald erlaubte fie es wieder; die Redaktoren 
famen darüber felbft in Zwift. Aber das Ganze fand die meitefte Verbreitung 
und ward wie ein Evangelium betrachtet. D’Alembert, der fih fpäter von 
dem Unternehmen zurückzog, Hatte jo großen Einfluß, daß er faſt für alle vor— 
nehmen Yamilien Erzieher und Hauslehrer vorzuſchlagen hatte. Der pfälzifche 
Baron Holbach machte feinen Salon zum Sammelplage der ungläubigen 
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Revolutionäre und Schöngeilter; bald ward es Modefache, zur Partei der En- 
zyklopädiſten zu gehören, Atheift zu fein. Holbach ließ 1763—1766 eine ganze 
Pfennigliteratur in Paris Folportieren, um auch dem gemeinen Haufen die Er- 
gebniffe der neueren Philoſophie mundgereht zu maden, ihn vorzubereiten auf 
die Erfüllung des don Diderot geäußerten Wunfches, den letzten König mit 
den Gedärmen des legten Priefters erdroffelt zu fehen. Beaumardai ber 
höhnte alle menjchlihe Gewalt und bejonders den Adel (Hochzeit de Figaro). 
Raynal erklärte das Bekenntnis der Kriftlihen Religion für das größte Ver— 
brechen, nannte die Könige wilde Tiere, welche die Nationen fräßen, und ärgerte 
fi, daß die Völfer, ftatt zu brüllen, ftille jäßen!. 

Auf die Maffen wirkte auch befonders der jentimentale Jean Jacques 
Roufjeau aus Genf (7 1778), der in feinem „Emil“ die Erziehung, in 
feiner „neuen Heloiſe“ die Sittlichfeit zu verderben, überall das Tieriſche im 
Menſchen zu adeln ſuchte. Dem Chriftentum warf er vor, daß e3 die Bürger 
dem Baterlande entiremdet, die Tyrannei begünftigt, die Friegeriichen Tugenden 
geſchwächt habe, und pries die Naturreligion als die allein wahre. Seine Staats— 
lehre lief auf die jozialdemofratiihe Republik Hinaus; in dem Urvertrag ſah 
er einen Verzicht der einzelnen auf ihre Privatrechte zugunften der Gejamt- 
heit, der die wahre Souveränität zufommt, jo daß fie jeden König oder Präſi— 
denten richten und abjegen fann, in dem pofitiven Staatsgejege das öffentliche 
Gewiflen, jo daß durch es allein Recht und Sittlichkeit geregelt wird. Voll— 
fommenheit der Menjchennatur in der Urzeit, Gleichheit aller Menjchen vor 
jeder fozialen Ordnung, Recht auf Revolution: daS waren die von ihm auf: 
geftellten und verbreiteten Grundjäge. Wohl verwarf die politiſche Partei der 
Phyfiofraten oder Okonomiſten, gegründet von Franz Quesnay, 
Leibarzt der Pompadour, die ſtaatsrechtlichen und ſozialen Lehren Rouſſeaus, 
aber gegen das Chriſtentum tobte ſie ebenſo heftig; ſie forderte unumſchränkte 
Handelsfreiheit, Gleichheit der Staatslaſten, Aufhebung der Privilegien und 
Monopole, während der Geſchichtsforſcher Mably die alten Nationalrechte als 
Weg zu politiſchen Reformen geltend zu machen ſuchte. 

3. Immer größer ward die Zahl der ungläubigen Literaten und 
damit die Herrſchaft des Materialismus. Stephan Bonnot de Con— 
dillac (+ 1780), ein Geiſtlicher aus Grenoble, der lafterhafte Arzt Julian 
Offroy de la Mettrie verbreiteten den frafjeften Materialismus wie den 
Hab des Chriftentums; legterer erklärte den Menſchen für eine bloße Machine, 
die Gedanken für Bewegungen der Gehirnmaterie, die Wolluft für das höchſte 
Gut. Claude Adrien Helbetius (F 1771), ſehr reich, Freimaurer, 
Epikureer und Atheiſt, ſetzte an bie Stelle aller höheren Auffaſſung der Er— 
ſcheinungen im menſchlichen Leben ein zuſammenhängendes Syſtem völlig mate— 
rialiſtiſcher Weltanſchauung, nach dem den Leidenschaften keinerlei Zügel an— 





! Eneyclopedie ou Dietionnaire raisonné des sciences, des arts et des meötiers, 
par une société de gens de lettres, mis en ordre et publie par MM. Diderot, d’Alem- 
bert ete. Bd I—VII Paris 1751—1757; Bd VIII-XVII Neufchätel 1765. Supple- 
ments. 4 Bde. Amst. 1776. Planches. 9 Bde. Paris 1762—1772. Bon Diderot: 
Prineipes de la philosophie morale 1745; Pensses philos. 1746; Pensees sur l’inter- 
pretation de la nature 1754; Bijoux indiscrets. 
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gelegt, die Ehe abgeſchafft, jede Selbftverleugnung fordernde Religion verab- 
{heut werden darf. In dem „Syſtem der Natur“ (1770) von Zagrange 
ward Gott, die Freiheit, Unfterblichkeit, ja das Dafein der Seele, die Tugend, 
alles Höhere der vergötterten oder richtiger bertierten Menſchheit entzogen. 
Buffon ftellte in feiner Naturgeſchichte Gott als eine ſich felbit gebärende 
Natur dar; der Aftronom Lalande beftimmte die Gejege des Himmels ohne 
Gott, Ieugnete mit Volney und Dupuis die Exiftenz der bibliſchen Per— 
fonen und machte die evangelifche Gejdhichte zu einem aſtronomiſchen Märchen. 
Mehr oder weniger trugen die gelejenten Schriftfteller, wie Marmontel, 
Boulanger, Marcellet, Gondorcet, Laharpe, Duclos, in der 
einen oder andern Weife bei, die gefährlichften Grundſätze zu verbreiten !. 

Die Enzyklopädiſtenſchule bemächtigte fi der Franzöfiichen Akademie 
und ſaß hier zu Gericht über alle Erzeugniſſe der Preſſe; chriſtlich geſinnte 
Männer fanden keinen Zutritt mehr; die öffentliche Meinung und durch ſie 
die äußerſt ſchwache Regierung wurde ganz von der neuen „Aufklärung“ be— 
herrſcht. Nichts fruchteten mehr die warnenden Stimmen der Prediger, die 
gehaltvollſten Schriften der kirchlichen Apologeten, die an den Thron 1765, 
1770, 1776 und 1789 gebrachten lagen und Alarmrufe der Berfammlung 
des Klerus, fowie vieler einfichtspoller Männer; der Minifter Choifeul mar 
der widerchriſtlichen Verf hmörung gewogen, Malesherbes ließ ungehindert 
auch in Frankreich die Schändlichften Bücher druden. Das Verbrennen einiger 
Bücher durch Henkershand auf Befehl des Parlaments Hatte feine Bedeutung; 
täglich machte die Gottlofigkeit und die Anarchie in den Geiftern Yortfchritte, 
um bald zu offenen Taten Üüberzugehen. Die gegneriiden Schriften brachten 
derjelben wenig Eintrag, fie waren minder zahlreih, minder formgewandt, 
minder verbreitet; Unglaube und Unfittlichfeit waren volksſtümlich. Schon gegen 
Bayles Yournal Hatte der Barlamentsrat Sallo 1665 den Anfang mit einem 
gelehrten Wochenblatt gemacht und Abbe de la Roque das Journal des 
Savants gegründet; erſteres hatte aber durch feinen ernten Ton, letzteres duch 
die Regierungsunterftügung bald den Kredit verloren. Der Widerſpruch diejer 


ı &ondillac: Traitö de sensations. 2 Bdehn. Lond. et Par. 1754; deutſch 
Wien 1792; (Euvres revues et corr. 23 Bde. Paris 1798; 31 Bde. Ebd. 1803. 
De la Mettrie: Hist. naturelle de l’äme. 1745; L’homme machine. 1748; L’art 
de jouir. 1750. Helvetius: De Vesprit. 1758; De l’homme. 1772; Les progres 
de la raison dans la recherche du vrai. 1775. Das Systeme de la nature. 1770, 
angeblid von dem früher verjtorbenen Akademiker Mirabeaud, wahrjheinlid von Hol: 
bachs Hauslehrer Bagrange verfaßt. Buffon: Histoire naturellee Lalande 
(r 1807): Traite d’astronomie. Paris 1764; Bibliographie astron. 1802; Connais- 
sance des temps. 1760f. Volney, Die Ruinen oder Betradhtungen über die Um: 
wälzungen der Reiche. Aus dem Franzöfifhen von Kühn. Leipzig 1842. Dupuis: 
Origine de tous les cultes. Paris 1794. Boulanger: Antiquite devoilde par les 
usages. 1766; Dissert. sur Elie et Henoch. 1765; Examen crit. de la vie et des 
ouvrages de St-Paul. 1776 (von einigen ihm abgejproden). Bon Gondorcet 
(r 1794): Sur les assemblees provinc. 1788; Mathem. Schriften; Art. der Enzyflop. 
Saharpe (F 1803): Cours de litterature ancienne et moderne. 18 Bde; Cor- 
respondance litteraire. 4 Bde. Paris 1780|. Duclos (} 1772): Confessions du 
Comte de ***, 1741; M6moires sur les meurs du XVIII® sieele; Considerations sur 
les mours de ce siecle; Hiftorijhe Schriften, CEuvres compl. 10 Bde. Paris 1806. 
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Zeitſchriften wie des Journal de Trévoux wurde durch das libergemicht der 
Umfturzpartei unterdrüdt, duch Frau don Pompadour wurde Dupins Kritik 
über Montesquieu der Offentlicfeit vorenthalten. Die Enzyklopädiſten hatten 
die Schulen, die Literatur, die öffentliche Meinung für fi, vernichteten von 
bornherein jedes Buch mit einem einigermaßen katholiſchen Gepräge, jahen aus— 
wärtige Souveräne um ihr Lob betteln, ihre Freundſchaft nachſuchen, konnten 
fih als Vertreter einer Weltliteratur, als Richter über Aufklärung und Finfter- 
nis betrachten. So war alles reif für eine furdtbare Ummälzung. Die revo— 
Iutionäre und antireligiöfe Richtung, melde das an fich berechtigte Streben 
nad politiihen und jozialen Reformen erhielt, ftammt aus ver ungläubigen 
Philofophie des 18. Jahrhunderts. 
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H. Cohen, Kants Begründung der Ethik. 2. Aufl. Berlin 1910. — Onno Klopp, 
König Friedrich II. von Preußen und die deutjhe Nation. 2. Aufl. Wien 1867. 
Philippjon, Geſchichte des preuß. Staatswejens vom Tode Friedrichs II. bis zu den 
Freiheitskriegen, Bd I. Leipzig 1880. Caſſel, Friedrih Wilhelm II. Gotha 1886. 
E. Förſter, Die Entftehung der preußifchen Landeskirche unter der Regierung König 
Friedrich Wilhelms II. 2 Bde. Tübingen 1905—1907. Volkmar, Religionsprozeß des 
Predigers Schulz. Leipzig 1846. Sad, Urkundliche Verhandlungen betr. die Einführung 
des preuß. Religionsediktes von 1788, in Niedners Zeitſchr. für Hiftor. Theol. 1859. 
Chr. Kolb, Die Aufklärung in der Württembergiichen Kirche. Stuttgart 1908. R. M. 
Ritſcher, Verſuch einer Geſchichte der Aufklärung in Schlefien während des 18. Jahrh. 
(Difj.) Göttingen 1912. — Lindemann, Geſchichte der deutfchen Literatur. 10. Aufl. 
Freiburg i. Br. 1915. Brühl, Geſchichte der katholiſchen Literatur in Deutjhland. 
Zeipzig 1854. Sell, Die Religion unferer Klajfifer. Tübingen 1904. Carvacchi, 
Biographiihe Erinnerungen an 3. ©. Hamann. Münſter 1855. 9. Weber, Neue 
Hamanniana. Briefe und andere Dokumente Münden 1905. €. Kühn, Joh. ©. 
Hamann, der Magus im Norden. Gütersloh 1908. Nicoladoni, Chriſtian Tho— 
mafius. Beitrag zur Geſchichte der Aufklärung. Dresden 1888. ©. v. Zezſchwitz, 
9. Peſtalozzi. Erlangen 1871. Debes, Das Chriftentum Pejtalozzis. Gotha 1880. 
Israel, Peltalozzi-Biblivgraphie, Bd III: Schriften und Aufjäge über Peftalozzi. 
Berlin 1904. Pinloche, Gejhichte des Philanthropinismus; deutfh von Rauſchen— 
fels. Leipzig 1896. 


1. Der jombolgläubige Proteftantismus und die pietiftiiche Richtung unter 
den Proteftanten Deutſchlands waren beide Haltlos gegenüber dem Einfluß der 
engliihen Freidenker und der franzöfiihen Enzyflopädiften, gegenüber dem Bei- 
Ipiele des preußiſchen Königs Friedrich IL, der das Chriftentum geradezu mit 
den franzöfiihen Philofophen verhöhnte, gegenüber der Bewilligung einer wenig: 
ſtens in Religionsſachen uneingeſchränkten Preffreiheit, den Fortſchritten in den 
Profanwiſſenſchaften, zumal in den empirischen, der bald verallgemeinerten Ver— 
herrlihung der freien Forſchung und dem Eingehen der Theologen auf die feit 
Descartes emporgelommenen philofophiichen Syfteme. 

Bon großem Einfluffe wurde die Philofophie don Leibnizens Schüler 
Chriſtian Wolff (1679 —1754), die den Geift zu ſchärferen Unterfuhungen 
anregte, eine mathematisch ftrenge Schulung gab, aber dem Umfichgreifen der 
in England und Frankreich verbreiteten neuen Meinungen keineswegs fteuerte. 
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Sie ftellte die pofitiden chriſtlichen Dogmen vor der „natürliden Religion“ in 
den Schatten, war aber noch auf hriftliche Ideen gegründet, obſchon fie die 
felben in mejentlihen Punkten abjtreifte. Wolff war die hriftliche Lehre, Gott 
ſei da3 höchſte Gut des Menſchen, geradezu unverftändlih. Gott war ihm meder 
Urbild noch Urziel der menjhliden Vollendung. Um 1721 brach zwilchen 
ihm und der theologiihen Fakultät in Halle ein Streit aus, infolgedefien er 
feiner Stelle entjegt und aus den preußifchen Landen verwieſen ward. Die 
Univerfitäten Jena, Tübingen, Upfala erklärten fich gegen ihn. Den luthe— 
riſchen Theologen war die philofophiihe Spekulation verhaßt; ohne Wieder- 
geburt gab es für fie feine Theologie. Wolff jollte nun in Marburg lehren; 
aber auch hier proteftierten die PVrofefforen gegen ihn, beſonders Buddeus. 
Seine Bücher wurden 1727 als rationaliftiih ftreng verboten. Aber als fi) 
(jeit 1739) die Stimmung des preußifchen Hofes wandte, durfte er nad) Halle 
zurüdfehren, und 1739 wurde ſogar das Studium feiner Lehre den Kandidaten 
der Theologie geboten. Wolff ftieg zu Hohen Ehren empor, ward in den Reichs⸗ 
freiherrnſtand erhoben und ſtarb, auch in katholiſchen Ländern ſehr geehrt, 1754. 
Durch ſeinen Triumph hatte der proteſtantiſche Ultraſupernaturalismus eine 
ſchwere Niederlage erlitten!. 


Viele Wolffianer ſuchten das Syſtem des Meiſters im Dienſte der orthodoxe 
Dogmatik zu verwerten und ihre Lehren mathematiſch zu konſtruieren; ſo J. G. Canz 
in Tübingen (f 1753), Joh. Guſtav Reinbeck in Berlin (f 1746), Georg 
Heinr. Ribov in Göttingen (F 1774), 3. €. Schubert in Helmftädt, Sig. 
Jak. Baumgarten in Halle (F 1757), Jakob Carpov in Weimar (F 1767); 
ſehr oft aber ward unter dem Schein wiſſenſchaftlichen Denkens ein leere Spiel mit 
vorgeſchobenen logiſchen Formeln getrieben, große Verwirrung erzeugt und die Dog— 
matik verflaht. Dieje Nachteile hob 3. ©. Töllner 1759 hervor, fo daß jeit 1760 
die Wolffiihe Schule ihren Einfluß bei den lutheriſchen Dogmatifern größtenteilß 
verlor. Viele Wolffianer waren nachdrücklich auch den Pietiften entgegengetreten, Die 
nit viel auf die pofitiven Lehrbejtimmungen hielten und die ſymboliſchen Bücher 
mißachteten, die Gottfr. Arnold geradezu verwerflich nannte, weil fie die chriftliche 
Freiheit beeinträdtigten und die Wiedereinführung des Papismus begünftigten. Ein 
anderer Teil der Wolffianer beitrebte ſich dagegen, die Bernunft und die Willens» 
freiheit der Lehre der Neformatoren gegenüber wieder in ihre Rechte einzufegen. Aus 
diefer Fraktion der Wolffiſchen Schule entjtammte die fog. populäre Philoſophie, die 
durch Herm. Sam. Reimarus (f 1768), Mendelsfohn(t 1786), Jerujalem 
(4 1789), Garve (T 1798), ©. S. Steinbart, Eberhard u. a. begründet 
und gefördert wurde und ſich bemühte, mit Abftreifung der Schulform bloß den „ges 
funden Menſchenverſtand“ zur Geltung zu bringen. Die ſpezifiſch Hriftlihen Dogmen 
famen feltener mehr zur Sprache, mie fie aud) in mehreren dogmatijchen Merken, 
3.8. von Joh. David Michaelis (1760), Cruſius (1768), ſehr in den Hinter- 
grund traten; alles ward zur Hypotheſe, bei Garve jelbft der Theismus. Dieſe 
Männer wollten als wahre Philojophen betrachtet werben und galten großenteils 
dafür, bis fie durch Kants Schule völlig überflügelt wurden. 

2. Noch hatte in den meiften Kreiſen die Bibel das größte Anjehen; noch 
1740—1755 entftand Streit zwiſchen den Helmſtädter Theologen Joh. Ernit 
Schubert und €. Aug. Bertling über die Frage, ob die der Bibel innewohnende 


ı Wolff, Theologia naturalis. 2 Bde. Lips. 1736. 
16* 
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Kraft zur Belehrung des Menſchen nur als eine moralifche gedacht werden dürfe (jo 
Schubert), oder ob fie eine materielle, wenn nicht gerade phyſiſche, doch) der phyſiſchen 
ähnliche fei, wie die Arznei für den Kranfen (jo Bertling). Die jog. Wertheimer 
Bibelüberjegung von 1733, welche die Lehrmeinungen der vom Dogma ab- 
gewandten Wolffianer über die Offenbarung deutlich fundgab und die Heilige Schrift, 
namentlich die Prophetien, mit ſeichter Oberflädhlichfeit behandelte, erregte jo großen 
Anftoß, daß fie 1737 auf faiferlichen Befehl im ganzen Reiche verboten wurde. 
Aber nah und nach fanden diefe Ideen immer mehr Anklang, unterſtützt durch die 
ungläubige Literatur des Auslandes und durch die noch immer vorhandene Partei 
der Konjzientiarier, als deren Begründer ſchon 1674 von Jena aus Matth. 
Knutzen in vielen Traftätlein die Autorität der Bibel wie das Daſein Gottes 
geleugnet, die Fornifation der Ehe gleichgeftellt, daS eigene Gewiſſen alS die Norm 
des Denkens und Lebens erflärt hatte. Chriftian Edelmann Spradh ſich feit 
1745 ungejcheut gegen den „riftlichen Koran“ und für die Alleinberechtigung der 
Vernunft aus und befämpfte in vielen ſchmähſüchtigen Aufſätzen fait alle pofitiven 
Dogmen. Biele Kleinere Abhandlungen juchten Unglauben und Geringihäßung der 
Bibel zu verbreiten; dann gejchah dasſelbe in Zeitjchriften, in größeren Werfen, jelbjt 
in Volks- und Kinderjehriften und in den Gejangbüdern. Seit 1764 murde Die 
„Allgemeine deutſche Bibliothef” von Nicolai in Berlin, die es methodijch darauf 
anlegte, alle glaubenzfeindlihen Schriften zu empfehlen, das Hauptorgan der ge= 
priefenen „Aufklärung“ ; fie zählte bedeutende Männer zu Mitarbeitern (3. B. Lejfing, 
Serufalem, Mendelsjohn, Teller), die eine die gejfamte Literatur Deutfchlands (bis 
1806) beherrjchende Rezenſionsanſtalt bildeten. Das Berliner Gejangbud), an dem 
ſich Teller jehr beteiligte, daS von dem aufffärungsfüchtigen Pädagogen Bajedom, 
dem Begründer de3 Defjauer Philanthropinums (1714), herausgegebene „Elementare 
merk“, die Zugendjhriften von Campe in Braunfchweig, Salzmann in Schnepfental 
bei Gotha, von Fr. Fedderſen, Roſenmüller u. a, zulegt auch die Werke 
der bedeutenderen Theologen dienten demſelben Zwecke; die Vernunft jollte über die 
Bibel wie dieſe über die Symbole entj—heiden und triumphieren. Diefe Richtung zeigt 
fi) in der ganzen Erziehungsreform, die daS Intereſſe weiter Kreiſe auf ſich zog; die 
Beitrebungen auf diejem Gebiete ftanden völlig außerhalb des kirchlichen Einflufjes, 
was auch bei dem Schweizer Pädagogen Peſtaloz zi hervortrat !, 

Unter den gelehrten Bibeltheologen hatten die Leiſtungen der Franzoſen 
Rich. Simon und Du Pin, der Arminianer Grotius und Wetjtein eine neue Be— 
handlungsweile der Bibel angeregt, wobei die heiligen Bücher nad Art der profanen 
Klaſſiker behandelt, der Injpirationsglaube und die Rückſicht auf Ficchlich angenommene 
Auslegungen völlig aufgegeben wurden. Man wollte ein richtigeres Schriftverftändnig 
erzielen, daS rechte Berhältnis zwiſchen der Schriftforihung und den fymbolifchen 
Büchern heritellen, die Dogmatik nah der Schrift regeln, was zu Unterfuhhungen 
über Text und Inhalt der heiligen Bücher, über deren Authentie und ihre Kennzeichen, 
über den Kanon und bie Injpiration führte, deren Ergebniffe oft mit den Lehren 
der englijchen Treigeifter zufammentrafen. Joh. David Mihaelis, in Halle 
gebildet, aber vom Pietismus nicht berührt, feit 1745 Profefjor in Göttingen, wandte 





' Abhandlungen Edelmanns: Moſes mit aufgedecktem Gefichte; Unſchuldige 
Wahrheiten; Chriſtus und Belial; Die Göttlichkeit der Vernunft. Über die verſchiedenen 
Traktätlein |. Neueſte Religionsbegebenheiten. Gießen 1778 und 1779. Bon Nicolai 
(r 1811) außer andern Schriften Deutſche Bibl. (1765— 1792), 128 Bde. Über das 
Berliner Geſangbuch ſ. Neuefte Religionsbegebenheiten (Gießen 1781) 357 ff 881 ff. 
Br. Fedderſen (Domprediger in Braunſchweig), Das Leben Jeſu für Kinder. 4. Aufl. 
Halle 1781. Rofenmüller, Chriftl. Lehrbuch für die Jugend. Leipzig 1788. 
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ſich bejonders den orientalifhen Sprachen, den Altertümern und der Gejchichte zu, 
ftand jedoch dem Joh. Aug. Ernefti in Leipzig (1707—1781), der die profane 
Philologie mit dem Studium der Theologie zu verbinden fuchte, und dem Gig. 
Jak. Baumgarten (1706—1757) an Erudition nah und verflachte vielfach die 
biblischen Ideen. Baumgartens Schüler Salomo Jakob Semler (1725—1791), 
feit 1752 Profeſſor in Halle, ſcharfſinnig, doch ohne tiefere philojophijche Bildung, 
hatte frühzeitig den Pietismus abgeftreift; er beftritt 1760 die Veibliche Beſeſſenheit 
und erflärte die Dämoniſchen der Schrift für Schwer Erkrankte, worin ihm W. Abr. 
Teller, ſeit 1767 Propſt in Berlin (f 1804), in feinem durchaus rationaliſtiſchen 
MWörterbuche zum Neuen Teftamente völlig beiftimmte. Über die neuteftamentlichen 
Bücher ſprach ſich Semler dahin aus, fie jeien nicht der ganzen Kirche bis an das 
Ende der Welt, jondern nur den Zeitgenofjen der Apoftel beftimmt gemejen, und 
auch diefen nicht ſämtlich, fondern nur einzelnen Gemeinden oder vielmehr deren Vor— 
ftehern, nur zur Abhilfe befonderer Zeit- und Ortsbedürfniffe mit fteter Rückſicht auf 
damalige Zuftände, Anfichten und Zwifte, daher fei in ihnen viel Unbrauchbares, 
Unverftändliches, Unnützes, fie jeien feineswegs unentbehrlihe Quellen des Chriſtentums. 
Die Apokalypſe verwarf er als ein unchriftliches, von Cerinth herrühtendes Bud) und 
beteiligte fih auch an der Veröffentlihung der Schrift feines Schülers Deder, worin 
bewieſen werden jollte, daß die Apofalypfe, Ejther, Esdras, Nehemias, die Chronik 
und die letzten Kapitel des Ezechiel nicht für inſpiriert gehalten werden können. Be⸗ 
reits 1771 leugnete er die Verpflichtung, alle bisher als göttlich angeſehenen Schriften 
ferner als ſolche zu betrachten, ſtellte ihre Annahme der freien Unterſuchung eines 
jeden anheim, beſeitigte den Inſpirationsbegriff und wollte nur jene Bücher als gött⸗ 
liche anerkannt wiſſen, durch die eine moraliſche Beſſerung bewirkt werde; der Wert 
der einzelnen Bücher war ihm bedingt von ihrem gemeinnützigen Inhalte. Das Alte 
Teſtament, deſſen Kanon erſt ſpäter Rabbinen zuſammenſtellten, ſoll Chriſtus aus 
Alkommodatiou an menſchliche Vorurteile gebraucht, Paulus ganz verworfen, Chriſtus 
und die Apoſtel ſollen ſich oft den gangbaren Anſchauungen anbequemt haben. Semler 
trug 1784 auch die Hypotheſe von einer Spaltung zwiſchen Petrinern und Paulinern 
vor, auf deren Verſöhnung die Apoſtelgeſchichte berechnet geweſen ſei. Auch unter— 
ſchied er zwiſchen dem öffentlichen, im äußeren Kultus beſtehenden Kirchenglauben 
und der von den einzelnen frei zu bildenden Privatreligion. Semlers Ideen wirkten 
auf lange Zeit in den proteſtantiſchen Schulen fort, deren Zerſplitterung immer 
größer wurde; neben den orthodoxen Symbolgläubigen gab es glaubensfeindliche 
Rationaliſten, und zwiſchen dieſen „Extremen“ ſuchten Schwankende eine rechte Mitte 
zu halten mit mehr oder weniger Hinneigung zu der einen oder zu der andern Seite 
(Eklektiker)!. 

Raſch ſchritt die weitere Entwicklung vorwärts. Die 1777 von Leſſing ver— 
öffentlichten, von dem 1768 verſtorbenen Hamburger Profeſſor Samuel Reimarus 


ı Wetstein, Prolegom. in N. T. (1751); N. T. 2 Bde. Amst. 1752. 
J. D. Michaelis: Einleitung ins Alte und Neue Teftament; Das moſaiſche Recht u. a.; 
Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt mit Anmerkungen bon Haſſenkamp. Rintelen 
und Leipzig 1793. Erneſti: Institutio interpretis N. T.; oft ediert, zuleßt von Am— 
mon. I. V. Noorst, Orat. de Ern. optimo post Grot. duce interpret. N. T. Lugd. 
Bat. 1804. Semler: De daemoniacis. 1760; Umſtändliche Unterfuhung der dämo— 
niſchen Leute. Halle 1762; Verſuch einer biblifhen Dämonologie. Ebb. 1776; Bon 
freier Unterfudung des Kanon (1771); De discrimine notionum vulgarium et chri- 
stianarum in N. T. observando; De discrimine inter Dapxırodg zal MIEUMATLKOÖS ; 
Paraphrasis in ep. 2 Petri et ep. Iud. Hal. 1784; Appar. ad libr. symbol. ecol. 
Luther. Ebd. 1775. W. U. Zeller, Wörterbuch bes N. T. zur Erklärung der Hrifll. 
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(Schwiegerfohn des Polyhiſtors Yabricius) verfaßten „Wolfenbüttler Fragmente” ent= 
hielten heftige Angriffe auf die in der Bibel erzählten wunderbaren Begebenheiten, 
insbefondere auf Chrifti Auferjtehung, behaupteten die Unmöglichkeit einer göttlichen 
Offenbarung und jtellten das Chriftentum als das MWerf eines Betruges dar, duch 
den die Jünger Jeju den gejcheiterten politiichen Plan durch Stiftung eines Religions— 
vereind erjeßt und Handlungen und Schickſale ihres Meifterd mwahrheit3widrig ges 
jhildert hätten. Den fcharfjinnigen Verfaſſer hatten die von dem Hauptpaftor Joh. 
Melch. Göze in Hamburg in Predigten vorgetragenen Beweife für die biblijhen 
Wunder mit jtarfen Zweifeln, deſſen Schmähungen wider den Gebrauch der Vernunft 
in Glaubensſachen mit Erbitterung gegen das von ihm nur in der Geſtalt des be— 
Ihränften Luthertums erfaßte Chrijtentum erfüllt. Der Herausgeber hatte ſich bis 
dahin nicht al3 Gegner der altproteftantiichen Orthodorie gezeigt, deren Schwächen er 
aber jo gut wie die der Wolffianer erfannte. In der Meinung, der Jdeengehalt des 
ChHriftentums vermöge die dunkle Seite feiner hiſtoriſchen Erſcheinung auszugleichen 
und die Theologen würden dur die Stärfe des Angriffs veranlaßt, dem rechten 
Kernpunft des Chriftenglaubens ſich zuzumenden, hielt er die Veröffentlihung für ans 
gezeigt; allein er täufchte fi, da die kritiſchen Theologen auf jeine jpefulativen Ideen 
nit eingingen, die orthodoxen wie Göze nur heftig gegen den beabjichtigten Umfturz 
der rifllichen Religion eiferten. In feiner Antwort unterfchied Leſſing zwifchen Chriften» 
tum und Bibel; er verteidigte gegen Göze, erfteres fünne ohne letztere beftehen, und 
berief fi auf die ältefte Kirche. Der Herzog von Braunjchweig juchte weitere Er- 
Örterungen abzujchneiden und verbot feinem Bibliothefar, Weiteres hierüber ohne Zenfur 
druden zu laſſen. Leſſing jehrieb nun das Drama „Nathan der Weije“ vol Grol 
über die Iutherifhe Orthodorie und zugunften des religiöfen Indifferentismus, defjen 
Lieblingsgedanfe wurde, Mojaismus, Islam und Chriftentum auf eine Stufe zu 
ftellen und alle pofitiven Religionen für gleich falſch zu erklären (1779). 

3. Was für die Höher gebildeten Klaſſen verfucht wurde von Gelehrten wie 
3 F. Gruner in Halle, der die meiften hriftlichen Dogmen aus dem Neuplatonis= 
mus ableitete und alle Myfterien verwarf (1777), von Gotthelf Sam. Steinbart, 
der geradezu die Vernunft an deren Stelle ſetzte und den Naturalismus mit aller 
Heftigfeit vertrat (1778), und andern, daS wollte Karl Friedrich Bahrdt (geb. 
1740, 7 1792) bei den niedern Schichten des Volkes erreichen. Er war ein Menſch 
ohne allen religiöjen Sinn, durchaus unſittlich, hintereinander Profeſſor der Theologie 
in Leipzig, Halle, Gießen, Superintendent und Hofprediger des Reichsgrafen von 
Leiningen-Dachsburg zu Dürkheim in der Pfalz, Direftor einer philanthropifchen An= 
ftalt, dann Gaftwirt und ſtarb 1792 an den Folgen feiner Ausſchweifungen. Aben- 
tenerliche Hypotheſen zur Untergrabung alles Glaubens, natürliche und feichte Deutungen 
der Wunder und Weisfagungen, Ausfälle gegen die Annahme eines göttlichen Urſprungs 
des Chriftentums füllten feine zahlreichen, vielgelejenen populären Schriften (1771 ff), 
für die er gut bezahlt, öfters auch verfolgt ward. Auf eine Klage über feine Schrift 
„Die neuejten Offenbarungen Gottes” (1773—1777) erließ der Reichshofrat troß 
der nicht ungünjtigen Gutachten von Univerfitäten (1778) im März 1779 ein ftrenges 
Konkluſum, das u. a. auch einen förmlichen Widerruf von Bahrdt verlangte. Diejer 
ſuchte ſich in einer mit einem Glaubensbefenntnifje verfehenen Eingabe an den Kaifer 
zu rechtfertigen; der Kaiſer ließ die Sache dem Reichstage mit Iharf gehaltenen An— 





Beiträge zur Literatur aus den Schäßen der Wolfenbüttler Bibliothek Rn). 
Vragmente des Wolfenbütteljchen Ungenannten, berausgeg. von Beffing.* Berlin 1835. 
Bon Leſſings Schriften ſ. Die Erziehung des Menſchengeſchlechts, in Werke V 246; Nötige 
Antwort auf eine unnötige Frage, ebd. VI 23 ff. 
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trägen übergeben; aber nad) den von Berlin erhaltenen Winken zeigte ſich das Korpus 
der Evangelijchen über die Anträge befremdet und ließ die Sache auf fich beruhen. 
Die meiften Theologen ſchwiegen; Lejfing verteidigte den Bahrdt, der feine Schrift: 
ſtellerei forfeßte, Iejum für ein Mitglied eines die Aufklärung bezwedenden Geheim— 
bundes, die ganze Paſſion für einen ſchlau angelegten Betrug erklärte. Wünſch 
dagegen ſtellte den Erlöſer als einen Getäuſchten dar (Horus 1783); Venturini 
geftaltete das Leben Jeſu zu einem ekelhaften Roman; mit mehr Gelehrſamkeit be= 
fämpfte Jak. Mauvillon 1787 die riftliche Sittenlehre und Die Göttlichkeit der 
Religion. In derbiter Weije verkündete der preußiiche Kriegs» und Domänenrat 
Chr. Ludw. Paalzow, jede auf Offenbarung ſich ftügende Religion Tönne fi 
nur durch Lüge, Trug und Gewalt entwideln und behaupten !. 


Die zwei Jahrhunderte lange Vernachläſſigung der exegetiſchen Studien hatte ſich 
an der orihodoren Theologie ſchwer gerät; fait allenthalben errang der Rationalismus 
mit leichter Mühe den vollftändigften Sieg. Dabei dauerte unter ben Theologen der 
Kampf gegen die ſymboliſchen Büder fort. Prediger Lüdke in Berlin gab 
1767 eine anonyme Schrift vom falſchen Religionseifer heraus, in der er den Wider: 
ſpruch zwiſchen der Herrihaft der Symbole und den urſprunglichen Grundjäßen der Re— 
formatoren nachwies und jene für Papismus erklärte. J. 6. Töllner, Profefjor in 
Frankfurt an der Oder, entgegnete: es könne in der Kirche feine Lehrvorſchrift entjtehen 
oder fortdauern ohne einige Gewifjensbejhränfung, ohne einiges Papſttum; man habe 
nur die Wahl zwiihen etwas Papfttum oder dem gänzlichen Mangel an Einigkeit des 
Glaubens; jede menſchliche Lehrvorſchrift fei ein Ubel, aber ein notwendiges, zur Ab- 
wehr von größeren; doch follten die ſymboliſchen Bücher nur klare Lehrwahrheiten und 
Schriftlehren, nicht Verordnungen und Kathederfragen enthalten. Aber auch er meinte 
mit Semler, e3 laſſe ſich nicht beitimmen, was und wieviel in ber Heiligen Schrift in— 
ſpiriert ſei, da dieſe es nicht jelbit angegeben habe. Übrigens erkannte Zöllner jehr gut 
die Mängel der proteftantifhen Behandlung der Kirchengeſchichte, die wenigſtens feit dem 
8. Jahrhundert bis zum 16. als ein Aggregat aller möglichen greulichen Irrtümer, Bose 
heiten und Ärgerniſſe erfhien; er beklagte, daß diefe Mängel, namentlich bie Übere 
treibung der früheren Mißſtände behufs eines hiftorifchen Beweiſes für die Notwendig: 
feit einer Kirchenverbeſſerung, die Ungerechtigkeit gegen bie ehemaligen Vorfteher und 
Häupter der Kirhe und deren Glieder, das gänzliche Abjehen von dem in ber Kirche 
zu allen Zeiten vorhanden geweſenen Guten, jetzt von den Widerſachern des Chriſtentums 
begierig zu ihrem Endzwecke benutzt würden. Mit dem Glauben an die göttliche Leis 
tung der Kirche, in ber foft taujend Jahre der Satan geherrſcht Haben jollte, war auch 
der Glaube an ihre göttliche Gründung gefallen; „die Wurzel wurde nach dem Stamme, 
der Beginn nach dem Verlaufe beurteilt und verurteilt“ ?. 

Noch entichiedener als Lüdfe erklärte fid der Berliner Oberkonfiftorialrat A. Tr. 
Buſching 1770 gegen bie ſymboliſchen Bücher, beftritt zugleich viele Dogmen, das 
nicänifhe Symbolum, die Ewigfeit der Höllenftrafen uff. Auch Semler gefland 1775 
den ſymboliſchen Büchern nur eine äußere, auf das Recht der Fürften in Religionsſachen 


1 Gruner, Instit. theol. dogm. Hal. 1777. Steinbart, Syftem der neueren 
Philofophie. Zülihau 1778. Bahrdt, Die Heine Bibel; Kirchen und SKeßer- 
Almanach; Verſuch eines bibliihen Syftems der Dogmatil; Briefe über ſyſtematiſche 
Theologie; Briefe über Die Bibel im Volkstone. Halle 1782; Die neueiten Dffenbarungen 
Gottes (1773); Ausführung bes Planes und Zmwedes Yeju in Briefen. 12 Bde. Berlin 
17831793; Predigten über Die Lehre von der Perſon und vom Amte des Erldjer2. 
Frankfurt 1771. gl. Leſſing, Werke VII 112. Maupillon, Das einzig wahre 
Syitem der Kriftlichen Religion. Berlin 1787. 

2 Föllner, Unterriht von ſymboliſchen Büchern überhaupt. Züllichau 1769; 
Die göttlihe Eingebung ber heiligen Schrift unterſucht. Mietau und Leipzig 1772; 
Vermiſchte Aufjäge. Frankfurt a. d.. 8. 1769. 
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gegründete Verbindlichkeit für Neligionslehrer zu und forderte für die Theologen das 
Recht zu deren zeitgemäßen Behandlung. Aber beforgt, zu weit gegangen zu fein und 
ſelbſt in Verruf zu kommen, trat Semler 1779 zu allgemeinem Erftaunen gegen das 
Bahrdtſche Glaubensbekenntnis al Verteidiger der Orthodorie auf und rechtfertigte ſich 
damit, theologische Forfhung und Gelehrjamfeit hänge nicht mit Lehre und Praxis der 
Kirche zufammen, nie habe er in Katehismen, in Jugend» und Volksſchriften die volls 
fommeneren Einfihten ber Theologen ausgeprägt wiſſen wollen, e8 feien drei Religionen 
zu unterjheiden: die hiſtoriſche (Geſchichte und Lehre Jeſu nur im buchftäblichen 
Sinne fafjende), die gejellihaftliche (die zur Erhaltung der Ordnung und Ginig« 
feit von der Kirche in Konfejfionen und Symbolen vorgeſchriebene) und die moralijde 
(aus der Entwiclung der neuteftamentlichen Lehren gejhöpfte und deren Anwendung auf 
die Gefinnung bezwecende). Damit fand Semler wenig Beifall; feine früheren Bes 
wunderer ftellten ihn als ſchwach und finnverwirrt dar, bis er wieder in die früheren 
Bahnen einlenkte. So mächtig war bereits binnen wenigen Jahren (1770—1780) die 
rationaliftiiche Berwegung geworden, daß jeßt jeder, der auf den Namen eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theologen Anſpruch machen wollte, ſich ihr zu huldigen genötigt ſah, und 
die Vertreter der alten Symbole nur ſchüchtern und mit künſtlichen Deutungen und 
Wendungen oder haltlojen Vermittlungsverſuchen ihre verlorene Sache verfochten. Der 
Schüler und Nachfolger des Erneſti in Leipzig, ©. F. R. Morus, betritt in feinem 
„Auszug der riftlihen Theologie” nicht geradezu die Glaubenslehren, juchte aber bei 
den meiſten Dogmen zu zeigen, etwas Beftimmtes darüber feftzujegen jei jehwer und 
darum nur das maßgebend, was zur ſittlichen Befjerung beitrage. Der in den Schriften 
der englifchen Deiften bewanderte Joh. Aug. Nöſſelt in Halle, der au als Ver— 
teidiger der chriſtlichen Religion auftrat (1766, dann 1783), hielt fi) ebenfalls von di— 
reiten Angriffen auf die biblifhen Wahrheiten fern, jah aber in ihnen faft nur praf: 
tiſche Vebensregeln und verlor immer mehr den Glauben an die pofitiven Dogmen. 
Bald trat die Theologie vorherrichend als Zugend= und Pflichtenlehre auf, und die 
Predigt ward auf trocdene Moral beſchränkt; darum ward auch die Ethik vorzugsweiſe 
in ber Literatur vertreten, von Chr. A. Cruſius (1772), Tittmann, Nöfjelt 
(1783), Reinhard (1788), 3. Chr. Döderlein (1789) u. a.! 


4. Zu den namhafteren Nationaliften gehören: 9. Gottfr. Eihhorn 
(geb. 1752, 7 1827) in Göttingen, gleich J. 8. Koppe Schüler des 
Michaelis, in der Durchführung der kritiſchen Anfihten Semlers ſehr eifrig 
und glei ihm der herrſchenden Lehre entfremdet; ferner die Exegeten Gries— 
bad (7 1812) und Rofenmüller (F 1815), die Hiſtoriker Henke (F 1809) 
und Spittler (7 1810), die Prediger Zollikofer (7 1788), Jerufalem 
(r 1789), 3. Joach. Spalding (J 1804). In Berlin wirkte neben Spal- 
ding und den Populärphilofophen bejonders W. A. Teller, der feine „Reli 
gion der Vollkommenen“ al3 das neuteftamentlihe Chriftentum an Bollfommen- 
heit weit Hinter ſich zurüdlaffend empfahl. Es bildete ſich hier ein geheimer 
Verein, die „Geſellſchaft zur DBerbreitung bon Licht und Wahrheit”, geftiftet 
bon dem Bibliothefar Joh. Biefter mit der Tendenz, die Religion neu zu 
geftalten, daS Dogma hinter die Moral zu ſtellen, Uſurpation und Dejpotis- 
mus abzuwehren. Biefter und Gedide gaben jeit 1783 ihre „Berliner 
Monatsſchrift“ heraus, welche au Bruchſtücke aus Kants Religions und Staats: 
philofophie unter das größere Publikum bradte. Bald fchien die neue Lehre 


q. dr. Büſching, Allgemeine Anmerkungen über die ſymboliſchen Bücher der 
evangelifchelutherifchen Kirche; Ein Buch, über welches Vorleſungen gehalten werden 
fünnen. Hamburg 1770. Morus, Epitome theol. christ. (1789). Wüftemann, 
Einleitung in das Lehrgebäude des 9. Dr Erufius, Wittenberg 1757. 
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de3 Königsberger Philoſophen Immanuel Kant (geb. 1724, F 1804), dem 
Zeitgeifte ganz entjprechend, die völlige Obmacht zu erlangen. Ihr galt die 
bloße Vernunftreligion für die allein wahre; fie ftellt dem Kirchen- oder Offen- 
barungsglauben den Religionsglauben entgegen, defjen Objekt fih aus jedes 
Menjchen eigener Vernunft entwideln läßt; der Kirchenglaube, der bloß zur 
leichteren Einführung der Bernunftreligion die Bahn zu brechen hat, ſoll durch 
den reinen, aller Welt einleuchtenden Religionsglauben erjeßt werden; in der 
Bibel ift daher das der Vernunftreligion Entjprechende allein zu Juden, alles 
übrige ala Hülle, als Akkommodation oder Privatanficht des Hagiographen aus- 
zuſcheiden. In der „Kritik der reinen Vernunft“ (1781) wurde der Gedante 
ausgeſprochen, daß die menſchliche Vernunft unfähig jei zur Erkenntnis des 
Überfinnligen, obſchon fie dur das in ihr felbft fich verfündigende Gebot der 
Pfliht zum Glauben an die Ideen Gott, Tugend, Unfterblicfeit genötigt 
werde; dennoch beſitze die Vernunft ein unbeſchränktes Alleinrecht, die Verhält— 
niffe der verjchiedenen Dinge und deren Zufammenhang mit jenen Ideen zu 
beftimmen. Diejer Lehre wurde die Anwendung gegeben, es jei bie höchſte 
Aufgabe des Menſchengeiſtes, die Vernunft in den Vollbeſitz dieſes in ben ſeit— 
herigen Zuftänden verdunfelten oder verkürzten, im beiten Falle nur höchſt un⸗ 
vollkommen verwirklichten Alleinrechts zu ſetzen; ſolche Verdunklungen ſeien die 
pofitiven Religionen und die auf den Willen der Herrſcher begründeten Staats- 
tümer, nur notwendig für gemiffe Entwidlungsftufen. Das Chriftentum ließ 
man injofern gelten, als e& dur den aufgeklärten Zeitgeift zu vervollkommnen 
ſei. Dem mit Begeiſterung und Nationalſtolz ergriffenen Kantiſchen Syſtem 
brachten auch tüchtige und geiſtvolle Einwendungen, wie fie 3. 2. 3. %. 
bon Flatt vorbrachte, wenig Eintrag. Die Jdeen ber Perfektibilität des Chriften- 
tums, de3 Fortſchritts und der reinen Menſchlichkeit wurden in den Logen der 
Freimaurer jorgjam gepflegt, die fie verherrlichenden Schriften famt den Über- 
jeßungen der englifhen und franzöfiihen Freidenfer verbreitet und die Rückkehr 
zum alten Heidentum immer mehr angebahnt 1, 


Indem Kant der Populärphilofophie und dem Eudämonismus Steinbarts ent- 
gegentrat und den kategoriſchen Imperativ betonte, jeßte er die Moral wieder im ihre 





1 Griesbach, Edit. N. T. Hal. 1774. Lips. 1805 1825; De cod. evang. 
origenianis (1771); Curae in hist. text. epp. Paul. (1777); Symbolae ceriticae ad 
supplendas et corrigendas varias N. T. lect. (1785 1793) ; Comment. crit. in text. N. T. 
(1794 f); Abhandlungen und Vorlefungen über Hermeneutik, nach feinem Tode gedrudt 
(1815). Spittlera Werke, ediert von feinem Schwiegerjohn v. Wähter-Spittler. 
15 Bde. Stuttgart 1827—1837. Zollitofers Predigten. 15 Bde. (1798—1804.) 
Bon 3. Spalding: Gedanken über ben Wert der Gefühle im Chriftentum (1761 und 
oft); Über die Nußbarfeit des Predigtamts (1772 1773); Vertraute Briefe, die Reli— 
gion betr. (1784—1788). Bon dem Bopulärphilofophen Mendelsſohn (r 1786): 
Briefe über die Empfindungen; Über die Evidenz in den metaphyſiſchen Wiſſenſchaften; 
Phädon; Jeruſalem oder die uͤberreligiöſe Macht und Judentum; Morgenſtunden oder 
über das Daſein Gottes x. Teller, Die Religion der Vollkommenen. Berlin 1792. 
Gegen Kant ſ. dv. Flatt, Fragmentarifche Beiträge zur Beſtimmung und Debuktion 
des Begriffs und Gejeßes ber Kauſalität. Leipzig 1788; Briefe über den moraliſchen 
Erfenntnisgrund der Religion überhaupt und befonders in Beziehung auf bie Kantiſche 
Philoſophie. Tübingen 1789; Observationes quaedam ad comparandam Kantianam 
disciplinam cum chr. doctrina pertinentes. Tub. 1792. 


950 Die Kirche in der Zeit des Nationalismus und der falſchen Aufklärung. 


Rechte ein, aber er trennte dieſelbe zugleich von ber Religion und jah im Ehriftentum 
feinem materiellen Teile nad) nur die natürliche Religion. Seine „Kritif der reinen 
Vernunft” follte die Unfähigkeit ber theoretifchen Vernunft, die höchſten Wahrheiten 
apodiftifch zu beweiſen, darlegen, die „Kritif der praftifhen Vernunft” dagegen das 
fittliche Bewußtfein al® den wahren Grund der Überzeugung von der Realität eines 
höchſten Sittengeſetzes und eines durch dieſes erreihbaren höchſten Gutes feititellen, Die 
„Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft“ die bloß auf die philojophiiche 
Ethik ohne Metaphyfit ſich ftüßende Religionstheorie auf die chriftliche Religion und 
Kirche anwenden. Die Religion war ihm Inbegriff aller unferer Pflichten als göttlicher 
Gebote, die Theologie Inbegriff gewifjer Lehren als göttlicher Offenbarungen, ftatutarifcher 
Gefeße Gottes, die nicht allgemein durch die Vernunft befannt, daher auch nicht allgemein 
verpflichtend find. Die Menjchen nahmen infolge ihrer Schwäche, die nicht auf den reinen 
Vernunftglauben ein kirchliches Gemeinweſen zu gründen vermag, leiht an, daß Gott 
mittels ftatutarifcher Gefeße die Kirche gegründet habe, und fo bildete fih ein Hiftorifcher 
Offenbarungs- (Kirchen- oder ftatutarifcher) Glaube. Die Vortrefflichfeit der Lehre 
Sefu berechtigt, feine göttliche Sendung anzunehmen; fie ift eine Stüße der Wioral, 
eine Schule fittliher Bildung; die den moralifhen Vernunftwahrheiten entjprechende 
Deutung beftimmt allein den allgemein gültigen Sinn der Schrift. In ähnlicher Weije 
dachten Fichte in feiner erjten Zeit (Kritif aller Offenbarung) und J. U. Groß: 
mann (Kritik der riftlihen Offenbarung. 1798), der die Offenbarung nur als das 
jubjektiv notwendige Produft einer fich ſelbſt erziehenden Vernunft, als eine dem Ver— 
nunftpoftulate entſprechende Zufiherung vom Dafein Gottes und dem Kommen eines 
höchſten Gutes auffaßt. Innerhalb der Kantſchen Schule bildeten fich zwei entgegen- 
gejegte Richtungen: eine antichriftliche (naturaler Rationalismus), welde von der Er— 
mweiterung des DVernunftinhaltes dureh Offenbarung nichts wiſſen wollte, und eine Krift- 
liche (rationaler Supernaturalismus), welche die Übereinftimmung der Kantſchen Philo- 
jophie mit dem Chriftentum nachzuweiſen ſuchte. An dem reinen Lehrbegriff Kants 
bielten Räße, Joh. Heinr. Tieftrunft, 8. Chr. E und J. W. Schmid, in 
ihrer erjten Zeit aud Chr. Fr. Ammon und 8. Friedr. Stäudlin feſt. 

5. Es fehlte nit an einzelnen Apologeten fowie an ganzen gelehrten An— 
flalten, die ſowohl gegen die Feinde der Orthodorie ald die des Chriftentums überhaupt 
auftraten. Aber die Schriften von Beonhard Euler, Th. E. Lilienthal, Aug. 
Fr. W. Sad, Albrecht v. Haller, J. Aug. Urljperger (Begründer einer Ge— 
ſellſchaft zur Förderung der reinen Lehre und wahren Glückſeligkeit, 1775, der die im 
Haag 1786 geſtiftete zur Verteidigung der Religion nadfolgte), 3. B. Lüderwald, 
I. 6. Maaß u. a. fonnten den Strom des Unglaubens nicht aufhalten, höchſtens in 
einigen Kreifen einengen!. Friedrih IL von Preußen (1740—1786), nur mit 
franzöſiſcher Literatur befhäftigt, nahm von der Bewegung in der Theologie und Lite: 
ratur Deutichlands Feine Kenntnis; nur dem Profeſſor ©. ©. Steinbart in Franke 
furt, der über die Abhandlung des Töniglihen Philofophen „Won der Selbſtliebe als 
Moralprinzip betrachtet“ eine befondere Schrift verfaßt und ihm zugeeignet hatte, gab 
er 1776 eine längere Antwort, ließ ſich aber nicht darauf ein, deſſen „Syftem der reinen 
Philojophie des Chriftentums oder Glückſeligkeitslehre“ (1778) öffentlich zu genehmigen 
und einzuführen; ebenjo gab er jeinen Beifall dem Prediger I. 9. Schulz in Giels- 
dorf 1783 zu erkennen, als diefer das königliche Moralprinzip der Selbftliebe in feiner 


1 Beondh. Euler, Rettung der Offenbarung gegen die Einwürfe der Treigeifter. 
Berlin 1747. Lilienthal, Die gute Sache der in der heiligen Schrift enthaltenen 
Offenbarung. 16 Tle. Königsberg 1750-1781. A. F. W. Sad, Der verteidigte Glaube 
der Chriften. Berlin 1773. A. v. Haller, Briefe über die wichtigſten Wahrheiten 
der Offenbarung. Bonn 1772; Briefe über einige Einwürfe noch lebender Freigeifter 
wider die Offenbarung (1775). J. A. Urljperger (Stifter der deutſchen Chrijten- 
gejelichaft in Baſel), Beihaffenheit und Zweck einer zu errichtenden deutſchen Gejell- 
ſchaft tätiger Beförderer reiner Lehre und wahrer Gottjeligfeit. Bajel 1781. J. B. Lüder— 
wald, Verteidigung Jeſu. Helmſt. 1784 (gegen Paalzow und Wuünſch). J. G. Maaß, 
Kritiſche Theorie der Offenbarungen. Halle 1792. 
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„Sittenlehre für alle Menſchen“ (Band II) vertrat. Viele Geiftliche ließ Friedrich IL. 
feine Abneigung gegen die pietiftifche Form des Kirchenglaubens empfinden, wie den 
Abt Hähm in Klofterberg bei Magdeburg. Nach dem Tode des Minifters von Münch— 
haufen übergab er die Seitung der geiftlihen und Schulſachen dem für die neuen An- 
fihten gewonnenen Rarl Abraham von Zedli, der die höheren Ämter mit Gleich— 
gefinnten (Zeller, Büſching, Spalding, Zöllner, Dieterich) bejeßte. Un: 
mittelbar ward jedod die neue theologijhe Richtung nicht gefördert; mandmal, wie 
1781 in Berlin beim Geſangbuchſtreite, erhielten die Anhänger des alten Kirchentums 
bejondern Schuß. Außerhalb Preußens war nur die alte Orthodoxie in ftaatlicher 
Geltung, bejonders in Sadjen, wo die Beeidigung auf die ſymboliſchen Bücher nach— 
drücklich vorgeſchrieben war. Viele Regierungen erliegen Verordnungen gegen die 
neuerungsjüdhtigen, die Göttlichfeit der Bibel umd die Gottheit Jeſu beftreitenden, jo: 
cinianiſche und pelagianiſche Säge vertretenden Theologen und jehrieben ftrenge Bücher⸗ 
zenfur und Abjegung der Schuldigen vor. So die württembergiſche Regierung 
12. Februar 1780, der Magiftrat Ulm 14. November 1787. Sn Preußen wurde unter 
dem der Orthodogie ergebenen Friedrich Wilhelm II. (1786—1797) der ehemalige 
Paſtor Wöllner Kultusminifter, ein Eiferer für die alten Formen und ftrenger 
Bureaufrat. Er brachte das berühmte Religionsedikt vom 9. Juli 1788 zuftande, 
das die Unantaftbarkeit des Lehrbegriffs und der ſymboliſchen Bücher unter ftrengen 
Strafen feſtſtellte, aber jofort in vielen Schriften heftig angegriffen ward. Der Prediger 
9. D. Hermes zu Breslau verfaßte eine Anweifung, was die Predigtamtsfandidaten 
gefragt werden und antworten jollten, Die den Ronfiftorien zu genauem Gebraude an- 
befohlen ward (9. Dezember 1790). Die Bügerzenfur war wieder in Kraft gejebt 
worden (19. Dezember 1788). Alles das erregte Mißſtimmung, Tonnte aber die Herr: 
ſchaft der lutheriſchen Orthodoxie doch nicht mehr herſtellen. Großes Aufſehen erregte 
der Glaubensprozeß und die Abſetzung des Predigers J. H. Schulz zu Gielsdorf 
1791; die verpflichtende Kraft ber iymbolifhen Büder und das oberſtbiſchöfliche Recht 
des Landesherrn wurden ſcharf hervorgehoben, aber an beiden wurde fortwährend, wenig: 
ſtens im geheimen, gerüttelt!. 

6. Die Hlafjiihe Literatur der Deutjden entfaltete ſich gerade in der 
Zeit, in welcher der Geift ber „reinen Humanität“ und bes Unglaubens herrjchend war, 
und erhielt von ihm ihr Gepräge, wenn au die univerjele und kosmopolitiſche Rich 
tung der Autoren in einzelnen ihrer Werte noch Hriftliche Ideen zu verwerten vermochte. 
Zejfing (f 1781) hielt fih, obſchon dem Spinozismus geneigt und außerhalb des 
Chriſtentums ftehend, befjer zu deſſen objeftiver Würdigung befähigt als die neologijchen 
Krititer und Rationaliften, jpra fi aber auch zu verſchiedenen Zeiten verſchieden aus. 
Er vertrat eine natürlihe Religion wie ein natürliches Recht; die pofitive Religion, 
meinte er, entftehe wie das pofitive Recht durh Zujammentreten ber Menſchen zu einer 
Vereinigung. Er befämpite die gößendienerifche Behandlung der Bibel, die ihm wie ein 
Elementarbud für Kinder erihien, durch das die Menſchheit nur raſcher zu einem höheren 
Erfenntnisgrade gelangte, ben fie, obſchon ſpäter, auch von ſich aus erreicht hätte, das 
aber immer noch durch die menſchliche Vernunft zu vervollſtändigen und zu vervoll⸗ 
fommnen ſei. Ihm ſtand Luthers Geiſt höher als Luthers Wort, die Vernunft 
Höher als die Bibel; die innere Wahrheit des Chriftentumd follte nad ihm mehr 
empfunden als eingejehen werben fönnen. Indem er das Prinzip ber freien For— 
ſchung durchzuführen, bie Einſeitigkeit des Luthertums abzuſtreifen, auch die Bedeutung 
der Tradition zur Anerkennung zu bringen juchte, ward er ber Vater des kon⸗ 
ſequenten, rationaliſtiſchen Proteſtantismus. Ihm kam es vor allem auf die äſthetiſche 
Seite der Religion an?. 





Wurttembergiſche Verordnung vom 12. Februar 1780, in Neueſte Religions— 
begebenheiten 1780, 659 ff. Verordnung des Magiſtrats Ulm ebd. 1788, 280 ff. 
Preußiſches Religionzedift dom 9. Juni 1788 ebd. 625 ff. Gegenſchriften ebd. 827 f; 
Jahrg. 1789, 25. Henke, Beurteilung aller Schriften, bie durch das preußiſche 
Religionsedikt veranlaßt find. Kiel 1793. 

2 Schwarz, Leſſing als Theologe. Halle 1854. 
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Joh. Gottfr. Herder aus Morungen (1744—1803) hatte in feiner Jugend 
chriſtliche Eindrücde erhalten, ftudierte viel den Philofophen Hume, war mit dem Theo: 
fophen Hamann verbunden und ftellte die unmittelbare Gewißheit als Glauben an die 
Spite feiner Philojophie (1778). Phantafie und Gefühl waren bei ihm vorherrihend; 
auch das Chriftentum faßte er von dieſer Seite auf und erfaßte e3 darum nie in feiner 
Tiefe als einziges Heilmittel für die gefallene Menſchheit, fondern nur von feiner äfthe- 
tifchen Seite. Bereit 1776 Generalfuperintendent in Weimar, fam er mit den belieb- 
teften Schriftftellern in Verkehr und erlangte jelbft Hohen Diehterruhm, obſchon er meiftens 
nur poetische Überfegungen verfaßte. Allein er fuchte fi immer mehr in den herrſchenden 
Zeitgeiſt hineinzuleben und gab nach und nach faſt alle Wahrheiten des Chriſtentums 
auf; er war dann ſchwankend und ließ feine Überzeugungen mehr erraten als erkennen. 
Die Religion, meinte er, jollte als Sache de3 Gemütes gar feine Dogmen haben, da fie 
fein Disputieren, jondern Pflichterfüllung verlange; Chriftus war ihm nur „Liebling 
Jehovahs“, Religion gleich Humanität, fein Ideal die allfeitige Unabhängigkeit des auf 
fich jelbft geftellten Menſchen; die harmoniſche Ausbildung des natürlichen menſchlichen 
Weſens war ihm Religionswiflenihaft!. Die berihmteften deutſchen Meifter Chriftoph 
Martin Wieland (1733—1813), Joh. Wolfgang von Goethe (1749—1832) 
und Friedrich Schiller (1759—1805) waren ganz vom klaſſiſchen Heidentum be- 
geijtert und lenkten den Geift ihrer Zeitgenofjen vom Chriftentum ab; Natur, Wohl: 
behagen, Egoismus war ihnen alles. In jeinem „Agathon“ (1766) ftellte Wieland einen 
philoſophiſch-⸗ moraliſchen Schwärmer dar, den bittere Erfahrungen und die Macht der 
Liebe zu der Überzeugung bringen, daß die ſchwärmeriſche Tugend auf dieſer Welt nicht 
durchzuführen fei. Goethe begeifterte feine Lejer für das alte Griehentum und für 
das irdiſch Schöne, war durchaus Naturalift, erklärte fi für einen Nichtchriſten und 
haßte jogar die hriftlichen Ideen. Plaſtiſche Vollendung, finnliches Behagen, Wechjel 
der Genüffe, maßloſe Vergötterung des eigenen Ich treten allenthalben aus feinen 
Schriften hervor, aber fein Verftändnis für das Leben der Völker, für die Erhabenheit 
der göttlichen Offenbarung und der Kirche, feine Spur von Gottesfurdt und Gottes— 
minne, wie fie die mittelalterlichen Sänger erfüllten. Auh Schiller beflagte den Unter- 
gang des hellenifchen Götterwejens und geftand, feine Religion jet, feine Religion zu 
befennen. Doch in jpäterer Zeit näherte er fich wieder Kriftlichen, jogar ſpezifiſch katho⸗ 
liſchen Anſchauungen und würdigte beſſer die chriſtliche Vergangenheit und den Wert der 
poſitiven Religion. Im allgemeinen herrſchte aber in der deutſchen Literatur der Natu— 
ralismus, der bloße Humanismus?. 

Von den religiös geſinnten Autoren fanden bei den Gläubigen freudigen Anklang: 
Friedr. Gottlieb Klopſtock aus Quedlinburg (1724—1803), chriſtlich rechtſchaffen, 
Feind der Freigeiſterei, bedeutend als Odendichter, noch berühmter durch ſeinen „Meſſias“, 
der freilich nicht den wahren chriſtlichen Geiſt und Gehalt hat; Ehr. Fürchtegott 
Gellert (1715—1769), der moralifch belehrende Fabel- und Liederdichter; Joh. 
Georg Hamann aus Königsberg (1730—1788), voll tiefer prophetiicher Gedanten, 
aber ohne Klarheit umd innere Harmonie, als geheimer Katholif geläftert, eigentlich 
Glaubensphilojoph; der ihm befreundete und viel vom Volke gelejene Matth. Clau— 
dius (1740—1815), der die Glaubensfeinde ſcharf zu geißeln verftand; der Zuricher 
Pfarrer Joh. Kaſpar Lavater (1741—1801), der ſich an Klopſtock, aber auch an 
die Viſionäre jeiner Zeit anſchloß und ebenfalls als Kryptokatholik verdächtigt wurde, 
bejonder& wegen feines „Pontius Pilatus“ (1781), in dem er behauptete, jeder wahre 
Ehrift muſſe Wunder wirken fünnen; der Pietift H einrih Jung, genannt Stilling 
(geb. 1740), Arzt, Geifterjeher, dem Studium Böhmes ergeben. Der Einfluß diefer 
Männer war aber nur ein jehr bejchränfter. Die Katholiten hatten nur wenige 


ı Wielandt, Herders Theorie von der Religion und den religiöjen Vorſtellungen. 
Berlin 1904. 

»Filtſch, Goethes religiöfe Entwidlung. Gotha 1894. Bogel, Goethes Selbft- 
zeugnifje über feine Stellung zur Religion. Leipzig 1900. A. Baumgartner, 
Goethe. Sein Leben und feine Werke. 3. Aufl, von A. Stofmann. 2 Bde. Frei⸗ 
burg i. Br. 1911-1913. K. Sell, Die Religion unferer Klajfifer. Tübingen 1910. 
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bedeutende Dichter, außer Joh. Anton Sulzer (F 1792) bejonders die Jeſuiten 
Michael Denis (Sined, F 1800) und feinen Schüler Karl Maftalier (F 179). 
Der frühere Jeſuitennovize Aloys Blumauer, begabt und wißig, ſcheute ſich nicht 
vor den Yeichtfertigften und gewagteften Stoffen, noch vor der trivialften Ausführung; 
als Apoftat der Kirche und Freimaurer verhöhnte er Papfttum und Hierarchie in roher 
Weiſe, dienftbar dem Joſephinismus und darum K. K. Hofrat; er fand bei Katholiken 
ſowohl als Proteftanten zahlreiche Lejer. 


14. Die ungläubige Aufklärung im katholiſchen Deutichland und deren 
Bekämpfung durch die Firchlich gefinnten Kreiſe. 


Siteratur. — Werner, Geihichte der katholiſchen Theologie in Deutſchland. 
Münden 1889. Brunner, Die theologiſche Dienerihaft, Die Myfterien der Auf— 
Härung (j. oben S.191). Brüd, Die rationaliftiihen Beltrebungen (]. oben ©. 190). 
Theiner, Geſchichte der geiftlichen Bildungsanftalten. Mainz 1835. Pacca, Me- 
morie sul di lui soggiorno in Germania. Roma 1832. Ruland, Series et vitae 
professorum S. Theologiae qui Wirceb. usque in a. 1834 docuerunt. Wirceb. 1835. 
Prantl, Gejhihte der Ludwig- MarimiliansUniverfität, Bd I. Münden 1872. 
Songner, Geihichte der oberrheiniſchen Kirchenprovinz. Tübingen 1863. Gobel, 
Anfänge der Aufklärung in Altbayern. Kirhheimbolanden 1901. Haarhaus, Anti- 
päpftlihe Umtriebe an einer katholiſchen Univerfität, in Hiftor. Vierteljahrsſchr. 1901, 
334 ff. Heitz, Notes sur la vie et les &crits d’Eulogius Schneider. Strasbourg 
1862. Marx, Geſchichte des Erzitiftes Trier, Bd V. Trier 1865. Schwab, Franz 
Berg. Würzburg 1869. Kluckhohn, Der Freiherr von Ickſtadt und das Unterridt3- 
wejen in Bayern unter dem Kurfürften Mar Joſeph. Münden 1869. Fieger, P. 2. 
Ferdinand Sterzingerd Leben und Schriften. (Progr.) Münden 1897. Ludwig, 
Meihbiihof Zirkel von Würzburg in feiner Stellung zur theologijhen Aufklärung und 
zur kirchlichen Reftauration. 2 Bde. Paderborn 1904—1906. Beiträge zur Beur- 
teilung der Aufllärung im katholiſchen Deutſchland beim Ausgang des 18. Jahrh., in 
Hiftor.=polit. Bl. CXXXVII (1906); mehrere Fort. Sägmüller, Die kirchliche 
Aufklärung am Hofe des Herzogs Karl Eugen von Württemberg (1744—1793). reis 
burg i. Br. 1906. 4. Gulielminetti, Klemens Wenzeslaus, der legte Fürftbiichof 
von Augsburg, und die religiös-firhliche Reformbewegung. (Diſſ.) Neuburg a. D. 1911. 
J. Merd, Die Reform- und Auftlärungsbeftrebungen im Erzftift Salzburg unter Erz: 
biſchof Hieron. von Colloredo. (Dif.) Münden 1912. J. Rößler, Die kirchliche 
Aufklärung unter dem Speierer Fürſtbiſchof Auguft von Limburg-Stirum. (Diſſ.) Würz: 
burg 1913. Seb. Merkle, Die katholiſche Beurteilung bes Aufklärungszeitalters. 
Berlin 1909; dazu die Gegenſchriften von A. Röſch, Ein neuer Hiſtoriker der Auf— 
klärung (Eſſen 1910) und J. B. Sägmäller, Wiſſenſchaft und Glaube in der kirchl. 
Aufklärung (Efjen 1910), fowie Merfles Antwort: Die tirchliche Auftlärung im fathol. 
Deutihland (Berlin 1910), mit Sägmüllers Replif: Unwiſſenſchaftlichkeit und Un: 
glaube in der kirchl. Aufklärung (Eſſen 1911). — Weishaupt, Das verbeſſerte 
Syſtem der Illuminaten mit allen ſeinen Graden und Einrichtungen. Frankfurt 1788; 
Geſchichte der Verfolgung der Illuminaten. Frankfurt und Leipzig 1786. Apologie 
der Illuminaten. Ebd. 1786. Über den Illuminatenorden Deutſchlands. Ebd. 1792. 
Dal. Kloß, Bibliographie der Freimaurerei und der mit ihr in Verbindung geſetzten 
geheimen Gejelligaften. Frankfurt 1844. Gfrörer, Über bie neuenthüllten Beſtrebungen 
deutſcher Freigeiſter, in Illgens Zeitſchr. für hiſtor. Theol. 1838, Bd VI. Singg, 
Zur Geſchichte des Illuminatenordens, in Hiftor.=polit. 81. CIII (1889) 926 ff. Piff- 
tader, Die bayriſchen Illuminaten und der Klerus im Burggrafenamte und Vintſch⸗ 
gau. Innsbruck 1899. Wolfram, Die Iluminaten in Bayern, ihre Verfolgung. 
(Progr.) 2 Tle. Erlangen 18991900. Gödecke, Adolf Trhr. von Knigge (1752 





1&, die einzelnen Schriftfteller bei Lindemann, Geh. der deutſchen Literatur. 
10. Aufl., von Ettlinger. Freiburg i. Br. 1915. 
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bis 1796). Hannover 1844. Vgl. Hiftor.=polit. Bl. XVI (1845) 633 ff. Engel, 
Geſchichte des Illuminatenordens. Berlin 1906. Fieger, D. Ferdinand Gterzinger, 
Lektor der Theatiner in Münden. Ein Beitrag zur Gefchichte der Aufflärung in Bayern. 
Münden 1908. — Aichinger, Joh. Mid. Sailer. Biographijcher Verſuch. Freie 
burg i. Br. 1865. Gamen, %. M. Sailer, Über Erziehung für Erzieher (Sammlung 
pädag. Schriften, Bd XXII). Paderborn 1895. Ejjer, Franz von Fürftenberg, defjen 
Leben und Wirken. Münfter 1842. Krabbe, Gefhihtlihe Nachrichten über die 
höheren Lehranftalten in Münfter. Münſter 1852; Leben Bernh. Overbergs. 3. Aufl. 
Ebd. 1864. Carvacchi, Erinnerungen an Hamann. Ebd. 1855. Nikolovius, 
Friedr. Zeop. Graf zu Stolberg. Mainz 1846. Janſſen, Friedr. Leop. Graf zu 
Stolberg. Freiburg i. Br. 1877. KRaterfamp, Denfwürdigkeiten aus dem Leben 
der Fürftin von Gallifin. Münſter 1828. Briefwechfel und Tagebüder der Fürftin 
A. von Gallitzin. Ebd. 1874. Diel, Fürftin X. von Galligin, in Stimmen aus Maria— 
Laach VII (1874) 47 ff 156 ff 289 ff. Galland, Die Fürftin A. von Galligin und 
ihre Freunde. Köln 1880. Die Werte von Start, Menzel, Denzinger, 
Schröckh ſ. oben ©. 241. 


1. Infolge der von den Höfen angenommenen gallikaniſchen und febro- 
nianishen Grundjäße, der Einwirkungen der neueren in- und ausländijchen 
Philoſophie und Literatur, mie des oberflächlichen Zeitgeiftes der Aufklärung 
und der Einflüffe der geheimen Gejellihaften ward aud bei den Katholifen 
Deutjhlands in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nicht bloß die Theo— 
logie, fondern auch der Glaube getrübt und beeinträchtigt. An den alten 
Methoden der Scholaftif fand man wenig Geſchmack mehr; das Eingehen auf 
die neuen Anfhauungen brachte Ehre und Gewinn, und die blendenden Er— 
jheinungen der neuen Literatur übten einen gewaltigen Zauber, fo daß felbft 
frommgefinnte und gutgebildete Männer wenigftens zeitweife fih ihnen une 
bejonnen hingaben, während wieder andere in ungefchicter Weife ohne die note 
wendige Bejonnenheit ſich ihnen entgegenftemmten und durch ihre Mißerfolge 
nur die Macht des Aufklärungstriebes erhöhten. Mehrere Benediktiner, zumal 
die don Salzburg, ſchloſſen fih der Philofophie des Wolff an, von der auch 
manche deutjche Jeſuiten nicht unberührt blieben, felbft wenn fie dieſe befämpften ; 
bom Standpunkt Wolff aus opponierten Zallinger und Stattler gegen 
Kant. Den unter katholiſchen Studierenden verbreiteten Schriften proteftan- 
tiſcher Rechtsgelehrten ftellten der Zefuit Son. Schwarz, der Benediktiner 
Anjelm Defing u. a. von katholiſchem Geifte getragene Darftellungen der 
Lehren von Recht, Staat und Geſellſchaft entgegen. Wo es galt, dem Glauben 
feindliche Doktrinen abzumehren, fanden noch immer die Sejuiten in der erften 
Schlachtreihe. Aber mit der Unterdrüdung diefes Ordens war ein feſtes Boll- 
werk der Kirche gefallen; die Lehrftühle, die derjelbe inne gehabt hatte, erhielten 
an vielen Orten den Höfen ganz unterwürfige, der Menge jchmeichelnde, von 
Neuerungsjudt erfüllte „Aufgeklärte“. Die Theologie follte mit der Zeit: 
philofophie in Berbindung gebracht, „bernunftgemäß“ umgeftaltet, das „Ver— 
altete“ ausgejchieden, dem Fortſchritt der Neuzeit gehuldigt werden. Die katholiſche 
Literatur ward ganz abhängig von der proteſtantiſchen, der Zuſammenhang mit 
den früheren großen Zeiten, Überlieferungen und Leiſtungen der Kirche ward 
geſtört. Geiſtliche und Laien erfaßte der Reformſchwindel; verſchiedene aus 
dem Indifferentismus hervorgegangene Entwürfe zur Verſchmelzung der Kon- 
feſſionen tauchten auf; rationaliftifche, janfeniftifhe und revolutionäre Elemente 
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wirkten zuſammen, auch in den geiftlichen Fürftentümern nur wenig behindert, 
oft jogar aus Mikverftand und einfeitigem Intereſſe gefördert!. 


In Dfterreich begünftigten ſchon unter Maria Therefia der Minifter 
von Kaunitz und der Studiendireftor van Swieten, defjen Sohn mehrere irreli= 
giöfe Schriften verfaßte, die Aufflärungsjucht. Wohl fanden einzelne wirkliche Ver— 
bejjerungen im theologijchen Studium ftatt, die ſich auch forterhalten haben: die 
Duellen und Hilfswifjenjchaften der Theologie, die Enzyklopädie und Methodologie 
derjelben, die Paſtoral und Liturgik wurden eingehender ftudiert; die Vielfeitigfeit der 
Kenntniſſe, wie fie jchon 1741 der Erzbiihof von Salzburg an feiner Univerfität 
fördern wollte, ward gehoben und in formeller Beziehung manches gewonnen. Aber 
biele8 war dabei übereilt und verfehrt, nicht in die rechten Hände gelegt, von un= 
kirchlichem Geiſte getragen, nur den zerjtörenden Mächten dienftbar, vor allem fehlte 
der echte chriſtliche Geiſt, die Begeifterung für die Kirche. Der Erzbiſchof von 
Wien, Graf Trautjon, belehrte zunächſt feinen Klerus über die Abhaltung von 
Kanzelvorträgen und ftellte in Verbindung mit feinem Suffragan Simon Ambro3 
Stod neue Grundjäße für das theologiihe Studium auf; er erflärte, feinen Kan— 
didaten meihen zu wollen, der nicht die Heilige Schrift nad) dem griechijchen und 
hebräiſchen Urtert verftehe. Viel Gutes enthielt auch die 1752 über die Studien er= 
lafjene Verordnung. Stephan Rautenſtrauch, Abt von Braunau und Direktor 
der Wiener theologiihen Fakultät, entwarf 1774 einen neuen, von der Kaijerin ges 
nehmigten Studienplan, der die Entfernung „alles ſcholaſtiſchen Wuftes“, die beſſere 
Pflege der bibliichen, patrijtifchen und Hiftoriichen Studien, die vorherrihend praftijche 
Ausbildung der Geiftlihen zum Dienfte des Staates bezwedte, die Paftoraltheologie 
und die Kirchengeſchichte als befondere Disziplinen aufnahm und den Studienkurſus 
auf fünf Jahre feitiegte. Neue Lehrftühle wurden errichtet, einzelne tüchtige Leiſtungen 
hervorgerufen; aber bald gewannen Oberflächlichkeit und Frivolität die Oberhand, 
zumal als Joſeph II. die Freiheit des Forſchens und der Preſſe geſtattete. Chriſtoph 
Fiſcher, Profeſſor in Prag, zeigte ſich in der Bibelüberſetzung (1784) erfüllt von 
den Vorurteilen ſeiner Zeit; viele haltloſe und verwegene Behauptungen vertrat der 
gelehrte Johanu Jahn, Exeget, Orientaliſt und Archäolog, ſeit 1789 Profeſſor 
in Wien. Das Kirchenrecht war durchaus febronianiſch, joſephiniſch; die Moral ward 
auf die Vernunft und die Bibel mit Verwerfung der Kaſuiſtik und Scholaſtik ſowie 
mit Anſchluß an die proteſtantiſche Literatur gebaut, völlig verflacht, einſeitig und breit 
bei aller Abſtraktion von pofitiven Geſetzen. Danzer, der die theologiſchen Tugenden 
verjpottete, Neyberger, der fi immer mehr an die Proteftanten, Geishüttner, 
der fih an Fichte anſchloß, verunftalteten die Moral wie Pitroff in Prag und 
Giftſchütz in Wien die neue Disziplin der Paitoral. Die Kirchengeſchichte ward 
in Wien nach dem Proteſtanten Schröckh vorgetragen; als der Erzbiſchof Migazzi 
remonſtrierte, erhielt Dannenmayr den Auftrag zur Abfaſſung eines Lehrbuchs, 
das er in durchaus papſtfeindlichem Sinne hielt (1788); auch Royko, in Prag und 
Gmeiner in Graz befämpften in ihren kirchengeſchichtlichen Werfen das Papſttum. 
Die herrſchende, vornehm ſich ſpreizende Seichtigkeit reflektierte die „Wiener Kirchen⸗ 
zeitung” des Propſtes Wittola (1784 ff), die nur von ben Freiburger „Beiträgen 





1 Bol. das Bud: Der erfte Schritt zur fünftigen Vereinigung ber katholiſchen und 
der evangelifchen Kirche, gewagt von einem Mönche 1778 (Vorſchlag, bie Lehre von der 
Unfehlbarkeit der Kirche neu zu unterſuchen). Dazu: Das Buch der Vereinigung oder 
Anweiſung zur Glückſeligkeit für alle Menſchen (1785), von Mag. Majius in Beipaig, 
der auch hierfür eine Geſellſchaft ſtiftete. Acta hist. ecel. nostri temporis V 427 ff; 
XI 846 ff. 
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zur Beförderung des älteften Chriftentums und der neueſten Philojophie“ unter Ruefs 
Redaktion überboten wurde. In Freiburg i. B., das damals noch unter Dfterreichs 
Herrſchaft ftand, wirkten Wanker für Moral, vor der Berufung nad) Wien Dannen- 
mayr für Kirchengeſchichte; der um vieles befjere Auguftiner-Eremit Engelbert 
Klüpfel las Dogmatik; fein Lehrbuch ward in allen öſterreichiſchen Lehranftalten 
eingeführt, auch in Wien, wo früher der von der Zeitftrömung nicht ganz unberührt 
gebliebene Dominikaner Gazzaniga dieſes Fach vertreten Hatte. Der Yiederliche 
Al. Blumaner, der Exkapuziner Ign. Aur. Feßler, der Hoffanonift So]. 
Dal. Eybel und viele andere wirkten durch ihre Schriften für „Aufklärung“ ; nur 
der gefunde Sinn des Volkes Teiftete der auch von Proteftanten verfpotteten Literaten- 
zunft, die den Namen „Schriftitellee“ bereits in Verruf brachte, noch energijchen 
Widerſtand !. 

2. In den geiftlihen Kurfürftentümern fanden fi diejelben Bejtrebungen. 
In Mainz reformierte Theophorus Nies als Studienrat die Univerfität. 
J. Lorenz Iſenbiehl, in Göttingen unter Michaelis in den orientaliichen Sprachen 
ausgebildet und feit 1773 Profeſſor derjelben in Mainz, bejtritt die Meſſianität der 
Stelle vom Emanuel (37, 14) und ward deshalb bei dem Erzbiichofe Emmerich 
Joſeph verklagt, der die Erklärung nicht an fich beanjtandete, aber zur Zeit das alte 
Syſtem noch beibehalten wiſſen wollte. Nach dem Tode Joſeph Emmerichs verfügte 
das Domkapitel über Iſenbiehl den Stadtarreft und zog ihn zur Unterjuhung. Der 
(18. Juli 1774) gewählte Kurfürft Friedrich Karl Joſeph von Erthal entjeßte ihn 
feines Lehramtes und verwies ihn in das Seminar. Er jhien durch neue Arbeiten 
jeine Orthodogie und jeine theologiſchen Kenntnifje zeigen zu wollen und ließ 1788 
eine Schrift zur Nechtfertigung feiner Anficht ohne Angabe des Ortes in Koblenz 
druden, was ihm eine neue Unterfuhung zuzog. Die Gutachten der theologijchen 
Vafultäten fielen gegen ihn aus, worauf er juspendiert und in Haft gebracht ward. 
Pius VI. zenfurierte feine Schrift 20. September 1779. Jetzt unterwarf ſich Iſen— 
biehl, ward in Treiheit gejeßt und erhielt ein Kanonifat in Amöneburg. Nichts- 
deftoweniger blieb der Kurfürſt Freund der liberalen Theologen, die auf Verflahung 
der Dogmatik, Herabjegung des Papſtes und disziplinäre Neuerungen hinarbeiteten. 
Bon den Mainzer Profefforen war der für Kirchengefchichte von Heidelberg berufene 
Erjefuit Joh. Jung (feit 1785) im Dogma der Kirche ergeben, in der Disziplin 
den Neuerungen zugetan, der Dogmatifer Felix Anton Blau in feinen anonym 
erſchienenen Schriften ganz ungläubig; er beftritt die Unfehlbarfeit der Kirche und 
der Konzilien und untergrub in den Zuhörern allen Glauben. Der Moralift Joh. 
Leonh. Beder gab ſich ganz den Rationaliften hin; 3. A. Dorſch, der Philofophie 
bortrug, war reiner Kantianer; der Benediktiner ©. Köhler, Profeſſor der Liturgik, 
war nicht glaubenslos, aber ſchwach. Die „Mainzer Monatsichrift von geiftlichen 
Dingen“ (1785), redigiert von dem Gymnaſialpräfekten I. K. Müller, Herausgeber 
alter Klaſſiker, verbreitete die beliebte Aufklärung im Gewande des Kirchenglaubeng, 
befürmortete rituelle und disziplinäre Neuerungen, ſetzte das erzbifchöfliche Intereffe an 
Stelle des päpftlichen und befämpfte mit Verleumdungen alle Apologeten der Kirche. 
Proteſtantiſche Gelehrte erlangten am kurfürſtlichen Hofe großen Einfluß. 





! Kluepfel, Institutiones theol. dogm. in usum auditorum. Vienn. 1788, ed. 4. 
1821; Biblioth. eceles. Frib. 1775—1790; Vincent. Lirin. Commonitor. Vienn. 1809. 
Hug, Elogium Engelberti Kluepfelii. Frib. 1811. Gazzaniga, Theol. polemica. 
2 part. Vienn. 1778; Praelect. theol. Ebd. 1770 ff. 

? Uber Iſenbiehls Streit |. Beilagen zum Religionsjournal (1779). Ze Bret, 
Magazin Th. VIII 22 ff. Bull. Rom. Cont. VI 145. 
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In Köln Hatte Kurfürft Marimilian Franz, um die alte Kölner Univerfität 
brach zu legen, feine Bonner Hochſchule gegründet, die im November 1786 mit rom— 
feindlichen Reden eröffnet ward. Frhr. Spiegel zum Defenberg, ein Hauptfeind 
der Kirche, ward ihr Kurator. Hier lehrte der Minorit Phil. Hedderich Kirchen: 
recht mit offenem Hohn auf den Päpftlihen Stuhl, den er fortwährend beleidigte, 
der Benediktiner Andr. Spitz in demjelben Sinne Kirchengefchichte, der ebenfalls 
ganz nad) Proteftanten gebildete und durch und durch rationaliftiihe Karmeliter 
Thaddäus vom Hl. Adam Derefer Exegefe; Elias van der Schüren, 
Minorit, trug die Philoſophie erft nad) Feder, dann nach Kant vor. Durd) Derefer, 
der die trivialften Einwendungen gegen die Bibel vorführte, fam nad) Bonn auch 
der fittlich verfommene Eulogius Schneider aus Wipfeld, der, von Würzburg 
wegen Unfittlichfeit ausgewiefen, in Bamberg Franziskaner geworden war und die 
feivolften Grundjäße verbreitete, dann in Augsburg und Stuttgart Yebte, 1789 eine 
Profeſſur des Griechiſchen in Bonn erhielt, aber, durch ärgernisvolles Leben berüchtigt, 
ſchon 1790 in Unterfuhung fam und troß der glimpflichen Behandlung von jeiten 
der Behörden 1791 die Stadt verlafjen mußte, worauf er in Straßburg Redakteur 
eines Schandblattes, Generalvifar des Eonftitutionellen Biſchofs Brendel, öffentlicher 
Ankläger beim Kriminalgerichte des Niederrheins, Revolutionsheld und endlich 1794 
jelbjt Opfer der Guillotine ward !, 

Trier rühmte fih als Heimat de3 Febronianigmus und als Sit mehrerer auf 
proteltantiihen Hochſchulen gebildeter Vrofefjoren. Anton Dehmbs, Franz Anton 
Haubs, Bet. Joſeph Weber, Peter Konrad waren ganz von febronianischen 
und rationaliftiihen Ideen erfült; Johann Ludwig Werner und Wild. Joſ. 
Gajtellio griffen die kirchlichen Injtitutionen und die katholiſchen Theologen hejtig 
an und priefen die offenbarjten Feinde der Religion al& große Männer. Die an— 
ſtößigſten Schriften erhielten die erzbiihöflihe Approbation; es gehörte zum guten 
Ton, fi über alle Lehren der Kirche hinwegzufegen und im Katholizismus recht viele 
grobe Mißbräuche zu entdeden. Auch bier trafen die Beftrebungen zur Gründung 
einer jehismatischen Nationalfirche, zur Vereinigung mit den Proteftanten auf Grund- 
lage des Nationaliemus, zur Bejeitigung des Ordenslebens und der alten Yateinijchen 
Liturgie zujammen. Volksſchriften, Geſang- und Erbauungsbücer, Katechigmen, be— 
jonders aber Univerfität und Gymnafium jollten der Neuerungsjucht dienſtbar werden. 
Der an der Spibe der meltlihen Geſchäfte ftehende Geheimrat La Roche, der 
Briefe gegen die Klöfter geſchrieben hatte, fräftigte diefe Tendenzen, und hier, wie an 
andern Stijten, ließen ſich auch Domherren von der anticriftlichen Verſchwörung 
gewinnen und traten jelbjt in die Logen ein. 


Auch der vierte Erzbifchof, der fich gegen den Papſt erhoben hatte, huldigte dem: 
jelben Geifte. Hieronymus von Golloredo von Salzburg erließ am 29. Juni 1782 
zur Feier des 1200jährigen Jubiläums feines Erzjtiftes einen Hirtenbrief, der jeine 
Neuerungsjuht offen zur Schau trug, und gewährte 1788 dem wegen faljcher Lehren 


Lerſch, Niederrheiniſche Jahrbücher für Geſchichte und Kunft (Bonn 1844) 
86 ff. Eulogius (früher Hans Jörg) Schneider, 1786 Hoffapları in Stuttgart, 1789 
Profefjor in Bonn, war 1792 Redakteur des Argus in Straßburg, proviſoriſcher Maire 
in Hagenau, ſeit 19. Februar 1793 öffentlicher Ankläger beim Kriminalgericht des Nieder- 
rheins, nad) Abſchwörung feiner Priefterwürde im Tempel der Vernunft (20. November) 
verheiratet (14. Dezember) und im Triumph durd Straßburg geleitet, nachts darauf 
aber verhaftet und nach Paris abgeführt, wo er am 10. April 1794 guillotiniert wurde, 
P.Bliard, Un apostat allemand au service de la Revolution, in Revue des quest. 
hist. XC (1911) 125—138. 
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von einigen Kollegen angegriffenen P. 3. Danzer befondern Schub. Die Benedif- 
tiner an der Salzburger Univerfität waren, wie früher Wolffianer, jo jpäter Kantianer, 
doch im ganzen noch beſſer als die meiften Profefjoren anderer Hochſchulen. Die 
„Oberdeutſche Literaturzeitung“ (1788—1799) ward hier daS Organ für die neuen 
Lehren. In Würzburg Iehrten nach Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu noch einige 
Erjefuiten, wie Th. Holhklau (} 1783), Grebner (} 1787), Wiesner (7 1797); 
von den neuen Profeſſoren Huldigten fat alle der neuen Richtung, wie der jehr tätige, 
aber theologifch unforrefte Fr. Oberthür (feit 1773), U. Joſ. Roßhirt (jeit 
1779), Ad. Joſ. Onymus (feit 1783), Joh. Mid. Feder (feit 1785), Franz 
Berg (feit 1790). Den Kantianismus verbreitete bier bejonderS der Benediktiner 
Maternus Reuß, der in Königsberg ſelbſt Kant gehört hatte und 1782 Profeſſor 
der Philofophie ward, worin ihm nachher (1798) Andreas Met folgte. ALS die 
geiftliche Negierung 1799 ein Gutachten darüber forderte, ob Kants Lehre nicht der 
Offenbarung miderftreite, erflärte die theologiſche Fakultät: Als Faktum betrachtet 
oder als Inbegriff der in den zwei Haupffchriften Kants vorgetragenen Lehren fünne 
die Doktrin desfelben nicht neben der Offenbarung beftehen, aber als Syitem be— 
trachtet, nach den verjchiedenen Anfichten, die man fi davon machen könne, jet fie 
nicht jo geradezu für feindfelig gegen die Offenbarung zu halten, man könne Kantianer 
jein, ohne Feind der Offenbarung zu jein!. Die „Würzburger gelehrten Anzeigen“ 
huldigten der neuen Aufklärung, ebenjo die Literaturzeitung der Benediktiner in Banz. 
Ähnliche Erfeheinungen traten in Fulda, Erfurt, Augsburg und in andern ganz oder 
teilmeife katholiſchen Städten hervor. 


3. Auh in Bayern maren viele Benediktiner Kantianer, wie Auguftin 
Schelle in Tegernfee, Mutſchelle in Münden, IIdefons Schwarz u.a. 
Seit 1770 ward bejonders den Neuerungen Vorſchub geleiftet. Ja die früher jo 
berühmte Univerfität Ingolftadt wurde zunächſt dur die Bejeitigung früherer 
Schranken unter dem Direktorium des Frhrn. Joh. Adam von Jdftatt, deſſen 
Schüler Lori aud) die neue Afademie der Wiſſenſchaften freifinnig zu gejtalten mußte, 
bald ein Mittelpunkt für die antifirchlihe und anarchiſche Strömung durd) den von 
dem Profeſſor des Kirchenreht3 Adam Weishaupt (geb. 1748, 4 1830) ge= 
gründeten Orden der Jlluminaten. Weishaupt hatte ſich bemüht, die jtudierende 
Sugend dem Einfluffe der Jeſuiten zu entziehen, dieſe zu ftürzen, dann der pojitiven 
Religion und der Monarchie gleich den franzöſiſchen Atheiften den Krieg zu erklären. 
Er ward unterftüßt von dem Frhrn. Adolf von Knigge aus Hannover und juchte 
der von ihm gegründeten geheimen Studentenverbindung einen größeren Umfang zu 
geben, um jo in höheren Kreiſen, bejonder& der Adeligen und Beamten, durch geheime 
Leitung Einfluß zu gewinnen. Am 1. Mai 1776 ftiftete er den Geheimbund der Illu— 
minaten, verpflichtete zum ſtrengſten Gehorſam gegen die Obern, zur Anwerbung weiterer 
Mitglieder, zu öfteren Berichterjtattungen und führte nach Art der Freimaurer geheime 
Grade und Vorbereitungsitufen ein. Der Illuminat (Erleuchtete, Aufgeffärte, anfänglich 
Perfeftibiliften genannt) jollte nad) und nach als Vriefter, Magier, Regent und König 
erfahren, daß das Elend der Menjchheit von der Religion und der Herrſchaft der Mäch— 
tigen herrühte, daß aber die Vorſehung Mittel zu ihrer Exlöfung aus der Erniedrigung 
aufbewahrt Habe in den geheimen Weisheitsſchulen; Fürften und Gewalttaten jollten ver— 
ſchwinden, die Vernunft das einzige Geſetzbuch der Menfchen werden, die nad) Aufhebung 
der gejelichaftlichen Unterjchiede ohne Fürften und Vriefter patriarchaliſch zuſammenleben 
würden. Das ſoll aud) der geheime Sinn der Lehre des großen Meifters von Nazareth 


ı Würzburger Fakultätsakten der Situng vom 14. Suni 1799. 
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gewejen jein, das jeinen Freunden geoffenbarte, den andern nur in Gleichniffen an- 
gedeutete Geheimnis. Die Dogmen vom Sündenfalle, von Wiedergeburt und Gnade 
jollen nur bedeuten, daß der Menſch aus dem Stande der urjprünglichen Freiheit und 
Reinheit durch die Macht der Triebe und Leidenjchaften in den Zuftand der Wildheit 
geraten, aus ihm durch Prieſter, Staatsmänner und Gejeßgeber zu der jetzigen un— 
vollfommenen Bildung geführt worden ſei und aus diefem Zuftande durch die Kraft 
der aufgeflärten Vernunft zum Bewußtjein und freien Gebraud) feiner angeftammten 
Würde wieder erhoben, in das Reich der Gnade verjegt werden folle. Der flammende 
Stern mit dem Buchſtaben © bedeutet die Aufklärung, die Gnade; die von ihr Er- 
faßten und Geleiteten find die Erleuchteten (Illuminati). 


In wenigen Jahren gewann diefer Geheimbund Taufende von Mitgliedern, 
darunter viele einflußreiche Perſonen. Dieje verhalfen den Ihrigen zu den wicjtigften 
Amtern in Staat und Kirche, machten viele zu Prinzenerziehern, Studienräten und 
Profefforen. Zu ihnen gehörten mehrere Fürften, der Kurator der neuen Univerfität 
Bonn, die Mainzer Profefjoren I. 2. Beder und Norbert Nimis, der Ex— 
benediftiner Bened. Maria Werfmeijter, Hofprediger in Stuttgart, Verfaſſer 
ſocinianiſcher Schriften, dann Pfarrer Philipp Brunner in Tiefenbad). Lebterer 
entwarf den Plan zur Errichtung einer Akademie der Wiſſenſchaften für das fatho- 
liſche Deutihland mit dem Site in Mainz unter dem WProteftorate des Herrn 
von Dalberg, zunächſt im Intereſſe der Ausbreitung des Ordens. Die Orte und 
Landichaften, in denen diejer fih Eingang verigafft hatte, wurden mit Namen aus 
der alten und mittleren Zeit bezeichnet (3. B. Ingoljtadt al3 Eleuſis, Münden als 
Athen). Ebenjo erhielten die Mitglieder bedeutſame gejhichtlihe Namen: Weishaupt 
nannte ſich Spartafus, weil er die Sklavenfetten der Welt zu ſprengen beabjichtigte ; 
Knigge hieß Philo, Brunner Picus Mirandulanus. Bereit ward aud) der Plan 
zur Errichtung eines weiblichen Zweigvereins in zwei verjchiedenen Klaſſen (Tugend- 
bafte zur Ausbreitung des Bundes mittels des Unterrichts, Laſterhafte zur Befriedigung 
fleiſchlicher Lüfte) entworfen, Anmweifungen zum Aufbrehen von Siegeln ujf. verfaßt, 
die Verteidigung des Selbjtmords verjuht und dem Drden das höchſte Recht über 
Leben und Tod zugeiprohen. Den Mitgliedern des gefährlichen Geheimbundes fehlte 
es aber an Kraft umd Überzeugungstreue; fie gaben ſich törichten Illuſionen hin. 
Weishaupt jelbft jpottete über die proteftantiichen Theologen, die im Slluminatismus 
den wahren Sinn der Lehre Jeſu zu finden glaubten. Bald traten Selbjtjuht und 
Ehrgeiz allzu grell hervor, und von vielen Aufgenommenen wurden die an fie ges 
jtellten Forderungen von bedeutenden Geldbeiträgen wenig beachtet, worüber aud) Die 
Freimaurer ſich oftmals zu beffagen hatten. 


Nahdem mehrere bayrijche Mitglieder (Ende 1783) den Orden verlafjen hatten 
und Knigge (1784) infolge feines Zwiſtes mit Weishaupt aus demjelben entlaſſen 
war, auch die Illuminaten die Unvorſichtigkeit begingen, in Druchſchriften ihre Streit⸗ 
händel zu veröffentlichen, verbot der bayriſche Hof (22. Juni 1784) alle ohne landes⸗ 
herrliche Genehmigung errichteten Vereine. Der aus dem Bunde ausgetretene Joſeph 
Utzſchneider, Sekretär der Herzogin Maria Anna, machte dem Kurfürſten Karl 
Theodor ausführliche Mitteilungen über die Sekte, worauf dieſer (2. März 1785) durch 
ein ſcharfes Edikt bei den ſchwerſten Strafen die Auflöſung der Illuminaten wie der 
Freimaurer gebot. Weishaupt ward (11. Februar) ſeiner Profeſſur entſetzt; die Penſion 
ſchlug er aus und forderte ſeinen Abſchied, den er (19. Februar) als „hochmütiger, 
renommierter Logenmeiſter“ auch erhielt. Er verließ raſch Bayern, wo nach den 
weiteren Unterſuchungen über den Bund ein Preis auf ſeinen Kopf geſetzt ward, und 
fand in Gotha Aufnahme bei Herzog Ernſt, der ſelbſt Illuminat war. Während 


viele ſeiner bayriſchen Genoſſen mit Amtsentſetzung und Gefängnis beſtraft wurden, 
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ließ Weishaupt ausführliche Verteidigungsfchriften druden, worin bie Verfolgung jeines 
fo bortrefflichen Ordens lediglich dem boshaften Hafje der Priejter gegen die Auf: 
Härung zugeſchrieben ward. Die Papiere der Illuminaten wurden auf kurfürſtlichen 
Befehl in München veröffentlicht; aber dieſe Publikationen machten keinen großen 
Eindruck, teils weil ſich ſchon Ähnliches in den geleſenſten und beliebteſten Schriften 
vorfand, teils weil viele Staatsmänner und Beamte mit dem Geheimbunde in enger 
Beziehung ftanden!. Durch Entdeckung eines geheimen Archivs in Deggendorf 1795 
wurden verſchiedene hochgeftellte Perſönlichkeiten als Iluminaten befannt und mehrere 
aus ihnen in der Stille entlaffen. Dod am Hofe und in der Umgebung des Kur— 
fürften Mar von Bayern (1799—1825, König 1806) fanden ſich wieder mehrere 
Illuminaten. Auch anderwärts beftanden die Iluminaten im verborgenen fort und 
befleißigten fi) nur größerer Vorficht und Zurüchaltung; viele traten auch den Frei⸗ 
maurerlogen bei. 


4. Gegenüber dem Andrange fo vieler feindfeligen Elemente war es noch ein Glüd 
zu nennen, daß viele teilweife vom Zeitgeift ergriffene Männer Mäßigung behaupteten 
und bei manden Verirrungen im einzelnen doch ftandhaft die Grundlehren des Glaubens 
fefthielten, ja für fie noch jüngere Talente begeifterten und der antireligiöjfen Richtung 
durd) Förderung Kriftlihen Tugendlebens kräftig entgegenwirkten. So Klüpfel in 
Freiburg, der Erjefuit Bened. Stattler in Jngolftadt, jein Schüler Prof. Joh. 
Mich. Sailer, die Zifterzienfer Bernardin Bauer und St. Wieft, die ſich auf) 
vielfach wiſſenſchaftliche Verdienfte erwarben. Große Verbreitung gewannen Die apolo= 
getifchen und religionsphilofophiihen Werke von Beda Mayı, Stordenau umd 
Burkhaufer; mit Hilfe der Wolffihen Philofophie wurde der Denkwillfür doch 
einigermaßen ein Damm gejeßt. Die Paftoral von Franz Geiger, der in Bayern, 
fpäter in der Schweiz wirkte, war von befjerem Geifte erfüllt als die ähnlichen öſter— 
reihiihen Werke. Mehrere Exjefuiten, bejonders Hermann Goldhagen (Religions- 
journal 1776 ff), Al. Merz und Franz Xaver Feller, waren durh Schriften 
und Kanzelvorträge erfolgreich tätig für die Reinerhaltung des Glaubens unter dem 
Volke, das in feiner Mehrzahl noch immer feſt an der Kirche hielt. In Gegenden, die 
vom großen Weltverfehr und den Bewegungen der Preſſe mehr abgeſchloſſen waren, 
wurden die alten Grundfäße treuer bewahrt, fo in dem kleinen Zürftbistum Eichftätt, 
in Tirol und in Weitfalen. In Tirol wirkten in diefem Sinne die Minoriten Ant. 
Nik. Oberraud, Verfafjer einer Moraltheologie (1788 ff), und Philibert Gruber, 
tätig auf dem Gebiete der theoretiichen Philojophie; jenem folgte jpäter der Brixener 
Profeſſor A. Stapf, diefem der Zifterzienjer Behleitner von Stams. Im Fürft- 
bistum Münfter gab der ausgezeichnete Minifter Franz von Fürfjtenberg 1776 eine 
fehr gute Schulordnung; ihm ftand der Fromme Bern. Heinr. Overberg zur Seite, 
der mit allem Eifer der Bildung des Lehrerftandes oblag, zu welchem Zwecke auch ander- 
wärts Seminarien errichtet wurden, in Würzburg durch Franz Ludwig von Erthal (1779 
bis 1795), der, obſchon nicht Überall wohl beraten, doc) neben dem Grafen Aug. 
Phil. Karl von Bimburg-Stirum von Speier (1770—1795, F 1797) einer der hervor: 
tagendften Biſchöfe Deutfchlands war. Auch die Afademie in Münfter erlangte eine 
hohe Blüte. Türftenberg gewann die geiftreide Gemahlin des ruſſiſchen Gejandten im 
Haag, Fürften Gallifin, Tochter des preußifhen General3 von Schmettau, ganz 
für die Kirche. An dieſen jelbft von Goethe 1792 bewunderten Kreis jölofjen fi 
aud) manche protejtantifche Gelehrte an, wie der Philolog Hemfterhuys, der Philojoph 
Friedrich Heinrich Jacobi, der reformierte Prediger Lavater, der heitere 
Claudius in Wandsbeck, der Lutheraner Hamann in Königäberg, auf Friedr. 
Leop. Graf zu Stolberg, von Katholiken der verdienftovolle Domdedhant und Pro— 
felfor Joh. Theod. Herm. Katerfamp und don Buchholtz. Mander edle 


! Einige Originaljhriften des Illuminatenordens, auf höchſten Befehl herausgegeben. 
Münden 1787. 
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Same ward auf diefer friedlichen Oaſe ausgeftreut, der ſpäter aufgehen und Früchte 
tragen jollte !. 





! Stattler, Demonstratio evangelica. Aug. Vindel. 1771; Demonstr. cathol. 
Pappenh. 1775; Theologia christiana theoretica. 6 Bde. Ingolst. 1776; Allgemeine 
katholiſche Religionslehre. 2 Bde. Münden 1793. Bauer, Theol. univ. dogmatica 
hist. erit. 4 Bde. Wirceb. 1786—1792, Wiest, Instit. theol. 6 Bde. Ingolst. 
1788 f. Franz Geiger, Paftorallehre von den Pflichten des Seeljorgerd. Augs— 
burg 1789. Gejammelte Schriften unferer Zeit zur Verteidigung der Religion und 
Wahrheit. Augsburg 1790. 


Zweites Bud). 


Die Kirche gegenüber der Nevolution und dem nationalen Rechts— 

ſtaat; allmählicher Aufſchwung des religiös-kirchlichen Lebens; 

Kampf gegen den Unglauben; weitere Berbreitung des Chriſten— 
tums über den Erdfreis. 


(Bom Ende des 18. Jahrhunderts bis zur Sebtzeit.) 
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Charalter der Periode. 


Die jüngſte Periode der Welt wie der Kirchengeſchichte beginnt mit der 
franzöſiſchen Revolution und ift von deren Einflüffen und Nachwirkungen be- 
herrſcht. Die Reformation des 16. Jahrhunderts — eine kirchliche Revo— 
Iution — Hatte den Grund zu der politiſchen und fozialen des 18. Jahr— 
hunderts gelegt; die Ideen der Aufflärungszeit verkörperten fih in Taten, die 
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Anarchie der Geifter führte zur Anarchie im Leben. Die Autorität der Kirche 
war abgeworfen: das feite Bollwerk der Ordnung, des Gehorfams, des Rechts; 
feine andere Autorität konnte ſich der ſouveränen Willkür der individuellen Ver— 
nunft gegenüber mehr behaupten. Der Proteftantismus, einmal eine Macht 
geworden, mußte ſich alljeitig entwideln; die völlige Entwidlung mar auch 
jein gänzlicher Verfall; feine Negativität, jeine Zerfegung traten immer mehr 
hervor, die Zahl feiner Sekten jtieg, jeine gläubigen Elemente wurden immer 
mehr zurüdgedrängt; ohnmächtig ohne den Schuß der Staatsgewalt und durd) 
diefen fortwährend erniedrigt, verlor er immer mehr den feften Halt. Die 
widerchriftlihe Verſchwörung fürchtete ihn nicht, fie richtete fih nur wider die 
fatholiihe Kirche, und zwar am liebften in katholiſchen Staaten, indem fie Die 
Regierungsgewalt Gliedern der Geheimbünde in die Hände fpielte. Entthronte 
und verjagte Könige, fittenlofe und religionsfeindlihe Staatsmänner, zerjegende 
Geheimbünde, umfturzjüchtige und Hungernde Proletarier neben übermütigen und 
hartherzigen Kapitaliften erſcheinen in erfchredender Weife zahlreich auf der Welt- 
bühne; alles, was früher der Kirche und der Religion feindjelig war, wirkt 
nod fort und nimmt jogar neue Geftalten an; die Entriftlihung im Staate, 
in der Schule, in der Familie fehreitet fort; der Kampf war im 19. Jahr: 
Hundert noch heftiger und vielfeitiger, al3 er im 18. gemejen war; die Pforten 
der Hölle ſchienen diesmal die Obmacht fih verſchaffen zu können. 

Aber den entfeffelten Gewalten des Umfturzes gegenüber verzagte die 
Kirche nicht, ftark im Vertrauen auf die göttlichen Verheißungen. Die Kampfes— 
rüftung der Katholiken ward beffer, ihr Eifer flammender, ihre Tatkraft ge— 
ſpannter; es fehlte in aller Trübſal nicht an himmliſcher Tröſtung; die bürger— 
lichen Freiheiten des modernen Rechtsſtaates boten vielfach die Grundlage zur 
reichen Entfaltung kirchlichen Lebens. Die Kirche ſetzte ihr Tagewerk mitten 
in den Angriffen der feindlichen Weltmächte fort; ſie ſchied innerlich abgeſtorbene 
Glieder von ihrem Leibe ab, zog ruhig die Folgerungen aus den ihr ander 
trauten Wahrheiten, predigte in allen Weltteilen das Evangelium, erzeugte neue 
Helden und Heldinnen der Liebe und ber Selbftaufopferung. So bewährte fie 
glänzend ihre Heiligkeit und Apoftolizität und lieferte den Beweis ihrer Einheit 
und SKatholizität um fo glänzender, je mehr beide von allen Seiten bedroht 
und befämpft wurden. Die Feinde Gottes und der Kirche ſammelten fi) unter 
dem Banner einer Humanitäts- und Zivilifations-Religion, die ſich ſowohl in 
der Wiſſenſchaft als im Leben, dem häuslichen und öffentlichen, an die Stelle 
der Offenbarung Gottes zu jegen ſuchte und der Kirche Gottes eine rein 
menſchliche Kirche, ihrer Autorität die Staatsallmacht, ihrem Prieftertum ein 
Vrieftertum der Preſſe und der Literatur, ihrer Erziehung die religionsloje 
Staatsihule, ihrer Zucht die Zügellofigfeit und die Fleifchegemanzipation ent- 
gegenftellte. Die riftlihen Ideen wurden berzerrt, die chriſtliche Melt: 
anfhauung durch die heidniſche verdrängt, Die Geiſtesknechtſchaft unter will- 
fürlichen und unerwiejenen Vorausſetzungen als Geiftesfreigeit verherrlicht, der 
unendlihe Fortſchritt der ſich ſelbſt überlafjenen Menschheit hochgeprieſen, 
während immer mehr tieriihe Zuflände ſich herausftellten, die übernatürliche 
Ordnung geleugnet und verachtet, während felbft die natürliche verkehrt und 
der Glaube durch lächerlihen Aberglauben erſetzt ward. So bildete fih dem 
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‚Univerjalismus des Gotteöreiches gegenüber ein anderer der fonzentrierten Welt- 
madt, ein Kosmopolitismus des Unglaubens, eine internationale Verſchwörung; 
gegeniiber der wunderbaren göttlichen Einheit in Glauben, Hoffnung und Liebe, 
wie fie im Satholizismus erftrahlt, eine ſataniſche Einheit im Haffe gegen die 
Kirche, die verhöhnt und vernichtet werden fol, gegen Chriftus, deſſen Gottheit 
zur Mythe gemacht, gegen Gott, der aus dem öffentlichen und häuslichen Leben 
verbannt wird — in der Hoffnungslofigfeit, die den Himmel leugnet und das 
Paradies auf Erden jucht, wo es nimmermehr zu finden ift — in der Glaubens- 
lofigfeit, die dem menſchlichen Hochmut frönt, das eigene Ih anbetet und 
doch bon der jchranfenlofen irdiſchen Gewalt fih unterdrüden und zertreten 
lafjen muß. So vollzieht fih immer mehr die Scheidung in zwei große Heer- 
lager: in Söhne Gotte und Söhne der Menſchen; in Streiter für die Kirche, 
für ChHriftus, für Gott und damit für Recht, Freiheit und Gefittung, und 
Streiter gegen die Kirche, gegen Chriftus, gegen Gott und damit für Anardie, 
Sklaverei und PVerwilderung, für die Rückkehr in die alte Barbarei. Der 
Ausbrud des Weltkrieges 1914 war ein jchredliches Erwachen der Menjchheit 
aus dem gottentfremdeten Kulturtaumel, dem fie fid) immer mehr hingegeben 
hatte, ein völliger Zuſammenbruch der undriftlichen und antichriftlichen, rein 
naturaliftiiden Zivilifation der modernen Zeit. Und je mehr der Abgrund 
des Elends ſich enthüllt, je mehr die menſchliche Weisheit zufchanden wird, 
defto mehr wird die Zahl derjenigen wachſen, die fih in die rettende Arche 
flüchten, die fie allein vor dem Untergange bewahrt, in das Scifflein Petri, 
das Feine Woge zerſchellt, Fein Sturm vernichtet, das ruhig die tobenden Ge- 
wäſſer durchſchneidet. 
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1. In Frankreich war längft alles für den Umflurz reif. Die Hugenotten 
Hatten nicht bloß auf dem religiöfen, fondern auch auf dem politiſchen Gebiete 
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aufrührerif he Grundfäße verbreitet; die gottlofe Literatur, die Unfittlichfeit des 
Hofes, die Frivolität der Höheren Klaſſen, der tiefe Groll gegen den immer 
mehr ausgebildeten Abfolutismus, die Vegeifterung, welche der nordamerifanijche 
Freiheitöfrieg erregte, die fteigende finanzielle Not und die von einer kraft- und 
vatlofen Regierung dagegen angewandten fünftlihen Mittel — alles wirkte zu- 
ſammen, einen furdtbaren Brand zu entzünden, wie er kaum in einem katho— 
lichen Lande erwartet werden durfte. Aber das proteftantiihe England hatte 
1640— 1649 noch rafcher eine ähnliche Entwidlung durchlaufen, und Frankreich 
war 1789 bereitS gründlich defatholifiert — namentlih dur den föniglichen 
Abfolutismus und die Gewalttaten der Parlamente, dur den Gallifaniamus 
und Janfenismus, durch die Modephilojophie und den in Wiſſenſchaft und Prefje 
triumphierenden Unglauben. Das Franfreih, das die Revolution erzeugte, 
mar nicht katholiſch; katholiſch war nur jenes Frankreich, das ihr Schlachtopfer 
ward. Hof, Adel, Magiftratur hatten von der Religion faft nur das Außere 
beibehalten, eine äußere Kirchlichfeit ohne lebendige Überzeugung; bald fand 
man die ihres Inhaltes entkleideten Formen lächerlich und ſuchte fi) des läftigen 
äußeren Zwanges zu erwehren, wozu die Lektüre der heidniſchen Autoren wie 
der modernen Freidenfer die Wege öffnete. Der Unglaube blieb aber fein 
Borreht der höheren Stände, er drang mehr und mehr aud in die niederen 
Schichten des Volkes ein, die Grund zu vielen Beichwerden hatten und gierig 
denjenigen laufchten, die Könige und Priefter als Feinde der Menjchheit er- 
Härten, den Haß gegen das DBeftehende und Alte in allen Geftalten ent- 
Hammten 1, 


Ludwigs XIV. mehr glänzende al3 glüdliche Negierung hatte den Stolz; der 
Nation genährt. Aber die vielen Kriege und der herrſchende Lurus Hatten die 
Schuldenlaſt Sranfreihs auf 3500 Millionen Franken gebracht; das Wolf war ver: 
armt, die Sittlichfeit gejunfen. Unter der Negentfchaft des Herzogs von Drldans trat 
das gemeine Lafter offen hervor; der gedemütigte Adel war mißvergnügt; der Finanz- 
ſchwindel des Law (1716—1720) und die unbemefjenen Handelsfpefulationen brachten 
viele Familien um ihr Vermögen; von Jahr zu Jahr war die Zahl der Mißvergnügten 
gefliegen. Als Ludwig XV. 1723 felbft die Regierung antrat, wurde nicht8 beſſer; 
unter ihm war die Maitreſſenherrſchaft, die willfürliche Vergebung geiftliher und welt 
licher Amter, die Vergeudung der Staatteinnahmen, die tief gejunfene Gerechtigfeits- 
pflege, die Verherrfihung der fittlichen Ausgelafjenheit Gegenftand erniter Bedenken 
für alle Beſſergeſinnten; der gelmechteten Kirche waren überall die Hände gebunden, 
die Biſchöfe und Geiſtlichen wurden dem Volke entfremdet, galten als Hauptwerkzeuge 
der Hofintrigen. Zwiſchen dem höheren Klerus, der zum großen Teil aus dem Adel 
ſtammte und die reihen Einkünfte der Bistümer, Abteien und großen Präbenden bezog, 
und dem vielfach armen niederen Klerus bildete fich ein zu großer Abftand, der ſich 





! Die Revolution als Konfequenz des Proteftantismus ift nicht nur von de Maiſtre, 
Görres, Balmes, Mazas, fondern auch von 9. Leo (Univerfalgejh. IV 153), 
K. Hafe (Kirchengeſch. $ 388), W. Dienzel, &. Blanc, Proudhon, Gervinus 
anerfannt worden. Als Haupturfaden der Revolution erfheinen dann unmittelbar auch 
der Galfifanismus und der Yanfenismus. Go urteilt über den Gallikanismus bereits 
die 1795 in Frankfurt anonym veröffentlichte Schrift: Le systeme gallican atteint et 
convaincu d’ayoir été la premiere et la prineipale cause de la revolution qui vient 
de decatholiser et de dissoudre la monarchie chretienne. 
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in jehr gefährlicher Weije fühlbar machte. Der Adel, dem der fünfte Teil de Bodens 
gehörte, Yebte feinen Vergnügungen am Hofe, und immer allgemeiner wurde im Volke 
der Haß gegen die pribilegierten Stände. Hof und Parlamente verfuhren mit gleicher 
Willkür, aber letere gaben fi) den Schein der Vorfämpfer für die bürgerliche Frei— 
heit. Höchſt widerliche Streitigkeiten brachen zwijchen der Krone und den Parlamenten 
aus, bejonders 1765— 1770. Infolge dieſer Konflikte hob Ludwig XV. 1771 ſämt— 
lihe Parlamente auf, ließ die Obergerichte neu organifieren und eine neue Juſtiz— 
verfafjung geben, die aber nur drei Jahre beitand. Taufend Intereſſen waren damit 
verleßt, die Zahl der Mikvergnügten vergrößert, die ſchon groß genug mar wegen 
des ſchlechten Zuftandes der Finanzen, der Verpachtung der öffentlichen Gefälle an 
Generalpädter, wegen der Monopole und der Privilegien einzelner Klaſſen, wegen 
des Elends der Maſſen, die bereit allen MWühlereien und falſchen Grundjäßen preis— 
gegeben waren. In den Logen ward Umſturz der Throne und Altäre gepredigt, in 
der Jugend der Unglaube und die Unfittlichkeit genährt, in allen Schichten der Be— 
oölferung ein furchtbarer Krankheitsitoff verbreitet. Ludwig XV. ftarb am 10. Mai 
1774 mit dem qualvollen Gedanken, der franzöfiihe Königsthron werde nur mit 
äußerjter Mühe im Kampfe mit den Mächten des Umſturzes ſich erhalten können. 


2. Ludwig XVI. (1774—1793), fittentein, wohlwollend, verjtändig, aber 
oft unſchlüſſig und zu gutmütig, beim Regierungsantritt nod nicht volle zwanzig 
Jahre alt, wagte bei aller Ordnungsliebe und Sparſamkeit nicht, die allzu 
koſtſpieligen Doffefte bedeutend zu beſchränken, und war in der Wahl feiner 
Miniſter niht glüdlih. Unter diefen war Graf Maurepas nur bedadt, 
unbefümmert um die Zukunft, Rat für den Augenblid zu ſchaffen; der National: 
öfonom Turgot wollte al Finanzminifter ohne Schonung alter Rechte im 
Sinne feines Syſtems reformieren; er gab den Getreidehandel frei und ber: 
faufte jogar alles Korn aus den föniglihen Speidern, jo daß dieſe 1776 
ganz leer waren. In einigen darauf nicht vorbereiteten Provinzen brach Teue— 
rung aus, die zu vielen Tumulten führte. Einige Maßregeln der Regierung, 
wie die Wiederherftellung der alten Parlamente, die Abihaffung der Folter, 
die Aufhebung der Leibeigenihaft auf den Gebirgen des Jura, hatten Beifall 
gefunden; aber die Beſeitigung der alten Rechte der Korporationen auf Zölle, 
die Aufhebung aller Zünfte, die foftipieligen Verſuche einer Armeeorganijation 
des Abenteurer St-Germain, der endlih 1777 abtreten mußte, um neuen 
Erperimenten Pla zu machen, erregten in weiten Streifen große Unzufrieden- 
heit. Turgot mußte 1776 dem proteftantijhen Bankier Necker weichen, 
der ebenfalls ökonomiſtiſcher Philoſoph, aber von andern Grundſätzen geleitet 
war; dieſer verfuhr vorfichtiger als Turgot und fonnte fi bis 1781 halten, 
obihon der Krieg mit England wegen der nordamerikaniſchen Kolonien un 
geheure Summen foftete. Nad dem Tode des Grafen Maurepas (1781) ftieg 
der politiſche Einfluß der Königin Marie Antoinette, die der König ſehr liebte, 
die aber von ihrer Umgebung viel betrogen und beim Bolfe immer mehr ver— 
haft gemacht ward als Haupt einer volksfeindlichen Kamarilla. 


Im Auguſt 1786 mußte der Finanzminiſter Calonne ſich und dem Könige 
geſtehen, daß alle Mittel, Geld zu ſchaffen, bereits abgenützt ſeien und eine außer— 
ordentliche Hilfe für die Regierung von der Nation gefordert werden müſſe. So 
wurde denn eine Verſammlung der Notabeln, wie ſie ſeit 1626 nicht mehr 
gehalten worden war, auf den Anfang des Jahres 1787 einberufen. Aber das hatte 
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ihlehten Erfolg; die Notabeln gingen nicht auf die Projekte des Minifters ein, der 
feine Entlaffung nehmen mußte, und gewährten auch feinem Nachfolger Loménie 
de Brienne, Erzbifhof von Toulouſe, Feine gründliche Abhilfe de& der ganzen 
Nation befannt gewordenen Defizit. Die Notabeln wurden (25. Mai 1787) ente 
Yafjen; der Ruf nad PVerfammlung der Reichsftände wurde immer lauter. Die 
Regierung fuchte durch Lönigliche Edikte die neuen Taren einzuführen, aber die Par: 
lamente wollten fie nicht einregiftrieren, forderten genaue Nachweiſe über Einnahmen 
und Ausgaben jowie Einberufung der feit 1614 nicht mehr verfammelten Reichsſtände 
und erlangten über den König, der ſchließlich (20. September) nachgab, einen glän= 
zenden Triumph, der vom Pöbel mehrere Tage gefeiert ward. Eine moraliſche Nieder- 
lage der Regierung zog die andere nad) ſich; der Widerftand des Parijer Parlaments 
dauerte fort, ermutigt von dem Herzoge Louis Philippe Joſeph von Or— 
léans, der, früher wegen feiner Gemeinheit allgemein verachtet, durch jeine Oppofition 
populär ward und um die Gunft des Pöbels buhlte. Immer abjhüfjiger ward Die 
Bahn der Regierung, ihre Hilfemittel erſchöpften fih, ihre Erklärungen und Hand— 
lungen zeigten nur Schwanfen und Widerſprüche, auch im Heere zeigte ſich der Geiſt 
der Unabhängigkeit und der Neuerungsjudt. 

Ein vom Großfiegelbewahrer Lamoignon ausgearbeiteter Plan zur Um— 
gejtaltung des Gerichtäwefens und teilmeifen Unterdrüdung der Parlamente ward 
dieſen befannt und rief im Mai 1788 energijche, bereit3 dem königlichen Anjehen 
drohende Proteſte hervor. Der Verhaftbefehl gegen einige Parlamentsräte führte zu 
Schritten gegen die Minifter bei dem Könige, der aber die Deputation nicht vor ſich 
ließ und dur das Militär die Verhaftung erzwang. Doch gegen die neuen Edikte 
über die Gerichtöverfaflung erhoben ſich bald allenthalben neue ſtürmiſche Proteite; 
man ſah ſich genötigt, die fo laut geforderte, vom Hofe gefürchtete Einberufung der 
Reicheftände zu verheißen. Am 16. Auguft 1788 mußte bei der furchtbaren Finanznot 
das Minijterium erflären, weil böjer Wille die Abhilfe durch Anleihen verhindert 
habe, jtelle die Regierung vom 1. September an, bis ihr geholfen fei, ihre Zahlungen 
ein und gebe ſtatt diejer jpäter einzulöfende verzinsliche Schaßfammerjcheine aus. Das 
Papiergeld brachte Taufende in Schaden, Brienne mußte abtreten (25. Auguft), nach— 
dem er das reiche Erzbistum Sens erhalten. Die öffentliche Meinung bezeichnete 
den intriganten Neder als den Netter de3 Staates; Ludwig XVI., abſchon dem 
Genfer Calviniften abgeneigt, rief ihn auf Betrieb der Königin wieder in dad Mini- 
fterium. Der Pöbel jubelte; Brienne ward als Strohmann verbrannt, es folgten 
Straßenerzeffe in Paris, bei denen 150 Menjchen das Leben verloren. Als auch 
Samoignon (14. September) abtrat, entftanden ebenſo Tumulte wider ihn; Soldaten 
mußten die Ruhe wiederherjtellen. Immer mehr ward das Volk zu Unruhen aufe 
geftachelt; die geheimen Verbindungen ſuchten es darin zu üben; der Hab gegen 
Klerus und Adel wurde immer größer; die zügellofe Preſſe verbreitete die Umſturz— 
ideen immer mehr; von der vom Prieſter Em. Joſ. Sieyes, Generalvifar von 
Chartres, verfaßten Flugihrift: „Was ift der dritte Stand?” waren 3. B. in drei 
Wochen 30000 Exemplare abgeſetzt. Eine Mißernte im Jahre 1788 und daraus 
folgende3 Elend im Bolfe und große Teuerung vermehrten nod) die allgemeine Un- 
zufriedenheit. 


3. Am 24. Januar 1789 erſchien das Dekret über Bildung und Ver— 
fammlung der Generalftaaten, die am 27. April in Verſailles eröffnet 
werden follten. Danach konnten Deputierte für einen Stand aud aus einem 
andern gemählt werden, aud Geiftliche; dem dritten Stand ward eine doppelte 
Zahl von Vertretern zugeftanden, objhon die Mehrheit der Notabeln dagegen 
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geweſen war; über eine oder zwei Kammern, über Abltimmung nad Ständen 
oder nad) Köpfen fagte das Dekret nichts. Die Deputierten der Provinzen 
trafen zur rechten Zeit ein; aber die Stadt Paris hatte noch nicht gewählt, 
da für fie eine bejondere Wahlordnung erft am 13. April publiziert ward; 
bei ihren Wahlverhandlungen gab es vielfachen Unfug; der Name „National: 
verfammlung“ tauchte bereit Hier auf. Die Parifer Wähler dehnten ihre Ver: 
jammlungen bis zur Eröffnung der Stände aus und jeßten fie aud nachher 
fort, indem fie einen mit der Ständeverfammlung parallel laufenden, ja ihr 
voraus die Beſchlüſſe diktierenden politiſchen Klub bildeten. Die Eröffnung 
ward auf den 4. Mai verihoben. In wenigen Tagen hatten die bereits ein- 
getroffenen Abgeordneten fi in Parteien geſondert. Es gab Ariftofraten, 
welche die alte Verfaſſung mit Befeitigung der Mikftände aufrecht erhalten wollten, 
Gemäßigte, melde Abihaffung der Stände und eine nad) ihren philofophiichen 
Begriffen vollfommene Verwaltung im Auge hatten, Demokraten, die völlige 
Gleihheit aller fih zum Ziele jegten. Die meiften waren darin einig, der Ver— 
jammlung eine größere Gewalt zu erfämpfen, al das Berufungsdekret ihr zu- 
geftand, und dazu die Aufregung des Volkes zu benugen!. 


Es kamen 1158 Deputierte zufammen, 270 vom Adel, 290 vom Klerus, 598 
vom Bürgerftande, unter denen ſich auch 207 Geiftliche befanden. Die meiften Depus 
tierten des dritten Standes waren Advofaten und brachten Mandate ihrer Wähler 
mit verſchiedenen Poſtulaten bezüglich der Finanzen, der Gerichte, der Schulen, der 
Armee mit. Unter ihnen war einer der begabteften Gabriel Riquetti Graf von 
Mirabeau aus der Provence, der wegen feiner Unfittlichfeit verrufen, vom Abel 
feiner Provinz ausgejtoßen ward und jet an der Spitze der Demokraten aujtrat ?. 
Neben ihm erſcheint als einer der einflukreichiten Vorkämpfer für bie revolutionären 
Ideen der oben erwähnte Vriefter Sieyès, Verfaſſer mehrerer aufreizenden Flug— 
ſchriften. Geheime Leiter der Revolution Hatten alles vorbereitet, einen Zeil des 
Militärs bearbeitet, den Pöbel zu Straßenaufläufen eingeübt, ihm feine Vertreter fennt= 
lid) gemacht, die denn auch bei Der Eröffnungsfeierlichfeit durch Einfachheit und Troß 
in ihrer äußeren Erſcheinung gegen die feierlichen Trachten de& Klerus und des Adels 
abſtachen und jubelnd von der Menge begrüßt wurden. Bei dem vom Parifer Erz: 
biſchof de Juigné zur Eröffnung zelebrierten Pontififalamte in ber Kirche St-Louis 
in Berfailles Hielt der Bilhof von Nancy, de la Fare, eine zweideutige Predigt, 
in der die ſcharfen Worte gegen die Mißbräuche der politifchen und religiöfen Ein— 
richtungen und das öfters vorfommende Wort Freiheit laut beflatfcht wurden. Bei 
der Eröffnungsſitzung in einem Saale des Schloſſes ſaßen noch die drei Stände ab- 
gejondert, rechts vom Throne der Klerus, links der Adel, in der Front der dritte 
Stand. Ludwig XVIL, nod) mit Vivatrufen empfangen, las vom Throne aus eine 
gut gearbeitete Rede vor. Nach der königlichen Rebe, die vor zu großer Neuerungs— 
luft warnte und zu guter Ordnung Des Staatshausgaltes mahnte, ſprach der Kanzler; 
dann lag Necker dur drei Stunden eine mit Ziffern und Rechnungen angefüllte Rede 
über die Finanzen und das Defizit. Darauf hob Ludwig die Situng auf. Nichts 
ward über die Prüfung der Vollmachten und der Wahlen jowie über die Art der 
Abjtimmung feſtgeſetzt. 


1 Brette, Recueil de documents relatifs à la convocation des Etats generaux 
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Während num früher (fo 1614) jeder Stand für fie) verhandelte, forderte jchon 
am 6. Mai der dritte Stand die beiden andern auf, ſich mit ihm behufs der 
MWahlprüfungen zu vereinigen, da jeder Abgeordnete nicht bloß feinen Stand, jondern 
die ganze Nation vertrete. Als die zwei höheren Stände diefe Zumutung zurüd- 
wiefen, erklärte der dritte Stand, feine Vollmacht könne außer feiner Berfammlung 
verifiziert werden; bis Adel und Klerus ſich dem unterzögen, jeien fie nur Private 
umd der dritte Stand bilde allein die Reichsſtände. Die zwei andern Stände blieben 
nicht einig. Der Adel entjchied fi mit 188 gegen 47 Stimmen für gejonderte 
Prüfung und fonftituierte fi) al3 Stand. Aber die 47, worunter die Herzoge von 
Orléans und Liancourt und der gefeierte Lafayette, Fonjpirierten mit dem 
dritten Stand und wurden noch durch acht neu eintretende adelige Deputierte von Paris 
verftärft. Beim Klerus jtanden 133 konſervative gegen 114 revolutionäre Stimmen, 
und während Ausgleichungsverfuche gemacht wurden, fonnte der Klerus fi) nicht als 
Stand fonftituieren. Der Sieg mußte dem dritten Stande zufallen, auf deſſen Seite 
auch Neder ftand. Am 12. Juni ward auf Mirabeaus Vorſchlag der Klerus im 
Namen des Gottes des Friedens beſchworen, ſich mit dem dritten Stande zu vereinigen. 
Mährend man noch verhandelte, nahmen drei Pfarrer ihren Sit im dritten Stande, 
diejen folgten jechs, worunter Abbe Grégoire, darauf noch drei, alle mit großem 
Applaus aufgenommen? Der Adel und der übrige Klerus proteftierten und wollten 
die Sache der Entſcheidung des Königs anheimgegeben willen. Nach Beendigung der 
Wahlprüfungen erklärte fih am 17. Juni der dritte Stand als National: 
verjammlung (Assemblee nationale), als einzig rechtmäßige Vertretung der 
franzöfifchen Nation. Damit war nicht bloß die rechtliche Eriftenz der zwei andern 
Stände und die alte Gliederung der Generalftaaten aufgehoben, jondern auch das 
Königtum, dem als Organ der Volfsfouveränität die neue Berfammlung entgegentrat, 
Ihon im Prinzip vernichtet: die Revolution war im Prinzip vollzogen. Man jchritt 
auf dieſer Bafis um jo dreifter fort, als nad) und nad) immer mehr Adelige und 
Geiftliche herübergezogen und der König zuletzt fo eingefehüchtert wurde, daß er den 
übrigen befahl, fih den Umftänden zu fügen. Die Sitzung am 23. Juni war ein 
neuer Anlaß zur Herabwürdigung des Königs und der Föniglichen Gewalt. 


4. Nahdem Ludwig XVI. am 27. Juni gegen jeinen Befehl dom 23. die 
Vereinigung der drei Stände gutgeheißen und fo jein Anſehen völlig preis- 
gegeben hatte, war der Sieg des dritten Standes vollfiändig; fein Vor— 
figender fungierte ala Präfident des Ganzen. Der Klerus behielt fi) nur vor, 
noch gejonderte Beratungen Halten zu dürfen. Den König ſuchte man durch 
Freudengeſchrei in Sicherheit zu wiegen, nährte aber den alten Groll gegen die 
Königin und übertrieb durch bezahlten Pöbel die Herrfchende Not. Neder 
ſchlug (1. Juli) dem Könige die Volfsbemaffnung und die Minderung der 
Truppen bor, während fortwährend an der Verführung der leßteren gearbeitet 
ward. Dei der fleigenden Unordnung jah Ludwig XVI., daß fein argliftiger 
Minifter ſein gefährlichfter Feind fei, und entließ ihn am 11. Juli. Diefe 
Entlafung ward von dem jungen Advokaten Gamille Desmoulins vor 





‘ Tower, Le marquis de La Fayette et la revolution d’Amerique. Traduit 
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der erhigten Menge als Signal zu einer Bartholomäusnacht der Patrioten er 
flärt, und darauf ward die allgemeine Volksbewaffnung durchgeführt. In 
furzer Zeit war Paris don Bewaffneten gefüllt, die Sturmgloden wurden ge: 
läutet, die Läden gejhloffen. Mit einem Sturm auf das Haus der Lazariften, 
in dem vandaliſch gemütet ward, begann in der Nacht des 12, zum 13. Juli 
das Borjpiel der Greuelizenen, die bald die Stadt fortwährend ſchänden follten. 
Das Militär, das den Befehl hatte, feinen Tropfen Blut zu vergießen, wurde 
zurüdgezogen; am Morgen des 13. Juli war Paris ohne Truppen. Der 
Pöbel plünderte, befreite Gefangene ſowie die Bewohner des Irrenhaufes bon 
St-Lazarus und die Schuldgefangenen in La Force. Das Wahlfollegium bon 
Paris bemädtigte ſich der oberften Gewalt, und zwar mit Zuftimmung der 
Nationalverfammlung, die feit 9. Juli Über die Grundlagen der neuen Ber» 
fajjung beriet. Es ward eine Nationalgarde von 48000 Mann organifiert; 
aber auch der Pöbel, dem ſich viele Soldaten anjchloffen, blieb unter den 
Waffen und verlangte dom Kommandanten Bejenval die Auslieferung der 
32000 Gewehre im Invalidenhaufe. Der König war dur die National: 
verjammlung in großes Gedränge gekommen; er Hatte die Wiedereinjegung des 
borigen Minifteriums, die Beftätigung der Nationalgarde und den Abzug der 
fremden Truppen abgelehnt, worauf die Verſammlung nah Votation einer 
Danfadrefje an Neder und Genofjen die Permanenz ihrer Situngen und das 
Beharren auf ihren Forderungen erklärte und mit dem Könige nur unmittelbar 
zu unterhandeln beſchloß. Defjenungeadhtet konnte Ludwig ſich nicht entjchliegen, 
jeinem Kommandanten Befehl zum energiihen Einſchreiten zu erteilen; der 
Pöbel nahm am 14. Juli ungehindert nicht bloß 23000 Gewehre, jondern 
aud 20 Kanonen aus dem Hotel der Invaliden und bemächtigte ſich der von 
nur 138 Mann bejegten Baftille mittel einer nachher ehrlos gebrochenen 
Rapitulation. Es folgten ſchmachvolle Mordizenen, deren Opfer der Gouver« 
neur de Launayh mit feiner Mannſchaft jowie eine für jeine Tochter gehaltene 
Dame, Herr von Fleſſelles und die meiften Invaliven wurden. Man hatte 
die Baftille als ſcheußliche Zwingburg der Tyrannei dargeftellt, fand aber nur 
fieben mit allem Grund dort eingeferferte Perſonen. Die Nachricht don der 
Sinnahme der Baftille war auch in den Provinzen die Loſung zu den roheſten 
Gewalttaten, namentlid) gegen die Schlöffer des Adels !. 


Noch immer ſchwankte der König zwifchen Fräftigem Widerſtand und rejigniertem 
Nachgeben. Am 15. Juli jollte eine neue Deputation bei ihm erſcheinen; unerwartet 
fam er mit feinen Brüdern ohne das gewöhnliche Gefolge in die Nationalverfammlung. 
Er ſprach feine Betrübnis über das Vorgefallene aus und forderte den Beiſtand ber 
Berfammlung zur Wiederherftellung der Ordnung in Paris; er erklärte dazu, daß er 
Befehl gegeben, die Truppen aus der Nähe von Paris und Berjailles wegzuziehen. 
Seine Rede fand lauten Beifall; alle Glieder der Verſammlung begleiteten den König, 
der ſelbſt zu Fuß ging, nach dem Schloſſe zurück. In Paris war die Unordnung 
unerträglich; Lafayetke ſuchte dort einige Ordnung durchzuführen; er ward (16. Sul) 
dur Akklamation zum Haupt der Nationalgarde, Bailly zum nenen Maire von 
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Paris ernannt; Sally Tolendal erhielt einen Blumenkranz als Bürgerfrone, Die 
längſt abgefartete Komödie ward mit einem Tedeum beſchloſſen, und erſt fpät in der 
Nacht hörte die Bewegung auf. Der König entließ nad) dem Wunſche ber National: 
verfammlung feine Minifter und rief den Neder zurüd. Er Hatte ſich der Macht be- 
geben, aud nur einen Menſchen vor der Wut des Pöbels zu beſchützen; er ließ daher 
außer der Königin feine ganze der Menge verhaßte Umgebung, den Grafen bon 
Artois an der Spike, ſich den abziehenden Truppen anſchließen; fie famen glüdlic) 
über die Grenze. Anftatt an der Spige der 50000 Mann, die ihm noch zu Gebote 
ftanden, feine königliche Autorität wiederherzuftellen, zog Ludwig XVI. auf Einladung 
der Pariſer Munizipalität ohne alle andere Begleitung als die der Miliz von Ver⸗ 
ſailles, die ihn bis Seores geleitete, nachdem er fein Teſtament gemacht und Die 
Kommunion empfangen hatte, am Morgen des 17. Juli nad) Paris. In Sevred 
empfingen ihn 200000 Parijer, um ihn wie einen Gefangenen in feine Hauptftadt 
einzuführen. Überall ertönte das Hoch auf die Nation; der König mußte die drei 
farbige Kokarde auf feinen Hut fteden, im Rathauſe teils langweilige teils verletzende 
Reden anhören und auf dem Balkon fi) der Menge zeigen. Obſchon auf dem Wege 
Schüffe gegen ihn abgefeuert wurden, fam er doch glücklich nad Verſailles zurüd, 
Der König war bereit3 unterworfen, die Nationalverfammlung regierte, Der 
Pöbel drohte, die Gewalt an ſich zu reißen, die Anarchie wurde immer größer. Selbſt 
vielen Nevolutionären ſchien es gefährlich, der fanatifierten Menge die Waffen zu über- 
Yafjen. Vielen kaufte man die Gewehre ab, andern wollte man fie mit Gewalt nehmen; 
da zerſtreuten ſich viele und bildeten NRäuberbanden. Das Beijpiel von Paris hatte 
allenthalben Nachahmung gefunden, bejonders in der Dauphine, der Bretagne und 
der Normandie. Verhöhnung und Plünderung des Adels, Erjtürmen von Burgen, 
Abfall eines großen Teils der Soldaten, Errichtung von Nationalgarden, Zerjtörung 
von Klöjtern, Gewalttaten jeder Art famen in diefen Julitagen vor. In acht Tagen 
war ganz Frankreich) bewaffnet, die Parlamente und die alten Gerichte verjchwanden 
jpurlos; e3 gab faft fein Geſetz, feinen Richter, Feine Autorität, überhaupt feine Macht 
mehr. In der Nationalverfammlung jtand bei Beratung der neuen Verfaſſung der 
Schule des Montesquien, der Mounier, Lally Tolendal, Elermont Tonnere 
jowie auch Necker anhingen, die des Roufjeau, die Mirabeau, Sieyès, Talleyrand 
vertraten, entgegen; erjtere konnte zwar ihr Verfaſſungsideal nach englifchem Muſter 
nit durchführen, aber doch den Sieg der Demokraten verhindern. Die Anhänger 
der alten Verfaſſung (Royaliſten, Ariftofraten) hatten gegen fi die Konftitutionellen 
von Montesquieus Richtung und die von Mirabeau und dem Advofaten Marimilian 
Nobespierre von Arras geführten Demokraten, die fih an Rouſſeau hielten. 
Letztere erhielten immer mehr das Übergewicht; fie erlangten, daß Lallys auf Her: 
jtellung der Ordnung gerichteter Antrag durchfiel (20. Juli). Die ſchändlichen Ex— 
zeſſe dauerten fort; der alte Kriegsminifter Foulon ward (22. Juli) trotz Lafayettes 
Fürſprache unter deſſen Augen gräßlich verftümmelt und getötet und feinem Schtwieger- 
john, den man zwang, den auf einen Spieß geftecten blutigen Kopf zu küſſen, das 
Herz aus dem Leibe gerijjen. Die Früchte der Aufklärung und der Freiheit zeigten 
fi) darin, daß Menjhen zu Hyänen wurden. Wer dem verwilderten Pöbel nicht 
den Willen tat, ward gemordet. Bei dem Stoden des Handel® und der Gewerbe 
verlangten die Proletarier Brot und juchten es bei Tumulten; Kafjen und Häufer 
wurden geplündert. Das Elend war unüberſehbar; die Preßfreiheit fteigerte die Auf- 
regung. Alle Abenteurer fanden die Gelegenheit günftig; jo der Advofat Camille 
Desmoulins, der ſich jelbft den „Generalprofurator der Laterne” nannte, der 
Marquis von St-Huruge, der preußifche Baron Clotz (Cloots), der Spanier 
Guzman, die Niederländer Pereira und Proli, der Pole Lozowitin. a., 
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bejonders Advofaten, Schaufpieler, Müßiggänger, ſelbſt Frauen, wie bie berüchtigte 
TIheroigne de Mericourt. 

Das Parijer Wählerkollegium, auf beſſere Ordnung bedacht, und die Diſtrikts⸗ 
verſammlungen, die gleich Mirabeau Fortſetzung der Tumulte wollten, kamen bald 
in Zwiſt, und eine Proklamation der Nationalverſammlung an die Pariſer blieb 
wirkungslos; es gab eben keine Obrigkeit mehr. Selbſt Necker, der am 28. Juli 
unter ſtürmiſchem Jubel wieder in Verſailles ankam und am 30. ſich auf dem Rat— 
Haufe in Paris zeigte, um einen neuen — aber feinen legten — Triumph zu feiern, 
mußte eingeflehen, daß die von ihm in Gang gebrachten Maßregeln der Regierung 
die letzte Gewalt geraubt hätten. Bei der herrjchenden Anarchie fuhr die National- 
verſammlung fort mit der Ujurpation der höchſten Gewalt, übernahm den größten , 
Zeil der Regierung, ernannte (28. Juli) einen Ausfhuß zur Prüfung aller Eingaben, 
einen andern zur Entdeckung aller den modernen Injtitutionen feindlichen Mafregeln 
und noch verſchiedene Ausſchüſſe für einzelne Zweige der Verwaltung. 


9. Die Beratung der neuen Berfafjung war jeit 9. Juli mitten 
unter der allgemeinen Unficherheit fortgeführt worden, am 4. Auguft ward be- 
Ihloffen, der neuen Berfaffung eine Belanntmahung der Menſchenrechte 
borauszujhiden. Die Jdeologen aus Rouffeaus Schule jeßten voraus, die 
Menſchheit habe jeit Jahrtaufenden ihre Rechte nicht gekannt, dachten nicht 
daran, wie jelbft Gregoire erinnerte, daß bei den damaligen Zuſtänden das 
Philoſophieren Höhft unpraftiid war. Die Erklärung der Menſchenrechte in 
17 Xrtifeln ſprach das Prinzip der Volksſouveränität, die Freiheit der religiöfen 
Meinungen, der Preſſe, das Recht des Widerftandes gegen Unterdrüdung (das 
Revolutionsreht) aus. Das Geſetz ward al& der Ausdruck des "allgemeinen 
Willens bezeichnet; was nit vom Gejege verboten ift, ward für erlaubt er- 
Härt; die Freiheit darein gejegt, daß man alles tun könne, was nicht andern 
ſchadet. Scharf ward die natürliche Gleichheit aller Menjchen und die Gleich: 
heit vor dem Geſetze betont. Dieſe Menſchenrechte ftellte man theoretiſch feſt, 
während tatfählih alle wirklichen Rechte und die Perſonen jelbft auf das 
äußerfte bedroht maren!. 

In der jehsftündigen Nachtſitzung der Nationalverfammlung vom 4. Auguft 
las der Deputierte Target den Entwurf eines Aufruf3 an das Volk zur Her- 
ftellung der Ruhe vor; Vicomte de Noailles erklärte, die Ruhe kehre nicht 
eher zurüd, als bis man mirflih etwas für das Volk getan, Gleichheit der 
Abgaben eingeführt, das Lehensweſen bejeitigt habe. Das wirkte wie ein elek— 
triiher Schlag, es entitand eine Art Wetteifer in der Großmut, aber genau 
nad den tags zubor gefaßten Beihlüffen des Club Breton. Alle Vorſchläge 
wurden ohne Debatte durch Afflamation angenommen. Der Adel opferte Titel 
und Wappen, Frondienfte, Jagd» und Fiſchrecht, das Recht der Taubenhäufer, 
die gutsherrlihen Gerichte, die Lehensabgaben. Der Klerus, der ih benahm, 
als habe er nur perjönliche Rechte zu opfern, verzichtete auf die Zehnten, bor- 
behaltlich einer Entfhädigung, und auf die Stolgebühren. Der höhere Klerus, 
der ſchon dor der Vereinigung mit dem dritten Stande fi) bereit erklärt hatte, 





! Walch, La declaration des Droits de ’homme et du citoyen et l’Assemblee 
constituante. Paris 1903. V. Marcaggi, Les origines de la déclaration des Droits 
de ’homme de 1789. 2° ed. Paris 1912. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 18 


274 Die Bedrückung dev Kirche im Zeitalter ber politiſchen Umwälzungen. 


feiner Abgabenfreiheit zu entjagen, nachher der leeren Staatskaſſe 30 Millionen, 
endlich zugleich mit dem niedern Klerus 400 Millionen — ein Dritteil des 
unbeweglichen Kirchenguts — angeboten hatte, bot auch Beſteuerung der Kirchen: 
güter an und mar zu jedem Opfer bereit, wie er denn ſchon vorher verhältni3- 
mäßig jelbft nach Neckers Zeugnis jo viel als die andern Stände für den 
Staatshaushalt geleiftet Hatte!. Es wurden nun alle Abgaben an den Papſt 
(Annaten), an die Biſchöfe und die Kapitel abgeschafft, ebenjo viele unverdiente 
Militärpenfionen, die bejondern Städte- und Zunftverfafjungen, die Ungleid- 
heit des Strafrechts, die Vorrehte der Juſtizbeamten, die Abgabenfreiheit der 
Privilegierten, die jogar die Steuern des laufenden Jahres nachzahlen mußten; 
eingeführt ward die gleiche Berechtigung aller Bürger zu allen Staatsämtern. 
Die Begeifterung war jo groß, daß der Erzbiſchof von Paris auf ein Tedeum, 
Siancourt auf eine Feftmedaille antrug. Am 5. Auguſt ward das Beichlofjene 
abermals beftätigt. Im zwei Monaten Hatte die Revolution ein ungeheures 
Terrain erobert: 1) Umwandlung der Ständeverfammlung in eine National- 
verfammlung trog Adel und Klerus im Juni; 2) Anerkennung der Ber- 
Sammlung in ihrer ujurpierten höchſten Gemalt durch den König im Juli; 
3) Abjhaffung eines taufendjährigen Rechtsſtandes, bejonders bon Klerus und 
Adel, und Reinkehrung des Bodens für Aufführung eines Neubaues im An- 
fang Auguft. 


Vom Verluſte jo vieler kirchlicher Einkünfte Hofften die Janſeniſten eine „Ver⸗ 
geiſtigung der Kirche“. Aber der Klerus hatte nur zu bald Grund, ſeine Willfährig— 
keit bitter zu bereuen. Am 10. Auguſt ſprach der als Vater der Armen gefeierte 
Erzbiſchof de Juigné von Paris als Bedingung für Verzicht auf die Zehnten aus, 
daß für den Gottesdienft und die kirchlichen Bedürfniſſe in würdiger Weiſe gejorgt 
und daher die Aufhebung der Zehnten bis zur Leiftung einer Entſchädigung durch 
den Staat verſchoben werde. Aber am 11. Auguſt ward der Zehnt ohne jede Ent— 
ſchädigung aufgehoben, zum Staunen der enttäuſchten Pfarrer und ohne Vorteil für 
den Staat oder die Armen, da er meiftens reichen Grundbeſitzern zufiel. Die Agenten 
des Herzogs von Orleans begehrten die Köpfe von 11 Bijchöfen und 6 Pfarrern, 
wenn die Zehntaufgebung nicht bedingungslos erfolge, und ſchon zirkulierten Pro— 
ſkriptionsliſten. Selbſt der Demokrat Sieyes fand die Maßregel ungerecht; ein 
Pfarrer fragte, ob man den Klerus deshalb im Namen des Gottes des Friedens be 
ſchworen habe, ſich mit dem dritten Stande zu vereinigen, um ihn zu ermürgen oder 
Hungers fterben zu laſſen, erhielt aber nur ein jchallendes Hohngelächter zur Ant- 
wort — den Lohn der feigen Halbheit und der Teilnahme an einem Unrecht. Adel 
und Klerus waren für die Nevolution nicht mehr zu fürchten. Dem Thron entzog 
man die lebte Stütze durch den neuen Eid für dag Militär, daS der Nation ver- 
pflichtet ward und nur auf Befehl der Munizipalität die Waffen gegen die Bürger 
brauchen durfte. Die Stadt Paris hatte 30000 Mann Fußtruppen und 1000 Mann 
Neiterei; der Geift der Revolution fam auch in das Heer, und die Staatskaſſe blieb 
in ihrem troftlofen Zuftande. Der Klerus ward troß aller jeiner Opfer durch Kari— 
faturen und Lügengerüchte in Mißkredit gebracht, die Aufreizungen: gegen den Hof 
dauerten fort umd ebenjo die Exzejje des Pöbels. 


ı iiber die Beiträge zu den Staatälaften von jeiten des Klerus, der in den Jahren 
1782—1788 an dons gratuits allein 42 Millionen Livres gezahlt hatte, vgl, Necker, 
Sur l’administration des finances de la France II (Geneve 1784) 297. 


1. Die frangöfiihe Revolution. 275 


Ende Auguft hatte die Nationalverfammlung die Grundzüge der neuen 
Verfaſſung feitgeftelt: Umverleglichkeit der Perfon des Königs als Inhabers der 
Bollzugsgewalt, Erblichfeit der Krone in männlicher Linie, Notwendigkeit der könig— 
lichen Proflamation der Geſetze, gejeßgebende Gewalt der Nation, Verantwortlichkeit 
aller Beamten, Unverleglichfeit des Eigentums und der perjönlichen Treiheit. Die 
Konftitutionellen wollten zwei Kammern und ein unbedingtes Veto des Königs; die 
Demokraten ftellten fie deshalb in Flugſchriften als vom Hofe beftochene Vertreter 
eines tyranniſchen Unfinns dar und wiegelten den Pöbel auf, den fie ſtets gegen die 
gemäßigte Mehrheit der Verfammlung in das Feld jandten. Zuletzt einigte fich die 
Berfammlung dahin, der König ſolle ein juspenfives Veto Haben, d. h. während zweier 
Legislaturen einem Gejege widerjtehen dürfen. Das Zweikammerſyſtem ward ver- 
worfen, die Erneuerung der gejeßgebenden Verſammlung für alle zwei Jahre feftgejtellt. 
Die neue Verfafjung war ein Gemiſch fonftitutioneller und demofratijcher Ideen mit 
ftarfem Übergewichte der Iekteren. 

Um den König und die Kontitutionellen ganz der Macht des von den „Freunden 
der Freiheit“ geleiteten Pöbels zu unterftellen, jchien e& nötig, den Sit ſowohl de3 
Königs als der Nationalverfammlung von Verſailles nah Paris zu bringen. Nach 
vielen durch die Preſſe geförderten Vorbereitungen fam am 5. Oftober unter dem 
Rufe: „Brot und nah Verſailles!“ in Paris ein großer Ausmarſch von teils wirk- 
lichen teils verfleideten Weibern unter Führung der Amazone Theroigne de Mericourt 
und mit einigen Hundert gedungenen Meuchelmördern als Nachtrab gegen Berjailles 
zuftande; die Nationalgarde ſchloß fih dem immer mehr anwachjenden Haufen an, 
jo daß gegen 30000 Menſchen ſich auf der Straße bewegten. Der König jollte 
genötigt werden, jeine Refidenz nad) Paris zu verlegen, den Wachtdienſt im Schlofje 
der Nationalgarde anzuvertrauen und die „Menfchenrechte” einfach zu genehmigen; 
das Komplott, da8 der Herzog von Orleans, Mirabeau und wohl aud) Lafayette 
leiteten, hatte aber auch die Ermordung der Königin zum Zweck. Als der König 
einer erſten weiblichen Deputation erklärte, dem Brotmangel abhelfen zu wollen, kehrte 
dieſe zufrieden zu dem Haufen zurück; aber die Abſenderinnen waren ſo wenig davon 
befriedigt, daß ſie die Geſandtinnen hängen wollten. Eine zweite Deputation ging 
zum Könige abends 8 Uhr, während der Troß mit beſtialiſchem Geſchrei den Kopf 
der Königin forderte. Ludwig hatte zur Beihwichtigung ber Menge die Soldaten : 
abmarjchieren, aber wegen ſchwerer Bedrohung bderjelben fie wieder zurücfehren laſſen. 
Er beftätigte nun alle ihm vorgelegten Konftitutionsartifel; den Entſchluß, nad) Paris 
zu gehen, ſchob er noch hinaus. Als Lafayette in der Naht ankam, juchte er den 
König und das Volk zu beruhigen umd bejtimmte ihn um 2 Uhr, fi zur Ruhe zu 
begeben. Aber bald heulte der Pöbel wieder vor dem Schloffe, tötete mehrere Nobel- 
gardiften, entwaffnete die Schweizer, erjtürmte mehrere Gemächer. Ludwig XVI. 
mußte ih auf dem Balfon zeigen; man ſchrie ihm zu, er müſſe nad) Paris, und 
bedrohte das Leben feiner Gemahlin. Ludwig mußte gehorchen, und auf Mirabeaus 
Antrag beſchloß auch Die Nationalverfammlung, ſich nad) Paris zu begeben und ben 
König durch 100 Mitglieder zu begleiten. Während nun der König mit feiner 
Familie, rings von Volkshaufen umgeben, die aufgejpießten Köpfe der Nobelgarbiften 
voran, am 6. Oftober mittags 2 Uhr nad) Paris fuhr, wurden fortwährend Schmähungen, 
- Drohungen, Spottlieder laut. Die qualvolle Fahrt dauerte wegen der mitwogenden 
Volksmenge mehr als ſechs Stunden. Erſt abends 9 Uhr langte man beim Pariſer 
Stadthauſe an, wo das Geſchrei laut ward: „An die Laterne!“ jedoch noch niemand 
Hand an den Herrſcher zu legen wagte. Bon da fuhr Ludwig nad) den verödeten 
Zuilerien, wo die Nationalgarde den Wachtdienit verjah. Cr war von da an 
Sefangener. 
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In öffentlichen Blättern durfte nur Ehrenvolles für das Bolt gejagt werden; 
der König mußte in einer Proflamation ſich mit dem Gejchehenen zufrieden erklären 
und die Nationalverfammlung nad) Paris einladen. Dieje hielt feit dem 19. Ditober 
1789 ihre Situngen zu Paris im erzbiſchöflichen Palais, nachher in der Reitbahn, 
ohne daß ihre Anweſenheit die Ruhe herzuftellen vermochte. Die Konftitutionellen 
und die Geiftlichen der Nationalverfammlung wurden in Paris mißhandelt und alle 
zu ihrem Schutze getroffenen Maßregeln gehindert. Viele von ihnen — zulegt 300 — 
gaben ihre Site auf, die dann fanatische Revolutionäre einnahmen; nur Abbe Maury 
und Hr. von Caz alès blieben unter großer Selbftverleugnung zurüd. Viele der aus- 
getretenen Konfervativen, an denen ſich der Eid vom 20. Juni rächte, mußten Schlupf 
winfel ſuchen; manche bemühten ſich vergebens, die Provinzialitände gegen die National 
verfammlung zu flimmen. In Paris war die Unordnung herrſchend geworden. Tumulte 
vor den Bäckerläden und um die Tuilerien, Brandjchriften und Proſkriptionsliſten 
gegen die Ariftofraten, Einſchüchterung der Befigenden, namenloje Frechheit des von 
der Nationalgarde eher ermutigten als gehinderten Pöbels, Flucht vieler Konjervativen, 
ſinnloſe und ſchmachvolle Voltejuftiz — da8 war die Summe der Ereigniffe. Das 
alles bewog endlich doc die Nationalerfammlung zur Annahme eines von Mirabeau 
jelbft entworfenen Aufruhrgeſetzes, dem nur die heftigiten Demokraten, wie M. Robes- 
pierre, widerftanden und dem der zu neuer Hoffnung erwachte König freudig jeine 
Sanftion gab. Indeſſen wurden bei dem dafür eingejegten Gerichtshofe doch nur 
zunächſt die früheren Minifter und Freunde des Königs angeklagt; ihrer Berufung 
auf die ehemaligen Staatsgeſetze ftellte man das meit höhere Alter des Gejellichaftä- 
vertrages im Sinne Noufjeaus entgegen. Nur einigermaßen fam Paris zur Ruhe; 
aber die Klagen über die Erefutivgewalt dauerten fort. Der fiegesgewilje Radikalismus 
richtete nun, um defto ficherer zum Ziele zu gelangen, die heftigiten Angriffe auf die 
Kirche; die von Mirabeau als notwendige Bedingung zum Gedeihen der Freiheit be= 
zeichnete Defatholifierung Frankreichs, bereit3 durch die verfafjungsmäßige Religions- 
freiheit begünftigt, ward vor allem ind Auge gefaßt. Der unterwühlte Thron jollte 
auh am Altare Feine Stüge mehr finden. 


2. Die Verfolgung der Kirche in Frankreich durch die Nevolution; 
die Schredensherrjchaft. 


Quellen. — Barruel, Collection ecel&s. ou Recueil complet des ouvrages 
faits depuis l’ouverture des Etats generaux relatifs au clerge. 7 Bde, 1791—1793 
(deutih 10 Bde, Kempten 1795—1797); Hist. du clerge de France pendant la r&vo- 
lution. 2 ®de. Londres 1794—1804. Theiner, Documents inedits relatifs aux 
affaires religieuses de France 1790—1800. 2 Bde. Paris 1857—1858. De Moreau, 
Mes souvenirs. Publ. par Hermelin. 2 Bde. Paris 1898-1901. Münzen- 
berger, Die Kirchengejeggebung der franzdfiihen Revolution. Würzburg 1877. 
(Hulot,) Collectio Brevium et instructionum Pii VI ad praesentes Gallicanae Eccle- 
siae calamitates. 2 Bde. Aug. Vindel. 1796. Correspondance de Le Coz, &vöque 
constitutionnel d’Ille-et-Vilaine et archeväque de Besangon, publ. par Roussel. 
2 Bde. Paris 1900—1903. Correspondance de Thomas Lindet (&vögue intrus) 
pendant la Constituante et la Legislative 1789—1792, publ. par A. Moutier. Paris 
1900. Brette, Les deliberations des paroisses et des communaut6s religieuses de 
Paris en 1789 et 1790, in La Revolution frangaise XXI (1901) 831—53. Gaulier, 
Dix ans d’exil (1792—1802). Documents et memoires inedits sur les peregrinations 
et les souffrances de la noblesse et du clerg& sur la terre d’exil. La Chapelle- 
Montligeon 1901. Duffau, Epreuves d’un evöque frangais pendant la Revolution. 
Lettres et m&moires de Msgr. de Gain-Montaignae, &v&que de Tarbes. Paris 1897. 
Sensa Üleri gallicani occasione revolutionis gallicanae manifestata. Poson. 1804. 
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Roscoväny, Monumenta catholica pro independentia potestatis ecelesiasticae ab 
imperio eivili. 13 Bde. Quinque-ecel. 1847—1878. Poirier, Les prisonniers de 
la Chartreuse du Mont-Dieu pendant la Terreur. : Paris 1903. V. Pierre, La 
deportation ecelesiastique sous le Directoire. Documents inedits. Paris 1906. 
Uzureau, Les serments pendant la Revolution, par J. Meilloec, vicaire general 
et sup6rieur du s6minaire d’Angers. Paris 1904. Laspales, Journal de la re- 
clusion des prötres insermentes du diocese de Tarbes. Edit. critique par V’abbe 
Ricaud. Bagnöres-de-Bigorre 1905. E. Audart, L’histoire religieuse de la R£- 
volution frangaise aux Archives Vaticanes, in Revue d’hist. de l’Eglise de France IV 
(1913) 516—535 625—639. L. Le Grand, Les sources de l'histoire religieuse de 
la Revolution aux Archives Nationales. Paris 1914. 


giteratur. — Jager, Hist. de l’Eglise de France pendant la Revolution. 
3 Bde, Paris 1852—1860. A. Sieard, L’ancien clergé de France. Nouv. éd., 
3b Iff. Paris 1912ff. P. de la Gorce, Histoire religieuse de la Revolution 
frangaise. 2 Bde. Paris 1909—1912. Robidou, Hist. du clerge pendant la Re- 
volution francaise. 2 Bde. Paris 1898. Prat, Essai historique sur la destruction 
des ordres religieux en France au XVIII® siecle. Paris 1845. Guillemin, Me 
morandum des libertes et des servitudes de l’Eglise gallicane. Lyon et Paris 1848. 
Bir6, Le clerg6 de France pendant la Revolution (1789—1799). Lyon 1901. 
Sciout, Hist. de la Constitution eivile du clerge. 4 Bde. Paris 1881. Guillon, 
Les martyrs de la foi. 4 Bde. Paris 1827. Mortimer-Ternaux, Hist. de la 
Terreur 1792—1794. 5 Bde. Paris 1866. Cordier, Martyrs et bourreaux de 1793. 
9e 6d. Paris 1864. Lenötre, Les massacres de septembre. Paris 1907; Les 
noyades de Nantes. Paris 1912. H. Leclercg, Les martyrs, ®d XI: La Re- 
volution. Paris 1911.. E. Sevestre, H. Eude et Ed. Le Corbeiller, La 
deportation da clerge orthodoxe pendant la Revolution (aoüt 1792 & mars 1793). 
Paris 1913. J. Contrasty, Le clerg& frangais exile en Espagne (1792—1802). 
Toulouse 1910. Wallon, Hist. du tribunal revolutionnaire de Paris. 2 Bde. 
Paris 1881. Gazier, Etudes sur !’histoire religieuse de la Revolution frangaise. 
Paris 1887. E.Champion, La separation de l’Eglise et de l’Etat en 1794. Paris 
1903. Bérard, Essai historique sur la separation de Y’Eglise et de !’Etat pendant 
la Revolution. Paris 1905. Debidour, Hist. des rapports de l’Eglise et de l’Etat 
en France de 1789 a 1870. Paris 1898. Desdevisses du De6zert, L’Eglise et 
Pfitat en France. I: De l’edit de Nantes au Concordat (1598—1801). Paris 1907. 
A. Mathiez, Contribution à l’histoire religieuse de la Revolution frangaise. Paris 
1907; La Revolution et l’Eglise. Etudes eritiques et documentaires. Paris 1910; 
Rome et le clergé francais sous la Constituante. Paris 1911. Sicard, Le clerg& et la 
liberts sous la Constituante, in Correspondant, nouv. ser. CXCVIIL (1909) 625—653 
1041-1069. E.Lafont, La politique religieuse de la Revolution francaise. Paris 
1909. Anglade, De la secularisation des biens du clerg& sous la Revolution. 
Paris 1901. E. de Beaufond, L’episcopat constitutionnel 1791—1801, in Revue 
des quest. hist. LI (1892) 159—207. A ulard, La Revolution frangaise et les Con- 
gregations. Paris 1903. P. Pisani, Une &glise constitutionnelle: L’Eglise natio- 
nale frangaise de 1791, in Revue du Clerg6 francais XXIX (1902) 224—237; 
L’6piscopat constitutionnel. Du serment & la Terreur, ebd. XLV (1906) 249 ff 33711; 
Repertoire biographique de l’Episcopat eonstitutionnel. Paris 1907. Hubert Val- 
leroux, La situation l6gale de l’Fglise pendant la Revolution, in Revue cathol. 
des Institutions et du Droit XXXI (1903) 3 ff und mehrere Fortſ. P. Bliard, 
L’Eelise constitutionnelle en l'an IV (1795—1796) d’apr&s une correspondance inedite, 
in Etudes CXXVI (1910) 215—230; Jureurs et insermentes (1790-1794) d’apres les 
dossiers du tribunal revolutionnaire. Paris 1910. Pages, L’heroisme du clerge 
pendant de Revolution frangaise 1789—1801. Paris 1907. Kiefer, Die deputierten 
Biſchöfe der franzöftiihen Nationalverfammlung und die Constitution eivile du clergé 
in den Jahren 1790-1792. (Difj.) Freiburg i. Br. 1903. E. de Pressens$, 
LEglise et la Revolution frangaise. 3° ed. Paris 1890. Sloane, The French 
Revolution and religious reform. London 1902. Giobbio, La Chiesa e lo Stato 
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in Franeia durante la Rivoluzione. Roma 1905. Morin, La deportation ecelesia- 
stique sous le Directoire, in Revue benedietine 1896, 359 ff 459 ff. Manseau, Les 
prötres et religieux déportés sur les cötes et dans les iles de la Charente Inferieure. 
2 Bde. Lille 1898. V. Pierre, Le clerg& francais en exil, in Revue des quest. 
histor. LIX (1896) 142 ff, mit mehreren Fortſ. Plasse, Le clerg6 frangais refugie en 
Angleterre. 2 ®de. Paris 1886. Daudet, Hist. de l’&migration pendant la Révo- 
lution frangaise. 3 Bde. Paris 1907. Bliard, Les religieuses et la Revolution, in 
Etudes OXII (1907) 615; CXIII 102 ff, mit Fortſ. — Bon den zahlreichen Monographien 
über einzelne Gegenden und Perfonen jeien erwähnt: Winterer, La pers&cution reli- 
gieuse en Alsace 1789—1801. Rixheim 1876. Paulus, L’Eglise de Strasbourg pendant 
la Revolution. Rixheim 1890. Ubald, Les franeiscains d’Alsace pendant la Revolution, 
in Revue cathol. d’Alsace 1904 ff; zahlreihe Fortſ. 9. 9. König, Die fathol. Körper: 
fchaften des Untereljafjesg vor und während der großen Revolution. Straßburg 1915. 
Martin, Un chapitre d’histoire de la Revolution. La persecution et l’anarchie reli- 
gieuse en Lorraine. Nancy 1903. Jeröme, Les elections et les cahiers du clerge 
lorrain aux Etats generaux de 1789. Nancy 1899. Delarc, L’Eglise de Paris 
pendant la Revolution frangaise. 3 Bde. Lille 1895—1898. Grente, Le culte 
catholique a Paris de la Terreur au Concordat. Paris 1903. Robinet, Le mouve- 
ment religieux à Paris pendant la Revolution. 2 Bde. Paris 1896—1898. P. Pi- 
sani, Le clerg& de Paris pendant et apres la Revolution, in Revue du Clergé fran- 
gais XXXVIII (1904) 449—464; L’Eglise de Paris et la Revolution. 4 Bde. Paris 
1908—1911. Demoussy, L’ancien clerge de Paris. M. Laugier de Beaurecueil 
(1712—1794). Paris 1906. Sorel, Le couvent des Carmes et le seminaire de 
St-Sulpice pendant la Terreur. 2° ed. Paris 1864. L. Soutif, Une societe du 
eulte catholique a Paris pendant la premiere separation. La paroisse Saint-Eustache 
de 1795 a 1802, in Revue des quest. histor. LXXXIV (1908) 509—561. Fleury, 
Le clerg&e du departement de l’Aisne pendant la Revolution. 2 Bde. Paris 1853. 
Deramecourt, Le clerge du diocese d’Arras, Boulogne et St-Omer pendant la 
Revolution. Paris 1885. Bénac, Les martyrs du diocese d’Auch en septembre 
1792. Auch 1907. Maurel, Hist. religieuse du departement des Basses-Alpes 
pendant la Revolution. Marseille 1902. P.Delarue, Le clerg& et le culte catho- 
lique en Bretagne pendant la Revolution. 6 Bde. Rennes 1903—1910. J. Louet, 
La chouannerie et le clerg& constitutionnel dans un coin de la Bretagne. Rennes 
1909. J. Dehaut, Prötres vietimes de la Revolution dans le diocese de Cam- 
brai. Cambrai 1909. Lemonnier, Le clerge de la Charente Inferieure pendant 
la Revolution. La Rochelle 1905. Fage, Le diocöse de la Correze pendant la 
Revolution. Tulle 1890. Peyron, Documents pour servir a P’histoire du clerge 
et des communautes religieuses dans le Finistere pendant la Revolution. Quimper 
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et le Directoire. Langres 1913. A. M. de Franclieu, La persecution religieuse 
dans le departement de PIsöre. Tournai 1904 ff. A. Lecler} Martyrs et con- 
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H. Faye, Le clerg& et le culte en Touraine pendant la Revolution. Angers 1908, 
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Lyon pendant la Revolution. Yves-Alexandre de Marbeuf, archevöque de Lyon. 
Lyon 1911. Audiat, Deux vietimes des Septembriseurs: P. Louis de la Roche- 
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1903. Bahezre, Les Filles de la Croix de Paris pendant la Revolution. Paris 
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frangaise. Toulouse 1906. R. de Boysson, Le clerge perigourdin pendant la 
persdcution r&volutionnaire. Paris 1907. F. Thomas, La Revolution et les Fr. 
Mineurs Capueins. Montpellier 1913. — Gazier, Les 6vöques constitutionnels du 
Doubs (Extr. des M&m. de la Societe d’&mulation du Doubs). Besangon 1906; Fla- 
vigny, ev@que constitutionnel de la Haute-Saöne, sa correspondance avec Gregoire 
et Dom Grappin 1795—1802 (ebd.). Ebd. 1907. Gruget, Hist. de la Constitution 
eivile du clerg& Anjou, in L’Anjou historique, ®b IVf (1904); mehrere Fort). 
Le Cog, Documents authentiques pour servir à ’histoire de la Constitution eivile 
du elerge dans le departement de la Mayenne. Laval 1892. Ecalle, Le schisme 
constitutionnel à Troyes 1790—1801. Troyes 1907. H&mon, Audrein, &veque 
constitutionnel du Finistere. St-Brieue 1903. Pisani, Une election 6piscopale à 
Paris en 1798, in Revue des quest. histor. LXXVI (1904) 470—515. De Char- 
masse, Gouttes, ev@que constitutionnel de Saöne-et-Loire. Autun 1898. Perrod, 
Fitudes historiques sur la Revolution: F. X. Moise, 6vöque du Jura. Paris 1905. 
J. Charrier, Claude Fauchet, eveque constitutionnel de Calvados. 2 ®be. Paris 
1909. J. Birot, Claude-Frangois Marie Primat, sv&que constitutionnel de Cambrai, 
puis de Lyon, archevöque concordataire de Toulouse. Lyon 1909. Durand, Un 
prelat constitutionnel: J.-Fr. Périer, oratorien, &v@que assermente du Puy-de-Döme. 
Paris 1902. Dasse, Guillaume Tollet, ev&que constitutionnel de la Nievre. Nevers 
1905. G.Gautherot, Gobel, &vöque metropolitain constitutionnel de Paris. Paris 
1911. A. C. Sabatie, La Revolution et l’Eglise en province. Debertier, eveque 
constitutionnel, et le clergé de Rodez. Paris 1912. Peyron, Memorial de l'abbé 
Ant. Glaize d’Auriac, prötre assermente et cur constitutionnel de Glux. Le Puy 
1901. Fave, Louis Thomas, curé constitutionnel de Cheminon. Bar-le-Duc 1906. 
R. Deschamps La Riviere, Antoine Maguin, cure constitutionnel de la Couture 
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et le clerg& constitutionnel manceau de 1791 a 1794, in Province ‚du Maine XVI 
(1908) 373—884, mit zahle. Fortſ. — Schneider, Geſch. der evangeliſchen Kirche des 
Elfaß in der Zeit der franzöfifchen Revolution. Straßburg 1890. 


1. Seit der Überführung des Königs nah Paris am 5. Oktober 1789 
vollzog ſich die Entwidlung, die zur Schredensherrfchaft führte, immer rajcher. 
Nun begannen au die direkten Angriffe gegen die Kirche, ihren Beſitz 
und ihren Klerus. Der Finanznot des Staates gegenüber war der Klerus zu 
allen Opfern bereit. Der Erzbifhof von Paris erklärte, nah dem Beifpiel 
der alten Kirche werde man gerne alle überflüffigen Kirchengefäße von Gold 
und Silber zur Linderung des allgemeinen Elends veräußern. Um den Ein- 
drud der Bewunderung folhen Edelmutes zu vernichten, ſchlug Biihof Mau— 
tice de Talleyrand von Autun am 10. Dftober die Einziehung ſämt— 
liden Kirchenvermögens zum Beften des Staates vor!, Um dieſem 
noch bon gemichtigen Stimmen befämpften Vorſchlag den Weg zu bahnen, 
ſuchte man einerfeit3 den niedern Klerus zu täufchen, als handle es ſich bloß 
um Einziehung der dom König vergebenen Prälaturen und um Hebung der 
Pfarrer, anderfeit3 die Gegner dur Verbreitung von Proffriptionsliften ein- 
zuſchüchtern. Mirabeau beftand auf der Erklärung, die Kirchengüter feien 
Nationalgäter, und Boney verlangte das gleiche für die königlichen Domänen; 
als Rechtsgrund galt der allgemeine Nutzen. Am 30. Oftober waren die Höfe 
des erzbiſchöflichen Palaftes mit Banditen angefült. Der Herzog von Rode- 
foucault erklärte, zur Rettung des Lebens der Biſchöfe und der Prieſter fei 
unverzüglie Annahme des Dekretes nötig. Da aber Mirabeau noch nit 
der Stimmenmehrheit gewiß war, wurde die Sache auf den 2. November ber- 
tagt. Hier erfchienen abermals die Banditen mit Zodesdrohungen gegen die 
Geiftlihen, die mwiderfireben würden. Die Vertreter der Kirche, wie Maurh, 
konnten nicht mehr ungehindert zu Worte fommen 2, Endlich ward der Vor- 
ſchlag mit 568 gegen 346 Stimmen (246 Mitglieder fehlten) angenommen 
und beftimmt: 1) Die geiftlihen Güter fiehen der Nation zur Verfügung (in3- 
bejondere als Hypothek für das neue Papiergeld) mit der Verpflichtung, für 
den Kultus und den Unterhalt feiner Diener zu jorgen; 2) die Dotation eines 
Pfarrers foll nit unter 1200 Livres mit Ausschluß don Wohnung und 
Garten betragen. 3) Am 9. April 1790 jol mit dem Verkauf der Kirchen— 
güter bis zum Betrage von 400 Millionen begonnen werden. Die Maffe der 
zu beräußernden Güter machte fie faft wertlos, und der Staat konnte aus dem 
Erlöfe die Kultusbedürfniffe nicht deden; jelbft Sieyes fagte: „Ihr wollt 





'B.deLacombe, Talleyrand, éveque d’Autun, d’apres des documents in- 
edits. Paris 1903. Beurlier, L’episcopat de Talleyrand, in Revue du Clerge 
frangais XXXV (1903) 113—134. Michaud, Hist. politique et privee de Ch. 
M. de Talleyrand. Paris 1853. Me Cabe, Talleyrand. A biographical study. 
London 1906. Maurice de Talleyrand⸗ Perigord, geb. 1754, ohne Beruf in den Priefter- 
ftand eingetreten, troß feines unfittlichen Lebenswandels 1788 auf den Biſchofsſtuhl von 
Autun erhoben. Vgl. Memoires de Talleyrand, publ. par le due de Broglie, 88 1. 
Paris 1891. 

»X. Raduget, La carriere politique de P’abbe Maury de 1786 a 1791, in 
Revue d’hist. de l’eglise de France III (1912) 505—515 631—643, 
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frei jein und könnt nicht einmal gerecht fein.” t Das proteftantifche Kirchen— 
gut blieb unangetaftet. 

Der nächſte Schlag traf die geiftlihen Orden. Zuerft ward (5. und 
6. Februar 1790) feitgejegt, in feiner Gemeinde foll mehr als ein Haus der- 
jelben religiöjen Genofjenihaft fih befinden; dann ging man zu Debatten über 
das Klofterweien überhaupt über. Advokat Treilhard bradte (11. Fe 
bruar) die Aufhebung aller Ordensgelübde in Vorſchlag; die Reklamation 
der Biihöfe für die um Frankreichs Bildung fo mohlderdienten Anftitute fand 
feinen Anklang. Als der Biſchof von Nancy die Erklärung forderte, die römiſch— 
katholiſche apoſtoliſche Religion fei die nationale und die des Staates, und 
einige Deputierte ihn unterftüßten, tiefen die Demokraten auf der Linken den 
Antrag mit Hohn ab, und Lambeth Hielt dagegen eine feurige Rede. Nach 
langen Debatten (11. bis 13. Februar) ward beihloffen: 1) Das Geſetz er- 
fennt fünftig feine feierlichen Gelübde mehr an; alle Orden und Kongregationen 
mit folden find aufgehoben und dürfen ferner nicht mehr errichtet werden. 
2) Ale Angehörigen derjelben können ihre Häufer verlafjen, wenn fie fich bei 
den Ortöbehörden melden; fie jollen Benfionen erhalten; über die Erziehungs- 
anftalten und Waifenhäufer wird Später Beihluß gefaßt werden. 3) Die 
Nonnen können vorläufig in den von ihnen bewohnten Häufern bleiben und 
find namentlich von der Vorfhrift ausgenommen, daß Ordensleute aus mehreren 
Häufern in eines zufammenziehen. Bald wurden dann aud die Kloftergüter 
zum Verkaufe auögejegt, die Penfionen ſchlecht bezahlt, bald ſogar auf ein 
Dritteil herabgejeßt. Die Lüge der Demokraten, die klöſterlichen Tugenden ſeien 
nur erzwungene und jubelnd würden die Eingeferferten in die Freiheit heraus- 
ftürzen, miderlegten die franzöfiihen Nonnen glänzend?, ebenjo viele Manns» 
Höfter. Doch mar bei leßteren die Zahl der Abtrünnigen groß, und viele 
Mönche gehörten fogar zu den ärgſten Schredensmännern (Fouché, Chabot); 
am menigften Apoftaten hatten die ſtrengen Trappiften. Da bereits der Staat 
nit einmal mehr die Hälfte feiner Zahlungen leiften konnte, fo hatte man 
ihon früher (19. Dezember 1789) den Verkauf vieler geiftlihen Güter und 
Krondomänen angeordnet, auf deren fpäteren Erlös einftweilen fünfprozentige 
Affignaten ausgegeben wurden; im Februar 1790 wurden bereit3 Kloftergüter 
verfauft und man trieb einen meitihidhtigen Handel; am 14. April übernahm 
der Staat die Verwaltung des Kirhenvermögens; für kirchliche Bedürfniffe 
ward nicht einmal notdürftig geforgt. Nachher (September) ward allen Regu- 
faren die Ablegung der Ordenstracht befohlen. 

3. Aber au die hierarchiſche Verfaffung der Kirche follte zerflört werben; 
nur fo war der Katholizismus zu vernichten. Das geihah durd die bon 
janfeniftiichen und gallifanifhen Advofaten ausgearbeitete Zivilfonftitution 
des Klerus. Die Nationalverfammlung hatte einen Ausihuß für Kirchen- 
ſachen eingeſetzt, der ein neues kirchliches Geſetzbuch entwarf, das troß des 





ı G. Lecarpentier, La vente des biens ecelesiastiques pendant la Revo- 
lution. Paris 1908. 

2 &3 gab in Frankreich etwa 25000 Mitglieder männliher Orden und 37000 
Nonnen in 4000 Häufern; von ben Ießteren verließen bloß etwa 600 ihr Klofter. 
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Einfpruches Hervorragender Prälaten und Priefter und troß des Widerſtandes 
vieler Deputierten am 12. Juli 1790 angenommen ward. Der Klerus fühlte 
ſchmerzlich den Verluſt ſeiner unabhängigen Stellung und den Bruch der ihm 
gemachten Zuſagen; vergebens proteſtierten der Erzbiſchof Boisgelin von Xir, 
der Bifhof de la Fare von Nancy, Abbe Maury, Cazaleès gegen den 
unbefugten Gewaltakt; felbft der Erfartäufer Dom Gerle verlangte, man 
ſolle wenigftens die Eatholifche Religion für die der Nation erklären; die Bi— 
ſchöfe forderten die Berufung einer Nationalfynode. Ebenſo erfolglos erklärten 
200 Deputierte der Rechten, im Falle der Annahme würden fie einen Proteft 
an den König und das Volk veröffentlihen, und ſchworen im Namen Gottes 
und der Religion — — bei dem unbändigen Tumult der Linfen und des 
Galeriepöbel3 wurde Weiteres nicht gehört. Beim Herausgehen erhielt Maury 
die Drohung: „An die Laterne!” Unerſchrocken entgegnete er: „Wenn ihr 
mid an die Laterne hängt, werdet ihr dann heller ſehen?“ Dieje jog. bürger- 
Yihe Konftitution des Klerus demofratifierte die franzöfiihe Kirche und riß 
fie vom Mittelpunkt der Einheit los. Statt der bisherigen 18 Erzbistümer 
und 108 Bistümer follten 10 Metropolen und 75 Bistümer nad der im 
Winter im ntereffe der revolutionären Gleichmacherei vorgenommenen Ein» 
teilung des Landes in 83 Departements beftehen, mit deren Grenzen die der 
neuen Kirchenſprengel zufammenfallen follten. Die Jurisdiktion ausmwärtiger 
Prälaten (z. B. des Erzbiſchofs von Trier, der fünf Suffraganate in Frankreich 
Hatte) wurde aufgehoben, für jede Diözefe die Neubildung der Pfarreien durd) 
die Zivilbehörde und den Biſchof vorgejhrieben, die Erhaltung oder Errichtung 
nur je eines Seminars für jede Diözeje geftattet. Alle Dignitäten, Priorate, 
Kanonikate und einfachen Benefizien an Kathedral- und Kollegiatlichen wurden 
unterdrüdt; den Nat des Biſchofs jollten die Vikare der Kathedralen, der 
Superior des Seminars und defjen zwei Bifare bilden, jeder Biſchof zugleich 
Pfarrer der Domkirche fein, die er mit feinen Vikaren (Kaplänen) zu verwalten 
habe; ohne den ihm beigegebenen Nat dürfe der Biſchof nichts unternehnten. 
Un die Stelle der dur Konkordat und gemeine Necht geregelten Einfegung 
der Biſchöfe und Pfarrer tritt die Wahl dur das Volf, und zwar durch die 
gewöhnliden Wahlverfammlungen der Departements (in denen auch Juden und 
Calviniſten waren). Beftätigung und Sonfekration der Biſchöfe wird dem 
Metropoliten (bzw. dem älteften Biſchofe) zugeiproden, während dem Papfte 
nur eine einfache Anzeige von der Wahl ohne Bitte um Betätigung zur 
Wahrung der Einheit mit dem Römiſchen Stuhl gemacht erden jol. Vor 
der Weihe haben die Biihöfe in Gegenwart der Munizipalbeamten, des Volkes 
und des Klerus fi eidlich zu verpflichten, mit Sorgfalt über die Gläubigen 
zu wachen, der Nation, dem Geſetze und dem Könige treu zu fein und mit 
allen ihren Kräften die gegenwärtige Zivilfonftitution aufrecht zu erhalten. 
Dasſelbe haben die Pfarrer zu beſchwören, die fi) ihrem Bifhofe zur Be— 
ftätigung ftellen müflen und das Recht haben, ihre Vikare felbft zu berufen. 
Das nannte man Zivilfonftitution des Klerus, als ob es fi) bloß um bürger- 
liche Dinge gehandelt hätte. Der janfeniftiihe Advofat Armand Camus über- 
nahm die undankbare Arbeit, das ſchmähliche Machwerk theologiſch zu recht— 
fertigen, das um fo empörender für die treuen Hatholifen war, als man den 
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Proteſtanten, namentlih im Elſaß, die völlig freie Anordnung ihrer kirchlichen 
Angelegenheiten überließ !. 

Die fehr aufregenden Verhandlungen und die Beichlüffe ſelbſt brachten einen 
tiefen Riß in die Nationalderfammlung und in die ganze Nation. Das Land- 
volk und auch mehrere Städte im Süden rüfteten fih zum Widerftande. Die 
Katholiken von Nimes, die durch befondere Eingaben ſich gegen Änderungen 
in firhlihen Dingen ausgeſprochen hatten, erhoben ſich, die Proteftanten der 
Gevennen richteten ein großes Blutbad unter ihnen an (14. Juni) und blieben 
Meifter der Stadt. In Montauban, wo das Volk die Klöfter gegen die Orts— 
behörden und die meiſt aus Reformierten beftehende Nationalgarde ſchützte, in 
Alais, Perpignan, Touloufe kam es zu Unruhen. Die Revolutionäre ſprachen 
nur von pfäffiſch-ariſtokratiſchen Verfhmörungen und verlangten exemplariſche 
Beitrafung dieſer „Rebellen“, weshalb es zu weitläufigen Unterfuhungen und 
Berationen gegen die Katholifen kam, unter denen die „Verbrüderung des 
katholiſchen Glaubens“ fi gebildet hatte. In dem Wahne, man habe 
es nur mit fünftlih erregten Tumulten zu tun, beſchloß die Nationalverfamm- 
lung, durch Vollendung ihrer Reformen dem ein Ende zu maden. Seinerſeits 
bot der beſſere Teil der Geiſtlichen alles auf, die Ausführung der Dekrete ab— 
zuwehren. Die Biſchöfe wandten ſich an den Heiligen Stuhl; 30 bon ihnen, 
zugleih Deputierte der Verſammlung, reichten eine entchiedene und mannhafte 
Berwahrung mit dem Antrage auf Suäpenfion des Bollzugs ein, bis das 
Oberhaupt der Kirche geſprochen Haben würde, jowie mit der Forderung eine 
Nationalkonzils. Diefen Biſchöfen ſchloſſen fih 98 andere geiftliche Deputierte 
an, dann 105 franzöfifhe und 14 auswärtige Biſchöfe, deren Diözefen fi 
nah Frankreich erftredten; auch wurden kräftige Hirtenbriefe erlaffen. Aber 
die Revolutionäre, welche die Kirche vernichten wollten, wichen feinen Schritt. 
Mirabeau beftand darauf, der Eid berühre dad Dogma nit und der PBapit 
als fremder Fürft habe Hier nichts zu jagen. Maurys treffliche Rede blieb 
wirkungslos; am 27. November ward beichlofjen, alle Biſchöfe und Seelſorgs— 
geiſtlichen hätten bei Verluſt ihrer Stellen die Zivilkonſtitution des Klerus 
binnen beſtimmter Friſt zu beſchwören, die neuerwählten Biſchöfe könnten 
bei Weigerung des dazu berechtigten von jedem andern Biſchof konſekriert 
werden und die Zivilverwaltung werde dem Erwählten einen Biſchof bezeichnen, 
der ihm die Beftätigung erteile. Der König, im Gewiſſen beunruhigt und vom 
Bapfte gewarnt, zögerte mit der Betätigung der lebten Beſchlüſſe, aber aus 
Angſt vor neuen Oktoberſzenen ließ er ſich diefelbe abpreffen. Von da an war 
er ganz mit der aud ihm mibtrauenden Nationalverfammlung innerlich zer- 
fallen. Mit Jubel verfündigte die Linke (27. Dezember) die königliche Beſtäti— 
gung, und nun wurde die Leiſtung des Konftitutionseides von allen 
geiftlihen Mitgliedern für den 4. Januar befohlen. Noch dor dem beſtimmten 
Tage leiftete ihn Pfarrer Grégoire und verteidigte ihn in einer Rede; ebenjo 
ihmuren ihn 30 andere Pfarrer ?, Der revolutionäre Klub der Jakobiner 





ı Sciout, Hist. de la Constitution civile I 182ff. Tresal, Le debat sur la 


Constitution eivile du elerg6 à la Constituante, in Revue du Clerge frangais XXVI 
(1903) Al ff 243 ff. 
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beherrschte immer mehr die Bewegung. Am 14. Juli, dem Jahrestag der Ein- 
nahme der Baftille, Hatte auf dem Marsfeld das Föderationsfeſt ftattgefunden, 
dem der König und die Königin beimohnten, wobei Talleyrand das Hochamt 
Hielt; der Konftitutionelle Klerus entwürdigte die religiöjen Yeierlichkeiten. 

Am 4. Januar 1791 war der Sitzungsſaal der Deputierten bon wütenden 
und heulenden Rotten (Sanzkulotten) umlagert. Der Proteftant und Jakobiner 
Barnave febte dur, daß alle geiftlihen Deputierten namentlich ver- 
fefen und über ihre Eidesleiftung befragt werden follten; den Verweigerern 
drohte der Pöbel mit der Laterne. Der exit Aufgerufene, Biihof de Bonnac 
von Agen, erklärte mutig, er könne den Berluft der Glüdsgüter verſchmerzen, 
aber nicht den der Ehre und des Glaubens, und ähnlich erklärten die zunächſt 
Aufgeforderten, jo daß der Zorn der Jakobiner mit jedem Momente flieg und 
fie num verlangten, man folle die, welche den Eid leiften wollten, auffordern, 
fi zu nennen, die übrigen als Refraftäre betrachten. Aber außer den bereits 
Beeidigten fand fi nur einer dazu bereit. ALS Gregoire beteuerte, man wolle 
ja zu nichts der katholiſchen Religion Nachteiligem verpflichten, forderten die 
Geiftlihen zur Nechten, daß diefe wichtige Erklärung zu einem Dekret erhoben 
werde. Aber das ward verworfen, und num gingen mehreren jchon beeidigten 
Seiftlicden die Augen auf. An zwanzig traten nun auf die rechte Seite und 
widerriefen öffentlih. Der moraliihe Sieg war auf feiten der Kirche, wenn 
aud die Gewalt bei ihren Feinden war. Ein Dekret forderte darauf vom 
Könige die Abjegung aller eidvermeigernden Geiftlihen und Neubejegung ihrer 
Stellen. Der Pöbel verlief fi, aber Flugſchriften und Karikaturen ſuchten 
die Aufregung zu erhöhen. Vom Epijfopate leifteten nur vier den Eid: Erz 
biſchff Loménie de Brienne von Sens, die Bilhöfe Talleyrand von 
Autun, Savine von Viviers, Jarente von Orleans; 127 Biſchöfe entfagten 
lieber ihrer Stellung al3 der Ehre und dem Glauben. Auch die meiften Pfarrer 
und Bilare (über 50000) verweigerten den Eid oder widerriefen denfelben, 
wenn fie ihn in der erften Verwirrung geleiftet Hatten; fie wurden vertrieben. 
So entitand die Scheidung zwijchen beeidigten (assermentes) und unbeeidigten 
(msermentes), fonftitutionellen und nihtfonftitutionellen 
Prieftern. In manden Departements hatte man gar feinen Pfarrer don 
der dur die Zivilkonftitution zum Epiſkopate geforderten zehnjährigen Dienft- 
zeit, und jo konnte man die für erledigt erklärten Bistümer nicht einmal nad) 
den neuen Vorſchriften beſetzen, bis Mirabeau die Herabjegung der nötigen 





les 13—16 juin 1790. Aftenftüde bei Barruel, Colleet. I 54f. Siehe die Schrift: 
Unverſchämte Heuchelei der Revolutionsbifchöfe in Frankreich in der von ihnen verfaßten 
„Harmonie der wahren Grundjäße der Kirche mit der bürgerlichen Verfaffung des Clerus“. 
Straßburg 1792 (gegen das Pamphlet: Accord des vrais principes de l’Eglise, de la 
Morale et de la raison sur la Constitution civile du clerge de France par les 6väques 
des Departements, membres de l’assemblee nat. constit. Paris 1791, das Pius VI, 
am 19. März 1792 verurteilte). Statuta synodal. VI (Trevir. 1847) 269. Rosco- 
väny, Mon. III 277—289, n. 504. 

' Etwa ein Drittel des Säkularklerus hatte in der Verwirrung und der Unficdhere 
heit bei der erſten Veröffentlihung des Geſetzes den Eid geleiftet; die meiften von ihnen 
widerriefen fpäter. Ph. Sagnac, Essai statistique sur le clerg& constitutionnel et 
le clergé r6fractaire, in Revue d’hist. moderne 1906, Nov., 97—115. 
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Dienftzeit auf fünf Jahre erwirkte. Auch Vifare und Negularen, die jeit fünf 
Jahren die Weihen erhalten hatten, wurden für befähigt zum Pfarramte erklärt; 
man mußte nebft den Erregularen und den revolutionären Weltgeiftlichen ent- 
laufene und fuspendierte deutjche und holländische Priefter zu Hilfe nehmen, um 
die neuen Pfarreien zu bejegen. In Ermangelung von andern Geiftlichen, da 
fünf Sechöteile der Priefter jeglihen Eid verweigerten, andere nur mit Vorbehalt 
ſchwuren und nicht wenige nachher widerriefen, wurden bisweilen Küfter und 
Handiwerker zu Pfarrern gewählt und don den Staatsbilhöfen ordiniert umd 
eingefegt. Schwierig war es, die Konſekration der fonftitutionellen Biſchöfe 
zu erlangen. Der für das Bistum Quimper erwählte Erpilly und ber 
für Soifjons gewählte Marolles wurden von vielen Biihöfen, die fie zu 
Konfekratoren erbaten, zurüdgemiefen und erhielten erſt 23. Februar 1791 
durch den abtrünnigen Talleyrand unter Afliftenz zweier Titularbijchöfe 
(Miroudot von Babylon und Gobel don Lydda) die erſehnte Weihe. Bier 
Tage ſpäter Eonfekrierte Gobel unter Aſſiſtenz jener zwei Neugemeihten den 
Abbe Saurine für daS Departement des Landes; diejer legte nun wieder 
andern Staatsbiihöfen jakrilegiich die Hände auf; es waren meiſtens beeidigte 
Pfarrer. Am 13. März ward Gobel don nur 500 Wählern als Erzbiſchof 
von Paris proklamiert, der bald darauf bei Mirabeaus Tod (2. April) einen 
fratzenhaften und empörend lächerlichen Hirtenbrief erließ. Die der Kirche treuen 
Prieſter konnten die beeidigten nur als Verräter, Abtrünnige und Eindringlinge 
betrachten, dieſe ſchalten jene Feinde der Freiheit und der Verfaſſung. Die 
eifrig katholiſchen Laien empfingen kein Sakrament aus den Händen beeidigter 
Prieſter, und auch der König Hatte in ſeiner Hofkapelle nur unbeeidigte. Viele 
tonftitutionelle Geiftlihe, aud Talleyrand, traten in den Raienftand zurüd, 
was ihnen noch mehr an Achtung ſchadete und aud bon Gregoire miß— 
billigt wurde. Diefer erhielt zum Lohn das Bistum Blois bei Lebzeiten des 
rechtmäßigen Biſchofs und nahm zum Generalvifar den Exkapuziner Chabot, 
einen graufamen Wüterid. Die pflichttreuen Geiftlihen wurden deportiert und 
vertrieben, in den Provinzen aud mehrere graujam ermordet. &3 ergaben 
ſich Szenen, würdig der erften drei Jahrhunderte ber im Blute groß- 
gewachſenen Kirche. 

3. Bapft Pius VI. hatte die fteigende Bedrängnis der Kirche mit aller 
Sorgfalt verfolgt. Am 10. Juli 1790 Hatte er in päterlicher Weile an 
Zudwig XVI. geſchrieben und ihm erklärt, wenn er auch geglaubt habe, die 
feiner Krone zugehörigen Rechte abtreten zu fönnen, fo ftehe es dod nit in 
feiner Gewalt, die Rechte anderer und namentlich die der Kirche preiszugeben. 
Hierauf erließ er nacheinander mehrere ermahnende, tröftende und zur Stand» 
baftigfeit ermunternde Breven an Die franzöfiihen Kardinäle, Erzbiſchöfe und 
Biihöfe. Als man aber anfing, bie Zivilfonftitution des Klerus in 
das Leben einzuführen, verwarf er diefelbe mit eingehender Wider: 
legung am 13. April 1791, fuspendierte alle beeidigten Geiftlihen, erklärte 
die neuen Wahlen und Stellenbefeßungen für fafrilegiih und ungültig. Auf 
die Anfragen der franzöſiſchen Bilhöfe gab er (26. September) eine genaue 
Inſtruktion über Taufe, Eheſchließung, Begräbnis mie über das Verhältnis der 
Katholiken zu den intrudierten Staatspfarrern. In Paris, wo am 4. April 
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1791 die Kirche der Hl. Genoveva in ein heidnifches Pantheon verwandelt 
wurde, in das man mit großem Bomp die Leiche des eben verftorbenen Mira— 
beau fowie die Überrefte von Voltaire und Rouſſeau übertragen ließ, wurde 
das Bild des Papftes auf den Straßen verhöhnt und verbrannt (3. Mai). 
Die beeidigten Geiftlichen fuchten fi dor dem Volke durch Ausflüchte zu recht— 
fertigen; bald fpotteten fie der päpftlihen Erlaffe, bald erflärten fie diejelben 
für unterſchoben, bald fagten fie, die Konftitution fei rein mweltlih und berühre 
die Kirche nicht; fie waren ſchwankend und uneinig und hielten fih nur dur) 
die Macht der Jakobiner. Diefe aber verihafften, um ſich am Papfte zu rächen, 
der Revolution Eingang in den päpftlichen Gebieten von Apignon und 
Benaiffin; ſchon am 24. Dezember 1790 Hatte man, nachdem ein Yilial- 
klub gebildet worden war, franzöfiihe Truppen einrüden laffen, am 24. Sep- 
tember 1791 vefretierte man die Inforporation dieſer Gebiete in Frankreich 
ohne die geringfte Entjhädigung für den Papſt. Die Herrfhaft der neuen 
Freiheit begann mit der Einkerferung von 620 Perfonen in Avignon, Car— 
pentras und Benaiffin, deren einziges Verbrechen die Treue gegen die legitime 
päpftliche Regierung war. Sie wurden alle getötet, ein großer Teil in die 
Eisgruben von Avignon geworfen, andere mit eifernen Stangen totgejchlagen. 
Jourdan, der „KRopfabjchneider”, jammelte ſich Hier ein bedeutendes Ver— 
mögen, ward aber ſpäter von der Guillotine ereilt. Bei Beſchwerden über jolche 
Greuel ging die Nationalverfammlung zur Tagesordnung über. Die Katholiken 
waren rechtlos; es ward überhaupt fein Recht mehr geachtet; auf die Be- 
ſchwerden vieler deutjcher Reichsfürften über Verlegung ihrer Nechte erfolgte die 
Antwort: „Traktate, die ehemals Dejpoten unter ſich abgejchloffen haben, gehen 
freie Völker nichts an.“ ! 


Die Lage des Königs war immer peinlicher geworden. Schon im März 
1791 hatten die Jafobiner die aus 800 Mitgliedern beitehende Geſellſchaft der 
„Breunde der monarchiſchen Verfafjung“ gejprengt, ſchon ward für Abſchaffung der 
Monarchie und Einführung der Republik in dem Klub der Cordeliers unter Danton, 
dann in Plakaten und Zeitungen GBriſſots „franzöſiſcher Patriot”) agitiert; man 
wollte dem Könige feine eidverweigernden Priefter nehmen, man hinderte ihn an der 
Reife nach St-Cloud, wo er die Heilige Woche Hatte zubringen wollen; Lafayette 
tprannifierte jeine Perjon. Zwei Tanten Ludwigs, die nad Rom reifen wollten, hatte 
die Munizipalität die Päſſe verweigert; fie Tonnten aber doch noch glücklich nach Rom 
gelangen. Ludwig XVI. ſah jein einziges Heil in der Flucht zur Nordarmee unter 
Bouille. Er ward aber in DBarennes vom Poſtmeiſter Drouet erfannt, angehalten 
und nad Paris zurücgebracht, während fein Bruder, der Graf von Provence, der 
einen andern Weg eingejchlagen hatte, glücklich entfam. Bei der Nachricht von der 
Flucht des Königs hatte die Nationalverfammlung feine Gewalt für fuspendiert erflärt, 
jelbt die ganze Regierung übernommen und die Leibwache verabjchiedet. Am 25. Juni 
fam der König anſcheinend ruhig nad) Paris zurüc, von niemand begrüßt, vom Pöbel 
bedroht; die Königin zeigte Entrüftung und heftige Gemütsbewegung. Bon da an 


! Roskoväany, Mon. I 451ff, n. 265 ff; III 277, n. 504. Bull. Rom. IX 
28 168 105. Bull. Rom. Cont., 88 Vf. P. de la Gorce, Pie VI, les affaires reli- 
gieuses et la Constitution civile du clerge, in Correspondant, nouv. ser. CXCVI (1908) 
625—665 833—855. 
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war das föniglihe Paar in Härterer Gefangenschaft als zuvor. Adelige und Geiftliche 
wurden vielfach als Begünftiger der Fluchtverfuche verfolgt; viele wanderten aus. 
Gegen die Emigranten ward am 9. Juli ein Dekret erlafjen, das fie zur Heimkehr 
aufforderte und die au&bleibenden mit dreifacher Beitenerung bedrohte. Am 30. Juli 
wurden alle Ritterorden aufgehoben. Erſt mit der von ihm unterjchriebenen, nun 
vollftändig ausgearbeiteten Berfajjung hörte im September die Suspenfion des 
Königd auf; damit war auch das Werk der Nationalverfammlung als einer kon— 
ftituierenden zu Ende. So ſchloß fie ihre Situngen (80. September 1791), nachdem 
fie in dreijähriger Tätigkeit namenlojes Elend über das Land gebracht hatte. Ihr 
jollte nun die gejeggebende Verſammlung folgen. Diefe Berfammlung zählte 
745 Mitglieder, von denen die meilten weniger als 30 Jahre alt waren. Es gab 
darunter 400 Advokaten, 27 konſtitutionelle Geiftliche (darunter 10 Biſchöfe). Die 
Mehrheit war für die Nepublif und für die Verbreitung des Freidenkertums; unter 
den Mitgliedern ragen blutdürftige Gejtalten wie Danton, Nobespierre, Marat, Des— 
moulins hervor. Sie dachte zuerjt an eine Bejchränfung der für den König üblichen 
Ehrenbezeigungen, als diefer (1. Oftober 1791) in ihrer Mitte erjchien, um ihr die 
Friedenzftiftung und die Befeftigung der neuen Organijation an das Herz zu legen. 


4. Bald ging die gejeggebende Verſammlung weiter in der Ber- 
folgung der vom Volke jehr geachteten eidverweigernden Briefter, die 
unter großen Gefahren, verjehen mit päpftlihen Vollmadten, das ihnen ab» 
gejprochene Amt ausübten. Am 29. November 1791 ward beſchloſſen, alle 
Briefter, aud wenn fie fein öffentliches Amt befäßen, feien zur Eidesleiſtung 
anzuhalten bei Verluft aller Penfionen und der Gefahr des Verdachtes des 
Aufruhrs und des Verrats, in melden Falle fie an einem von der Behörde 
anzumweifenden Orte zu fonfignieren jeien. Trotz der mangelnden königlichen 
Zuflimmung ward das in vielen Bezirken jofort ausgeführt. Die der Kirche 
treuen Katholifen, denen nah und nad ihre Gotteshäufer ſämtlich entrifjen 
wurden, flohen die intrudierten Staatsgeiftlihen, befonder3 in der Bender, in 
der Bretagne, in Anjou; fie fuhren fort, in Privatlofalen und an verborgenen 
Drten dem Gottesdienfte rechtmäßiger Priefter anzumohnen. Eine in die auf- 
geregten Bezirke entjandte Kommiſſion erkannte den Grund der Unruhen in 
der Gemifjensbeängitigung des Volkes; fie zu befeitigen war der herrſchende 
Defpotismus unfähig, und die kirchlichen Zuftände waren jet ebenjo zerrüttet 
wie die politifchen und jozialen. Der Minifter des Innern, Cahier de Ger: 
pille, berichtete (15. Februar 1792): in allen Departements jei die Freiheit 
de3 Kultus verletzt, von den Behörden feien quäleriihe Beſchlüſſe gefaßt, den 
Eltern die Kinder weggenommen, Tote wieder ausgegraben worden, meil eid— 
berweigernde Priefter die betreffenden Akte an ihnen vollzogen hätten; an vielen 
Orten feien die Pfarrkirchen unter dem Vorwande rebelliſcher Gelüfte ganz 
geſchloſſen, Unficherheit herrſche bezüglich der Geburten, Ehen und Beerdi- 
gungen. Der Minifter beantragte ein Gejeb, daS die Führung der Zivilſtands⸗ 
regiſter weltlichen Perſonen übertrage, was auch (27. Auguſt und 20. Sep- 
tember 1792) feftgeftelt ward. Während den Afatholifen ſchon feit November 
1787 die Eheſchließung vor der mweltlihen Behörde zugeftanden mar, wurden 
die Katholifen an vielen Orten gezwungen, fi bon den intrudierten Staat3- 
pfarrern trauen zu laffen; an einigen Orten fonnten fie fih des Diſſidenten— 
gejeßes bedienen und den Gemeindebehörden ihre Eheſchließungen wie die Ge 
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burten und Sterbefälle anzeigen. Nun ward das Eherecht umgeftaltet, die 
Eheſcheidung geftattet (14. September), die Eheſchließung bei Strafe der Nichtig⸗ 
keit vor den Munizipalbeamten und dier Zeugen angeordnet. Die Kirche ließ 
die Ziviltrauung als einen rein bürgerlichen Akt zu, und ein päpſtlicher Erlaß 
(28. Mai 1793) erklärte den Konſens vor zwei Zeugen in Ermangelung be— 
rehtigter Pfarrer für genügend !. 

Bereit? im April 1792 wurden in Paris die no von treuen Katholiken 
beſuchten Kirchen durch Wöbelüberfälle entweiht und darauf geſchloſſen; den 
unbeeidigten Prieflern ward zwar (7. Mai) das bloße Mefjelefen geftattet, die 
Schließung der Kirchen aber unter verſchiedenen Vorwänden durchgeführt. Am 
6. April ward die Ablegung der geiftlihen Zradht geboten, dann wurden 
(28. April) alle geiftlichen Bruderſchaften und Korporationen aufgehoben, darauf: 
nah dem Antrage des Calviniften Frangois de Nantes die Deportation der 
eidverweigernden oder den Eid mwiderrufenden BPriefter als Polizeimaßregel an— 
geordnet, die auf Forderung von 20 Bürgern oder bei Gefahr von Unruhen 
verhängt werden müſſe (26. Mai). Die Berurteilten jolten binnen 24 Stunden 
den Diſtrikt, binnen drei Tagen das Departement, binnen 30 Tagen das Land 
verlaffen, zurüdbleibende oder zurüdtehrende zu zehnjährigem Kerker verurteilt 
werden. Das Dekret fam ungeachtet des königlichen Vetos zur Ausführung, 
ja es ward noch überboten und die Verfolgung alljeitig. Nachher (17. Auguft) 
wurden alle Nonnentlöfter völlig aufgehoben, dann (23., 25. Auguft) alle 
kirchlichen Gebühren und Entſchädigungen abgeſchafft, auch (26.) die Verbannung 
aller eidvermweigernden Priefter unbedingt ausgejproden. Groß war die Ent- 
rüftung des katholiſchen Volkes, in defjen Namen das alles geihah. In Mende, 
Vannes, Jales bildeten fi) bewaffnete Konföderationen zum Schuße der Prieſter 
gegen die Jakobiner; an der Aisne verjagten 18 Pfarreien ihre StaatSpfarrer 
und gaben erjt der militäriihen Gewalt nah. Im Departement der Lozere 
entwich der alte Biſchof de Gaftellane von Mende in das Gebirge auf jein 
Schloß Chenac; die Gläubigen ſcharten fih um ihn, befeftigten das Schloß 
und gaben ihm eine zahlreihe Bejagung. In der Vendee und im ehedem 
päpftlihen Carpentras widerftanden die Katholiken tapfer; die Empörer von 
Paris jhalten die königs- und glaubenstreuen Bürger Rebellen. In vielen 
Gegenden hielten die Pfarrer im Dunkel des Waldes einen von den meilenmeit 
zujammengefommenen Bauern bejuchten Gottesdienft. Zu den heldenmütigen 
Prieflern, don denen viele Märtyrer wurden, bildeten die abtrünnigen den 
jhneidenditen Kontraft. Diefe waren au politiſch unzuverläffig und gefährlid ; 
viele ftimmten naher für die Hinrichtung des Königs (Rinde, Chabot, Iſa— 
beau, Pagunel, Rour); viele verführten die rohen Maſſen noch mehr, wie 
Lauſſel aus der Gascogne mit feiner fanatijherevolutionären, den Haß und 





! Den irreligiöjen Deipotismus gegen dem Klerus und die Katholiken jhildert auch 
ber von dem Genfer Proteftanten Mellet du Pan redigierte Mercure de France 12 janv. 
1791; ihn gefteht auch Louis Blanc ein (Hist. de la revolut. fr. V 253). Guerre des 
Vendeens contre la républ. fr. ou Annales des departements de l’Ouest pendant ces 
guerres d’apres les actes etc. 6 Bde. Paris 1824. Hirſchel, Gejhichte der Zivil: 
ehe in Franfreid. Mainz 1873. Ingold, Gregoire et l’eglise constitutionnelle 
d’Alsace. Paris et Colmar 1894. F 
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die Plünderung der Reihen Iehrenden Zeitung und Challier aus Piemont, 
der ſchon die Vernichtung des dritten Standes und die Erhebung des vierten, 
der Arbeiter und Proletarier, verkündigte. ; 


5. Gegen den König ward noch heftiger gehetzt, weil er von feinem Veto 
Gebrauch machte und die eidvermeigernden Priefter behielt, fodann weil die im Aus— 
lande weilenden Prinzen und die Emigranten überhaupt auswärtige Hilfe nachſuchten, 
Ofterreih und Preußen rüfteten und die Minifter bei den Grundlagen der Verfaſſung 
bon 1789 ftehen bleiben wollten. Im März 1792 wurde ein giromdiftiiches Mini- 
fterium gebildet, auf defjen Antrag am 20. April die Kriegserflärung gegen Öfterreich 
beſchloſſen ward. Infolge der von einer Zeitung ausgeiprengten Lüge von einem durch 
die Königin geleiteten öſterreichiſchen Komitee in den Tuilerien entitand am 15. Mai 
eine furdhtbare Aufregung; das Vaterland ward für gefährdet erflärt. Nobespierre, 
Danton, Marat, Chabot erlangten immer größeren Einfluß; die ertremfte 
Partei der Girondiften, der Berg, beherrichte die gefeßgebende Verfammlung Am 
20. Juni ward der König durch den Bierbrauer Santerre und feine Sangculotten 
noch mehr berabgewürdigt; bald darauf wurde laut feine Abjegung gefordert, am 
10. Auguſt jein Schloß geftürmt. Er mußte mit der Königin in die Yegislative Ver- 
jammlung fliehen, die bereit3 über jeine Abjegung beriet und ſich als auf einer un- 
pajjenden Verfaſſung beruhend jelber aufzulöjen und einen Nationalfonvent auf den 
September einzuberufen beſchloß. Das königliche Paar ward im Palaſt Lurembourg, 
dann im Temple eingeferfert. Nur die Yortichritte der alliierten Mächte, die anfangs 
Erfolge hatten, konnten noch Rettung bringen. Aber bald hatten die franzöfiichen 
Truppen den langjamen Operationen des Herzogs von Braunjchweig gegenüber Vor— 
teile errungen; im Oftober 1792 war der König von Preußen, der im Juni bereit 
mar, ritterlih für den König von Frankreich zu fämpfen, völlig umgeftimmt; voll 
Mißtrauen gegen Oſterreich und jelbitjüchtig, ließ er ich in Unterhandlungen mit den 
Männern der Revolution ein!. Die gemäßigten Elemente hatten feine Macht mehr; 
der franzöfiihe Stolz war durch das Ausland beleidigt; die Schredensregierung 
nahm ihren Anfang. Am 2. September erklärte Danton al Juſtizminiſter, 
die Sturmglode bedeute den Angriff auf die Feinde des Vaterlandes, die man mit 
Kühnheit befiege. Die Sitzung ward fuzpendiert, worauf das Morden in den bereits 
mit Verdächtigen aller Art überfüllten Kerfern begann, das vom 2. bis 7. September 
1792 dauerte. Man zählte an 12000 Schlachtopfer, darunter über 400 pflichttreue 
Briejter, den S7jährigen Erzbiihof Dulau von Arles, zwei Bilhöfe, den Beichtvater 
des Königs, Hebert, den Superior der St. Eudilten?. Abbe Sicard, Nachfolger 
des berühmten Abbe de L’Epee in der Taubjtummenanftalt, mußte zwei Tage lang 
das Morden in der Abtei mitanjehen, bis er entrinnen fonnte. Die Pringejjin 
Lamballe, welche die Königin nad) dem Temple begleitet hatte, wurde graufam im 
Gefängnis getötet; ihr Herz fraß einer der Unmenſchen; ihr Kopf ward auf einer 
Pike durch die Straßen getragen und die fönigliche Familie gezwungen, ihn zu jehen; 
ihre Hand ward bei einem Bankett Robespierres aufgeftellt?. Die Provinzen wurden 
aufgefordert, nach dem Beijpiele der Hauptjtadt die Verräter zu vertilgen, was auch 
in Berfailles, in Reims, Chalons, Meaur, Lyon und fonft geihah. Auf den Straßen 





1 Gegen Sybels Verteidigung der preußifchen Politik (Geſch. der Revolutionszeit 
1388 ff 405 ff) ſ. Fr. de Bourgoing, Hist. diplomatique de l’Europe pendant la 
Revolution frangaise, ®d I. Paris 1867. 

2 ®gl. H. Cherot, Figures de martyrs (Paris 1907) 154—166. 

3 Lescure, La princesse de Lamballe. Paris 1864. P.Arnaud, La prin- 
cesse de Lamballe. Paris 1911. 
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wurden die flüchtigen Priefter und Ordensleute an zahlreichen Orten aufgegriffen und 
in beftialifcher Weije getötet. Wahrhaft teuffiih war das Verfahren der entmenfchten 
Revolutionäre. Grauſamkeit und Unfittlichfeit gingen Hand in Hand: die öffentlichen 
Dirnen follten regelmäßig unterftügt, die unehelichen den ehelichen Kindern gleichgeitellt, 
die Eheſchließung unbedingt frei, die Teftamente abgejchafft werben. Das alles waren 
Ziele der modernen „Kultur“. 

Schon bei der Eröffnung des Nationalfonventes, am 21. September 
1792, ward auf Vorſchlag des Collot d’Herbois das Königtum für abgeſchafft, 
die Republik für eingeführt erklärt. Der Konvent hatte noch zwei Parteien: die 
Girondiften (Sieyes, Guadet, Dumouriez, Pethion, Roland) und die Erzjafobiner 
oder Bergpartei unter Robespierre, Danton und Marat. Eritere waren 
als Theoretifer noch in demfelben Wahn, wie früher Lafayette und die Konftitutio- 
nellen: fie wollten den Strom eindämmen und ein neues philoſophiſches Staat3gebäude 
aufführen. Aber die Bergpartei hatte die übermacht, und fie wollte nicht auf halbem 
Wege ftehen bleiben. Die Girondiften konnten nicht einmal Sicherſtellung des Kon— 
ventes vor Wöhelerzeffen und vor Wiederkehr der Septemberjzenen durchſetzen; fie wollten 
den König, der fi mit einem Spaziergang im Garten begnügte und feinen Kindern 
Unterricht gab, gerettet wiſſen; aber auch hier unterlagen fie. Die Bergpartei wollte 
ihn nicht freilaffen und nicht verbannen aus Furcht vor den Armeen des Auslandes 
und vor Verf hmwörungen im Inland; man juchte die Menge immer mehr auf jeine 
Hinrichtung vorzubereiten, ließ die Prozeßakten gegen Karl I. von England wieder 
abdruden, ftellte jeit November 1792 die angeblichen Verbrechen Ludwigs XVI. zus 
fammen, erklärte die in der Verfaffung ausgeſprochene Unverletzlichkeit desjelben für 
eine bloße rednerische Figur; Gregoire bezeichnete das Königfein an ſich als die größte 
Todfünde; Ludwig XVI. erſchien als befiegter Feind und Verbrecher gegen die Nation. 
Die Girondiften mußten als heimliche Royaliſten nach feinem Sturze auch den ihrigen 
befürchten. Am 11. Dezember 1792 ward „Bürger Louis Capet“ das erftemal 
verhört; man legte dem von jeinen Wächtern mit Schmach und Kränfung überhäuften 
Fürften 57 Fragen vor, die alle dahin gingen, ob er nicht alles aufgeboten, um König 
von Frankreich zu bleiben; nach der Rückkehr in fein Gefängnis ward er von feinen 
Angehörigen, ſogar von feinem fiebenjährigen Sohne getrennt; er ſchrieb jein Tejtament 
nieder und bewies edeln Mut im Dulden. Jedes der gewöhnlichen Rechtsmittel ges 
meiner Verbrecher mußte der hartnädigen Blutgier des Berges erſt nach ftundenlangem 
Kampfe abgerungen werden; die Galerien brüllten, Banditen bejebten das Sitzungs— 
lofal, den DVerteidigern ward eine kurze Frift geitellt; von ihnen vertrat Dejeze den 
König in einer dreiftündigen glänzenden Rede (26. Dezember), und viele Petitionen 
liefen zu feinen Gunften aus allen Teilen des Landes ein. Aber die Bergpartei 
wollte den Juſtizmord. Uber 600 Deputierte bejahten die Frage, ob Louis Capet 
ſchuldig ſei des Verrats an der Freiheit des Volkes, 424 gegen 283 jtimmten für 
jofortigen Abſchluß des Prozefjes ohne Befragen des Volkes. Dom Abend des 16. 
bis zur Naht des 17. Januar 1793 ward unter furchtbarem Terrorismus über die 
Strafe des Schuldigen verhandelt; die Mehrheit ſtimmte für den Tod, namentlich der 
Herzog von Orleans Philipp Egalité , Sieyes, Nobespierre; am 20. ward 
gegen den Aufſchub des Urteil mit Stimmenmehrheit entiehieden. Der Juftizminifter 
Garat las dem Schlachtopfer das Urteil vor, der Auffchub von drei Tagen ward 
verweigert, der Beichtvater geftattet. SHerzzerreißend war Ludwigs Abſchied von feiner 
Familie. Nachdem er morgens 6 Uhr die Kommunion empfangen hatte, verharrte er 
im Gebete mit dem irijchen Priefter Edgeworth; um 10 Uhr kam er auf dem Plabe 
„Ludwig XV.“ (jeitdem Nebolutionsplag) an, wo die Guillotine ftand. Er bezeugte 
feine Unſchuld, vergab feinen Feinden und wünſchte, daß fein vergofjenes Blut nie 
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auf Frankreich falle. Die Henker pacten ihn; das Haupt des unſchuldigen Enkels 
de3 hi. Ludwig fiel 21. Januar 1793. Es war wie ein neuer Karfreitag für die 
verborgenen Katholiken, alle Läden blieben gejchloffen, die Theater Teer, dumpfes 
Staunen herrſchte. Mord und Blut waren die Grundlage der neuen Republik‘, 

Raſch kam e3 zum Sturze der Girondiften, die mit höherer Bildung für 
ein Trugbild geordneter republikaniſcher Freiheit ftritten, aber der Obmacht de3 Berges, 
der für die Straflofigfeit feiner Verbrechen und für das eigene Leben kämpfte und an 
Kühnheit fie bei weitem übertraf, in ungleihem Kampfe unterliegen mußten. Der 
Wille der Mehrzahl des Volkes, die für den König geweſen war, mußte fi) dem 
Schreckensſyſtem beugen, das bejonders Marat durhführte. Jede Kommune erhielt 
ein aus 12 Perjonen bejtehendes Revolutionskomitee, dann ein außerordentliches Re— 
volutionsgericht, wozu jpäter no ein Ausſchuß des öffentlichen Wohles fam. Der 
Konvent ſelbſt ſank vor diefen in Paris beitehenden Behörden, die in den Miniftern 
nur ihre Organe jahen, in den tiefiten Schatten. Der jeit dem 12. März 1793 
energiſch in der Vendée geführte Krieg, das Mißgeſchick der Armee in Belgien, der 
Rüdzug des General® Dumouriez und viele einzelne Vorfälle wurden von der Berg- 
partei al3 girondiftiihe Verräterei bezeichnet, Orldang verhaftet, im Juni 22 Giron- 
diſten vom Konvente ausgejtoßen und geächtet. Der Berg hatte eine Schweiterloge 
von 8000 Megären; die giromdiftiihe Amazone Theroigne ward mißhandelt und 
wurde darüber wahnfinnig. Wer vor einem Jahre noch Idol der Anarchiſten war, 
galt jebt als reaftionär. Es waren 44000 Revolutionstribunale und ebenſoviele 
Guillotinen, jtehende und mwandernde, in voller Tätigfeit; 6000 Mann dienten bloß 
zur Reinigung der Nepublif von monarchiſchen und ariftofratiihen Tendenzen; Bailly, 
Pethion und andere Koryphäen der erjten Nationalverfammlung, der im Kriege uns 
glückliche General Euftine wurden guillotiniert. An vielen Orten nahm man jeine 
Zuflucht zum Erſchießen und Erjäufen in Maſſe. In der DVendee mütete General 
Roſſignol, in Nantes Carrier, in Lvon Couthon; Breit und Toulon wurden 
ſchwer heimgeſucht. Allentgalben Herrjchte Unordnung. In der blühenden Kolonie 
Sto Domingo führten die Menſchenrechte zu Aufftänden der Plantagenbefiger gegen 
die Regierung, dann der Mulatten und Neger gegen die Weißen; jeit 1791 war die 
Inſel verwüftet, der franzöfiihe Handel ſchwer gejhädigt, aller Verfehr jtodte. Die 
Republifanerin Charlotte Corday aus St-Saturnin mordete 13. Juli 1793 den blut= 
dürftigen Marat, um dadurch dem Lande die Ruhe wiederzugeben, und endete ſtark— 
mütig auf dem Schafott (17. Juli). Bereits begann der Kultus der Revolutions- 
helden; für die Urne, die Marats Herz enthielt, ward eine Kapelle gebaut, feine Büfte 
überall verkauft, jein Name den Kindern beigelegt ?. 


Am 10. Auguft 1793, dem Jahrestag der Gefangennahme Ludwigs XVI., ward 
die vom Konvent ausgearbeitete neue Verfaſſung proflamiert, nach der alle Jahre 
die das oberfte Staatsfollegium bildenden Volfsvertreter durch neue erjegt werden follten. 
Mit einer fratzenhaften Komödie auf dem Baftilleplag ward fie inauguriert, woſelbſt 
der Maler David eine riefenhafte Statue der Natur hatte errihten lafjen, aus deren 





1 Vojjelt, Vollſtändige Geihichte des Prozeſſes Ludwigs XVI. Baſel 1793. 
Tagebuch Ludwigs XVI. von Elery. Hamburg 1798. Lally Tolendals Ber: 
teibigung Ludwigs XVI. Leipzig 1794. De Beaucourt, Captivit6 et derniers 
moments de Louis XVI. 2 Bde. Paris 1892. 

2? Lamartine, Hist. des Girondins. Brux. 1847. Zinfeifen, Der Jakobiner⸗ 
Hub. Berlin 1852. Duban, La demagogie en 1793. Paris 1868. Cheron de 
Villiers, M. A. Charlotte de Corday. Paris 1864. Jorissen, Charl. de Corday. 
Groningen 1864. Deniau, Hist. de la guerre de Vendee. 6 Bde. Angers 1901 à 
1912. Baguenier-Desormeaux, Kleber en Vendee (1793—1794). Paris 1907. 
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Brüften Wafjer jprudelte (die Quelle der Wiedergeburt). Dahin zogen der Konvent, 
die Klubs und Logen; mit einer eijernen Schöpifelle fing man unter Muſik das aus 
den Brüften der Natur ftrömende Waſſer auf und trank ed mit Gebeten an dieſe Göttin; 
die Artillerie gab ihre Salven. Dann bewegte fi) der Feſtzug der Gewerbe mit den 
Megären und dem Gefindel nad) dem Nevolutionsplage, wo eine neue Gipäftatue Die 
Freiheit darftellte; man Yieß 3000 Vögel aus Käfigen heraus mit Papierftreifen bes 
Inhalts: „Wir find frei — ahmt ums nad.” Ferner verbrannte das vogelfreie Volt 
verjchiedene Embleme der alten Regierung, wozu Herault de Séchelles heidniſch 
predigte und betete. Dann zog man nach dem Invalidenplatze, wo die Hauptſtatue ſtand, 
die im Volk inkarnierte Gottheit. Ein Herkules ſchwang eine furchtbare Keule gegen 


die widerſtrebenden Geiſter; Herault predigte abermals. Darauf kam der Zug zum Altar 


des Vaterlandes auf dem Marsfelde, wo die Urnen der Freiheitsmärtyrer ſtanden; des 
heidniſchen Betens, Predigens und Geſtikulierens war kein Ende. Überall flatterten 
Trikoloren an Pikenſtangen, an den Häuſern prangte die Inſchrift: „Einige, unteilbare 
Republik! Freiheit, Gleichheit, Brüderlichfeit oder der Tod” — das furze Symbolum 
der neuen Bolfögott-Religion!. An demjelben Tage wurden die Königsgräber von 
St-Denis gefehändet und geplündert. Alles war auf Rückkehr des Heidentums berechnet, 
fo auch der neue Kalender, der den hriftlichen erjegen mußte und mit dem 21. September 
1792 begann, 


6. Die Verkündigung der Verfaſſung war eine bloße Komödie; denn 
diefe ging nie in das Leben über, und ſchon wenige Tage fpäter erklärte der 
MWohlfahrtsausihuß, vor Abſchluß des Friedens könne von der wirklichen Ein- 
führung feine Rede fein und vorderhand müfje die Revolutiondregierung 
fortbejtehen. Der Berg wollte lieber ganz Frankreich in Aſche legen, al3 den 
Beſitz der Gewalt aufgeben, die er feit 12. Juli innehatte; der Krieg in ber 
Vendée und an den Grenzen ward mit aller Erbitterung geführt; die Ver— 
möglichen mußten die Truppen und die Broletarier unterhalten; niemand durfte 
ſich beſchweren; die Guillotine war der Pulsihlag der Republik. Am 16. DE 
tober 1793 ward aud die Königin, die Tochter der Maria Therefia, die 
dor Schmerz trotz ihrer 38 Jahre fehr gealtert war, unter beftialifcher Noheit 
enthauptet; fie zeigte ruhige Würde und chriftliche Ergebung. Dann wurden 
viele Gitondilten, Briſſot, Bailly, Barnave uff. hingerichtet, am 6. No— 
vember 1793 au der Herzog don Orleans, der für Ludwigs Tod ge- 
fimmt haben follte, um jelbft König zu werden, mit mehreren gemeinen Ber- 
brechern. Viele Koönigsmörder traf die gerechte Strafe; die Henker waren oft 
erſchöpft don der Arbeit; im Dezember 1793 wurden 484 Perſonen mit Kar— 





! A. Mathiez, Les origines des cultes revolutionnaires. Paris 1903. 

?® In dem von dem Mathematiker Romme gefertigten neuen Kalender war das 
Jahr in vier gleiche Viertel von drei gleichen Monaten zu je 30 Tagen geteilt, zufammen 
360 Zage, wozu fünf bzw. jechs Feſttage (Sansculottides, Ohnehojentage) Tamen: Tag 
des Genius, der Arbeit, der Vollbringungen, der Belohnungen, der Meinung, im Schalt- 
jahr auch der Tag der Revolution. Die Monate des erſten Vierteljahres waren: Vende- 
miaire, Brumaire, Frimaire (Weinleferih, Herbftdunfterih, Froſterich); die des zweiten 
Nivose, Pluviose, Ventose (Schneeulf, Regenulf, Windulf); die des dritten Germinal, 
Floreal, Prairial (Keimbar, Blühbar, Grasbar); die des vierten Messidor, Thermidor, 
Fructidor (Exntegiebig, Higegiebig, Trüchtegiebig). Diefe Monate waren nicht mehr in 
fiebentägige Wochen, ſondern in zehntägige Dekaden eingeteilt, und die Tage wurden 
gezählt von Primidi, Duodi, Triadi bis Decadi; je der zehnte Tag follte ein Ruhetag 


jein. Die neue Zeitrehnung nahm don der Eröffnung des Konvents, 21. September 
1792, ihren Anfang. 
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tätſchen niedergefhoflen. In Lyon floß das Blut in Strömen, in Nantes ließ 
Carrier 90 Prieſter auf einmal in der Loire ertränfen, dann mieder 138 Per- 
ſonen. Briefter und Weibsperjonen wurden nadt aneinander gebunden („tepu- 
blifanifhe Ehe”) und fo erjäuft; Mütter mußten der Hinrichtung der Söhne 
anmohnen; dabei jpielte die Muſik und der rohefte Zynismus machte fid breit. 
Auf dem Markte von Touloufe predigte Chabot: „Ihr Weiber, wachſet und 
vermehret euch, ihr braucht dazu nicht Priefter oder Pfarrer; Bürger Chriftus 
war jelbft der erfte Sansculotte.““ 

Während die pflihttreuen Priefter teils die Märtyrerfrone errangen, teils 
im Auslande die liebevollfte Aufnahme fanden, wimmerten und klagten jebt 
die Harakterlofen Tonftitutionellen Geiftliden. Da das Chriftentum 
faktiſch abgeſchafft war, die Kindertaufe, die Einfegnung der Ehen megfiel, 
waren fie nur eine Laſt für den Staat, der fi ihrer zu entledigen juchte, ja 
wenn fie ihr Leben retten wollten, mußten fie fi) jebt zum Atheismus be- 
fennen. Daher ſchrieb ein Pfarrer Parens (7. November 1793) an den 
Konvent, er möge ihm ein anderes Stüd Brot geben, da er nicht mehr Pfarrer 
fein fönne und gejehen habe, daß es mit Chriftus nichts ſei. Stürmiſcher 
Beifall und das Dekret einer ehrenvollen Erwähnung lohnten den Ehrenmann. 
Bald darauf erfhien auch der Fonftitutionelle Erzbiihof Gobel von Paris mit 
feinem Klerus dor dem Konvent, die rotwollene Jakobinermüge auf dem Yaupte, 
Mitra, Kreuz und Ring in der Hand haltend; er erklärte, er habe bisher nur 
gepredigt, weil das Volk das Chriftentum verlangt habe; da diefes feines mehr 
wolle, wolle auch er es nicht mehr, er erfenne nur nod die Religion der Frei» 
heit an. Dabei warf er alle Amtzinfignien bon ih. Dasſelbe taten viele 
andere Geiftliche; mehrere wurden Handwerker, mas aud proteftantijche Pfarrer 
taten, wie Julien bon Zouloufe; wo bie beeidigten Pfarrer ihr Amt nicht 
niederlegten, ſchickten die Gemeinden ihre entbehrlich gewordenen „ſchwarzen 
Beftien“ fort. Der Konvent zog die Kirchengebäude ein und nahm die legten 
Reſte des Kirchengutes; Geiftliche, die als ſolche erkennbar waren, wurden ein⸗ 
gekerkert. Die ſchamloſeſten Profanationen am Sanktiſſimum kamen vor; alles 
war geduldet, nur der Katholizismus nicht. Die Juden, ſeit 28. Januar 1790 
emanzipiert, 27. September 1791 als volle Aktivbürger anerkannt, machten 
glänzende Geſchäfte. Die Glocken, mit Ausnahme der Sturmglocken, wurden 
in Kanonen verwandelt, das Kirchenſilber war bereits vermünzt, aus den Mep- 
felhen trank der Pöhel Branntwein, in den Patenen aß er Heringe; aus den 
Mepbüchern wurde Patronenpapier, aus den Meßgewändern Pumphoſen, aus 
den Alben Hemden verfertigt. Alle Altäre wurden zerſtört, die Reſte von Juden 
vertrödelt. In den leeren Kirchen zündete man große Feuer an, tanzte um ſie, 
verbrannte die Reliquien; Eſel mit Mitren, an deren Schwanz Kreuz und 
Bibel gebunden wurden, führte man in ſchmählichen Prozeſſionen herum, ſo 
daß ſelbſt Danton von Ekel erfüllt ward. Die verheirateten Prieſter, die das 
Volk verachtete und floh, hatten Dekrete vom 19. Juli und 17. September 





! Alph. Cordier, Martyrs et bourreaux de 1798. 2° ed. Paris 1864. 
@oncourt, Hist. de Marie-Antoinette. Paris 1858. Funck-Brentano, La 
mort de la reine. Paris 1901. 
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1793 in bejondern Schuß genommen, ſowohl gegen ihre Bilhöfe als gegen 
ihre Gemeinden !. 


Jetzt führte Anacharſis Clotz (Cloots), der fein Werk über den Islam und die 
Lügenhaftigfeit aller pofitiven Religionen dem Konvent vorgelegt und als einzige 
Gottheit die menſchliche Vernunft proffamiert hatte, die Repräfentantin der= 
jelben vor — ein auf einem Tragfefjel fibendes feiles Weib in weißem Kleid und 
himmelblauem Mantel mit der roten Jakobinermütze auf dem Kopfe, mit der Pike, 
dem Symbol des Volks-Gott, in der Hand, umſchart von Ähnlichen Dirnen. Der 
Konvent ward eingeladen, dem Zuge nad) Notre-Dame zur Feier des neuen Gottes— 
dienſtes zu folgen; der Präſident und die Sefretäre gaben der geſchminkten Vernunft: 
göttin den Bruderfuß, und nach mehreren theatralifchen Neden begab fi) der Zug in 
die entweihte Domfirhe, wo man die neue Göttin auf den Hodaltar erhob, unter 
ihre Füße ein Kreuz legte, fie in Weihrauchwolken einhüllte, während Cheniers von 
Gofjat komponierte Hymne auf die Freiheit gefungen ward. Diefer Gottesdienft vom 
2. Brumaire des Jahres IL. (10. November 1793) jollte am erjten Tage jeder De— 
kade wiederholt und in den andern Kirchen eingeführt werden, was mit vielen Ab- 
Änderungen, mit Schmaufereien und Trinfgelagen und wilden Tänzen geſchah. Ähn— 
liches geſchah in den Hauptorten der Departemente; der Satan jchien Frankreich in 
feinen Tempel verwandelt zu haben; die Karifatur des Heiligen war auf die höchfte 
Stufe getrieben?. Aber das rief zuerft eine religiöfe, dann eine politiiche Reaktion 
hervor. Die neue Vernunftreligion, das Werk eines Deutſchen, war von der Muni- 
zipalität ausgegangen ohne Zuziehung des Sicherheits- und Wohlfahrtsausfchufjes ; 
Robespierre jah in der Bernunftgöttin eine Narrheit und eine Gefahr für feine Sicher: 
heit; Danton ſetzte den Beihluß durch, daß feine religiöſen Masferaden mehr im 
Saale de3 Nationalkonvents Zutritt haben jollten. Nobespierre war bereits Diktator ; 
er juchte alle jeine Widerfacher zu ftürzen. Der Exfapuziner Chabot, der eine reiche 
Jüdin geheiratet hatte, büßte feine Oppofition im Konvent mit Gefängnis; am 15. März 
1794 ergingen Haftbefehle gegen die Cordeliers, die Mumizipalitätspartei, Clotz und 
jeinen Anhang, denen weitere gegen Gobel, Chaumette u. a. folgten; ſchon am 
24. März fielen ihre Häupter unter der Guillotine; C. Desmouling, Herault 
de Séchelles, die Witwen mehrerer Hingerichteten mußten ſterben; auch der Kult 
der Vernunftgöttin ging mit Cloß unter. Selbjt der gewaltige Danton, der im 
Vertrauen auf fein Anſehen nicht Hatte fliehen wollen und ſich wie ein Löwe verteidigte, 
ward ſchon am 5. April 1794 hingerichtet. 

Robespierre war num mehr als je Diktator. Um- fich zu behaupten, beſchloß 
er, die Lüde im Kult wieder auszufüllen. Das offizielle Frankreich war aber dem 
Atheismus verfallen, die beeidigten Priefter traten das Kruzifie mit Füßen; das Daſein 
Gottes und die Unfterblichkeit der Seele wurden öffentlich geleugnet, der Tod als 
ewiger Schlaf auf den Kirchhöfen bezeichnet. Dennoch) ließ der Diktator (8. Juni 
1794) durch den Konvent deftetieren, daß es ein höchſtes Weſen gebe und die 
Seele des Menſchen unfterblich fei. Das war ein Rückſchritt, der ihm ſchon nad) 
ſechs Wochen das Leben koſtete. Die Feſtprozeſſion zur Einführung des Dekrets zeigte 





1 Dekret über verheiratete Prieſter im Monit. 1793, 961 1111. Über Gobels Be— 
fehrung dor dem Tode (13. April 1794) ſ. Feller, Dietionnaire, Art. Gobel. 

® Aulard, Le culte de la Raison et le culte de l’Ritre supr&me. 2° &d. Paris 
1904. A. Mathiez, Robespierre et le culte de l’fitre supr&me. Le Puy 1910 
(Extr. des Annales revolutionnaires). 9. Berger, Die religiöjen Kulte der franzd- 
fiiden Revolution und ihr Zufammenhang mit den Ideen der Aufklärung, 1. TI. (Diff.) 
Freiburg i. Br. 1914. G. Kerl, Robespierves Kirchenpolitik. Leipzig 1912, 
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den Hang zur Abjhaffung des Sansculottentums in den ungewohnten Feſtkleidern, 
die auch der Diktator trug. Im Tuileriengarten waren die Statuen der eben befiegten 
Revolutionzprinzipien (Zwietracht, Atheismus, Egoismus) in ſcheußlichen Geftalten 
aufgeftellt; Robespierre brannte fie mit einer Fackel unter Beſchwörungsformeln an; 
aus dem Rauche der mit Terpentin getränkten Geſtalten erſchienen die von unverbrenn- 
baren Stoffen gemadten Bildſäulen der Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe. Dann 
30g man nad dem Marsfelde, wo Nobespierre predigte und, durch den Hohn der 
Menge gereizt, jeiner Galle in Drohungen Luft machte. „Heute, ſchloß er, „wollen 
wir froh fein, morgen aber die Lafter und die Tyrannen befämpfen.“ Sofort bildete 
ſich eine Heftige Oppofition gegen ihn und feine Freunde aus den Neften der Giron- 
diften, den Dantoniften, Cordeliers umd andern, die ſich bedroht fühlten und der 
Schreckensherrſchaft ein Ende machen wollten. Robespierre juchte durch zahlreiche Hin⸗ 
richtungen, die jetzt auch die entſchiedenſten Republikaner trafen, zuvorzukommen; aber 
bald war er iſoliert; am 26. Juli 1794 brach der Sturm gegen ihn im Konvente 
los; er ward verhaftet, für vogelfrei erklärt und am 28. unter dem Jauchzen des 
Volkes nach furchtbaren Aufläufen hingerichtet. 


7. Damit war die Schreckensherrſchaft zu Ende, die noch in den 
letzten Zeiten viele edle Opfer gefordert hatte, z. B. im Juni 1794 den faſt 
achtzigjaͤhrigen Herzog Philipp von Moudy, der Geld an eidberweigernde Priefter 
verteilt und ein Chriftusbild in jeinem Zimmer behalten hatte, darauf mehrere 
fromme Damen feines Haufes, die alle heldenmütig farben, nachdem Abbe 
Carichon verkleidet ihnen auf dem letzten Wege die Abfolution gefpendet Hatte. 
Die Lage der Katholifen ward noch nicht beffer, wenn auch ein großer Teil 
des Volkes vom Rauſche erwacht war und eine mildere Regierung Plab ge 
griffen Hatte in den neuen Ausſchüſſen, die der Konvent errichtete. In diefem 
fanden ſich zwei Parteien gegenüber: 1) die der Staatsausſchüſſe, 
Freunde des Terrorismus, die nur ben Robespierre hatten ftürzen, die Jako 
binerherrihaft aber aufrecht erhalten wollen; 2) die Thermidoriend, 
Gegner der Schreckensherrſchaft, unterftüßt von bedeutenden jüngeren Männern 
und wohlhabenden Bürgern. Lebtere hatten die Mehrzahl und ſetzten die Frei— 
faffung vieler Gefangenen, die Umgeftaltung der Tribunale und die Zurüd- 
nahme vieler Blutgefege durd. Der Wüterich Carrier ward (16. Dezember 
1794) zum Tode berutrteilt. Die Jakobinermütze kam aus der Mode, an 
fändigere Leute, wenn auch Atheiften, gewannen das Übergewicht; die Auf- 
fände in den Vorftädten von Paris (Mär, und Mai 1795) murden unter: 
drüdt; die Gewalt der Bergpartei ſank immer mehr. Die bom Konvent 1795 
gegebene Verfaſſung ſchloß den gemeinen Pöbel vom Einfluß auf den Staat 
aus, hob die befigende Klaſſe und teilte zur Befeitigung des ungeheuern Über- 
gewichts der gejebgebenden über bie vollziehende Gewalt die eritere zwiſchen zwei 
Kollegien: dem Rate der Alten von 250 Mitgliedern und dem Rate der 
Fünfhundert. Die geſetzgebenden Körper ſollten jährlich zum dritten Teil 
erneuert, vom Rate der Alten die mit der Vollzugsgewalt betrauten fünf 
Direktoren gewählt werben, die nur die Unverleglihfeit Der Deputierten, 
aber anſehnlichen Gehalt, eine Wade und den Palaft Lugembourg zur Reſidenz 
hatten und ſechs Miniſter ernennen konnten. Im Vorſizz ſollten die Direktoren 





Hamoel, Hist. de Robespierre et du coup-d’stat du 9 Thermidor. Paris 1878. 
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alle drei Monate abmwechjeln. AS der Konvent (22. September 1795) er- 
Härte, die Konftitution und die gegen die Royaliften gerichteten Zuſätze vom 
22. und 30. Auguft feien vom Volke angenommen, fam es zum Kampfe, aber 
mittel3 der Truppen fiegte der Konvent. Diefer löfte fih am 26. Oftober 
1795 (4. Brumaire IV.) auf. Zu Direktoren wurden nur Männer gewählt, 
die für die Hinrihtung des Königs geflimmt hatten. Sieyes nahm nit 
an, an feine Stelle kam Carnot, das einzige noch einflußreiche Mitglied des 
Wohlfahrtsausſchuſſes 1. 5 

Die pflichttreuen PBriefter waren noch immer rechtlos. Am 30. Zuni 
1795 genehmigte der Konvent vorläufig, daß die Bürger ih der no der 
Nation gehörigen Kultusgebäude nit nur zu bürgerlihen Verfammlungen, 
jondern aud für Neligionsübungen bedienen fönnten; aber diefe Erlaubnis 
mar mit jo viel beſchränkenden Bedingungen, wie Anerkennung der Geſetze und 
der Volfsfouderänität, verfnüpft, daß die Geiftlihen von ihr faum Gebraud 
maden konnten. Man fperrte noch immer viele Priefter ein, die dom Aus— 
lande oder aus ihrem Verſtecke ſich wieder fehen liefen. Obſchon im Konvent 
Lecointre zuerft wieder von der Notwendigkeit der Religion für die Wohl: 
fahrt des Volkes ſprach, kam e3 doch noch nicht zur völligen Freiheit des ka— 
tholiſchen Kultus, wenn aud die neue Verfaffung alle Kulte freigab und der 
Staat fih um feinen prinzipiell befümmerte. Doch erlangten die Katholiken 
in Paris wieder zwölf Kirchen, und den tapfern Vendéern ward die reis 
heit ihrer Religion zugeftanden. Die Regierung des Direftoriums ftellte nur 
eine erträglihe Ordnung her, war aber ihrer Aufgabe nicht gewachſen, hatte 
überhaupt wenig Einfiht in das, was auf mechaniſchem Wege nicht erreichbar 
war. Günſtig war das Direktorium für eine neue Sekte der Theophilan- 
thropen oder Theanthropophilen, Freunde Gottes und der Menſchen, 
gebildet aus konſtitutionellen verheirateten Geiſtlichen, ehemaligen Klubiſten, 
Jakobinern uff. Am 16. Dezember 1796 hielten fie ihre erfte Verfammlung, 
und da einer der Direktoren (Lareveillere Le Baur) fih an ihre Spike ftellte, 
erhielten fie in Paris bald zehn Kirchen und fanden au in den Provinzen 
Anhang. Sie befannten ſich zu einem puren Deismus und führten einige Fefte 
ein mit einer geiftlofen Liturgie und Agende. Die neue Religion war Mode: 
face, konnte aber weder gegen die Kirche noch gegen den Indifferentismus 
Handhalten; fie fiel, vom Spotte des Volkes verfolgt, als der Reiz der Neu- 
heit aufhörte. So konnte naher (1802) leicht dem Treiben der Sekte ein 
Ende gemacht, ihr die Kirchen als Nationalgüter wieder entzogen werden 2, 

Nührig war immer noch der fonftitutionelle, großenteils bemeibte 
und meift von älteren Janfeniften gebildete Klerus; er machte den recht— 
mäßigen Geiſtlichen überall die Jurisdiktion ſtreitig und glaubte ſeinerſeits für 


! Les annales de la république francaise depuis l’stablissement de la consti- 
tution de l’an. trois. Paris, Yan 4. Buchez, Hist. parlementaire Bd XXXVII. 
Shaumann, Geſchichte der franzöfiſchen Republik unter dem Direktorium, Halle 1798. 

® Manuel des Theophiles. Paris 1797; überſetzt von Friedel, Mainz 1798. 
Annee religieuse des Theoph. (Recueil des discours). Paris 1797. Gregoire, Ge 
Ihichte der Theophilanthropen ; deutſch von Stäudlin. Hannover 1806. Matbhiez, 
La Theophilanthropie et le culte decadaire. Paris 1904. 
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die MWiederherftellung des Chriftentums arbeiten zu müffen, während in der 
Zeit von 1797 bis 1799 die ihrer Pflicht treugebliebenen Priefter meiter zu 
Taufenden deportiert, verbannt und eingeferfert wurden. Biſchof Grégoire 
fuchte den Konftitutionellen Klerus von den jhädlichiten Elementen zu reinigen 
und ihm mehrere Kirchen zu verihaffen. Unter den Augen einer der Kirche 
noch ſehr abgeneigten Staatögewalt veranftaltete er Mariä Himmelfahrt 1797 
ein Nationalfonzil zu Paris, dem 32 Biſchöfe und 68 Priefter als Ab- 
geordnete abweſender Prälaten anmwohnten, und führte Hier jelbft den Vorſitz. 
Die Konftitutionellen wollten den Gottesdienft und die verfallene kirchliche Or— 
ganifation wiederheritellen und die ſchreiendſten Mikverhältnife der neuen Gejeb- 
gebung bejeitigen. Sie beteuerten ihre Anhänglichkeit an die Fatholiiche Lehre 
und hielten die Unauflöslichfeit der Che feit, wiederholten aber in ihren De- 
freten zum Zeil die Beſtimmungen der Zivilkonftitution, melde ja die Baſis 
ihrer Eriftenz war!. Sie legten den von den pflichttreuen Prieftern verwei— 
gerten Eid, das Königtum zu Hafen, ganz unbedenklich ab. Sie beſchloſſen, 
in Druckſchriften den Hriftlihen Sinn zu befeben, Reformen anzubahnen und 
weitere Beichlüffe zu faffen in einem zweiten Nationalfonzil, das nachher 
am 29. Juni 1801 gehalten ward. Alles war bei ihnen Halbheit und Politik; 
fie ſchloſſen ih an die republifanifhen Ideen eng an, ohne zu bemerfen, daß 
bereit3 immer mehr Oligarchie eintrat und Hinter ihr der volle Militärdeipo- 
tismus lauerte. Denn das Direktorium, das feiner Partei genügte, bildete 
dazu nur den Übergang, und gerade das für die Ausbreitung der rebolutio- 
nären Grundfäte in das Werk gejeste Drängen nad außen, das Streben 
nad Groberungen, führte im Innern zur größten Erſchlaffung. Mit der 
Leugnung jedes Rechts machte die franzöjiihe Revolution, gleih dem Islam 
nad Univerfalität ftrebend, bereit ihren Rundgang durch Die benachbarten 
Staaten; die franzöfiihe Republik bedurfte fremder Beute, um ihrer Finanz⸗ 
not abzuhelfen. 


3. Die Erfolge der Revolution außerhalb Frankreichs; die Bedrängnis 
des Papſtes Pius VI. 
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1. Die franzöſiſche Revolution traf die Fürften und Völker Europas mie 
ein Donnerſchlag. Ähnliche Elemente wie in Franfreih fanden ſich in andern 
Ländern dor. Der Rationalismus, die ungläubige Philoſophie, der Einfluß 
der bon den höheren Ständen gierig verichlungenen franzöfiihen Literatur, die 
Rührigkeit der Freimaurer und Jluminaten, die Mißbräuche der Verwaltung, 
die Mängel des vielfach enthriftlichten Unterrichts, die Tirchenfeindlihen Be— 
frebungen der Kabinette, der Freiheitsſchwindel der heranwachſenden Generation, 
die Nahäffung franzöſiſcher Moden und Manieren — das alles fam dem 
Konvente entgegen, der am 19. November 1792 beihloß: Jedes fremde Volk, 
das feiner Tyrannen Joh abjchüttelt, ift Verbündeter Frankreichs. Bereits 
triumphierten Schon anderwärts die Anardhiften, die Fürſten zitterten für Thron 
und Leben. Nur das Übermaß der Greueltaten in Frankreich ſchreckte aus— 
wärtige Fortſchrittsmänner von ähnlichem Beginnen ab, trieb aber die ent— 
ſchloſſeneren dazu, wo ſie franzöſiſche Heere nahen ſahen. Die in Frankreich 
zur Herrſchaft gekommenen Ideen ſchwächten die Achtung vor der Autorität, 
lähmten die Kraft der Regierungen und verdarben die öffentliche Sittlichkeit. 
Groß war die moraliſche Einwirkung der Vorgänge in Frankreich auf alle 
Länder; aber auch die direkte und phyſiſche Einwirkung blieb nicht aus. Die 
emigrierten Adeligen und Geiſtlichen fanden noch allenthalben Sympathien; aber 
die republikaniſche Begeiſterung fand ſie ebenfalls, und Frankreichs Heere ver— 
breiteten Schrecken und Verderben; das Zaudern und die unſichere Politik der 
Gegner bereiteten ihnen große Erfolge. Seit 1792 hatten die Franzoſen die 
Niederlande erobert; Danton als Konventskommiſſar belaſtete ſie mit furcht— 
baren Kontributionen, verſah ſie mit Jakobinerlogen und republikaniſierte ſie 
völlig. So entſtand die Bataviſche Republik nach franzöſiſchem Muſter, die 
aber die meiſten Kolonien an die Engländer verlor. General Cuſtine nahm 
(30. September 1792) Speier, dann (21. Oktober) Mainz, woſelbſt ein- 
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Heimifche Verräter ſich befanden, Oberſt Houffard (22. Oft.) Frankfurt; doc 
mußte Mainz (25. Juli 1793) wieder don den Franzoſen geräumt werben. 
Die Alliierten zögerten aber tro& ihrer Erfolge und benübten feinen Sieg, 
mährend Carnot mit Gejhid die friegeriihen Maßregeln des Konvents leitete. 
Die Spanier wurden zurüdgedrängt, die Vendeer befiegt; Moreau nahm Trier, 
Jourdan drang 1794 in das Kölniſche vor; in den Niederlanden fiegte 
Pichegru; Preußen ſchloß am 5. April 1795 mit Frankreich den Frieden bon 
Baſel, Spanien folgte (12. Juli). Die Engländer waren nur zur See glücklich. 
Die Franzofen hielten einen großen Teil des linken Rheinufers bejegt und 
Hatten in Deutſchland viele Anhänger. Da Ofterreihs Widerftand nur noch 
fehr ſchwach war, konnte die übermütige Republif 1796 den Krieg vorzugd- 
weife in Italien führen. 


Frankreichs Heere erhielten jet einen ausgezeichneten Feldherrn an dem empor» 
ftrebenden Korfen Napoleon Buonaparte. Diefer, zweiter Sohn eine Advo— 
faten, geb. in Ajaccio 15. Auguft 1769, war ſchon mit acht Jahren nad Frankreich) 
gekommen, das 1768 die Inſel von Genua gefauft hatte, bejuchte die Militärſchule 
in Brienne, dann die höhere Kriegsſchule in Paris, ward 1785 Unterleutnant; als 
die Revolution ausbrach, zeigte er ihr jofort jeine Zumeigung; 1792 ward er Haupt: 
mann; er nannte fi Brutus Bonaparte umd machte im Spätjahr 1793 den 
Zug der Konventsarmee gegen die Royaliften und Girondiften mit, zeichnete ſich dann 
bei der Einnahme von Zoulon aus und ward Artilleriegeneral. Die Hoffnung auf 
Emporfommen Hatte ihn zum Freunde ber Jakobiner gemadt. Direktor Barras, 
deſſen Maitrejje Iofephine Taſcher, verwitwete Beauharnais, er heiratete, förderte ihn 
noch weiter. Im Frühjahr 1796 war er bei der Armee in Nizza, die er raſch auf 
beſſeren Stand brachte; er beſiegte die ſterreicher und Sardinier, zwang den Turiner 
Hof zu einem nachteiligen Frieden (15. Mai 1796), drang den Herzogen von Parma 
und Modena harte Verträge auf und nahm nach dem Siege bei Lodi einen großen 
Teil der Lombardei; die Oſterreicher unter Beaulieu, die viel durch Seuchen gelitten 
hatten, wurden in die Alpen zurückgejagt; nur General Wurmſer hielt ſich noch in 
Mantua. Bald ſchien ganz Italien den ſiegreichen Franzoſen ſich unterwerfen zu 
müſſen; am meiſten war der Papſt bedroht. 


2. Schon hatten im Kirchenſtaate jakobiniſche Agenten viele junge 
Leute betört und Handelsleute in ihre Intereſſen gezogen; mit Mühe erwehrte 
ſich die päpſtliche Regierung einiger dieſer Emiſſäre, unter denen der berühmte 
Gaukler Caglioſtro zu lebenslänglichem Kerker verurteilt ward, wo er 1795 
ftarb!. Die Ermordung des franzöſiſchen Agitators I. Hugou, genannt de Baſſe⸗ 
pille (13. Januar 1793), durch das beleidigte römiſche Volk follte eine ekla⸗ 
tante Sühne erhalten; Frankreich ſchien tief beleidigt und verletzt. Obſchon 
Pius VI. an dem Bunde der italieniſchen Fürſten keinen Teil genommen 
hatte, ſo grollte ihm doch die franzöſiſche Republik, weil er die Zivilkonſtitu⸗ 
Hon des Klerus verworfen, den Widerſtand der Geiſtlichen ermuntert und be= 
lobt, die £onftitutionellen Prieſter fuspendiert, viele Verbannte bei fih auf: 


1 Graf Caglioftro (eigentlid) Sojeph Balfamo aus Palermo), Freimaurer, 1786 
aus Frankreich verbannt, ward von den päpftlichen Behörden wegen vieler Verbrechen 
zum Tode verurteilt, von Pius VI. zu Iebenslänglihem Kerker auf Rocca di San Leone 
begnadigt, wo er am 26. Auguft 1795, 52 Jahre alt, ftarb. Die franzöfiſchen Repu⸗ 
blikaner fuchten 1797 feine Gebeine auf. 
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genommen, die Hinrichtung Ludwigs XVI. in einer Allofution betrauert, feier- 
lichen Gottesdienft für ihn gehalten, gegen die Wegnahme von Adignon und 
Benaiffin proteftiert hatte; dazu haßten ihn die Ungläubigen Schon als Oberhaupt 
der Kirche!. Der Papft hatte vergebens ſchon 8. Auguft 1792 den am 5. Juli 
erwählten und am 14. geftönten neuen Kaiſer Franz Il. um Schuß für die 
tatholifche Kirche und den Apoſtoliſchen Stuhl angegangen ?; jegt war Ofterreich 
und das Reich jelbft auf das äußerſte gefährdet, der Kirchenſtaat ohne menſchliche 
Hilfe. Schon am 1. Oktober 1792 war Pius VI. von Franfreih aufs 
gefordert worden, die römische Republik mwiederherzuftellen; am 3. Yebruar 
1796 erhielt Bonaparte vom Direktorium in Paris einen Brief mit der Auf- 
forderung, in Rom die „Tadel des Fanatismus“ auszulöihen; am 20. Mai 
fagte der General in einer Proflamation an jeine Soldaten, die Franzoſen 
feien die Freunde aller Völker, befonders der Nachkommen der Scipionen und 
des Brutus; er werde das Kapitol wieder aufrichten, die Bildfäulen der großen 
Römer wieder aufſtellen und das römische Volk aus der Sklaverei zur Freiheit 
erweden. Laut wurde bon der römischen Republik gejproden. In Mailand 
hatte Bonaparte eine Staatäbehörde eingejebt, eine Bürgermiliz errichtet, eine 
Kontribution von 20 Millionen Franken erprekt; auch Neggio Hatte eine pro— 
diforifche Regierung. Der Vertrag mit dem Herzog von Modena ward ge— 
drohen, jelbjt Bologna und Yerrara hatten eine ſog. Sicherheitäjunta, eine 
gemeinjchaftlihe Deputiertenderfammlung, die fi) ſpäter als Zispadanifche 
Republif erklärte. Das Direktorium in Paris ließ dem Papſte einen ſchmäh— 
lichen Friedensentwurf vorlegen, forderte Widerruf der Bulle Auctorem fidei 
und aller jeit 1789 erlaffenen „Frankreich beleidigenden“ Dekrete und mollte 
dei der Weigerung des Bapftes ſchon alle Verhandlungen abbrechen (Sep- 
tember 1796). Der vorfichtigere Bonaparte erinnerte aber daran, noch fei 
des Papſtes Einfluß unberedhenbar, ein offener Bruch mit ihm fei eine Stär— 
fung Ofterreihs; man jolle den im Stiege neutralen SKirchenftaat noch fo 
lange beftehen laſſen, bis man die größtmögli—hen Vorteile aus ihm gezogen. 
Das Direktorium ging auf den Vorſchlag ein und bevollmächtigte den General 
zu weiteren Unterhandlungen, nötigenfalls aber auch zum Gebrauche der Waffen. 

Pius VI. ſuchte zuerst unter Vermittlung des ſpaniſchen Gefandten Joſe 
NE d'Azara in Mailand mit dem Oberfeldheren zu verhandeln. Diefer er- 
Härte, bezüglich Roms ſei noch fein Beſchluß gefaßt, überfhritt aber bald 
darauf den Po, beſetzte Ferrara und Bologna, nahm die Kardinallegaten ge- 
fangen und erzwang (23. Juni 1796) den Waffenftillfiand von Bo- 
logna, der die Abordnung päpftlicher Bevollmächtigten behuf3 des Friedeng- 
ſchluſſes nah Paris, die Freigebung der politifhen Verbrecher im Kirchenſtaat, 
die Eröffnung der päpſtlichen Häfen für franzöſiſche Schiffe, die Übergabe ver 
Zitadelle don Ancona nebit der Beſetzung der Romagna dur franzöfifche 
Truppen feftitellte, den Papſt zu einer Kriegsſteuer von 21 Millionen Livres, 





Pius' VI. Schritte für den pflichttreuen franzöfiſchen Klerus bei Hulot, Col- 
lectio Brevium 259 262f. Guillon, Brefs et Instructions de Pie VI. 2 Bde. 
Paris 1798. 

? Schreiben Pius’ VI. an Franz II. vom 8. Auguft 1792 in Collectio Brevium 
Pi VI II (1797) 105. Roskoväny, Mon. III 289—292, n. 305. 
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zur Mbtretung vieler Kunftwerfe und Manuffripte und zur Zulafjung des 
Durchmarſches der franzöfiihen Heere verpflichtete. Pius VI., der ſchon früher 
ein ihm von England angebotenes Afyl abgelehnt hatte und hochherzig bei den 
Gräbern der Apoſtel auszuharren entichloffen war, brachte die ſchwerſten Opfer, 
nahm den legten Reſt aus dem Schatze Sixtus’ V., bewog den römischen 
Adel zu großmütigen Beilteuern, konnte aber gleihwohl don Paris feinen 
Frieden erlangen, da das Direktorium noch immer für ihn unmögliche Be— 
dingungen betreff3 der dogmatiſchen Bulle und der Zivilfonftitution ftellte. So 
verlafjen trat er in ein Bündnis mit Ferdinand IV. von Neapel, der am 
10. Oftober 1796 einen Frieden mit Frankreih ohne Beteiligung, ja ohne 
Benadhrihtigung des Papftes Schloß und nur das Verſprechen erwirkte, daß 
man vor Beendigung der Verhandlungen mit Rom außer Ancona feine päpft- 
lichen Plätze mehr bejegen wolle. Standhaft blieb der große Papſt in Sachen 
des Glaubens; eher als bier nachgeben, wollte er daS Leben verlieren. Seine 
Lage wurde immer gefährlicher. Im Januar 1797 erfocht der franzöſiſche 
Feldherr neue Siege; am 2. Februar Fapitulierte Mantua; ſchon jchidten die 
Franzofen nah Kündigung des Waffenftillftandes (1. Februar) fih an, bon 
Ancona weiter in das päpftliche Gebiet vorzudringen. Am 10. Yebruar plün- 
derten fie die heilige Kapelle in Loreto rein aus und fandten viele Schäße 
nah Paris. Auch jegt blieb Pius VL, dem man die Flucht nah Neapel 
riet, zur Bewunderung der Welt, auch eines Joh. v. Müller, in Rom; Bona= 
parte joll ihm dur den Kamaldulenjergeneral P. Fumé haben jagen laſſen, 
er fei fein Attila, und wäre er es, fo folle der Papſt ſich erinnern, daß er 
Nachfolger Leos I. fei. Eine päpftliche Geſandtſchaft, beftehend aus dem Kar⸗ 
dinal Mattei, dem Prälaten Caleppi und dem Herzog Luigi Braschi, wartete 
mit Vollmachten zum Friedensſchluſſe auf den gewaltigen Eroberer in Tolen- 
tino. Hier fam am 19. Februar 1797 der Friede von Tolentino unter 
den läftigften Bedingungen zuftande. Avignon, Venaiſſin, Bologna und die 
Romagna follten für immer, Ancona bis zum allgemeinen Frieden an die 
franzöfiiche Republik abgetreten werden; außer den bom MWaffenftillftande her 
noch ſchuldigen 16 Millionen mußte der Papft noch weitere 15 Millionen 
zahlen, - zahlreide Kunftwerfe und Handſchriften ausliefern und bi zur Er 
fülung aller Bedingungen fih franzöfiihe Offupationstruppen im Zande ge: 
fallen laſſen. Die Selbftändigfeit des Kirchenſtaates war vernichtet, wie das 
aud Bonaparte dem Direktorium bemerflih machte, während er anderwärts 
die übergroße Mäßigung der von ihm geitellten Bedingungen pries. j 

3. Am April 1797 kam nun des Feldherrn Bruder Joſeph Bona- 
parte als Gejandter nah Rom, beauftragt, einerjeits den Papſt zu einem 
Breve zu beftimmen, das die Vendeer und Bretonen dom Striege abmahne, 
anderſeits die dortigen Republikaner zu beſchützen, die Vertreibung des Generals 





1 Ranke, Päpfte III 206-209. Die hier angeführten Mömoires historiques et 
philos. sur Pie VI berecänen die Verluſte des Kirchenſtaates auf 220 Millionen Bivres. 
Über den Frieden Neapels mit Frantreich ſ. Coppi, Annali d’ Italia I 4075. Joh. 
v. Müllers Brief vom 4. März 1797 in Sämtliche Werte XXXI 87. Friede von To— 
Ientino im Bull. Rom. Cont. X 65. Über Vorgänge dabei j. Or&tineau-Joly, 
L’Eglise romaine I 207 ff. 
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Provera zu erwirken und die Aufhebung der päpftlihen Herrſchaft im ftillen 
anzubahnen. Der Palaft des franzöſiſchen Gefandten war der Mittelpunft 
aller revolutionären Glemente; die Zöglinge der franzöfifhen Akademie be— 
feidigten die päpftlihen Truppen, flüchteten fi dann zu ihrem Gejandten und 
ſchlugen dort ihr Hauptquartier auf. Beim Heraußtreten aus demjelben ward 
der übermütige General Duphot (28. Dezember 1797) durch einen Schuß 
getötet. Nun zeigte ſich die franzöſiſche Regierung höchſt aufgebradt, der Ge- 
jandte verlieh Nom, General Berthier ward beauftragt, Genugtuung für 
die dem Papſte zur Laft gelegte Ermordung zu fordern. Berthier erjhien am 
10. Februar 1798 auf dem Monte Mario und forderte Übergabe der Engels- 
burg, die ihm nicht verweigert werden konnte; er ſchritt jodann zur Entwaff- 
nung der wenigen päpftlihen Truppen und ließ ſchon am 15. Yebruar die 
Republik proflamieren und die Szenen von Paris nachahmen. Am Ein- 
gange der Engelsbrüde ward eine Statue der Freiheitsgöttin errichtet, welche 
die Tiara mit Füßen trat; das Theater ward zur Verſpottung der Religion 
benüßt, der edle Papft überall verhöhnt, bei den Orgien aus den heiligen Ge— 
füßen getrunfen; natürlid) wurden au die „unveräußerlichen Menſchenrechte“ 
als Grundſatz proflamiert. Berthier erklärte, Galliens Söhne kämen mit dem 
Ölzweig zur Wiedererrihtung der vom erſten Brutus gegründeten Ara der 
Sreiheit; es wurden Konfuln ernannt, und in St Peter ward am 18. Februar 
eine Dankfeier gehalten. Pius VI. war um jo mutiger und fejter, je näher 
die Gefahr ihm perfünlih kam; er erklärte, er könne auf die Rechte des Hei- 
ligen Stuhles nicht verzichten, al3 adhtzigjähriger Greis fürdte er nichts mehr 
auf diefer Welt, er werde ausharren in jeder Drangfal. Berthier benahm ſich 
anfangs noch rüdfichtspoNl gegen die Perſon des Papſtes; aber fein Nach— 
folger, der raue Maſſena, und die Kommifjare des Direktoriums, Haller 
und Baſſal (früher Pfarrer in Verfailles), und andere raubgierige Nepublis 
faner löſten alle Bande der Ordnung; im Vatikan, jelbft in den Wohnzimmern 
des PBapftes, ja an jeiner Perſon begann das Plündern; Haller ließ ihm den 
Ring vom Finger ziehen und all fein Privateigentum verkaufen. Die Republi- 
fanifierung Roms war die gemeinfte Plünderung, deren fich jelbft die franzöfi- 
ihen Offiziere fchämten !. 

Da Pius VI. nit auf feine Rechte verzichten wollte und konnte und 
man bon der entrüfteten Mehrzahl des Volkes eine Gegenrevolution befürchtete, 
ward der hochbetagte Dulder am 20. Februar 1798 zur Abreife genötigt, 
obihon er in Rom zu fterben wünſchte; rauh ward ihm geantwortet, fterben 
fönne er Überall. Er ward zuerft nad Siena, dann (30. Mai) in die Par: 
taufe bei Florenz gebracht. Da er aber allenthalben rührende Beweife von 
Liebe und Teilnahme erhielt und hier noch feinen Staaten zu nahe war, die 
Ungläubigen murrten, die Direktoren bejorgt wurden, jo dachte man daran, 
ihn nad Spanien oder Sardinien zu deportieren; bei dem Wiederausbruche 





‘ Memoires et correspondances politiques et militaires du roi Joseph, &d. par 
M. du Casse (Paris 18535), ®d I. Ami de la religion, 17 mai 1855. Memoiren 
des Kardinald Conjalvi (j. ©. 303). Uber die Plünderungen der Franzojen in Stalien 
1. Authentiſche Geſchichte des Revolutionskrieges in Stalien I (Leipzig 1798), Beil. 8. 
Hiftor.=polit. BL. 1852, I 282 ff. 
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des Krieges aber ließ man (27. März 1799) ihn über die Alpen, zuletzt nach 
Valence in das ſüdliche Frankreich bringen. Die Kardinäle wurden in Rom 
verhaftet, in Civitavecchia eingeſchifft und nach verſchiedenen Gegenden zerſtreut. 
Aber auch in Valence, wo er am 14. Juli eintraf, wollte man den hochherzigen 
Papſt nicht lange belaſſen, weil er ſelbſt in Frankreich auch in der äußerſten 
Erniedrigung noch die größten Huldigungen empfing. Ferneres Leiden ver— 
hinderte ſein Tod, der ihn in der Nacht vom 28. auf den 29. Auguſt 1799, 
im 25. Jahre ſeines Pontifikates, im 82. feines Lebens erreichtel. Auch im 
Tode verfolgte ihn noch der Haß der Republikaner; der Reſt feiner Habe ward 
als Nationaleigentum verkauft und den Leichnam wagte man nicht zu be= 
graben, bis höhere Weilungen famen. Erſt am 30. Dezember 1799 befahl 
ein Konfulardefret die Beerdigung, die eine wenig ehrenvolle war, und am 
17. Februar 1802 wurden endlich die ſterblichen Reſte des großen Kirchen: 
oberhauptes in Rom feierlich beigeſetzt. Bor der Gruft des hl. Petrus findet 
ih feine don Canovas Meifterhand gefertigte Statue in kniender Stellung, 
Kraft erflehend von dem Apoftelfürjten, defjen mwürdiger Erbe er war. In 
ihm mar die Erniedrigung des Pontififates zum äußerſten Punkte gekommen, 
ja diejes johien für immer vernichtet, Leichenreden wurden ihm gehalten, Grab» 
fteine gejegt; an eine Neuwahl ſchien gar nicht gedacht werden zu fünnen. 
Aber während die Revolutionäre Frankreichs derjelbe Strom verjchlang, der 
fie emporgehoben, blieb der Fels der Kirche unzerftörbar ftehen und ihre Ge— 
Ihichte Hatte einen neuen moraliihen Sieg zu verzeichnen, der edle Proteftanten 
(wie Saracin in Genf) zu ihrer Einheit führte und die erftaunte Welt ihre 
erhabene Größe bewundern ließ. 
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1. In Frankreich bereitete ih ein Umſchwung vor, und die Kriegsereigniſſe 
brachten für Jtalien bedeutende Veränderungen. General Bonaparte war 
der Stolz der Armee und der Franzofen; in Italien fchaltete er bereit3 mie 
ein Herrſcher. Selbft die ariſtokratiſche Republik Venedig war im Mai 1797 
von den Franzoſen bejegt, Öfterreih (Oktober 1797) zu dem Frieden bon 
Campo Yormio genötigt worden, der die öſterreichiſchen Niederlande und viele 
italienische Gebiete an Frankreich, Venedig aber mit einem Teile feiner Be— 
| figungen an Oſterreich brachte. Der Siegesdurft des gewaltigen Feldherrn 
hatte an Europa nicht mehr genug; er mollte Englands Herrihaft auf dem 
| Mittelmeere brechen und es in Aghpten angreifen. Er erſchien (5. Dezember) 
plöglih in Paris, wo er bereits Gegenftand des allgemeinen Enthufiasmus 
Amar, und gewann das in der öffentlihen Achtung fehr gefunfene Direktorium 
|für feine Pläne. Am 19. Mai 1798 fegelte er von Toulon ab. Die Inſel 
"Malta ward nad dem DVerrate vieler Ritter an dem ſchwachen Großmeifier 
Grafen Hompeſch (10. Juni) eingenommen und der Herrfhaft der Johanniter 
jentzogen!. Im Juli ward lerandrien mit Sturm genommen. Nach dem 
Siege des Hauptheeres bei den Pyramiden (21. Zuli) und der Einnahme 
Kairos (25. Zuli) ward das Jahresfeſt der franzöfiihen Republif (22. Sep- 
Itember) zugleih als Verbrüderung des Halbmondes und der Jakobinermütze 
gefeiert; das Land wurde militäriſch verwaltet. Bonaparte zog nach Syrien, 
















Fick, Die Revolutionsgeſchichte der Venetianer 1797. Sera 1801. Reumont, 
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nahm Elarif (19. Februar 1799), Gaza und Jaffa, mußte aber die Des 
fagetung bon Ptolemais aufgeben. In Agypten erfocht er (25. Juli 1799) 
einen neuen glänzenden Sieg. Jedoch die Unmöglichkeit, nad Syriens Verluſt 
und bei der Äberlegenheit der Engländer zur See in Ägypten jo Großes als 
er wünſchte durchzuführen, mehr aber noch die Verhältniffe Frankreichs und die 
Bitten feiner ſchon zahlreichen Anhänger beftimmten ihn, nach Paris zu gehen, 
wo bereitö alles reif war für die von ihm erſehnte Oberherrſchaft. Er landete 
9, Oktober 1799 in Frejus, ward (16. Oktober) in Paris wie ein Retter 
begrüßt, flürzte am 9. November das Direftorium und trat als erſter 
Konful an die Spike der neuen Regierung. Die bollziehende Gewalt ward 
einem Triumvirate von Konfuln übertragen; aber der erfte fonnte die beiden 
andern jelbft wählen. Eine neue Verfaſſung mard ausgearbeitet, die neben 
den Konfuln ein Tribunat von 100 Gliedern für Gejegesberatung, den geſetz— 
gebenden Körper für die Abftimmung darüber, den Senat zur Kontrolle der 
Berfaffung und der Geſetzvollziehung einführte. Napoleon Bonaparte hatte 
bald größere Gewalt al3 je ein König von Frankreich; er refidierte in den 
Tuilerien, beſetzte die wichtigſten Stellen mit feinen Freunden und Verwandten, 
ernannte den ehemaligen Biſchof Talleyrand zum Minifter des Außern, Fouché 
zum Minifter der Bolizei, Berthier zum Kriegsminifter. Unter dem Konjulate 
trat eine ziemlich) allgemeine Duldung der Aulte ein; von den Prieftern ward 
nur das Verſprechen der Treue gegen die neue Konftitution verlangt; die es 
nit leifteten, wurden im Gefängniffe gelafjen oder jenjeit3 der Alpen ins 
Exil geſchickt. 

Während Bonapartes Abweſenheit im Orient (Frühjahr 1799) Hatten 
die Ofterreiher und Ruſſen in Italien mehrere Siege über die Franzofen er— 
fochten; Oberitalien und Toskana wurden von den Alliierten bejegt, Rom 
(30. September) den Neapolitanern übergeben. Da Pius VI. die Kardinäle 
ermädtigt hatte, dag Konklave an jedem beliebigen Orte zu halten, wo 
immer fie in größerer Anzahl zuſammenkommen fönnten, jo kam dasſelbe 
unter dem Schube des Kaiſers Franz II. in Venedig zuftande, mo 35 Kar— 
dinäle! das SKlofter S. Giorgio Maggiore bezogen (1. Dezember 1799). Anz 
fangs erhielten die Kardinäle Belliſomi, Mattei, Gerdil u. a. viele Stimmen. 
Die Intrigen des öfterreihiichen Kardinals Herzan bewirkten die Verzögerung der 
Wahl und die Beleitigung von Belliſomi. Endlid) am 14. März 1800 ward 
Luigi Barnaba Graf Chiaramonti gewählt, der fih Pius VII. (1800—1823) 
nannte. Er war 1740 zu Gejena im Kirchenſtaate geboren, ward 1756 Bene- 
diktiner, lehrte zu Parma und Rom Theologie, wurde Abt, Biſchof von Tivoli, dann 
bon Imola, 1785 Kardinal. In den SKriegsftürmen bis zum Konklave hatte 
er jein Bistum nit verlaffen, ſich ftets als edel und fromm bewährt; dem 
franzöfijchen Diktator war jeine Perſon nicht mißliebig. Am 21. März ward 
er in der Kirche des hl. Georg feierlich gefrönt, am 28. hielt er feine erſte 
Allokution an die Kardinäle, am 15. Mai erließ er feine erfte, in Form und 
Inhalt meiſterhafte Enzyklika?. Nachdem er von den Tugenden feines großen 

' €3 waren im ganzen 46 Kardinäle; 11 von ihnen, in verjchiedenen Rändern 


zerftreut, konnten nicht nach Venedig reifen. 
2 Bullarium Rom. Cont. ed. Barberi XI 24. 
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Vorgängers und der wunderbaren Fügung der Vorſehung geſprochen, die wider 
alles menſchliche Erwarten bei der Zerſtreuung der Kardinäle und der all- 
gemeinen Verwirrung eine regelmäßige Papſtwahl ermöglichte, ging et auf bie 
traurigen Verhältniffe der Chriſtenheit und die Pflichten des Hirtenamtes ein 
ſowie auf die Notwendigkeit, der Kirche freie Wirkſamkeit zu gewähren. Vor— 
läufig, jagte er, Haben zwar die Waffen der Hriftlihen Fürften die zerftörte 
äußere Ordnung der Staaten tieberhergeftellt, aber wenn dasſelbe Übel gei⸗ 
ſtigen Giftes fortwährend ſich einſenkt in die Herzen der Völker, wird es immer 
weiter dringen und den ganzen Erdfreis überziehen, und um es fodann ab: 
zumehren oder zu zerftören, werden nicht Legionen von Soldaten, nicht Tot- 
und Nachtwachen, nicht feſte Städte, nicht alle die Vormauern großer Reiche 
mehr ausreichend fein. Die Fürften mögen, da nur die wahre Kirche diefes 
Übel überwindet, zugeben, daß dieſelbe nach ihren eigenen Geſetzen lebe, und 
nit geftatten, daß ihrer Freiheit irgend jemand hindernd in den Weg trete, 
ihr vielmehr wahrhaft Beihüger fein. 


Pius VII. wurde in Venedig durch einen Gefandten des Kaijers Franz, durch 
Vertreter von Sardinien, Neapel und Spanien ſowie durch einen Abgefandten des 
ruſſiſchen Kaiſers Paul I. begrüßt. Am 6. Juni 1800 fchiffte er fih von Venedig 
nah Peſaro ein, wo er mit dem König Karl Emanuel IV. von Sardinien und 
jeiner Gemahlin Maria Adelheid Klothilde, Schwefter Ludwigs XVI., zujammentraf, 
und hielt am 21. Juni feinen Einzug in Ancona, darauf am 3. Juli in Rom, 
überall von lauten Jubel begrüßt. Seine gehäffigen Verfolgungen, feine Maßregeln 
der Rache bezeichneten die Rückkehr der päpftlichen Regierung. Der gewandte Prälat 
Conjalvi ward erft interimiftiih, dann als Kardinaldiafon definitiv Staatzfekretär. 
Die Finanzen wurden nad Möglichkeit in Ordnung gebracht, viele Mißſtände ab- 
gejtellt, der Getreidehandel freigegeben. Um die 50 Millionen Schulden zu bezahlen, 
gab Pius VII. ſelbſt daS Beiſpiel der Sparſamkeit und ſetzte die Einkünfte des päpit- 
lihen Balaftes von 150000 Scudi auf 36000 herab. Er ordnete mittel3 einer be= 
fondern Kongregation den dur den Verluſt der Legationen bedeutend berfleinerten 
Kirhenftaat, von dem Grundjage ausgehend, die früheren Injtitutionen jeien nur fo- 
weit zu erneuern, als fie wirklich erjprießlic) jeien, daS Unzweckmäßige fei zu bejeitigen, 
Heilfames an deijen Stelle zu jegen. Die Bemühungen des vorigen Papſtes für 
Hebung der Landwirtihaft und Mehrung des angebauten Bodens wurden jeit 1801 
eifrig fortgeſetzt. Wie in Ancona, jo ward au in Perugia die päpftliche Regierung 
wiederhergejtellt; Benevent und Pontecorvo blieben noch in den Händen der Neapoli= 
taner, wie die Legationen in denen der auf ihren Befig lüfternen Ofterreicher, denen 
fie aber bald Bonaparte wieder entriß. 

Napoleon Hatte den Aufftand der Vendee durch angemefjene Maßregeln und eine 
Ammeftie (23. Februar 1800) bejeitigt und die Armee auf bejjeren Stand gebracht, 
an deren Spike er in der Schweiz erſchien und nad) Oberitalien vorrückte. In Mais 
land verfündigte er die Wiederherjtellung der Zisalpiniſchen Republik; die Ofterreicher 
mußten vor ihm bis zum Mincio zurückweichen. Durch den bedeutenden Sieg von 
Marengo (14. Juni 1800) wurde der erſte Konful wieder Herr von Oberitalien und 
jo Nachbar des Papſtes. Neue Siege der Franzofen nötigten Oſterreich zu einem 
Waffenitilftend und dann zu dem Frieden von Lunéville (9. Februar 1801), 
wodurch die Etſch Öſterreichs Grenze in Italien, die Zisalpiniſche Republik anerkannt, 
an Frankreich das ganze Yinfe Rheinufer abgetreten wurde. Darauf (28. März) ſchloß 
der erſte Konſul Frieden mit Neapel. Die Engländer hatten (September 1800) die 
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Inſel Malta den Franzoſen wieder abgenommen, fie aber nicht den Johannitern zurück⸗ 
gegeben, was ebenſo wie der ſonſtige Eigennutz der Briten den ruſſiſchen Kaiſer Paul J. 
tief beleidigte, der ſich nun von England zurüdzog und (November 1800) mit Frank— 
reich ing Einvernehmen trat, aber (23. März 1801) eines gewaltfamen Todes ſtarb. 
Alerander I. ſchloß, anfangs wieder mit England verbunden, mit Frankreich Frieden 
(Oftober 1801). Die griedhifch-venetianifchen Infeln Hatten Ruſſen und Türken den 
Franzofen entriffen und als Republik der fieben Infeln unter türfiihem Schutze und 
ruſſiſcher Garantie organifiert (23. März 1800). England und die Pforte fanden 
faſt allein noch gegen Frankreich, das feine Obmacht in Europa wiedergewonnen hatte, 
wenn es auch Ngypten (Sommer 1801) aufgab. Da aud) mit England 1802 der 
Friede von Amiens gejhloffen ward, konnte der Beherrſcher Frankreichs jet den 
inneren Angelegenheiten des Landes mehr feine Aufmerffamfeit zumenden. 


2. Dem Scharfblid des erften Konſuls, der troß feiner fataliftijch- 
mechanischen, vorwiegend heidniſchen Weltanfhauung die wirklichen Verhältniſſe 
wohl würdigte und von manden edleren Yugendeindrüden beeinflußt mar, 
konnte es nicht entgehen, daß die Wiederherftellung der hriftliden 
Religion in Frankreich eine Lebensbedingung für eine geordnete und dauer— 
hafte Regierung war. An Einführung des Broteftantismus fonnte er nicht 
denken, die Eonftitutionellen Geiftlihen genofjen feine Achtung und hatten beim 
Volke nit das mindefte Vertrauen, wohl aber die fireng kirchlichen, die ohne 
politiſche Oppofition nur Verbindung mit dem Apoftoliichen Stuhl und Wieder- 
aufrihtung der Kirche verlangten. Sie und die ihnen ergebenen Laien hatten 
mit Todesmut alle Berfolgungen der Republilaner ertragen, jtet3 der weltlichen 
Obrigkeit gehorſam, joweit es ihr Gewiſſen erlaubte; fie boten die beften Bürg- 
Ihaften und waren eine ſichere Stüße für den neuen Thron. Auf die Legi- 
timiften, die alles jeit 1789 Gejchehene verwarfen und infolge der Zwangs— 
maßregeln meift im Auslande lebten, um die vertriebenen Prinzen geſchart, 
fonnte er nit rechnen; fie erjchienen als Haupthindernis für feine Pläne. 
Nur ein Einverfländnis mit dem Papſte und die Mitwirkung des Römischen 
Stuhles konnte den Katholizismus wieder aufrichten, wodurch die unruhigen 
Mafjen zur Ruhe gebracht, die treuen Katholiken zur Dankbarkeit verpflichtet, 
die Yeltigfeit der neuen Gewalt erhöht werden jollte. 

Am 5. Juni 1800 teilte Bonaparte in einer Anſprache an den Klerus 
bon Mailand fein Vorhaben mit, Frankreich mit dem Oberhaupte der Kirche 
zu verjühnen!. Schon fünf Tage nah dem Siege von Marengo (am 19. Juni 
1800) äußerte er dem Kardinal Martiniana, Biſchof von Vercelli, feine Ab- 
fit, mit dem Bapfte wegen Ordnung des Kultus in Frankreich ins Ein- 
vernehmen zu treten. Pius VIL, durch einen Brief des Kardinals 
davon benadrichtigt, bewies die größte Bereitwilligkeit, obſchon am. päpftlichen 


Hofe dielfadh großes Mißtrauen gegenüber den Abſichten Bonapartes herrjchte. | 
Der Bapft jandte Spina, Titularerzbiichof von Korinth, und den Serbiten 


Caſelli ‚au Unterhandlungen zuerft nach Vercelli und Turin, dann nad 
Paris; mit ihnen jollte Abbe Bernier, der viel zur Beruhigung der Vendee 
beigetragen hatte, verhandeln; die Vorfchläge wurden in Rom geprüft. Im 


! Correspondance de Napoleon Ir VI 339 ff. 
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März 1801 jandte der Konſul als bevollmädtigten Minifter Franz Ca— 
cault nad Rom, den als Legationsfefretär Ritter Artaud de Montor, 
Berfaffer der Biographie Pius’ VIL, begleitete. Dem Gefandten befahl er, 
den Papſt zu behandeln, als hätte derjelbe 200000 Bajonette’ zur Verfügung. 
Die Verhandlungen zwiſchen dem Papfte und dem franzöfiichen Konſulat waren 
außerordentlih ſchwierig; dieſes machte viele unannehmbare Vorſchläge und 
forderte jchnellen Abſchluß unter Hinweis auf die nachteiligen Folgen der Zöge— 
rung; jener durfte nicht die wejentlihen Rechte der Kirche opfern und konnte 
nichts zugeftehen, was ihrem Geifte widerſprach. Der franzöfiihe Klerus war 
ſeit 1791 geteilt, da3 Land im Schisma; fonftitutionelle Bischöfe Hatten Die 
Site der im Auslande mweilenden legitimen Prälaten inne und hatten für fi 
nur die Inftitution durch die weltliche Gewalt; viele beeidigte Geiftliche waren 
verheiratet, von Irrtümern angeftekt, die Kirchengüter waren verjchleudert, die 
Kirchen profaniert, viele Kinder ungetauft, wilde Ehen überwiegend; alles war 
in unbejchreibliher Verwirrung. So ftießen die Verhandlungen ſowohl in 
Paris als in Rom, wo der Papſt eine eigene Kongregation dafür eingejegt 
hatte, bei allem Eifer beider Teile auf große Schwierigkeiten. Pius VII. und 
Bonaparte ftanden nicht allein; Hinter diefem ftanden feine berühmteften Waffen- 
gefährten und Diplomaten, frivole Ungläubige, hinter dem Papſte die fran- 
zöfifhen Royaliften, die nicht wünſchten, daß die neue Regierung fich befeftige, 
und die Höfe von Wien und Neapel (mo der Engländer Acton erfter Minifter 
war), welche von dem franzöfiihen Konſulate der Aufbietung aller Kraft zur 
Berhinderung diejes Friedenswerkes bejhuldigt wurden. Bonaparte war un— 
geduldig über das Zögern; er beantragte, daß der Bapft den ehemaligen fran- 
zöſiſchen Biſchöfen die Abdanfung anbefehle, eine neue Priefterfhaft aus den 
Würdigften aller Klaffen bilde, den fonftitutionellen und verheirateten Geift- 
lichen verzeihe und fie in die Kirche wieder aufnehme, die Zahl der Vistümer 
auf 60 herabjege, dem erſten Konful das Ernennungsreht zu diejen Stühlen 
einräume und die Biſchöfe zum Eide des Gehorfams gegen die Regierung ber 
pflihte; er mollte, daß auf die früheren Kirchengüter Berzicht geleiftet, der 
Klerus aus der Staatskaſſe befoldet, dem Staatsrate die Polizei über den 
Gottesdienst zuerfannt werde. Die päpftlihen Bevollmächtigten forderten An- 
erfennung der katholiſchen Religion als Staatäreligion, Verpflichtung der Konz 
ſuln zu ihrem Bekenntnis, Aufhebung der den Kirchengejegen zumiderlaufenden 
Gefebe und Verordnungen; fie fiherten die Anerkennung des Verkaufs der 
Kirhengüter, wenn der Staat neue Dotationen ſchaffe, und Milde gegen die 
fonftitutionellen Geiftlihen zu, wenn fie ſich reuig zeigten. 

Da die Verhandlungen nit raſch genug vorwärktsſchritten, ſandte der 
Diktator am 19. Mai 1801 feinem erft am 8. April in Rom angelommenen 
Gefandten den Befehl, wenn der Vertragsentwurf nicht fofort oder nur ab» 
geändert angenommen werde, in fünf Zagen Rom zu verlafjen und ſich nach 
Florenz zu General Murat zu begeben. Cacault ſah die Unmöglichkeit des 
ſofortigen Abſchluſſes ein, gehorchte aber dem Befehle und riet dem Papfte, 
den Kardinal Conſalvi nah Paris zu fenden. Pius VII. milligte ein; 
am 6. Juni reifte der Kardinal ab und fam am 22. nah Paris. Der erfte 
Konful, der nit die Verhandlungen abbrechen, fondern nur größere Nadj- 
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giebigfeit erzielen wollte, war über die Ankunft des erften päpſtlichen Minifters 
ſehr erfreut, gab ihm fofort Audienz, drängte aber zur rafchen Beendigung der 
Derhandlungen, zu denen jeinerjeitS fein Bruder Joſeph, Staatsrat Cretet und 
Abbe Bernier beftimmt wurden. Die Lage des gemandten und eifrigen Con— 
ſalvi war höchſt jehwierig; er konnte nit vom Papſte Weifungen einholen, 
war bielfah von Arglift umgarnt und hatte in 25 Tagen die jchmwerfte Arbeit 
zu leiften. Die Nötigung der früheren Bifhöfe zur Abdanfung mollte der 
Papft nur dann fich gefallen lafjen, wenn font das ganze Friedenswerk jcheitern 
würde; vergebens juchte Conſalvi den Diktator davon abzubringen; felbft die 
Borftellung, ſolche mafjenhafte Entjegung von Biſchöfen würde dem Papfte 
eine in Frankreich nie gehabte Gewalt verleihen, machte feinen Eindrud; man 
blieb taub gegen alle Rüdfihten der Billigkeit und verlangte ein Breve, das 
die früheren Biſchöfe zur Refignation mit der Erklärung auffordere, daß fie 
im Fall ihrer Weigerung abgejegt würden. Am 14. Juli jollte endlich das 
Konkordat unterfchrieben werden; aber man fuchte den Kardinal zu bintergehen, 
indem man ihm ein von dem vereinbarten ganz abweichendes Dokument zur 
Unterſchrift vorlegte. Gonfalvi vermeigerte fie, hatte eine Unterredung mit dem 
heftig erzürnten Diktator, beſchwichtigte defjen Heftigkeit durch feine ſtaats— 
männiſche Ruhe und brachte endlih am 15. Juli das aus 17 Artikeln be— 
ftehende Konkordat nad neuer mühfamer Arbeit völlig zuftande, nachdem er 
über berjchiedene Drohungen und Hinderniffe Taltblütig hinmweggegangen war. 


Den Fonftitutionellen Geiftlihen waren die Konkordatsverhandlungen 
mit Rom nicht gleichgültig geblieben, fie mähnten immer noch, der Katholizismus 
fünne mit der Freiheit und Gleichheit von 1792 beftehen; Gregoire und die Seinen 
zitterten bei der Abneigung des erjten Konſuls für ihre Exiſtenz. Diefer erlaubte 
ihnen, teils um fie auszuforſchen, teil® um Nom nachgiebiger zu machen, die Ab— 
haltung des von ihnen am 2. März 1800 außgejchriebenen Nationalkonzils, hielt aber 
das ganze für eine Komödie von unpraktiſchen Leuten und Intriganten; wirklich fehlte 
diefen der Mut, ihren Anfichten die Form von Beſchlüſſen zu geben, fie wollten nur 
dem StaatSoberhaupte ihre Wünſche ausſprechen. Die Eröffnung fand nach Conjalvis 
Ankunft am 29. Juni 1801 ftatt. Gregoire Iegte fein Dogma, daß auch im der 
Kirche die Volksſouveränität herrſche, dar und ftühte es auf die Worte des toleta- 
niſchen Konzils von 688: „Kann ein Sonderinterefje jo viel Gewicht haben als die 
allgemeine Erleichterung des Volles? Gewiß nicht.” Andere Beweiſe fehlten. Schon 
am 30. Juni gab es heftigen Streit über die Stellung der Biſchöfe und Priefter auf 
der Synode; letztere machten natürlich daS demokratiſche Prinzip geltend. Mit elendem 
Hin⸗ und Herreden ſchleppten fich die Situngen fort, ohne viel Beachtung zu finden. 
Ein gefährlicher Gegner des Konkordats war der ehemalige Biſchof und jetzige Minifter 
Zalleyrand, der das Prieftertum vollftändig aufgegeben und fi mit einer ge- 
ſchiedenen Proteftantin verheiratet hatte. Er beſchützte die Konftitutionellen und hatte 
Conſalvis Denlſchrift jehr ungünftig aufgenommen; aber der feite Wille des erjten 


Konſuls, der in der Hauptjache fein Ziel erreichte, machte ihm ernften Widerftand 
unmöglid). 


Das zuerſt franzöſiſch feitgeftellte, von Cafelli lateiniſch überſetzte Kon- 
fordat jpriht im Eingange die Anerkennung der Regierung aus, daß die 
katholiſch-apoſtoliſch⸗römiſche Religion die der großen Mehrheit der franzöfiichen 
Bürger jei. Ihr fiert Artikel 1 freien und öffentlichen Gottesdienft unter 
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Beobachtung der polizeilihen Vorſchriften, melde die Regierung im Intereſſe 
der Öffentlihen Ruhe für nötig Hält (diefe von Conſalvi beanftandete Be- 
ſchränkung ftieß aud im Konfiftorium in Nom wegen der Gefahr der Ein- 
miſchung der meltlihen Gewalt in alles Kirhlihe auf Widerfprud). Nach 
Artikel 2 nimmt der Heilige Stuhl im Einvernehmen mit der franzöfiichen Re- 
gierung eine neue Zirkumjfription der Diözefen (10 Metropolen, 50 Bistümer) 
vor. Don den Biihöfen, die den Titel franzöſiſcher Sprengel führen, fordert. 
der Bapft für. das Wohl des Friedens und der Einheit die Verzichtleiftung auf 
ihre Stühle, und falls fie diejes Opfer verweigern, wird er von fi aus Vor— 
forge für die Bistümer treffen (Art. 3). Zu den neuen Bistümern ernennt 
der erfte Konſul in den drei auf die Publikation der päpftlichen Bulle folgenden 
Monaten; der Papſt erteilt nad den vor dem Regierungswechſel in Frankreich 
feitgeftellten Normen die kanoniſche Inftitution. Das gleiche findet ftatt bei 
jpäter erledigten Epiffopaten (Art. 4, 5). Außerdem wird der bon den Bir 
ihöfen in die Hände des erfien Konſuls und der von Geiftlichen zweiten Rangs 
in die Hände der Zivilbeamten zu leiftende Eid der Treue ſowie die Gebets— 
formel für die Republif und die Konjuln feitgeftellt (Art. 6—8). Die neue 
Umſchreibung der Pfarreien jollen die Biſchöfe mit Genehmigung der Regierung 
vornehmen und nur diejer genehme Perfonen zu Pfarrern ernennen; fie können 
ein Domkapitel und ein Seminar in ihrer Diözefe haben, ohne daß jedod die 
Regierung zu deren Dotation verpflichtet ift (Art. 9—11). Alle Dom- und 
Pfarrkirchen ſowie die nicht veräußerten, zum Kultus nötigen Kirchen werben 
den Bilhöfen übergeben; auf die bereits beräußerten Kirchengüter wird Ber- 
zieht geleiftet, deren Käufer nicht beunruhigt, dagegen den Biſchöfen und 
Pfarrern eine angemefjene Bejoldung zugefihert, den Katholiken freigejtellt, 
Stiftungen zugunften der Kirche zu machen (Urt. 12—15). Dem erften Konſul 
werden die Rechte zuerkannt, die einſt die franzöſiſchen Könige beim Heiligen 
Stuhle hatten, und für den Fall, daß die Nachfolger des erſten Konſuls nicht 
katholiſch wären, wird eine neue Vereinbarung vorbehalten (Art. 16, 17). Für 
ſich Hatte der Heilige Stuhl nichts gefordert, auch nicht eine Entſchädigung 
für die durch die Revolution ihm bereiteten Berlufte!. 

3, Nah dem Konkordatsabſchluß wünſchte der erfte Konſul noch, daß auch 
die konſtitutionellen Biſchöfe ernennbar ſeien, kein Widerruf von ihnen gefordert 
und die Zirkumſkriptionsbulle bis 15. Auguſt ausgefertigt, ja in Paris ver— 
einbart werde. Mit Mühe brachte ihn Conſalbi von einigen feiner Forderungen 
ab; er verließ Paris am 24. Juli und fam am 6. Auguft in Rom an, wo 
die neue Konvention vielfachen Tadel fand. Aber Pius VII. genehmigte fie 
am 13. Auguft und promufgierte fie im Konfiftorium, indem er die Gründe 
feines Entſchluſſes angab. Zur weiteren Ausführung der Ülbereinfunft ordnete 
er den bon Bonaparte gewünjchten Kardinal Gaprara al3 legatus a latere 
nad Paris ab und erließ die Aufforderung an die Biſchöfe des alten Frank— 





ı Sranzöfif—her Text des Konkordats vom 36. Meſſidor IX bei Vünd, Konf. II 
11—13. Walter, Fontes 187—190. Vateiniſcher Text bei Nussi, Conyent. 139 
ad 142. Bull. Rom. Cont. XI 175—177; deutſch bei Gams, Geh. der Kirche Ehrifti 
I 114 ff. 


3123 Die Bedrüdung der Kirche im Zeitalter der politifhen Umwälzungen. 


reih, auf ihre Stühle zu verzichten (24. Auguft). Es folgte die Supprejfiong- 
bulle bezüglich der alten Diözefen in dem ganzen zu Frankreich gehörenden 
Gebiete und die Vollmacht für den Legaten, die neuen Bifchöfe zu inftituieren 
(29. November). Die größte Schwierigkeit bereiteten die Biſchöfe 
aus der Königdzeit; die 59 £onftitutionellen legten alle bis auf einen ihr 
dom Staate empfangene Amt in die Hände der Regierung nieder, die ihnen 
jeßt nicht mehr günftig war; dem Pleudofonzil ward befohlen, fih aufzulöjen; 
die Widerfirebenden traf Gefängnis; Abbe Fournier ward wegen feines Wider - 
Handes in das Irrenhaus gebradt. Don den Iegitimen, nicht beeidigten 
Biſchöfen brachten 15, die in Frankreich lebten, bereitwillig das vom Papſte 
geforderte Opfer, voran der I2jährige Biſchof Belloh von Marfeille; vier da- 
bon wurden auf neue Stühle ernannt. Von den in England Yebenden reichten 
der Erzbiihof U. R. de Dillon von Narbonne und 13 Bilhöfe eine Pro- 
teftation aus London vom 27. September 1801 ein, die fie fpäter (13. Februar 
1802 und 15. April 1804), zunächſt vom Iegitimiftiihen Standpunfte aus, 
wiederholten; aud daS eigenhändige Schreiben des Papſtes vom 11. November 
und die Sendung de3 Prälaten Ersfine nah England änderte ihre Gefinnungen 
nit. Bon 19 in England befindlichen Prälaten gaben dem PBapfte nur fünf 
Gehör. Von den in Deutjhland Iebenden proteftierten ebenfo bier, denen ſich 
noch andere anſchloſſen; im ganzen proteftierten 36. Einige ftüßten fi auf 
die gallifanifchen Artikel und warfen dem demütigen Pius Mikadhtung ihrer 
Rechte und Überſchreitung feiner Befugniſſe dor; einige gingen in der Hart— 
nädigfeit jo weit, daß fie Gebete für die Belehrung des Papftes anftellten und 
den Standpunkt der beeidigten Biſchöfe von 1791 einnahmen. Von den Bis 
ſchöfen der neuerdings an Frankreich gefommenen Gebiete gaben 14, von den 
eigentlich franzöſiſchen 45 ihre Entlafung. Diefe 59 (unter 84) waren die 
Mehrzahl. Die nicht einwilligenden mußten dur päpftliche Machtvollfommen- 
beit entjeßt werden. Noch nie Hatten die Päpfte eine ſolche Machtfülle in 
Frankreich ausgeübt, wie ſie jetzt Pius VII. in der Abſetzung ſo vieler Biſchöfe 
ohne kanoniſchen Prozeß, in der Unterdrückung der geſamten franzöſiſchen Hier— 
archie und der Errichtung einer völlig neuen ausübte und ausüben mußte, 
ſollte die Wiederherſtellung der Kirche in Frankreich erfolgen. Damit war der 
ganze alte Gallikanismus zerſtört, die Inhaber jener ſog. „Freiheiten“ exiſtierten 
nicht mehr. So ſahen die Sache die altfranzöſiſchen Biſchöfe an, die ihre 
Demiſſion nicht geben wollten. Die Konſularregierung ſelbſt ſchien beſtürzt 
und erſtaunt über die Gewaltfülle, die auf ihr Anftiften der Römiſche Stuhl 
entfaltete; fie ſann auf Abhilfe und fuchte auf Ummegen das gallifanijche 
Syſtem, daS aud nad Anficht feiner Vertreter durch den „päpftliden Staatz- 
freih" den Todesſtoß erhalten Hatte, wieder in das Reben zu rufen. Man 
hatte erfannt, nur durch den Papft jeien die religiöjen Parteien Frankreichs 
zur Einheit zu bringen; dazu wollte man fi feiner bedienen, um ihn dann 
wieder entbehrlich zu machen und nah Willkür zu ſchalten 14. 





In Rom verglich man boshaft Pius VII. mit feinem Vorgänger: Pio (VL), per 
conservar la fede, perde la sede; Pio (VIL), per conservar la sede, perde la fede. 
Artaud, Pie VII, ® I, 2, ch. 12, p. 187 f. Ratififationzbulle Eeclesia Christi 
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Je mehr der erfte Konſul zum Abſchluß des Konkordates gedrängt hatte, 
defto mehr zögerte er mit der Verkündigung, objhon er 35 Tage nad) der 
Unterzeihnung die päpftlihe Ratifikation erhielt und der Kardinallegat Caprara 
Thon am 4. Oftober 1801 in Paris war. Um die ſtarke Oppofition zu be— 
friedigen, dem franzöſiſchen Stolze zu ſchmeicheln und die Obmacht der Staat3- 
gewalt zu befiegeln, wurden erſt eigenmächtige Zufäße zu der Konvention unter 
dem Namen der „organijhen Artikel“ ausgearbeitet, die zugleih mit 
diefer verfündigt werden jollten. Einftweilen wurden immer neue Forderungen 
betreff3 der päpftlichen Bullen erhoben, dabei dem Papſte mehrere Gefällig- 
feiten erwiejen und weitere in Ausficht geftellt, dazu wiederum um Zulaffung 
der fonftitutionellen Geiftlihen in die neue Hierarchie gebeten, wogegen aber 
Pius VII. beharrlich ih erklären mußte. In Paris fuchte man den Kardinal 
Gaprara zu gewinnen, und diefer gab auch in vielen Punkten nad, jo daß 
der Papſt mandem jeiner Schritte die Genehmigung verjagen mußte. In— 
zwijchen wurden die „organiihen Artikel“ feſtgeſtellt. Sie beftimmten: Seine 
Bulle oder fonftiger Erlaß des Heiligen Stuhles darf ohne Genehmigung der 
Regierung veröffentlicht oder vollzogen werden, aud wenn er nur einzelne Fälle 
betrifft; ferner nur der jedesmal in Paris beglaubigte Legat oder Nuntius, 
nicht aber andere Abgeordnete Roms, dürfen zugelaffen werden. Ohne Befehl 
oder Ermädtigung der Regierung fann im Lande fein allgemeines oder par- 
tifulares Konzil abgehalten werden. Es foll nur einen, bon der Regierung 
genehmigten Katehismus in ganz Brankreih geben. In den theologiſchen 
Schulen fol die Deklaration von 1682 vorgetragen werden; die Profefjoren 
find darauf zu verpflichten und die Bilhöfe haben den Verpflichtungsakt dem 
Staatsrat für den Kultus einzufenden. Gegen die Handlungen und Erlaſſe 
der Biihöfe kann der Staatsrat mit der Erklärung des Mißbrauchs einjhreiten. 
Für die an den Briefterfeminarien wirkenden Perſonen haben die Biſchöfe Die 
Betätigung der Regierung einzuholen; die Yöglinge derjelben dürfen nur dann 
zu Prieftern geweiht merden, wenn fie 25 Jahre alt find, einen Grundbeſitz 
von 300 Franken Zahrezeinnahme nachweiſen und von der Kultusverwaltung 
die Genehmigung haben. Bei Erledigung eines biſchöflichen Stuhles jorgt ber 
Metropolit oder der ältefte Provinzialbiſchof für die Verwaltung und die General: 





vom 15. Aug. 1801 im Bull. Rom. Cont. XI196f. Roskoväny, Mon. cath. II 1—9; 
Lit. ad Gall. Episc. de resignatione vom 24. Auguft. Const. Tam multa im 
Bull. Rom. Cont. XI 187—190. Deputatio Card. Caprara Dextera Altissimi 
ebd. 200. Facultates legato concessae et lit. eredent. vom 4. September ebd. 204 
205. Supprejfionsbulle betr. die alten Diözeſen Qui Christi Domini ebd. 245 
bis 249. Konzeſſion für den Legaten, die neuen Biſchöfe zu inftituieren, vom 29. No⸗ 
vember ebd. 249— 251. Die Bulle EccelesiaChristi ward naher in ber franzöſiſchen 
Überjegung gefäljht, vgl. Pistolesi, Pio VII Bd I 1477. Proteft datiert London, 
27. September 1801 bei Cr&tineau-Joly, L’Eglise rom. I 358—360. Recla- 
mations canoniques et respectueuses dom 6. April 1803 bon 36 Biſchöfen (dagegen 
Barruel, Du Pape et de ses droits relig. à l’occasion du Concordat. Paris 1803). 
Reklamation vom 15. April 1804 bei Artaud a. a. O. J, 2, ch. 36, p. 227—230. 
Vgl. daſ. ch. 14, p. 205 f 209 f. Über die Beſeitigung bes Gallikanismus j. Pacca, 
Memorie storiche P. 3, c. 10, p. 408f. Bouix, De prineipiis iur. canon. P. 1, 
sect. 3, c. 3, 8 2f. Ausflüchte der Gallifaner bei Dupin, Manuel du droit canon. 
211 213 note. 
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vifare jegen ihr Amt fort. Die Pfarrer zerfallen in feftinftituierte in größeren 
Orten (curds) und in minder befoldete, ohne kanoniſchen Prozeß entfernbare 
Hilfspfarrer (desservants). Jede Schenkung an den Klerus joll in Staats- 
venten gefchehen. Auch wurde eine proteftantifche Kirchenordnung ausgearbeitet. 
Gemeinfam für alle Konfeffionen war das Verbot der firdhlihen Trauung bor 
dem Zivilakte; der Sonntag jollte al3 allgemeiner Ruhetag gefeiert, der repu— 
blifanische Kalender beibehalten, jedody die Wochentage nach dem alten Kalender 
benannt werden, für den Nachmeis des Zivilftandes die Pfarrbücher feine Gel- 
tung haben. So madte die franzöfifche Regierung viele einjeitige Anoronungen, 
die dem Papfte gar nicht mitgeteilt wurden. Man ließ nachher das Kon- 
fordat und die organiſchen Artikel, die am 8. April 1802 von der 
gejebgebenden Körperihaft zufammen genehmigt wurden, unter dem Titel de& 
erfteren zufammendruden und ſuchte fo die legteren mit diefem in ein Ganzes 
zu berfchmelzen !. 


Bei der jo ziemlich unbeſchränkten Gewalt, die ſchon damals der erjte Konful 
genoß, war die Vorlage des Konfordates und der ihm angehängten Gejeße bei dem 
gejeggebenden Körper, obſchon diefer viele kirchenfeindliche Glieder Hatte, faft nur 
eine Förmlichkeit; die Regierung bot auch) alles auf, die Sade ihnen jo annehmbar als 
möglid zu maden. Am 5. April 1802 erfolgte die Vorlage mit einer glänzenden und 
vielbewunderten Rede des Staatsrat Bortalis, die den vielen noch über die Religion 
herrſchenden Vorurteilen gegenüber wohl angelegt war und bei allen theologiſchen und 
geſchichtlichen Unrichtigkeiten eine wahrhaft ſtaatsmänniſche Auffaffung und Hohe Achtung 
vor den freilich nur im Geifte des Gallifanismus betrachteten kirchlichen Anftitutionen 
bewies. Darauf ward die Disfujfion im gejeßgebenden Körper auf den 18. Germinal 
(8. April) angejeßt. Das Tribunat übergab die Akten einer Kommijfion, in der Lucian 
Bonaparte und Simeon waren. Leßterer empfahl (7. April) ala Berichterftatter die. 
Annahme des Gejegentwurfes mit denjelben Gründen wie Portalis. Er ſchloß: „Zarte, 
fromme Seelen! hr, denen gemeinjchaftliche Gebete, Zeremonien, Pfarrer Bedürfnis 
find, freuet euh! Die Tempel find geöffnet, die Diener der Religion ftehen bereit. 
Starke Seelen, die ihr den Kultus entbehren zu können glaubt! Man flört eure Un— 
abhängigfeit nicht; ihr Kiebt die Toleranz, die nun nicht mehr bloßes Gefühl, jondern 
gejeglich janktiontert it.” Damit glaubte man allen alles recht zu machen. Das Tri— 
bunat nahm mit 78 gegen 7 Stimmen die Gejegesvorlagen an und ernannte zwei Redner, 
die dem gejeßgebenden Körper die Entſcheidung fundgeben und vor ihm begründen follten. 
Es kam zu feiner ernftlichen Debatte; am 8. April ſtimmte der gejeggebende Körper mit 
228 gegen 21 Stimmen zu. Sofort wurden das Konkordat und zugleich die organiſchen 
Artikel als Staatsgefege verfündigt. Am gleichen Tage erſchien auch ein Dekret über 
die Annahme des päpftlichen Legaten mit Angabe der Bedingungen, unter denen ex feine 
Miſſion in Frankreich jollte ausführen dürfen (im Sinne Pithous). Dem Kardinal ward 
angezeigt, er werde am folgenden Tage vom erften Konſul feierlich empfangen werden. 
Die von ihm außgeftellten Urkunden mußten ebenfalls von diefem Tage (9. April) datiert 
und erjt nach erteilter Antrittsaudienz bekannt gemacht werden. Es waren diejes: 1) die 
päpftliche Ratififation des Konfordates; 2) das Defret über die neue Zirkumſkription 
der Diözeſen Frankreichs mit Promulgation der hierher gehörigen Bulle, 3) die Ver— 
fündigung eines vollkommenen Ablafjes in Form eines Jubiläums für ganz Frankreich; 


Text der organifchen Artifel bei Münch, Konk. II 13—21. Walter, Fontes 
190—198. Uber das Berfahren der franzöſiſchen Regierung ſ. Gaudry (ancien 
bätonnier de l’ordre des avocats de Paris), Traits de la l&gislation des cultes. Paris 
1854. Ami de la religion, 1” aoüt 1854. Dudon, La reponse de Portalis ä la note 


du cardinal Caprara sur les articles organiques, in Revue hist. du droit XXI (1907) 
269—309. 
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4) das Indult über die Verminderung der Fefttage. Daran ſchloſſen ſich die Dokumente, 
welche die Ernennung, die Kreditive und die Vollmachten des Legaten enthielten '. 

Ä Mean war genau Über die Anſprache übereingefommen, die der Begat bei der feier— 
lien Audienz an den eriten Konful Halten jollte; von einer ihm früher angejonnenen 
Eidesleiftung ward jegt Umgang genommen. Aber ganz nad dem früheren Verfahren 
überraſchte Portalis ganz furz dor der Audienz den Kardinal mit der Zumutung, er 
müſſe einen Eid vor dem Staatsoberhaupte ablegen, und teilte ihm zugleich den Wort- 
laut desjelben mit. Caprara proteftierte energijch gegen diefe Forderung; Portalis be- 
fand darauf und drängte; man dürfe, erflärte er, nicht alles auf das Spiel ſetzen wegen 
einer bloßen Formalität, man beftehe auch nicht ganz auf dem Wortlaut der Formel, 
der Legat könne einige Ausdrüce ändern, auch beim Vorleſen ein Vaterunſer beten, die 
Regierung lege auf die Worte Fein großes Gewicht. Caprara unterftrid) die ihm an— 
ftößigen Ausdrüde und las dann bei der Zeremonie den Eid in der von ihm gewählten 
Fafjung ab, wobei die Erwähnung der „Freiheiten und Privilegien der gallifanifchen 
Kirche” wegfiel, dad Ganze nicht als Eid, fondern als einfaches Verſprechen bezeichnet, 
die „Beglaubigung mit Unterſchrift und Siegel“ geftrihen war; hiermit glaubte er fi 
beruhigen zu fönnen. Aber Tags darauf gab der „Moniteur* in feinem Berichte nicht 
die vom Legaten abgelejene, jondern die von Portalis redigierte Formel, was zu Bes 
ſchwerden des Heiligen Stuhles und jeines Vertreters führte. Es war hier, wie fonft 
oft, ein unredliches Kunftftüd, das fi die Konfularregierung zugunften des Gallikanis— 
mus erlaubte (ſchon jpielte der Diktator Frankreichs die Rolle Ludwigs XIV.), eine 
ſchwere Kränfung des Römijhen Stuhles und der Würde des Legaten, der dem gewal= 
tigen Manne die glängendfte Huldigung darbrachte und nur eine Höfliche und gemeflene 
Antwort ohne prinzipielle Bedeutung erhielt. Die ganze Audienz ging mit der größten 
Feierlihfeit in Anwejenheit der andern Konjuln, des Staatsrats und des diplomatijchen 
Korps vor fih. Nachdem der Legat jein Perjonal vorgeftelt und Bonapartes Gemahlin 
bejucht hatte, ward er mit demjelben Staatswagen, der ihn in die Zuilerien geführt, 
unter militäriſchen Ehrenbezeigungen in jeine Refidenz zurückgebracht, wo er nachher Die 
Behörden und Kollegien empfing und darauf einige der neuen Biſchöfe konſekrierte?. 


4. Die feierlich Promulgation der Kultusgeſetze und die Wieder— 
einführung des katholiſchen Gottesdienſtes ward am Oſterſonntag 
18. April in der vom konſtitutionellen Klerus geräumten Pariſer Kathedrale 
Unſerer Lieben Frau mit großem Pomp unter Teilnahme der Behörden, des 
Militärs und vieler Damen gehalten. Der Erzbiſchof von Paris reichte den 
Konſuln am Portal das Weihwaſſer; Kardinal Caprara hielt das Hochamt, 
der frühere Erzbiſchof von Aix (etziger Erzbiſchof don Tours) Boisgelin 
die Predigt, worin er die göttliche Borjefung und Barmherzigkeit pries; einige 
der neuen Biſchöfe leifteten den im Somfordate borgejchriebenen Eid. Mit 
einem Tedeum ſchloß die Feier, die gleihjfam eine Sühne war für die vielen 


! Rapport de M. Portalis bei Dupin, Manuel du droit public ecel. fr. 146 t- 
Discours sur l'organisation des cultes ebd. 163—208. Die fonftigen Reden mit 
andern Aktenſtücken deutjh in der Schrift: Neue Organiſation des Religionswejens in 
Sranfreih von Ph. Chr. Reinhard. Arröte relatif à l’enregistrement ‚des bulles 
du Card. Caprara bei Dupin a.a. D. 14 15. Publikation der Beftätigungsbulle 
in Neue Organijation 162—186. Decr. de eircumseript. im Bull. Rom. Cont. XI 
251—266. Jubiläumsablaß ebd. 326—328. Indult betreffs Reduktion der Feſte 
ebd. 823 324, n. 123. 

2 Discours du Card. Legat bei Dupin a. a. ©. 15 16. Formule du serment 
im Moniteur n. 200 du 20 Germinal X. Über die Formel im offiziellen Sournal bon 
Rom ſ. Ami de la religion Nr 5537 vom 7. Juni 1853. Uber das Ganze ſ. Abbé 
Prompsault, Le serment du Card. Caprara in genannter Zeitſchrift Nr 5537 5542 
vom 7. und 18. Juni 1853. Dazu die Verba promissionis im Bull. Rom. Cont. XI 325. 


316 Die Bedrüdung der Kirche im Zeitalter der politiſchen Umwälzungen. 


gegen die Religion verübten Frevel. War aud die Stimmung der Teilnehmer 
jehr verfchieden, gab es Neugierige und Schauluftige in Menge, fehlte es aud 
nit an Unzufriedenen und Spöttern, befonders unter den Beamten und Offi— 
zieren, ficher war ein ſehr großer Teil des Volkes glüdlih, am Auferjtehungs- 
tage die Auferftefung der don den Vätern ererbten Religion und Andacht 
öffentlich mitferern zu können. Der franzöſiſche Diktator hatte diefen Schritt 
am menigften zu bereuen, der ihm fo viel Ruhm brachte wie ein Sieg auf 
dem Schlachtfelde; die Wiederherfielung der Fatholiihen Religion in Frankreich 
durch geiftlihe und meltlihe Macht war nad CacaultS Ausdrud das Werk 
eines Heiligen und eines Helden. Eifrige Katholiten erhoben ſich wieder mit 
Erfolg für die Kirche, Barmderzige Schweftern und Lazariften entfalteten eine 
jegensreiche Tätigkeit, durch Kehre und Beijpiel wirkte Martin Ducrey, wie 
früher (1800) zu Salande, jo naher in der Kartaufe von Malan; Chateau 
briands „eilt des ChHriftentums“ ftellte in edler Form die Schönheiten der 
eintt auch von ihm veradpteten Kirche dar, die Prediger fanden Gehör. Die 
PBriefter, die wieder ihre Standeskleidung tragen durften, wurden bon den 
Gläubigen reihlih unterftügt und der Jubiläumsablaß freudig begrüßt. Die 
Biſchöfe errichteten Seminarien, an denen Lazariften und auch die „Väter des 
Glaubens“ tätig waren. Freilich waren mande der neuen Biſchöfe noch fehr 
wenig kirchlich gefinnt, auch folde, die ihre früheren fonftitutionellen Grundjäße 
widerrufen hatten; manche bedienten fich der Formel: „durch Gottes Gnade, 
die Ernennung des erſten Konfuls und die kanoniſche Inftitution des Papftes“, 
während andere jegten: „durch Gottes Barmherzigkeit und mit der Einfegung 
des Heiligen Stuhles“. Portalis ſchrieb im Juli 1802 den Biſchöfen, das 
Aufhören der Verſchiedenheiten ſei wünſchenswert und es beftehe fein Grund, 
von der duch die Zeit geheiligten Formel: „durch Gottes Barmherzigkeit und 
des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade“, abzugehen, da ja der Papft dem Bijchofe 
die geiftlihe Gewalt verleihe und die Formel jahrhundertelang ohne Anftok 
in der gallikaniſchen Kirche gebraucht worden ſei. So mußte die weltlihe Ge 
walt noch die Biſchöfe über ihre kirchliche Stellung belehren !. 

Napoleon Bonaparte, bereits als Wiederherfteller der Ordnung und der 
Religion, der Künfte und der Wiſſenſchaften gefeiert, feit 2. Auguft 1802 
lebenslänglicher Konjul, fuchte die Franzofen wie das Ausland auf jeine Er= 
hebung zum abjoluten Monarchen — zum Kaiſer — vorzubereiten, weshalb 
er au die Tochterrepublifen Frankreichs, zuerft die Bataviſche, dann die Zis— 
alpinijche, die ſich zur Italieniſchen ausbildete, monarchiſcher geftaltete. Er dachte 
daran, feinen Hof mit dem größten Glanze zu umgeben, und verlangte darum 
auch vom Papſte franzöſiſche Kardinäle, wozu er die Erzbiſchöfe von 
Paris (J. B. Belloy), Lyon (Joſeph Feſch, feinen mütkerlichen Oheim), Tours 
GBoisgelin) und Rouen (Stephan Hubert Cambacéres) vorſchlug (8. Juli), was 





! Chateaubriand, Le genie du christianisme ou beautes de la religion 
chret. 5 Bde. Paris 1803, deutſch von Venturini, Haslinger u. a. Neue Ausg. don 
König, Freiburg 1857; Les martyrs ou le triomphe de la religion. 3 Bde. Paris 
1803; Atala ou les amours de deux sauvages. Ebd. 1801; Itinsraire de Paris A 
Jerusalem. 3 Bde. Ebd. 1811. Literatur 5. unten $ 10. Portalis an die Biſchöfe 
am 17. Mejfidor X, ſ. Katholik 1825 XVII, Heft 5, Beil. ©. xxv f. 
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erſt nachher nach der Vernehmung der Höfe von Wien, Madrid und Liſſabon 
und nach Beſeitigung mancher Schwierigkeiten (17. Januar 1803) gewährt 
ward. Bereits hatte der Heilige Stuhl manche wichtige Beſchwerden gegen 
die franzöſiſche Regierung, zumal wegen der einſeitig promulgierten 
„organiſchen Artikel“. Schon in der Allokution vom 24. Mai 1802, in der er 
die Wiederherftellung der kirchlichen Ordnung in Frankreich verfündigte, hatte 
Pius VII. die eigenmäcdhtigen Zuſätze zu der Konvention beklagt und dringend 
die Abänderung derjelben gefordert; in einer Note vom 18. Auguft 1803 
wurden bon Gaprara ausführlich die Punkte angegeben, denen der Bapft nie 
zuftimmen fönne. Dazu hatten einige aus den Konftitutionellen genommene 
neue Biihöfe (mie Le Coz don Befangon, Saurine von Straßburg) mit Hinter: 
gehung Capraras den Widerruf nicht geleiftet; die Minifter Talleyrand und 
Fouché begünftigten die fonftitutionellen Geiftlihen und verboten ftreng die 
Feier der nicht mehr obligatorifhen Feiertage, weshalb jogar in Ylandern die 
bi8 1852 ohne Priefter fortlebende Sekte der Steveniften entitand; für 
Italien, ſoweit es von Frankreich abhängig war, wurde ein dem franzöfiihen 
analoges Konkordat gefordert und erlangt. Dazu wurde im April 1803 der 
dem Bapfte jehr ergebene Gejandte Gacault von Rom abberufen und troß der 
Borftellungen Conjalvis, dab das gegen Geſetz und Gebraud) fei, der Kardinal- 
Erzbiſchof Feſch don Lyon ernannt, der jehr wenig von Firhlihen Dingen 
verftand, den Legationsſekretär Chateaubriand und den Abbe Guillon verdrängte 
und blindes Werkzeug feines allgebietenden Neffen mar, der ihn ſelbſt über 
geiſtlichen Anftand belehren mußte. Alles beugte fih dor dem gemaltigen 
Herrſcher, der im Mai 1803 den Krieg mit England wieder begann, Hannover 
wegnahm und die Royaliften hart behandelte, ja durch Die Hinrichtung des 
Herzogs von Enghien (21. März 1804) alles in Schreden ſetzte. Für die 
Kirche war es auch ein ſchlimmes Vorzeichen, daß bald nad Berlündigung 
des Konkordats ein Sonfulardefret die Stifte und Klöſter in den bier Departe- 
ments des linken Rheinufer aufhob !. 





1 Konfiftorium vom 17. Januar 1803 im Bull. Rom. Cont. XI 4575. Allofution 
vom 24. Diai 1802 ebd. 335—339, n. 331. Note Capraras bei Lequeux, Compen- 
dium man. iur. canon. IV (Paris 1841) 481. Roskoväny, Mon. cath. II 9—22, 
n. 284. C. de Champeaux, Recueil gen. du droit civil et eceles. fr. II, 2 (Paris 
1854) 174. Portalis’ Antwort daſelbſt 184 f. Die Lonftitutionellen Biſchöfe hatte 
Caprara anfangs nicht beftätigen wollen; aber da fie mit Geld die Untreue eines Sekre⸗ 
tärs erkauft und die geheimen Inſtruktionen des Legaten in der Hand hatten, hielt ihm 
die Konſularregierung entgegen, für den äußerſten Fall ſei er vom Papſte zu dieſer Kon⸗ 
zeſſion ermädtigt. Ami de la religion 9 sept. 1854 Nr 5734, ©. 604. Über die Steve- 
niften j. Würzb. fathol. Wochenſchr. vom 17. Dezember 1853, Nr 5l. Abberufung von 
Gacault und Ernennung de Joſeph Feſch (geb. 1763, Kleriker, dann bei der Alpenarmee, 
1799 wieder in Funktion als Geiftlier, 1802 Erzbiſchof von Lyon, fam am 2. Juli 
1803 nad Rom) bei Artaud, Pie VII I, 2, ch. 30 f, p. 175 ff 197 ff. Negociations 
relatives aux trait6s de Morfontaine, d’Amiens et de Lunewville, preced6es de la cor- 
respondance de l’empereur Napoleon Ir avec le Card. Fesch im Ami de la religion 
19, 22 mai 1855 (hier auch die Verhaltungsmaßregeln für den Oheim vom 2. und 
11. November 1802, die Mißtrauen in den Takt des Prälaten zeigen). Lyonnet, Vie 
du cardinal Fesch. 2 ®de. Lyon 1841. 
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5. Kaiſer Napoleon I. und fein Kampf gegen Papft Pius VII. 


Quellen. — Allgemeines über Napoleon I. und Pius VIL j. oben ©. 308. 
Memoires et correspondances politiques et militaires du roi Joseph (Bonaparte), publ. 
par M. du Casse. 10 Bde. Paris 1853—1854. Documenti relativi alle contesta- 
zioni insorte fra la S. Sede ed il governo francese. 4 Bde. (DO. ©.) 1834. Supple- 
mento ai Documenti relativi alle contestazioni; comprende l’epoca della lunga cap- 
tivita del Sommo Pontefice Pio VII. 2 Bde. (O. OD.) 1834. Fragments relatifs a 
Vhistoire ecel6esiastique des premieres anndes du XIXe siecle (von Erzbiſchof k 
de Barral von Zours). Paris 1814. Correspondance authentique de la Cour de 
Rome avec la France depuis l’invasion de l’Etat romain. Paris 1809. M&moires du 
prince Eugene, publ. par M. du Casse. 10 Bde. Paris 1858—1860. Pacca, 
Memorie storiche del Ministero e dei due viaggi in Francia e della prigionia nel 
forte di 8. Carlo in Fenestrelle. 5° ediz. 3 Bde. Roma 1831; deutjc 3 Bde, Regens— 
burg 1831; franzöſiſch, 3. Ausg., Paris 1845. Wahrhafte Geſchichte der Entführung 
©. Heil. des Papftes Pius VII. Mit vielen Aftenftücden. Rom 1814 (deutſch und fran— 
zöfiſchj. Concil. Coll. Lacensis Bd IV. Roskoväny, Romanus Pontifex tamquam 
Primas Ecclesiae et Princeps eivilis e monumentis omnium saeculorum demonstratus. 
Nitriae 1867 ff. 

Siteratur. — Biographien von Pius VII. und von Napoleon I. j. oben ©. 304. 
Benehmen Sr päpftlichen Heiligkeit Pius’ VII. gegen die Forderungen, Eingriffe und 
Gewalttätigfeiten Napoleons. 2. Aufl. (©. ©.) 1814. Welschinger, Le Pape et 
/’Empereur 1804—1815. Paris 1905. Rinieri, Napoleone e Pio VII (1804—1813). 
Relazioni storiche su documenti inediti. Torino 1906. Ch. de Duerm, Vicissi- 
tudes politiques du pouvoir temporel des papes de 1790 à nos jours. Lille 1893. 
Michel, L’Eglise catholique et /’empereur Napoleon. Paris 1865. Hergenröther, 
Der Kirchenſtaat ſeit der franzöfifchen Revolution. Freiburg i. Br. 1860; Katholiſche 
Kirche und chriſtlicher Staat. Ebd. 1872; Kardinal Maury (ſ. oben ©. 279). Pou- 
Joulat, Vie du card. Maury. Paris 1855. D’Haussonville (f. oben &, 304). 
Feret, La France et le Saint-Siege sous le premier empire, la restauration et la 
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1. In Blättern und Flugfchriften, in Adreſſen und Verfammlungen ward 
längft die Erhebung des erften Konfuls zum Kaifer befproden. Am 30. April 
1804 beantragte der Tribun Curee diefen Schritt im Tribunat, mas mit Bei: 
fall begrüßt wurde. Der Senat ſuchte noch mit Bonaparte über die neue 
Verfaffung zu unterhandeln; am 14. Mai proffamierte er das Kaiſerreich und 
am 18. die neue Verfaffung: Napoleon I. wurde als Erblaifer der Yran- 
zojen ausgerufen. Die von Frankreih abhängigen Staaten erkannten fofort 
den neuen Kaifer an, ebenjo Preußen; Öfterreih nahm die Tatfache Hin, Ruß— 
land zögerte mit der Anerkennung, König Guſtav von Schweden und die 
Pforte verweigerten fie geradezu. Die Proteftation des Bourbonen Qudwig XVII. 
achtete Napoleon fo gering, daß er fie im „Moniteur” abdruden ließ. Das 
neue Kaiſertum follte eine befondere Weihe und Würde dadurd erhalten, daß 
es durch die Gegenwart und die Hand des Firchenoberhauptes gejegnet und 
geheiligt würde; darum mar ſchon vor der Errichtung des Thrones der Kardinal 
Caprara verftändigt worden, der Bapft jolle zur Salbung und Krönung 
des Kaiſers nah Frankreich eingeladen werden, mas zum großen Vorteile 
der Religion diene; Gaprara hatte am 11. Mai dies mitgeteilt und in Rom 
jollte Kardinal Feih den Papft mit allen Mitteln zu diefem Schritte bewegen. 


Pius VII. war über diefe Einladung in DVerlegenheit. Auf der einen Seite 
rieten mehrere katholiſche Mächte von der Krönung ab; diefelbe erſchien als Sanftion 
der Ufurpation, als moraliihe Billigung des Mordes des Herzogs von Enghien, al 
Beleidigung der bourbonifchen Dymaftie; die Reife war für den Papſt nicht ohne 
Beſchwerden und Gefahren; leicht fonnte der Diktator ihn in Frankreich zurückbehalten, 
ihn von ſich abhängig machen, den Kirchenſtaat ſich aneignen. Auf der andern Seite 
ſchien es bedenklich für den Papft wie für die Kirche, dem mächtigſten Monarchen, 
dem Wiederherfteller der Ordnung in Frankreich, jeine Bitte abzufchlagen, deſſen Horn 
zu erregen; dabei beſtand einige Ausſicht, die Religion in Frankreich zu befeftigen, 
Vorteile für die Kirche zu erlangen, die drei Legationen zurüdzuerhalten. Schien es 
auffallend, daß der neue Imperator nicht nach Rom kommen wollte, jondern der Papſt 
zu ihm kommen ſollte, ſo unterſchied doch die Krönung in Paris den neuen Kaiſer 
von dem römiſchen Kaiſer, deſſen Recht dadurch weniger in den Schatten geſtellt ward. 
Pius VII. forderte von den Kardinälen Gutachten; die Meinungen waren ſehr geteilt. 
Der Papſt behandelte die Sache nicht als Rechtsfrage, ſondern entſchied ſich vom 
praktiſchen Standpunkte aus, den Zeitumſtänden gemäß, für die Krönung, falls gewiſſe 
Bedingungen erfüllt würden, in der Hoffnung, ſo der Religion große Dienſte leiſten 
zu Können. Hätte er widerſtanden, jo wäre ber Kampf mit Napoleon jogleid) aus⸗ 
gebrochen und es wäre dem Papſt übel gedeutet worden, daß er durch ſeine Weigerung 
in einer ſolchen Sache Unheil über die Kirche gebracht habe; nachher aber, als lirch⸗ 
liche Urſachen des Konfliktes hervortraten, war ſein Recht augenſcheinlich und ſeine in 
allen nur immer erträglichen Forderungen bewieſene Nachgiebigkeit eine glänzende 
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MWiderlegung der auf ihn von dem jehranfenlos herrſchenden Deſpoten gehäuften Be— 
ſchuldigungen. Um fo unwürdiger war das Benehmen des neuen Kaijerhofs, als er 
durch Feſch dem Papfte mehrere Zufiherungen machen ließ, die nachher in Paris 
nicht gehalten wurden. 


Am 29. Oktober 1804 kündigte Pius VII. im Konfiftorium feinen Ent- 
ſchluß an, den er aus Rückſichten des Dankes für Napoleon und in der Hoff— 
nung auf neue Vorteile für die Kirche ſowie auch zur Verhandlung wichtiger 
Angelegenheiten gefaßt habe, und begab fih am 2. November auf den 
Weg, begleitet von 7 Kardinälen (morunter Feſch), 4 Biihöfen, mehreren 
Prälaten. Er war nit ohne Beforgniffe und Hatte ſchon in Rom Vorſorge 
für den Fall feines Todes oder feiner Gefangenfhaft getroffen. Seine Reife 
gli einem ITriumphzug; groß war der Jubel des Volkes in Florenz (6. No- 
vember), Turin (12. Nod.), wo ihn die Abgeordneten des Kaiſers bemill- 
fommneten, Lyon (20. Nov.) und anderwärts. Vom Kaifer in Yontainebleau 
(25. Nov.) empfangen, wobei Napoleon eine geſuchte Gleihgältigfeit zur Schau 
trug, erlangte der Bapft, daß die fonftitutionellen Biſchöfe befriedigende Er- 
Härungen abgaben, und 309g (28. Nov.) mit Napoleon in Paris ein, wo ihm 
die Biihöfe und die verſchiedenen Behörden ihre Aufwartung machten. Der 
2. Dezember war der Tag der feierliden Krönung, deren Zeremonien 
Napoleon mit feinem Hofftaate förmlich einftudierte. Der Papſt erſchien um 
9 Uhr in Notre-Dame, der Kaifer und feine Gemahlin famen erft um 10 Uhr. 
Der Papſt konnte nur die Salbung vollziehen; nach derjelben ſetzte Napoleon 
zuerit fi, dann feiner Gemahlin Joſephine die Krone auf; ein Tedeum ſchloß 
die Feier, bei der das Gefünftelte grell herborftah!. Der Papſt empfing 
während jeines bviermonatigen Aufenthalts in Paris glänzende Huldigungen, 
bejonders vom Bolfe, die den Kaiſer eiferfüchhtig machten und feine Aufmerf- 
jamfeit für den hohen Gaft verminderten; aber von Napoleon erlangte er nichts 
für die Kirche als einige Fonds für den Klerus, die Wiederherftellung der 
Zazariften und der Barmherzigen Schweftern, des Seminars für ausmärtige 
Miffionen, jowie Erneuerung einiger alten Stiftungen; die päpftlichen Dent- 
Ihriften wurden bon Portalis u. a. teil ausmeichend, teils ablehnend beant- 
wortet; auf Zurüdgabe der Legationen, auf einen Erfah für Avignon und 
Venailfin, auf Abänderung der „organifhen Artikel“ und des bürgerlichen Ge- 
ſetzbuches ließ fih Napoleon nicht ein, fondern nur auf einige Erleichterungen 
für die Biihöfe und auf Minderung der Hinderniffe für den Eintritt in den 
geiftlihen Stand. Dem Bapfte ward jogar (nad Artaud) nahegelegt, feine 
Refidenz in Avignon zu nehmen oder in Paris, wo er ein privilegiertes Stadt- 





' Alloc. 29. Oct. 1804 im Bull. Rom. Cont. XII 244—246. Derogatio legum 
servandarum in casu electionis novi pontificis 29., 31. Oct. (ebd. 246— 249). Diplo- 
matifhe Verhandlungen vor der Krönung bei Theiner, Les deux Concordats II 86 f 
1095 127 214. Procös-verbal de la c&rdmonie du sacre et du couronnement de 
l’empereur Napoleon et de l’imperatrice Josephine. Paris, an XIII (1805). Da 
Napoleon mit Zofephine nur durch einen Zivilakt getraut war, fo jegnete auf Andringen 
des Papftes Kardinal Feſch am 1. Dezember nachmittags, am Tage vor der Krönung, 
fie Firhlidh ein, ohne Zeugen und ohne die Gegenwart des Pfarrers; Napoleon behaup- 
tete jpäter, daß er damals ſchon die Abſicht hatte, fih von Joſephine feheiden zu laſſen. 
Confalvis Memoiren. Deutſche Ausgabe S. 360. 
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viertel haben jollte; Napoleon wünſchte an ihm einen Hofpatriarchen zu haben. 
Pius VII. wies dieſes Anfinnen würdig zurüd. Endlich, nachdem auch der 
Kaijer behufs feiner Krönung als König von Italien abzureifen gedachte, konnte 
der Bapft, der in Paris (1. Yebruar, 22. März 1805) zwei SKonfiftorien 
gehalten und die Kirche von Notre-Dame zur Bafilifa erhoben hatte, am 
4. April die Rüdreife antreten. In Chalon an der Saone feierte er Kar— 
freitag und Oftern; der Zudrang des Volkes war außerordentlih. Drei Tage 
meilte er in Thon, traf am 23. April mit Napoleon in Turin zufammen und 
zog am 16. Mai wieder in Rom ein, wo er am 26. Juni fi in einer Allo- 
fution über jeine Reife und deren Früchte, befonders das Wachstum des katho— 
liihen Lebens in Frankreich, ausſprach !. 

- 2. Immer mehr trat Napoleons Streben nad Univerſalherr— 
ſchaft hervor, jener Ehrgeiz, der die ganze Welt beherrſchen wollte. Schon 
am 11. April 1805 ſchloſſen England und Rußland ein Bündnis gegen ihn, 
dem nachher (9., 31. Auguft) Ofterreihd und Schweden beitraten. Während 
der neue Welteroberer zum Kriege rüflete, ſetzte er fih in Mailand (26. Mai) 
jelbft die italieniſche Königsfrone mit den Worten auf: „Gott hat fie mir ge- 
geben; wehe dem, der fie anzutaften wagt!" Am 7. Juni ernannte er feinen 
Stiefjohn Eugen Beauharnais zum Bizefönig, am 9. verleibte er Ligurien 
jeinem aijerftaat ein, im Juni aud Parma, Piacenza und Guaftalla; ganz 
Stalien jollte fih feiner Herrfhaft unterwerfen, Nom die zweite Stadt des 
Reiches fein. Geblendet von feinem Glüde und rückſichtsloſer Depot, hatte er 
den Bapft nur brauden wollen, um jeiner Macht in den Augen der Völker eine 
höhere Weihe zu geben; der franzöfiihe Katehismus mußte den Kriegsdienſt 
für ihn als heilige Pfliht und die Widerfeglichkeit gegen ihn als der ewigen 
Verdammung würdig bezeichnen; er wollte au das Papfttum ſich unterwerfen, 
wie die meiften Souveräne bereit feine Vaſallen waren; e3 follte nicht ferner 
höher ftehen in den Augen der Menjhen als jein Saifertum, das er un: 
mittelbar an Karl den Großen anknüpfen wollte. Für Pius VII. begann 
jet eine Zeit immer fteigender Bedrängnis. Er mußte jehen, wie Napoleon 
das für Italien abgeſchloſſene Konkordat verlegte, eine Kommilfion für Ein- 
führung feines unveränderten Code civil in Italien einſetzte, konkordatswidrig 
Biihöfe ernannte und neue Normen für fie fefttellte; die neuen Biſchöfe konnten 
nicht leicht beftätigt, die neuen Maßnahmen nit anerkannt werden. Dann 





ı Bon Ludwigs XIV. Retraftationsbrief bezüglich der gallikaniſchen Artikel (ſ. oben 
©. 33, Anm. 1) behauptete Portalis in den Verhandlungen mit dem Papite, derjelbe ſei 
jenem am Ende ſeiner Tage durch ſeinen Beichtvater Le Tellier abgepreßt worden, mit 
Berufung auf d'Alemberts Lobrede für Boſſuet (d’Alembert, (Euvres VII, ed. Paris 
1805, 306) und Montesquieus Brief vom 3. November 1754 (Lettres familiaires n. 49). 
Aber das letztere Zitat paßt nicht hierher, Beichtvater Ludwigs XIV. war damals nicht 
P. Le Tellier, fondern P. La Chaije; Portalis verwechjelte den Brief an Innozenz x. 
von 1693 mit dem füniglichen Schreiben an Kardinal La Tremouille vom 7. Juni 1718, 
das jene Netraftation erwähnt und erklärt, der König lafje den Ultramontanen wie den: 
Gallikanern Freiheit, vor allem aber Betätigung des zum Biſchof von Beauvais er— 
nannten Abbe de St-Aignan fordert. — Notre-Dame zur Bafilifa erhoben: Urkunde 
vom 27. Februar 1805 im Bull. Rom. Cont. XII 268 f. Allofution vom 26. Juni 
1805 ebd. 325—329. Roskoväny, Mon. cath. II 22, n. 285; III 612f, n. 575. 
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forderte der Kaiſer für die ihm beſonders ergebenen Geiſtlichen immer wieder 
Kardinalshüte, gleich als ſollte das heilige Kollegium nur aus ſeinen Kreaturen 
beftehen; ebenfo forderte er die Auflöjung der von jeinem Bruder Hieronymus 
Bonaparte in Nordamerifa ohne feine Genehmigung mit Miß Paterfon, einer 
Proteftantin, eingegangenen Che, was, wie Pius VII. ausführlich erklärte 
(27. Juni 1805), völlig unftatthaft war. Napoleon rächte fi durch neue 
unkirchliche Maßregeln in Oberitalien und durd Intrigen gegen den herbor- 
ragenden Kardinal Conſalvi, der als Feind der Franzoſen geläftert und ver= 
dächtigt ward. Feſch mußte ihm alle möglichen Schwierigkeiten bereiten. Bei 
dem Kriege zwiſchen Frankreich und Oſterreich blieb der Papft neutral, tat 
aber fonft alles, um dem Kaifer feinen Stoff zu Beſchwerden zu geben. Allein 
die Übergriffe und Gewaltakte Napoleons hörten nicht auf!. 


Die franzöfiihen Truppen überrumpelten und beſetzten die päpftliche Stadt An- 
cona ohne Rückſicht auf des Papſtes Neutralität. Vergebens proteftierte die päpft- 
fiche Regierung (13. November 1805) gegen diefe Maßregel, die ihre Untertanen und 
fie jelbft den größten Gefahren ausſetzte und gegen alles Völkerrecht verſtieß. Erit 
am 7. Januar 1806 gab der übermütige Sieger von Aufterlig in einem beleidigenden 
Schreiben die Antwort, die Beſetzung von Ancona fei eine Folge der leiten mili= 
tärifehen Einrichtungen des Kirchenſtaats und des faiferlichen Proteftorats; im eigenen 
Intereffe des Papftes jei es, daß dieſe Stadt eher in jeinen Händen als in denen 
der Nuffen, Engländer und Türken ſei; der ältefte Sohn der Kirche werde troß des 
in fo vielen abjehlägigen Antworten erfahrenen Undanfs den Heiligen Stuhl zu be- 
ſchützen fortfahren, aber den von Gonfalvi gehaßten würdigen Kardinal Feſch durch 
einen Laien erſetzen. Die Stadt Ancona mußte eine ſtarke Kontribution bezahlen und 
Teich ward angewieſen, darauf zu dringen, daß der Papſt den kaiſerlichen Willen be= 
folge. Würdevoll wies Pius VII. (29. Januar 1806) die Bejhuldigungen gegen ihn 
und feinen Minifter zurüd umd zeigte die Haltlojigfeit der Vorausſetzungen Napoleons. 
Diefer erklärte rundweg (13. Februar), der Papſt ſei Souverän von Rom, er aber 
deſſen Kaifer, alle Feinde des Kaiſers müßten auch die des Papſtes fein, die Fegerifchen 
Engländer, die ſchismatiſchen Ruſſen von den Häfen und Plätzen des Kirchenftaates 
weggewieſen werden; der Kaijer leilte für das Wohl der Religion Beſſeres als der 
Bapft, der durch jeine Ungefchicklichfeit vieles verderbe. Teich ftellte feinen Inſtruktionen 
gemäß wiederholt Forderungen, welche auf Bejeitigung der päpftliden Neue 
tralität gerichtet waren, und berief ſich auf die großen Erfolge des Kaiſers, durch 
welche die Borfehung für ihn entichieden habe. Pius VII. erließ nach Abhaltung zweier 
Rardinalverfammlungen (8., 10. März) ein würdevolles Schreiben an Napoleon (21. März) 
des Inhalts: er könne die fremden Untertanen nicht ausweiſen, weil das nicht bloß 
die päpftliche Neutralität aufheben hieße, jondern auch ihn in Krieg verwideln würde 
mit allen Nationen, die der Kaiſer befriege und noch befriegen könnte; fein Schon genug 
ausgeſaugtes Land würde dadurch noch ſchwerer gefhädigt; als Diener des Friedens 
und Stellvertreter Chriſti könne und werde er nicht aufhören, das Ende dieſer Kriege 
und die Rückkehr allgemeiner Ruhe zu erflehen; als Vater aller Chriften könne er 
feine Feinde haben, afatholiihen Mächten nicht Anlaß zu Teindfeligfeiten gegen die 
Katholiken in ihren Ländern geben; im Kirchenftaate befite niemand Hoheitsrechte als 
der Papft, Napoleon jet nicht Kaijer von Nom, fondern der Franzofen, den Titel 
„römiſcher Kaiſer“ führe der deutihe König als Titel der Würde und der Ehre, 

Italieniſches Konkordat bei Nussi, Convent. 142f. Bull. Rom. Cont. XI 
59—62. Catechisme à Tusage de toutes les Eglises de l’empire francais. Paris 1806. 
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gleichzeitig könne derjelbe nicht zwei Herrjchern zukommen. Nach den Berichten von 
Feſch (15. März) ſtimmten alle Kardinäle bis auf einen einzigen der Verwerfung der 
faiferlichen Forderung bei. 

Im April 1806 wurden in Noten des Miniſters Talleyrand neue, ſehr un— 
begründete Klagen gegen die päpſtliche Regierung erhoben und im Mat der 
Republifaner Alquier als neuer kaiſerlicher Geſandter dem Papfte vorgeitellt. Der 
Papſt jollte nun ohne weiteres und ohne Rückſicht auf den entthronten König Ferdinand 
von Neapel wie auf daS DBajallenverhältnis zum Heiligen Stuhle des Kaiſers Bruder 
Sojeph Bonaparte als König von Neapel anerkennen. Mehrere Städte des Kirchen- 
ſtaates, auch Civitavechia, wurden von den Franzoſen bejeßt, von den päpftlichen 
Untertanen Lieferungen verlangt, dann die päpjtlichen Enflaven Benevent und Ponte— 
corvo, weil jie Anlaß zu Streitigfeiten zwilchen dem Papſte und Neapel gegeben 
hätten, dem Papſte abgejprochen, erjtereg dem Miniſter Talleyrand, letzteres dem 
Marſchall Bernadotte als faiferliche Lehen verliehen. Gegen dieje mit Hohn begleitete 
Beraubung proteftierte (16. Juni) Kardinal Conſalvi und nahm tags darauf die 
längjt von ihm gemwünjchte, von Paris aus geforderte Entlajjung aus feinem Amte, 
die Pius VII. annahm, um zu beweifen, daß er fein Spielball ſeines Minifters fei. 
Auf Conjalvi folgte als Staatsfefretär der 74jährige Kardinal Philipp Caſoni, 
der fortwährend über neue Beleidigungen von jeiten Frankreichs in Noten und Pro— 
teten fich zu beklagen Hatte, aber bald dem franzöfifhen Kaijer ebenjo mißliebig ward 
wie jein Vorgänger. Den Papſt jelbit juchte der Gejandte Alquier einzujchüchtern, 
und immer drohender ward das Auftreten des fühnen Eroberer, vor dem Europa 
zitterte. „Wenn Seine Majeftät” — ſchrieb Pius VII. an den Legaten Caprara — 
„ſich im Befite der Macht fühlen, jo erfennen Wir dagegen, daß über allen Monarchen 
ein Gott ift, der die Gerechtigkeit und Unſchuld ſchützt und dem jede irdiſche Gemalt 
unterworfen if. Wir find in der Hand Gottes. Vielleicht ift die vom Kaijer Uns 
angedrohte Verfolgung in den Ratſchlüſſen des Heren beitimmt, den Glauben zu be= 
leben und die Religion in den Herzen der Menſchen wieder zu erweden.” Der Legat 
erhielt den Befehl, bei dem erjten feindfeligen Schritt gegen den Papft Paris zu verlafjen. 

Nach feinem Siege Über die Vreußen erließ Napoleon (21. November 1806) fein 
allgemeines Blodade-Defret gegen England. Daß fi) die päpjtliche Regierung ihm nicht 
unterwerfen wollte, beleidigte noch mehr den gewaltigen Eroberer, der nicht ferner an 
den Papſt ſchrieb, jondern das dem Vizefönig von Stalien überließ, der genaue Be— 
fehle von ihm erhielt. Napoleon jah in dem Kirchenſtaate eine bloße Schenkung 
Rarls des Großen, betrachtete ſich als deſſen Nachfolger, der (gleich Kaiſer Friedrich II.) 
nicht dulden dürfe, daß Ketzer (Engländer) Gemeinjhaft mit der Kirche halten. Daß 
der Papſt mehreren kraft des italienijchen Konkordats ernannten Bijhöfen (11. Dftober 
1806) die Beftätigung verjagt hatte, reizte den Tyrannen, der bereits in einem 
Schreiben an Vizekönig Eugen am 22. Juli 1807 mit Herabjegung des Papſtes zu 
einem Reichsbiſchofe, mit Veranftaltung eines Konzils ohne denjelben und mit völliger 
Losfagung von ihm droßte?. Auch als Pius (9. Juli 1807) ohne Erwähnung der 
faiferlichen Ernennung durch eigene Verfügung (motu proprio) die ernannten Bilchöfe 
einjeßte und vielfach feine Sanftmut zu erfennen gab, grollte der im Übermaß des Glücks 
völlig rückſichtslos gewordene Eroberer fort. Schon ward ben ernannten Biſchöfen 
Italiens verboten, ohne Regierungserlaubnis nad) Rom zu reijen, die an die päpit= 
lichen Behörden von ihnen zu zahlenden Taren wurden einjeitig normiert, geijtliche 
Stiftungen unter weltliche Verwaltung geſtellt, die Bruderſchaften des Königreichs 





i Documenti relativi alle contest. 136f. Roskoväny, Mon. cath. II 27—36. 


2? Artaud.a. a. ©. II 306. 
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aufgehoben und viele der Kirche und dem Kirchenſtaate nachteilige Geſetze erlafjen 
(1807). Um mit dem Papfte leichter fertig zu werden, mwollte Napoleon die Ver: 
Handlungen nad) Paris verlegt und vom PVapfte dazu den ſchwachen Kardinal Caprara 
bevollmächtigt willen, was aber Pius VII. ablehnte. Der Papft bevollmächtigte den 
Kardinal de Bayane zu Unterhandlungen mit dem Kaifer!. Allein die alten Forde— 
tungen wurden in Nom erneuert und neue hinzugefügt, dabei Mlacerata und das 
Herzogtum Urbino beſetzt. Nun zog Pius VII. die dem Kardinal de Bayane er- 
teilten Vollmachten zurüd, was den Kaifer noch mehr aufbrachte. Am 7. Janıtar 
1808 wurde von Paris aus dem Papſte ein Uftimatum geftellt, darauf am 2. Februar 
Rom von General Miollis befegt, zunächſt unter dem Vorwande, die nea= 
politanifhen Banden müßten auch von jeiten des Kirchenſtaates befämpft werden. 
Schreden Herrjte in der ganzen Stadt; die geringfte Bewegung der Römer jollte 
mit Kartätjhen gedämpft werden. Die Mündungen der Kanonen waren gegen den 
Quirinalpalaſt gerichtet. 


3. Pius VI. verließ den Quirinal nicht mehr und erflärte alle Untere 
Handlungen für abgebrochen, folange die Franzoſen Rom bejeßt hielten und ihn 
jo feiner Freiheit beraubten; eine Proteſtnote ward allen in Rom refidierenden 
Gefandten mitgeteilt. Cine Reihe von Gewalttaten war die Antwort. In 
einem Zirkular an die Kardinäle (5. Februar) fprah fi der Papſt über 
Napoleons Boftulate aus, zu denen noch neue hinzugefommen waren: Krönung 
und Salbung des Königs Joſeph von Neapel, Einführung des Code Napoleon, 
Anerkennung der gallifanifchen Freiheiten, der „organifchen Artikel“ und eines 
franzöfiihen Patriarhats, Aufhebung der geiftlihen Orden und des Zölibates. 
Nahdem der kränkliche Staatsſekretär Caſoni durch Kardinal Joſeph Doria 
erſetzt war, mußte dieſer bereits gegen die Deportation von Kardinälen und 
die Einverleibung der päpſtlichen Truppen in das franzöſiſche Heer proteſtieren, 
noch mehr ſein Nachfolger Kardinal Gabrielli (feit 27. März). Die Fran— 
zojen bemächtigten fi der Poſt und der Buchdrudereien, machten die eid- 
getreuen päpftliden Offiziere zu Gefangenen, entwaffneten die päpftliche Nobel- 
garde und jchalteten in Rom als Gebieter auf das übermütigfte. Durch ein 
Dekret dom 2. April 1808 verleibte Napoleon die päpftlichen Provinzen Ur- 
bino, Ancona, Macerata und Gamerino „für ewige Zeiten“ dem Königreiche 
Italien ein und widerrief in feiner Eigenſchaft als Nachfolger Karls des Großen 
die Pipiniſche und Karolinifhe Schenkung. Am 3. April erklärte er, der Papſt 
habe ihm durch Ablehnung feiner Anträge den Krieg erklärt, deshalb habe er 
den Kirchenſtaat bejegen müffen, es tue ihm leid, daß der Kirchenftaat dureh 
Berblendung und Unvernunft dergeftalt zugrunde gehe. Europa und die 
Welt follten noch getäufcht werden, nachdem die herrliche Allofution Pius’ VII. 
bom 16. März in wahrhaft vernichtender und befhämender Weile Klar das 
dem PBapfte zugefügte Unrecht dargelegt hatte. Von den Franzoſen ward in 
Rom eine Zeitung gegründet, um Schmähungen gegen den milden Pius in 
Umlauf zu feßen; der Widerftand des Volkes ward mit Gewalt unterdrüdt, 
allen Kardinälen und Prälaten Roms, die aus dem jet jo vergrößerten 
Königreich Italien ftammten, ward ftrengftens befohlen, bis zum 25. Mai in 





E. Ruck, Die Sendung des Kard. de Bayane nah Paris (1807—1808). Heidel- 
berg 1913. 
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ihre Heimat zurüdzufehren. Das Kardinalfollegium und die kirchlichen Be— 
hörden wurden jo der Auflöfung nahe gebradt. Am 21. April ward der 
Prälat Cavalchini, Gouverneur don Rom, verhaftet und auf die Feſtung Fene— 
frelle geführt, nachdem ſchon am 7. der päpftliche Palaft don franzöfiichen 
Truppen bejegt worden war. Am 16. Juni, dem Fronleihnamsfelte, wurde 
der Staatzjefretär Gabrielli in feinem Amtszimmer verhaftet, dur) Er- 
brechen der Schränke der Staatsakten beraubt, darauf nad Sinigaglia ab- 
geführt. Verhaftung und Deportation von päpftlihen Beamten waren an ber 
Tagesordnung !. 

Pius ernannte den Kardinal Pacca zum Staatsfefretär, der gleih dem 
Bapite ſelbſt (in der Allofution vom 11. Juli) fortwährend gegen neue Ge- 
mwalttaten zu proteftieren hatte. Am 13. Auguft wurden durd die fran- 
zöfiihen Truppen Prozeßakten aus der päpftlihen Staatskanzlei meggenommen; 
am 6. September juchte man mit Gewalt den Staatsjefretär von der Seite 
des Papftes zu reißen; aber zur rechten Zeit erſchien Pius VIL. ſelbſt, glühend 
vor gerechter Entrüftung, und führte nad donnernden Strafmorten den Kar— 
dinal in feine eigenen Gemächer, feſt entſchloſſen, mit ihm die Gefangenjchaft 
zu teilen. Nun bewachten die Franzoſen den Quirinalpalaft vollſtändig, durch— 
fuchten die Ein- und Ausgehenden, ſchritten kriegsrechtlich gegen die dem Papſte 
getreuen Untertanen ein, verurteilten viele derſelben ſogar zum Tode. Der 
Heilige Vater mußte die ſchmachvollſte Tyrannei gegen ſeine Untertanen wie die 
Verhöhnung aud feiner geiftliden Gewalt mit anjehen; feine Beſchwerde hatte 
einen Erfolg. Als der Staatsjetretär durd Edikt vom 18. Dezember wegen 
der Leiden der Kirche die Karnevalsfeierlichkeiten verbot, autorifierte fie General 
Miollis und bot alles auf, fie glänzend zu geftalten, fand aber bei den Römern 
feinen Anklang. Man wies den jpanifhen Gejandten und die Prälaten diefer 
Nation von Rom fort, vertrieb die Bilhöfe und Beamten des Kirchenftaates, 
die der neuen Regierung feinen Eid leiften und den franzöſiſchen Geſetzen nicht 
gehorchen wollten, und betrübte in jeder Weiſe den Papit, ber jet immer mehr 
eine wunderbare Energie entfaltete und erklärte, ihm fei die jetzt offenbar aus— 
gebrochene Verfolgung weit lieber als die frühere verftedte. Das päpftlide 
Rom feierte indeffen trog der Bedrängniſſe den Jahrestag der Krönung des 
Heiligen Vaters (21. März) dur eine faft allgemeine Illumination?. 





Zirkular an die Kardinäle vom 5. Februar 1808 bei Melchers, Das National: 
fonzil zu Paris 1811, 148. Roskoväny, Mon. cath. 36—42, n. 287. Allofution vom 
16. März bei Roskoväny, Rom. Pont. V 257, neu ediert Monach. 1871 nad) Bull. 
Rom. Cont. XII 259—272. Dajelbft S. 92—94 Const. 472 Quae potissimum 
vom 6. Februar 1807 (Vorſorge für die Kirde und bie nächſte Papſtwahl); ©. 251 bis 
952 Const. 535 von 19. Januar 1808 (Declaratio, quod Cardinales ab Urbe per vim 
abstracti gaudere debeant omnibus iuribus ac privilegiis, ac si praesentes essent in 
eadem Urbe). 

2 Alloc. 11 Iul. 1808 im Bull. Rom. Cont. XIII 290—301. Roskoväny, 
Mon. eath. III 586605, n. 571. Andere Dokumente dajelbit 571 f, n. 569 570 572, 
Feſch jhrieb am 8. April 1809 an Napoleon nom Papfte: Il est décidé & tout, düt-il 
s’ensuivre la persecution generale de Y’Eglise. ll est sür qu'il trouve le temps 
present preferable au temps passe. 1 dit qu’une persécution ouverte vaut mieux 
qu’une persecution sourde, im Ami de la religion, 7 juin 1855. 
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Endlich am 17. Mai 1809 erließ Napoleon von Wien aus das berüdhtigte 
Dekret, daS den Reſt des Kirhenftaates dem franzöſiſchen Kaiſer— 
reiche einverleibte, die Stadt Rom zu einer faiferlihen und freien Stadt er- 
Härte, dem Papfte jährlich zwei Millionen Franken und feine Paläſte zuficherte. 
Natürlih nahm der Papft die Rente nit an; er proteftierte gegen den Ge— 
waltakt, auf den man längft gefaßt war. Als nun am 10. Juni die Kanonen 
der Engelöburg das Aufhören der päpftlihen Herrihaft verfündigten, unter- 
zeihnete Pius eine jofort angeſchlagene Rechtsverwahrung und befahl die Ex— 
pedition der längjt vorbereiteten Erfommunitationsbulle gegen die Räuber 
des Erbguts Betri, ihre Auftraggeber, Gönner, Berater und Vollftreder. Trotz 
der Vorſicht der franzöfiihen Wachen murde die Bulle an den drei Haupt: 
kirchen glüdlih angefchlagen, was den beftigften Zorn der Gemwalthaber, aber 
auch die Iebhaftefte Vegeifterung des unterdrüdten Volkes erregte. Napoleon 
war in der Bulle nit mit Namen genannt, dabei allen Chriften verboten, 
denen, welche der Bann treffe, unter dem Vorwande der Bulle Schaden an 
ihren Gütern und Rechten zuzufügen. Ungeachtet aller Verbote, nur davon zu 
reden, fand die Bulle bald ihren Widerhall in ganz Europa; vergebens fuchte 
der Hofbiſchof de Pradt ihre Nichtigkeit nadhzumeifen. Napoleon, dem durch 
rede vom 12. Juni die Exkommunikation mitgeteilt worden war, ſpottete des 
Banned, der die Waffen in den Händen feiner tapfern Soldaten nicht vernichten 
und in einer nicht mehr hHildebrandinifchen Zeit nichts fruchten werde, war 
aber doch beunruhigt und fand es für gut, dur offiziöfe Federn in ver— 
Ihiedener Weife eine Shwähung des Eindrucks zu verfudhen, den der mutige 
Alt des Vapftes auch in Frankreich hervorgerufen hatte, beſonders durch die 
gallikaniſchen Grundſätze, nach denen der Papſt keinen Fürſten, am wenigſten 
den Beherrſcher Frankreichs, mit dem Banne belegen (in Wahrheit: abſetzen, 
was hier nicht der Fall war) könne. Joachim Murat, damals König von 
Neapel, mit der Oberaufſicht über die Verwaltung in Rom betraut, und 
General Miollis beſchloſſen nun die von ihrem Oberherrn ſchon angeordnete 
Wegführung des Papſtes aus Rom und erteilten dem Gendarmerie- 
hef General Radet am 4. Juli den Auftrag, den Papſt und feinen Staats— 
ſekretär nach Florenz zu bringen!. 

In der Nacht des 5. Juli 21/, Uhr drangen vier Abteilungen der Truppen 
in den Quitinalpalaft, befahlen den 40 Schweizern die Waffen zu ftreden, was 


! Bulle Quum memoranda illa die in Wahrh. Geſch. 151ff. Pacea, 
Mem. stor. Doc. V. Roskoväny, Mon. cath. II 12—52, n. 288. Gegen fie bei 
DePradt, Les quatre Concordats chap. 34: Examen de la bulle d’excommunication. 
Napoleon ſchrieb am 19. Juni 1809 an Murat: Si le Pape pröche la revolte et veut se 
servir de l’immunite de sa maison pour faire imprimer les Circulaires, on doit l’arröter. 
Philippe le Bel fit arröter Boniface et Charles -Quint tint longtemps en prison 
Clement VII, in Corresp. de Nap. XIX 138. Gegen die im englifchen Annual Registre 
verbreitete, au) von J. B. de Salgues (Memoires pour servir a l'hist. de France 
sous le gouvernement de Nap. Bonap. Paris 1826) aufgenommene Züge, Pius VII. 
habe in einem Schreiben an die oberite Junta don Sevilla zum gewalttätigen Zurüd- 
treiben der Franzoſen aufgefordert, f. Pacca a. a. ©. P. 1, c. 6, p. 69 nota. Über- 
haupt wurden damals wie ſchon früher apokryphe Schriftftüde unter dem Namen des 
PBapftes und der römifchen Behörden verbreitet. Paccaa.a. DO. P. 2, c. 3, p. 190. 
Artauda.a. ©. I, ch. 31; II, ch. 5. Hergenröther, Kathol. Kirche 782 ff. 
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diefe nach den erhaltenen Befehlen aud taten, und ftürmten Die päpftlichen Ge⸗ 
mächer. Der Heilige Vater, umgeben von den Kardinälen Pacca und Despuig, 
hörte den General Radet ruhig an, der verlegen die Verzihtleiftung auf die 
weltliche Herrſchaft verlangte und für den Fall der Weigerung durch jeinen 
Schwur der Treue gegen den Kaiſer verpflichtet zu fein erklärte, Se Heiligleit 
zu General Miollis zu führen. Mit fefter Stimme antwortete Pius, wenn 
Radet glaube, ſolche Befehle des Kaiſers wegen feines Eides ausführen zu 
müffen, jo möge er bedenken, daß der Papit dur viele Eide gebunden ſei, 
die Gerechtſame des Apoftoliigen Stuhles aufrecht zu erhalten, deren bloßer 
Berwalter er jei; der Kaiſer könne ihn in Stüde hauen lafjen, aber nit bon 
ihm die Abtretung defjen erlangen, was der römiſchen Kirche gehöre. Da 
brachte man ihn nebſt Pacca in einen bereitftehenden Wagen, der feſt ver— 
ſchloſſen ward, und führte ihn unter militäriſcher Eskorte mit ſchonungsloſer 
Eile nicht zu Miollis, ſondern ſofort auf den Weg nach Florenz. Es war 
dafür geſorgt worden, daß in Rom in der Nacht vom 6. auf den 7. Juli 
eine Bekannimachung des Papſtes an fein Volk, die an da3 von Chriſtus dem 
Apoftelfürften (Io 21, 18) angekündigte 208 erinnerte, angejchlagen werden 
fonnte. In der Kartauſe von Florenz erhielt (8. Juli) Pius VIL, jehr er- 
müdet und erkrankt, das Zimmer, in dem fein Vorgänger vor zehn Jahren 
gefangen gemejen war. Aber man geftattete ihm auch hier feine Ruhe, trennte 
den Kardinal Bacca von ihm, führte ihn bei großer Hige bon Florenz nad 
Genua, dann nad Grenoble, wo er vom 21. Juli bis 1. Auguft bleiben 
mußte, um die Befehle des Kaiſers über fein Schikjal zu erwarten. Dem 
Klerus ward nicht erlaubt, zu ihm zu kommen; ber Enthufiasmus des Volfes 
für das geheiligte Oberhaupt der Kirche gab ſich allentHalben, au in Frank— 
rei, fund. Kardinal Pacca ward abermals von ihm getrennt und auf die 
Feftung Feneftrelle gebradt. Pius aber wurde weiter herum in Frankreich 
geführt, dann nad) Italien gebradt, wo er in Savona im biſchöflichen Palafte 
wohnen jollte (15. Auguft) und nur in Gegenwart einer Wade Aubienzen 
erteilen konnte. 

4, Der Tag der Abführung des Papites war der Tag des Sieges bei 
Wagram (6. Juli 1809). Napoleon hatte nicht nur Frieden mit dem ge- 
demütigten Oſterreich geſchloſſen, jondern aud die Hand der Erzherzogin 
Maria Luiſe erhalten. Gr ließ feine Che mit Zofephine durch den Senat 
bürgerlid und durch Die Pariſer Offizialität und das Metropolititum kirchlich 
trennen, durch Ießtere auf den Grund hin, daß die Trauung bor det Krönung 
ungültig geweſen jei, was bon feiten des Heiligen Stuhles nicht anerfannt war, 
ſowie mit Hinweis auf den mangelnden Konſens bei Napoleon und auf die 
(angebliche) Unmöglichkeit, fih an den Papft zu menden. Jetzt auf dem 
Gipfel feines Glüdes ftehend, Herrſcher im größten Teile Europas, [ud er die 
Biſchöfe feines Reiches zu einer kirchlichen Feier feiner Siege, in denen er eine 





ı Die Ziviltrauung war im Jahre 1796 vollzogen worden, die Kirchliche 1804, 
unmittelbar vor der Krönung, durch Kardinal Zeih (f. oben ©. 320). Letzterer hatte 
vom Papjt allgemeine Vollmacht erhalten, die er nötig haben könne; man fragte fi, 
ob dies zur Delegation für Einfegnung der Che genüge. Napoleon ‚behauptete, er habe 
Joſephine damals nicht heiraten wollen, weil er beren Unfruchtbarkeit Tannte. 
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göttliche Gutheißung feines Verfahrens gegen den Papſt fand, fomwie feiner Neu- 
vermählung ein und befahl (Dezember 1809) allen Kardinälen, die nieht Frank: 
heit hinderte, in Paris zu erſcheinen. Er wollte fie überwachen, für feine. Pläne 
bearbeiten, mit ihnen den Glanz feines Gefolges vermehren, in dem fih au 
Könige und Fürften befanden; er ließ die Archive der firchlihen Behörden von 
Rom nad Paris bringen, wo er den Sit des Papfttums aufgefhlagen wiſſen 
wollte. Conſalvi und zwölf andere gewifjenhafte Kardinäle wohnten troß vieler 
Bemühungen des Hofes weder der Zivil- noch der Firhlihen Trauung Napoleons 
mit Maria Luife (1., 2. April 1810) bei, darauf geftüßt, daß der Papſt allein 
die Eheſache des Kaijers hätte regeln können. Der erzürnte Deſpot ließ fie 
jeine Rache fühlen, fie aller Güter berauben und verbot ihnen, die Infignien 
der Kardinäle zu tragen, woher der Unterfchied von roten und ſchwarzen 
Kardinälen entſtand. Am 11. Juni 1810 wurde jedem von ihnen ein 
iſoliertes Erxil in verſchiedenen Städten Frankreichs beſtimmt; Conſalbi und 
Brancadoro erhielten ihren Aufenthalt in Reims. Der Gewalthaber hoffte 
fie wie den Papſt durch feine Gewaltmaßregeln zu beugen; er hatte mehrere 
teils durch DVergünftigungen, teils dureh Drohungen auf feine Seite gebracht 
und e3 an nichts fehlen laſſen, fi einen ganz willfährigen Staatsklerus 
zu ſchaffen, der den gefangenen Papſt ganz entbehrlich finden jollte. Einft- 
weilen mußte man fi no an denfelben wenden, um für die neuernannten 
Biſchöfe die kanoniſche Inftitution und für die Diözefandorfteher überhaupt er- 
weiterte Fakultäten zu erwirfen. Zum Erzbiſchof von Paris Hatte der Kaiſer 
(31. Januar 1809) feinen Oheim, den Kardinal-Erzbiſchof Feſch von Lyon, 
beftimmt, der jedoch ablehnte, jo daß Napoleon die Ernennung zurüdnahm und 
den jehr ſchmiegſamen Kardinal Maury, Biſchof von Montefiascone, für 
Paris ernannte, der aber nie die päpftliche Beftätigung erhielt. Dasſelbe war 
der Fall mit vielen andern. 

. Napoleon hielt den Papft für ſchwach, furchtſam, wenig begabt; alle 
Außerungen von Mut und Seftigfeit ſchrieb er deffen Miniftern und Ratgebern 
zu. Darum hoffte er über ihn völlig zu triumphieren, wenn er ihm feine tüch— 
tigften Kräfte und jeine bisherige Umgebung entziehe und fich eine ganz ergebene 
Partei von Kardinälen bilde. Hierin täufehte der geniale Feldherr ſich gänzlich; 
der Bapft, auch nur von Leuten umgeben, die der Geſchichte unkundig waren, 
widerſtand in Sabona allen Verſuchungen des Pariſer Hofes, wahrte entjchloffen 
jeine Rechte, duldete lieber Entbehrung und Mikhandlung, als dak er in etwas 
einmwilligte, was den Heiligen Stuhl entehrt und gejhädigt hätte. Pius mies 
(26. Auguft 1809) das ihm vorgeſchlagene Auskunftsmittel zurück, daß er die 
neuen Biſchöfe beftätige, ohne die kaiſerliche Ernennung zu erwähnen und au 
ohne zu fagen, daß es aus eigenem Antriebe geſchehe; er erklärte nachher 
(5. November und 18. Dezember 1810) jede ftatt des Papſtes von Biſchöfen 
erteilte Inſtitution für nichtig und die Verwaltung der Dibzeſen durch nicht 
beftätigte Bischöfe (auch wenn fie zu Kapitelsvifaren erwählt feien, was der 


! Katholif 1835 LV 58 ff. Archiv für kathol. Kirchenrecht III 778. Briefe von 
Kardinal Fefh vom 11. und 20. Februar 1809 im Ami de la religion, 9 juin 1855. 
Correspondant 1856, sept., 958 f. 
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Kaiſer verlangte, der Papſt verbot) für eine der kirchlichen Disziplin wider— 
Iprechende Ujurpation. Er forderte vor allem feine Freiheit und Genugtuung 
für die ihm zugefügten Unbilden. Napoleon ließ die Kardinäle di Pietro, 
Gabrieli und Opizzoni nah Vincennes transportieren, einige alte Diener des 
Papftes nach Feneſtrelle abführen, den Prälaten Doria, der dem Bapfte zur 
Seite ftand, nah Neapel verbannen, den nicht von der Regierung autoris 
fierten Perfonen den Zutritt zu ihm vermweigern. Am 14. Januar 1811 er- 
hielt diejer die Mitteilung, es fei ihm verboten, mit irgend einer Kirche des 
Kaiferreihs oder mit einem Untertan St Majeftät in Verkehr zu treten bei 
Strafe des Ungehorfams von der einen wie bon der andern Seite; es höre 
derjenige auf, das Organ der katholiſchen Kirche zu fein, der Rebellion predige 
und deſſen Seele Galle jei; da ihn nichts zur Vernunft bringen könne, merde 
er wohl jehen, wie Se Majeftät mächtig genug fei, zu tun, was ihre Vor— 
fahren getan, nämlich einen Papſt abzufegen. Außerdem wurde, al3 Pius im 
Garten fpazieren ging, fein Schreibtiſch erbrochen, feine Papiere und Bücher 
weggenommen und ftreng unterfucht, jogar Tinte und Feder fortgettagen, fein 
Perſonal bis auf wenige Diener entfernt. Diefe neuen Mißhandlungen ertrug 
der Heilige Vater mit Heroifcher Feftigkeit, ohne ein Zeichen der Entmutigung 
zu geben. „Ih mil“, jprad er, „die Drohungen zu den Füßen des Ge- 
freuzigten niederlegen und überlaffe es Gott, meine Sache zu rächen; denn fie 
ift feine eigene.” ! 

5. Die firhliden Angelegenheiten befanden fih in großer Ber- 
wirrung, die treuen Katholifen waren jehr mißſtimmt; Napoleon wagte nicht, 
feiner Drohung, den Papft abzujegen, weiteren Nachdruck zu geben; die Kar- 
dinäle erklärten fi für nicht berechtigt, die neuen Biſchöfe zu inftituieren; Die 
Gläubigen nahmen die aufgedrungenen Hirten niht auf. Schon am 16. No: 
vember 1809 war in Paris unter Vorfig des Kardinal Feſch eine Kirchen— 
fommiffion gebildet worden, die fih mit der Eheangelegenheit Napoleons 
zu befaffen hatte und der nun vom feiten des Kaiſers weiter eine ganze Reihe 
von Fragen zur Beantwortung vorgelegt ward. Die Antwort, die dem Kaiſer 
im Januar 1810 überreicht ward, belobte den Herrſcher und gab verſchiedene 
Ratſchläge, namentlich bezüglich der Berufung eines Nationalkonzils; viele 
Außerungen waren ganz unkirchlich. Es mißfiel dem Deſpoten, daß die Ant: 
wort dem Nationalfonzil nicht das Necht der Entſcheidung ganz beftimmt zu- 
ſchrieb; er diktierte dem ihm unbedingt ergebenen Biihof du Voiſin von 
Nantes eine Note des Inhalts, daß die gallifanifhe Kirche nad Aufhebung 
des Konkordates von 1801 eine andere Art der kanoniſchen Inftitution ein 
führen könne. Die Biſchöfe der Verfammlung fanden nun im alle der 
Weigerung des Papftes die Erteilung der Inftitution duch den Metropoliten 
mit Affiftenz feiner Suffragane oder durch den älteften Provinzialbiſchof zu— 
läſſig. Im Januar 1811 ward die Kommiſſion, durch neue Mitglieder ver— 
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ftärft, abermals zufammenberufen. Der Kaifer hatte viele Bifhöfe zu gewinnen 
gefucht, dur Dekret vom 28. Februar 1810 mehrere Beſchränkungen bezüglid) 
der Erteilung der Weihen und der Verwaltung erledigter Bistümer mie des 
Vollzugs der Erlaffe der Pönitentiarie aufgehoben, auf der andern Seite aber 
die Außerfte Strenge gegen Geiftlihe eintreten Lafjen, die jeinen Maßnahmen 
widerftanden. Er ließ nun der Kommiſſion die zwei Fragen vorlegen: 1) Da 
jeder Verkehr zwifchen dem Papſte und den Untertanen des Kaifers abgebroden 
ift, an men muß man fi wenden, um die nötigen bisher vom Heiligen Stuhle 
erteilten Dispenfationen zu erhalten? 2) Wenn der Papft beharrlih den 
neu ernannten Bifhöfen die Beftätigungsbullen verweigert, was gibt es für ein 
gefegliches Mittel, ihnen die kanoniſche Einſetzung zu verihaffen? Die 
Kommilfion, die ſich auf eine lange Diskujfion einließ, war zu gut kaiſerlich 
gefinnt, al3 daß fie die Befreiung des SKirchenoberhauptes beantragt oder dem 
Kaiſer die Wahrheit gejagt hätte; fie antwortete: 1) Betreffs der Dispen- 
fationen in Saden, die täglihe Anliegen der Gläubigen betreffen, haben fid) 
diefe an ihre Diözefanbifchöfe zu wenden; 2) bei dem beflagensmwerten Benehmen 
des Papites wäre ein Zufa zum Konkordate des Inhalts zu machen, daß der 
Heilige Vater die kanoniſche Inftitution ftet3 innerhalb eines beftimmten Termins 
erteile, nach defjen Verlauf fein Recht auf das Provinzialkonzil übergehe; nehme 
der Papſt diefen Zuſatz nicht an, jo würde diefe Weigerung bor der ganzen 
ChHriftenheit die Aufhebung des ohnehin den Staat Übervorteilenden Konkordates 
rechtfertigen; man folle den Papſt dur eine Gefandtihaft Über die Lage der 
Dinge aufklären, dann ein Nationallonzil oder eine andere größere Ber- 
jammlung berufen, damit die franzöfifhe Kirche Vorſorge für ihre Selbft- 
erhaltung treffe. 
Nah diefer im März 1811 überreihten Antwort empfing Napoleon im 
April die Kommiſſion in Audienz und hielt eine heftige Rede wider den Papft, 
der feiner der Hofprälaten zu widerſprechen wagte. Nur der SOjährige Abbe 
Emery, Oberer von St-Sulpice, der ſchon das frühere Gutachten nicht unter- 
zeichnet Hatte, ſprach freimütig für das Recht und die Freiheit des Papſtes zum 
Verdruſſe der andern Kommilfionsmitglieder, die aber nachher, als der Kaiſer 
gerade vor ihm ſeine Achtung ausgeſprochen, ihn wieder prieſen und lobten. 
Der Kaiſer wollte nun vorſichtiger zu Werke gehen und berief durch ein ziemlich 
militäriſch gehaltenes Rundſchreiben einNationalfonzil don franzöſiſchen 
und italieniſchen Biſchöfen auf den 9. Juni nach Paris, wodurch auch 
der Papſt erſchreckt werden ſollte. Er beſtimmte dann eine Deputation von 
drei Biſchöfen, die nach von ihm gefertigten Inſtruktionen mit dem aller 
ſeiner Ratgeber beraubten Papſte in Savona unterhandeln und bis zur Er— 
Öffnung des Konzils wieder in Paris ſein ſollten. Dazu wurden die gewandten 
Hofbiſchöfe Barral von Tours, du Voifin von Nantes und Mannay von Trier 
ausermählt; gleihjam als Beglaubigungsſchreiben erhielten fie_einen Brief von 
den in Paris verjammelten Prälaten mit, der den Heiligen Vater in ſcharfen 
Ausdrücken zur Ausſöhnung mit dem Kaiſer aufforderte. Die drei Biſchöfe 
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mußten die Berufung des Konzils und die drohende Aufhebung des Kontor: 
dated anzeigen, vom Papfte die Beftätigung der vom Kaiſer ernannten Biſchöfe 
und die Annahme des Zuſatzartikels betreffs der innerhalb drei Monaten zu 
erteilenden kanoniſchen Inftitution fordern, desgleichen ihm zumuten, daß er den 
Biſchöfen des Kirchenftaates befehle, dem Kaiſer den Eid der Treue zu leiften, 
und diefen jelbft. leifte, in welchem Falle er nah Rom zurüdkehren dürfe; wolle 
er das nicht, jo ſolle er eine Refidenz in Avignon nehmen, dort wie ein 
Souverän behandelt, von den Gejandten der Kriftlihen Mächte umgeben, mit 
einem Einfommen von zwei Millionen Franken ausgeftattet werden. Noch 
wurden andere Forderungen empörender Art geftellt, um nach deren Ablehnung 
defto leichter die übrigen durchzufegen. Der Papſt und jeder feiner Nachfolger 
ſollte verheißen, nicht3 zu unternehmen, was den bier Propofitionen des galli- 
fanifhen Klerus zuwider wäre; es follte dem Papfte nur die Ernennung eines 
Dritteils der Kardinäle zuftehen, die übrigen aber von den katholiſchen Fürften 
ernannt werden; in einem Breve fei das Benehmen der Kardinäle zu ber- 
urteilen, die der Vermählung des Kaiſers mit Maria Luiſe nit hatten an- 
wohnen mollen, dieje jollten mit Ausnahme von Pacca und di Pietro nad 
Unterzeihnung diefes Breve wieder Amneftie Haben und zum Papſte zurüd- 
fehren dürfen. | 

" Am 9. Mai 1811 trafen die drei Bifhöfe in Savona ein; fie ber- 
fehrten zehn Tage faft täglih mit dem verlafenen Pius. Sie jegten ihm 
faft das Meſſer an die Kehle, entwarfen ein jhauderhaftes Bild von der Ver— 
wirrung, melde die Verweigerung der Beftätigung von Biſchöfen bewirkt habe 
und noch bewirke, ſowie von den Gefahren eines Schisma, und verjegten den 
edlen Dulder in tiefe Betrübnis. Endlich erlangten fie am 19. Mai das Ver⸗ 
ſprechen, es ſolle den ernannten Prälaten die kanoniſche Inſtitution nach 
den durch das Konkordat beſtimmten Formen erteilt, die Begünſtigungen des 
letzteren auch auf die Kirchen von Toskana, Parma und Piacenza ausgedehnt 
und der Zuſatzartikel angenommen werden, jedoch mit der Abänderung, daß 
1) der Papſt eine Friſt von ſechs ſtatt drei Monaten habe, 2) die Bedingung 
für das Beſtätigungsrecht der Metropoliten hinzukomme: „wenn der Heilige 
Vater aus irgend einem andern Grunde als dem der Unwürdigkeit des Sub» 
jeftes zögere“. Auf die übrigen Yorderungen ließ ſich der Papſt gar nicht ein 
und jelbft diefe ihm entlodten Zugeftändnifje bereute er. Die Deputierten be- 
nügten aber den Moment ber Nachgiebigkeit des Papftes und ſetzten in feiner 
Gegenwart in vier Artikeln die gemachten Zugeftändniffe ſchriftlich auf; Pius 
erkannte fie als übereinftimmend mit dem mündlich Verhandelten, unterjchrieb 
ſie aber nicht; alsbald erklärte er auch, die vier Artikel ſeien weder ein Ver⸗ 
trag noch eine Einleitung dazu und nur als ein Beweis zu betrachten, wie 
ſehr ihm das Wohl der franzöſiſchen Kirche und die Minderung ihrer Leiden 
am Herzen liege. Sofort nach Erlangung jener Zugeſtändniſſe waren die 
Deputierten abgereiſt. Napoleon war mit dem Ergebnis noch lange nicht zu— 
frieden; ihm fam es meit weniger auf Belegung vermailter Biſchofsſtühle als 
auf Unterjochung des Papſtes an, der in Rom fein Untertan oder in Avignon 
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fein Vaſall, überall fein Werkzeug werden ſollte. Daher gab er diejen Ber: 
handlungen feine meitere Folge und ließ am 17. Juni das fog. Nationalfonzil 
in Notree-Dame durch den Kardinal Feſch als Primas von Frankreich eröffnen !. 
6. Bei der Eröffnung des Nationalfonzils (17. Juni 1811), zu dem 
ih unter dem Vorſitz des Kardinals Feſch 95 franzöfifche, 42 italienische und 
einige deutſche Biihöfe eingefunden Hatten, hob der Biſchof von Trodes, 
Stephan de Boulogne, in feiner vorher der kaiſerlichen Zenſur unter- 
ftellten, aber dod mit Weglaffung der Korrekturen frei borgetragenen Predigt 
neben einem Lob auf Bofjuet die lebendige und unzertrennbare Verbindung mit 
dem Stuhle des Hl. Betrus hervor, und don den Verfammelten ward der Eid 
des Gehorfams gegen denfelben erneuert. Das erſchien dem Kaifer, der am 
9. Juni jeinen Sohn als „König von Rom“ unter Affiftenz der meiften Prä— 
Yaten hatte taufen laſſen, ſehr „unzeitgemäß“, da er öffentlih (16. Juni) den 
Papſt bejchuldigte, daß er die Interefjen der Religion feinen politiichen und 
jelbftfüchtigen Interefjen opfere, und den Verband mit ihm aufzugeben im Bes 
griffe land. Der Kultusminifter Bigot de Préameneu brachte (20. Juni) der 
mühſam Eonftituierten Verfammlung eine Kaiferliche Botſchaft voll ſchwerer An- 
Hagen gegen den Papft, der nur dem Kaifer die Legationen wieder abringen 
und das Prinzip vom Papfte als Univerfalbifchof herrſchend machen wolle, das 
Konkordat durch Verweigerung der kanoniſchen Inftitution für die ernannten 
Bischöfe breche, weshalb Se Majeftät nad dem Beifpiele des großen Karl und 
anderer Vorfahren das Konzil berufen habe, um nach Wegfall des Konkordates 
geeignete Maßregeln für die Belegung der Bistümer zu ergreifen. Dieſes 
ſog. Kriegsmanifeſt ward mit tiefem Schweigen angehört. Verletzend war es 
für die kirchlich Geſinnten, daß gleich bei Beginn kaiferliche Dekrete vorgeleſen 
wurden, die den Kardinal Feſch zum Vorſitzenden, die Kultusminiſter von 
Frankreich und Italien zu deſſen Beiſitzern (Polizeibureau) ernannten, welche 
letztere auch auf beiden Seiten des Präſidenten Platz nahmen und nur mit 
Mühe verhindert wurden, ſelbſt in die Debatten einzugreifen. Den Biſchöfen 
ſchien eine unerhörte Vergewaltigung zu drohen; doch ward gegen den Willen 
der Hofpartei für die Wahl der Synodalbeamten und der Ausſchüſſe geheime 
Abſtimmung beſchloſſen und viele entſchiedene Gegner des Cäſaropapismus 
wurden gewählt, während die vom Papſte nicht beſtätigten Biſchöfe angeſichts 
der kräftigen Außerungen ihrer Gegner, daß ſie nicht in eigener Sache Richter 
ſein könnten, auf das Stimmrecht verzichten mußten. Ein Ausſchuß ſollte die 
kaiſerliche Botſchaft beantworten, einer einen Hirtenbrief verfaſſen, ein dritter 
über die Verhandlungsgegenſtände beraten; aber den Zuſammentritt des letzteren 
Ausſchuſſes verbot Napoleon, der das ganze Konzil allein dirigieren wollte; 
auch der Erlaß eines gemeinſamen Hirtenbriefs mußte aufgegeben werden. 


In der dritten Generalkongregation (25. Juni 1811) ward, eine Kommiſſion von 
elf Biſchöfen für Abfaſſung der Antwortsadreſſe beſtellt. Über den vom Biſchof 
du Voiſin von Nantes vorgelegten und mit dem Kaiſer vereinbarten Entwurf, der 
die gallikaniſchen Maximen von 1682 wie einen Proteſt „gegen Bannflüche aus poli— 
tiſchen Urſachen“ enthielt, ſonſt aber ganz vom Papſte ſchwieg, kam es zu heftigen 
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Debatten jowohl in der Kommiljion, die ihn einigermaßen abänderte, als auch im 
Plenum; daß du Voiſin ih mit dem Willen des Kaiſers deckte, rief den größten 
Unmillen hervor. Der Weihbiſchof von Münfter, Kajpar Maxim. v. Drofte 
Viſchering, beantragte, der Kaiſer ſei zu bitten, vor allem dem Kirchenoberhaupte 
feine Freiheit zurüdzugeben; der Biſchof von Chambery, der Erzbiſchof von Turin 
und andere jchloffen jih ihm fofort an. Die Hofbifchöfe widerjegten fi) aus menſch— 
fihen Rückſichten und verlangten DVertagung des Antrags, der aber zu Protokoll ge= 
nommen werden mußte, auch nachdem Feſch dahin vermittelt hatte, daß das nicht 
jofort, nicht gleich bei der den Biihöfen für den 30. Juni von dem Kaiſer an— 
beraumten Audienz geichehen jolle. Eine Denkſchrift der Italiener gegen den Galli- 
kanismus fand lebhaften Beifall; mehrere Stellen der Adrefje wurden abgeändert, der 
Proteſt gegen die Erfommunikatton geſtrichen; aber auch jo ward das Schriftſtück noch 
angefochten, weshalb beſchloſſen ward, dasſelbe jei nur durch den Präfidenten und Die 
Sefretäre zu unterzeichnen. Napoleon, genau von allen Vorgängen unterrichtet, nahm 
nun die Adreſſe gar nicht an und ließ auch) die Deputation des Konzil am 30. Juni 
nicht zur Audienz zu; er verbot jede andere Verhandlung als über die Frage von der 
kanoniſchen Inftitution der Biſchöfe und die Gegenftände feiner Botſchaft, juspendierte 
die allgemeinen Situngen bis zum Ergebnis der betreffenden Kommiſſionsberatung 
und ließ im gejebgebenden Körper (29. Juni) den Minifter des Innern Erilärungen 
abgeben, welche die Synode in Beftürzung bringen follten. In der Kommilfion machte 
die Mehrheit geltend, das Konzil jei nicht befugt, die päpftlihen Inſtitutionsbullen 
zu jupplieren, nicht einmal proviſoriſch und für den Notfall; e3 jei eine Gejandtichaft 
an den Papſt abzuordnen, um fi) mit ihm zu beraten (5. Juli). Als Feſch den 
Kaifer davon benachrichtigte, geriet dieſer in heftigen Zorn über die Biſchöfe, die ihm 
entgegen jeien, während er fie in ihre alten Rechte wieder einſetzen wolle; er drohte, 
fie mit Gewalt „zur Vernunft zu bringen“ und alles bloß mit Philoſophen und 
Juriſten zu entjcheiden. Feſch antwortete würdevoll und du Voiſin befänftigte den 
Zorn des Gewaltigen, der num auf der Baſis der fat vergejjenen Note von Savona 
ein vom Konzil zu fafjendes, dann als Staatsgeſetz zu verfündigendes Dekret diktierte 
und die Abordnung einer Deputation an den Papſt behufs der Dankjagung für feine 
Zugeftändniffe gejtattete. In der Generalfongregation vom 10. Juli ward der Kom- 
miffionsbericht, daS Faijerliche Dekret und die Note von Savona verlefen. Die Kom— 
miffion hatte anfangs das Projekt Napoleons freudig begrüßt; aber der Erzbiſchof von 
Bordeaur und der Biſchof von Gent wollten fich nicht auf eine der päpftlichen Unter- 
ſchrift entbehrende Note verlafjen und forderten, vor aller Beſchlußfaſſung müſſe ſich 
das Konzil als inkompetent bezeichnen. Dieſer Anſicht der Kommiſſionsmehrheit er= 
wies ſich auch die Generalkongregation günſtig, die aber die Beſchlußfaſſung darüber 
auf den 12. Juli vertagte. Heftig trafen hier die Gegenſätze aufeinander. Als 
Kardinal Maury den Papſt der überſchreitung ſeiner Befugniſſe bei der Exkommuni⸗ 
kation beſchuldigte, verwies ihn der Erzbiſchof von Bordeaur auf das Konzil von 
Trient (Sess. 22, c. 11 de Ref.) in jo entſchiedener Weile, daß faſt der Bann über den 
gefürchteten Monarchen in Paris jelbft erneuert ſchien. So blendend war der Zauber, 
den die Macht und Herrlichkeit des fiegreichen Cäſar ausübte, daß ein Mann wie 
Maury, der als einfacher Priefter den Nevolutionären Frankreichs mutig wider— 
ſtanden Hatte, jetzt als Biſchof und Kardinal feige dem ſtolzen Emporfömmling als 
Anbeter des Erfolges ganz zu Dienjten war. 

Wütend über das Vorgegangene und über die zu erwartende Inkompetenz⸗ 
erklärung ſuspendierte Napoleon noch am 11. Juli das Konzil. 
Die unerſchrockenen Biſchöfe von Troyes, Gent und Tournai ließ er auf die 
Feftung bringen, andere Prälaten, jeinen Oheim nit ausgenommen, jeinen 
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Zorn fühlen; er ſchien den Abſchluß des Konkordats zu bereuen, jo daß fih 


die Feinde der Kirche große Hoffnungen machten. Doch bald legte ſich jein 
Zorn. Der Präfelt von Savona meldete, Pius VII. erwarte eine Konzils: 
deputation, um fiber den Inhalt der Note zu verhandeln. Napoleon wollte 
nicht eingeftehen, dab das Konzil auf feiten des (dann vielleicht nicht mehr jo 
nachgiebigen) Papftes flehe, den übeln Eindrud der Suapenfion des Konzils 
und der Einkerferung der drei Biſchöfe verwiſchen, das päpſtliche Zugeftändnis 
gegen die noch miderftrebenden Prälaten verwerten, die num mit den andern 


5 


in Paris zu verbleiben genötigt wurden. Nun wurden die meiſten Biſchöfe 


durh Napoleons Minifter, einige auch duch ihn jelbft, mit Verheißungen und 
Schmeicheleien, viele auh mit Drohungen und Vorwürfen jo bearbeitet, daß 
die Mehrzahl einem ſchon längſt im Minifterium bereit gehaltenen „Konzil3- 
dekret“, wenn auch nicht ohne alle Bedingungen, zuzuftimmen ſich anheiſchig 
machte. Über zwanzig Bischöfe ließen ſich auf nichts ein; felbft Feſch, der die 


Verlegung aller Konzilsfreiheit beklagte, wollte fi lange nicht fügen. Am 


26. Juli hielt der Kultusminifter eine Konferenz mit den von ihm bereit3 ge 
wonnenen Biſchöfen in feiner Wohnung, und bald danach ordnete der Kaiſer 
die Wiederaufnahme des Konzils an. Am 5. Auguft wurde nad) der 
Kompetenzerflärung des Konzils das Dekret angenommen: 1) Nah den 
Kanones dürfen biſchöfliche Stühle nicht über ein Jahr erledigt bleiben, und 
innerhalb desjelben haben Ernennung, Beftätigung und Konſekration zu ges 
ſchehen. 2) Der Kaifer wird gebeten, den Konkordaten gemäß mit der Er- 
nennung zu den erledigten Bistümern fortzufahren, und die jo Ernannten 
ſuchen bei dem Heiligen Vater um die kanoniſche Beftätigung nad. 3) Diefe 
wird Se Heiligkeit binnen ſechs Monaten nah den Konkordaten erteilen. 
4) Sollte diejelbe nah Ablauf diefer ſechs Monate nicht erteilt fein, fo foll der 
Metropolit bzw. der ältefte Bifhof der Provinz fie geben. 5) Dieſes Dekret 
joll St Heiligkeit zur Genehmigung durch eine Deputation von ſechs Biſchöfen 
unterbreitet und Se Majeftät gebeten werden, die Abjendung der Deputation 
zu geftatten. Diefem Beſchluſſe fimmten 85 Biſchöfe bei, viele jedoch nur mit 
dem Vorbehalt der päpftlihen Genehmigung; 14 verweigerten die Zuftimmung 
gänzlih. Statt des Konzils ernannte der Kaifer die Mitglieder der Depu- 
tation, drei Erzbiihöfe und fünf Bifchöfe; er gab ihnen noch fünf von den 
toten Kardinälen bei, um dem Papfte die Einrede zu erſchweren, daß es ihm 
an jeinen natürlichen Räten gefehlt habe. Vom 3. bis 20. September dauerten 
nun die Beiprehungen in Sabona. Die roten Kardinäle, befonders Rode 
tella, boten alles auf, den körperlich umd geiftig geſchwächten Pius auf ihre 
Seite zu bringen; fie erlangten endlich ein Breve, welches die Barijer Bes 
ihlüffe mit dem Beilage genehmigte, daß der Metropolit die Inſtitution nur 
im Namen des Papſtes erteile und alle authentiſchen Urkunden darüber ihm 
überſende, und zugleih den Gehorfam gegen die römiiche Kirche mit den Worten 
des zweiten Konzils don Lyon einfhärfte. Ferner erwirkte die Deputation, das 
Pius mehreren Biſchöfen die Beftätigungsbullen ausfertigte und einen Brief an 
den Kaifer jchrieb. Während die Deputierten vol Jubel über das Errungene 
waren, zeigte ih Napoleon jo wenig zufrieden, daß er von dem Zugeltandenen 
feinen Gebrauch machte und mehr zu erhalten fuchte. Dem zum Erzbiihof von 
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Mecheln ernannten de Pradt warf er vor, er habe ihn nicht verftanden, das 
päpfiliche Shreiben ließ er unbeantwortet und befahl vier auf der Rückreiſe 
in Turin angefommenen Bilhöfen, wieder umzukehren und den Bapft zu 
weiterem Nachgeben bezüglich feiner Rechtsanfprüche zu nötigen. Darin waren 
aber die Abgeſandten nicht glücklich. Zuletzt erjchien der Präfekt Montenotte 
vor dem Heiligen Vater, um ihm namens des Kaiſers zu eröffnen, nachdem 
das Breve vom 20. September die Faijerlihe Genehmigung nicht erhalten habe, 
erachte Se Majeftät die Konkordate für aufgehoben und laſſe künftig bei In— 
ftitutionen der Biſchöfe Feine Dazwiſchenkunft des Papftes mehr zu. Die in 
Paris noh verſammelten Biſchöfe erhielten (6. und 20. Oktober) den 
Befehl, in ihre Diözefen zurüdzufehren; ohne einen feierlichen Schlußakt endete 
das mit jo großem Vomp eröffnete Nationalkonzil. Obſchon die nächſte Gefahr 
eines Schismas bejeitigt war, jo gab es doch Parteiungen unter dem Klerus: 
ein Teil verwarf das Defret des Konzils, ein anderer erkannte e& an; ein Teil 
unterwarf fi den von den Kapiteln als Kapitelsvifaren bejtellten Faiferlichen 
Ernannten, ein anderer widerftand ihnen, weil der Papft verboten Hatte, die 
defignierten Biſchöfe zu SKapitelspifaren zu wählen; ein Teil gab dem kaiſer— 
ihen Verlangen überall nad, ein anderer ſcheute fih nicht, die Strafen des 
Ungehorſams binzunehmen !. 

7. Den Winter 1811/12 und das Frühjahr hindurch ließ Napoleon den 
Papſt ruhig in Savona; feine erhofften Siege jollten dem Gefangenen jede 
Ausfiht auf Befreiung benehmen. Zugleih wurden die Sulpizianer aus den 
Seminarien verwiefen, und die Studierenden der Theologie jener Diözefen, deren 
Biſchöfe ih dem Kaifer nit mwillfährig zeigten, wurden zum Militärdienft 
herangezogen. Plöslih am 9. Juni 1812 erhielt Pius den Befehl zur 
Abreife. Napoleon wollte ihn nad einigen von Savona aus ber Nähe der 
dort Freuzenden Engländer, die ihm früher ein Aſyl auf Malta angeboten 
hatten, entfernen, nad andern dur den Schein eines befieren Einvernehmens 
mit dem Mißhandelten, der nach Fontainebleau gebracht werden ſollte, die 
Franzoſen beſchwichtigen oder auch, und das wird der wirkliche Grund ſein, 
dort bei ſeiner Rückkehr durch perſönlichen Einfluß ihn völlig zum Nachgeben 
bewegen. Der Gendarmerieoberſt Lagorſe brachte den durch Verkleidung un— 
kenntlich gemachten, bloß von ſeinem Chirurgen begleiteten Papſt in eine Poſt⸗ 
chaiſe, die ihn nah Aleſſandria führte; erſt in ber Nähe Turins Fam der 
vorausgeſchickte Prälat Bertalozzi wieder zu ihm. In dem Hofpiz des Mont—⸗ 
Genis ward der Papſt fo frank, daß er fih am 14. Juni die Sterbjaframente 





1 Aftenftüde am bejten in Coll. Lac. IV 12237 1246 f 1815 f. Kaſpar Max von 
Drofte-Vijhering im Katholit 1825, XV 395-355. Schneemann in Stimmen aus 
Maria⸗-Laach 1872, Heft 12, 455 ff. Die Erneuerung der professio fidei mit Verficherung 
des Gehorſams gegen den Papſt nahm Napoleon ſehr übel auf; ſ. Corresp. de Nap. XXII 
263. Sermons et discours inédits de Msgr. ‘de Boulogne III (Paris 1826) 427 T. 
Das Schreiben der Nationalfynode an den Papft, datiert 19. Auguft 1811, fteht auch bei 
Roskoväny, Mon. cath. II 58—62, dad Breve vom 20. September ebd. 57—64, 
2. 291. Münd, KRonfordate II 44 ff. Fragments relatifs à Y’hist. ecel. Paris 1814. 
Beiträge zur Gedichte der kath. Kirche im 19. Jahrhundert (Heidelberg 1818) 183. 
Ami de la religion, 5 jun 1855. 
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reihen ließ. Dennoch mußte er in der folgenden Nacht wieder aufbreden und 
der natürlichen Nachtruhe ganz entbehren. Am 20. Juni fam er fo entfräftet 
in Kontainebleau an, daß man für fein Leben fürchtete und er mehrere 
Moden Frank daniederlag. Nur die roten Kardinäle und die napoleonijhen 
Biſchöfe durften ihn beſuchen, mußten ihn aber durch die traurigften Scilde- 
rungen der troſtloſen Zage der Kirche jchreden und ängftigen, damit er endlich), 
geiftig und förperlic ganz gebrochen, zu allem fih bewegen ließe. Mit Span- 
nung lauſchte Europa auf die Nachrichten von Napoleons Feldzug gegen 
die Rufjen. Diefer war unglücklich, das franzöfifhe Heer ward vernichtet. 
Auf einem polniſchen Bauernſchlitten fam der ftolze Eroberer (10. Dezember 
1812) nad Warſchau zurüd. In Paris fpannte er gleih nad der Ankunft 
(18. Dezember) alle Kräfte der Nation an, die erlittenen furchtbaren Verlufte 
zu erjegen und neue Schladtopfer feines Ehrgeizes zu finden. Er mußte aber 
aud etwas tun, um die eifrigen Katholifen mit fi) auszuſöhnen, und bor 
allem den Papſt in feine neuen politifchen Pläne aufnehmen. 

Am 1. Januar 1813 ließ Napoleon durch einen Kammerherrn dem Heiligen 
Vater Glück wünſchen und fi nach feinem Befinden erkundigen. Zur Er- 
widerung diefer Höflichkeit fandte Pius den in Paris beliebten Kardinal 
Doria an den Kaijer, der num zu Unterhandlungen geneigt war 
und hierfür nebſt den Biſchöfen von Trier und don Evreur den verſchmitzten 
Biſchof du Voiſin von Nantes bevollmächtigte, dem in der jetzigen Umgebung 
des Papſtes kein gleich gewandter Geſchäftsmann gegenüberſtand. Man konnte 
ſich im voraus verſprechen, den noch immer ſehr leidenden und ermatteten Greis 
zu überliſten. Die vom Biſchof du Voiſin ſchlau vorgebrachten Forderungen 
betreffs der gallikaniſchen Artikel und der Ernennung der Kardinäle wies der 
Gefangene von ſich; im übrigen hatten die Verhandlungen jo guten Fortgang, 
daß die Hofprälaten die Ehre des Abjchluffes bald dem Kaifer ſelbſt überlafjen 
zu können glaubten. Unvermutet erſchien Napoleon mit Marie Luiſe am 
Abend des 19. Januar in Fontainebleau und zeigte fich gegen den Papſt äußerft 
artig und freundfhaftlich, jo daß er einen günftigen Eindrud auf ihn herbor- 
brachte. In den folgenden Tagen wiederholte Napoleon jeine Beſuche und 
brachte endlich in fünf Tagen mit dem Heiligen Vater Präliminarien zu 
einem fünftigen Vertrage zuftande, die am 25. Januar unterzeichnet 
wurden. Napoleon war unredlicd genug, das, was der Papſt nur als Grund: 
lage einer neuen Vereinbarung und mit der Bedingung, daß die gehörig ver: 
jammelten Sardinäle zuflimmten, fi) gefallen ließ, für eine fertige Überein- 
kunft zu nehmen und fofort als ein neues Konkordat von Hontainebleau 
befannt zu machen. 


Der Inhalt der 11 Artikel war diefer: 1) Dem Papſte wird die Ausübung 
de3 Vontififats in derjelben Art, wie «8 feine Vorgänger ausübten, zugefichert. 2) Die 
Gefandten des Heiligen Vater an fremden Höfen jowie die beim Heiligen Stuhle 
beglaubigten Diplomaten genießen die Rechte und Privilegien wie das übrige diplo— 
matiſche Korps. 3) Die von Sr Heiligkeit ehemals innegehabten, bis jet noch nicht 
veräußerten Domänen jollen von allen Auflagen frei und von päpftlichen Agenten 
verwaltet, Die veräußerten aber bis zum Betrage von drei Millionen Franken erſetzt 
werden. 4) Innerhalb ſechs Monaten nach der herkömmlichen Anzeige der vom Kaiſer 
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borgenommenen Ernennungen zu den erledigten Biſchofsſitzen in Frankreich und Italien 
wird der Heilige Vater den Prälaten die kanoniſche Inftitution dem Konkordate und 
dem jebigen Indulte gemäß erteilen nach der von dem Metropoliten vorgenommenen 
vorläufigen Information. It nach Ablauf des Semeſters die päpftliche Inftitution 
nicht erfolgt, jo foll der Metropolit oder, in defjen Ermangelung und wo es fih um 
diejen ſelbſt Handelt, der ältefte Biſchof der Provinz dem Ernannten die Inftitution 
erteilen, jo daß nie ein Bistum über ein Jahr erledigt bleiben darf. 5) Der Papſt 
ernennt zu zehn noch weiter zu beftimmenden Bistümern in Frankreich oder Italien. 
6) Die ſechs juburbifariichen Bistümer werden wiederhergeftellt und vom Papſte be- 
jeßt; ihre noch vorhandenen Dotationen werden zurüdgegeben und zum Wiedererwerb 
der verfauften Güter Anftalten getroffen. 7) Die durch die Macht der Umftände 
(d. i. Napoleons Gewalttaten) von ihren Diözefen entfernten Biſchöfe der römiſchen 
Staaten können von St Heiligkeit Bistümer in partibus erlangen, vom Kaiſer aber 
beziehen jie eine ihren früheren Einkünften entjprechende Penfion, auch können fie auf 
erledigte Stühle im Kaijerreiche oder im Königreiche Italien ernannt werden. 8) Papſt 
und Kaifer werden ſich noch vereinbaren über die Reduktion der Bistümer in Toskana 
und im Gebiete von Genua ſowie über die Errichtung neuer Bistümer in Holland 
und in den Hanfeatijhen Departements. 9) Die Propaganda, die Pönitentiarie und 
die Archive follen fih am Drte des Aufenthaltes St Heiligkeit befinden. 10) Seine 
Majeſtät wendet den Kardinälen, Biſchöfen, Prieftern und Laien, die infolge der Er- 
eignifje in ihre Ungnade gefallen find, wieder ihre Gunft und Gnade zu. 11) Der 
Heilige Vater umterzieht ſich diefen Beftimmungen in Anbetracht der gegenwärtigen 
Lage der Kirche und in dem vom Kaijer ihm eingeflößten Vertrauen, daß diefer feinen 
mächtigen Schuß der Kirche in ihren jo zahlreichen Bedürfniffen gewähren wird \. 


Hier war nun vieles zugeftanden, was die päpftliden Rechte ſchwer 
beeinträdtigte; indirekt jhien auf den Kirchenſtaat verzichtet, wenn auch 
Napoleon in einem eigenen, faft höhnenden Briefe verficherte, e3 könne daraus 
fein Verzicht auf die päpftlihen Anſprüche bezüglich des römischen Staates her- 
geleitet werden. Die Kunde don dem neuen Konkordate erregte allenthalben 
großes Auffehen. Diele kirchlich Gefinnte ſahen darin einen neuen Betrug der 

Regierung und hielten eine ſolche Übereinkunft für ſchlechterdings unmöglich, die 
deshalb von Napoleon angeordneten kirchlichen Danfkfeierlichfeiten für eine Pro» 
fanation des Heiligen. Die Pariſer beluftigten ſich beim Anblick der wieder 
mit dem Purpur beffeideten, vorher „ſchwarzen“ Kardinäle mit dem Wimwort: 
„Der Papſt hat mit dem Kaifer ein Konkordat gejhloffen, das die Kardinäle 
rot (erröten) macht.“ Die einzige Frucht war die Zurldberufung der ber- 
bannten und die Befreiung der gefangenen Ratgeber Pius’ VII., namentlic 
des Kardinals Pacca, den Napoleon als feinen Feind anfangs bon der 
Amneſtie ausſchließen wollte, dann aber doc in Freiheit jegen ließ. Der ab- 
gemattete Bapft, der nur in einem Augenblide großer Schwäche unterjchrieben 
hatte und fi von Napoleon Hintergangen jah, verſank bald nad der Abreife 
des letzteren in tiefe Schwermut, blieb ſchlaflos ohne Speife und Tranf, fürchtete 
ſelbſt, wahnſinnig zu werden oder ſonſt ſeinen Leiden zu erliegen. Kardinal 
di Pietro, der zuerſt zu ihm kam, machte beſonders auf die gefährlichen 
Folgen aufmerffam, wenn man jene Artikel als wirkliches Konkordat gelten 

laffe. Dann trafen Bacca, Conſalvi und die andern ſchwarzen Kardinäle 





1 Sog. Konkordat von Fontainebleau bei Münch, Konfordate II 50-52. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Auff. 22 
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ein. Pius VII. verlangte von allen Kardinälen, daß fie ihm einzeln und 
ſchriftlich ihr Gutachten übergeben follten. Die roten Sardinäle, bejonders 
Maury, waren natürlich für die 11 Mrtifel, die früher ſchwarzen ebenſo 
entſchieden dagegen. Letztere unter Conſalvi, Pacca, di Pietro vereinigten ſich 
dahin, der Papſt müſſe in einem Schreiben an den Kaiſer jene Ar⸗ 
tikel für ungültig erklären, da ſie unerfüllbare Verſprechungen enthielten 
und mißbräuchlich für ein wirkliches Konkordat ausgegeben würden; das Bei— 
ipiel Paſchalis' IL. von 1111 gegenüber Heinrich V. fei hier Mufter. Diejem 
von Conſalvi mitgeteilten Beſchluſſe der Kardinäle gab Pius, meit entfernt, 
Einwendungen zu maden, fofort feine Zuftimmung. Das Schreiben an Na- 
poleon, doll Würde und Sanftmut, ward abgefaßt, vom Heiligen Vater eigen- 
händig rein gejchrieben und am 24. März durch den Oberften Lagorſe nad) 
Paris gejandt. Hierauf ließ Pius ale Kardinäle einzeln zu fi) kommen, ließ 
ihnen das Schreiben und eine Allofution an fie Iefen, da er fie nit im Kon— 
filorium verfammeln konnte. „Gepriefen fei der Herr!” — jprad er — „det 
feine Barmberzigkeit nicht don uns entfernt hat. Er ift es, der tot und 
lebendig macht. Er hat uns demütigen wollen durch eine heilſame Beihämung. 
Er Hat uns aber auch aufrecht erhalten mit feiner Hand, indem er uns die 
nötige Stüße gab, um unfere Pflichten unter dieſen ſchwierigen Umftänden zu 
erfüllen. Uns fei Demütigung — wir nehmen fie gerne an für das Heil 
unferer Seele —, Gott aber fei, jebt und allezeit, Zob, Ehre und Ruhm!“ 
Bon diefem Augenblide an fehrten Ruhe und Heiterkeit in fein Gemüt zurüd, 
er war auf alles, auch das Härtefte, gefaßt, er verlor nicht die Liebe und 
Bewunderung feiner Söhne. „Darum, daß die Sonne von einer borüber- 
gehenden Wolfe bededt wird, ift die Sonne felbft noch feine Wolfe”, ſagte 
Sonfalbi!. 

8. Der Kaifer benahm fich, als eriftierte das päpftliche Schreiben nicht. 
Er Hatte das neue „Konkordat“ als verbindliches Staatögejeg unter Straf 
androhungen verfündigen lafjen (13. Februar 1813). Am 5. April ließ er 
den Kardinal di Pietro, deffen erfte Unterredung mit dem Papfte als beſonders 
einflußreich erj&hien, feiner Infignien berauben und deportieren, die franzöfiichen 
Kardinäle von Yontainebleau abberufen, den übrigen die Korrefpondenz in 
Frankreich und Italien verbieten und den Papſt viel ſchärfer bewachen. Daß 
er allen Kardinälen die Freiheit gegeben, Hatte Napoleon ſchon längft bereut; 
vor meiteren Gewaltſchritten hielt ihn die Rüdficht auf die öffentliche Meinung 
und der Krieg in Deutihland ab; die franzöſiſchen Katholiken jollten zu der 
Meinung gebradt werden, es beftche jegt ein gutes Verhältnis zum Papſte. 
AS Marie Luife dem Papfte brieflih den Sieg bei Lützen (2. Mai 1813) 
meldete, gab diejer abfichtlih eine kalte umd vorfichtige, zugleich die lagen 
über die Behandlung des Kirchenoberhauptes und der Kardinäle enthaltende 
Antwort (8. Mai), wodurch die im Intereſſe Napoleons gewünfchte Veröffent- 
fihung der Korreſpondenz vereitelt war. Am 9. Mai teilte der Heilige Vater 
den Kardinälen eine zweite gejchriebene Allokution mit, worin er das Voraus— 





! Schreiben an Napoleon und Allofution bei Pacca, Memorie stor. P. 3, ©. 332 
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gegangene ſchilderte, gegen die erlittene Gewalt proteftierte und, um einem 
Schisma vorzubeugen, jede durch den Metropoliten erteilte Snftitution für un— 
gültig, die fo Eingefegten für Eindringlinge, die Konfekrierenden für Scis- 
matifer erklärte, die den kanoniſchen Strafen verfallen follten. Die Kardinäle 
arbeiteten zugleih an einer Bulle über das zufünftige Konklave bei etwaigem 
Tode des Papftes vor Anderung feiner Lage, und der Heilige Vater ſchrieb fie 
eigenhändig ab. Man war auf das Schlimmfte gefaßt; der Aufenthalt in 
Fontainebleau war Außerft trübjelig !. 

Doch die Vorſehung wadhte; Napoleons Stern warim Erbleiden. 
Das Jahr 1813 brachte ihm große Niederlagen in Spanien und Deutſchland; 
die unterdrückten Völker faßten die faſt aufgegebene Hoffnung auf Befreiung. 
Nach dem Waffenſtillſtand im Sommer, als ein Friedenskongreß in Prag 
verſammelt werden ſollte, ſchrieb Pius VII. (24. Juli) an Kaiſer Franz, 
proteſtierte gegen den an dem Heiligen Stuhl begangenen Raub, forderte ſeine 
Staaten wieder und bat um Oſterreichs Mitwirkung. Nach der Schlacht bei 
Leipzig (16.—19. Oktober) ward die Marquiſe Anna Brignole von Talleyrand 
gejandt, den Wunſch auszudräden, der Papft möge einen Kardinal zur Ver- 
dandlung nad Paris abordnen; fie richtete nichts aus. Auch der ganz na- 
poleoniſch geſinnte de Beaumont, Biſchof von Piacenza, erhielt (19. De: 
zember) nur die Antwort, der Heilige Vater könne von feinen befannten 
Grundjägen nicht abweihen. Am 20. Januar 1814 erſchien derfelbe Unter- 
händler abermals und bot dem Bapfte die zwei Departements von Rom und 
Trafimeno an, die aber bereit den Franzoſen entriffen waren; Pius VII. 
erklärte wiederholt: er werde daS Erbe des hl. Petrus nur unverfürzt zurüd: 
nehmen, denn die Rüdgabe desjelben jei ein Akt der Gerechtigkeit und könne 
nicht Gegenftand eines Vertrages fein; zudem würde alles, was er außerhalb 
Roms vornehme, als erzwungen erjcheinen und der Chriftenheit nur Argernis 
bereiten; er verlange nichts als baldige Rückkehr nad Rom, für das weitere 
jorge die Vorſehung; wohl jei es möglid, daß feine Sünden ihn unwürdig 
madten, Rom miederzufehen, aber feine Nachfolger würden die Staaten der 
Kirche zurüderhalten; er liebe Sranfreih und werde in Rom dieje Liebe be- 
tätigen 2. 

Raſch drängten fi jegt die Ereigniffe. Am 22. Januar 1814 meldete 
Oberſt Lagorje (apoftafierter Doktrinarier) den faiferlihen Befehl, ven Papft 
von Fontainebleau abreijen zu lafjen, jedoch ohne Begleitung der 
Kardinäle, die nachher (26. Januar) nad verſchiedenen Städten abgeführt und 
unter ftrenge PBolizeiaufficht geftellt wurden. Der Heilige Vater nahm (am 23.) 
feierlich Abſchied von ihnen und ließ dem Kardinal Mattei noch eine Inftruftion 
für fie zurüd, in der er ihnen jeden Vertrag Über geiftliche und weltliche Dinge 
verbot. Er felbft jollte unerkannt reifen, ward aber bald vom Volk erkannt 
und mit der höchſten Begeifterung überall empfangen. Am 11. Februar war 





ı Brief des Papftes vom 8. und Allofution vom 9. Mai bei Pacca a. a. O. 
345—354; Doc. n. 4, ©. 501. Roskoväny a. a. ©. II 80, n. 294. 
2 Paccaa.a. DO.P. 3, c. 8, S. 373—382. Brief an Franz II. ebd. Doc. 
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er wieder in Savona. Napoleon wollte feine Beute erjt Ioslaffen, als er fait 
ganz Italien verloren hatte und die Alliierten ſchon die Hälfte Frankreichs be- 
ſetzten. Durch Dekret vom 10. März 1814 fette er den Papft in Frei- 
heit und befahl, ihn bis an die feindlichen Vorpoften zu geleiten. Am 25. März 
Iangte der Papſt am Taro an und ward bon den Ofterreihern mit Jubel 
empfangen, von da wurde er von ihnen nad) Parma, Modena und Bologna 
geleitet. An demjelben 31. März 1814, an dem die Alliierten in Paris ein- 
zogen, fam Pius nad Bologna; dort weilte der von Napoleon als König von 
Neapel eingefete, jeit 11. Januar mit Öfterreich verbündete Joahim Murat, 
der den Papſt ungern in feine Staaten zurüdfehren jah, nach deren Belig er 
jelber ftrebte. Aber bei der DBegeifterung des Volkes für Pius konnte er nicht 
offen dem Papfte entgegentreten, der fih au nad) Imola und Gejena und bon 
da nah Rom begab, wo er am 24. Mai feinen glänzenden Einzug hielt. 
Nah und nach vereinigten fih auf dem Wege mit ihm feine LZeidensgefährten, 
in Gefena Conſalvi, der wieder das Amt des Staatsſekretärs erhielt. Die 
Begeifterung der Gläubigen war unbeſchreiblich; die römiſche Kirche hatte einen 
neuen glänzenden Triumph zu verzeichnen, fein Thron hatte jo ftandgehalten 
gegen den deipotiichen Eroberer, fein Yürft fo viel gelitten und gefämpft ala 
der hochherzige Bius, dem auch die afatholifhen Mächte ihre Bewunderung nicht 
verjagen konnten. 

9. Am 11. April 1814 hatte Napoleon I. abdanken müſſen umd 
erhielt die Infel Elba als fouveränes Gebiet, während die alte bourbonifche 
Dynaſtie mit Ludwig XVII. wieder den Königsthron beftieg. Die pro- 
viſoriſche Regierung von Frankreich erließ alsbald ein Dekret, wodurch alle der 
Religion wegen Eingezogenen freigelafien und zur Rückkehr in ihre Stellen er- 
mädtigt wurden. Am 3. Mai 1814 zog der König in Paris ein; bald 
mußte der jo ſehr napoleoniſch gefinnte Kardinal Maury den erzbifchöflichen 
Palaft räumen. Vergebens fuchte er im einer Denkſchrift fein früheres Ver— 
halten zu rechtfertigen; er ging nach Italien, wo ihm der Papft die Verwal: 
tung feines Bistums, den Zutritt zu feiner Audienz und die Teilnahme an 
den Kongregationen entzog. Eine Kommiffion von bier Bilhöfen und fünf 
Prieftern jollte die Eirhlihen Angelegenheiten ordnen; in der neuen 
Berfafjung vom 4. Juni ward die katholiſche Religion wieder als Staats— 
religion erklärt, jedem Bürger aber Gewiſſensfreiheit und Schutz ſeines Kultus 
zugeſichert. Große Schwierigkeiten entſtanden wegen des napoleoniſchen Kon— 
kordats. Mehrere altfranzöfiiche Biſchöfe, die das Konkordat nicht anerkannt 
und ihre Entlaſſung nicht gegeben hatten (oben S. 312), kamen aus England 
zurück und glaubten nach dem Sturze des Uſurpators ihre Stühle zurüd- 
verlangen zu dürfen. An ihrer Spitze ftand der frühere Erzbiſchof von Reims 
de Zalleprand-PBerigord, perfönlicher Freund Ludwigs XVIIL, an dem die im 
Auslande weilenden Biſchöfe feftgehalten Hatten!. An manden Orten brachen 
wegen ber Forderungen dieſer Biſchöfe Unruhen aus; die Regierung entjchied 
fh jedoh für Aufrehthaltung des Konkordats und ſchritt gegen 
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die Tumulte ein. Pius VII. fandte ſchon auf feiner Reife nad Rom den 
Prälaten della Genga an Ludwig XVIIL, ſowohl um ihm zu feiner Thron- 
befteigung Glück zu wünſchen, als um über die kirchlichen Angelegenheiten 
Frankreichs zu verhandeln, während Kardinal Conſalvi bei den verbündeten 
Monarhen die Rechte des Heiligen Stuhles zurüdfordern ſollte. Da die 
Souveräne jhon nad London abgereift waren, reifte Conſalvi ihnen nad und 
überreichte eine Note vom 23. Juni Über die Gerechtiame des Heiligen Vaters. 
Er fand eine jehr ehrenvolle Aufnahme und wurde felbft vom PBrinz.Regenten 
in feierliher Audienz empfangen. Dann begab er fih zum Wiener Kongreffe. 
In Sranfreih ward (15. Januar 1815) eine Sühnefeier für die Hinrichtung 
Ludwigs XVI. gehalten und ein allgemeiner, jedes Jahr wiederfehrender Trauer- 
gottesdienft angeordnet. Der Abſcheu dor dem Verbrechen von 1793 gab fid 
allenthalben fund. 


Plöglih verließ der gejtürzte Napoleon (26. Februar 1815) mit taufend 
Mann jeiner Garden die Injel Elba, fam (1. März) in Cannes auf franzdfischen 
Boden, jharte jeine Anhänger um fi und 309g (am 20. März) in Paris wieder als 
Kaiſer ein. Dieſe abermalige Hunderttägige Herrſchaft des kühnen Korſen 
dauerte lange genug, um die Kirche Frankreichs in neue Verwirrung zu 
bringen. Napoleon verbannte durch eigene Dekrete die 1814 zurückgekehrten Geiſtlichen 
und forderte von den übrigen Ablegung des Treueides ſowie Dankfeierlichkeiten für 
ſeine glückliche Rückkehr. Einige wandten ſich deshalb an den Papſt, der durch Kar— 
dinal Litta ihre Anfragen verneinend beantworten ließ; mehrere Hofbiſchöfe eilten zu 
ihrem vergötterten Cäſar, erließen feurige Dankhirtenbriefe für die beſondere Gunſt der 
göttlichen Vorſehung, die Frankreich und Europa den großen Kaiſer wiedergegeben 
babe; jo Le Coz, Biſchof von Beſancon, und die Biſchöfe von Angoulẽme, Dijon und 
Balence, alte Konftitutionelle. Viele der Kirche treue Geiftliche flohen vor der Rache 
de3 Dejpoten. Joachim Murat von Neapel, nach dem Beſitze Italiens lüftern, wandte 
fih auf die Kunde von Napoleons Rüdkehr von den Alliierten ab und verlangte vom 
Papſte den Durchzug für feine Truppen, ja er wollte bereit8 den Papſt gefangen 
nad Gaeta abführen laſſen. Pius VII. verweigerte den Truppen Murats den 
Durchzug, ſetzte in Rom eine interimiftiihe Verwaltung ein und begab ſich am 
22. März nad Viterbo, dann nad Florenz, Piſa, Sarzana und Genua (8. April), 
von wo aus er auch Savona und Zurin bejuchte. Auf diefer Reife empfing er allent- 
Halben Beweiſe der innigften Liebe und Verehrung; er ſelbſt war gewiß, daß das 
Ganze nur eine leichte Wolfe fei, die raſch fich zerjtreuen werde. Da Murat von ben 
Öfterreichern ins Neapolitanifche zurücgetrieben worden war und nad) Frankreich floh, 
wo Napoleon nichts von ihm wiſſen wollte, Tonnte der Heilige Vater jhon im Mai 
die Rückreiſe nach Rom antreten, wo er am 7. Juni nad einer Abweſenheit von 
78 Tagen eintraf. Zu Rom hatte die Staatsfonfulta den Kardinal Maurh, der 
ſich laut für Napoleon erklärte, auf die Engelsburg ſetzen laſſen; e3 jollte ihm der 
Prozeß gemacht werden; auf Gonjalvis Verwendung warb er aber befreit; er ſtarb 
den 11. Mai 1817 als Kardinal. 

Am 1. Zuni 1815 ließ Napoleon auf dem Marsfelde die neue bon ihm ge⸗ 
gebene Verfaſſung feierlich verfündigen, wobei Erzbiſchof Barral von Tours, der am 
3. Juni 1814 die Trauerrede auf Napoleons erjte Gattin Zofephine gehalten Hatte, 
das Hochamt hielt. Dann zog der Kaijer in den Krieg. Der in Wien verjammelte | 
Kongreß hatte ihn im die Acht erklärt, und bie Heere der Berbündeten rückten all⸗ 
mählich über den Rhein. Der einſt ſo ſiegreiche Feldherr ward (18. Juni) bei 
Waͤterloo von den Alliierten unter Blücher und Wellington geſchlagen, mußte aber⸗ 
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mals dem Throne entjagen und ward, da ihm die Flucht nach Nordamerika nicht 
gelang, bon den Engländern auf die einfame Inſel St Helena gebracht, wo 
er im Oftober 1815 ankam und am 5. Mai 1821 ftarb. Vor jeinem Ende ber= 
jöhnte er ſich aufrichtig mit der Kirche. Pius VII. jandte feinem ehemaligen Ver⸗ 
folger zwei Prieſter und verwandte ſich bei den Monarchen Europas für den Ge⸗ 
fangenen behufs der Erleichterung ſeines Schickſals; ſeiner Mutter und vielen Gliedern 
der Familie gab er in Rom ein gaſtliches Aſyl; hier lebte auch Kardinal Feſch, deſſen 
Erzbistum Lyon, weil er nicht verzichten wollte, bis zu jeinem Tode (1839) bloß 
einen Adminiftrator erhielt. Die Alliierten waren nad) der Schladht von Waterloo 
abermal3 nach Paris gezogen; im zweiten Barifer Frieden ward Frantreid) auf feine 
alten Grenzen von 1790 zurücgebradt und mußte 700 Millionen Franken Kriegs- 
feuer zahlen. Für Rom Hatte die Rückkehr der Alliierten und der Bourbonen nad 
Paris den Vorteil, daß es viele feiner geraubten Kunſtſchätze und koſtbaren Manu— 
jEripte zurücerhielt '. 
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1. Längſt hatte das alte Deutſche Reid feinen Glanz verloren. Der Kaiſer 
war durch die Territorialfürſten und beſonders durch die Machtſtellung Preußens 
ganz in den Schatten geſtellt, die geiſtlichen Fürſten, obſchon vielfach der Zeitjtrömung 
Huldigend, waren in ihren Beſitzungen und Rechten von der Habgier ber weltlichen 
Regenten bedroht, Uneinigfeit und Zerjplitterung herrſchten allenthalben. Voltaire und 
ſeine Genoſſen übten auf die höheren Stände maßgebenden Einfluß, ‚bie protejtantijche 
Wiſſenſchaft, der Febronianismus und die Abneigung gegen den Heiligen Stuhl hatten 
in einem großen Zeil der Geiftlichfeit Wurzeln gefaßt, Genußſucht und Uppigkeit 
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herrſchten an vielen geiftlihen Höfen, in den faft nur von Söhnen des Adels ge 
bildeten Dom= und SKollegiatftiftern, ja ſelbſt in vielen Abteien und Klöſtern, deren 
Mitglieder häufig jogar dem Jlluminaten oder dem Freimaurerbunde beigetreten waren. 
Das deutſche Volf hing mehr am Hergebrachten und Ererbten, war aber vielfach, 
lau umd träge, irregeleitet von feinen Hirten; das Katholifche galt für nichts, das 
Heidentum eines Goethe, der Zauber der SFreiheitsideen, der Geift ber Unzufrieden⸗ 
heit drang in immer weitere Schichten ein. Die Landesherren ſelbſt, ſo tyranniſch 
ſie ſonſt verfuhren, taten nichts, um die drohenden Gefahren zu beſchwören, nicht 
einmal die von Frankreich her ſich vorbereitenden Stürme brachten ſie zur Beſinnung, 
fie legten ſelbſt Hand an die Zertrümmerung des alten Reiches. Der preußiſche 
Fürſtenbund von 1785 erſtrebte bereits die Errichtung eines Föderativſtaates unter 
preußiſcher Hegemonie mit Befeitigung des Kaiſers. Der Reichſstag nahm feine Notiz 
vom Abfall des burgundifchen Kreiſes und des Gebietes von Lüttich und unterftüßte 
nur ſchwach die duch Aufhebung des Feudalſyſtems ſchwer gejhädigten deutjchen 
Fürſten. Als bereits die Franzoſen mehrere rheiniſche Städte wegnahmen (1793), 
erflärte fi) Preußen gegen die vom Kaiſer erlaffene Aufforderung zu einer allgemeinen 
Bewaffnung. Vergeben beſchwor Franz II. 1795 noch einmal die Neichsfürften vor 
Gott und dem Vaterlande, die vom Reichsverbande und den Geſetzen ihnen auferlegten 
Pflichten deutih und bieder zu erfüllen und eher alles aufzubieten, al3 in einem 
ſchimpflichen Frieden die Schande Deutfehlands und den Umfturz der Reichsverfafjung 
‚zu unterzeichnen. Bereits hatte Preußen durch den am 5. Aprif 1795 zu Bafel mit 
der franzöſiſchen Republik gejchloffenen Frieden Norddeutſchland vom Süden los— 
getrennt, in den nun die Heere Frankreichs eindrangen. Der Herzog von Württem- 
berg und der Markgraf von Baden ſchloſſen 1796 mit Frankreich einen geheimen 
Vertrag, in dem fie Kaifer und Reich verrieten und zur Belohnung viele geiftliche 
Güter ſich zuſichern Tießen. Es zog überall ein Hauch der Verweſung dem nahenden 
Untergange voraus !. 

Verſchiedene innere und äußere Urſachen machten den Krieg mit der franzöfifchen 
Republik für Deutſchland unglücklich, und auch die 1799 durch Erzherzog Karl er— 
reichten Erfolge wurden durch die Schlacht von Marengo zum größten Teile wieder 
vernichtet. Frankreichs Übermacht war völlig durch den Luneviller Frieden 
(9. Februar 1801) gefichert. Durch denjelben mußte dag Deutſche Reich alle geift- 
lichen umd weltlichen Beſitzungen auf dem linken Nheinufer nebft den belgijchen Pro- 
vinzen und den italienifchen Reichslehen ohne alle Entihädigung an Frankreich ab- 
treten, und zwar in der Art, daß nicht nur alle Erbfürften, die jenjeits des Rheines 
Beſitzungen verloren, ſondern auch italieniſche Fürſten (von Toskana und Modena) 
und der Prinz von Naffau-Oranien im übrig gebliebenen Deutſchland durch Säfu- 
larijation der geiftlichen Stifter — wie fie die proteftantifchen Stände 
ſchon laut gefordert Hatten — und dur) Übergabe freier Reichsſtädte entichädigt 
werden jollten. Es war nicht genug, daß die Kirche alle ihre Beſitzungen jenfeits des 
Rheines verlor, fondern fie follte auch diesſeits die weltlichen Fürften, die jenjeitS Ver⸗ 
Iufte erlitten, entjhädigen — und zwar Fürften, die aus dem begonnenen Kampfe, 
in dem die Stifter treu ausharrten, ſich zurückgezogen und ich eng an den Reichs— 
feind angeſchloſſen hatten, der bald Kronen gab und nahm. Der Kaiſer machte dem 
Reichstage zu Regensburg (21. Februar) Anzeige von dem Frieden und forderte 
die Genehmigung. Das Reich genehmigte ihn am 6, März. Die Bitte der Meineren 
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Reichsſtände, der Kaifer möge die Durhführung in feine Hand nehmen, lehnte dieſer 
(26. Juni) ab, da er die Unmöglichkeit eines einfach gerechten Verfahrens bei dem 
Auftreten Frankreichs zugunften der mit ihm verbündeten Fürſten erfannte. Als 
darauf (27. Juli) Kurfürſt Maximilian von Köln, zugleih Fürftbiihof von Münfter, 
farb, widerſetzten fi) Srankreih und Preußen jeder Neuwahl, und als beide Kapitel 
doch den Erzherzog Viktor Anton wählten, tadelte der Kaijer zwar Preußen wegen 
feines rechtswidrigen Benehmens und Proteftes, hielt aber doch den Erzherzog vom 
Amtsantritte ab, um das Entſchädigungsgeſchäft nicht zu ſtören. Die im Oftober 
1801 für das Entſchädigungsgeſchäft gebildete Neihsdeputation (Rurmainz, 
Böhmen, Kurſachſen, Brandenburg, Pfalzbayern, Württemberg, Heſſen-Kaſſel, der 
Hoch- und Deutjchmeifter) war ganz von Bonapartes Willen abhängig, der das poli= 
tiſche Gewicht des Deutjhen Reiches vernichten wollte; viele vergrößerungsjüchtige 
Fürſten gaben dem franzöfijchen Minifter Talleyrand und feinen Agenten felbft die 
Entſcheidung in die Hand. Talleyrand ſchloß befondere Verträge mit Preußen, 
Württemberg, Naſſau-Oranien; Rußland genehmigte fie (16. Juli 1802) mit einigen 
Vorbehalten für Oldenburg und Mecklenburg. Nun nahmen preußif—he Truppen 
Hildesheim und Goslar, bayriſche das Fürftbistum Paſſau; erſt die Exefution machte 
dem berratenen Reiche die Verfügungen feiner Zwingherren befannt,; Franz II. er— 
öffnete, feine Abfichten betreffs der Entihädigungen ſeien durd die Verhandlungen 
deutjcher Höfe mit Frankreich und Rußland vereitelt worden. Der weiteren Aus- 
breitung Bayerns trat Ofterreich entgegen. Preußen aber nahm noch weiter Münfterjche 
und Mainziſche Gebiete weg. Als im Auguſt 1802 die Neich&deputation in Negeng- 
burg ihre Arbeiten beginnen follte, traten Frankreich und Rußland offen al Ver— 
mittler auf, mijchten fi in alle inneren Angelegenheiten, förderten die deutjchen Fürften, 
die (wie Preußen und Bayern) mit ihnen bejondere Verträge geſchloſſen hatten, und 
meijterten die Deputation bei allen Schritten, jo daß fie zulegt ganz fi) von Fremden 
beherrſchen ließ. 


2. Durch den Reichſdeputationshauptſchluß vom 25. Februar 
1803 (vom Reihe am 24. März, vom Kaiſer mit unbebeutenden Vorbehalten 
am 27. April genehmigt) wurden nicht nur alle reihsunmittelbaren und mittel- 
baren geiftlihen Stifter, Abteien und Klöfter fäkularifiert und verteilt, ſondern 
alles der Art ward zur Verfügung der betreffenden Landesherren geftellt. Nach 
$ 35 wurden alle Güter der fundierten Stifter, Abteien und Klöſter in den 
alten jomohl als in den neuen Befigungen, mittelbarer ſowohl als unmittel» 
barer, katholiſcher wie anderer Sonfejfionsverwandten, über deren bejondere 
Berwendung nichts ausdrüdlich verfügt ward, der freien und vollen Dispofition 
der betreffenden Landesherren ſowohl zum Behufe des Aufwands für Kultus, 
Schulen und andere gemeinnügige Anftalten al3 aud zur Erleichterung ihrer 
Finanzen überlaffen, mit Vorbehalt der bleibenden Ausflattung der Domkirchen, 
„welche werden beibehalten werden”, und der Penſionen flir die jäfularifierten 
Geiftlihen. Dadurch erhielten die meiftens proteftantiihen Reichsfürſten ein 
förmliches Privilegium zur Plünderung der katholiſchen Kirche, während bie 
Broteftanten jo gut wie fein Opfer zu bringen Hatten. Noch mehr: während 
die katholiſchen Manns- und Frauenftifter aufgehoben wurden, blieben. die 
proteftantifchen, obſchon alle kirhlihe Bedeutung derjelben verſchwunden war, 
fortbeſtehen. Noch größer ward die Ungerechtigkeit dadurch, daß vielen Staaten 
(Preußen, Baden, Bayern, Heſſen-Darmſtadt und Heſſen⸗Kaſſel) weit mehr zu⸗ 
geteilt wurde, als ihr Verluſt betrug; es hätte ein gutes Dritteil aller Stifter 
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erhalten werden können. Entſchädigt wurden aber auch ſolche Yürften, die 
nicht3 geopfert hatten, wie Hannover, Braunſchweig, Oldenburg. Während 
man die Entfhädigungen für die Erbfürften bis auf Heller und Pfennige feit- 
feßte, ward für die Penfionen der aus ihrem rechtmäßigen Befite Vertriebenen 
nur ganz allgemein ein Marimum und ein Minimum beftimmt und dieje der 
Gnade der Ofkupierenden überlaffen, die fie jehr färglich hielten, auch an Neu- 
dotation der Diözefen und Kapitel nicht dachten, vielmehr fih noch durch 
weiteren Raub von Kirchenſchätzen zu bereichern ſuchten. Auf beiden Ufern 
des Nheines verlor die deutjche Kirche, einft die reichjte der Chriftenheit, 1719 
Quadratmeilen mit über 3 Millionen Einwohner und einem Einfommen bon 
mehr al3 21 Millionen Gulden (ungerechnet die Klöfter); dazu wurden mit 
bandalifher Wut viele Kirchen entmweiht, die heiligen Gefäße, Monftranzen, 
Paramente EFonfisziert, an Juden verfauft, eine allgemeine Plünderung und 
Berjchleuderung auch der Eoftbarften Bibliothefen wie der Kirchenkleinodien trat 
ein!. Roh und gemwalttätig verfuhren befonders die Aufhebungsfommiffare von 
Baden und Bayern. Während im Anſchluß an Jojephs II. Toleranzedift von 
1782 mehr und mehr die Religion freigegeben ward, Preußen und Württem- 
berg in der Reihsdeputation allgemeine freie Neligionsübung beantragten, 
waren jetzt die Katholifen in katholiſchen wie in proteftantiichen Gebieten ge— 
knechtet. Bayern hatte jhon am 26. Auguft 1801 die Anfiedelung von 
Proteftanten unter Widerfpruch der alten Stände geftattet und erließ (10. Auguft 
1803) ein weitgehendes Toleranzedift; aber gegen die Rechte der katholiſchen 
Einwohner verfuhr der aufgeflärte Minifter Montgelas fhonungslos, und 
in dem neubejegten Fürftbistum Würzburg wurden an die theologiiche Fakul— 
tät, obſchon feine proteftantifchen TIheologieftudierenden da waren, ſchon 1803 
die Proteftanten Paulus und Fuchs, darauf 1804 noeh Martini aus 
Roftod und Niethammer aus Jena berufen, die mit den katholiſchen Pro- 
fefforen eine „Sektion der Gottesgelehrtheit“ bilden jollten; die Kandidaten 





* Protokoll der außerordentlihen Reichsdeputation zu Regensburg. 2 Bde mit 
4 Bdn Peilagen. Regensburg 1803. Der Rezeß bei Walter, Fontes 138—180. 
Dazu Reichsgutachten vom 24. März und kaiſerliches Dekret vom 27. April ebd. 180 
bis 186. Uber die Verlufte der katholiſchen Kirche in Deutihland j. Klüber, Überficht 
der diplomatifchen Verhandlungen des Wiener Kongrefjes (Frankfurt a. M. 1816) Abt. 3, 
404. Preußen verlor 48 Quadratmeilen mit 137 000 Einwohnern und 1400000 Gulden 
Einfünften und erhielt dafür 235'/, Quadratmeilen mit 558000 Einwohnern und 
3800000 Gulden (Münfter, Paderborn, Hildesheim, viele Abteien, den Erfurt-Eichsfeldi- 
hen Zeil von Mainz); Pfalzbayern für einen Verluft von 255 Quadratmeilen mit 
800000 Einwohnern und 5 Millionen Gulden als Entjhädigung 290 Quadratmeilen, 
850000 Einwohner und über 6 Millionen Gulden; Baden für 8 Quadratmeilen mit 
25 000 Einwohnern, 240000 Gulden 59,3 Quadratmeilen, 237 000 Einwohner, 1'/, Mil: 
fionen Gulden Einkommen; Württemberg für 7 Quadratmeilen mit 14000 Ein- 
wohnern, 336000 Gulden 29 Quadraimeilen, 120 000 Einwohner, 700000 Gulden Ein- 
fommen; Hejjen-Darmftadt für 13 Quadratmeilen mit 46000 Einwohnern, 
390 000 Gulden 95'/, Quadratmeilen, 124500 Einwohner, 753 000 Gulden Einfommen; 
Heſſen-Kaſſel für %/, Quadratmeilen mit 2300 Einwohnern, 30000 Gulden 4'/, Quadrat« 
meilen, 13000 Einwohner, 60000 Gulden Einkommen famt der Kurwürde. Über den 
Vollzug der Säfularifation j. Die katholiſchen Zuftände in Baden (Regensburg 1841 ff), 
Abt. 2. Katholif 1847, Nr 48f 56—58. 
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des geiftlihen Standes wurden unter den Augen und troß des Proteftes des 
entthronten Fürſtbiſchofs Georg Karl von Fechenbach gezwungen, die Vorlefungen 
der neu berufenen Gelehrten zu beugen. Der Nationalismus jdhien jest völlig 
zu triumphieren!. Die Übermacht des Staates fiegte über die Kirche, deren 
Rechte und deren Beſitz ohne jede Rüdfiht auf Papſt und Biſchöfe vernichtet 
wurden; die alten Vorrechte des Klerus bezüglich der Abgaben und der Gericht3- 
barfeit wurden bejeitigt; die Kirche verarmte und verlor zum großen Teil ihren 
fozialen Einfluß. In der Eirhlichen Verwaltung zeigte fih durch die Zer— 
flörung der meiften alten Diözefen die größte Verwirrung. Zugleich trat durch 
die Säfularifation eine bedeutende Verſchiebung der Machtverhältniffe in Kirchen: 
politiicher Beziehung ein. Durch das Verſchwinden der geiftlihen Fürftentümer 
erhielt der Proteftantismus im Rat der deutfhen Fürften das Übergemidt. 
Die erſte Stelle im Klerus Deutihlands hatte damals Karl Theodor 
Anton Maria Frhr von Dalberg inne. Geboren 1744, hatte er in Göttingen 
und Heidelberg die Rechte, in Worms, Mannheim und Mainz Theologie ftudiert, 
Rom, Wien, Salzburg, Frankreih und die Niederlande beſucht, wurde 1772 
Wirklicher Geheimer Rat und Statthalter in Erfurt. Obſchon bereit3 Domherr 
in Mainz, Würzburg und Worms, ließ er ſich lange nit zum Prieſter weihen; 
er trat in regen Verkehr mit Gotha und Weimar, verlegte fi) bejonders auf 
Staatswifjenihaften und die ſchöne Literatur; arglos, gutmütig, begeiftert für 
Aufklärung, Menſchenwohl und ſchöne Künfte, ließ er ſich leicht von allem be- 
fiechen, was den Schein eines edleren Streben: an ſich trug, jo daß er ſich 
jogar als Illuminat und Freimaurer aufnehmen ließ. Er ward aud bom 
Fürftbifchofe Franz Ludwig von Würzburg mehrfad zu Rate gezogen, bereicherte 
die Bibliothek der Univerfität und ward mehrmals deren Rektor. Im Jahre 17 87 
ward Dalderg zum Koadjutor des Erzbiihofs don Mainz, dann aud für 
Worms, 1788 für Konftanz gewählt. Nun ließ er fih in Bamberg bon 
Franz Ludwig zum Priefter, darauf vom Mainzer Kurfürften zum Biſchof 
weihen (31. Auguſt 1788 als Titularerzbiſchof von Tarſus, wie er in Rom 
präkoniſiert ward). An ſeiner Erhebung hatten proteſtantiſche Fürſten, insbeſon— 
dere Preußen, großen Anteil. Um das kirchliche Leben bekümmerte er ſich wenig, 
deſto mehr unterſtützte er Dichter und Gelehrte, beſonders verehrte er Schiller, 
den er 1789 in Jena ſah. Als dann die Stürme der franzöſiſchen Revolution 
nahten und 1792 der Kurfürſt aus Mainz entfloh, erwartete man den Koad— 


1 Bayern unter Miniſter Montgelas. Deutſchland 1818. (Fingerlos,) Wozu 
find die Geiſtlichen da? Landshut 1805. Freimütige Darſtellung der Urſachen des 
Mangels an Geiſtlichen. Ein Gutachten der katholiſchen Fakultät zu Landshut. Ulm 
1817. In Würzburg lehrten 1803 als Theologen: 1. Onymus, 2. Ir. Berg (Kirchen: 
gejhichte von Karl d. Gr. bis Buther), 3. Paulus (Enzyflopädie der Theol. Joh.-Evang.), 
4. Eyrid (Moral nad Geishüttner), 5. Fuchs, 6. Schloſſer (Dogmatit und orientaliſche 
Sprachen). Martini ward für Kirchengeſchichte und orientaliſche Literatur, Niethammer 
für Moral und Religionsphilofophie ernannt. Weiteres in den Aften der theologifchen 
Fakultät in Würzburg. Siehe noch Ruland, Series profess. theol. Wirceb. 205 f. 
Reihlin-Meldegg, 9. Eberh. Gottlob Paulus und feine Zeit I (1853) 354 363 fi. 
Menzel, Neue Gejd. der Deutſchen 344 ff. Hiftor.:polit. BL. 1852, II 161 131. 
Gams, Gejh. der Kirde im 19. Jahrh. I 493 fi. Über die neue Organijation der 
Univerfität Würzburg f. Wegele, Die Reform der Univerfität Würzburg (Rektorats⸗ 
rede). Würzburg 1863. Schwab, Fr. Berg 361 ff. Dazu Hiftor.-polit. Bl. 1863. 
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jutor zur Wahrnehmung feiner Rechte vergebens; er blieb in Erfurt. Beim 
Kriege von 1796 weilte Dalberg in Konftanz. Hier folgte er am 14. Januar 
1800 dem verftorbenen Fürftbiihofe, am 25. Juli 1802 aud dem Kurfürften 
von Mainz, defjen Gebiete aber in Frankreichs Gewalt waren. Er hatte zuerft 
die Säfularifation nur auf die Klöſter zu beſchränken und, als das erfolglos 
tar, die drei geiftlihen Kurfürftentümer im eigenen Intereſſe zu retten geſucht; 
dann ſuchte er den Schuß des erften Konſuls nad) und wurde mehr und mehr 
an deſſen Intereſſe gefettet. Infolge diefer Protektion blieb er Landesherr, 
während die Hurfürftentümer Köln und Trier ganz vernichtet wurden, des— 
gleichen die Fürftbistümer Bamberg, Würzburg, Eichftätt, Freiſing, Münfter, 
Hildesheim, Paderborn, Osnabrüd, Trient, Brixen, Paſſau, Konftanz, Lüttich 
ſowie Salzburg. Dalberg erhielt das Mainziiche Oberamt Aſchaffenburg als 
Fürftentum, dann Hochſtift und Reichsſtadt Regensburg nebft mehreren Fürften- 
tümern, Weblar, den Rheinfchiffahrtsoftroi, im ganzen mit Einkünften von 
1 Milton Gulden. Der erzbifhöfliche Stuhl von Mainz ward auf die Dom: 
firhe don Regensburg übertragen; mit ihm follten die Würden eines Kur— 
fürften, Reichserzkanzlers, Erzbiſchoffs und Primas von Deutſchland (mit Aus- 
nahme des preußiichen und öfterreihifchen) verbunden fein. Damit war Dal: 
berg Hochbefriedigt, zumal da außer ihm nur noch die Großmeifter der Sohanniter 
und Deutſchherren nebft ſechs freien Städten ihr Dafein erhielten. Schon am 
1. Dezember 1802 ward Regensburg dem Kurfürſten-Erzkanzler übergeben, der 
die Regierung mit Wohlwollen, aber bereits als Vaſall Frankreichs übernahm. 

Der Papſt Hatte alles aufgeboten, dem drohenden Ruin der Kirche in 
Deutihland entgegenzumirken. Am 2. Oktober 1802 bat er den neuen Rur- 
fürften Dalberg, mit Eifer für Erhaltung der Freiheit und Sicherheit zu forgen, 
deren ſich die Kirche bisher im Deutfchen Reiche erfreute. Er mußte aber leben, 
daß die Diplomatie den Stuhl von Mainz nad) Regensburg transferierte und 
Anordnungen in Eirhlfihen Dingen traf, ohne den Papſt aud nur zu befragen. 
Pius VII. erließ mehrere Breven in Saden der Katholiten Deutjchlands und 
fellte dem Kurfürften von Bayern die vielfachen Klagen der Kirche über die 
Attentate gegen ihre Rechte in feinen Staaten vor Augen (12. Februar 1803). 
Er ſprach die Unterſtützung des erften Konſuls bei der MWiederaufrichtung der 
zerftörten kirchlichen Organiſation in Deutſchland an, fand aber bei dieſem 
feinen Beiſtand, da derfelbe fein Intereffe an der eingeriffenen Unordnung hatte, 
mußte vielmehr notgedrungen einen Teil der Verfügungen des Reihsdeputationg- 
Hauptfhluffes anerkennen. Man ſprach in Deutſchland von einem neuen Kon- 
fordate mit Rom; Marimilian von Bayern wollte unter franzöfifcher Ver: 
mittlung ein foldes für ſich allein abſchließen, mährend der Kaifer ein 
Reichskonkordat forderte und der Papft ebenfalls ein foldhes mwünfchte. Dem 
Erzkanzler Dalberg ward (29. Januar 1803) durch päpftliches Breve verboten, 
irgend eine Funktion als Biſchof von Regensburg und Primas von Deutſch— 
land auszuüben, bis der Heilige Stuhl entſchieden habe; doch da inzwiſchen 
(im April) Biſchof Joſeph Konrad von Regensburg verftorben war, beftellte 


Dalbergs Korrefpondenz mit Klemens Wenzeslaus von Trier bei M. Lieber, 
In Sachen der oberrheinijchen Kirchenprovinz 130 ff. 
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ihn Pius VII. (15. Juli) einftweilen zum Aominiftrator in diefem Sprengel; 
gegen feine Betätigung als wirklicher Bifhof war au der Kurfürft von 
Bayern. Der Papft wollte einen Legaten nad Regensburg für die Firchlichen 
Unterhandlungen jenden, und auch Dalberg war für ein Reichskonkordat ge- 
fimmt, wofür dem Nuntius Severoli in Wien ein Entwurf vorgelegt ward, 
den diefer aber al3 den kirchlichen Grundſätzen zumiderlaufend bezeichnete und 
der Heilige Stuhl mit Gegenvorſchlägen beantwortete. Da an den Beratungen 
in Wien wohl Dalberg, aber nicht der bayriſche Hof teilhatte, fo griff man 
in Münden wieder den Plan des Sonderfonfordats auf und fandte den Frhrn 
von Häffelin, Titularbiihof von Cherfones und Bizepropft am Kollegiat— 
fift in Münden, zu diefem Zwecke nah Rom. Im Februar und März 1804 
ward in Regensburg mit dem DVertreter des Papftes von dem kaiſerlichen Be— 
vollmädtigten von Frank und Dalbergs Rat Kolborn unterhandelt; aber 
die Vorlagen waren für den Roͤmiſchen Stuhl unannehmbar, und die Verbands 
lungen ftodten. Im Herbſte 1804 kam Dalberg mit dem Saijer Napoleon 
in Mainz zujammen, der ihn ganz einjhüchterte und für feine Pläne gewann; 
darauf reifte er zur Kaiſerkrönung nad Paris, wo er auch ein Konfordat mit 
dem Bapfte abſchließen wollte, der aber ohne Mitwirkung des deutſchen Kaiſers 
hierauf einzugehen für unftatthaft hielt. Am 1. Yebruar 1805 erlangte er 
vom Bapfte die Erhebung Regensburgs zur Metropole, keineswegs aber die 
Anerkennung als Primas don Deutihland, jo daß er „unzufrieden über die 
Römer” zurückkehrte. Für das Konkordat hatte der Papſt den Nuntius Han— 
nibal della Genga bevollmädtigt; Napoleon mollte den Biſchof Bernier bon 
Orleans damit betraut wiſſen; dod blieb Pius VII. bei feiner Anordnung. 
Der neue Krieg zwiſchen Ofterreich und Frankreich brachte abermals einen Still- 
ftand in der Regelung der firhliden Fragen !. 


5. Deutſchland war tief erniedrigt. Der Kaiſer war machtlos, fein 
Amt ein leerer Titel, weshalb Franz II. ſchon (11. Auguft 1804) ſich den Titel 
eines Erbfaijers von ſterreich beilegte. An feinem Kriege gegen Frankreich 
von 1805 nahmen die Reichsfürften feinen Teil; fie hatten an Napoleon ihr Ober- 
haupt, mit ihm ſchloſſen Bayern, dann Baden und Württemberg Bündnifje; niemand 
jah in diejem Reichsverrate mehr etwas Auffallendes; Preußen ging jeinen eigenen 
Weg und blieb auch bei Verlegung feines Gebietes durch franzöſiſche Truppen untätig. 
Durch Napoleons Siege und den Preßburger Frieden (26. Dezember 1805) 
ward Öfterreich zur Anerkennung aller napoleonifhen Maßnahmen in Italien und 
zur Abtretung der venetianifchen und anderer Gebiete genötigt; Bayern und Württem- 
berg erhielten die Königsmwürde, Baden die eines Großherzogtums ; Bayern erhielt 





1 Bius VII. am 2. Oftober 1802 in den Notizie del mondo 1803, n. 75. Weitere 
Breven in Augsb. Allgem. Ztg vom 18. und 20. Februar 1803. Breve an Klemens 
Wenzeslaus von Trier in Deutſche Volfshalle vom 8. Juni 1853. Breven an Mar 
von Bayern vom 12. Februar und 19. November 1803 bei Roskoväny, Mon. II 80. 
(Höfler,) Konkordat und Konftitutiongeid der. Katholiken in Bayern, Anhang ©. 177 
bis 187. Sicherer, Staat und Kirche in Bayern, Urkunden Nr 3 5, ©. 11ff. Breve 
an Napoleon vom 4. Juni bei Artaud, Pie VII, I 413 420. Breve an Dalberg vom 
8. Oftober 1803 bei Roskoväny, De matrim. mixtis II 867. Aufzeihnungen über 
die Konferenzen in Paris bei Sicherer a. a. O., Urkunde Nr 6, ©. 18ff. Bulle In 
universalis Eeclesiae im Bull. Rom. Cont. XII 261—266. 
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Tirol jamt Vorarlberg, Brigen und Trient, Palau, Eichjtätt, Lindau, Augsburg, 
jpäter noch) das Ansbachſche Gebiet, während es Würzburg als Großherzogtum an 
den ehemaligen Großherzog Ferdinand von Toskana, feitherigen Kurfürften von Salz- 
burg (daS mit Berchtesgaden an Ofterreih Fam), abtrat; Württemberg und Baden 
erhielten den ehemals öſterreichiſchen Breisgau, die Ortenau und Konftanz. Auf der 
Heimreife ließ Napoleon zu München Dalberg wegen deutjch-patriotifcher Anwand- 
lungen harte Worte hören. Der zerfnirfchte Reichserzkanzler, von vielen Mitfürften 
längjt bedroht, fuchte die Gunft Napoleons wiederzugewinnen durch den Plan einer 
Neuordnung der deutjchen Verhältniffe vom 19. April 1806, der einen alle deutſchen 
Fürften mit Ausſchluß Oſterreichs und Preußens unter dem Proteftorate des fran— 
zöſiſchen Kaiſers vereinigenden neuen Bund bezwedte, und verlangte zugleich den 
Kardinal Feſch zum Koadjutor, wodur er am beiten feine Souveränität fihern zu 
können glaubte. Napoleon ging darauf ein, der Römische Stuhl, der Kaijer und das 
Reid) waren dagegen. Aber im Sommer erflärten die Könige von Bayern und 
Württemberg das Aufhören ihrer Beziehungen zum alten Reiche und bildeten mit dem 
Reichserzkanzler Dalberg, Baden und andern Fürften den jog. Rheinbund unter 
dem Proteftorate des Kaijers Napoleon. Dalberg als Fürft-Primas befam den Vor— 
fig beim Bundestage, die Stadt Frankfurt und ihr Gebiet ſowie andere Souveränitäts- 
rechte. Die Proflamation des Nheinbundes am 1. Auguft machte, nachdem aud der 
König von Schweden der Reichsſtandſchaft entjagt, Preußen ſtets rückſichtslos das alte 
Reich befehdet hatte, dem taufendjährigen Heiligen römiſchen Neiche deutſcher Nation 
völlig ein Ende. Am 6. Auguft 1806 legte Franz IL. die römiſche Raifer- 
würde nieder und erflärte das Aufhören aller allgemeinen Rechtsperbindung des 
deutſchen Volkes, das nun breigeteilt war (Rheinbund, Preußen, Oſterreich). 

Pius VII. hatte am 17. Mai 1806 den Nuntius della Genga bei dem 
Regensburger Reichstage beglaubigt, und diefer war zu Unterhandlungen am 24. Juni 
dort angefommen; allein bei den fürftlichen Gefandten erregte zuerjt die Form des 
Breve Anſtand, und nachher Löfte fich infolge des Rheinbundes der ganze Reichstag 
auf. Der König von Bayern, der in Nom durch Häffelin eine Punktation hatte 
vorlegen laſſen, ließ mit dem Nuntius in Regensburg unterhandeln; die beiderjeitigen 
Standpunkte waren aber allzu verfchieden, die Anderungen im Befigftande der deutichen 
Staaten häufig, alles chaotiſch verworren, jo daß es auch 1807 zu feinem Abfchluffe 
kam. Dasjelbe war auch mit Württemberg der Fall, wo der König ſich mohl- 
wollend erwies, aber der Minifter Mandesloh Schwierigkeiten bereitete; zuletzt ward 
der Nuntius abberufen. Napoleon wollte fein Konkordat von Bayern und MWürttem- 
berg ohne feine Dazwiſchenkunft und Leitung. Inzwiſchen war auh Preußen von 
dem korſiſchen Eroberer ſchwer gedemütigt worden, bejonder8 durch die Schlacht bei 
Jena (14. Oftober 1806). Erfurt, Halle, Wittenberg wurden genommen, der Kur— 
fürft von Sachſen mußte feinem Bunde mit Preußen entjagen (23. Oftober). Im 
Frieden von Tilfit (9. Juli 1807) verlor Preußen alle Beſitzungen weitlich der Elbe, 
die feit 1772 erworbenen polniſchen Probinzen und mußte Danzig und mehrere Bes 
zirfe abtreten. Der Kurfürft von Sachſen, jeit 20. Dezember 1806 König, trat 
(15. November 1807) dem Rheinbunde bei. Am 24. Juli 1807 hatte Napoleon in 
Sranffurt den Primas Dalberg zur Reife nach Paris eingeladen, um dort das Funda- 
mentalftatut des Rheinbundes und das Konkordat zu ordnen; Dalberg reifte (11. Auguft) 
dahin ab, konnte aber in Feiner Beziehung etwas erreichen. Alles beherrjchte der Wille 
des eijernen Mannes, der eine Zeitlang ein Geſamtkonkordat wünſchte, das für den 
ganzen Rheinbund unter feinen Augen in Paris abzuſchließen jei, und eine Oberleitung 
von Deutſchland durch den willfährigen Primas bezwedtte, dann aber bei ausgebrochenem 
Zwiſt mit dem Papſte ſelbſt den Abbruch der nad vielen Schwierigkeiten durch Kar— 
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dinal de Bayane und H. della Genga begonnenen Verkandlungen verurfadhte (1808). 
ae der Gefangenihaft des PVapftes konnte von einem —— Re 
mehr fein. 

/ Deutſchland gehorchte ganz dem franzöſiſchen Kaiſer. Der Fürſt-Primas ſchrieb 
für ſeine Staaten (September 1809) die Einführung des Code Napoléon vor. Nach— 
dem Dalberg im März 1808 bereit3 Paris verlafjen hatte, wo er zum großen 
Ärgerniffe der Gläubigen die Ehe des durd Napoleons Machtſpruch von feiner erften 
Frau gejhiedenen Jeröme Bonaparte, Königs des neuen Königreichs Weltfalen, mit 
der Prinzeſſin Katharina von Württemberg eingefegnet hatte, war er bei der Zufammen- 
kunft des franzöſiſchen und ruſſiſchen Kaijers in Erfurt (September 1808) zugegen, 
hatte mühjam jeine Stellung einigermaßen gewahrt und erließ dann 22. April 1809 
namens des Rheinbundes eine Proklamation gegen Dfterreich, das abermals einen 
unglüdlichen Krieg mit dem übermächtigen Cäjar begann, aber (14. Dftober) bedeu« 
tende Gebiete an Frankreid, Rußland, Württemberg und Bayern abtreten mußte. 
Abdermalige GebietSveränderungen jchloffen fi daran an. Dalberg mußte 1810 an 
Napoleon den Rheinſchiffahrtsoktroi und an Bayern Regensburg abtreten und erhielt 
dafür Fulda und Hanau jamt dem Titel eines Großherzogs von Frankfurt, worin 
ihm aber nicht Kardinal Feſch, jondern des Kaiſers Stiefjohn Eugen nachfolgen jollte; 
die geiftliche Souveränität jollte für die Zukunft aufhören. Fortwährend bejchwerte 
fi Napoleon über den Papſt, der die deutjche Kirche aus meltlihen Gründen in 
Unordnung laſſe, während er jelbjt die Neuordnung unmöglih machte; er glaubte 
dann als Suzerän von Deutſchland Handeln zu müfen und fand an Dalberg, der in 
jeinem Staate alles nad franzöſiſchem Mufter einrichtete und auch die Ausdehnung 
des franzöſiſchen Konkordats auf den Rheinbund beantragte, ein taugliches Werkzeug. 
Als Napoleon (13. Dezember 1810) Norddeutſchland mit Frankreich vereinigte, dehnte 
er das Konkordat von 1801 auf dasſelbe aus. Die Katholiken hatten den einzigen 
Borteil, daß fie am einzelnen Orten, wie in Hamburg (1811), Geiftliche erhielten‘. 


4. Die Folge aller diefer Wirren war, daß die kirchliche Verwaltung ber 
Didzejen jehr zu leiden hatte und vielfah völlig gehindert war. In Paderborn, 
Hildesheim und im norddeutihen Apoſtoliſchen Vikariate blieb die Regierung des 
Fürftbifhofs Franz Egon von Fürftenberg ungeftört, ebenjo im Heinen Bistum 
Korvei die des Freiherrn Lünning. In der Diözefe Osnabrüd erhielt ſich das 
ſchon ohnehin auf eine afatholifge Regierung eingerichtete frühere Generalvifariat und 
Offizialat ſamt Kapitel; auch beftanden Die Mainziſchen geiftlihen Behörden in Erfurt 
und auf dem Eichsfelde fort. In Münfter wirkte bis 1811 der Generalvifar Kle— 
mens Auguft von Drofte-Bijhering; Napoleon gab dann die Verwaltung dem 
Dombdehant Grafen Spiegel zum Dejenberg, den er zum Biſchof ernannt hatte, als 
„Rapitular-Generalvifar” ; ala fpäter Preußen das Stift erhielt, trat Drofte wieder in 
die Verwaltung ein. Bon ben unter Preußen ſtehenden Diözejen erhielt fih am längſten 
das Fürftbistum Breslau in feiner glänzenden Ausftattung unter dem Fürſtbiſchof 
Sojeph Chriſtian Fürſten von Hohenlohe-Waldenburg-Bartenftein. 
Erſt am 19. November 1810 erſchien hier das Säkulariſationsedikt gegen bie Stifter 
und Klöfter, das allgemeine Beftürzung verbreitete. Das alte Domkapitel warb auf- 
gelöfl, am 8. Juni 1812 ward ein neues Kapitel vom König ohne päpſtliche Autorijation 
errichtet; bdemjelben wurben von ber Regierung neue Statuten verheißen. Die aljo in- 
Rituierten Domherren ſahen fi} in einer mißlichen Lage; der Weihbiſchof E. von Sſch i⸗ 
monjty bat den Fürſtbiſchof wiederholt, die päpftliche Beſtätigung zu erwirken; nach 
defien Tode zum Kapitelsvikar erwählt, ging er insgeheim nach Wien, um die Ernennung 





1 Dewes, Geſchichte der katholiſchen Gemeinden in Hamburg und Altona, (Staff: 
haufen 1866) 273 371; Die katholiſche Religionsübung in Mecklenburg⸗Schwerin (Jena 


1852) 46 fi. 
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um Apoftolifchen Vikar zu erlangen; als er fie erhalten hatte, machte er davon feinen 
öffentlichen Gebraud). 

Die Lage der Katholiken war überhaupt troftlos. Wo die alten Biſchdfe 
ſtarben, wurden keine neuen gewählt; die Kapitel ſchmolzen allmählich zuſammen. Köln 
war ſeit der Reſignation des Erzherzogs Anton 1802 erledigt; den Sprengel regierte der 
Generalvikar von Caspers zu Deutz; für die Grafſchaft Recklinghauſen beſtand ein be= 
fonderes Offtzialat und für das Großherzogtum Weftfalen das Generalvifariat zu Arns⸗ 
berg ſamt dem Offizial in Werl. In den Überreſten der alten Diözeſe Trier fungierte 
anfangs das jehon feit 1794 nad Limburg an der Lahn geflüchtete Koblenzer Offizialat 
ſpäter trat der Pfarrer von Ehrenbreitſtein, J.von Hommer, als Apoſtoliſcher Vikar 
ein. Mainz, das jetzt zu Frankreich gehörte, hatte an Joſeph Ludwig Colmar 
(1802—1818) einen trefflichen Biſchof, der ein Seminar einrichtete, den Dom ber 
drohenden Zerftörung entriß und in ſchweren Zeiten als wahrer Hirt fi erwies. In 
Würzburg war der entthronte Zürftbifhof Georg Kar! (F 1808), auch Koadjutor 
und jeit 1805 Biſchof von Bamberg, mit feinem Weihbifhofe Gregor Zirkel für 
Aufrechthaltung de vielfach bedrohten katholiſchen Glaubens tätig; nach feinem Tode 
wandte fi das Kapitel an den Nuntius von Luzern, der gleich dem Wiener Nuntius 
damals ausgedehnte Fakultäten befaß; der Domherr von Staufenberg (} 1813) ward 
Apoſtoliſcher Vikar, dann Weihbifchof Zirkel (F 1817), in Bamberg (feit 1812) Friedrich 
von Groß. Der Großherzog Ferdinand von Würzburg handelte vielfad) im Einvernehmen 
mit dem Generalvifariate, führte aber troß der von Zirkel vorgebrachten Bedenken ftatt 
des Katechismus von Caniſius den vielfach fehlerhaften des P. Agidius Jais ein. Vom 
Fürſt-Primas forderten Baden und Württemberg Sostrennung der früheren Würz- 
burgiſchen Landesteile von diefer Didzefe und Zuteilung zu den Vikariaten von Bruchſal 
und Ellwangen; Dalberg erfüllte ihren Wunſch, behielt jedoch die völlige Dismembration 
dem Papſte vor. In Bruchſal war bis 21. April 1810 der alte Biſchof von Speier, 
Graf Walderdorf, tätig; nach ſeinem Tode folgte ein Dalbergſches Vikariat. Solche 
Vikariate Dalbergs beſtanden noch zu Aſchaffenburg, Regensburg, Worms und Konſtanz. 
In Konſtanz war ſeit 1800 Ignaz Heinrich von Weſſenberg Generalvikar, der 
viele unkirchliche Neuerungen einführte, gegen Heine Gebühren die Geiſtlichen vom Brevier- 
gebete dispenfierte, den Gedanken einer deutjchen Nationalfirhe vertrat, darum bei den 
„Aufgeflärten“ großen Beifall fand und von den Anhängern derjelben Richtung über 
die Maßen verheriliht ward. Niebuhr bezeichnete ihn (3. Januar 1818) als äußerſt 
mittelmäßig an Verſtand und Einfiht; zu einem Werk, wie es ein bifhöflicher Prote— 
ſtantismus und die Reform der Tatholifchen Kirche Deutſchlands jet, Habe er weder Ver: 
fand nod Kenntnis noch Charafterwürde !, ; 

Baden fatholifche Bevölkerung betrug nad) den neuen Erwerbungen zwei Dritt- 
teile der Gejamtzahl; fie ftand unter ſechs verjchiedenen Bistümern: Konſtanz, Speier, 
Worms, Mainz, Würzburg, Straßburg; die Straßburger oſtrheiniſchen Diözefanteile 
wurden mit Konftanz vereinigt; der Didzefanverband war 1803 noch anerkannt, aber 
viele erſchwerende Edikte wurden veröffentlicht, aus denen ein neues Religiongedift vom 
14. Mai 1807 im Sinne der ftaatlichen Oberhoheit über die Kirche hervorging, welche 
eine katholiſche Kirchenkommiſſion in Bruchſal und die katholiſche Konferenz im geheimen 
Rate ausübten, während den Generalvifariaten zu Bruchſal und Konftanz wenig an- 
zuordnen verblieb. Die Katholifen waren jo gedrückt, daß jelbft Napoleon (beſonders 
12. Februar 1810) drohende Noten nach Karlsruhe richten ließ und Minifter Marſchall 
endlich abtreten mußte, der an dem katholiſchen Freiherrn von Andlaw einen Nachfolger 
erhielt. Der Klerus war zerſplittert und teilweiſe entartet; Dereſer, der Zölibats- 
gegner Häberlin u. a. wie Weſſenbergs Neuerungen ſchienen allmählich das Volk zu 
entkatholiſieren; für den verſtorbenen proteſtantiſchen Großherzog Karl Friedrich ward 
am 1. Juli 1811 ein Traueramt gehalten, das ſogar der Fürſtbiſchof Neveu von Basel 
hielt; in den Kirchen mußten von Rutheranern berfaßte Gebetsformeln abgelejen werden. 
Württembergs Katholiken fanden ebenjo zum größten Teile unter Konſtanz; die 
meiften Fatholifchen Angelegenheiten leiteten die Oberlandesregierung in Ellwangen und 
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der königliche katholiſche geiftliche Rat, feit 1806 Kirchenrat. Alles war dem Plazet 
und der Staatsaufficht unterworfen, Fatholifche Gebräude und Feiertage wurden ab— 
geſchafft, die Klöfter ganz ausgerottet. Schon 1808 Hatte König Friedrich den Geiftlichen 
Rat Keller zu Unterhandlungen nah Rom, dann 1811 nad) Paris gejandt, aber 
Napoleons Gewalttaten hinderten jedesmal den Erfolg. Bis 1812 lebte noch der ehe: 
malige Trierer Kurfürft Klemens Wenzeslaus, der ſich zulegt viele Mühe für 
Reorganijation der katholiſchen Kirche in Deutſchland gegeben hatte; er wirkte als Biſchof 
don Augsburg und Propft zu Ellwangen; als Ießterer hatte er viele Katholifche Württem- 
berger unter jeiner Jurisdiktion. Nach feinem Tode errichteten, während in Augsburg 
Freiherr von Sturmfeder dem Vikariate vorftand, König Friedrih und Primas Dal: 
berg ein eigenes Generalvikariat zu Ellwangen, zu defien Übernahme der vormalige 
Augsburger Weihdifhof und Zitularbifhof von Tempe Franz Karl Fürft Hohen- 
lohe troß des anfänglichen Widerſpruchs des Primas endlich beftimmt ward, nachdem 
der Nuntius in Luzern (17. September 1802) wenigftens eine vorläufige Subdelegation 
des Augsburger Kapitelvifars, nicht aber ein felbftändiges Vikariat geftattet hatte. Die 
weltliche Behörde jegte den Generalvifar mit vier geiftlichen Räten ein, was dann der 
Primas anerfannte. Viele Geiftliche, die nicht dem von Werkmeiſter u. a. verbreiteten 
Sluminatismus Huldigten, Hatten gegen die Rechtmäßigkeit diefer Behörde große Be— 
denken, bis naher (März 1816) Pius VII. das Geſchehene revalidierte, den Titular- 
biſchof von Tempe zum Apoſtoliſchen Vikar, den Rat Keller, der ebenfalls die biſchöfliche 
Weihe erhielt, zum Provifar ernannte. Statt der Biſchöfe, die immer jeltener wurden 
— in Eichſtätt überlebte Fürftbifhof Jojeph Graf von Stubenberg ben Sturz 
Napoleons, ebenjo der nah Böhmen geflüchtete Fürſtbiſchof Leopold von Pafjau, ferner 
die Biſchöfe von Korvei, von Hildesheim und Paderborn, dann Dalberg —, ſuchten die 
Sandesherren bureaukratiſch organifierte Kollegien als Generalvifariate zu beftellen. 


5. Mehr Biihöfe hatte Oſterreich, obſchon nad) dem Tode des Kardinals 
Batthyany (1776—1799) die Stelle des Primas von Ungarn bis 1808, und nad) 
dem Tode des Erzherzogs Karl Ambros (1809) wieder zehn Jahre erledigt blieb. 
Wien hatte trefflihe Erzbiihöfe an Kardinal Chr. A. Graf Migazzi (F 1808) 
und Sigismund Graf Hohenwarth (7 1820); auh Wenzel Leopold, 
Biſchof von Leitmerig (1814 Erzbiihof von Prag, 7 1830), war jehr tüchtig. Doch 
die meijten Biſchöfe waren in den Grumdjägen des joſephiniſchen Staatsdeſpotismus 
erzogen. Salzburg, das nad vielen Wechjelfällen doch zulegt an Oſterreich fiel, blieb 
erledigt. Der Klerus Hatte in den napoleonifhen Kriegen den ſchwerſten Stand; das— 
jelbe war der Fall in dem 1806 an Bayern gefommenen Tirol. Die bayrijchen 
Beamten, von dem unter Montgelas herrjchenden, auch von gläubigen Proteftanten 
ſchwer empfundenen Nationalismus angejtedt, verhöhnten den katholiſchen Glauben des 
Volkes; die Gefebgebung war durchaus kirchenfeindlich!. Der Fürftbiihof von Brixen, 
Graf Lodron, wandte fih 1807 mit feinen Bejchwerden an den Papft und erhielt 
von Rom Nachrichten über die Bemühungen des Heiligen Vaters; die unannehm- 
baren Forderungen der bayrijchen Regierung ließen fein Konkordat zuftande Tommen. 
Bald wurden die Fürftbichöfe von Trient und Chur verwieſen und ihren Diözejanen 
der Verkehr mit ihnen verboten; die weltliche Gewalt ſtellte für ſich allein die Pfarrer 
auf, deren Gottesdienft das Volk ſorglich mied. Die Bedrüdungen wurden jo groß, 
daß die Tiroler 1809 unter Andreas Hofer, dem fi Anton Stöger, Martin 





1 Proteftantifche Urteile Über Montgelas ſ. bei Thomaſius, Das Wiedererwachen 
des evangeliſchen Lebens in der lutheriſchen Kirche Bayerns. Erlangen 1867. Niebuhr 
ſchrieb am 22. November 1817 an das preußiſche Miniſterium des Aupern: „Übrigens 
muß man fi) der unglaublichen Mißhandlungen erinnern, welde jede Religion in Bayern 
unter dem Grafen Montgela erlitt“, und bemerkte (Geſchichte des Revolutions-Zeitalters 
II 213): „Montgelas führte die Beſtimmungen des Reichsdeputationshauptſchluſſes jhänd- 
lich aus.” Bol. Mejer, Propaganda II 366 368 3787. 
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Steiner, Iofeph Speckbacher, der Kapuziner Haspinger anſchloſſen, einen Aufſtand 
gegen die Bayern und die Franzoſen organifierten, der in der Tat ein Religionskrieg 
war. Acht Monate lang hielten ſie ſich gegen den überlegenen Feind; endlich unter— 
lagen fie der Übermacht. Am 20. Januar 1810 ward der tapfere Hofer von dem 
Franzoſen aus feiner Alpenhütte weggeholt und (20. Februar) in Mantua erſchoſſen. 
Die bayriſche Regierung verfuhr jetzt vorſichtiger, aber ihre Fehler waren nicht mehr 
gut zu machen; Tirol kehrte wieder unter Oſterreichs Zepter zurück. Als die Geiſt— 
lichen des zum Salzburger Sprengel gehörigen Teils von Tirol Napoleon einen Eid 
der Treue ſchwören mußten und das auch mit Ausnahme des Priefters Hagleitner 
taten, gab das Anlaß zu der Sefte der Manharter, die feine Gemeinjhaft mit 
jenen Geijtlihen haben wollten und alle Anhänger Napoleons für gebannt erklärten. 
Erft feit der Neife ihrer Führer nad) Nom (1825) ſchwand die Partei. 


Allenthalben waren die Katholiken im alten Reihe gedrüdt, viele 
waren proteftantijchen Yürften, die jetzt das Übergewicht hatten, unterftellt; die 
Diözefen waren verwaift, die ſchönſten Anftalten zerftört, Klerus und Volk der 
Berwilderung oder der Verflahung preisgegeben; die Verbindung mit dem 
Dberhaupte der Kirche war geftört und deſſen entſchiedenſter Yeind jchaltete 
überall. Mit dem alten katholiſchen Kaifertum und den katholiſchen Kurfürften 
Ihien aud die Hoffnung auf Wiedererhebung vernichtet. Das religiöje Zer- 
würfnis Deutſchlands hatte größtenteils feinen politiſchen Verfall herbeigeführt; 
jest ging der religiöjen Erhebung die politiiche voraus. Die gefnechteten Völker, 
voran die Fatholiichen Tiroler und Spanier, hatten ſich gegen den franzöfiichen 
Cäſarismus erhoben; jegt erhoben ſich auch die Norddeutichen gegen ihn, und 
jelbft die Fürften, die ihm ihre Macht zu verdanken hatten, fielen von dem 
bisher fo gefürchteten Tyrannen ab. Nur Dalberg, der nicht glauben mochte, 
daß der Stern diefes Riefengeiftes untergehe, hielt an ihm feſt. Als die Völker— 
ihladt bei Leipzig 16.—19. Oktober 1813 der napoleoniſchen Herrſchaft 
ein Ende gemacht hatte, verzichtete Dalberg in einem Schreiben an den König 
von Bayern zugunjten von deſſen Schwiegerfohn Eugen auf fein Groß: 
herzogtum Frankfurt, daS aber von den Alliierten der Zentralderwaltung der 
eroberten Länder unterftellt ward. 


7. Die Beitrebungen zu einer politifch-religiofen Reſtauration; der Wiener 
Kongreß und die legten Pontififatsjahre Pins’ VII.; Wiederherftellung 
der Geſellſchaft Jeſu. 


Quellen und Siteratur. — Klüber, Akten des Wiener Kongreſſes in den 
Sahren 1814 und 1815. 8 Bde und 1 Supplementbd. Erlangen 1815 ff; Überficht der 
diplomatijchen Verhandlungen des Wiener Kongrefies. Frankfurt 1816. Organon oder 
kurze Andeutungen über das kirchliche Verfaſſungsweſen der Katholiken in Deutihland. 
Augdburg 1830. Rinieri, Corrispondenza inedita dei cardinali Consalvi e Pacca 
nel tempo del Congresso di Vienna 1814—1815 (Diplomazia Pontifieia V). Torino 
1905. C. van Duerm, Correspondance du cardinal Hercule Consalvi avee le 
prince Cl&ment de Metternich 1815—1823. Louvain 1900. V!e de Richemont, 
La France et le Saint-Siege en 1815 d’aprös les depöches inddites du card. Consalvi, 
in Correspondant CLXXI (1902) 113 ff; Consalvi ä Paris en 1814, ebd. COXXI 
(1905) 246 ff; A la veille du Congrös de Vienne. Un essai de concordat entre 
’Angleterre et le Saint-Siege, ebd. CCXX (1905) 60ff. Gallavresi, Le prince 
de Talleyrand et le cardinal Consalvi, in Revue des quest. histor. LXXVII (1905) 
1585. Goyau, Un an de politique pontificale. Consalvi au congres de Vienne, 
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in Revue des deux mondes, 5° ser. XXXV (1906) 135 ff. Rinieri, Il congresso 
di Vienna e la Santa Sede 1814—1815 (Diplomazia Pontificia IV; aus Artifeln der 
Civilta cattolica). Torino 1904. Thiers, Le Congres de Vienne. Paris 1864. 
Hergenröther, Der Kirdenitaat (j. oben ©. 304). Denkſchrift über das Verfahren 
des römijchen Hofes bei der Ernennung des Generalvikars don Weſſenberg zum Nach— 
folger im Bistum Konftanz. Karlsruhe 1818. Mejer, Zur Geſchichte der römiſch— 
deutſchen Trage. Roſtock 1871. Allgemeine Werke über die Jefuiten j. oben ©. 172. 
Brühl, Neuefte Geſchichte der Geſellſchaft Jeſu von Pius VII. bis 1846. Gleiwitz 
1847. Rinieri, L’Austria, la Santa Sede e i Gesuiti nell’anno 1805, in Civilta 
eattolica ser. 18, III (1901) .151 ff. Monographien über Pius VII. ſ. oben ©. 304. 
Farini, Storia d’Italia dal 1814. Torino 1854. Cre&tineau-Joly, L’Eglise 
romaine, und ©. van Duerm, Vieissitudes politiques (f. oben ©. 298). König, 
Pius VII. und das Reichskonkordat. (Progr.) Kalfsburg 1901. Die Verwerfung des 
Weſſenbergiſchen Konkordats dur den Apoftolifhen Stuhl, in Archiv für kathol. Kirchen— 
veht LXV (1891) 205—218. (Rinieri,) La sovranita del Papa e i sovrani di 
tutta ’ Europa nel 1814, in Civiltà cattolica ser. 18, V (1902) 288—307. 


1. Der Sturz Napoleons und der zweite Pariſer Friede ſchienen der 
Anfang großer Veränderungen in Europa zu fein; die laut werdende geiftige 
Bewegung unter den Befjeren forderte eine politifch=religiöfe Reſtau— 
ration. Die zwei Extreme: abjolute Univerfalmonardie eines Einzelnen und 
zügelloje Freiheit der Menge, die bureaukratiſche Zentralifation und der 
mechaniſche Staatsdeſpotismus des 18. Jahrhunderts und der wilde Freiheits- 
taumel der Republikaner von 1791 bis 1796, jollten überwunden, jeder Nation, 
jeder gejellichaftlih berechtigten Vereinigung ihr hiſtoriſches Recht, ihre freie 
Entwidlung gefidert, ein auf gegenjeitigem Pflichtgefühl beruhendes inniges 
Berhältnis zwiſchen Fürften und Völkern wiederhergeftellt, damit ein großartiger 
Fortſchritt im öffentlichen Xeben gewonnen werden. Auch die Religion mußte 
wieder in ihre alten Rechte treten, die Kirche fittigend, veredelnd, Heiligend ihre 
Tätigkeit entfalten, der Glaube über den Unglauben, die Gottesfurdht über die 
Gottlofigfeit triumphieren. Die Schreden der Revolution, die ſchweren Heim: 
fuhungen der SKriegsjahre mußten doch unzählige Menjhen wieder zu Gott 
führen, mußten jelbft die im Religionshaß aufgewachſenen Staatämänner zu 
der Überzeugung bringen, daß die religiöfen Intereſſen nicht die lebten eines 
Bolfes und ihre Sicherftellung für eine vernünftige und fräftige Regierung 
keineswegs belanglos fei. Die ſeichte Verſtandesaufklärung behagte längft nicht 
mehr, die Notwendigkeit einer tieferen, gemütvolleren Auffaſſung der Religion 
drängte ſich jelbft den halbheidnifdh gewordenen Denfern und Dichtern Deutjd- 
lands auf; die entehriftlichte Weltbildung und Weltmeisheit, die „Klugheit des 
Fleiſches“ war taufendfah zuſchanden geworden; die göttliche Weltregierung 
hatte fi) faum je fo erſchütternd gezeigt wie in den 32 Jahren von 1783 bis 
1815; die Grundfäße der Enzyflopädiften, Klubiften, Rebolutiongmänner hatten 
zur Anarchie und Tyrannei, zu Elend und Verderben geführt, wie es unmöglid 
gemwejen wäre, folange die Grundjäße der objektiven Autorität, des Gehorſams 
gegen Gottes Geſetz, ſolange die Lehren und Gebote der alten Kirche map- 
gebend waren. Wohl ſprach ſich in vielen die richtige Erkenntnis, Reue über 
das Vergangene, Vorſatz der Beſſerung für die Zukunft aus; aber alles nicht 
mit der notwendigen inneren Stärke noch mit der gehörigen Allgemeinheit und 


Ausdauer. Im Leben geſchah manches, was von heilſamen N war, aber 
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bei weiten nicht genug. Das wenige, was für eine wirkliche Neftauration 
geſchah, ftellt fi dar in der Gründung der heiligen Allianz und in den 
Arbeiten und Ergebniffen des Wiener Kongreſſes. Wirkfamer und dauer- 
after al3 dieſe Veranftaltungen war die Tätigkeit hervorragender Katholiken 
in den verſchiedenen Ländern, die eine geiftige und religiöje Erhebung hervor- 
tiefen, und die Tätigkeit des Papfttums duch den Abſchluß von Konfordaten 
mit den einzelnen Ländern. 

An den zweiten Parifer Frieden Inüpft fi der poetifch-politifche At der 
drei Monarden Franz I. von Öfterreih, Wlerander I. von Rußland und 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen, die am 26. September 1815 einen Bund 
unter fih ſchloſſen, mit der leitenden Idee: man wolle ablaffen von der bisher 
verfolgten heidniſchen Politik und das Prinzip des Chriftentums, wonach alle 
Menjhen Brüder und alle Nationen ein Volk Gottes feien, in der Staats— 
leitung nad) innen und außen geltend machen, die heiligen Gebote des Chriften- 
tums als oberſtes Regierungsprinzip betrachten. Diefe „heilige Allianz“ 
wurde einerſeits mit allem denkbaren Hohn übergoffen, als Knechtungsmaſchinerie 
für die Völker dargeftellt, anderjeits als ein herzerquidender Triumph des hrift- 
lihen Glaubens, als erwärmender Sonnenftrahl nad langem Froſte begrüßt. 
In den Augen des Katholiken ift weder jener Hohn noch dieſe Begeifterung 
gerechtfertigt. Die Idee war eine halbe, unklare und verworrene, hervor— 
gegangen aus einer die konfeſſionellen Unterfchiede überfehenden oder verdeden- 
den Auffafjung des Chriftentums. Daß man nit vom Chriftentum in feiner 
lebendigen Geftaltung, nit don der Kirche ſprach, war eben die Folge des 
teligiöjen Zwieſpalts unter den Bekennern des CHriftentums, deffen drei Haupt- 
tihtungen (die katholiſche, die griechiſcheſchismatiſche und die proteftantijche) 
die drei Monarchen vertraten. Die dee war vom Kaiſer Alerander aus- 
gegangen, deſſen religiöfe Stimmung ſtark pietiftif) war; fie war der niedrigite 
und matteſte Ausdruck für das, was nad den außerordentlichen Ereigniffen 
und Erfahrungen der letzten Jahrzehnte als fittliches Bedürfnis mehr gefühlt 
und geahnt als Klar erfaßt und begriffen wurde. Da die Idee feine Lebens 
kraft hatte, vielmehr tot und unpraktiſch war, konnte ſie auch nicht in das 
Leben eingeführt werden; darum ſchwand auch bald die Begeiſterung für ſie 
bei den Fürſten, ihr innerer Zwieſpalt brach bald wieder hervor. Schon 1840 
eroberten drei chriſtliche Mächte das Heilige Land wieder den Türken zurück, 
und ruhig ſahen ſie dem Treiben liberaler Gewalthaber zu, die da und dort 
gegen alle chriſtlichen Grundfäße verſtießen, die kirchlichen Inftitute vernichteten, 
dad Kirchengut raubten, die gläubigen Chriſten verfolgten; fie begünftigten 
jogar ſelbſt die widerchriſtlichen Beſtrebungen. Anſtatt die Religion aus dem 
Zuſtande der Hörigkeit, in dem ſie ſeit faſt zwei Jahrhunderten ſchmachtete, 
zu befreien, anſtatt ihr die Freiheit zurückzugeben, in der ſie allein ihre volle 
Kraft zu üben vermag, ließen die Monarchen ſie fortwährend knechten und 
knechteten ſie ſelber; ihre ſtaatlichen Einrichtungen nahmen auf ſie nur wenig 
Rückſicht. Von den andern zum Beitritt eingeladenen Mächten unterzeichneten 
die meiſten die „heilige Allianz“, Ludwig XVIII. von Frankreich nur für 
ſeine Perſon; England und der Heilige Stuhl machten eine Ausnahme: 
letzterer, weil zu der von dem Bunde angeſtrebten Wirkſamkeit eben nur 
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die — berufen ſei. Das revolutionäre Zeitalter war noch lange nicht 
zu Ende. 

2. Auch der Wiener Kongreß (ſeit Oktober 1814) verhandelte nicht 
über die Lebensfragen der Völker, ſchuf weder eine kräftige Schutzwehr gegen 
künftige Revolutionen noch begründete er ein neues und gerecdhtes politifches 
Syſtem. Berteilen, Bertaufhen und DVerhandeln von Duadratmeilen mit der 
entjprechenden Seelenzahl war das Hauptgejhäft der glänzenden Diplomaten- 
verjammlung; die dynaſtiſchen und Partikularintereffen drängten ſich überall in 
den Bordergrund. An Herjtellung des alten römiſch-deutſchen Kaiſertums, das 
auch DOfterreih nicht wollte, dachten nur kleinere deutfche Fürften und Stände; 
ein oberftes Schiedsgericht für alle riftlichen Länder ward nicht errichtet, nicht 
einmal in Deutſchland kam ein oberſtes Bundesgericht, ſondern nur ein ſehr 
beſchränktes Austrägalgeriht für Streitigkeiten der Bundesglieder zuftande. 
Der Heilige Stuhl erhielt zu dem wiederhergeftellten Kirchenſtaat die längft 
von Oſterreich angeftrebten Legationen, überhaupt die Befigungen jenſeits des 
Po zurüd; doc der diesſeits gelegene Teil Ferraras und das Beſatzungsrecht 
hier und in Commacchio kamen an Ofterreih. Avignon und Benaijfin famen 
an Frankreich ohne alle Entjhädigung für den Päpftlihen Stuhl. Die Eifer: 
ſucht über die fteigende Macht Oſterreichs, der Einfluß auch der akatholiſchen 
Großmädhte, die den Ofterreichern nicht günftige Stimmung der Bevölkerung, 
die Haffiiche Note Conjalvis vom 23. Dftober 1814 gaben den Ausſchlag für 
die Rückgabe der Legationen an den Papft. Da aber diefem fein volles Recht 
nicht ward, proteftierte Kardinal Conſalvi am 14. Juni 1815 gegen alles daS, 
was gegen die Rechte des ‚Heiligen Stuhles und der katholiſchen Kirche Na: 
teiliges befchloffen ward. Die Proteftation beftätigte Pius VI. in einer Allo- 
kution (4. September), indem er zugleid den beteiligten Mächten, auch Ruß— 
fand, England, Schweden und Preußen, für ihre Bemühungen dankte, die 
Rechte des Päpftlihen Stuhles zur Anerkennung zu bringen!. 


Bon dem Wiener Kongrefje hofften die deutſchen Katholiken Beleitigung 
ihres Notftandes um jo mehr, als alle die Länder wiebergewonnen waren, zu deren 
Erſatz die Kirche eine jo enorme Plünderung hatte erleiden müſſen, und die Ver— 
heißungen des Reichsrezeſſes von 1803 auch vielfach zu ihren Gunften ſprachen. Die 
Fürften waren freilich faſt nur von dynaftiichen Interefjen erfüllt, und nur in ihrem 
Dienfte arbeitete die Preffe, den einzigen feurigen PBatrioten Joſeph Görres aus— 
genommen; die Diplomaten kümmerten ſich wenig um religiöſe Fragen, und von den 
Geiſtlichen fehlte vielen der Mut und die Energie wie auch die richtige Erkenntnis 
der Übel. Der einzige legitime Vertreter der Kirche auf dem Kongreſſe war der 
Kardinal Conſalvir Neben ihm erſchien der Generalbikar von Konſtanz, von Weſſen— 
berg, Vertreter Dalbergs, von ihm zum Koadjutor ernannt, aber von Rom ver— 
worfen, jodann der Wormjer Domdekan von Wambold, aud Kapitular des 
Mainzer Kapitels in Ajchaffenburg, der Dompräbendar Helfferich von Speier ſowie 
der vormalige Syndikus des Andreasfliftes zu Worms, jpäter Oberhofgerihtgrat und 
Advofat in Mannheim Schies. Dieje drei letzteren, Die fi) Oratoren nannten, 


1 Proteft Conjalvis vom 14. Juni und Allofution im Bull. Rom. Cont, XIII 
398 403f. Roskoväny, Mon. II 96 f, n. 297. In der Wieberherftellung des Kirchen⸗ 
ſtaates wurde Conſalvi hauptſächlich durch den Fürften Metternich unterſtützt. 
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überreichten gleich bei der Eröffnung dem Kongreſſe eine im Namen von 25 Prälaten 
und Dombderren gefertigte Denkſchrift vom 30., Oftober 1814, worin fie die 
traurige Lage der Säfularifierten jeit 1803, die vielfachen ihnen widerfahrenen Un— 
bilden, die Verwailung der Diözefen und Kapitel, die Eingriffe in Dogma und Die- 
ziplin, die unkirchliche Erziehung der jungen Geiftlihen vorjtellten; fie beantragten, 
daß nicht nur die Beftimmungen des Reichsdeputationsrezeſſes aud in die neue Bundes 
afte wie früher in die Rheinbundsakte als verpflichtendes Geſetz aufgenommen, jondern 
auch die Säkularifierten ausdrüclich gegen weitere Vexationen fichergeflellt würden. 
Weiter übergaben die Dratoren eine Darftellung der Zuftände der ausgeplünderten 
und verwaiſten Kirchen Deutjchlands mit Reklamation ihrer früheren Rechte und Be- 
figungen, wobei bejonders bezüglich des noch nicht veräußerten und des wiedereinlös— 
baren Kirchenguts das rücjichtsvollfte Entgegenfommen von jeiten der Kirche zugefichert 
und außerdem Dotation der Bistümer, Seminarien und Pfarreien gefordert ward. 
Hierauf folgte (17. November) eine Note des Kardinal Conjalvi an den Kongreß⸗ 
präſidenten Fürſten Metternich, die ſich im Namen des Heiligen Vaters über das 
unerhörte Verfahren gegen die katholiſche Kirche Deutſchlands ſeit 1808 beſchwerte und 
dringend auf Wiederherſtellung ihrer Rechte und Güter ſowie des heiligen römiſchen 
Reiches als Mittelpunktes der politiſchen Einheit antrug. 

In einer weiteren Eingabe vom 1. März 1815 verlangten die drei Oratoren 
die Zuziehung der natürlichen Vertreter der Kirche, der Biſchöfe, zeigten die rechtliche 
Nichtigkeit der Säfularifation, -ftügten fi) auf den Rechtsgrundſatz, daß, wenn ein 
Eigentum widerrechtlich entriffen ward, vor allem die Wiedereinſetzung des rechtlichen 
Beſitzers gefordert wird, und wieſen Hin auf die Nichterfüllung der vom Rezeß von 
1803 fejtgefegten Bedingungen. Weſſenberg trat für ſich allein auf mit einer 
Denfjhrift vom 27. November 1814, worin er nad Schilderung der kläglichen kirch— 
lien Zuftände und der nicht erfüllten Bedingungen de3 Rezeſſes das Verlangen der 
deuten Katholifen ausdrüdte, die Verfajjung, die Rechte und das Eigentum ihrer 
Kirche duch ausdrücliche Beltimmungen der Bundesafte in der Art verbürgt zu 
jehen: „Für die kanoniſche Einrihtung und Dotierung und für die gejeßliche Sicher- 
ſtellung der katholiſchen Kirche, ihrer Bistümer im Umfange des Deutjchen Reiches 
wird durch ein mit dem Päpfilichen Stuhle eheſtens abzufchließendes Konkordat für- 
gejorgt werden, das, von der oberiten Bundesbehörde eingeleitet, nach feinem Abjchluffe 
einen wejentlichen Beitandteil der Bundesverfaffung bilden und unter dem Schutze 
der oberſten Bundesbehörde ſtehen ſoll.“ Nach ſeinen Vorſchlägen ſollten alle deutſchen 
Bistümer ein Ganzes unter einem Primas bilden, die Bistümer und Domkapitel 
möglichſt erhalten werden, vorbehaltlich jedod einer angemejjenen Berichtigung der 
Diözefangrenzen, der Verlegung älterer und der Errichtung neuer Biſchofsſitze, zur 
Austattung derjelben und der dazu gehörigen Anftalten die noch vorhandenen Kirchen— 
güter dienen, die Ausftattung ſelbſt aus liegenden Gründen mit dem Rechte ſelb⸗ 
ſtändiger Verwaltung beftehen. Außerdem ward für die Kirche ungehinderte Wirkſam— 
feit gefordert. In einer zweiten Denkſchrift verlangte Weſſenberg, durch die Bundes- 
afte jollten den Biſchöfen und Domkapiteln alle Rechte der Landesſtände jowie gleicher 
Rang und gleiche Rechtsverhältniffe mit den mediatijierten weltlichen Reichsſtänden 
zuerfannt werden. In einer dritten Eingabe wiederholte er die früheren Anträge und 
— Vorſchläge über den Betrag der Dotationen für Erzbiſchöfe, Biſchöfe und 

apitel. 

Noch Ende 1814 war auf Anregung des Primas Dalberg eine Schrift er— 
ſchienen: „Ideen zur Organiſation der deutſchen Kirche, ein Beitrag zum künftigen 
Konkordat.“ Sie wies ziemlich deutlich auf den Plan einer Nationalkirche und 
auf den Standpunkt des Emſer Kongreſſes hin; „Deutſchland, in Kultur, Sprache 
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und Gebräuchen einig”, folle auch nur eine Kirche ausmachen, das ganze deutjche 
Kirchengebäude nur eine Form, daher auch nur ein einziges; Erzbistum erhalten. Da- 
gegen fieß eine in den Grundgedanken ganz gleichartige, im April 1815 ausgegebene 
Schrift Weſſenbergs „Die deutſche Kirche — ein Vorſchlag zu ihrer neuen Begründung 
und Einrichtung“ zwei Erzbistümer zu: Salzburg für den Süden, Münfter für den 
Norden, forderte aber über ihnen, jedoch ohne Schädigung ihrer Gerihtäbarfeit, einen 
Primas, der zu Mainz oder Regensburg refidieren und bejonders die Aufgabe haben 
follte, die deutjche Kirche gegen Angriffe, jei es der Staatsbehörden, ſei es der römijchen 
Aurialiften, zu ſchirmen. Solchen ſchismatiſchen Gedanken Weſſenbergs und feines 
Auftraggebers konnte Kardinal Confalvi nur entgegentreten,; auch die drei Oratoren 
widerftanden ihnen; Helfferih von Speier war überzeugt, die Durchführung des 
deutjchen Primates würde ein Ausſcheiden Deutſchlands aus dem feiten Zujammen- 
ange der katholiſchen Kirche und eine Knechtung der Biſchöfe durch die Sandesherren 
zur Folge haben. Der Kongreß jeinerjeits jehte den eingereichten Denkſchriften beharr= 
liches Stillſchweigen entgegen, verfügte ebenjo über die jenſeits des Rheins zurück⸗ 
erlangten ehemals geiſtlichen Gebiete, wie 1803 über die diesſeitigen verfügt worden 
war, und überließ die Kirche der Großmut der einzelnen Landesherren. Alle Be— 
mühungen Weſſenbergs, die Aufnahme eines auf einheitliche Geſtaltung der katholiſchen 
Kirche Deutſchlands abzielenden Artikels in die Bundesakte zu erwirken, ſchlugen 
fehl. Wohl hatten öſterreichiſche und preußiſche Entwürfe die Beſtimmung aufgenommen, 
daß die Kirche unter Garantie des Bundes eine ihre Rechte und die ihr notwendigen 
Mittel ſichernde Verfaſſung erhalten werde; aber Bayern und Württemberg, auf ihre 
Souveränität eiferſüchtig, drangen auf Weglaſſung des Artikels, gegen den von ihrem 
Standpunkt aus die drei Oratoren (29. Mai 1815) Einreden erhoben, namentlic) 
weil ſich die fatholifche Kirche jo mit unbeftimmten und entfernten Hoffnungen bes 
gnügen müfje und auch nicht gejagt ſei, wer ihr die Berfafjung geben folle, was doch 
nicht den Negenten, zumal den andersgläubigen, zuftehen könne. So blieb der Artifel 
ganz weg und nur folgende Beitimmung ward als Artikel 15 in die Bundesafte aufs 
genommen: „Die Verſchiedenheit der drei (daS Wort blieb nachher weg, was zu vielen 
Kontroverſen führte) chriſtlichen Neligionzparteien Tann in den Ländern und Gebieten 
des deutſchen Bundes feinen Unterjchied im Genuffe bürgerlicher und politifcher Rechte 
begründen.“ Da auch die Befigungen bes Fürſt⸗Primas Dalderg, dem nur perjönlic) 
jährlich Hunderttaufend Gulden zugewieſen wurden, auf dem Kongreſſe nod) verteilt 
wınden, jo war die fatholiiche Kirche nad) demjelben ärmer al3 zuvor. Dalberg, 
der von 1814 an dauernd in Regensburg lebte (7 10. Februar 1817), juchte durd) 
Weſſenberg nachher noch einmal bei ber Frankfurter Bundesverfammlung zu erwirfen, 
daß die katholiſchen Kirchenverhältniſſe zur Bundesangelegenheit gemacht würden; allein 
die Firhliche Reorganijation blieb den einzelnen Bundesſtaaten vorbehalten, obſchon 
auch der Papſt mit dem Bunde als ſolchem unterhandeln wollte. Auch gegen alle 
Nachteile, die der katholiſchen Kirche in Deutſchland erwachſen waren, hatte der Hei⸗ 
lige Stuhl Verwahrung eingelegt, jedoch die Hoffnung ausgeſprochen, daß bei dem 
öfter erklärten geneigten Willen der deutſchen Fürften die religiöfen Angelegenheiten 
der Katholifen nad) Maßgabe ber firhlichen Verfaſſung geordnet werden fönnten. 
Diefe Hoffnung blieb nicht ganz unerfüllt, objhon die Vertreter der Oberherrlichkeit 
des Staates über die Kirche alle Kräfte anſtrengten, um ſich zwiſchen Die wohlwollenden 
Abſichten der Fürſten und die dringenden Bedürfniſſe der Kirche hemmend und ftörend 
einzuzwängen und die Vereinbarungen mit dem Apoftoliichen Stuhle wenigſtens ihren 
Grundſätzen gemäß zu geſtalten oder durch einſeitige Zuſätze in ihrer Wirkung zu 
lähmen. In den meiſten deutſchen Staaten mit Ausnahme Preußens, das nur 
Provinziallandſtände, und ſterreichs, das nur ſog. Poftulatenlandtage bewilligte, 
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traten landſtändiſche Verfafjungen ein; das Eonjtitutionelle Syftem ſchien 
vielen das Heilmittel für die ftaatlichen Übelſtände, führte aber auch oft zu Mißhellig— 
feiten zwijchen Fürſten und Ständen, wogegen die Karlsbader Beihlüffe 1819 und 
die Wiener Schlußafte 1820 die monarchiſche Gewalt mehr zu fichern juchten !. 


3. Eine wirkliche Reftauration verfuchte, ſoweit e3 ihm möglich war, 
Papſt Pius VII. ſowohl auf meltlihem als auf kirchlichem Gebiete. Er 
hatte Schon 1814 mit Schonung und Umfiht an der Reorganifation und Re- 
form des Kirchenſtaates gearbeitet. Am 13. Mai 1814 hatte der Delegat 
Rivarola den franzöfiichen Code civil abgeſchafft. Conſalvi ſuchte zwischen den 
alten Rechtszuſtänden und den von den Franzoſen gejhaffenen eine Ausgleihung, 
beſchränkte Die Reſervatrechte und die Gerichtsbarkeit des Adels und ſchuf in 
dem organijhen Statut dom 6. Juli 1816 eine den Verhältniſſen entſprechende 
neue Ordnung. Mit Rüdfiht auf die gefchichtlichen Überlieferungen wurde der 
Kirhenftaat in 17 Delegationen eingeteilt, den Gemeinden eine neue Ber- 
waltungsordnung gegeben, die aud den Beifall des früheren franzöfifchen 
Bröfekten Tournon fand. Der Berfauf der firhlihen Domänen wurde an— 
erfannt; nur die bifhöflichen Wohnungen und die den Ordenzleuten notwendigen 
Klöſter follten mittels entjprechender Entihädigung an die früheren Beſitzer 
zurückgebracht werden. Viele franzöfiiche Einrichtungen wurden beibehalten und 
alles aufgeboten, die auf 33 Millionen Scudi angewachſene Staatsſchuld zu 
vermindern. Ein neues Handelsgeſetzbuch ward 1817 veröffentlicht, ebenjo eine 
neue Zivilprozeßordnung, die nachher Guizot als ein Werk der Meisheit be- 
zeihnete. Die von den Nevolutionären verbreitete Meinung, im Kirchenſtaate 
habe man alles, was franzöſiſch war, mit blinden Halle abgefhafft und die 
alten Mipftände wieder erneuert, war fo wenig begründet, daß vielmehr viele 
Freunde des Alten und der größere Teil der Bevölkerung über zu geringe 
Adtung des alten Rechtes und über deſpotiſche Neuerungen Conjalvis Hagten, 
während die Befeitigung der Militärkonfkription allgemeine Freude erregte. Die 
am meilten fompromittierten Beamten allein wurden abgeſetzt; viele traf nur 
eine kurze Enthebung vom Dienft; ſchon am 17. Suli 1814 ward eine all» 
gemeine Amneftie gegeben 2. 

Die religiöje Reftauration follte da beginnen, wo die antichriftliche 
Zerſtörung ihr Werk begonnen hatte. Die falfche Politik der Bourbonen hatte 
Klemens XIV. zu der Aufhebung der Geſellſchaft Jefu beftimmt, und nur 
in Rußland hatte diefelbe fich erhalten. Die eifrigen Katholiken beffagten allent- 
halben das Unrecht und deſſen nachteilige Folgen; ſchon 1793 Hatten der Herzog 
bon Parma und andere Yürften die MWiederherfiellung des unterdrücten Ordens 
gewünſcht. Kaiſer Paul I. von Rußland hatte von Pius VII. am 7. März 
1801 ein Brebe erlangt, das den Orden förmlich für feine Staaten wieder- 
berjtellte. In dem ſchismatiſchen Neiche hatte der Orden ein Aſyl von der 





Denkſchriften der drei Oratoren bei Klüb er, Atten des Wiener Kongreſſes I 
(Erlangen 1815), Heft 2, ©. 28 80; IV, Heft 3, S. 290, Roskoväny, Mon. II 
172—183, n. 313 314. Note Conjalvis bei Klüber.a. a. DO. VI 437—446. Wefjen- 
bergs Denkſchrift dafelbft IV 299-307, Archiv für Katholisches Kirchenrecht IX 
(1863) 339 ff. 

? Organifhes Statut vom 6. Juli 1816 im Bull. Rom. Cont. XIV 47 f. 
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Vorſehung erhalten, das ihm jo lange blieb, bis er in der ganzen Chriſten⸗ 
heit wiederhergeftellt werden fonnte. Ferdinand IV. von Neapel, einft heftiger 
Sejuitenfeind, bot vieles für dieſe Neititution auf und erlangte fie für feine 
Staaten 1804. P. Joſeph Maria Pignatelli, geb. 1737 aus vornehmen 
ſpaniſchen Geſchlecht, ſeit 1753 dem Jeſuitenorden angehörig, bei der Unter— 
drüdung desjelben auf der Inſel Korſika, dann im verſchiedenen Städten Ita— 
liens, zulegt in Bologna tätig, war ſtets der Geſellſchaft in treuer Liebe er: 
geben; er date an den Wiedereintritt im diejelbe mittelS einer Reife nad 
Rußland, wirkte unermüdlich für das Heil der Seelen, konnte fon 1799 in 
Colorno im Gebiete von Parma einem Kleinen Ordenshauſe vorſtehen und 
leitete nun die wiedererftandene Provinz don Neapel. Nachher wirkte er unter 
den jehwierigften Umftänden in Rom zum Segen vieler und ftarb hier im 
Rufe der Heiligkeit 1811, nachdem er die volljtändige Wiederherftellung der 
Geſellſchaft vorhergeſagt hatte. Diefe erfolgte nun auch dur die feierliche 
Bulle Sollieitudo omnium ecelesiarum vom 7. Auguft 1814 auf daS ein: 
mütige Verlangen der ganzen katholiſchen Welt, auf Bitten vieler Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe, nah dem Rate der meiften Kardinäle und aus Rüdfiht auf 
das Wohl der gejamten Kirche, das durch die Aufhebung des berühmten 
Ordens zwar beabfihtigt, aber nicht erreicht, vielmehr in hohem Grade ber» 
fümmert worden war, jo dab es dem Heiligen Vater als ſchweres Verbrechen 
vor Gott erſchien, wollte er im einer jo bedrängten Zeit dieje kräftigen und 
erfahrenen Ruderer am Schiffe der Kirche nod länger diefem vorenthalten. 
Kardinal Bacca fhildert uns als Augenzeuge beider Ereigniffe den frohen 
Jubel der Römer bei der Wiederherfiellung im Auguft 1814 im Gegenſatze zu 
dem dumpfen Schmerze bei der Unterdrückung im Auguft 1775; er hebt ins⸗ 
befondere hervor, daß Pius VII. in jeiner Jugend Sefuitenfeinde zu Lehrern 
gehabt und er (Pacca) jelbit, der Vollſtrecker der Bulle, Pascals Provinzial: 
briefe viel gelefen und exzerpiert hatte. Im Kirchenſtaate erhielten die Jeſuiten 
die noch nicht veräukerten Güter des Ordens zurüd, für die übrigen eine teils 
weile und proviſoriſche Entihädigung. Mutig unternahmen die Söhne des 
Hl. Ignatius wieder ihr Werk, ſicher der nie ihnen ganz fehlenden Verfolgungen. 
Sie hatten bereit3 im Kirchenſtaate, in Sardinien, Neapel, in Spanien, auch 
in England, Irland, Frankreich, in der Schweiz und in Nordamerifa Nieder 
(afjungen gegründet, al3 fie zuerſt aus Moskau und Peteräburg (1815), dann 
aus ganz Rußland (1820) vertrieben wurden. Öfterreich geftattete ihmen Die 
Errihtung eines Kollegiums in Galizien?. 

In Rom und im Kirchenſtaate erfolgte bald auch die Wiederherftel- 
fung der übrigen Orden und religiöfen Kongregationen beider Geſchlechter. 
Doch hatte der Papft eine ſtrenge Prüfung der einzelnen Regularen angeordnet, 
da viele in der Zeit der Bedrängnis fih ſchwach erwieſen hatten. Nicht überall 
fam fie zur Ausführung, trug aber im ganzen gute Früchte. Außerdem ließ 


ı Const. Sollieitudo omnium ecclesiarum vom 7. Auguft 1814 im Bull. 
Rom. Contin. ed. Barberi XII 323-325. G. Boero 8. J., Istoria della vita del 
ven. P. Gius. M. Pignatelli d. C. d. G. libri einque. Roma 1857, mit Aftenjtäden. 
Paeca, Memorie storiche III 361 362. Das Altenſtück Il ristabilmento della Comp. 
di Gesu in Civ. cattol. 1896, 7. März, 564 ff. 
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Pius VII. der vom Erzbifhof von Myra Coppola 1800 errichteten Akademie 
der katholiſchen Religion jowie der für Archäologie befonderes Wohlmollen zu- 
teil werden, das englifche, ſchottiſche und deutſche Kollegium wieder eröffnen, 
die Propaganda neu organifieren, neue Lehrftühle an der römischen Univerfität 
errihten. In Rom erhielt Pius VII. den Beſuch mehrerer Souveräne, 1819 
den des Kaiſers Franz, 1822 den König Friedrich Wilhelms III. von Preußen. 
Rußland, Preußen, die Niederlande hatten unter ihm zuerft ftehende Geſandt— 
ihaften in Rom, ebenjo Hannover und Württemberg. Die lebten Tage des 
Papites verbitterte noch der revolutionäre Bund der Garbonari, gegen den 
er wie gegen andere geheime Gejellihaften am 21. September 1821 eine eigene 
Bulle erließ!, und die Revolution in Neapel, die für kurze Zeit Benevent und 
Pontecorvo dom Kirchenſtaate losſriß. Am 6. Juli 1823, demfelben Tage, 
an dem er bor 14 Jahren gefangen mweggeführt wurde, brach der apoftolifche 
Greis durd einen Fall beim Auffiehen vom Arbeitstiihe den Hüftknochen und 
ftarb infolge davon am 20. Auguft in einem Alter von 81 Jahren, nad 
einem Bontififate von 23 Jahren 5 Monaten 6 Tagen, das einen feltenen 
Wechſel trauriger und freudiger Ereigniffe ſah und zu den ruhmvolliten der 
Kirchengeſchichte gehört. Nicht lange vor dem Tode des Papftes (am 16. Zuli) 
mar die alte ehrwürdige Paulskirche in Nom abgebrannt. 
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Siteratur. — Bullarium Romanum, Contin. Bd XVIff, ed. Barberi. Romae 
1835 5. Reuſch, Briefe an Bunfen von römiſchen Rardinälen und Prälaten, deutjchen 
Biſchöfen und andern Katholifen aus den Jahren 1818—1837. Leipzig 1897. Artaud 
de Montor, Hist. du pape Leon XII. Paris 1843; deutih von Scherer. Schaff⸗ 
hauſen 1844. Ch. Terlinden, Le conclave de Leon XII d’apres des documents 
inedits, in Revue d’hist. eceles. XIV (1913) 272—303. Artaud de Montor, Hist. 
du pape Pie VIII. Paris 1844. Rheinwald, Acta historiae ecclesiasticae 1835 ad 
1837. Hamburg 1838-—1840. Acta Gregorii papae XVI, scil. Constitutiones, bullae, 
litterae apost., recensita cura A. M. Bernasconi. Bd Iff. Romae 1901 f. Wagner, 
Leben und Politit des Papftes Gregor XVI. Sulzbach 1846. Sylvain, Hist. de 
Gregoire XVI. Bruges 1889. Farges, Le pouvoir temporel au debut du pontificat 
de Gregoire XVI d’apres la correspondance de Stendhal, in Revue histor. XLII 
(1890) 317 ff. — Nodari, Vitae pontificum Pii VI, Pii VII, Leonis XII et Pii VIII. 
Paduae 1840. Wiseman, Reecollections of the last four popes; deutſch von Fink. 
Schaffhauſen 1853. Cipolletta, Memorie politiche sui conclavi da Pio VII a 
Pio IX. Milano 1863. Petrucelli della Gattina, Hist. diplomatique des 
conclaves (4 Bde. Bruxelles 1866), Bd IV. Berthelet, Conelavi, pontifici e car- 
dinali nel secolo XIX. Torino 1903. Die Konklavien des 19. Jahrhunderts, in Hiftor.- 
polit. Bl. OXXXII (1903) 186 ff. Cretineau-Joly, L’Eglise romaine (ſ. oben 
©. 298). Nieljen, Die römifche Kirche im 19, Sahrhundert. Bd I: Das Papfttum: 
deutſch von Michelfen. Gotha 1878. v. Reumont, Geih. der Stadt Rom III 9 
(Berlin 1870), 6795. Broſch, Geſch. des Kirchenſtaates II (Gotha 1882) 308 ff. 
Hergenröther, Der Kirchenſtaat (ſ. oben ©. 304). Reuchlin, Geſchichte Italieus 
(Leipzig 1859—1870), 4. Teil. Döllinger, Kirche und Kirchen, Papfttum und 
Kirchenſtaat. Münden 1861. Ranke, Die römischen Päpfte in den letzten vier Jahr⸗ 
hunderten, ®d IIT, 6. Aufl. Leipzig 1874. Nürnberger, Papfttum und Kirchenſtaat, 


I Const. Ecelesiam a Tesu Chr. vom 13. September 1821 im Bull. Rom. 
Cont. ed. Barberi XV 446 ff. 
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I. Bom Tode Pius’ VI. bis zum Regierungsantritt Pins’ IX. Mainz 1897. R. Löffler, 
Papitgeichichte von der franz. Revolution bis zur Gegenwart (Sammlung Köfel). Kempten 
1911. Roskoväny, Monum. cathol. pro independentia potest. ecel. Quinque-ecel. 
1847; Romanus Pontifex tamquam Primas Ecel., Bd V. Nitriae 1867. Nussi 
Conventiones. Mogunt. 1870. 3 


1. Nah dem Tode Pius’ VII. traten am 2. September 1823 die Kar— 
dinäle, 49 an der Zahl, ins Konklave, und am 28. September wurde, nad): 
dem Ofterreih dem früheren Wiener Nuntius Severoli die Exkluſive gegeben 
hatte, der Kardinal Hannibal Graf de la Genga erwählt, der fih Leo XI. 
(1823—1829) nannte. Geboren am 22. Auguft 1760 im Spoletinischen, 
wurde er 1793 zum Titularerzbiſchof von Tyrus konſekriert, 1793 von Pius VI. 
zum Nuntius in Quzern und 1794 als Nuntius von Köln ernannt, aber durd) 
Kriegsereigniffe von diefer Stadt ferngehalten, weshalb er. in Augsburg bei 
Klemens Wenzeslaus vermeilte. Nah vielfaher Tätigkeit als Nuntius ward 
er 1816 Kardinal, Biſchof von Sinigaglia, dann 1820 Vikar des Papſtes 
in Rom. Er befaß Hohe Geiftesgaben, reihe Lebenserfahrung, ein borteil- 
Haftes Äußere, war ftreng in den kirchlichen Grundfägen. Zum Staatsjelretär 
ernannte er den achtzigjährigen Kardinaldefan Somaglia, zum Vikar in Rom 
den Kardinal Zurla, zum Präfeften der Propaganda nad dem Tode des 
Kardinals Litta den mit ihm feit feiner Sendung als 2egat nad) Paris 
1814 zu Ludwig XVIII. jehr gejpannten Conſalvi, der aber diefes Amt 
nur zehn Tage befleidete und ſchon am 24. Januar 1824 in einem Alter 
von 67 Jahren tief betrauert ftarb. Leo XII. fiel bald nad) feiner Krönung 
(5. Oftober 1823) in eine ſchwere Krankheit, jo daß er die Sterbfaframente 
empfing. Indeſſen erholte er fih im Januar 1824 allmählich und feine Re 
gierung erhielt jo einen feften Gang. Neue Kommiffionen für Beratung bon 
Verbeſſerungen wurden fofort vom Papſte eingefebt. In feiner Inthroniſations— 
Enzyklika vom 3. Mat 1824 gab er den Biihöfen heilfame Mahnungen, 
warnte bejonder3 vor der Sekte der Philofophen, die unter der Maske von 
Menſchenfreundlichkeit und Liberalität zahlloje Irrtümer ausftreuen und das 
Wohl der Völker untergraben, vor ben Indifferenten, die unter Verherrlidung 
der Toleranz den pofitiven Glauben zerftören, vor den proteſtantiſchen Bibel⸗ 
geſellſchaften, welche die Heilige Schrift in entſtellten Überſetzungen in allen 
Sprachen verbreiten. Da das große Jubiläum 1800 nicht hatte gehalten 
werden fünnen, jo erfreute e& den Papft, dab et dasfelbe auf 1825 verfün- 
digen konnte; mit großer Sorgfalt arbeitete er ſelbſt die Bulle aus, die am 
27. Mai 1824 erihien. Das Jubiläum jollte zugleich ein Dankfeſt jein für 
den Sieg über die Feinde des göttlihen und menſchlichen Rechts, ein Jahr 
der Verföhnung und Gnade. Über alle Erwartung groß mar ber Yubrang 
der Pilger in Nom, bon denen die Erzbruderfhaft von der heiligen Drei- 
einigfeit in ihrem Hoſpiz allein 98595 aufnahm. Weihnadten 1825 dehnte 
der Heilige Vater den Zubiläumsablaß auf den ganzen katholiſchen Erdkreis 
aus, was auch ſehr viele Früchte trug. Am 13. März 1826 erhob ſich Leo 
gegen die Freimaurer und andere geheime Gejellihaften mit Wiederholung 
der Erlafje feiner Vorgänger; er wies nad, wie diefe zur rechten Zeit Die 
großen Gefahren vorausſahen, die bon jenen Geheimbünden dem Throne und 
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dem Altare drohten, und wie die Mikadhtung ihrer Warnungen feitens der 
hriftlihen Fürften jene namenlofen Mißgeſchicke über Länder und Völker brachte, 
durch die fie noch immer genötigt würden, für ihre Erhaltung zu Tämpfen; er 
erneuerte den Bann gegen die Mitglieder folher Bünde, von dem nur ber 
Heilige Stuhl losſprechen könne. 

Sehr vieles tat Leo X. für den Kirhenftaat. Er erließ 5. Oktober 
1824 ein organijatoriiches Edikt, ermäßigte die Abgaben, reformierte das Zoll- 
weſen, ließ das Hypothekengeſetz rebidieren (30. Januar 1828). Das gejamte 
höhere Unterrichtsweſen wurde (28. Auguf 1824) neu geregelt, um eine höhere 
Blüte des Willens ohne die Gefahr geiftiger Verirrungen und fittlichen Ver— 
derbens zu erzielen; die Klippen einer heidniſchen Denk: und Lehrart, einer 
falſchen Philoſophie und insbefondere des Materialismus erkannte Leo klar und 
hob fie in einer Rede bei der Wiedereröffnung der römiſchen Univerfität, der 
Sapienza, hervor (5. November 1824). Eine Studienfongregation, be- 
fehend aus mehreren Kardinälen und Prälaten, wurde neu gebildet zur Über— 
wadung des höheren Unterrichts, während die Aufficht über das Volksſchul— 
weſen den Biſchöfen verblieb. An den Univerfitäten erften Ranges (Rom und 
Bologna) wie an denen zweiten Ranges wurde eine Minimalzahl von Pro⸗ 
feſſoren feſtgeſetzt, Vorſchriften für die Profeſſoren, das Doktorat, die Prüfungen 
erlaſſen. Den Jeſuiten wurde das von Gregor XIII. und dem hl. Ignatius 
gegründete Kollegium Romanum wiedergegeben, Mittel zu deſſen Fortbeſtand 
angemwiejen, Lehrftühle für Phyſik, Chemie und Beredſamkeit neu errichtet. Bald 
erfreute ſich diefe Anftalt wieder einer Zahl von taufend Studierenden. Das 
iriide und das deutſche Kollegium waren Gegenftand bejonderer Fürſorge des 
Papfiee. An den Wiederaufbau der abgebrannten PVaulsfirhe ward Hand 
angelegt, und nachdem der Papft bedeutende Summen dafür angemiejen, auch 
die Beihilfe der katholiſchen Chriftenheit angerufen; die Könige von Frankreich 
und bon den Niederlanden wie der Kaijer von Öfterreich leifteten Beifteuern. 
Für die verfchiedenen Klöſter und Wohltätigkeitsanftalten, die der Papſt bis- 
mweilen jelbjt unerwartet vifitierte, für Beſchrankung des Bettels der unwürdigen 
und arbeitsfähigen Perſonen, für Unterdrückung der Straßenräuber, für die Sitten- 
polizei, deren Strenge aber zu vielen Klagen führte, wurde fehr weiſe geforgt. 
Doch war feine Regierung in Rom und im Kirchenſtaat nicht beliebt beim 
Volke, da er den freiheitlichen politiihen Beftrebungen nicht hold war. Mit 
den auswärtigen Regierungen wurde gutes Einvernehmen gepflegt, für die 
Katholiken in Deutihland, in der Shmeiz, in den Niederlanden, in Süd- 
amerifa bejondere Vereinbarungen getroffen, mehrere ſchismatiſche Kirchen Aſiens 
wieder zur katholiſchen Einheit zurückgeführt. Im Staatsjefretariat erhielt im 
Juni 1828 der S4jährige Kardinal Somaglia den gewandten Thomas Ber- 





ı Allofution vom 17. November 1823 im Katholik 1824, Beil. 1. Enzyllifa vom 
3. Mai 1824 daſelbſt Heft 7, S. 129. Tejtament Conjalvis bei Cretineau-Joly, 
Memoires du Card. Consalvi I, Introd. 181—198. Conjalvis Ratſchläge an Leo XL. 
in Hiftor.=polit. Bl. XII 352, Const. Quod hoc ineunte saeculo vom 27. Mai 
1824 im Katholik 1824, Heft 7, Anh. Const. Quo graviora vom 13. März 1826 
in Athanafia, Zeitſchr. für Paftoraltheologie (Würzburg 1831) Heft 28, ©.1. Rosko- 
väny, Mon. II 240-254, n. 323. 
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netti zum Nachfolger. Leo XII. beſchloß fein tatenreiches und bejonders für 
die religiös-firchlihe Verwaltung ruhmvolles Pontifikat am 10. Februar 1829, 
69 Zahre alt, nach furzer Krankheit!. 

2. Auf ihn folgte am 31. März 1829 der Kardinal Franz Xaver Gafti- 
glioni von Cingoli bei Ceſena, geb. 20. November 1761, Liebling Pius’ VIL, 
Großpönitentiar, Biſchof von Frascati, Präfekt der Inderfongregation, ein 
Mann von großem Willen, von inniger Frömmigkeit und tiefer Demut, als 
Pius VII. (1829—1830). In feiner Enzyklifa bezeichnete auch er die 
Gleihgültigkeit gegen Glaubensſachen, das verkehrte Treiben der proteftantifchen 
Bibelgeſellſchaften, die Angriffe auf die Heiligkeit des Chebandes und gegen 
die Dogmen und Einrichtungen der Kirche, dann bejonders die geheimen Ge- 
ſellſchaften als die wichtigſten Urſachen des Verfall der Religiofität und der 
politiichen und fozialen Ordnung; er jah in der Beeinfluffung des Unterrichts 
und der fludierenden Jugend durch die Freimaurer, in der Zügellofigfeit der 
heranwachſenden Generation die erniteften Gefahren und die Vorboten neuer 
Stürme, wie fie au wirklich eintraten. Im Kirchenftaate widmete der greije 
Papſt der ärmeren Volksklaſſe viele Fürforge, verringerte die Abgaben, jorgte 
für zwedmäßige Beihäftigung der Armen. An dem Kardinal Albani, der 
für ſehr öfterreihijch gefinnt galt, Hatte er einen ſehr tüchtigen Staatsjefretär. 
Der Bapft mußte gleich feinem Vorgänger fehen, wie der von ihm zuerft für 
Rom, dann für die übrige ChHriftenheit verfündigte Jubelablaß in mehreren 
Staaten Bedenken und Widerftand fand. Für die jchwer bedrüdten Tatho- 
liihen Armenier erlangte er in Konftantinopel Rüderftattung der geraubten 
Güter und die Errihtung eines Primatialfiges, fand bei dem Sailer Dom 
Pedro don Brafilien, den er zur Befeitigung der Sklaverei und des Sflaven- 
Handels aufforderte, geneigtes Gehör und erlebte die erfreuliche Katholiken— 
emanzipation in England wie die Eroberung Algier: durch die Franzoſen 
(Juni 1830), die der Kirche in Nordafrifa neue Ausſichten eröffnete. In 
Sachen der gemifchten Ehen vertrat er entjchieden die kirchlichen Prinzipien. 
Großes Unheil jah Pius VIII. von der franzöfiihen Sulirevolution boraus; 
förperlich geſchwächt ſtarb er am 30. November 1830 nad) einem Pontififate 
bon 1 Jahr 8 Monaten in einer Zeit, in der Die Umfturzpartei in Italien 
neuen Mut erhalten hatte und das Konklave vielen Schwierigkeiten unterworfen 
war, wie e3 denn aud fünfzig Tage (14. Dezember 1850 bis 2. Februar 
1831) dauerte?. 

3. Zu feinem Nachfolger wurde am 2. Februar 1831 in Rom der 
Kardinal Bartholomäus (als Ordensmann Mauro) Gappellari als Papſt 
Gregor XVI. (1831—1846) erwählt. Geboren zu Belluno (28. September 
1765), war er in den Orden der Samaldulenfer eingetreten, wurde 1825 
General feines Ordens, 1826 Kardinal. Unter den zwei lebten Bontifi- 
taten zu allen wichtigen Verhandlungen beigezogen, beffeidete er das Amt 


a i i ikt i — 1 37 807 

ı Organifatorijhes Edift im Bull. Rom. Cont. XVI 128—137; XVI 
4525. Const. Quod divina sapientia bom 28. Auguft 1824 ebd. XVI 85. 
Analecta iuris pontificii 1859, Nov., 1730 f. 

2 Const. Traditi humilitati nostrae vom 25. Mai 1829 und In su- 
premi Apostolatus fastigium im Katholik 1829, XXXII 254 ff 261 ff. 
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eines Präfekten der Propaganda mit Auszeihnung. Seine theologiſche Bil- 
dung hatte er duch ein Werk „Triumph des Heiligen Stuhles“ erwiejen; er 
war fireng gegen fich, mild gegen andere, dabei unbeugjfam in den firdlichen 
Prinzipien. Die ſchwere Lage des Papfttums mie der ganzen Chriftenheit er- 
heifchte einen Mann von der Feſtigkeit und Tatkraft der großen Gregore, und 
diefen trat Gregor XVI. würdig an die Seite in einem faft ununterbrocdenen 
Kampfe gegen die revolutionären Ideen, gegen die berfolgungs- 
ſüchtigen Radikalen und tyrannifhe Staatsgewalthaber. Mit unerjchütterlicher 
Energie und hohem Gottvertrauen begann er fein ſchweres Amt, als die Revo— 
Intion fi fat bis vor die Tore Roms erſtreckte, aus vielen Städten des 
Kirchenſtaates die päpftlichen Beamten vertrieben waren, bewaffnete Banden 
den Verzicht des Papftes auf die meltliche Souveränität verlangten, weder 
Srmahnungen noch Verſprechungen den Freiheitsfehwindel unterdrücden konnten. 
Dazu waren die fatholiichen Mächte urfeinig. Der öſterreichiſchen Interventions— 
politit gegenüber vertrat der neue König der Franzojen Louis Philipp das 
Prinzip der Nichtintervention, obſchon die Rebellen in den päpftlihen Staaten 
bon Frankreich aus begünftigt wurden, wenn fie auch den verheißenen Beiftand 
nicht erhielten. Während Gregors Staatsſekretär Bernetti mehr geneigt ges 
weſen märe, den Aufftand durch eigene Kräfte, wern auch ſpäter zu bewäl⸗ 
tigen, erbat der Papft doch (19. Februar), um raſcher den Unordnungen ein 
Ziel zu jegen, den Beiftand ſterreichs, das dann au, wie in den von ihm 
abhängigen Herzogtümern, jo in den Legationen trotz der franzöfifchen Kriegs⸗ 
drohungen einſchritt und die Rebellen 1831 und 1832 bändigte. Louis 
Philipp drückte dem Heiligen Vater ſeine Teilnahme aus, ließ mehrere italieniſche 
Flüchtlinge in Frankreich zurückhalten, aber auch gegen den Einmarſch der 
Oſterreicher in den Kirchenſtaat proteſtieren, der das politiſche Syſtem Ita— 
liens und die Unabhängigkeit des Heiligen Stuhles zerſtöre; er drang auf 
ausgedehnte Amneſtie und liberale Konzeſſionen, eiferſüchtig auf den über— 
wiegenden öſterreichiſchen Einfluß in Italien. 


Obſchon Kardinal Bernetti erklärte, daß adminiſtrative Reformen vom 
Heiligen Stuhle vorbereitet würden, und bereits in einer Denkſchrift vom 16. März 
dem neuen Papſte ſolche vorgeſchlagen hatte, nahmen die fremden Mächte doch die 
Angelegenheit in die Hand und ließen durch ihre Geſandten in Rom im April und 
Mai 1831 fie im nicht delikater Weiſe erörtern. Die Frucht diefer Konferenzen, zur 
denen Frankreich den gar nicht beim Papſte, jondern in Florenz beglaubigten, dem 
Aufftand geneigten Vertreter Englands (Georg Hamilton Seymour), Ofterreich auch 
die Geſandten Rußlands und Preußens (Gagarin und Bunſen), dann Sardiniens 
(Croza), nicht aber den von Neapel beizog, war das Memorandum vom 31. Mai 
1831, das die ausgedehnteſte Amneſtie, die Zulaſſung der Laien zu allen Staats- 
ämtern, gewählte Repräjentanten der Provinzen und Gemeinden, eine innere Garantie 
gegen die Veränderungen, die ein Wahlreich mit fi) bringe, und Ausdehnung der 
für die abgefallenen Provinzen beabſichtigten Verbefjerungen auf den ganzen Kirchen- 
jtaat forderte. Fremde, mit den Verhältnifjen des Landes wenig vertraute Diplo- 
maten wollten über die päpftliche Regierung zu Gericht ſitzen und die Bermittlung 
zwiſchen dem rechtmäßigen Herrfher und den nie zu befriedigenden Rebellen über- 
nehmen, und ftreuten jo eine Saat von Unzufriedenheit und Mißtrauen aus, obſchon 
Gregor, der gleich den Anfang ſeines Pontifikates mit Wohltaten bezeichnet hatte, 
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gegen die Verjehwörer jo mild war, daß Graf SteAulaire, Gefandter Frankreichs, 
glaubte, diefe zu große Milde fünne einft dem Pontififate gefährkich werden. Ber— 
netti wollte die Unabhängigfeit des Römischen Stuhles fefthalten, ohne die Mächte zu 
verlegen; er erklärte, der Heilige Vater werde die Vorſchläge in Betracht ziehen und 
ihnen nach Tunlichfeit entiprehen. Der Papſt fonnte nur das annehmen, was ihm 
duch die wirklichen Bedürfniſſe feines Volkes geboten und durch feine Stellung er 
laubt ſchien, und erließ eine Reihe von Maßregeln zur Berwaltung des Kirchen— 
ſtaates. An die Spibe der vier Legationen traten Laien, am 12. Juli ward eine 
allgemeine Amnejtie mit Ausſchluß von 33 Nebellenführern verfündigt, der Abzug der 
Oſterreicher verwirklicht, Schweizer angerworben. Am 5. und 8. Juli, am 5. Oftober 
und 21. November wurden Edikte über Kommunalverfaflung, Handelsfammern, Juftiz- 
und Finanzverwaltung erlaſſen, die viele wirkliche Verbeſſerungen enthielten, auch 
mehrere ältere Jurisdiftionen, wie die des Uditore del Santijfimo, aufhoben. Dabei 
ward unverhohlen erklärt, der Papſt werde nicht alle ihm angejonnenen Reformen 
einführen und wilje bejjer al jeder andere, was jeinen Untertanen fromme und er 
ihnen ſchulde. Als dann die durch die Einflüfje der Diplomatie verftärkte Revolution 
1832 abermal3 das Haupt erhob, flellte Ojterreih wiederum die Ordnung ber; 
Frankreich, darüber eiferfüchtig, ließ (22. Yebruar 1832) Ancona beſetzen, wogegen 
Bernetti entichieden proteftierte. Obſchon (im April) eine Üübereinkunft gejchloffen 
ward über die Räumung der Stadt, blieb Frankreich doch noch ſechs Jahre dafelbit, 
bis 1838, in welhem Jahre auch die Dfterreicher die Legationen verließen, die nun 


bloß duch päpftliche Truppen bejegt wurden. Schwer empfand der Heilige Stuhl 


die Eiferfucht der beiden fatholiichen Mächte. Kardinal Bernetti, als Feind Oſter— 
reichs und Gegner des Jofephinismus von Metternich angejehen, vom Julikönig aber 
ebenjo al3 Gegner betrachtet, legte im Januar 1836 das Staatsſekretariat nieder, das 
num Ludwig Lambruschini erhielt, ein ebenjo ausgezeichneter Staatsmann, der 
aber in Paris als Anhänger des abjolutiftiichen öſterreichiſchen Syitems, als Feind 
aller Yiberalen Konzeſſionen und wegen jeiner dortigen Nuntiatur (1827—1830) als 
unangenehme Perjönlichkeit angejehen ward. Unendliche Schwierigfeiten bereiteten dem 
Papſte die Intrigen der Diplomaten, die Umtriebe der Verſchwörer, die in dem 
Geiftern wachgerufenen revolutionären Ideen. 

Inzwiſchen wurden die Finanzen geordnet, Unftalten für Hebung des Aderbaus 
errichtet, die Gerichte neu organifiert, ein neues bürgerliches Geſetzbuch vom 10. No- 
vember 1834 erlafien, ftrenge Juſtiz gehandhabt, aud an Geiftlichen, wie denn 
Gregor XVI. (4. Oftober 1843) den piemontefiihen Geiftlihen Dominifus Abo in 
der Engelsburg enthaupten ließ. Nom, das die Ruhe gemahrt hatte, wurde bet= 
ſchönert. Die während der Revolution geſchloſſenen Univerfitäten wurden im Herbit 
1833 wieder eröffnet, tüchtige Lehrer gewonnen, die Blüte der Wiſſenſchaften und 
Künfte nad) Maßgabe der beſchränkten Mittel gefördert, die Ausgrabungen von Alters 
tümern fortgefekt. Wenn Gregors weltliche Herrſchaft nach Bändigung der Revo— 
Intion einen ftrengen Charafter gegen die Liberalen annahm, jo leitete den Papſt die 


nur zu ſehr begründete Überzeugung, daß der Geiſt des Radikalismus durch keine 


Milde ſich beſſern ließ, jedes Zugeſtändnis nur benützte, um weitere zu ertrotzen, und 
bei der Duldung von politiſchen Konſpirationen durch Frankreich in Marſeille und 
durch England auf Malta die Gefahr neuer Revolutionen zu einer drohenden ges 
ftaltete. Bei den hochwichtigen Fragen, die den Papſt unausgejeßt als Kirchenober- 
Haupt in Anspruch nahmen, verbot ihm die Klugheit, feine Stellung als Landesherr 
den fortwährenden Schwankungen des modernen Konſtitutionalismus preiszugeben. 
Die firhlihen Dinge verſtand Gregor, der auch als Papſt jehr einfach lebte und der 
ſtrengen Lebensweiſe der Kamaldulenſer treu blieb, weit beſſer als die weltlichen, hatte 
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aber den beiten Willen, überall die Lage des Volkes zu verbeffern. Cr ward aud) 
auf feiner Reife nad) Loreto (30. Auguft bis 6. Oktober 1841) und nad) Anagni, 
Frofinone und Tertacina (Mai 1843) von der treuen Bevölkerung mit enthufiaftiichen 
Subel empfangen. 


4. Höchſt ruhmreih und glänzend war Gregor firhlide Regierung. 
In feiner Enzyklika vom 15. Auguft 1832 ſprach er fi ſcharf und eindringlich 
gegen den Geift der falſchen Aufklärung und einfeitiger Neuerung, gegen die 
Belt des Indifferentismus und die Forderung einer unumſchränkten, auch den 
verderblichſten Irrtümern zu gewährenden Religionsfreiheit aus und erklärte fein 
unerſchütterliches Fefthalten an der alten Überlieferung und den Bahnen jeiner 
Vorgänger. Die polnischen und belgiſchen Biſchöfe warnte er dor jeder poli- 
tiihen Einmifhung und Hob die erhabene Milfion des Prieftertums und die 
Pfliht des Gehorfams gegen die meltlihe Obrigkeit hervor. Er verurteilte 
die falfhen Lehren von Hermes, Bautain und Lamennais, die faljche Praris 
bezüglich der gemiſchten Ehen in Deutichland, erließ (3. Dezember 1839) ein 
ftrenges Verbot des jo ſehr die KHriftlihen Völker entehrenden Stlavenhandels, 
errichtete zahlreiche neue Bistümer und Apoftoliihe Vikariate, unter letzteren 
aud) das don Gibraltar (1839), in dem er aud einen Streit des Apoftolifchen 
Vikars mit den Kirchenvorſtänden megen kirchlicher Abgaben ſchlichtete (1842); 
er hob die Propaganda, ernannte die ausgezeichnetſten Männer zu Kardinälen, 
wie den unvergleichlichen Sprachenkenner Mezzofanti (7 1849) und den 
Polyhiſtor und Altertumsforiher Angelo Mai (7 1854), und ließ fi den 
Wiederaufbau der Paulskirche ſehr angelegen jein. Er ſchloß Vereinbarungen 
ab mit König Yerdinand II. von Neapel (1834), mit Karl Albert von Sar- 
dinien (1836 und 1841) fowie mit der Regierung von St Gallen. Preußen 
und Rußland, Spanien und Portugal, Belgien und die Schweiz, Frankreich 
und England nahmen die Aufmerkjamkeit des großen Papſtes in Anſpruch; 
mit apoftoliihem Freimut redete er dem mächtigen ruſſiſchen Kaifer Nikolaus 
bei defjen perſönlicher Anweſenheit in Rom am 13. Dezember 1845 in das 
Gewiſſen und mies ihn auf den jenfeitigen Richter hin, der die ſchlau verborgene 
Unterdrüdung der katholiſchen Religion in feinem Reihe rächen werde; das 
imponierende Außere und die ftille, heitere Würde des erhabenen Greifes, ber: 
bunden mit dem Ausdrude des entjchiedenen männlichen Charakters, machten 
einen erſchütternden Eindrud. Getreu feinen Grundfäßen bis zum letzten Atem- 
zug, ebenjo verehrt und geliebt von allen treuen Katholiken mie gehakt und 
gejhmäht von den Radikalen aller Länder, ging Gregor am 1. Juni 1846 in 
ein befjeres Leben ein!. 


Det Geiſt der Revolution machte ſich in Italien fortwährend geltend und 
verbitterte die letzten Jahre des großen Papſtes. Nach einem verunglückten Zuge gegen 


Bernettis Denkſchrift vom 16. März 1831 bei Cr&tineau-Joly, Me&moires 
du Card. Consalvi I 37—45. Memorandum vom 31. Mai in den Memoires de Quizot 
II (1859) 432. Pieces hist. n. 11. Bernettis Antwort bei Gualterio, Documenti 
I 94. Konfordate Gregor? bei Nussi, Convent. 254 ff. Das Apoſtoliſche Vikariat 
Gibraltar im Bull. Propag. V 173 267. Zuſammenkunft mit Zar Nikolaus in Hiſtor. 
polit. BL. XVII 290 ff. Der Zar und der Nachfolger Petri von Sauſen. Mainz 1845. 
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Savoyen (1834) und einem ebenfo vereitelten Verſuche des Anaelo Br i 

als Ciceruacchio berühmt), das Cholerajahr 1837 I Mord * — 
nützen, wurden 1843 und 1844 neue Entwürfe zur Revolutionierung Italiens von 
Mazzini, Fabrizi— Ricciardi, Pepe ausgearbeitet; in der Romagna organiſierten der 
Offizier Ribotti und der Arzt Muratori eine neue Erhebung, welche die päpſtlichen 
Truppen unterdrückten, ohne der angebotenen Hilfe des Königs von Neapel zu be— 
dürfen, gegen den in Kalabrien die Brüder Bandiera zu Felde zogen. Die Gelehrten- 
fongrejje Staliens (1839 in Piſa, 1840 in Turin, 1841 in Florenz ufw.) hatten 
unter dem Dedmantel wiljenjchaftlicher Tätigkeit die politiichen Agitationen gefördert; 
da3 von dem revolutionären Arzte Farini verfaßte „Manifeſt von Rimini“ forderte 
Fürſten und Völker Europas zur Unterſtützung der liberalen Reformen auf; ſelbſt in 
die landwirtſchaftlichen Vereine niſtete ſich Jung-Italien ein; die Regierung Toskanas 
nahm alle Demagogen gerne auf und reizte ſo Piemonts Eiferſucht, das ſie bald darin 
zu überflügeln wußte und ſchon im Mai 1846 auch eine drohende Haltung gegen 
Oſterreich annahm; die Schrift des ſardiniſchen Abbate V. Gioberti „Über den 
moralijhen und bürgerlichen Primat der Italiener”, 1839 zuerft gedrudt, 1846 mit 
einer geharnijchten Vorrede gegen die Jejuiten verjehen, regte den Nationaljtolz ge 
waltig auf, wenn fie auch die Größe des Papſttums zu verherrlichen fich bemühte 
Beim Tode Gregors XVI. drohte der Ausbruch einer neuen und gewaltigen Revolution. 


9, Die Kirche in den ſüdlichen romaniſchen Ländern zur Zeit der franzofilchen 
Herrſchaft und nach der Reſtauration. 


A. Italien. 


Siteratur. — P.Balan, Storia d’ Italia, Bd VII. Modena 1878. Oretineau- 

Joly, L’Eglise romaine (ſ. oben ©. 298). Dufourcq, Le regime jacobin en Italie. 
Etude sur la republique romaine. Paris 1900; Murat et la question de Y’unite ita- 
lienne en 1815, in Melanges d’arch&ol. et d’hist. 1898, 207 ff 315f. Tournon, 
Etudes statistiques sur Rome et la partie occidentale des &tats romains. 3 Bde. 
Paris 1831. La rivoluzione romana. Firenze 1850. Hergenröther, Der Kirden- 
jtaat (j. oben ©. 304). (Rinieri,) Pio VII e Gioacchino Murat, in Civilta cattol,, 
ser. 18, Bd V (1902) 523 ff; 8b VI 17ff; Missione a Parigi di Msgre della Genga 
e del cardinal Consalvi, maggio 1814, ebd. VI 272ff; La Roma di Napoleone, ebd. 
1906, aprile, 44ff. Madelin, La Rome de Napoleon. Paris 1906. Salvatore 
de’ Renzi, Tre secoli di rivoluzioni napolitane. Napoli 1866. Documenti inediti 
intorno alle relazioni fra lo stato e la chiesa nelle Due Sieilie dal 1734 al 1818, 
preceduti da uno studio per B. Peluso, 3d II und III. Napoli 1898. Rinieri, 
Della rovina di una monarchia. Relazioni storiche tra Pio VI e la corte di Napoli 
negli anni 1776—1799. Torino 1901. Filiti, La compagnia di Gesü ristabilita in 
Sieilia nel 1805. Palermo 1905. A.Manno, Informazioni sul ventuno in Piemonte, 
ricavate da seritti inediti di Carlo Alberto, di Cesare Balbo e di altri. - 2* ediz. 
Firenze 1879. Chiuso, La chiesa in Piemonte dal 1797 ai giorni nostri, Bd I—V. 
Torino 1887—1904. Rambaud, L’eglise de Naples sous la domination napoleo- 
nienne, in Revue d’hist. eceles. IX (1908) 294—312. A.Manno, L’ opinione reli- 
giosa e conservatrice in Italia dal 1830 al 1850 ricercata nelle corrispondenze di 
Assre Gio. Corboli Bussi. Torino 1910. Memoiren von Conſalvi und von Pacca 
5, oben ©. 303 u. 318. — Reuchlin, Geſch. Staliens, Bd I. Leipzig 1859. Wright- 
Fon, Geſch. des neueren Italiens. Aus dem Englifchen. Leipzig 1859. Farini, 
Storia d’Italia dall’anno 1814. Torino 1854; Lo stato romano dal 1815 al 1840. 
Firenze 1851. Montanelli, Memorie sull’ Italia 1814—1850. Torino 1853. Ra- 
_ nalli, Le storie italiane.. Firenze 1859. Nicom. Bianchi, Storia documentata 
| della diplomazia europea in Italia dal 1814 al 1861. Torino 1865. Coppi, Annali 
d’Italia dal 1750 compilati, Bd VI-VIU. A. Franchetti, Storia d’ Italia dal 
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1789 al 1799. Milano 1908. Bolton King, Hist. de l’unit italienne. Hist. poli- 
tique de l’Italie de 1814 a 1871. Trad. par Maequart. 2 be. Paris 1901. — 
J. Murray, Memoirs of the secret societies of the south of Italia. London 1821. 
Denkwürdigkeiten der geheimen Geſellſchaften in Unteritalien, insbefondere der Garbonari. 
Aus dem Original überjegt von H. Doering. Weimar 1822. Jarde, Der Orden 
der Garbonari und die neapolitanijche und piemontefiiche Revolution 1820 und 1821 (in 
Vermiſchte Schriften, IT. Münden 1839). Desehamps, Les societes secretes et 
la soeiete. 5° ed. Paris 1881. E. del Cero, Cospirazioni romane, 1817—1868. 
Roma 1899. Cavallotti, Memorie sulle societa segrete dell’ Italia meridionale e 
specialmente sui Carbonari (Estr. dalla Biblioteca stor. del risorgimento italiano). 
Roma 1904. A. Pierantoni, I Carbonari dello Stato pontificio ricercati dalle 
inquisizioni austriache nel regno Lombardo-Veneto (1717—1825), Bd II. Roma 1910. 
A. Baretta, Le societä segrete in Toscana nel primo decennio dopo la Restaura- 
zione (1814—1824). Torino 1912. 


1. Italien hatte mit Deutſchland die Abhängigkeit von Frankreih, die Aufhebung 
der religiöfen Kongregationen und die Einziehung der meiſten Kirchengüter- geteilt. 
Auch Hier jollten die nationalen Eigentümlichkeiten dem Mechanismus der franzöſiſchen 
Verwaltung weichen, die Vorarbeiten aufgeflärtr Minijter wie Tanucci und 
du ZTillot weitergeführt werden. Ganz brutal ſchalteten die franzöfiihen Repu— 
blifaner, die Tochterrepublifen errichteten, zuerſt die Zisalpiniihe und die Li— 
guriſche, 1798 die Römiſche, 1799 in Neapel die PVarthenopifhe. Piemont ward 
11. September 1802 Frankreich einverleibt und in 6 Departements geteilt, die 17 Bis— 
tümer wurden auf 8 vermindert mit dem erzbiihöflichen Site in Turin (1. Juni 
1803). Doch wurden die Einkünfte der aufgehobenen 9 Bistümer größtenteils den 
beibehaltenen zugeteilt; ſämtliche Biſchöfe, gleich den franzöfiichen, zur Refignation auf- 
gefordert, gaben ihre Entlafjung bis auf den Erzbiſchff Burongo von Turin. Der 
legitime König Karl Emanuel IV., längſt auf die Injel Sardinien beichränft, Hatte 
zugunften jeines Bruders Viktor Gmanuel verzichtet und war in den Jeſuiten— 
orden getreten (1804); jein Bruder hatte ebenfalls nur die Infel Sardinien; auf 
dem Feſtlande war alles franzöfiih. Toskana ward 1801 als Königreich Etrurien 
dem kirchlich gefinnten Infanten Lodovico, Exbprinzen von Parma, überwiefen, 1808 
aber mit Frankreich vereinigt und der Schweiter Napoleons Eliſe Baciochi als Groß- 
herzogin übergeben. Die Ligurifche Nepublif, die 1802 von Paris aus eine 
neue Verfaſſung erhalten hatte, wurde 1805 dem franzöfifchen Kaiferreiche einverleibt. 
Die Zisalpiniſche Republik, die aus der Lombardei, einem Teil des Vene— 
tianiſchen, den drei päpftfichen Legationen, dann Modena, Maſſa und Carrara beitand 
(während Parma 1801 zur franzöfiichen Republik geihlagen, 1806 jamt Piacenza als 
faiferliches Lehen dem Cambaccres verliehen, 1808 ebenfalls dem Kaijerreich einverleibt 
ward), war jeit dem Schußbündnifje vom 21. Februar 1798 ganz don Frankreich 
abhängig, hatte 1802 an Bonaparte ihren Präfidenten, an Melzi ihren Vizepräfi- 
denten und hieß damals Italieniſche Republik, bis fie 1805 in das Königrei Italien 
verwandelt ward. Auch hier ward (16. September 1803) ein Konkordat mit dem 
Heiligen Stuhle nad dem Mufter des franzöfiichen abgejhloffen, nur in manden 
Punkten günftiger für die Kirche. Die fatholifche Religion ward als die des Staates 
erflätt, alle beftehenden Bistümer bis auf zwei beibehalten, dem Epijfopate der freie 
Verkehr mit Rom zugefichert, die Aufhebung der geiftlichen Stiftungen von der Mit— 
wirkung des Heiligen Stuhles abhängig gemacht und die Weihe der Geiftlichen frei— 
gegeben. Aber auch Hier wurden im Februar 1804 Zuſatzdekrete nad dem Mufter 
der „organischen Artikel“ Frankreichs gemacht, darin die Nechte der Kirche bedeutend 
verfümmert, die nicht der Krankenpflege und dem Unterrichte dienenden Klöfter unter— 
drückt, vieles Kirchengut eingezogen und eine ftrenge Staatsaufficht geübt. 
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Kaum hatte im Kirhenftaate Pins VIL in der Zei bi i 
Ordnung hergeſtellt, als ſeine Deportation und ——— he ke: —— 
Elend brachte. Der päpſtliche Staat bildete jetzt zwei franzöſiſche Departements, viele 
Kardinäle und Prälaten waren gefangen, Nom feiner Archive und vieler Kunfticjäße 
beraubt; ſchwer laſtete auf der Bevölkerung die franzöfiihe Militärkonffription und die 
für fie ganz unpafjende napoleonijche Gejeßgebung. Der napoleonifche Präfekt Roms 
Tournon 810- 1814 der ſich genau über alles unterrichtete, mußte der viel- 
geſchmähten päpſtlichen Regierung vielfach Gerechtigkeit widerfahren laſſen; ſeine 
ſtatiſtiſchen Studien führten dahin, daß dieſelbe das meiſte ſehr weckmaͤhig vieles 
beſſer als die Franzoſen verwaltet hatte. Eine beſondere Trübſal brachte über den 
Kirchenſtaat die Forderung des Treueides für Napoleon. Nur drei Biſchöfe (von 
Perugia, Segni, Anagni) ließen ſich dazu bewegen; die andern, dann die Kanoniker 
von St Peter und vom Lateran, ſowie die meiſten Pfarrer weigerten ſich entſchieden. 
Deshalb wurden die kranken Geiſtlichen in San Calliſto eingeſperrt, die geſunden 
deportiert, 17 Bistümer und viele Pfarreien aufgehoben oder gefügigen Perſönlichkeiten 
übertragen. Schon 1810 wurden die Konvente beiderlei Geſchlechts geſchloſſen, was 
ſich bald auf ganz Italien erſtreckte. Mit blutiger Strenge wurde jeder Anfchein 
von MWiderjeglichfeit beim Volke beitraft; dabei Fonnten ungeftört die Freimaurer hier 
wie im übrigen Stalien fi) ausbreiten. 

Neapel war nur furze Zeit Republik; noch 1799 vertrieb Kardinal Ruffo 
die Republifaner und jtellte Ferdinand: IV. Regierung wieder her. Aber durch Dekret 
vom 27. Dezember 1805 erklärte Napoleon, wegen Neutralitätsbrud) habe die bour- 
boniſche Dynaſtie in Neapel aufgehört zu regieren. König Ferdinand ſchiffte ſich nad) 
Palermo ein; nur das von England gejhüßte Sizilien blieb ihm; auch war ihm Der 
größere Teil Kalabriens treu. Joſeph Bonaparte hielt am 15. Februar 1806 
feinen Einzug in Neapel und verſprach die Kirche zu ſchützen; am 30. März wurde 
er zum Könige ernannt. Bald ward der Kardinal Ruffo mit jeiner Yamilie aus— 
gewiefen, viele Perjonen verurteilt, die geiftlichen Orden verfolgt, Kirchengüter ein 
gezogen; in Kalabrien wurde mit Erbitterung gekämpft. Als dann an Joſephs Stelle 
Joachim Murat, bisher Großherzog von Berg, König wurde (1808), nahm bie 
Kloſteraufhebung ihren Fortgang, die geiftliche Gerichtsbarkeit ward noch mehr beſchränkt, 
das Unterrichtsweſen ganz zentraliſiert; erſt ſeitdem König Joachim ſich von ſeinem 
Schwager Napoleon getrennt Hatte (November 1813), bemühte er ſich, kirchliche Ge⸗ 
finnungen an den Tag zu legen. 

Während der franzöfifchen Herrſchaft hatte ſich im Neapolitaniſchen der geheime 
politifche Bund der Garbonari gebildet, der zunächſt Befreiung von der Fremd⸗ 
herrſchaft anftrebte, aber in enger Geiftesverwandtihaft mit den Freimaurern fand und 
bon dem Gedanken ausging, die pofitiven Formen in Kirche und Staat jeien teils 

veraltet und nutzlos, teils verderbt, daS beſte Mittel gegen alle Tyrannei jei eine 
| unterſchiedsloſe allgemeine Brüderlichkeit im Naturzuftande. Den Namen Garbonari 
/ hatten die Mitglieder daher, weil fie in den rauhen Gegenden der Abruzzen, wo bie 
Köhler ihr einfames Geſchäft betreiben, ihre Verfammlungen ungeftört hielten und von 
dem Köhlerleben, wie die Freimaurer vom Maurerhandwerk, ihre Symbole entlehnten; 
jo hatten fie ftatt der Logen Hütten (baracche) und Berfaufspläße (vendite, franz. 
ventes); fie bedienten fi) fange einer Geheimſprache und felbit religiöfer, auf das 
Bolt berechneter Zeremonien. Nur den Erprobten wurden die Geheimmilje de3 Bundes 
mitgeteilt; ein eigenes Gericht verurteilte die Verräter, nur felten entging der Verfemte 
dem Tode. Diele unerfahrene junge Männer wurden angelodt, und mit den Truppen 
Murals ward aud in den Marken und den Legationen der Bund verbreitet. Am 


14. März 1814 beſchloſſen die Carbonari, mit Gewalt eine Konjtitution durchzuſetzen; 
24* 
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der Iegitime König wirkte ihnen mit Strenge entgegen; aber Murat, der 1815 wieder 
Neapel befetste, ſchloß fich ihnen im März 1815 an und erklärte, der Augenblick der 
Unabhängigfeit und Einheit Italiens fei gefommen. As dann Murat im Oktober 
1815 ergriffen und erſchoſſen ward, beſchränkten ſich die Carbonari einſtweilen auf 
Ausbreitung ihres Bundes im ſtillen. Seit 1818 hatten ſie eine Hütte zu Macerata 
im Kirchenſtaate und mehrere in der Lombardei; in Piemont vereinigten ſie ſich mit 
einer geiſtesverwandten Geſellſchaft, der Adelfia. Sie ſuchten allenthalben, auch bei 
Geiſtlichen, Einfluß zu gewinnen, ſchreckten mit dem Phantom reaftionärer Geheim- 
bündniſſe (der jog. Sanfediften), verbreiteten in Schriften den Haß gegen die durch 
den Wiener Frieden hergeftellte Fremdherrſchaft, bejonder3 gegen das in Italien wieder 
jo mächtig gewordene Ofterreich, das über die Lombardei, Venedig, Toskana, Parma 
und Modena gebot, und bereiteten jo neue Erjütterungen und Revolutionen vor. 
Conſalvis klarer Geiſt erkannte ſchon 1818 den Abgrund; er warnte — aber ver— 
geblich — die Fürften und ihre Minifter. Die vom Grafen de Maijtre in Sardinien 
gegründete „Gefellihaft der katholiſchen Freundſchaft“, die mit Verbreitung guter 
Bücher und mit Gebet dem Überfluten des Böfen einen Damm jegen wollte, erſchien 
dem Könige Karl Felix von Sardinien ſtaatsgefährlich, und die Ofterreicher in der 
Lombardei fürchteten fi) weit mehr als vor den Freimaurern vor der angeblichen 
„Seite der Konfiftorialen”, die Kardinal Pacca und die Jeſuiten gegründet haben 
ſollten !. 


2. Indeſſen juhten die in ihre Länder wiedereingejegten Yürften im 
Vereine mit dem Heiligen Stuhle durch Konkordate die Firhliden Ver— 
hältniffe ihrer Staaten zu ordnen. Der König von Sardinien, PBiltor 
&manuel L, batte in den Friedensfchlüffen von 1814 und 1815 nit nur 
Savoyen und Piemont zurüderhalten, jondern aud Genua dazu erlangt; de3- 
halb jowie wegen der in den einzelnen Teilen verjchiedenen anormalen Zus 
fände feiner Staaten ließ er 1817 durch feinen Gefandten in Rom, den Grafen 
Barbarour, Über ein neues Konkordat unterhandeln, wodurch die Zahl der 
Bistümer in den Staaten des Kontinents auf 19, darunter drei Erzbistümer, 
feitgefegt ward: Turin, Genua und Vercelli; nachher (1822) ward aud das 
Bistum Anmecy miederhergeftellt. Im Cinverftändnis mit Karl Felix regelte 
nachher (1828) Leo XII. die Verhältniffe des Kirchenvermögens. Im Herzog: 
tum Modena fonnte Pius VII. das Bistum Maffa errichten und eine neue 
Diözefaneinteilung vornehmen (1821). Hſterreich erlangte für fein venetia- 
nijches Gebiet wie für die Lombardei eine neue Didzefaneinteilung (1818 f), 
das Herzogtum Lucca ebenfalls eine entjprechende Regelung und Wiederher- 
ftellung der Kapitel (1819 f). Toskana blieb fat ganz in den alten Ver— 
hältnifien, als öfterreihiiche Sefundogenitur, auch bei feinem Joſephinismus. 
Mit Neapel kam ein Konlordat zu Terracina am 16. Februar 1818 zu- 
fande in 35 Artikeln. Die katholiſche Religion ward für die einzige des 
Königreichs beider Sizilien erklärt, deren Lehre in allen Schulen bereichen foll. 
Einige Bistümer diesſeits der Meerenge wurden vereinigt, die jenfeits derſelben 
vermehrt. Die noch nicht veräußerten Kirchengüter follten zurückgegeben, die 





! Conjalvis Brief an Metternich vom 4. Januar 1818. Über die Bejorgnifje der 
Höfe vor den Katholiken j. Graf Solaro della Margarita (1835—1847 fardi- 
niſcher Minifter), Memorandum c. 2. Vgl. noch die Carte segrete della polizia austriaca. 
Capolago 1851. 
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Befiber der veräußerten aber nicht beläftigt werden. Der Kirche ward das 
Recht, Immobilien zu erwerben, allen Untertanen das Recht des freien Ver— 
kehrs mit dem Heiligen Stuhle zuerkannt. Dem Könige ward das Ernennungs- 
recht zu den Bistümer, dem Papſte die Beſetzung der erften Dignitäten zus 
geſprochen, die Beſetzung der Abteien und Kanonikate zwiſchen Papſt und 
Biſchof nah Monaten geteilt, die geiftlihen Orden (einſchließlich der Gefell- 
ſchaft Jeſu) miederhergeftellt, die Dotation der Biſchöfe und Kapitel ſowie die 
Diözefangrenzen neu geregelt. So jehr den even Pius VII. das Ergebnis 
diejer Bereinbarung freuen mußte, jo tief betrübte ihn — abgejehen von der 
beharrlihen Verweigerung der Anerkennung des alten Lehensverbandes — die 
durch königliches Dekret ausgeſprochene Aufrehthaltung der Monarchia Si- 
eula und des alten Staatsdeipotismus in Kirchenſachen, der auch in den 
meiften andern italieniſchen Staaten zur Lähmung des kirchlichen Einfluffes 
noch fortbeitand!. 

Im Jahre 1820 beim Ausbruche der jpanijchen Revolution fanden auch die 
neapolitanijhen Carbonari wieder Anlaß, hervorzubrechen. Am 2. Juli 
diefes Jahres festen fie fi von Nola aus unter Leutnant Morelli und Abbate 
2. Minichini gegen die Hauptjtadt in Bewegung, und bei der rafchen Verbreitung 
des Aufftandes mußte der eingefhüchterte König Ferdinand I. ſchon am 13. Juli die 
in Eile angenommene ſpaniſche Konftitution beſchwören. Die Bewegung fand ihren 
MWiderhall ſowohl in Sizilien als in Piemont, wo am 10. März 1821 zuerft die 
Garniſon in Alefjandria abfiel, zu der ſich zwei Tage jpäter auch Turin ſchlug?. 
Infolge diefer Stürme entjagte Viftor Emanuel feiner Krone zugunften jeines Bruders 
Karl Felir. Die revolutionäre Junta, welche die proviſoriſche Regierung fpielte, gab 
fich den Namen der italienischen Konföderation und führte ebenfalls die jpanijche Ver⸗ 
faſſung ein. Der Monarchenkongreß von Troppau⸗Laibach brachte für beide Staaten 
die Intervention Oſterreichs zuftande. General Frimont trieb die neapolitanifchen 
Rebellen zu Paaren und ließ Oſterreichs Fahne an den Toren von Neapel aufpflanzen 
(24. März), und General Bubna zerftreute (8. April) die Aufſtändiſchen in Sardinien. 
Aber der Haß gegen Dfterreich und die ihm befreundeten Regierungen wuchs, und 
damit die Agitation in der Preſſe, die Verleumdung, die Verführung der Studierenden, 
Künſtler und Handiverfer, der politiiche Meuchelmord und die Attentate auf die Or— 
gane der Regierung, wie 1826 auf Kardinal Rivarola in Ravenna. In Rom jelbit 
ſchlugen die Garbonari ihre Hütten auf, benüßten 1825 die Hinrichtung der von ihnen 
gedungenen, aber bald als Märtyrer verehrten Meuchelmörder zu heftigen Anklagen 
gegen die Iegitimen Regierungen auch in der Preſſe des Auslandes und gewannen 
felbſt Prinzen aus hohen Häufern, namentlich bie geftürzten Napoleoniden, für ihre 
revolutionären Zwede, darunter die Söhne des Exkönigs Ludwig von Holland, Na= 
poleon und Louis (den jpäteren Napoleon III). Der ältere hatte jogar nad) dem 
Tode Pius’ VIII., der den Verſchwörern ernſt entgegengetreten war, dem neuen Papſte 
ihriftfich angeraten, auf die meltliche Herrſchaft zu verzichten, in welchem alle jeine 
geiftliche Oberherrſchaft um jo flärfer befeſtigt und er felbft wahrhaft angebetet würde. 


ı Kontordat Sardiniens bei Nussi, Convent. 155—178. gl. Münch, Kone 
forbate II 745— 747. Konftitutionen für Modena im Bull. Rom. Cont. XIV 395—398 
462—465, Const. 981 1025; für Sombardovenetien ebd. XV 3640 176—178, Const. 
786 844; für Lucca ebd. 243—244 382—386, Const. 887 974. Neapolitaniſches 
Konkordat mit andern Urkunden bi Münch a. a. ©. II 708-729; Nussi a. a. O. 


178—188. 
2 C, Torta, Revolution pi6montaise de 1821. Rome 1908. 
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Die Aulirevolution in Paris im Jahre 1830 belebte die Hoffnungen aller Un⸗ 
zufriedenen aufs neue. Die Verheißungen vieler Franzoſen, die Revolutionen in Bel⸗ 
gien und Polen, der Thronwechſel in Neapel und Piemont, die lange Dauer des 
römifchen Konklave, die Maſſe falſcher Nachrichten hatten in Italien eine fieberhafte 
Aufregung hervorgerufen. Am 4. Februar 1831 brach in Bologna ein Aufftand 
aus, andere folgten in Urbino, Peſaro und Ferrara (9.—14.), während Ancona erft 
nach mehrtägiger Blockade (17. Februar) ſich den Inſurgenten ergab. Auch die Herzog- 
tümer Parma und Modena waren im Aufftand, es kamen Waffen aus Frankreich, 
napoleoniſch gefinnte Offiziere leiteten die Bewegung. Die Idee der italienijhen 
Nationalität war nicht bloß in den Geheimbünden, fondern au, obſchon jehr 
verftectt, in den Schulen und in der Preffe emfig gepflegt worden; die Schriften von 
Ugo Foscolo, Giacomo Leopardi u. a. nährten das Teuer der Patrioten, 
denen die öfterreichiiche Herrſchaft und das Papſttum als die Haupthindernifje der 
Einheit und Größe Italiens erſchienen. Selbſt Frauen ſchwärmten für Italiens po— 
litiſche Selbftändigfeit; ausländiſche Vroteftanten und Geheimbündler trugen das Jhrige 
bei, die Aufregung zu fteigern. In Rom ſelbſt fand die Empörung nur geringe Teil- 
nahme; die Aufftandsverfuche endeten kläglich. Bologna war der Hauptjik der Re— 
volution; hier fpielte der Napoleonide Graf Karl Pepoli eine bedeutende Rolle; 
bier erließ Vicini als Präfident der proviforischen Regierung ein verleumderijches 
Manifeft wider die „der Bibel zumwiderlaufende Prieſterherrſchaft“ und proffamierte die 
Befreiung von ihrem Joche und die Vereinigung der Staliener zu einem Gtaate 
und einer Yamiliee Der junge und fanatifche Advofat Joſeph Mazzini von 
Genua, feit 1828 als Journaliſt mit Guerazzi tätig, verfaßte 1831 den „Brief 
eines Italieners an Karl Albert“ (von Sardinien, dem die Wahl gelaffen ward, ent- 
weder der erjte unter den Menjchen oder der Iekte unter den Tyrannen Italiens zu 
jein), den Vorläufer jeines Journals und feines Bundes „Jung-Italien“ 1. Schon 
drohte die Bewegung auf der Halbinfel eine allgemeine zu werden. Allein Hſterreich 
ſchlug 1831 und 1832 die Empörung nieder und wurde danach nur mit größerem 
Haſſe verfolgt. 

B. Spanien. 


Siteratur. — Pfeiljhiffter, Denkfwürdigkeiten aus der ſpaniſchen Revo— 
Iution. Aſchaffenburg 1836; Die kirchlichen Zuftände in Spanien. Würzburg 1842, 
Baumgarten, Geſch. Spaniens zur Zeit der franzöſiſchen Revolution. Berlin 1861; 
Aus den ſpaniſchen Cortes von 1810, in Sybels Hiftor. Zeitſchr. 1859, 118ff. 
De Pradt, Mem. histor. sur la revolution d’Espagne. Paris 1814. Julian, 
Précis historique des principaux &vönements qui ont amené la r6volution d’Espagne. 
Paris 1821. Hügel, Spanien und die Revolution. Leipzig 1822. Historia de la 
vida y reinado de Fernando VII. Madrid 1842. Miraflores, Memoria hist. legal 
sobre las leyes de sucesion ä la corona de Espaüa. Madrid 1833. Zea Ber- 
mudez, La verite sur la question de succession. Paris 1839. Zöpfl, Die ſpaniſche 
Sufzeffionsfrage. Heidelberg 1839. Pirala, Historia de la guerra civil. 2 ed. 
Madrid 1868. CO. de Bonila, La guerre civile en Espagne 1833 ff. Paris 1875. 
Vgl. Hiftor.spolit. BL. III 294 ff 402 ff; IV 6415f 7054f; V 48 ff; VII 488 ii; VIII 
4675. Diaz y Perez, La Francmasoneria espaüola. Madrid 1895. Brüd, Die 
geheimen Gejelliehaften in Spanien. Mainz 1881. — Castillo y Ayensa, Historia 
de las negociaciones de Espaüa con la S. Sede. 2 Bde. Madrid 1859. J. Becker, 
Relaciones diplomäticas entre Espafia y la S. Sede durante el siglo XIX. Madrid 
1909. Carnicero, La inquisiciön justamente restablecida. Madrid 1816. Manual 





'@. Calabro, La dottrina religioso-sociale nelle opere di Giuseppe Mazzini. 
Palermo 1912. 
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razonado de hist. y legislacion de la Iglesia. Madrid 1835. J. Hergenröther 
Ge, — mit * — Stuhl, in Archiv für dath. Kirchenrecht: 

LER. ‚ mit zahle. Fortf. (von VI [1864] 46 ff bis VIII [1865] 211: 
die Beit von 1789-1845). J j ——— 


3. Spanien ward Napoleons Beute durch innere Zerrüttung unter dem ſchwachen 
König Karl IV. (ſeit 1789), für den der unwürdige Günſtling Manuel Godoy 
regierte. Diejer, der Bigamie jehuldig, wußte den hochverdienten Kardinal Loren- 
zana, den Erzbiihof Despuig von Sevilla, den Biihof Musquiz von Xoila, 
die ihm dieſes Verbrechens bei der Inquifition anklagen wollten, aus dem Lande zu 
ſchaffen, traf viele firchenfeindliche Maßregeln, befonders gegen die Klöſter, verjchleuderte 
Kirchen⸗ und Staatsgut, vermehrte die Staatsjhuld und führte den gänzlichen Ruin 
des ſpaniſchen Handels und der Marine herbei. Schon 1806 jah der Minifter feine 
Hilfequellen erſchöpft und ſuchte fih von Frankreich loszumachen, das aber durch den 
Vertrag von San Ildefonſo (1796) Spanien feſt an fich gefettet hatte. Napoleon 
ließ 1808, anjcheinend gegen PVortugal, vier Armeen einrüden, welche die wichtigſten 
Plätze beſetzten, während er noch an Karl IV. freundſchaftliche Briefe ſchrieb. Das 
Volk glaubte, er wolle nur Godoy ftürzen und den von diejem 1807 ernftlich be- 
drohten Thronfolger Ferdinand beſchützen; es jtürmte den Palaft des Günftlings unter 
Verwünſchungen und erlangte am 18. März 1808 defjen Abjebung. Karl IV. Tegte 
nun unerwartet die Regierung zugunften feines Sohnes Ferdinand VII. nieder zum 
großen Jubel des Volkes. Nachher entriffen franzöfiiche Intrigen dem alten König 
einen auf den 21. März zurüddatierten Proteft gegen die angeblich erzwungene Ab- 
danfung, und der unerfahrene junge König ließ ſich verleiten, zu Napoleon nad) 
Bayonne zu gehen, wo er (20. April) mit einem faiferlichen Dekret überrajcht ward, 
die Bourbonendynaftie habe in Spanien zu regieren aufgehört. Nachher erzwang 
Napoleon von Vater und Sohn die förmliche Abdanfung (5., 6. Mai) und ernannte 
(6. Juni) feinen Bruder Jojeph Bonaparte zum König von Spanien. 


Aber die Spanier fämpften, von England unterftüßt, gegen den ihnen auf- 
gedrungenen Fremdling; der Rat von Kaftilien verweigerte die Huldigung, in Sevilla 
und andern bedeutenden Städten entftanden nationale Junten, allentHalben entflammte 
die Begeifterung für das Vaterland. Die Siege der Franzoſen halfen nicht, da 
immer neue Banden entitanden; Saragofja hielt 1809 Heldenmütig eine lange Bes 
fagerung aus. König Joſeph fand nur da Gehorfam, wo er franzöfiige Truppen 
zur Verfügung hatte. Dazu beging er viele Mißgriffe. Er befahl, die Siege der 
Franzoſen mit Tedeum zu feiern, organifierte alles nad) franzöſiſchem Mujter, zwang 
die Geiſtlichkeit zu harten Kontributionen, beſchränkte alle Klöſter auf den dritten 
Teil, hob dann (18. Auguſt 1809) alle ohne Unterſchied auf, gab den Vertriebenen 
nur ganz kärgliche Penſionen und zeigte überall den Haß der Revolution gegen Fatho- 
Yiiches Leben. Biſchöfe und Kapitel erhielten die Aufforderung, fih in Adreſſen für 
die gallifanifchen Grundſätze zu erklären, wozu fi nur ſehr wenige bereit fanden, 
weshalb mehrere Adrefjen diefer Art unterjhoben und gefälſcht wurden. Diele Geiſtliche 
aller Klaſſen wurden nach Frankreich deportiert. Das mußte die katholiſchen Spanier 
noch mehr erbittern; im Süden des Landes feuerten Welt- und Kloſtergeiſtliche zum 
Kampfe gegen die Unterdrücker an. Die Spanier errangen immer größere Erfolge, 
zumal jeit Wellington ihnen zu Hilfe kam. Die Junta von Cadir hatte das Dekret 
über Mlofteraufebung für ihr Gebiet bedeutend gemildert; es gab aber immer einzelne, 
die den Kirchenfturm begünftigten; aud) ward Spanien mit einer Flut verderblicher 
Schriften überſchwemmt, die Freimaurerei in Aufnahme gebracht, durch die Feldzüge 
der Engländer der Gärungsſtoff ſehr vermehrt und ſo der Same für zukünftige Re⸗ 
volutionen reichlich ausgeſtreut. Das katholiſche Bewußtſein war aber im Lande noch 


376 Die Bedrüdung der Kirche im Zeitalter der politifhen Umwälzungen. 


io mächtig, daß ſelbſt 1812 die ziemlich unreife Verfaſſung von Gadir ihm als 
einer entjeheidenden Macht Huldigen und in Artikel 12 ausfprechen mußte, daß die 
römiſch-katholiſche Neligion die einzig wahre, die Religion der fpanijhen Nation jei 
und immer bleibe, von der Nation durch weile und gerechte Geſetze geſchützt und die 
Ausübung jeder andern verboten werde. Als aber die Tonftitutionelle Regierung 1813 
mehrere den kirchlichen Rechten nachteilige Verfügungen traf, erhob der päpftliche Nuntius 
Peter Gravina, Erzbiihof von Nicäa, der nad Gadir der royaliftifchen Junta 
gefolgt war, Proteſt und erließ nachher aus Portugal ein energifches Manifeit vom 
4. Januar 1814. Inzwiſchen hatte Napoleon ſelbſt (11. Dezember 1813) feinen 
Bruder Joſeph opfern und Ferdinand VII. al3 König von Spanien anerkennen 
müſſen !. 


4. Die Reftauration, die mit der Rückkehr des legitimen Königs (März 
1814) eintrat, an die aud die Rüdberufung des ehrenvoll empfangenen Nun- 
tius Gravina fih anſchloß, genügte zwar mehrfach den Pflichten der Gerechtig— 
feit, war aber auch don vielen harten und unflugen Maßregeln begleitet, für 
die man in höchſt unbegründeter Weile den Klerus verantwortlich zu machen 
ſuchte. Der alte Dejpotismus lebte wieder auf, die Verfaſſung von Gadir 
ward abgeſchafft, die Ritterorden, die (inzwiſchen ſehr wenig mehr bedeutende) 
Snquifition wiederhergeſtellt. Die Kirche Hatte mehr Nachteile als Vorteile, 
ihre Güter wurden ſtark in Anſpruch genommen, ihre Wirkſamkeit vielfad 
dur die meltlichen Behörden gehemmt. Dazu äußerten fi die Umtriebe der 
Freimaurer. Die Aufftände der jüdamerifanifhen Kolonien und die Revo: 
Iution von 1820 zugunften der abgejchafften Verfaſſung von Cadir brachten 
die ruhebedürftige Monarchie abermals in die größte Zerrüttung. Am 
1. Januar 1820 proffamierten aufftändifhe Truppen das Verfaſſungs— 
ſtatut von 1812, und viele Städte erklärten fi dafür, jo daß Ferdinand VIL. 
ih genötigt glaubte, es mwiederherzuftellen und zu beſchwören (7. März 1821). 
Die neuen Cortes erließen mehrere vom Klerus beanftandete Gefee; die In— 
quifition ward wieder unterdrüdt, an 820 Klöſter wurden aufgehoben, die 
Sejuiten vertrieben, zwei Biſchöfe verbannt, der Erzbiſchof von Valencia mit 
dem Tode bedroht, der Kanonikus Vinueſa, Kaplan des Königs, als an- 
gebliher Feind der Konftitution graufam im Kerker ermordet. Man wollte 
die neuernannten Prälaten zwingen, ohne päpftliche Beftätigung ihr Amt an- 
zutreten, verbot jeden Verkehr mit dem Heiligen Stuhle und alle Geldfendungen 
nad Rom. Als der Bapft den fanatifhen Sanfeniften und Gallifaner Ville: 
nueba, der fi öffentlih zu antikatholiſchen Grundſätzen befannte, nicht als 
Gefandten annehmen wollte, mußte der Nuntius Giuftiniani, Erzbifchof von 
Tyrus, der energiſch gegen die feindjeligen Schritte proteftiert hatte, nad) vielen 
Beihimpfungen Madrid verlaffen (Januar 1823). Der revolutionäre, Yang 
verhaltene Ingrimm der Eraltierten brach fortwährend gegen den Klerus und 
befonders gegen die Negularen los. 


Durch die ſpaniſche Revolution fühlten ſich die andern Mächte beunruhigt; allein 
da3 Tonftitutionelle Minifterium in Madrid Iehnte die Aufforderung ab, die demo- 





1 Manifesto istorico di D. Pietro Gravina areivescovo di Nicea sulla sua con- 
dotta di Nuncio apostolico. Roma 1824. Archiv für kathol. Kirchenrecht XII (1864) 46 ff. 
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kratiſche Konftitution abzuſchaffen, weshalb die Gefandten von Hiterrei 

Frankreich und Preußen abreiften. Die Interv —— in — — 
chluß bes Kongreſſes don Verona (Oktober 1822) durch franzöſiſche Truppen ein 
die bei ihrem Einrüden (April 1823) nirgends ernflem Widerftand begegneten, viel« 
mehr oft durch royaliftijche Junten begrüßt wurden. Der König war mit feiner Fa— 
milie von den Minijtern und den Corte erſt nach Sevilla, dann nad) Gadir geführt 
worden; am 27. September Löften fich die Cortes in Cadix auf und ließen den König 
frei ziehen; Cadix ward (2. Dftober) den Franzoſen übergeben, die noch bis 1828 
zur Befeftigung der königlichen Autorität im Lande blieben. Ferdinand VII. über- 
nahm wieder die frühere abjolute Gewalt. Dies ſowie die ftrenge Beftrafung der 
verübten Gemalttaten erbitterte die Liberalen nocd mehr, während aud) die ftrengen 
Katholiken (die „Apoſtoliſchen“) mit dem abjolutiftiichen Regierungsſyſtem höchſt une 
zufrieden waren und gerne des Königs Bruder Don Carlos auf den Thron er: 
hoben hätten. Sehr ernft wurden die Verwidlungen, als Ferdinand VII. nach dem 
Tode der Königin Jojepha (1829) fich mit feiner Nichte Maria Chriftina von Neapel 
vermählte, die ihm eine Tochter Iſabella (10. Dftober 1830) gebar, und in der 
Ausſicht auf Nachkommenſchaft (29. März d. 3.) das von Philipp V. (10. Mai 1713) 
eingeführte jaliiche Gejeg aufhob und die altipanische Erbfolgeordnung wieder 
einführte. Dagegen proteftierte Don Carlos; für ihn waren Chriftinens eigener Bruder 
Ferdinand II. von Neapel und viele europäiiche Höfe, der Klerus und die Kon— 
fervativen des Landes; der König jelbjt ward wieder ſchwankend und war faſt daran, 
feine Maßregeln zu widerrufen, die aber doch das Minifterium aufrechthielt. Von 
Gregor XVI. ward ein Erlaß erbeten, um den jpanifchen Klerus zum Gehorfam gegen 
den König zu ermahnen; der Papſt gewährte ihn (5. März 1833), aber nur in 
ganz allgemeiner Weije, ohne fi über die Thronfolgefrage auszuſprechen. Don 
Carlos begab fi) mit feiner Familie nad) Portugal und wies den Befehl jeines 
Bruders, den Eid für Ijabella IL. zu leijten, entjchieden zurüd. 


5. Als nun Ferdinand VII. (29. September 1833) ftarb, ward die drei— 
jährige Jſabella als Königin ausgerufen, während Don Carlos ebenjo 
den Königstitel annahm. England und Frankreich waren für Iſabella, deren 
Mutter Chriftina die vormundſchaftliche Regierung führte, und ſchloſſen hierfür 
die Allianz dom 22, April 1834. Don Carlos ward aus Portugal vertrieben, 
aber zu feinen Gunften erhoben ſich die baskiſchen Provinzen und Aragonien. 
Chriſtina warf fi der liberalen Partei in der Armee und im Zibilftande in 
die Arme und machte ihr immer größere Zugeftändniffe. Vom Päpftlihen 
Stuhle verlangte die neue Regierung in Madrid ihre förmliche Anerkennung 
und Betätigung ihrer Präfentationen; aber da fie nicht in unbeftrittenem De: 
fie des Landes, ihr Recht fein unzmeifelhaftes, auch nicht von Dfterreih, Ruß— 
land, Neapel und Sardinien anerfannt war, konnte Gregor XVI. darauf nit 
eingehen; die von Rom aus gemachten Vorſchläge über die Urt der Stellen: 
beſetzung wollte man als der Würde der ſpaniſchen Krone zumiderlaufend in 
Madrid nicht annehmen; die Beihimpfung und Mißhandlung der Geiftlihen ward 
mit deren revolutionären Gefinnungen entſchuldigt, die der Papſt zurechtweiſen 
müffe. Als 1834 die Cholera in Madrid ausbrad), feiteten die Radikalen den 
Verdacht auf die Klöfter und brachten eine heftige Berfolgung derjelben zu— 
ande. Wütende Pöbelhaufen drangen plündernd in die Konvente und mordeten 
die Bewohner. Schon ward daS Volk der Hauptftadt an Greuelizenen gemöhnt 
und die Säfularifation eingeleitet. Eine Flut von Dekreten erging gegen den 
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Klerus; Biſchöfe wurden als Karliften vor die Gerichte geftellt, denſelben die 
Zenfur theologiſcher Bücher entzogen, Strafgefege gegen den Mikbraud der 
Kanzel umd des Beichtſtuhls erlaffen, die Güter der Inquifition der Staat!- 
ſchuldentilgungskommiſſion zugewieſen; dann ward der Jejuitenorden unterdrüdt 
(4. Juli 1835), darauf (25. Juli, 11. Oktober) wurden die übrigen Klöfter 
mit wenigen Ausnahmen aufgehoben und ihre Güter eingezogen. In mehreren 
Städten wurden die Ordensperfonen graufam gemartert und getötet, unzählige 
Kunſtſchätze zerftört, fogar die heiligen Gefäße verfauft. Schon ward die Die: 
ziplin der Seminarien einfeitig geregelt, Pläne zur Lostrennung von Rom dis— 
futiert, fogar (22. Februar 1836) verordnet, niemand dürfe ferner predigen 
oder Beicht Hören, der nicht von der weltlichen Behörde dazu autorifiert jei; 
eine kirchliche Autorität ward nicht mehr geachtet. Vergebens proteftierte 
Gregor XVI. in der Allokution vom 1. Februar 1836 gegen die umerhörte 
Vergewaltigung der Kirche in ernfter und doch maßvoller Weije!. 

Nah dem Sturze des tyrannifhen Minifters Mendizabal (15. Mai 
1836) infolge der Revolution von La Granja, welche an die Stelle des Statuts 
von 1834 die demofratiihe Konftitution von 1812 fegte, ward die Lage der 
Geiftliden noch ſchlimmer. Die Einkünfte der ohne königliche Erlaubnis im 
Auslande und nit an ihren Kirchen refidierenden Geiftlihen wurden konfisziert, 
denjelben feine Penſion bewilligt, den Biſchöfen die Erteilung von Weihen und 
das Ausftellen von Dimifforien für jolde verboten; die Überwachung aller priefter- 
lihen Funktionen überfchritt jedes Maß. Vom 27. Dftober 1836 bis 7. Januar 
1845 blieb der offizielle Verkehr mit dem Heiligen Stuhle unterbroden. Am 
6. Februar 1837 verbot ein Dekret der Cortes, die erledigten Kirchenämter zu 
bejegen. Die nicht inftituierten Prälaten follten gezwungen werden, die ihnen 
bon der Königin verliehenen Bistümer zu verwalten; die gemwiffenhafteren aus 
ihnen ließen fih dazu nicht bewegen und wurden nun ebenfalls verfolgt; das 
Volk floh oft aus der Kirche, wenn die von Madrid gejandten Eindringlinge 
fie betraten, und mied die plagetierten Staatsgeiftlihen. Die Cortes genehmigten 
nit nur mit einigen Anderungen die Aufhebung aller Klöfter, fondern hoben 
aud alle Zehnten, Primitien und fonftige Reichniſſe an die Geiftlihen ohne 
jede Entſchädigung auf und erklärten die Kirchengüter für Nationalgüter. Um 
auch ſonſt nicht Hinter der franzöfiihen Revolution zurüdzubleiben, ward nad 
dem Mufter der Zivilfonftitution durch eine befondere Junta ein „Reformprojekt 
de3 Klerus“ ausgearbeitet, dem aber die Königin-Negentin (18. Dezember 
1837) die Sanktion verweigerte, indem fie eine neue Junta zur Ausarbeitung 
eines andern Planes berief, da doch die janfeniftiihen und revolutionären 
Grundfäge in Spanien feine fefte Wurzel hatten. Obſchon 1838 und 1839 
die Minifterwechjel Häufig waren, jo blieben dod die Minifter Berez de Caſtro 
und Lorenz Arrazola, die fi mit den kirchlichen Angelegenheiten zu befaffen 
hatten, bis Juli 1840 im Amt. Heftige Anlagen wurden gegen den Päpft- 
lichen Stuhl erhoben, beſonders wegen der den Geiftlichen, die im Gebiete der 





‘ Allokution vom 1. Februar 1836 in Annali delle seienze religiose II 245. 
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bis 152. 
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Rarliften wirkten, verliehenen Fakultäten; man ſchwankte zwiſchen völligem 
Bruche mit Rom und dem Anknüpfen neuer Unterhandlungen. 

Die durch Verrat karliſtiſcher Generale wie durch deren Uneinigkeit be— 
günſtigten militäriſchen Erfolge der Chriſtinos und insbeſondere der Vertrag 
von Vergara (31. Auguft 1839) ſollten nach der Meinung der ſpaniſchen 
Staatsmänner den Bäpftlihen Stuhl ganz fügſam machen. Aber darin fahen 
ſich dieſelben getäuſcht. Den als vertraulichen Agenten nah Rom gefandten 
Julian Billalba empfing Kardinal Lambruschini (Februar 1840) höflich, 
aber gemefjen; er vermied jedes politische Thema, fuchte aber die religiöfen 
Gelinnungen des Agenten zu erkennen. Diefer verkehrte mit dem Prälaten 
Gapaccini und empfahl zuletzt, da bei dem ſchwankenden Zuftande Spaniens 
nichts mehr zu erreichen war, die Annahme der früher zurückgewieſenen päpft- 
lichen Vorſchläge. Wenn aud die Minifter ſich nicht dazu entjchließen wollten, 
den Agenten in Untätigfeit ließen und inzwiſchen 22 Biſchofsſitze erledigt waren, 
jo Hatten die treuen Katholiten im Lande doch Hoffnungen auf einen Um- 
ſchwung; tüchtige katholiſche Blätter erfchienen (Die Religion — Der Katholit — 
Der Prophet); das Geſetz vom 16. Juli 1840, das die Kirche und den Welt: 
klerus im Befige ihrer Güter aufrecht hielt und eine Dotation beftimmte, ver- 
Iprah einen guten Anfang. Allein e8 ward nur wenige Stunden vor dem 
Ausbrude einer neuen Revolution janfktioniert, die alles wieder in das 
Chaos zurüdwarf. Die Progreſſiſten Hatten bei der jchwanfenden Politik der 
Moderados bedeutend an Boden gewonnen und bald die Majorität in den 
Eortes erlangt, die fie infolge der Auflöfung derjelben wieder verloren. Um 
fie wieder zu gewinnen, organifierten fie den Septemberaufftand, durch den 
Ejpartero Minifterpräfident wurde, die Königin-Mutter aber die Regentſchaft 
niederlegen und das Land bverlaffen mußte, worauf Ejpartero auch Regent 
wurde (12. Dftober 1840)!. 

6. Eiparteros Regierung tat fi durch zahlreihe Gewaltakte gegen 
die Kirche Hervor. Die aufftändiihen Junten in den Provinzen vertrieben 
Biihöfe und Pfarrer; die Auditoren des Nuntiaturtribunals wurden juspen- 
diert, ohne Mitwirkung der geiftlihen Autorität neue Pfarreien errichtet, ftatt 
der kanoniſchen Kapitelsvifare von der Regierung ernannte Bistumsverwalter 
gejeßt, meiſt ganz unkirchlich gefinnte Männer, wie der janſeniſtiſche Balentin 
Ortigoſa. Auf feine mehrfahen Protefte Hin ward der Viceögerens bes 
Nuntiaturtribunal® Ramirez de Arellano für abgejegt erklärt und aus 
dem Reihe verbannt, das Tribunal ſelbſt geſchloſſen (29., 31. Dezember 1840). 
Den beleidigenden Schritt jollte der Papſt noch gutheißen und fid auf neue 
Unterhandlungen einlaffen, während man inzwiſchen in Madrid „die nötigen 
Reformen” faktiſch durchführen wollte; jelbft Guizot, den man um Vermittlung 
anging, fand die Maßregeln der ſpaniſchen Regierung ungeziemend. Dieje 
tiefen aud) eine zweite Allofution Gregors XVI. vom 1. März 1841 hervor, 
worin er alle einzelnen Attentate gegen die Kirche aufzählte und für nidtig 
erklärte, dabei den Eifer des Epijfopates und vieler Gläubigen rühmte. ‚Gegen 
den Eindruck diefer Allokution auf die katholiſchen Spanier ſuchte die Re— 
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gierung Ejparteros ſich zu Deden durch eine möglichft energiſche Antwort. 
Man fandte die Allofution an den oberften Juftizhof, und auf deſſen Aus— 
ſpruch erſchien, von einer Darlegung des Juſtizminiſters Joſé Alonſo ein— 
geleitet, das Dekret des Herzogs-Regenten vom 28. Juni, das die Ausarbeitung 
eines beſondern Manifeſtes gegen das römiſche Aktenſtück, die Auslieferung und 
Vernichtung aller Gremplare und fonftiger nichtplazetierter Erlaſſe befahl. Mit 
der beteuerten Verachtung gegen die „nichtigen Maßnahmen des römijchen Hofes“ 
war die ans Lächerliche ftreifende Verfolgungsmwut gegen ein aller Welt be- 
fanntes Aktenſtück im grelfften Sontraft. Das Manifeft des Minifters Alonjo 
vom 30. Juli war in feinen Grundgedanken ganz ſchismatiſch, ließ der Kirche 
nur das Dogma, unterftellte dem Staate die gefamte Disziplin, klagte den 
römischen Hof an, daß er die Religion den politiihen Leidenſchaften dienftbar 
gemacht, die unſchuldige Iſabella verfolgt, die Unabhängigkeit der weltlichen 
Gewalt auf das verwegenſte angetaftet, die giftigften Invektiven gegen die 
ipanifche Nation in das Gewand eines erheuchelten Schmerzes gefleidet, Spanien 
zum Bürger» und Religionskrieg zu bringen geſucht Habe. Der leidenjdaft- 
liche Ton, die grellen Übertreibungen und groben Entftellungen jorgten dafür, 
dag das Manifeft nirgends den gewünfchten Eindrud herborbradte. 

Der Verkehr mit Rom ftodte ganz; der Papft mies die Eingaben des in 
Malaga intrudierten Ortigofa zurüd; die Madrider Regierung jhärfte die 
alten Defrete gegen den Klerus ein, ließ wiederholt defjen Güter für National- 
güter erklären und ihren Verkauf fortjeßen (2. September), erließ neue DVer- 
ordnungen über die Pfarreien, verbannte viele Geiftliche, auch den Biſchof von 
Pampelona, ließ 13 Mitglieder des Kapitel don Saragofja, die den ein- 
gedrungenen Adminiftrator nachdrücklich zurüdgemiefen hatten, einferfern, ver— 
bannte zuleßt auch ſolche Geiftlihe, die fich bisher der Bewegung hingegeben 
hatten. Das ſchismatiſche Gejegprojeft des Minifters Alonſo vom 20. Januar 
1842 in 14 Xrtifeln erregte jeldft in den Cortes Schaudern, wimmelte bon 
geihihtlihen und kirchenrechtlichen Irrtümern und ftellte die Alternative dar: 
die Regierung müſſe entweder auf ihre Souveränität durch blinde Unterwerfung 
unter den römiſchen Hof verzichten oder jelbft für die kirchlichen Bedürfniſſe 
Abhilfe ſchaffen; demnach feien alle päpftlichen Erlaffe auszuliefern, alle Geſuche 
nad Rom bei ſchweren Strafen verboten, die Nejervationen aufgehoben, die 
Ehehinderniffe bloß durch meltliches Gefeg zu regeln uff. Am 22. Februar 
forderte Gregor XVI. die ganze Chriftenheit zu Gebeten für Spanien unter 
Verleihung eines Jubiläumsablaffes auf. Auch dieſes Rundjchreiben ward als 
„aufteizender, für das politiiche Intereffe des Don Carlos erlaffener Akt“ bei 
den firengften Strafen verboten. Mutig erhoben fid) gegen dieſes Verbot die 





ı Alfofution vom 1. März 1841 im Diario di Roma 1841, n. 21. Annali delle 
scienze religiose XII 237. Roskoväny, Mon. II 416—423. Castillo, Hist. I, 
App., n. 18, ©. 223—229. Manifefte der jpan. Regierung ebd. n. 19, ©. 230—245, 
deutjeh im Religionsfreund 1841, Nr 71f, ©. 519-521. Bol. Hiftor.=polit. BL. VII 
467—471. De la doctrine, des droits et des malheurs de l’Eglise d’Espagne ou 
Valloeution de N. T.-S. P. Greg. du 1° mars 1841 vengde des declamations hypo- 
erites et calomnieuses du Manifeste publi& au nom du gouvernement espagnol. Par 
le Pere Magsin. Turin 1841. 
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fatholifhen Blätter, „Der Katholik“ in Madrid, „Die Religion’ in Barcelona, 
Shriftiteller wie Jakob Balmes (T 1848) und Donoſo Cortés (f 1853), 
viele Biſchöfe und Priefter. In der katholiſchen Welt ward eifrig für Spanien 
gebetet. Eine offiziöfe Denkſchrift VBillalbas vom 6. Mai ward vom päpftlichen 
Staatsfekretariat am 16. Juli ernft und würdig beantwortet; aber für eigent- 
liche Unterhandlungen tat Ejparteros Regierung feinen Schritt, und die ſpaniſche 
Kirhenverfolgung hatte ihren Fortgang !. 

Doch jeit der Beſchießung von Barcelona (3. Dezember 1842) hatte der 
„Siegesherzog” Ejpartero viele Anhänger verloren und fi vielfachen Haß zu- 
gezogen. Die am 3. April 1843 verfammelten Cortes zeigten ihm ſtarke Oppo— 
fition; fie wurden (26. Mai) aufgelöft und ein neues Kabinett von verhaßten 
Barteimännern ernannt. General Narvaez ging, die Mikftimmung der Nation 
benügend, von Paris nad Spanien ab, übernahm das Kommando der Auf: 
ſtändiſchen in den Oftprovinzen und konnte am 24. Juli ruhig in Madrid 
einziehen. Eſpartero zog mit wenigen Truppen nah Andalufien und floh 
zulegt nad England. In den neuen Gortes (Dktober 1843) hatten die Mode- 
rados das libergewicht; Iſabella II. ward (November) für großjährig erklärt. 
Damit jhien für das erfte die Periode der Ummälzungen abgeſchloſſen zu fein, 
die Königin Chriftina kehrte zurüd, und bald darauf wurden Verhandlungen 
mit Rom angefnüpft zur Regelung der kirchlichen Berhältniffe. 


C. Bortugal. 


giteratur. — (France. Adolfo de Varnhagen,) Historia gen. do Brazil, 
por um socio do Instituto historico do Brazil. 2 Bde. Rio de Janeiro 1854—1857. 
J. P. Ribeiro, Dissertacöes chronol. e erit. sobre a historia e jurisprud. eccles. e 
eivil de Portugal. 5 Bde. Lisboa 1810-1836. Schäfer, Geld. von Portugal, 
Bd V. Gotha 1854. HerculanodeCaärvalho, Historia de Portugal, Bd VI-VL. 
Lisböa 1857. J. G.C., La question portugaise. Paris 1830. Bordigne, La legi- 
timite portugaise. Paris 1830. Die portugiefiiche Legitimitätsfrage. Köln 1854. 
Egremont, L’Annee de l’Eglise. 1898. 


7. Auch Portugal, wo jeit 1792 der Prinz Johann für feine geiſteskranke 
Mutter Maria Franziska regierte und 1805 den Papſt zu erniten Borftellungen gegen 
feine Eirchenfeindlichen Verordnungen nötigte, war der franzöſiſchen Invaſion 
erlegen; die königliche Familie war im Januar 1808 nach Braſilien geflohen. 
Dieſe reiche Kolonie war ſchon ſeit 1786 von Nordamerika aus für Unabhängigfeits- 
bejtrebungen gewonnen worden; nad einer im März 1789 entdedten Verſchwörung 
in der Provinz Minas und einer 1798 in Bahia unterdrücken Verſchwörung war 
die Flucht des Königshaufes den Freunden der Trennung jehr zu ftatten gefommen; 
ſchon bei feiner Ankunft in Bahia ward Infant Johann von dem freudig erregten 
Volke als Kaifer von Brafilien begrüßt. Durch die Anweſenheit des Hofes war 





1 Archiv für kathol. Kirchenrecht XII (1864) 423—429. Geſetzprojekt Alonſos bei 
Castillo. Hist. I, App.n. 20, ©. 245— 252. Rundbſchreiben Catholicaereligionis 
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Diario di Roma 1842, Suppl. n. 16. Annali delle scienze religiose XIV 86. Rosko- 
väny, Mon. II 429—433. Katholik 1842, April, Beil. ©. xvı ff. Spaniſche und römiſche 
konfidentielle Noten vom 6. Mai und 16. Juli 1842 bei Castillo, Hist. I 294—805, 
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Brafilien ſchon über den Rang einer Kolonie erhoben; die Häfen wurden für alle 
Flaggen geöffnet und 1815 Braſilien als Reich erflärt; Cayenne, feit 1809 militäriſch 
von den Portugiefen bejekt, fam an Frankreich zurück. Nach dem Tode feiner Mutter 
(26. März 1816) ward Johann VI. König, blieb aber zunächſt in Brafilien. Im 
März 1817 entjtand aus Reibungen der Portugiefen und Brafilianer der Garnijond- 
aufſtand in Pernambuco, der am 20. Mai gedämpft wurde. In Portugal wurde 
der Wunſch nad Rückkehr des Hofes immer lauter, zumal feit die jpanijche Kon— 
ſtitutionsbewegung von 1820 fi) auch in dieſes Land verpflanzt hatte; auch in Brafilien 
gab es im Januar 1821 Tumulte. Das Haus Braganza jtand zwiſchen zwei wan— 
kenden Thronen; die Verlegung des Hofes hätte in Brafilien die Demokratie zur 
Herrſchaft gebracht; die Regentſchaft in Lifjabon war fortwährend mit Empörungen 
bedroht; die Engländer, die viele Plätze bejebt Hatten, waren dem Volke verhaßt. In 
einem Manifeite vom 18. Februar 1821 verſprach der König beiden Ländern getrennte 
Berfafjungen und Abreife feines TIhronerben Dom Pedro nad) Europa. Aber die 
Empörung der portugiefishen Garnifon in Rio zwang den König, in einem um zmei 
Tage zurücddatierten Dekrete (24.—26. Februar) die erft von den Cortes in Lifjabon 
zu beſchließende Verfaſſung im voraus zu fanktionieren. Am 26. Juni ging der König 
mit feiner Familie nad) Liſſabon ab, nur den älteften Sohn Dom Pedro in Brafilien 
zurüdlafiend. In den portugiefiihen Kammern bildeten die Brafilianer die Minder- 
heit; Die Mehrheit wollte den Zuftand vor 1808 dort wiederheritellen (Rekolonifation), 
wozu. der Beſchluß dom 29. Dezember 1821 die Einleitung traf. Als diefe Beſchlüſſe 
nach Braſilien kamen, brach eine Revolution aus, an deren Spitze ſich Dom Pedro 
ſtellte; er verweigerte die ihm angeſonnene Rückkehr nach Liſſabon, berief am 19. Juni 
1822 eine geſetzgebende Verſammlung für Braſilien nach Rio und ließ ſich am 12. Ok— 
tober 1822 zum Kaiſer krönen. Die Trennung Braſiliens von Portugal ward zur 
feſten Tatjache !. 

In Liſſabon Hatte Johann VI. bei jeiner Ankunft ſich faſt zur Ohnmacht ver- 
urteilt gejehen. Die Revolutionäre wollten ftatt der alten drei Stände nur eine 
Kammer, entzogen der Krone das Recht des Veto, verbannten die Königin, den 
Patriarchen von Lifjabon, den Erzbiichof von Braga und tonfiszierten die Güter vieler 
angejehener Perfonen. Der Infant Dom Miguel, dem fie vergebens für ihre Pläne 
zu gewinnen gejucht Hatten, trat dem anarchiſchen Treiben entgegen und ward der 
Wieberherfteller der Ordnung, feitdem aber au von den im Lande bereits ſehr 
mächtigen Freimaurern gehaßt und verfolgt. Sein Bruder Dom Pedro trat nun offen 
als Feind Portugals auf und intrigierte gegen Dom Miguel, der noch immer eine 
friedliche Verſtändigung zwiſchen dem Könige und Dom Pedro anzubahnen fuchte. 
König Johann war von Verrätern umgeben, die feine argloje Gutmütigfeit und Un— 
entſchloſſenheit mißbrauchten und ihn gegen jeinen ihm ganz ergebenen Sohn Miguel 
mißtrauifh machten. So ward der von den Verſchwörern gefürchtete Infant 1824 
auf Reifen geſchickt und hielt fih nun in Wien auf. ALS der betrübte König daran 
dachte, ihn zurücdzurufen, exeilte ihn — wahrſcheinlich gewaltiam — der Tod 
(10. März 1826). Es ward mun ein ftark angefochtenes Dekret verfündigt, worin 
eine Regentſchaft bejtimmt ward, die bis zur Ankunft des Yegitimen Thronerben die 
Regierung führen follte. Dieſe unterließ die verfafjungsmäßige Einberufung der drei 
Stände, die über die Nachfolge zu entjcheiden hatten, jandte vielmehr eine Deputation 
nad Brafilien, um dem Kaifer Dom Pedro zu huldigen. Diefer gab für Por— 
tugal, nachdem er fich zu defjen König erklärt hatte, eine neue Verfaſſung, entjagte 
darauf der Krone zugunften feiner älteften Tochter Donna Maria da Gloria, be- 
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ſtimmte ihr feinen Bruder Dom Miguel zum künftigen Gemahl und einftweilen zum 
Regenten des Reiches. 

Biele Portugiejen hielten dieſe Akte für widerrechtlich und nichtig; die Mehrzahl 
des Volkes und ein Teil der Armee erklärten fih für Dom Miguel. Der Re 
gierung, die für Dom Pedro wirkte, Teiftete England mit Truppen unter General 
Clinton Beiftand. Dom Miguel fam am 22. Februar 1828 nad) Liſſabon; er leiſtete 
das Verſprechen, dem Willen feines Bruders ſich nicht zu widerjegen, folange über 
jeine eigenen Nechte nicht durch das kompetente Tribunal Yegitim entſchieden worden 
jei; das Volk jubelte dem Infanten entgegen, man beftürmte ihn, die Verfafjung auf- 
zubeben und den Königstitel anzunehmen. Das Volk, durch mehrere Schandtaten 
empört, welche die Freimaurer ſich erlaubt hatten, ſeufzte nad) Befreiung von hartem 
Joch. Dom Miguel bat in einer Proflamation, daS Volt möge ruhig bleiben bis 
zur Entjeheidung der drei Stände des Königreichs. Dieje traten troß der Gegen- 
bemühungen der Revolutionäre zujammen und erklärten: nach dem öffentlichen Rechte 
Vortugals könne Dom Pedro als fremder Herrſcher nie König von Portugal fein, 
jeine Souveränitätsafte in dieſem Reiche jeien nichtig, Tegitimer König fei Dom Miguel. 
Diejer nahm jetzt die Krone an, hob die neue Verfaſſung auf, juchte die Wunden 
des Landes zu heilen und nahm die Rechte der Kirche aus tiefiter Überzeugung in 
Schub. Die Liberalen verleumdeten den edel gefinnten Fürſten als Tyrannen, Frank: 
reih und England intrigierten gegen ihn; fein im Jahre 1831 aus Brafilien ver— 
triebener Bruder machte fih zum Führer der revolutionären Beitrebungen, von Eng— 
land und Frankreich reichlich unterftügt. Dom Miguel hatte nur die Liebe feines 
Volkes für fi; er benahm ſich würdevoll und weigerte fi), Don Carlos von Spanien 
auszumeijen, indem er es als feine Pflicht anjah, ihm das Ajyfrecht zu fihern; er 
erklärte: Wenn meine Krone mir vom Haupte fällt, jo wird fie fallen, ohne durch 
Akte der Feigheit befleckt zu fein. Von Terceira aus nahm Dom Pedro am 8. Juli 
1832 Porto, am 24. Juli 1833 Lifjabon und nötigte feinen Bruder, das Land zu 
räumen. Der edle Fürft, dem der größere Teil der Nation anhing, lebte als Ver— 
bannter in Rom, zulet in Deutjhland (7 14. November 1866). 


8. Für die Kirche und das fatholifhe Volk folgte eine höchſt traurige 
Zeit wie in den Tagen Bombals. Alles beherrſchten die Liberalen, jeit Donna 
Maria da Gloria als Königin ausgerufen ward (1833) unter der Regent- 
ichaft ihres Vaters. Dom Pedro vertrieb die von Dom Miguel zurüdberufenen 
Jeſuiten, zog die Güter der meiften geiftlihen Orden ein, verwies den Kardinal: 
Bronuntius des Landes, ſchaffte die geiftlihen Ritterorden ab, erklärte alle auf 
Miguels Präfentation von Nom aus verliehenen Prälaturen für erledigt, Die 
Biſchöfe für abgeſetzt, ließ viele Biſchöfe und Priefter einferfern, mande uns 
menjhlih mißhandeln. Cine bejondere Kommilfion wurde zur „Reform der 
Kirche” eingejeßt; nur ſolche Geiftlihe, die von der Regierung dazu die Er— 
laubnis erhielten, follten die Saframente jpenden dürfen; kirchliche Prozeſſe 
wurden den weltlichen Gerichten überwieſen, das Tribunal der Nuntiatur ab— 
geihafft, alle Pfründen der Regierung reſerviert. Alle öfter, Holpitien und 
Rollegien wurden unterdrüdt, ihre Güter dem Fiskus zugeſprochen, die Zehnten 
ganz aufgehoben. Da die Regierung die den Geiftlichen verheißenen Benfionen 
nieht bezahlte, jo litten dieſe die bitterfte Not. Portugal ſchien mit Spanien 
in der Unterdrüdung der Kirche zu metteifern. Faſt trug die Regierung bon 
Liſſabon den Sieg davon, da es ihr gelang, einen nicht unanjehnlichen Teil 
des Klerus mit dem Geifte der Freimaurer zu erfüllen; der Patriarch Patri— 


384 Die Bedrüdung der Kirche im Zeitalter der politiſchen Umwälzungen. 


cius de Silva aus dem Auguftinerorden ließ fich herbei, die von Dom Pedro 
ernannten Biſchöfe ohne päpftliche Beftätigung zu weihen. Gregor XVI. madte 
vergeblich Vorſtellungen; als alles nichts fruchtete, ſprach er ſich in den Allo— 
tutionen dom 30. September 1833 und vom 1. Auguft 1834 nachdrücklich 
über diefe Verfolgung aus und bedrohte die Urheber mit den Strafen der Kirche. 

Dom Pedro, gebrandmarft als Kirchenräuber und Verfolger, ftarb ſchon 
24. September 1834. Seine Tochter wurde für großjährig erklärt und trat 
die Regierung an; zum Gemahl erhielt fie einen Prinzen von Koburg. Das 
Land war wirtfchaftlih und politiich ein Vafallenftaat Englands; die Konftitution 
fand beim Volke wenig Anklang und vermehrte nur die Spaltungen auf dem 
firhlichen Gebiete. In den Kammern wie in den Minifterien herrſchten die 
Freimaurer; die ‘Polizei verfolgte alle, weldde mit den vom Papfte nicht be- 
fätigten Biichöfen feine Gemeinfhaft haben wollten. Die Kirche Portugals 
Ihien ganz dem Schisma verfallen. Noch oft hatten die Biſchöfe, von denen 
viele im Auslande lebten, gegen die ftaatsfirchliche Geſetzgebung zu proteftieren, 
wie 1853 don Rom aus Erzbiſchof Fortunatus von Evora. Erſt 1840 wurden 
durch den Vizconde da Carreira und den Geſchäftsträger Ritter I. P. Mingueis 
de Carvalho, der ein Schreiben der Königin an Gregor XVI. (vom 7. Auguft 
1838) überreichte, wieder die Beziehungen Portugals zum Heiligen Stuhle 
bergeftellt; 1841 fam der Prälat Gapaccini nad Liſſabon zur Anbahnung 
eines SKonfordates; obſchon an eine Rückgabe der Kirchengüter nicht gedacht 
ward, jhritten do die Verhandlungen nur ſehr langjam vorwärts. Doch 
fonnte der Papft 1843 die don der Königin ernannten Bischöfe beftätigen, 
darunter den Patriarden von Liffabon (Wilfelm Heinrich von Carvalho, 
Kardinal 1846, 7 1857), und andere Präfonifationen in Ausſicht ftellen ; zu 
einer vollſtändigen Vereinbarung ließen es die Umtriebe der übermächtigen Frei- 
maurer nit fommen; das Joh Pombals Iaftete Schwer auf der Kirche, und 
der Prieftermangel blieb jeit der Zerſtörung der geiftlihen Orden jehr groß 2. 


10. Die Kirche in Frankreich unter der Reftauration und der Sulimonarchie. 


Siteratur. — Nettement, Histoire de la restauration. 3 Bde. Paris 1863. 
L. de Viel-Castel, Hist. de la restauration. 20 Bde. Paris 1860-1878. Weill, 
La France sous la monarchie constitutionnelle. Paris 1902. Thureau-Dangin, 
Le parti liberal sous la restauration. Paris 1878; Hist. de la monarchie de juillet. 
2° ed. Paris 1892. Hist. de la restauration, par un homme d’Etat. 10 Bde. Bru- 
xelles 1831—1833. Fürft Polignac, Hiſtoriſch-politiſche und moraliihe Studien. 
Aus dem Franzöſiſchen. 2 Bde. Regensburg 1846. Nettem ent, Hist. du gou- 


‘ Siftor.polit. BI. XIII (1844) 348 ff; NXXIV 681 ff; LV (1865); dann Bd LVII 
LXI. Augsb. Allgem. Ztg vom 20. bis 24. Auguft 1837 und 19. Juli 1854. Gregor XVI. 
am 28. Juni 1833 de restauranda relig. disciplina in monasteriis Port. ad Alex. 
Card. Iustinian. in Lus. Pronuntium im Bull. Rom. Cont. XIX 244—247. Alofutionen 
vom 30. September 1833 und 1. Auguft 1834 im Katholik 1833, Dezember, Beil. S. 45; 
1834, Oftober, Beil. ©.8. Roskoväny, Mon. II 336—340 363—366, n. 338 342. 
Bull. Rom. Cont. XIX 276 f 381. 

® Roskoväny, Mon. III 858—861, n. 642. Castillo, Hist. II, e. 2, ©. 24 
25 Anm. (ebd. ©. 64 65 Anm. 1 Schreiben der Königin und ihres Gemahls, ſpaniſch). 
Allgem. Ztg 1843, Nr 127; 1844, Nr 37, A. B. Freib. Kirchenblatt 1844, 13. 
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vernement de juillet. Paris 1855. Guizot, M&moires pour servir à V’histoire de 
mon temps. 2 Bde. Paris 1858—1859. Daudet, La Revolution de 1830 et le 
prooes des ministres de Charles X. Paris 1907. Hist. de Louis-Philippe d’Orleans. 
Paris 1862. Souvenirs politiques du comte de Salaberry sur la restauration (1821 
à 1830), publ. par de Salaberry. 2 Bde. Paris 1900. Tourniöre, Le rögne 
de Louis-Philippe. Paris 1907. — Bourgain, L’Eglise de France et l’Etat au 
XIX® sieele. 2 Bde. Paris 1901. Debidour, Hist. des rapports (f. oben ©. 277). 
Guett&e, Me&moires pour servir à l’hist. de l’Eglise de France au XIX® siecle. 
Paris 1880. Baunard, Un siecle de l’Eglise de France (1800—1900). Paris 
1901. F&ret, Le concordat de 1816, in Revue des quest. hist. LXXX (1901) 187 à 
240; Le concordat de 1817, ebd. LXXXI (1902) 144—202; Les ordonnances de 1828, 
ebd. LXXXV (1904) 539—579; La France et le Saint-Siege (oben ©. 318). Sagnac, 
Le concordat de 1817, in Revue d’hist. moderne et contemporaine VII (1905) 189 ff; 
VII 269 ff 433 ff. Séché, La rentree des congregations sous le Consulat et la 
fermeture des colleges des Jesuites sous la restauration, in Revue politique et 
parlementaire XXVI (1900) 554—581. Eug. Rendu, De l’instruction secondaire 
et specialement des &coles ecclesiastiques. Paris 1842. H. de Riancey, Hist. 
eritique et legisl. de l’instruction publique et de la libert& de l’enseignement en 
France. Paris 1840. Marin, Jean-Franc. Mongenot, superieur eccles. de la Con- 
gregation de la doctrine chretienne (1790—1857). Paris 1908. G. Sortais, La 
erise du liberalisme et la liberte d’enseignement. 2° &d. Paris 1908. Piovano, 
Lotta dei cattoliei francesi per la conquista della liberta d’insegnamento dal 1814 
al 1850 (Estr. della Rivista internaz. di scienze sociali). Roma 1906. — Pflanz, 
Über das religiöje und kirchliche Leben in Frankreich. Stuttgart 1836. Blenner- 
hajjett, Chateaubriand. Romantik und die Reſtaurationsepoche in Frankreich (Welt: . 
gejhichte in Karakterbildern). Mainz 1903. Giraud, Chateaubriand. Etudes lit- 
teraires. Paris 1904. M. Sauriau, Chateaubriand. Paris 1909. A.de Margerie, 
Le comte Joseph de Maistre. Sa vie, ses écrits, ses doctrines. Paris 1889. La- 
treille, Joseph de Maistre et la Papaute., Paris 1906. Mandoul, Joseph de 
Maistre et la politique da la maison de Savoie. Paris 1900. Quentin-Bauchard, 
Lamartine, homme politique. I. La politique exterieure; II. La politigue interieure. 
Paris 1903. Henrion, Vie deM. Frayssinous. 2 ®be. Paris 1844. Lecanuet, 
Montalembert d’apr&s ses papiers et sa correspondance. 3 Bde. Paris 1899—1901. 
Follioley, Montalembert et Msgr. Parisis. Paris 1901. F. Gibon, Le comte 
de Montalembert. Paris 1913. Lamennais, Lettres inedites a Montalembert. 
Paris 1898. Peigne, La Mennais, sa vie intime a la Chönaie. Nouv. ed. Paris 
1864. Spuller, Lamennais. Etude d’histoire politique et religieuse. Paris 1892. 
Molien et Duine, Lamennais, sa vie, ses «uvres. Lyon 1899. Longhaye, 
Lamennais, in Etudes LXXXII (1900) 433 ff 595 ff 771ff. Ch. Boutard, La- 
mennais, sa vie et ses doctrines. 3 Bde. Paris 1905—1913. Feugere, Lamen- 
nais avant „L’essai sur lindifference“ d’apres des documents inedits. Paris 1906. 
Roussel, Lamennais d’aprös ses correspondants inconnus, in Revue des quest. hist. 
LXXXII u. LXXXIV (1908); mehrere Fort. A. Roussel et A. M. P. Ingold, 
Lamennais et David Richard. Documents inddits. Paris 1910. P. Dudon, La- 
mennais et le Saint-Siege (1820—1834). Paris 1911. C. Mare6chal, La jeunesse 
de Lamennais. Paris 1913. L. Roussel, Derniers jours et mort de Lamennais. 
Fribourg (Suisse) 1913. Gibson, The abbé de Lamennais and the liberal catholic 
movement in France. London 1896. Pfülf, Lamennais’ Höhe und Sturz, in Stimmen 
aus Maria⸗Laach LIV (1898) 45 ff 128 ff 282 ff 375ff. F. de Lamennais, Essai 
d’un systeme de philosophie catholique; ouvrage inedit publ. par Mare chal. 
Paris 1906. H.-D. Lacordaire, Conferences de Notre-Dame de Paris. Nouv. 
&d. avec notes histor. et critiques de A. Chauvin. Bd Iff. Paris 1913 ff. Ledos, 
Lacordaire. Paris 1902; deutih von Zeißner. Paderborn 1905. De Broglie, 
Le Pöre Lacordaire. Paris 1889. D’Haussonville, Lacordaire. 20 ed. Paris 
1904. Chocarne, Lacordaire. 2 Bde. Paris 1905. Favre, Lacordaire orateur. 
Sa formation et la chronologie de ses ouvres, Paris 1906. H. D. Noble, Le 
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P. Lacordaire, apötre et directeur des jeunes gens. Paris 1909. Boutard, Hist. 
de „L’Avenir“, in Quinzaine LXX (1906) 455 ff; LXXI 149 ff 358 ff 4785; LXXV 
40ff. Vie de M. Le Prevost, fondateur de la Congrögation des Fröres de St. Vin- 
cent de Paul. Paris 1890. Geoffroy de Grandmaison, La Congregation 
(1801—1830). Paris 1889. Villefranche, Hist. et l&gende de la Congregation. 
2° &d. Paris 1904. Br&emond, Gerbet. Paris 1907. Huit, La vie et les @uvres 
de Frederic Ozanam. Paris 1888; 6° &d. 1907. Kathleen O’Meara, Fred. Ozanam, 
sa vie et ses @uvres. Paris 1893. Fournier, Fred. Ozanam, sa vie, ses @uvres 
Paris 1906. Faulquier, Fred. Ozanam (Les grands hommes de l’Eglise au 
XIXe siöcle, Bd IV). Paris 1903. Baunard, Fred. Ozanam d’apres sa correspon- 
dance. Paris 1912. Ch. Calippe, Ozanam. Paris 1913. G.Goyauu.a., Ozanam. 
Livre du centenaire. Paris 1913. Ch. Moeller, Fred. Ozanam et son &uvre histo- 
rique, in Revue d’hist. eceles. XIV (1913) 304—330. A. Joly, Ozanam et ses con- 
tinuateurs. Paris 1913. H.de Riancey, Msgr. d’Affre, archev&que de Paris. Paris 
1849. Cruice, Vie de Msgr. d’Affre. Paris 1849. Alazard, Msgr. d’Affre. Paris 
1905. Bellamare, M. de Quelen pendant dix ans. Paris 1843. Henrion, Vie 
de Msgr. de Quelen. Paris 1840. Annales de l’Ordre de Sainte-Ursule depuis la 
Revolution frangaise. 2 Bde. Clermont-Ferrand 1857. Perraud, L’Oratoire de 
France au XVII® et au XIX® siecle. Paris 1865. Pisani, La Maison des Carmes 
(1610—1875). Paris 1891. Laveille, Jean-Marie de La Mennais. 2 Bde. Paris 
1903. H. Cabane, Histoire du clergé de France pendant la Revolution de 1848. 
Paris 1908. M. Sicard, Le clerg& francais dans le passe et depuis le concordat 
de 1801. Paris 1910. P. Ir&en&e d’Aulon, Histoire des Freres-Mineurs Capueins 
de l’ancienne province de France (1820—1870). Rome 1905. 


1. In Frankreich war zwar durch die Mliterten der Friede diktiert, der Thron 
der Bourbonen wiederhergeftellt; aber in den tieferen Schichten des Volkes Herrjchte 
noch feine Ruhe. Die in der Revolutiongzeit erzogenen jungen Männer traten in das 
Öffentliche Leben ein, es gab zahllofe Parteien in politiihen und religiöjen Fragen: 
alte Royaliften, Republikaner, Jakobiner, Bonapartiften, Konjtitutionelle, Altgläubige, 
Modegläubige, Ungläubige in verfhiedenen Abftufungen; die Ideen von 1789 waren 
bei vielen in Fleiſch und Blut übergegangen. Dieſe Gärung der Geifter übte auch 
auf das Ausland großen Einfluß; der Aufenthalt der verbündeten Armeen in 
Frankreich ftecte auch andere Länder mit dem bier verbreiteten Gifte an. König 
Ludwig XVIIL, geb. 1755, vierter Sohn des 1765 verftorbenen Dauphin und 
der ſächſiſchen Prinzeſſin Maria Joſepha, von 1791 bis 1814 im Auslande weilend, 
hatte erft in der Leidensfchule den Ideen der Modephilojophen entjagt, blieb aber 
ohne tiefere Neligiofität, wenn er ſich auch nach den alten Traditionen feiner Familie 
bemühte, der Kirche größeres Anſehen zu verfchaffen und die Spaltung in ihr zu be= 
jeitigen. Er hatte feinen feiten Plan, war zu abhängig von feiner Umgebung und 
hatte dem ſtets der herrſchenden Partei folgenden Talleyrand zum Minifter. Bereits 
am 4. Juli 1814 Hatte er eine Konftitution gegeben, worin zwei Kammern, 
Minijterverantwortlichkeit, Prekfreiheit, jährliche Steverbewilligung und die Duldung 
anderer Konfeſſionen neben der katholiſchen als Staatsreligion zugefichert waren. Diefe 
Charte“ jollte der gemeinfame Boden fein, auf dem alle Parteien, wenn auch nicht 
befriedigt, doch wenigſtens zu friedlicher Bewegung nebeneinander gebracht werden 
fönnten, was außerordentlich ſchwierig war. Den frechen Religionsipöttereien, die bis— 
weilen zu Aufläufen und Tumulten führten, ward nur wenig geſteuert; die eifrigen 
Miffionspriefter wurden verhöhnt und verleumdet, von der Deputiertenfammer jogar 
das Verbot ihrer Predigten verlangt, fie jelber oft am Leben bedroht. Eine Flut 
widerchriſtlicher Pamphlete ward verbreitet, denen die vom Herzog Matth. von Mont- 
morench geleitete „katholiſche Geſellſchaft zur Verbreitung guter Bücher“ nur unter 
vielen Hindernifjen entgegenwirken fonnte. Der Merus war in drücender Armut und 
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wenig geachtet; die Kammern erlaubten endlich wieder die Annahme von Schenkungen 
und Legaten für die Kirche in liegenden Gründen, und der König gab im — 
eine Summe zur Verbeſſerung der materiellen Lage der Geiſtlichen. 


Unter der neuen Regierung beanſpruchten 14 Biſchöfe und viele Pfarrer, 
die nie abgedankt hatten, ihre früheren Stellen wieder; es gab konſtitutionelle 
Biſchöfe und Prieſter, die nur äußerlich dem Konkordate von 1801 ſich gefügt 
hatten, ferner von Napoleon ernannte, aber nicht kanoniſch inſtituierte Prä— 
laten; die Trennung Belgiens und der Rheinprovinzen von Frankreich machte 
bei mehreren Bistümern eine neue Zirkumjfription notwendig; es mußten Mittel 
gefunden werden, dem immer größer werdenden Prieftermangel abzuhelfen, den 
Bedenken vieler Geiftlihen gegen den Eid auf die neue Verfaſſung zu begegnen, 
die Gegenfäge im Klerus zu verjöhnen. Viele Ropaliften wollten den König 
zur Herftellung des gallifaniihen Staatsdejpotismus drängen; die Jakobiner 
zeigten den größten Eifer für Aufrechthaltung der Organiſchen Artikel, die man 
auch in Geltung ließ. DBejondere Kommilfionen waren 1814 und 1815 ein- 
gejeßt worden, um zweckmäßige Vorſchläge für die Regelung der Tirhlichen 
Berhältniffe zu maden; man begann Konfordatsverhandlungen mit 
Rom zuerft durh den Gejandten von Perfigny (vormals Biſchof von 
St Malo), der lange ohne Inftruftionen blieb und feinen Erfolg hatte, dann 
durh den Grafen Blacas. Ein am 25. Auguft 1816 vorgelegtes Überein- 
fommen wurde vom Papfte nicht beftätigt!. Ludwig XVII. forderte in eigenen 
Schreiben die Biſchöfe, die noch nicht refigniert hatten, zur Unterwerfung unter 
den Heiligen Stuhl auf. Fünf, die in Paris lebten, darunter der alte Erz 
biſchof don Reims, erklärten in einem Schreiben vom 8. November 1816 ihren 
unbedingten Gehorfam gegen den Heiligen Vater; die noch in England befind- 
fihen antworteten unentſchieden und wurden nit weiter berüdfichtigt: mehrere 
don Napoleon ernannte, aber nicht beftätigte Biſchöfe zogen ſich zurüd, als 
ihnen eine angemefjene Penfion zugefihert ward. Am 11. Juni 1817 ward 
das neue Konkordat (14 Artikel) von Kardinal Conſalvi und dem Grafen 
Blacas d'Aulps unterzeichnet. Es flellte das Konfordat von Leo X. (1516) 
wieder her, jebte das von 1801 außer Kraft, desgleichen die Organijchen 
Artifel von 1802, inmwiefern fie der Lehre und den Geſetzen der Kirche zumider 


ſeien, beftimmte die Wiederherftellung der am 29. November 1801 aufgehobenen 


Bistümer in einer noch gemeinfhaftli von beiden Kontrahenten feſtzuſetzenden 
Anzahl, die Beibehaltung der damals neu errichteten Diözeſen und ihrer In— 


haber mit wenigen Ausnahmen, ſowie eine neue Zirkumffription, dann eine 
angemeſſene Dotation in liegenden Gründen und Staatärenten für Bistümer, 


Domkapitel, Seminarien und Pfarreien. Zur Beruhigung der Katholiken gab 


der Gefandte am 15. Juli 1817 dem Heiligen Stuhle namens des Königs 


| die Zuficherung, daß der auf die neue Charte zu leiftende Eid fi nur auf die 


bürgerliche Ordnung beziehe und zu nichts verpflichte, was den göttlichen und 


kirchlichen Geſetzen zumider jei. Pius VII, der fofort (12. Juni) den Frans 





1 Xert bei Feret, Le Concordat de 1816, in Revue des quest. histor. XXVI 


(1901) 187—240. 
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zöfifchen Bifchöfen über die neue Didzefaneinteilung gejehrieben Hatte, ratifizierte 
die Übereinkunft (19. Juli), erließ darauf die Zirkumfkriptionsbulle (27. Zul), 
verfündigte das Geſchehene im Konfiftorium (28. Juli 1817) und gab aud 
mehreren Biſchöfen die Yakultät, die Informativprozeffe für die neuen Biſchöfe 
einzuleiten !. 

Groß war die Freude des katholiſchen Frankfreih, das nun aud neue 
Bifhöfe begrüßen konnte. Aber das Minifterium fand bald große Schwierig: 
feiten in der Ausführung der Konvention; e3 ward ein Geſetzprojekt für die 
Kammer ausgearbeitet, das die gallifaniihen Marimen betreffs des Rekurſes 
an die meltliche Gewalt und des Plazet feithielt, die Nomination zu Bistümern 
als ein der Krone inhärierendes Recht bezeichnete, die Abſchaffung des Kon— 
fordates von 1801 und die Errihtung von 7 neuen Erzbistümern und 35 Bis— 
tümern feſtſtellte. Jedoch in der zweiten Kammer, in der die meiſtens unlird- 
fihen Freiheitsmänner und Bonapartiften da3 Übergewicht hatten, fand man 
diefe Zahl neuer Biſchofsſitze viel zu groß, durch die Übereinkunft die „Frei- 
heiten der gallikaniſchen Kirche“ und dur den Bund der Bourbonen mit dem 
Klerus die Errungenschaften der großen Revolution bedroht. Als die Regierung 
diefen Widerftand ſah, zog fie ihren Gejeßentwurf nod vor der Diskuſſion 
zurüd. Pius VIL, der (3. Februar 1818) ſchon fein Erftaunen über den 
dem Wortlaut des neuen Konkordates widerſprechenden Gejegentwurf aus— 
gejprochen hatte, war über die Haltung der franzöfiihen Minifter mit Recht 
verlegt, ging aber do auf neue Verhandlungen ein, die viele Schwierigkeiten 
boten. Nachdem 40 franzöfiiche Prälaten (30. Mai 1819) dem Bapfte ihre 
volle Unterwerfung unter die bon ihm zu treffenden Meaßregeln verfichert 
hatten, traf er provijoriihe Anordnungen, die vom Könige mit lebhaften Dant 
angenommen wurden. Nun fonnten mehrere Stühle befegt werden; am 8. Ok— 
tober 1819 ward Kardinal Perigord als Erzbiſchof von Paris inthroni- 
fiert. Die Konvention ward einftweilen fuspendiert. Der Prälat Macchi 
fam 1820 nad Paris als Nuntius, die Fakultät der Biſchöfe bezüglich des 
Informativprozeſſes ward zurüdgenommen, die Jurisdiktion in vielen Sprengeln 
geordnet. Endlich ward 4. Juli 1821 ein Geſetz angenommen, das die Re— 
gierung zu den nötigen Schritten für Vermehrung der Bistümer ermächtigte, 
worauf neue Unterhandlungen in Rom folgten. Die Zahl der Erzbistümer 
ward auf 14, die der Bistümer auf 66 feftgefeßt, welche eine Bulle vom 
6. Oktober 1822 feititellte. Nun wurden Seminarien und Lehranftalten er- 
richtet, um nad und nad die Lüden im Klerus auszufüllen. Für Lyon ward, 
da Kardinal Feſch nicht nah Frankreich durfte, ein päpftlicher Adminiftrator 





ı Schreiben von fünf Biihöfen vom 8. November 1816 im Bull. Rom. Cont. XIV 
3767. Konkordat von 1817 ebd. 363—865. Nussi, Conv. 153f. Vgl. Rosko- 
väanya.a. O. II 617f, n. 577; franzöfifh bei Münch, Konkordate II 54-56. 
Erklärung des Gejandten vom 15. Juli im Bull. Rom. Cont. XIV 377. Päpftliche 
Erlafie: Vineam vom 12. Juni ebd. 322 f; Roskoväny a. a. ©. III 6245, 
n. 580. Konft. Ubi primum vom 19, Juli im Bull. Rom. Cont. XIV 365— 369; 
Commissa divinitus vom 27. Juli ebd. 369-375; Alloc. Ex quo Sedi vom . 
28. Juli ebd. 3625. Bgl. Roskovänya.a.D. III 619—624, n. 578 579; p- 616, 
n. 576. Fakultäten für die Biſchöfe vom 29. Juli im Bull. Rom. Cont. XIV 378. 
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beftellt, defjen Generalvifarien (jeit 1824) auch nah feinem Tode weiter im 
Amte bleiben durften. 

2. Nah und nah war das kirchliche Leben in Frankreich wieder er 
Harkt. Während Ludwig XVII. die Abtei von St-Deni3 mit einer Dotation 
von 240000 Franken wiederherftellte, mehrten fi) auch von feiten der Gläubigen 
die Schenkungen an die Kirche. Die Seminarien erhielten wieder eine größere 
Zahl von Zöglingen, und die Zahl der Priefter wuchs von Jahr zu Jahr. 
In der Literatur hatten die katholiſchen Ideen wieder ihre Vertretung; der 
geiftreihe Graf Jojeph de Maiftre, ſardiniſcher Gejandter in Petersburg 
(+ 1821), der als SKanzelredner gefeierte Biſchff Boulogne, der Philofoph 
Bonald (F 1840), Biſchof Frayifinous (f 1841), Abbe Lamennais 
(geb. 1782) verteidigten die Kirche und ihre Einrichtungen mit Geift und Ge 
ſchickk; Lamartines Dichtungen fürderten vielfach eine religiöfe Stimmung. 
30H. B. Robinet widerrief 1820 fein Werf „Bon der Natur“, der Hellenift 
Beter Larder u. a. befehrten ſich wieder zum fatholiichen Glauben. Un- 
befümmert um allen Hohn verjahen die im Oktober 1816 miederhergeftellten 
Miffionspriefter unter bifgöflicher Aufficht die zahlreichen verwailten Ge- 
meinden; ihr Mittelpunkt war der Kalvarienberg Mont Valerien im Departe- 
ment Yonne; ebenjo wurden zur Bildung von Geiftlihen die Kongregationen 
des HI. Lazarus und vom Heiligen Geifte erfolgreich verwendet. Die 
Trappiften blühten in der Diözefe Nantes wieder auf, ebenjo die Frauen: 
öfter zur Erziehung der meiblihen Jugend, beſonders die Urſulinerinnen. 
Viele Fromme Weltpriefter ſchufen verdienftvolle Anftalten und mendeten ein⸗ 
zelnen Klaſſen der Bevölkerung ihre beſondere Fürſorge zu, jo z. B. den armen 
Savoyardenknaben, den oft an 20000 ftarfen deutichen Handwerkern in Paris, 
für die Abbe Lömenbröd aus Lothringen unermüdlich wirkte, den entlafjenen 
jüngeren Sträflingen, für die Abbe Franz X. Arnour aus Niort ein Beſſerungs⸗ 
und Zufluchtshaus errichtete, das für das zeitliche Fortkommen wie für das 
Seelenheil dieſer Unglücklichen ſorgte. Bald lieferte auch Frankreich wieder 
zahlreiche neue religiöſe Kongregationen ſowie viele tüchtige Miſſionäre. Be— 
ſonders erfolgreich für die geſamte Chriſtenheit wurde der in Lyon geſtiftete 
Verein zur Verbreitung des Glaubens. Als 1822 der Generalvikar 





i Dupin, Manuel du droit canon. 235 504—507. Lequeux, Ius can. IV 
(Par. 1814) 330. Schreiben an Pius VII. vom 30. Mai 1819 mit päpftlicher Antwort 
vom 19. Auguft bei Munch, Konkordate II 98—113. Alofution vom 23. Auguft 1819 
im Bull. Rom. Cont. XV 238—240, n. 885; franzöſiſch bei Münd a. a. ©. II 115 
bis 120. Erlaß an die Biihöfe Dominici gregis vom 25. Auguft im Bull. Rom. 
Cont. XV 240f, n. 886. Roskoväny a. a. O. III 625, n. 581. Erklärung von 
drei Rardinälen, acht Erzbifhöfen und einigen zwanzig Biihöfen vom 30. September 
bei Münd a. a. ©. II 113—115. Briefe Zudwigs XVII. und des Minifters Grafen 
Decazes an Conſalvi vom 5. und 17. September 1819 in den M&moires du Card. Con- 
salvi I 108—112. Bäpftliche Erlafje vom Mai 1820 im Bull. Rom. Cont. XV 3197, 
Const. 934—936 975 977 978. Breve vom 12. April 1822 über das nicht mehr bei— 
behaltene Erzbistum Vienne und die Metropole Albi im Bull. Rom. Cont. XV 60475, 
n. 1088. Zirfumjfriptionsbulle Paternae earitatis vom 6. Oktober 1822 ebd. 
577—585, n. 1074. Roskovany a. a. O. II 627 628, n. 582. Vorſorge für Lyon 
2eo XI. am 21. September 1824 im Bull. Rom. Cont. XVI 118, Const. 59. 
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des Biſchofs Duboury don Neu-Orleans in diefe Stadt fam, um Almojen für 
jene arme Diözefe zu jammeln, vereinten fih (3. Mai) zwölf Männer und 
entwarfen den bald von allen Biſchöfen gebilligten Plan zu einer großartigen 
Geſellſchaft für Unterftügung der Miffionen in allen Erdteilen. Die Gejell- 
ſchaft erhielt die päpftlihe und königliche Beftätigung und breitete fih raſch 
aus, jo daß fie 1845 bereits vier Millionen Franken zujammenbradte. Sie 
fand auch anderwärts Nahahmung. Außerdem hoben fih in Frankreich rajch die 
Frauenklöſter, man zählte 1814 bereits 2202, 1825 aber ſchon 6000; die Schul: 
brüder nahmen bald ihre Tätigkeit wieder auf und füllten eine große Lüde 
aus; da die vom Konvent (13., 14. September 1791) projektierten Staats» 
ſchulen nicht Hatten errichtet werden können, geftattete ſchon Napoleon 1801 
den Brüdern die Rüdkehr, die zuerft in Lyon, feit 1821 in Paris ihren Mittel- 
punkt Hatten. Die 1815 von Abbe Legris Duval auf dem Mont Valerien 
‚gegründete Miffton für Belehrung der Sünder, ein Zweig des großen Stammes 
der Priefter der Miſſion, wirkte bis 1830 erfolgreih. Bei al den unzähligen. 
Gebrechen, Verkehrtheiten und Nöten, welche die große Revolution als tiefe 
Wunden im jozialen Leben zurüdgelafien hatte, bei der Zunahme des Prole— 
tariatS konnten nur die religiöfen Kongregationen die Kirche als die große 
teilnehmende und lieberfüllte Rettungsanftalt für alle, als die gemeinjame 
Mutter praktiſch darftellen und ihr die durch Leidenihaften und Trugſchlüſſe 
entfremdeten Gemüter wieder zuführen !. 


Aber die Jakobiner und die Freigeifter befämpften mit aller Macht diejen Auf- 
ſchwung des Firchlichen Lebens. Seit 1817 veranitalteten fie mwohlfeile Ausgaben von 
Voltaire und andern Helden des Unglaubens, die fie auch unter den unterften Schichten 
verbreiteten. Die Zeitungen mußten dem gleichen Zwecke dienen und neue Romane 
die Literatur der Jakobiner vermehren. Noch heftiger ward die Oppoſition, als auf 
Ludwig XVIII. (F 16. September 1824) ſein Bruder Karl X. folgte, der ſich noch 
enger an die Kirche anſchloß und durch jeine feierliche Salbung und Krönung in 
Reims das auch Öffentlich bezeugte. Es Fam zu erniten Kämpfen zwiihen Royaliften 
und Konjtitutionellen, zwiſchen Freunden und Gegnern der Kirche; man jprad von 
Verſchwörungen gegen die Konftitution; die Emigration, das Feudalſyſtem, die Gegen» 
revolution wurden Schlagworte und Schredphantome; das von Bertin redigierte 
Journal des Debats und Berangers demokratiſche Gedichte übten einen großen Ein— 
fluß auf die reizbaren Franzojen. Karl X. jah in einer noch voljtändigeren Reſtau— 





! Bon Joſeph de Maiſtre die Schriften: Du Pape. 2 Bde. Paris 1820, deutſch 
von M. Sieber. Frankfurt 1822; De l’Eglise sallicane. Paris 1821, deutſch von 
Klee. Frankfurt 1824; Les soirdes de St-Petersbourg ou entretiens sur le gouverne- 
ment temporel de la providence. 2 Bde. Paris 1821, deuti von M. Sieber, mit 
Abhandlungen von Windiſchmann. Frankfurt 1825. (Euvres de M. de Bou- 
logne. 8 Bde. Paris 1826 f, deutih von Räß und Weis. 4 Be Irankfurt 1830 Fi. 
(Euvres de M. de Bonald. 21 Bde. Paris 1817 f. Dazu nod) Demonstration 
philosophique du principe constitutif de la societe, Paris 1830. Yon Frayiji- 
nous, Biſchof von Hermopolis, erſchienen: Defense du christianisme: Conferences aux 
Carmes, und Vorträge in der Kirche von St-Sulpice 1803, 1809, 1814, 1822. Nour. 
ed. 3 Bde. Paris 1836, deutſch. 4 Ile. Peſt 1830. Zamenn ais: Bibliothöque 
des dames chretiennes (ſeit 1820); Essai sur l’indifference en matiere de relieion. 
Paris 1817 f; Defense de l’Essai. Ebd. 1821 f; De la religion consideree dans ses 
rapports avec l’ordre politique et eivil. Ebd. 1325: Melanges. Ebd. 1826. 
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ration de3 Katholizismus ein unabweisbares Bedürfnis des Landes und die 
feitefte Stüße feines Thrones, war aber nicht immer in der Wahl der Mittel um- 
fihtig genug und noch befangen in gallikaniſchen Grundjägen. Das Streben, das 
Königtum durch die Religion zu fügen, erweckte diefer neue Feinde umd erregte um 
jo mehr Argwohn, als fich in der Umgebung des Königs Heuchler fanden, die der 
Satire Stoff boten, während auch der infolge der traurigen Revolutionszeit nicht mit 
der nötigen Bildung ausgeftattete Klerus in jeinem Eifer oft zu weit ging. Die 
Boltairianer fanden überall Angriffspunfte; kirchliche Prozejfionen waren ihnen heraus— 
fordernde Demonftrationen, die Bevorzugung de3 geiftlihen Standes erjchien der Ver⸗ 
faſſung zuwider. Daß Karl X. bei Beginn ſeiner Regierung die ſo läſtige Zenſur 
aufhob, war freudig begrüßt worden; aber ſofort griff die Preſſe zu den alten Waffen 
de3 Spottes und der Lüge gegen alle Autorität. Im Jahre 1825 wurde ein Sakri— 
fegiumsgejeß durchgeſetzt, daS der Kirche Sicherheit gegen Verlegung und Beſchimpfung 
verleihen ſollte. Um dem Unfug der bald ganz zügellojen Preſſe zu ſteuern, nahm 
man 1826 zu einem neuen Preßgeſetze feine Zuflucht; aber es erlitt in der erſten 
Kammer jo viele Veränderungen und fand bei den Deputierten jo heftigen Wider⸗ 
ſtand, daß das Miniſterium es wieder zurückzog. Der gewandte Premierminiſter 
Villele (1821—1827) verlegte die Eitelkeit des hochbegabten Chateaubriand, 
deſſen glänzende Rednergabe vielfach der auf den Sturz der Bourbonen finnenden 
Oppofition diente. Die Preſſe ward immer Yeidenschaftlicher,; die noch immer nicht 
vollzogene Selbjtändigfeit der Munizipalverfaflung, die Entjhädigung der Ausgewan— 
derten durch eine Milliarde, die dem Klerus vom Hofe erwiefene Gunft und endlich 
die Übergabe einiger Seminarien an die Jeſuiten gaben den Vorwand zu den 
beftigiten Angriffen’. 

Im Mai 1826 äußerte der Kultusminifter Biſchof Frayſſinous auf der 
Tribüne unvorfihtig, fieben Kleine Seminarien ſtünden unter Leitung der Zejuiten. 
Sofort ertönten Alarmrufe gegen die Regierung, gejtügt auf die noch nicht abgeſchafften 
Gefege gegen diejen Orden. Zwar ward durch ftrenge Unterſuchung feitgeitellt, daß 
diefe Jeſuiten von den Biſchöfen berufen worden waren, jeden Tag wieder entlafjen 
werden fonnten, ganz unter bijchöflicer Jurisdiktion ftanden, feine Korporation 
bildeten, daß daher feines der älteren Gejege verlegt war; aber das Gejchrei über die 
durch wenige Jejuiten Frankreich drohende Gefahr wurde nur ftärfer, und der Pariſer 
Wöbel ward zur äußerften Wut gegen die Zejuiten gereizt. Als der König (29. April 
1827) eine Heerſchau der Parijer Nationalgarde abhielt, rief ein Bataillon der zehnten 
Legion laut: „Es lebe der König! Nieder mit den Miniftern! Nieder mit den Jeſuiten!“ 
Das bald von andern wiederholte Geſchrei verjtummte erft nach der Entfernung des 
Könige. Die Preſſe erging ih in Variationen der Säbe: „Die Charte ijt feine 
Wahrheit; die Bourbonen haben nichts gelernt und nichts vergefjen.“ Das Bolf 
glaubte zuletzt, was es täglich hörte. Bei fo lauter Mißſtimmung mußte das Mini- 
fterium Villele abdanfen; die neue Regierung unter Martignac betrat den Weg 
der Konzeſſionen und gab eine Berfhanzung des Königtums nad der andern auf. 
Die zur Unterfuhung der Unterrihtäanftalten eingejegte Kommiſſion erklärte fi in 
ihrer Mehrzahl zugunften ber Jeſuiten; aber das Minifterium trat der Minderheit 
hei und beitimmte den König zu der Ordonnanz vom 16. Juni 1828, welche Die 
Oberaufficht der Pariſer Univerfität, wie fie Napoleon zur Unterdrüdung aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unabhängigkeit privilegiert hatte, feſtſtellte, die Jeſuiten, die von dieſer feine 
Beftätigung erwarten durften, bon den firchlichen Lehranftalten ausſchloß und dieſe 





Allokution Leos XII. über den Tod Sudwigs XVIII. vom 21. März 1825 im 
Bull. Rom. Cont. XVIII 307—309, n. 83. 
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allen, die nicht den geiftlichen Stand wählten, unzugänglic; machte. Der Epijfopat 
erhob ſich dagegen (1. Auguft) in einer gediegenen Eingabe und wandte fih an den 
Papſt, was auch der König tat, der die äußerſt ſchwierige Lage feines Thrones vor 
ftellte, weshalb Leo XII. die Bilhöfe zum Vertrauen auf die guten und frommen 
Gefinnungen des Königs mahnte. Als Karl X. nad) weiteren Bewilligungen ſchwieriger 
ward, empfahl ihm der Minifter eine Reife in die liberalfte Provinz, das Elſaß, um 
ſich von der MWürdigfeit des Volkes für größere Freiheiten zu überzeugen. Der 
Empfang war ein jehr freudiger, die Wirkung die entgegengejegte. Karl X. ſchien 
wieder ein Herz zu fallen; er jah in den Kammern nicht den Ausdrud des wahren 
Bolfewillens und erklärte fich gegen weitere Zugeftändniffe. Das Minifterium Marz 
tignac, das der ſtark organifierten Linken nichts mehr bieten konnte, mußte 1829 ab— 
treten, womit die legte Vermittlung zwijchen dem Könige und der zweiten Kammer 
geſchwunden ſchien. Nun folgte raſcher Wechſel in den Minifterien !, 


3. Noch ſchlimmer geftaltete fi die Lage, als Karl X. zur Bildung eines 
neuen Minifteriums den Fürften Bolignac, damals Gejandten in London, 
berief, der früher die Charte zu beſchwören ſich geweigert hatte und höchſt un- 
populär war. Die liberale Partei konzentrierte fih in der Hauptftadt und 
tnüpfte in den Departements Verbindungen an; bald bildeten ſich Vereine zur 
Steuerverweigerung mit droßender Haltung. Zwar wandte das Minifterium 
Polignac viele Mittel an, die öffentliche Meinung zu verföhnen oder einzu⸗ 
ſchüchtern; aber deſto kühner trat die Preſſe und die Mehrheit der Deputierten⸗ 
kammer auf. Selbſt der durch die Eroberung von Algier neuerworbene Kriegs⸗ 
ruhm hemmte den Siegeslauf der Linken nicht. Am 2. März 1830 erließen 
221 Deputierte eine Beſchwerdeadreſſe an den König Über dag Minifterium. 
Darauf wurden die Kammern vertagt und am 16. Mai die zweite Sammer 
aufgelöft. Aber jene 221 Abgeordneten wurden wiedergewählt und durch andere 
Revolutionäre verſtärkt. Nun erließ Karl X, die ſechs Ordonnanzen vom 
26. Juli 1830, welche die Freiheit der Preffe aufhoben, die Deputiertenfammer 
abermals auflöften und ein neues Wahlgeſetz ofiropierten. Sie waren das 
Signal zur Revolution, die insgeheim der von Karl X. mit Gnaden⸗ 
erweiſungen ausgezeichnete Herzog Ludwig Philipp don Orleans, der nad dem 
Throne firebte, geleitet Hatte. Schon am 27. Juli begann der Kampf in 
Paris; am 29. wurde der Iegitime König für abgeſetzt erklärt und das Land 
zu berlaffen genötigt. Die zweite Kammer änderte für ſich allein die Ver- 
fafjung ab. Am 7. Auguft ward Ludwig Philipp von Orleans als 
erblicher „König der Franzofen“ proflamiert, nachdem er die neue Charte dur 
einen förmlichen Vertrag mit der Nation angenommen hatte. An die Stelle 
des gejalbten Königs von Gottes Gnaden trat der durch die Bolksfouderänität 
eingefegte Bürgerfönig, die Republik mit dem Schatten der Monarchie. 
Der Sohn des Revolutionshelden Philippe Egalite beftieg den Thron des 
dl. Ludwig dur die Gnade der Revolution und mußte ihm mit gemwandter 
kaufmänniſcher Berechnung faſt achtzehn Jahre zu behaupten. 





' Woeste, La restauration et le ministere Martignac, in Revue generale, 
mars 1876. Eingabe der Bijhöfe vom 1. Auguft 1828 im Katholit 1828, Dezember, 
©. 238. Theiner, Geſchichte der geiftlichen Bildungsanftalten 476. Roskovänv 
a. a. ©. II 275—292, n. 329. r 
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Das gute Einvernehmen mit den fremden, bejonders afatholiihen Mä i 
Louis Philippe mit Hilfe des Fürſten — Bee —— 
Sondon), dann des Guizot aufrecht, namentlich durch den Grundſatz der Nicht 
Intervention und der Anerkennung der vollendeten Tatjahen!. Im Innern beftanden 
die Parteien fort; die Orléaniſten hatten gegen ſich die Legitimiften, die Bonapartiften 
die noch durch Kommuniſten und Sozialiften verftärften Nepublifaner, die das Gr 
gebnis der Julirevolution jehr ungenügend fanden, da fie nicht die glücklichen Tage 
der Republik zurüdgeführt habe, weshalb fie auch die 221 Deputierten, die früher jo 
gefeiert waren, als DVerräter brandmarften. Sie waren indefjen im Auslande, in 
Polen, Deutſchland, Belgien, Italien und Spanien für die Freiheitspropaganda tätig. 
Die Kriegspartei war über das Prinzip der Nichtintervention verftimmt; der Klerus 
zog fid) von der neuen Dynaftie zurüd, von der er um jo weniger etwas erwarten 
fonnte, als fie von feinen Feinden erhoben worden war; aud) benahm ſich der Bürger- 
fönig gegen die Kirche Falt und jteif; die neue Charte erklärte die Fatholifche Neligion 
nicht mehr für die Staatäreligion, fondern nur für die „Religion der Mehrheit der 
Franzoſen“. Die Biihöfe trugen Bedenken, dem neuen Könige den Eid der Treue 
zu leiften und die Kirchengebete in der üblichen Weiſe für ihn zu verrichten, Pius VIII. 
erflärte (29. September 1830) den Eid nah Maßgabe der Erklärung des Gefandten 
in Rom vom 15. Juli 1817 fomwie auch das Kirchengebet für erlaubt. Doch blieben 
die Liberalen gegen den meift Iegitimiftiih gefinnten Klerus mißgeftimmt. Als die 
Segitimiften am 14. Februar 1831 in der Kirche St- Germain Auxerrois eine 
Totenfeier für den ermordeten Herzog von Berry hielten, ftürzte eine vom Karneval 
erhitzte Volksmaſſe in die Kirche, warf das Kreuz herab und verwüſtete mit dem 
roheſten Vandalismus die inneren Räume; Tags darauf verwandelte fie den Palaſt des 
Erzbiſchofs de Quélen in eine Ruine. Abermals ward die Genovevakirche ein PBan- 
theon, der Klerus wurde dem Spotte und der Verachtung preisgegeben; die Kirche hatte 
nichts von den Wohltaten der neuen Verfaſſung zu veripüren, und die erflen Bijchofs- 
ernennungen des Julikönigs erregten das laute Mißfallen der treuen Katholiken ?. 

In diefer für die Kirche neu eingetretenen Krifis verbanden ſich mehrere talent 
volle katholiſche Schriftiteller, wie Abbe Lamennais, dem Tertullian jehr ver 
wandt, Abbe Lacordaire, ein begabter Redner (1839 Dominikaner), Abbe Gerbet 
und Graf Montalembert, zur Herausgabe ‚einer Zeitſchrift „Die Zukunft“ 
(L’Avenir) mit der Devije: „Gott und die Freiheit“, in der bie Firchlichen Intereſſen 
entſchieden, auch gegen die Regierung, vertreten werden ſollten (ſeit Oktober 1830). 
Die Zeitſchrift machte bei der Kühnheit und dem Schwung der Rede nicht nur in 
Frankreich, ſondern auch im Auslande den tiefſten Eindruck, fand Anklang beim Klerus, 
bald aber auch Widerſpruch wegen der in ihr verfochtenen Grundſätze. Vor allem 
drang ſie auf Freiheit der Kirche zur Erfüllung ihrer Miſſion, aber ſie vermengte zu 
ſehr die kirchliche und die politiſche Freiheit, wie ſie denn (17. Januar 1831) erklärte: 
‚Die Kirche und die Völfer ſuchen dasſelbe, nur unter andern Namen; die 
Kirche verlangt Freiheit des Dogmas, der Moral, der Disziplin, in die politiſche 
Sprache überjeßt Heißt das Freiheit der Intelligenz und des Gewifjens." Sie fand 
ferner das einzige Mittel zur Befreiung der Kirche in ihrer gänzlihen Trennung vom 





ı Falleyrand ftarb am 17. Mai 1838 unter dem geiftlihen Beiftande Dupanloups, 
verföhnt mit der Kirche. Le retour de Talleyrand à la religion. Lettre de Me la 
duchesse de Talleyrand a l’abb& Dupanloup. Paris 1908. F. Dupanloup, La 
mort de Talleyrand, in Revue des deux mondes LVI (1910) 112—146. De Nervo, 
La conversion et la mort de M. de Talleyrand. Paris 1910. 

2 Pius VII. an den Erzbiſchof be Quélen im Allgem. Religions- und Kirchen: 
freund 1830, 680. Roskovänya.a.D. 295—297, n. 335. 
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Staate; nicht nur follte die Kirche von dem feit Ludwig XIV. auf ihr laftenden Joche 
ſich frei machen, jondern auch arm werden und auf alle Staat3bejoldungen verzichten ; 
die Berechtigung dazu follte ebenjo Ear in der neuen Verfaſſung enthalten al3 in den 
Snftinkten der Völker und in den Plänen der Vorſehung gelegen fein, dadurd) eine 
neue politische und religiöfe Zukunft Frankreichs gejchaffen werden. Dabei wurde be- 
hauptet, die Gewißheit über Wahrheit und Wirklichkeit der Dinge fünne nicht in der 
individuellen, fondern nur in der allgemeinen Vernunft, im Gemeinfinn (sensus com- 
munis) gejucht werden. Viele Biſchöfe und ältere Geiftliche erfannten das Gefährliche 
in dieſen Lehren, die ihnen mit größter Zudringlichfeit aufgedrängt merden jollten, 
und befürchteten eine neue Spaltung im Klerus um jo mehr, als die Schule des 
Lamennais ihre Gegner als Gallifaner verdächtigte und fih auf den Heiligen Stuhl 
ftüßte. Der Ami de la religion befämpfte bald die Schule und. befonders das 
falſche philoſophiſche Syſtem. Lamennais glaubte aus Rouſſeaus Schriften gefunden 
zu haben, e3 jei diefem gleichmäßig gelungen, den Irrtum wie die Wahrheit zu be— 
weiſen; daraus folgerte er, die individuelle Vernunft ſei nur tüchtig zum Niederreiken, 
nit aber fähig zum Aufbauen, ſohin könne das Prinzip der Gemißheit nur außerhalb 
derjelben Yiegen, nämlich in der allgemeinen Vernunft, in der Übereinſtimmung aller 
Völker. Da der Avenir immer mehr in den Ruf der Heterodorie fam, ftellten die 
Herausgeber im November 1831 die Veröffentlihung ein und begaben ſich nad) Rom, 
um ihre Lehren dem Urteile des Apoftoliichen Stuhles zu unterwerfen !. 

Papſt Gregor XVI. gab am 15. Auguft 1832 eine Entſcheidung, welche die 
Grundjäße des Avenir verwarf und namentlich die Trennung vom Kirche 
und Staat als für die Religion und das Heil der Völker, das in der Eintracht der 
beiden Gewalten Tiegt, gleich gefährlich bezeichnete. Die Zeitſchrift ward in allen 
Diözeſen verboten; die Herausgeber unterwarfen fi) und gaben die Veröffentlichung 
ganz auf. Mehrere Bijchöfe ftellten ein Verzeichnis der Irrtümer Lamennais’ zu- 
jammen und jandten e8 an den Papft, der 1833 ihren Eifer belobte und eine pofi- 
tive Erklärung von jenem forderte. Zu diefem Behufe ward ihm eine Formel zur 
Unterſchrift vorgelegt, die er auch (11. Dezember 1833) Teiftete. Aber man hatte nur 
zu jehr Grund, an der Aufrichtigfeit diefer Unterwerfung zu zweifeln? Bald er- 
Ihienen von ihm die „Worte eines Gläubigen“, denen andere heftige Flugſchriften 
folgten, welche die leidenſchaftlichen Verirrungen des Verfaſſers kundgaben, der nun 
aus dem Evangelium das Recht der Revolution beweiſen wollte. Gregor XVI. ver- 
dammte am 25. Juni 1834 jenes Buch „von Hleinem Umfang, aber von großer Ver⸗ 
fehrtpeit“. Lamennais, von Gerbet u. a. verlaffen, | hied aus der Kirche 
und trat ganz zur demokratiſchen Partei über, griff heftig den Heiligen Stuhl wie 





1 Katholif 1831, Januar; 1833, September, Beil. ©. XLI, Dezember, Beil. S. xxxvır; 
1334, Februar, Beil. S. xxv ff; März, Beil, S. ııff. Bonner Zeitſchr. Heft 19, ©. 117. 
Roskoväny, Rom. Pontif. IV 120f 1058 f. 

2 Enzyflifa Mirari vos vom 15. Auguft 1832 im Bull. Rom. Cont. XIX 126 
bi3 132, Const. 107. Roskoväny, Mon. II 318f, n. 355. Denzinger-Bann- 
wart, Enchir.'° 4285, n. 1613—1616. Brief des. Kardinals Pacca vom 16. August 
in (Euvres completes de F. de la Mennais II (Brux. 1839) 551. Roskoväny 
a. a. O. II 329, n. 336. Censure de 56 propositions extraites de divers 6crits de 
M. de ‘la Mennais. Toulouse 1836. Breve Gregors XVI. an den Erzbifhof von Tou- 
loufe bei Roskoväny a. a. ©. III 847—857, n. 640 641. Breven vom 5. Oktober 
und 28. Dezember 1833 ebd. II 352—861 nota; Rom. Pont. IV 120 f 1058 f. Gegen 
die Paroles d’un croyant (Paris 1833) Gregor Enzyflifa Singulari Nos vom 
25. Juni 1834, im Katholit 1834, September, ©. 323. Bull. Rom. Cont. XIX 379 bis 
381, Const. 226. Roskovänya.a.©.11352f, n.341. Denzin ger-Bannwart 
a. 0. ©. 430, n. 1617. E 
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die Regierung der Orleans an, verteidigte den Pantheismus wie die Nevolution, ſaß 
bald unter den blutigften Demagogen und ward durch feinen Stolz jelbft jeinen 
Freunden unerträglich. Er ſtarb, 73 Jahre alt, am 27. Februar 1854, unausgeſöhnt 
mit der Kirche. Seine früheren Freunde folgten ihm nicht auf feiner abſchüſſigen 
Bahn, Hatten aber noch lange Zeit nicht alle ihre früheren Vorurteile überwunden !. 


4. Dur die Verwerfung der Trennung von Kirche und Staat hatte der 
Papſt dem Könige der Franzojen einen großen Dienft erwieſen, mofür diefer 
nit undankbar bleiben wollte. Nach und nah wandte Louis Philippe dem 
Klerus mehr Fürforge zu, und diefer näherte fih dem Throne wieder. Das 
Miſſionsweſen und die Orden für den Unterricht des Volkes famen zu Hoher 
Blüte; 1841 zählte man in den Schulen 2136 Schulbrüder und 10371 Ordens- 
ſchweſtern. Viele Fromme DBereine don Weltleuten, namentlih die don dem 
Siterarhiftorifer U. Fr. Ozanam (T 1853) gegründeten VBinzentiusvereine 
für die Armen, breiteten fih aus; die Kanzeln, auf denen befonders die 
Jefuiten Rozaven und Ravignan (fpäter Felix), der Dominikaner La— 
cordaire, Abbe Bautain, Bonnehoje, Dupanloup u. a. glänzten, 
zogen Tauſende wieder an; an tüchtigen katholiſchen Zeitſchriften war fein 
Mangel; aud in der franzöfiihen Akademie erhielt die Religion mit ihren 
Vertretern neue Huldigungen. Die Biſchöfe machten über die reine Lehre und 
den Wandel des Klerus, ließen die geiftlihen Übungen wieder häufig abhalten, 
ichloffen fih enger an Rom an. Die Regierung übergab 1841 den Barm— 
herzigen Schweftern die Aufficht über die Gefangenen weiblichen Geſchlechts, 
forgte für die religiöfen Bedürfniſſe der katholiſchen Soldaten, bejonders in den 
Kolonien, und dotierte das Bistum Algier. Nur in einigen Punkten entjtanden 
Streitigkeiten zwifchen dem Epiffopat und der Regierung, mie über die Stellung 
der Suffurjalpfarrer und bejonder3 über die Freiheit des Unterrichts, über Die 
an den höheren LZehranftalten des Staates herrſchenden widerchriſtlichen Grund- 
jäge und das Unterrichtsmonopol der Parifer Univerfität. Katholiſche Laien, 
wie Graf Montalembert und 2. Veuillot, forderten bie Unterrichts⸗ 
freiheit; die Biſchöfe ſchloſſen ſich ihnen an. Das den Kammern 1844 vor: 
gelegte Unterrichtögejeg ward entjchieden bon den Katholiten getadelt; Mont- 
alembert griff es mit glänzender Beredſamkeit an, ohne noch durchdringen zu 
fönnen. Die Regierung juchte fi in der Gunft der Liberalen zu behaupten 
und Schloß ihnen zulieb fünf Noviziate der Jeſuiten. Die Liberalen forderten 
geradezu Vertreibung aller Jejuiten, und Thiers hielt gegen fie (2. Mai 1845) 
eine heftige Rede. Montalembert verteidigte fie glänzend (12. Juni); gediegene 





ı Bautain, Reponse d’un chretien aux paroles d’un croyant. Strasb. 1834. 
Ch. Faider, Paroles d’un voyant a M. de la Mennais. Brux. 1834; Paroles d’un 
croyant par l’abbe de la Mennais quand il 6tait eroyant. Ebd. 1835. V. 904, 
Bonner Zeitihr. Heft 20, ©. 103—126; vol. Heft 10, ©. 145 ff; Seit 11, ©. 192 ff}. 
Bon Lamennais erſchienen noch die Affaires de Rome und Correspond. in (Euvres 
posth. (Paris 1859), Zeitſchriften und Journale: Le Monde, und jeit 1848 Le peuple 
constituant. Über jeinen Abfall j. Gerbet, Der Abfall von dem Bebenöprinzip dev 
Kirche und des Staates. Aus dem Franzöſiſchen. Augsburg 1839. Rio, Epilogue ü 
Phistoire chretienne II (Paris 1870) 176. Bol. noch Jarde, Vermiſchte Schriften 
I 208 ff. 
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Schutzſchriften erfchienen; und der Epiffopat ſprach fih zugunften des an- 
gefeindeten Ordens aus. Gregor XVI. ging nit auf die Entfernung des⸗ 
ſelben aus Frankreich ein, ließ aber zu, daß der General die Kollegien und 
Noviziate aufzulöſen geſtattete, worauf die einzelnen Jeſuiten wie Weltgeiſtliche 
in Frankreich zu wirken fortfahren konnten (Brief des Generals vom 
14. Juni 1845)4. 


Louis Philippe ſtützte feine Herrſchaft vorzüglich auf das vermögliche und be= 
fiende Bürgertum, entging aber mit Not den vielen gegen ihn angejtellten Mord⸗ 
anſchlägen. Bei dem heftigen Parteikampf wurden oft die Miniſter gewechſelt, die 
bedeutendſten Namen raſch verbraucht, alle Schattenſeiten des konſtitutionellen Syſtems 
an den Tag gelegt. Gegen das Bürgertum erhob ſich immer mehr der vierte 
Stand, der Stand der Arbeiter, erfüllt von den Träumen von gleicher Verteilung 
der Arbeit und des Beſitzes, der beſte Bundesgenoſſe der Republikaner. Das Pariſer 
Proletariat, die Bluſenmänner, Abkömmlinge der alten Sansculotten, machten bereits 
drohende Demonſtrationen und hielten trotz des offiziellen Verbots die berüchtigten 
Arbeiterbankette. Als die Linke der Deputiertenkammer unter Anführung von Odilon 
Barrot und Thiers auch angeſichts ſo vieler gefährlichen Elemente, die noch durch 
die Siege des Radikalismus in der Schweiz (1847) gekräftigt wurden, die Oppoſition 
gegen den Miniſter Guizot bis zur offenen Widerſetzlichkeit trieb, nur um ſelbſt 
ans Ruder zu gelangen, kam es im Februar 1848 zu einer neuen Revolution, 
infolge deren die königliche Familie nach England floh und Frankreich abermals Republik 
wurde. Zu ihrem Entſetzen gewahrte die bisherige Oppoſition, daß der Sturm dieg- 
mal nicht nur Thron umd Dynaftie ſamt der Rechten in der Kammer zu Boden warf, 
jondern auch fie jelbit befeitigte und das feingebildete Frankreich unter daS rote Banner 
eines Proletariat3 beugte, das ſich zu den greulichiten Verwüſtungen anſchickte und 
einen berzweifelten Kampf aller Befigenden Herausforderte. General Cavaignac 
ſtellte mit ftarker Hand die Ordnung wieder her und der Klerus kämpfte mutig gegen 
die Anarchie. Herrlich ftrahlte während des dreitätigen Straßenfampfes in Paris 
(Juni 1848) das Bild des damaligen Erzbiſchofs Dionys Affre, der in der Vor— 
ſtadt SteAntoine mitten unter die Kämpfenden trat, um Morte des Friedens und 
der Verföhnung zu reden, aber darüber als guter Hirt das Leben einbüßte, darum 





! Katholif 1841, Februar, Beil. ©. ı ff, Juni und Dftober; 1842, Januar und 
März; 1843, Februar, Beil. Hiftor.=polit. Bl. Bd X. Die franzöfiſchen Zeitjchriften 
Ami de la religion, Union catholique, Univers, Correspondant, Universite catholique. 
Streit über die Stellung der desservants in Hiſtor.«polit. Bl. XV 453 ff; XVI 377 ff 
5497. Raimund im Arhiv für Fathol. Kirchenrecht XXI 423 ff; XXII 54 ff. Streit 
über die Unterrigtöfreiheit in Hiftor.-polit. Bl. 1843, XII 211 307-332 719 f. Die 
ringers Kathol. Zeitjehr. für Wiſſenſchaft und Kunft 1844, 95 ff 129 ff 261 ff. Katholik 
1844, 5ff 89ff£e. Montalembert, Du devoir des catholiques dans la question 
sur la liberte de l’enseignement. Paris 1843, deutſch Mainz 1843. L. Veuillot, 
Libert& de l’enseignement. Paris 1843. Das Journal La libert6 comme en Belgique 
von Marquis de Regnon. Bol. Staudenmaier in der Freib. Zeitjehr. für Theol., 
Bd XI. Bonner Zeitihr. N. F. V, Heft 3 u. A. Shreiben des Kardinal-Erzbiſchofs 
bon Lyon an den Rektor der Akademie vom 11. Oftober 1843 und deſſen Eingabe an 
die Pairsfammer von 1844 bei Roskoväny, Mon. II 673—694, n. 402 403. Über 
die Jefuiten vgl. Ravignan, De l’existence de l’institut des Jesuites, Paris 1844, 
Cr&etineau-Joly, Hist. de la Comp. de Jesus VI 444{510f. Beaune, L’affaire 
des Jesuites en France en 1845, in Revue des quest. hist. LIII (1893) 136—184. 
Guillemont, Msgr. Parisis et !’organisation du parti catholique en 1844, in Revue 
de Lille XXIV (1905) 1073 ff; XXV (1906) 50 ff. 
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auch vom Heiligen Vater in feierlicher Allofution (11. September) verherrlicht wurde !. 
Bald erlangte Karl Ludwig Bonaparte, geb. 1808, Sohn des Exkönigs Louis 
Bonaparte von Holland (7 1846) und der Hortenje Beauharnais, Neffe Napoleons T., 
die Präſidentſchaft der franzöfiichen Republik und erjehien wie ein Netter aus den 
drohenditen Gefahren. 


11. Die Neuordnung der kirchlichen Verwaltung in Deutſchland; 
der Kampf wegen der gemijchten Ehen. 
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Kirhe zu Anfang diefes Jahrhunderts, in Deutſche Zeitſchr. für Kirchenrecht 1892, 
197. Franz, Zur Charafteriftif des Erzbifchofs Grafen Spiegel von Köln, in Hiftor- 
polit. BI. CXX (1897) 732 ff. Stoevefen, Klemens Auguft in feinem Leben, Wirken 
und Tode. Mainz 1846. Vgl. Tüb. Theol. Quartalir. 1820, 511ff. Kapp en, 
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LXXXVI 98. Freiſen, Der Apoftolifhe Stuhl und die Regelung der katholiſchen 
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1. Die Lage der Kirche in Deutjchland war auf dem Wiener Kongreß nicht 
geregelt worden (j. oben ©. 357 ff), und die Verwirrung der firchlichen Verhältniſſe 
ward erjt allmählich befeitigt. Dabei lag das geſamte Tirhliche Leben jehr danieder. 
Die Tatholii hen Grundfäge waren in Deutſchland, ebenjo wie von den Proteftanten 
und Freimaurern, auch von den Febronianern wie Wefjenberg angefeindet. Gegen 
feßtere bildete fih ein Bund von Männern, die katholiſch wie der Papſt in allem zu 
jein fi bemühten und die Lehren des Heiligen Stuhles nachdrücklich wieder zur 
Geltung zu bringen ſuchten, auch in der Literatur, und unter ſich in Iebhaftem Briefe 
wechjel jtanden. Ihr Führer war Eudarius Adam, Offizial des Fürſtbiſchofs 
Joſeph von Eichſtätt. Zu dem Bunde gehörten: Weihbiihof Gregor Zirkel 
in Würzburg, Prälat Rupert Kornmann von Prifling, Joſeph Anton 
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Sambuga, Erzieher des bayriſchen SKronprinzen Ludwig, der Kartäuferprior 
Luppurger, die Bamberger Kanoniſten Franz Andr. Frey (ehemals Febro— 
nianer) und Franz Stapf, Pfarrer Karl Egger in Kleinaitingen, Kaufmann 
Sranz Joſeph Schmid in Augsburg, die drei „Oratoren“ von Wambold, 
Helfferih und Schies (oben ©. 357) auf dem Wiener Kongreffe. Die Katho- 
lifen Hatten den Verluſt jo vieler alten Hochſchulen, wie Bamberg (ſeit 1808), 
Dillingen (jeit 1809), Mainz, Köln zu beklagen; am Oberrhein zeigten ſich mäch— 
tige ſchismatiſche Tendenzen, denen fait allein der badijche Geheimrat Gärtler noch 
entgegentrat '. 

Viele und ſchwere Wunden waren noch immer in der Tatholifchen Kirche Deutich- 
lands zu heilen. Sie trug das Joch einer engherzigen Bureaufratie, war in äußeren 
Mitteln jehr beſchränkt, Hatte mit dem Indifferentismus und der faljchen Aufklärung 
vieler ihrer Mitglieder zu kämpfen. Die Erbauungsbücher waren noch von der flachen 
Humanitätsreligion erfült, Zſchokkes „Stunden der Andacht“ (1825) waren das 
beliebtejte derjelben; dem pofitiven Glauben waren die „Ulmer Jahresſchrift“, die 
„Hreimüthigen Blätter“ von Pflanz, die ſog. „Katholifchen Blätter“ von Fiſcher, 
dann viele Profefjoren, wie Reihlin-Meldegg und Schreiber in Freiburg, 
durchaus feindjelig. Nur allmählich Hob fich Fatholifches Leben und Denken unter 
Geiftlihen und Laien. Großen Eindrud machte der 1800 erfolgte Übertritt des 
Grafen Friedrich Leopold von Stolberg zur alten Kirche, den Voß und 
Gleim ſchmählich verhöhnten, Herder und Jacobi einer Gemütsfranfheit zujchrieben ; 
Stolbergs „Religionsgefhichte”, voll der Liebe zu der geläfterten Religion, jein ans 
ziehendes Weſen und jeine Weltbildung zogen viele an, und an ihn knüpfte ſich eine 
lange Reihe geijtig jehr Hoch ftehender Komvertiten. Die heftigen Angriffe auf die- 
jelben und die bei Gelegenheit der Reformationzjubelfeier von. 1817 veröffentlichten 
Vredigten und Schriften rüttelten viele Katholifen aus ihrem Schlafe auf und führten 
zu energijchen Entgegnungen in Büchern und Zeitiriften. Joſeph von Görres 
ſchrieb im „Katholik“ zündende Aufläge; katholiſche Nomantifer brachten das ges 
ſchwundene Verftändnis des Mittelalters wieder näher; Möhlers „Symbolif” Yieferte 
wieder ein Meiſterwerk firchlicher Wiſſenſchaft. Noch mehr erftarkte das katholiſche 
Bewußtſein durd das „Kölner Ereignis“ von 1837, dann durch die Trierer Wall: 
fahrt von 1844 und die „deutſch-katholiſche“ Bewegung ?. In den einzelnen Staaten 
wurden nach und nad) durd die mit dem Heiligen Stuhle abgejhlojjenen 
Bereinbarungen neue Diözefen mit fefter Umgrenzung errichtet. So wurde 
die hierarchiſche Sufzeffion in den deutjhen Bistümern geſichert, die kirchliche Ver⸗ 
waltung neu geregelt und eine feſte Grundlage für das religiöſe und kirchliche Leben 
geſchaffen. 


mZirkels Entwurf zur Gründung eines literariſchen Vereins bei Neininger, 
Archiv des hiftor. Vereins für Niederfranten XVII (1865) 324 ff. Die Treimaurerei 
im Bistum Eichſtätt, im Paftoralblatt des Bistums Eichſtätt 1865, 2195. Felders 
Siteraturzeitung, nachher herausgeg. von K. N. Fr. von Maſtiaux, bejonders 
1819. Kornmann, Die Sibylle der Religion aus der Welt und Menſchengeſchichte. 
Münden 1818. Derf., Die Sibylle der Zeit aus der Vorzeit. Ebd. 1814. Sambuga, 
Sammlung verjhiedener Gedanken über verſchiedene Begenftände 2c., herauögeg. von 
Stapf 1818. 

2 Stolberg, Geſchichte der Religion Jeſu Chrifti. 15 Bde. Hamburg und 
Wien 1806-1818; Abfertigung der Schmählhrift des Hofrat Bob. Hamburg 1820. 
(Geiger,) Stolberg und Dr Paulus zu Heidelberg. Mainz 1821. Roskoväny, 
Rom, Pont. IV 526f. Katholit 1870, I, Uff. Siehe oben ©. 254. 
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A. Bayern. 


2. Bayern war der erfte deutſche Staat, der durch eine Übereinkunft mit 
dem Heiligen Stuhle die kirchlichen Verhältniffe feiner katholiſchen Bevölkerung 
regelte. Nachdem feit 1802—1807 und wiederum 1814 mehrere Vertrags- 
entwärfe erörtert worden waren, wurde 10. Auguft 1815 der neuerdings zum 
Gefandten in Rom beftimmte Titularbifhof Frhr von Häffelin mit neuen 
Beglaubigungafchreiben verjehen und zum Beginne don Unterhandlungen er- 
mächtigt, die im Sommer 1816 begannen, während zugleich die Vertreter der 
alten Diözefen eine Denkſchrift über die kirchlichen Bedürfniſſe an den König 
richteten und diefe ebenfo in Rom darlegten. Häffelin, der mit dem Prälaten 
Mazio unterhandelte, erhielt von diefem auf feine PBunktation hin einen Kon: 
fordatsentwurf. Es zeigten fi große Schwierigfeiten für die Vereinbarung. 
Die bayrifche Regierung wollte das von ihr eingeführte Kirchenſtaatsrecht, das 
der Päpſtliche Stuhl nicht fanktionieren fonnte, aufrechterhalten, nur einen 
Metropoliten im Lande haben, wogegen päpftlicherjeitS zwei beantragt wurden, 
dem Könige die Ernennung zu allen Bistümern, Dignitäten und Sanonilaten 
für immer zugeftanden wiſſen, mas in Rom nicht fo leicht bewilligt ward. Auch 
fonft fanden fi) noch Differenzpunfte. Inzwiſchen ward in Münden (2. Februar 
1817) der allgebietende Minifter Montgelas, der den Kampf mit der Kirche 
hervorgerufen hatte, entlaffen; das neue Minifterium zeigte größere Nachgiebig— 
feit, und Häffelin ſchloß mit Conſalvi am 5. Juni 1817 das Konkordat 
ab. Aber in Münden nahm man Anſtand, dasjelbe zu ratifizieren; viele 
Änderungen wurden beantragt, und am 7. September erging eine neue In— 
fruftion an den in große DBerlegenheit gebrachten Gejandten, dem der Legationd= 
rat Graf Kader Rechberg beigegeben ward. Bayern erlangte nun das könig— 
lie Ernennungsrecht für alle erzbiſchöflichen und biſchöflichen Stühle und für 
die Kanonikate in den ehemals päpftlihen Monaten, beharrte aber noch auf 
andern Forderungen, jo daß (4. Dftober) der Prälat Mazio die Verhand- 
lungen ſchon für abgebrochen erklärte. Nach vielen Schwierigkeiten ward ein 
neuer Konkordatsentwurf gemeinschaftlich redigiert und (14. Dftober) an den 
König eingefandt. Obſchon Bayern nicht alles erreiht Hatte, was es ver— 
langte, entſchloß man ſich, ſtillſchweigend die alten „Kirchenoberhoheitsrechte“ 
borbehaltend, am 24. Dftober in Münden zur Ratififation. Das Datum 
de3 5. Juni ward beibehalten; am 14. November erfolgte die päpftliche Be— 
Hätigung und am 15. die Verkündigung im SKonfiftorium. Am 6. April 
1818 erhielt Häffelin den SKardinalsgut und mehrere der vom Könige er- 
nannten Biſchöfe die Beſtätigung, nachdem am 1. April die Zirkumffriptions- 
bulle der bayriſchen Diözefen ausgefertigt war!. 





1 Zrühere Konkordatsentwürfe von 1802 bis 1806, 1814 von bayriſcher Seite bei 
Siherer, Staat und Kirdhe, Urkunde Nr 2 4 8 10 24, von römijcher Seite 1806 und 
1807 daſelbſt Urkunde Nr 9 11 13. Lang, Memoiren II 248. Verhandlungen feit 
1815 bei Sicherer a. a. O. 201ff. Über Sicherer ſ. Hiftor.polit. Bl. LXXU 8845; 
Bd LXXII und Liter, Hdw. 1873, 426. Denkſchrift der bayriſchen Bistumsvorſtände 
vom Juni 1816 nebſt einigen hierauf bezüglichen Briefen. Burghaufen 1851 (früher in 
Majtiaur, Literaturzeitung für kathol. Religionälehrer 1819, Inteligenzblatt S. 103 
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Aber in Bayern wurde die amtliche Verkündigung des Konkordates, gegen 
das mehrere deutſche Regierungen, die Proteſtanten, Febronianer und Liberalen 
ſich erhoben, bis zur Publikation der neuen Verfaſſung vom 26. Mai 1818 
verzögert, zu der es nur eine untergeordnete Beilage bilden ſollte. Anſelm 
Ritter von Feuerbach, Präfident des Appellationsgerichtes in Ansbach, brachte 
einen proteftantiihen Adreſſenſturm zumege und forgte für die Seftftellung 
mehrerer Gejegesparagraphen, die geradezu den im Konkordate der Kirche ge— 
gebenen Verſicherungen zumiderliefen. Ungeachtet des Verſprechens (Art. 16), 
daß die dem Konfordate zumiderlaufenden Gejege und Verordnungen aufgehoben 
jeien, nahm man in das neue Religionsedift daS meifte aus dem früheren 
bom 24. März 1809 auf, das jelbit jchon viele Beftimmungen aus dem älteren 
dom 10. Januar 1803 enthielt, und mollte das Konkordat nur fo meit gelten 
lafjen, als es die Verfaffungsurfunde und das Religionsedikt geftatte. Dabei 
wurde die Publikation der neuen Verfaſſung bruchſtückweiſe vorgenommen, fo 
daß die Proteſtanten über die Sicherftellung ihrer Rechte noch nicht beruhigt, 
die Katholifen aber ebenjo beftürzt wurden, als man von ihnen den Eid auf 
Bekanntes und Unbekanntes zugleich forderte, da noch nicht alle Verfaſſungs- 
beilagen erjchienen waren. Man nahm hier Napoleons Beilpiel mit den Orga- 
niſchen Artikeln zum Mufter. Viele Pfarrer, die den Verfaſſungseid leiſten 
follten, verweigerten ihn; andere leifteten ihn bedingt unter Vorbehalt der Firch- 
lichen Rechte. Der zum Erzbiſchof von Bamberg ernannte Fürftbiihof Joſeph 
Graf Stubenberg von Eihftätt erklärte ſich entfchieden gegen das Ver— 
fahren der Regierung, das in Rom großen Unwillen erregte, wo einer Kom— 
milfion die Prüfung der bayriſchen Verfaſſung übermwiefen ward. Der Mün- 
chener Hof jandte den Kanonikus Helfferih al3 DVertrauengmann nad Rom, 
um dort zu beſchwichtigen; unabhängig von ihm reichte Häffelin eine offizielle 
Note vom 27. September 1818 ein, worin berfichert ward, der König merde 
das Konkordat gemiffenhaft vollziehen, das Religionsedikt folle nur für die 
Akatholiken Norm fein, der VBerfafjungseid zu nichts verpflichten, was den 
Dogmen und den Gejegen der Kirche miderftreite. Pius VII. verfündigte 
diefe Erklärung (2. Dktober) im Konfiftorium und fandte den Herzog Franz 
Serra⸗Caſſano, Erzbiſchof von Nicäa, als Nuntius nad Münden zum Voll⸗ 
zug des Konkordates. Aber in Münden wurde Häffelins Erklärung ver— 
worfen, das Religionsedikt als allgemein verbindliches Staatsgeſetz erklärt, der 
Geſandte ſcharf getadelt (7., 11. November). Kardinal Conſalvi antwortete 
13. Januar 1819 mit einer ſchneidenden Kritik an Häffelin, ſchrieb auch dem 
Miniſter Grafen Rechberg, wie Pius VII. an den König. Der Widerſpruch 
der bayriſchen Verfaſſungsgeſetze mit den katholiſchen Grundſätzen und dem 
Konkordate wurde nachgewieſen, daher der bedingungsloſe Eid auf die bayriſche 
Verfaſſung für unerlaubt erklärt. Der Fürſtbiſchof von Eichſtätt verweigerte 
den Eid, der für Münden ernannte Frhr Lothar Anſelm von Gebfattel ver- 





bis 119). Denkſchrift an den Heiligen Stuhl im Auszug bei Höfler, Konkordat und 
Konftitutiongeid 44—46. Konkordat vom 5. Suni 1817 ebd. 68—75. Konkordats⸗ 
urkunden im Bull. Rom. Cont. XIV 314f 320—322 432—442. Zirkumſkriptionsbulle 
ebd. XV 17—81. Bgl. Nussi, Conv. 146f. Walter, Fontes 204. Bayrijches 
Gejeßblatt 1818, St. 18, ©. 390fJ. Roskoväny, Mon. III 632— 704. 
Hergenröther-Kirfe, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 26 
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wandelte den angefihts der Allofution vom 2. Oktober bedingungslos geleifteten 
Eid in einen bedingten, leiftete ihn dann mit der Bedingung, daß er fih auf 
die bürgerliche Ordnung beziehe und zu nichts berpflichte, was den Geſetzen 
Gottes und der Kirche zuwider fei. Mit dem gleichen Vorbehalte leiſteten den 
Eid viele geiftliche Abgeordnete, was die Regierung genügend fand. 

Die bayriſche Negierung fuchte eine Formel zu finden, melde die Ver— 
faffung nicht antaftete, aber in Rom annehmbar erſchien; fie verſprach gemifjen- 
hafte Beobachtung des Konkordates, wollte aber feine authentijhe Erklärung 
der Verfaffung geben, wozu Mitwirkung der Stände erforderfih war. Es Tam 
darüber zu neuen Verhandlungen 1820 und 1821, deren Ergebnis die könig— 
liche Erklärung von Tegernfee (15. September 1821) war, die bejagte: 
Bei Erlaß der Konftitution fei es nicht des Königs Abficht gemejen, dem Ge- 
wiſſen der Fatholifchen Untertanen irgend einen Zwang anzutun, der bon ihnen 
zu leitende Eid beziehe fich lediglich auf die bürgerlihen Verhältniſſe und werde 
fie zu nichts verbindlich machen, was den göttlichen Geſetzen oder den katho— 
liſchen Kirchengefegen entgegen wäre, das Konfordat folle als Staatsgeſetz an- 
gejehen und vollzogen werden. Auf Grund diejes Ediktes, das in den Kammern 
feine Anfechtung erfuhr, leifteten die Katholiken fortan den Verfaſſungseid. Am 
23. September verfündete der Nuntius in der Frauenkirche zu Münden die 
Yängft erlaffene Zirfumffriptionsbulle; am 28. Oftober ward das Dom- 
fapitel eingeführt, am 1. November Erzbiihof Gebfattel konſekriert. So 
erging es nun auch in den übrigen Diözefen. Allerdings fehlte viel an einem 
die Anforderungen der Kirche befriedigenden Zuftande; auf den Biſchöfen laſtete 
das weltliche Plazet und der Drud der großen Machtbefugniffe, die der melt- 
lichen Regierung dur die einjeitige Geſetzgebung des Staates auch in rein 
fichliden Dingen eingeräumt waren, worüber ſchon 1822 Biſchof Friedrich 
von Würzburg und andere Biſchöfe Hagten. Der Widerſpruch zwiſchen Kon- 
fordat und Religionzedift blieb ohne Ausgleihung 2. 


König Ludwig I. (1825—1848), an den Görres im Namen des Kurfürſten 
Marimilian I. eine begeifterte Mahnung richtete, war von hohen Idealen erfüllt, per 
ſönlich dem Glauben ergeben umd tat jehr vieles für kirchliche Zwecke. Er ftellte nach 
Artikel 7 des Konkordates mehrere Klöſter wieder her, ließ mehrere Orden fi an— 
fiedeln, insbefondere die Benediktiner und Nedemptoriften; er übte fein Ernennungsrecht 
auf die biſchöflichen Stühle in Hochherziger Weiſe, Hob kirchliche Kunft und Wiſſen— 
ſchaft, am meilten in feiner Hauptſtadt Münden, in der hervorragende Katholiken auf 
die Lehrjtühle berufen wurden. Die kirchliche Baukunft und die Malerei blühten, die 
katholiſche Wiſſenſchaft war durch einheimiſche und fremde Kräfte trefflich vertreten, 
der Verein zur Verbreitung guter Fatholifcher Bücher wirkte dem Überhandnehmen der 
Geift und Herz vergiftenden Lektüre entgegen, der Ludwigsverein wedte den Sinn für 
Unterftügung der Miffionen, die Schulſchweſtern, Urfulinerinnen, Salefianerinnen, 
Engliſche Fräulein jorgten für den Unterricht der weiblichen Jugend, die Frauen vom 





' Bol. Hiftor.polit. BI. 1852, Bd I und II. Eichſtätter Paftoralblatt 1871, 
Nr 41—51. Roskovänya.a. O. III 774—778, n. 607—617. Häffelins Erflärung 
vom 27. September 1818 im Bull. Rom. Cont. XV 120. Allofution vom 2, Oftober 
ebd. 1195. Vering, Kirchenrecht 8 32, ©. 71Ff. 

»Eichſtätter Paftoralblatt 1871, Nr 50, ©. 210 ff. Das Edikt von Tegernjee auch 
bei Walter, Fontes 212. 
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guten Hirten für Bellerung gefallener und Bewahrung gefährdeter Mädchen. Die 
Biſchöfe, wie in Regensburg I. M. Sailer, Wittmann, Schwäbl, in Speier 
Nikol. Weis (eit 1842), in Würzburg Georg Anton von Stahl (feit 1840), in 
Eichſtätt Karl August Graf von Reiſach (jeit 1836), wirkten treu nach kirchlichen 
Grundfägen. Aber das alte Syitem der Staatsbevormundung dauerte fort unter den 
Miniftern Armansperg (6i8 1832) und Fürft Öttingen-Wallerftein (bis 1837), ja 
auch unter dem perjönlich jehr wohlgejinnten v. Abel, der die Kirche bloß durch ſtaat— 
liche Benormundung heben wollte. Während der Kölner Wirren zeigte ſich König 
Ludwig als Schirmer der Kirche, ließ die katholiſche Preſſe fich frei äußern und ges 
ftattete 1841 den freien Verkehr mit Rom, das er liebte und ſelbſt oftmals befuchte. 
Die Protejtanten Hatten von dem Aufblühen des Katholizismus ebenfalls viele 
Vorteile; an ihrer Univerfität Erlangen fand die pofitiv gläubige Richtung eine feite 
Stüße, und tüchtige protejtantiiche Gelehrte wurden von Bayern aus in andere Länder 
berufen. Über manche Beftimmungen führten gleichwohl die Proteftanten Beſchwerde, 
insbeſondere über die 1833 angeordnete Kniebeugung des Militärs vor dem Aller— 
heiligften; darin ward ihnen 1845 entiprocdhen. Dagegen ward das Verlangen des 
protejtantifchen Oberfonfiftoriums, die Aufnahme von Minderjährigen in die Fatholifche 
Kirche für Ihlehthin ungültig zu erflären, 1843 und 1845 zurücgewiejen, indem 
wohl in meltlichen Beziehungen eine jolche Ungültigfeit nach dem Religionsedikte $ 6 
aufrechterhalten werden müſſe, aber eine Firchliche Ungültigfeit nicht von der weltlichen 
Behörde ausgeiprochen werden fünne. Dod nahm es der König jehr übel auf, daß 
beim Tode jeiner proteſtantiſchen Stiefmutter Karolina 1841 die Trauerfeierlichfeiten 
bon den Biihöfen nicht wie bei Fatholijchen Fürften gehalten wurden; er ließ ſie vor 
„Übertreibungen“ warnen und mehrere Verordnungen veröffentlichen, welche die Kirche 
vielfach beeinträdhtigten. Am 23. Juni 1842 ward angeordnet, die Kontroveräpredigten 
und polemiſchen Drudiriften ſeien von den Staatsbehörden mit aller Sorgfalt zu 
überwachen, wogegen das Ordinariat München-Freiſing nachdrücklich Einjpruc erhob; 
das Glocdengeläute der-katholiſchen Kirchen bei der Beerdigung von Proteftanten ward 
gefordert, die Anftellung der Theologieprofefjoren ohne Vernehmung der Biſchöfe feit- 
gehalten. Die Kammern beſchäftigten ſich ebenfalls viel mit Firchlichen Angelegen- 
heiten; Fürft Wrede brachte im Reichsrate fünf Beſchwerden gegen die Bijchöfe vor, 
die von Erzbiſchof Lothar Anjelm von München befämpft und im Reichsrate ver- 
mworfen, aber, in anderer Form vom Fürften Ottingen-Wallerftein erneuert, von den 
Kammern angenommen wurden (1846) !. 

Die Iekten Regierungsjahre des ſonſt jo großen Königs Ludwig wurden getrübt 
dur) die unglückliche Leidenſchaft desjelben für die zur Gräfin Landsfeld erhobene 
Tänzerin Lola Montez. Nah einer Denkjehrift vom 11. Februar 1847 erhielt 
dag Minifterium Abel feine Entlaffung; viele der tüchtigiten Profeſſoren (Ernſt Las 
ſaulx, Ernft Moy, Konftantin Höfler, Georg Phillips, Ignaz Döllinger) murden bon 





ı Görre3, Kurfürft Maximilian I. an den König Ludwig von Bayern bei feiner 
Thronbefteigung, in Katholif 1825, XVII 219 ff. gl. Hiftor.»polit. BI. Bd IV und 
„Sion“ vom 6. Nov. 1830, Nr 133. Hiftor.»polit. Bl. XVII 419 ff. Herftellung der 
Benedittiner bei Rheinwald, Acta hist. ecel. (1835) 204 ff. Bonner Zeitſchrift 
Heft 14, 238 ff; Heft 18, 202ff. Ludwigs-Miffionsverein in „Sion“ 1839, Nr 11 64; 
1841, Nr 29. Frauen vom guten Hirten ebd. 1839, Tr 64 Beil.; 1840, Nr 134 Beil. 
Herftellung des freien Verkehrs mit Rom, in Hiftor.epolit. BL. vu 598—627. Knie⸗ 
beugungsfrage ebd. XII 744 ff. Döllinger, Sendſchreiben an einen Landtagsabgeord- 
neten. Münden 1843; Der Proteftantismus und die Rniebeugung. Regensburg 1843. 
Weitere Dokumente bei Roskoväny, Mon. III 8717 918. Allgem. Religiong= und 
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ihren Stellen entfernt; die Liberalen erlangten den größten Einfluß, den fie wider 
die eifrigen Katholifen mißbrauchten. Unter dem Minifterium Maurer wurden bie 
Kanzeln durch Spione belauert, die theologische Bildung unter noch ſtrengere Kon- 
trolle geftellt, den Nonnen die Ablegung der feierlichen Gelübde vor dem 33. Jahre 
verboten. Raſch mwechjelten die Minifter, Ottingen-Wallerftein trat 1. Dezember 1847 
abermals an die Spitze der Gefchäfte, doch fuchte er etwas einzulenfen. Rückſichtslos 
verfuhr Minifter Beisler, der den jog. Deutjchfatholifen alle Gunft zumandte. Aber 
ſchon brauften gewaltige Stürme heran; am 21. März 1848 legte Ludwig I. die 
Krone nieder, um nod) 20 Jahre hindurch bloß der Kunft und der Wohltätigkeit 
zu leben. 


B. Die oberrheinifche Kirchenprovinz. 


3. Die proteftantiihen Regierungen mehrerer deutſchen Staaten, an die 
durch die Säfularifation größere Katholifche Gebiete gefommen waren, juchten 
auf der von Weſſenberg vertretenen Grundlage einer deutſchen Nationalkirche 
(oben ©. 359) im febronianiſchen, romfeindlihen Sinne die kirchlichen Ver— 
hältniffe der Katholiken neu zu ordnen. Auf die Bemühungen der württem— 
bergiihen Regierung hin traten im März 1818 die Gefandten mehrerer 
proteftantijhen Herrſcher Deutjhlands: des Königs von Württemberg, 
der Großherzoge von Baden, Mecklenburg, Heffen, des Kurfürften von Heffen, 
des Herzogs von Nafjau, einzelner norddeutichen Fürſten, ſowie einiger freien 
Städte in Frankfurt a. M. zu Konferenzen zujammen, um fich über die 
Verhältniſſe der katholiſchen Kirche und die Grundlagen einer Vereinbarung 
mit Rom zu beraten. Der württembergiſche Minifter von Wangenheim 
eröffnete fie (24. März) mit einem Vortrage, worin er auf feſtes Zufammen- 
halten der deutjchen proteftantiihen Staaten gegenüber den „Kunftgriffen der 
römiſchen Kurie“, die fih in den Konventionen mit Franfreih und Bayern 
gezeigt hätten, drang, und das febronianifch-jofephiniiche Kirchenrecht mit feinem 
Epiſkopalſyſtem als das „einzig heilbringende“ für die katholiſche Kirche bez 
zeichnete. Zugleich legte er einen Aufiag dor: „Allgemeine Grundjäge, nad) 
melden in Deutſchland ein Konkordat abzuschließen wäre“, der ala Baſis der 
Erörterung angenommen und bis zur 10. Sigung (4. April) beraten ward. 
Die Verwerfung der Wahl Weffenbergs zum Kapitelsbikar in Konftanz (15. März 
1817) war bereitS zu heftigen Deflamationen wider Rom benugt worden; man 
wollte fefthalten an den Ideen des öfterreichiichen Kirchenſtaatsrechts, des Emfer 
Kongrefjes und des kirchlichen Liberalismus und dem Papfte und dem Konzil 
bon Trient möglihft wenig zugeftehen. Aus weiteren Beratungen gingen dann 
die alöbald gedrudten „Grundzüge zu einer Vereinbarung über die Berhältniffe 
der katholiſchen Kirche in den deutſchen Bundesftaaten“ hervor, über die. nun 
die Inſtruktionen der einzelnen Staaten eingeholt werden ſollten. Gleichzeitig 
(30. April, 17. Sigung) ward beichloffen, der Form eines Konkordates fei die 
einer „Deklaration“ der Regierungen vorzuziehen, die dem Papfte zur Zuftim- 
mung durd eine Gejandtihaft vorzulegen fei; falls in Rom nichts erreicht 
werde, wollte man ohne den Papſt mit den noch beftehenden geiftlichen Behörden 
die Zandesbistümer organifieren. 

Nachdem einige Regierungen (mie Weimar und Lippe) wegen ihres Ver: 
hältniffes zu Preußen ganz zurüdgetreten waren, andere freie Hand behalten 
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wollten, ftellten die Gejandten von Württemberg, Baden, beiden Hefjen, Nafjau, 
Oldenburg, Frankfurt nad den erhaltenen Inftruftionen Änderungen der „Grund- 
züge“ feft, entwarfen eine lateiniſche, in Rom zu übergebende „Deklaration“, 
dann ein „Organiſches Statut”, daS die Teile der „Grundzüge“ zu- 
fammenfaßte, die zur Mitteilung an den römiſchen Hof „nicht geeignet” er- 
Schienen, woraus die ſog. „Kirchenpragmatik“ hervorging, endlich eine 
Anfteuftion für die nah Rom abzuordnende Geſandtſchaft. Am 14. Oftober 
(30. Sitzung) gingen die Abgeordneten auseinander, um erft nah 17 Monaten 
fich wieder zu verfammeln. Im Februar 1819 ging die Geſandtſchaft 
nad Rom, beftehend aus dem Württemberger Baron Schmit-Grollenburg und 
dem Baron Türkheim aus Baden. Dieje hatten, wie Niebuhr bemerkt, nicht 
den nötigen Takt, noch unter ſich völlige Übereinstimmung; ihre „Deklaration“ 
follte nad weiteren Beſchlüſſen der Konferenz al3 ein Ultimatum dienen, den 
proteftantifchen Zandesherren jollte ein maßgebender Einfluß auf die Belegung 
der geiftlihen Stellen, wie Baden wollte, fogar das Nominationsredht für Bis- 
tümer eingeräumt werden. Am 10. Auguft 1819 gab Kardinal Conſalvi 
eine Schriftliche Antwort, in der er die unannehmbaren Forderungen der 
„Deklaration“ ausſchied, mehreres berichtigte und modifizierte; er erklärte, es 
jeien darin Punkte enthalten, die der katholiſchen Religion zumider jeien, und 
zeigte das den Noten des Barons von Schmig-Grollenburg dom 3. September 
gegenüber, die nur wenige Abänderungen der „Deklaration“ gaben!. Die zu 
Frankfurt (30. September) wieder verjammelte Konferenz war mit dem plumpen 
Auftreten der Abgejandten zufrieden, verftand die kirchliche Ausdrucksweiſe nicht 
und meinte, es ſtehe bloß im Belieben des Papftes, dieſes oder jenes zu— 
zugeftehen; die Gefandten forderten, wern man ihre Vorſchläge nit annehme, 
fole man einen andern Weg zu einer proviſoriſchen Organifation der fatho- 
liſchen Kirche zeigen. Conſalbi ſetzte (24. September) die frühere Erörterung 
fort, jehilderte die Natur einer Zirkumffriptionsbulle und zählte die für eine 
folche beizubringenden Materialien auf. Am 4. Dftober erklärte die Gejandt- 
haft, daß fie jede meitere Yeititellung ihren Kommittenten überlaffen müſſe, 
und hatte am 8. Abſchiedsaudienz bei Pius VIL, der in feiner milden Weile 
noch die Hoffnung auf eine endliche Vereinbarung ausiprad). 

Es war nichts erreicht; die Deklaration war abgewieſen; das Anerbieten 
der Zirfumftriptionsbulle war aus Mißtrauen nit angenommen, eigentlich war 
gar nicht unterhandelt worden. Die Abgeordneten der verbündeten Regierungen 
traten in Frankfurt abermals zufammen und jegten bie Konferenzen vom 
22. März 1820 bis 24. Januar 1821 fort. Baden, in dem ein Regierungd- 





ı Münd, Konkordate II 184 ff 323 ff (Kirchenpragmatik), 333 ff (Grundzüge 
einer Vereinbarung), 367 ff (Noten vom 3. Sept. 1819). Glaubwärdige vorläufige Nach— 
richten von den Frankfurter Beratungen. Jena 1818. Die neueften Grundlagen ber 
kathol. Kirchenverfaſſung in Aktenſtücken und echten Notizen. Stuttgart 1821. Katholif 
1825, XVII 257—302; 1869, 298 fj (Staatöverträge vom 7. Oftober 1818 und dom 
8. Februar 1822). Die Deklaration ſ. Deutfhe Blätter für Proteftanten und Katholiken, 
Heft 4 (Heidelberg 1840), 73. Roskoväny, Mon. cath. III 111—120 nota. Daſ. 
111-138 die Esposizione de’ sentimenti di Sua Santita (auch Organon oder kurze An- 
deutungen, Augsburg 18297, 209. Münd a. a. O. II 378—409). 
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wechſel (8. Dezember 1818) ftattgefunden hatte, nahm jetzt eine andere Haltung 
ein, warnte vor Syſtemſucht und vor Einmifhung des polemiſchen Elements; 
auch Schmig-Grollenburg hatte einiges gelernt und verwies die jchroffen Dof- 
trinäre zur Mäßigung. Man beihloß, vorläufig die römischen Aftenftüce vom 
10. Auguſt und 24. September 1819 offiziell nicht zu beantworten, doch einige 
Mitglieder an der „Beleuchtung“ derjelben arbeiten zu laffen, in das von Rom 
angebotene Proviſorium einzumilligen, in der Vorausfegung, daß daraus von 
jelbft ein Definitivum fi) geftalten werde, vor allem auf Errichtung von Landes— 
bistümern zu dringen und das, was im der päpftlichen Bulle feinen Platz finde, 
teild in ein jog. Yundationsinftrument, teils in das „Organiſche Statut” (die 
Kirhenpragmatif) unterzubringen. Man wollte feine eremten Bistümer, fondern 
Biſchöfe und einen Metropoliten. Gegen die Erhebung von Mainz zur Metro- 
pole kämpfte befonders Naffau aus Furt vor etwaigen Reklamationen bezüglich 
des alten Mainzer Vermögens. Im März 1821 ward der Entwurf einer Or- 
ganijation ſamt Dotationsurkunde nad) Rom gefandt, auf deren Grund Pius VII. 
am 16. Auguft die Errihtungsbulle für die oberrheinifhe Kirchen— 
provinz (Provida solersque) erließ. Freiburg im Breisgau ward Bistum 
für Baden und zugleich Metropole der ganzen Provinz, für Württemberg ward 
das Bistum Rottenburg, für Heffen-Darmftadt Mainz, für Kurheſſen und zu- 
gleih für Sachſen-Weimar Fulda, für Naffau und die freie Stadt Hrankfurt 
Limburg errichtet. Kardinal Confalvi fprah damals aus, nur um die Katho⸗ 
liken dieſer Staaten nicht länger ohne Biſchöfe zu laſſen, habe der Heilige Vater 
die Zirkumſkriptionsbulle erlaſſen, er habe ungern eingewilligt, daß ein anderer 
Ort als Mainz zur Metropole erhoben werde, und wundere ſich, keine Antwort 
auf die Noten von 1819 zu erhalten. Das noch Unentſchiedene ſollte in einer 
beſondern Bulle nachgetragen werden. Exekutor der Bulle ward der württem- 
bergiſche Generalvifar von Seller, Biſchof von Evara. 

Die Srankfurter Konferenz trat am 16. Oftober (50. Sitzung) zufammen 
und nahm troß einiger Ausftelungen die Bulle an. Gleichwohl ward diefelbe 
von den Höfen, die vor allem Biſchöfe zu haben juchten, noch nicht publiziert ; 
in bager Weife ward (27. Dezember) dem Heiligen Stuhle geantwortet, aber 
dur einen geheim gehaltenen Staatsvertrag vom 8. Februar 1822 beftimmt, 
die neuen Biſchöfe und Domherren fein auf die „Kirchenpragmatik“ zu ver— 
pflichten, was auch ſofort bei den deſignierten Biſchöfen geſchah. Durch den 
für Fulda deſignierten Generalbikar von Kempff erhielt der Römiſche Stuhl 
Kunde von dieſen Vorgängen; er verwarf die Deſignierten wie die „Kirchen— 
pragmatik“ (13. Juni 1823). Die Verhandlungen wurden abgebroden und 
erit duch den badiſchen Minifterpräfidenten von Berftett und den öſterreichiſchen 
Geſchäftsträger von Gennotte wieder angefnüpft. Mittels einer Note vom 16. Suli 
1825 übergab Kardinal Somaglia ein Ultimatum bon ſechs Artikeln, deſſen 
Annahme durch die vereinten Fürſten endlich am 4. Auguſt 1826 erfolgte. 
Nun erließ Leo XII. am 11. April 1827 eine weitere Bulle (Ad Dominici 
gregis custodiam) über den künftigen Wahlmodus, den Informativprozeß, 
die biſchöfliche Jurisdiktion und die Seminarien. Am 19. Mai 1828 wurde 
dann Biſchof Keller in Rottenburg eingejebt. Die „Kirchenpragmatik“ ward 
mit einigen Anderungen nad) Einführung der Biihöfe als landesherrliche Ver— 
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ordnung vom 30. Januar 1830 in den einzelnen Staaten publiziert — eine 
Verordnung, melde die Kirchengewalt der härteften Bevormundung unterwarf 
und dur die ftärkfte Ausdehnung des Plazet die Gültigkeit aller Kirchengeſetze 
in Frage ftellte. Nur Fulda leiftete Fräftigen Widerftand; die andern Biſchöfe 
fügten fih. In der Württemberger Kammer zeigte Frhr von Hornftein 
(7. April 1830) in trefflicher Rede den Widerſpruch der von Pflanz, einem Ge: 
finnungsgenofjen Wefienbergs, verteidigten Verordnung mit der verfafjungsmäßig 
der Kirche zugefiherten Autonomie. Pius VIII. tadelte (30. Juni) ſcharf die 
Biſchöfe der Provinz, da fie, wo fie hätten reden follen, geſchwiegen und die 
Anzeige an ihn unterlaffen hätten; einer von ihnen (Burg von Mainz) hatte 
ſogar an der Ausarbeitung teilgenommen. Den meiften Biſchöfen ging das 
Gefühl ihrer Amtspfliht ab. Gregor XVI. mußte neuerdings am 4. Oktober 
1833 die traurigen Zuftände der neuen Kirchenprovinz beklagen. Alles, die 
Beſetzung der Kirhenämter, die Erziehung des Klerus, das Kirchengut, ward 
bon den Regierungen in die Hand genommen. 


4. In Baden war der erfte Metropolit der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, 
Bernhard Boll, inthronijiert 21. Oftober 1827, ein durchaus friebliebender 
Mann; aber er mußte es mit anſehen, daß an der theologijchen Fakultät in Freiburg 
der Moralprofeffor Schreiber die Jungfräulicfeit und den Zölibat bekämpfte, 
Fchr von Reichlin-Meldegg die Kirchengeſchichte verunftaltete und offen die Gott⸗ 
heit Chriſti leugnete; ſeine Vorſtellungen an den Großherzog (25. Juli 1830) um 
Entfernung dieſer beiden Profeſſoren, die nachher offen abfielen, blieben erfolglos. 
Der Erzbiſchof bat 29. September 1835 den Papſt, ſein Amt niederlegen zu dürfen, 
das er nicht ferner fortführen könne; er ftarb ſchon fünf Monate danad) (6. März 
1836). Sein Nahfolger Ignaz Demeter fonnte 1839 und 1840 bei der badijchen 
Regierung feinen Schub gegen das unkirhliche Benehmen des Pfarrers Dom. Ruenzer 
von Konftanz finden, den jene vielmehr bei der Errichtung eines Vereins von Antis 
zöfibatären in Verbindung mit dem in offenem Konfubinate lebenden Profefjor Fiſcher 
in Luzern unterftüßte. Die erzentriih liberalen Kammern, deren Mehrheit von 
Rottecks und Welkers Ideen erfüllt war, leijteten den Anhängern der „Briefter= 
ehe“ und des Schaffhaufer Vereins allen Vorſchub, Kuenzer drohte jogar (1839) jeinem 
Erzbiſchofe mit unangenehmen Kammerverhandlungen; der Oberfirchenrat, der Die 
meiſten Rechte des Erzbiſchofs an ſich zog, nahm offen Partei gegen denjelben. Ge— 
fuche an den Großherzog und die Landftände forderten Aufhebung des Zölibates; das 
joſephiniſche Kirchenrecht vertrat in Freiburg Profeſſor Amman; in der Kirche wurden 
profane Mufitftüde von Gejangvereinen aufgeführt, der Gottesdienſt vielfach in deutjcher 
Sprache gehalten, die Saframente von vielen Geiftlihen unmürdig behandelt und ge- 





1 Brüd, Hiſtoriſche Erörterungen über ben wahren Rechtsboden der oberrhein. 
Kirchenprovinz, in Katholik 1875, I 21 fl. Die Bulle vom 16. Auguft 1821 im Bull. 
Rom. Cont. XV 424-431, Const. 994. Munch, Konforbate II 309—323. Walter, 
Fontes 322—355 (ebd. 335—339 wie bei Münda.a.D. II 410-415 die Bulle vom 
11. April 1827). Verordnung vom 30. Januar 1830 in der Tübinger Theol. Quartalſchr. 
1830, 162 ff. Phillips, Kirchenrecht IH, Anh. ©. 58ff. Walter a.a. O. 330 bis 
345. Rede des Herrn von Hornſtein, im Katholik 1830, Heft 8, ©. 217. Breve Per- 
venerat vom 30. Juni 1830 ebd. Heft 10, Beil. 10. Roskoväny, Mon. cath. 
II 292—295, n. 330. Walter.a.a. DO. 345—348. Breve Quo graviora bom 
4. Oktober 1833 im Katholif, Auguft 1843, 131. Roskoväny.a.a. D. II 340 bis 
343, n. 339. Vgl. noch Katholit, Februar 1839, 147—159. Freiburger Diözeſanarchiv 
II 318. Lit. Rundſchau 1878, 261. 
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jpendet. Nur die Gründung eines höheren Konvikts für Theologen (1842) und die 
Tätigkeit einiger befjer gefinnten Männer geiftlichen und weltlichen Standes, ber 
Profefjoren Hirfher, Staudenmaier, Buß, vor allem des Frhrn von Andlam 
und des dritten Erzbiihof8 Hermann von Vicari (geb. 1773, Doktor beider Rechte, 
1797 Priefter, 1832 Weihbiſchof als Biſchof von Macra, nad Bolls Tod zum Nadj- 
folger gewählt, aber von der Regierung zurückgewieſen, 1842 aber bei der neuen Wahl 
nicht mehr beanftandet), hemmten einigermaßen das immer mehr hereinbrechende Ver— 
derben. Erzbiichof Hermann führte 1845 die Firchlichen Grundfäße bezüglich der ges 
miſchten Ehen durch !. 

In Württemberg wirkte Möhlers begeifterndes Wort trefflich für die Kirche 
(bis 1835); dagegen ward Profefjor Mac wegen feines Gutachtens über die ge= 
miſchten Ehen von der Univerfität Tübingen entfernt. Das Ordinariat Rottenburg 
zog weber pflichtvergefjene Pfarrer, die ganz nach dem Willen der Regierung die ges 
miſchten Ehen behandelten, zur Verantwortung, noch ſchützte es die der Kirche treuen 
Priefter, welche die Kirchliche Einfegnung im Falle der Nichterfüllung der geforderten 
Bedingungen verweigerten, vor Strafverjeßungen und harten Mapregeln. Endlih am 
13. November 1841 brachte Biſchof Keller eine Motion an die zweite Kammer, 
worin er diefelbe um ihre Verwendung zugunften der in der Verfaſſung zugeficherten 
Autonomie der Kirche anſprach. Er forderte freie Auffiht und obere Leitung des 
Klerus und des Seminars, größeren Einfluß auf die Belegung der Kirchenämter, 
Selbftverwaltung des Kirchenvermögens, Bifitation der Defane durch den Biſchof oder 
deſſen Kommifjare, Freiheit der Behandlung der gemijchten Chen, Aufhebung der 
Strafmaßregeln gegen Geiftliche, die den firchlichen Grundfägen folgten, wie der welt- 
lichen Zenſur theologiſcher Schriften u. a. m. Aber der Biſchof, den nicht einmal 
jein Domtapitel unterftüßte, ward vom Miniſter Schlayer befämpft und fand bei 
der zweiten Kammer fein Gehör; nur die erite Kammer beichloß 6. Juni 1842, den 
König zu bitten, daß die Stellung der Kirche zur Staatsgewalt auf geeignetem Wege 
beftimmter geordnet werde. Das Geſuch hatte aber feinen Erfolg; Domdelan von Jau— 
mann und die andern Domherren erwieſen ſich jo unkirchlich, daß Gregor XVI. 
(4. Dezember 1843) fie ernſt zurechtweifen mußte. Der Biſchof durfte nicht einmal 
die päpftlichen Schreiben veröffentlichen. Das tegte den Eifer der Katholiken an, die 
menigitens in Broſchüren und Zeitſchriften kämpften. Biſchof Keller ſtarb 17. Oktober 
1845, körperlich gebrochen und von tiefer Schwermut erfüllt. Nach feinem Tode 
wählte das Kapitel den von der Regierung gemwünjchten, den Deutjchfatholifen zu— 
gewandten Domherrn Ströbele (8. Januar 1846), dem aber der Heilige Stuhl die 
Beltätigung verweigerte; die neue Wahl fiel auf den Pfarrer von Ehingen, Joſeph 
Sipp (14. Juni 1847), der nach der Präfonifation in Rom am 19. März 1848 
geweiht ward. Auch er war vom innigſten Wunſche nach Frieden mit der Staats- 
gewalt bejeelt, konnte aber ſchon auf ein erjtarktes Bewußtſein der Katholiken und auf 
günftigere Verhältnifje rechnen 2. 

Im Großherzogtum Heſſen-Darmſtadt Hatte Biihof Burg von Mainz 
ih ganz dem Willen der Regierung gefügt; auf dem Wege diplomatijcher Verband» 





ı Möhler, Beleuchtung der Denkſchrift für Aufhebung des Zölibats (Gef. Schr. 
I 177—267). K. Alex. Reichlin-Meldegg, Das Veben eines ehemaligen kathol. 
Prieſters. Heidelberg 1874 (ziemlich wertloſe Autobiographie des Apoſtaten, der ſich 
1832 verheiratete, 1839 Profeſſor der Philofophie ward). Hiftor.=polit. BI. XI 229 ff 
291 ff 487 ff 614 ff 770 ff und fonft oft. 

? Katholif, Februar 1842, Beil, ex ff; Juni, Beil. Hiftor.polit. BL. VIII 60 ff 
8317 ff 640 702 ff; IX 268 f 447 ff 521 ff; X 39 316 577 632 fi; XI 57 79 233 436 
620 ff; XVII 190 ff und fonft. 
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lungen jeßte er die Aufhebung des Kirchen und Schulrat3 durch und gewann wenig- 
ſtens erträglichere Zuftände. Obſchon das Mainzer Seminar nicht aufgelöft war, jo 
wurde doch für die katholiſchen Kandidaten der Theologie eine eigene Fakultät in 
Gießen errichtet, die nach einer Vereinbarung mit Naſſau auch für die Didzefe Lim— 
burg dienen follte. Die neue Fakultät hatte feinen guten Boden und fein gedeihliches 
Wirken. Der Zojephiner Locherer (F 1837) trug Kirchengefhichte, Privatdozent 
3. B. Müller aus Bonn, ein Hermefianer, ein Semefter Exegefe vor, Lüft, Pfarrer 
in Gießen aus Liebermanng Schule, die Moral; er gewann wenig Einfluß. Stauden- 
maier, der Dogmatik Yehrte, bewegte ich noch im Ideenkreiſe Hegels und ging 1837 
nad Freiburg Kuhn, der nad) dem baldigen Abgang Müllers Exegeſe lehrte, nad) 
Tübingen. Die bedeutendte Kraft war Kaſpar Niffel, 1836 Profeſſor der Moral, 
1837 der Kirchengeſchichte; aber wegen jeiner ftreng Firchlich gehaltenen Darftellung 
der Reformationszeit ward er 1841 von der Regierung entfernt; der Mlerus und die 
Studierenden gaben ihre Entrüftung Yaut darüber fund und baten den Biſchof Leo- 
pold Kaijer, die DVorlefungen im Mainzer Seminar wieder eröffnen zu laſſen. 
Der ſchwache Biſchof tat Hierin nichts; die Fakultät ſchwieg zu Riffels Entfernung; 
die meilten Profefjoren waren unbedeutend, wie Löhnis, Kindhäujer (f 1843); 
Leopold Schmid trug feit 1840 eine jehr ungenaue und unkirchliche Dogmatik 
vor; die Studierenden jahen fi in dem protejtantijchen Gießen vom kirchlichen Leben 
abgezogen, deito mehr in den Strudel des Studentenlebens Hineingeführt!. Die 
naſſauiſche Regierung verfuhr noch gewaltjamer in den Firchlichen Dingen unter 
den ſchwachen Bilhöfen von Limburg Jakob Brand (1827—1833) und Bauſch 
(r 1840). Beim Tode des letzteren nötigte fie dem Domkapitel den Pfarrer Mohr 
als Biſchof auf; der Heilige Stuhl verwarf die durd) Mißbrauch der weltlichen Ge— 
walt zuftande gefommene Wahl (17. September 1841). Nun ward der würdige 
Pfarrer Peter Joſeph Blum (26. Januar 1842) erwählt und vom Heiligen 
Stuhl bejtätigt; er erwarb fih um die Pflege eines echt Firchlichen Lebens in jeinem 
Sprengel die größten BVerdienite. 

Am meiften Hatte fich die kirchliche Geſinnung in Fulda erhalten. Hier war 
ein Fräftiges Domkapitel, an deſſen Spitze Domdelan von Kempff ftand. Sowohl 
bei der kurfürſtlich-heſſiſchen als bei der großherzoglich-weimariſchen 
Regierung vertrat er nahdrüdlic die Rechte der Kirche, die Verordnung von 1830 
ward mit ernjten Proteflen aufgenommen, das Seminar in Fulda bejtand wie früher 
Fort. Der Hochbetagte Biihof Rieger, früher Pfarrer in Kaſſel (1828—1831), 
jtüßte fih auf Domdefan von Kempff und den Seminarregens Komp; jein Nachfolger 
Johann Leonhard Pfaff (1832—1848) gehörte zu den ausgezeichnetften Bis 
ſchöfen Deutſchlands; er war ein trefflicher Nebner und unermüdlicher Vorkämpfer für 
die firchliche Freiheit; jeine Standhaftigfeit war von vielen Erfolgen gefrönt, und fait 
in feinem andern deutjchen Staate genoß zuleßt die Kirche jo viel Freiheit als in 
Kurhefjen. Al der Biſchof gegen ein Gejeh von 1843, das die Erziehung aller aus 
gemifchten Ehen geborenen Kinder in der Religion des Vaters vorſchrieb und bie 
Berträge Über die Kindererziehung für ungültig erflärte, eine feierliche Verwahrung 
einlegte, blieb das Geſetz unausgeführt und ward dann 1848 aufgehoben ?. 





1 Katholif, Dezember 1841, Beil.; Januar 1842, Beil., und ſonſt; 1863, Maiheft 
540-560 (Zwölf Jahre einer theol. Fakultät). „Sion“ 1842, Nr 46 |. Hiftor.:polit. 
81. VII 296 ff; IX u. X. Roskoväny, Mon. cath. II 423. 

® Roskoväny a. a. ©. II 2095 2735 3065 6017. 
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C. Preußen. 


5. Preußen Hatte, mie früher im Often, fo jest im Welten bedeutende 
fatholifche Gebiete erworben; feit 1805 unterhielt es eine diplomatijche Ber- 
bindung mit dem Heiligen Stuhle, ſuchte aber troß der den Katholiken ge- 
währten NRechtögleichheit mit den Proteftanten auch auf jene feinen proteftan- 
tiſchen Summepijlopat auszudehnen und überall feine Macht zu erweitern. 
Statt der erhofften Entwidlung in gefunden freiheitlihen Sinne trat in Preußen 
eine allgemeine Reaktion ein, unter deren Einfluß die Kirche durch die ftaats- 
polizeiliche Willkür ſchwer gedrüdt wurde. Cine KabinettSordre vom 3. Januar 
1816 verbot den „Rheiniſchen Merkur“ von Joſeph Görres, angeblich 
wegen beuntuhigender, aufreizender Aufjäge, in der Tat aber wegen der Sym- 
pathien für die Wiederherftellung des habsburgiſchen Kaiſertums. Nach Ab- 
ſchluß des zweiten Parifer Friedens dachte Fürft Hardenberg daran, die 
firhlihen Verhältnifje im Einvernehmen mit dem Apoftolifhen Stuhle zu 
ordnen, und jandte den Geheimen Staatsrat B. Georg Niebuhr als Unter- 
händler nah Rom. Diefer war einfihtig genug, die Notwendigkeit einer Ein- 
ihränfung der allzu ausgedehnten Majeftätsrechte des Staates Über die fatho- 
liſche Kirche zu erkennen; aber Herr von Raumer, dem die Abfaffung der 
nötigen Schriftftüde anvertraut ward, fowie die Altpreußen wollten die fatho- 
liſche Kirche jo Inebeln, daß ihr jede freie Negung unmöglih würde. Niebuhr 
erhielt von 1815 bis 1820 feine Inftruftion für Abſchluß eines Konkordates, 
mußte ſich auf Beobachten beſchränken und erſt die Unmöglichkeit der von den 
Altpreußen geftellten Forderungen nachweiſen. Nach vielen in Berlin gepflogenen 
Erörterungen, an denen auch der Eatholifche, aber epiffopaliftiih gefinnte Rat 
3.9. Schmedding beteiligt war, fam man dazu, Fein eigentliches Konkordat, 
jondern nur eine Zirfumffriptionsbulle zu vereinbaren. Sobald die 
Inſtruktion eingetroffen war, kam die Unterhandlung in raſchen Gang; am 
14. Oftober 1820 mar man über die Hauptfadhe im reinen. Die letzten 
Differenzpunkte wurden bei der viertägigen Anweſenheit des Staatskanzlers 
Hardenberg in Rom (25. März 1821) ausgeglichen. Der Prälat Mazio: 
ward im Mai mit Abfafjung der Yulle (De salute animarum) betraut, die 
am 16. Juli aus der Datarie fam und am 23. Auguft 1821 vom König 
Friedrich Wilhelm III. als bindendes Statut für die preußifchen Katholiken 
anerkannt ward 1, 


Während das von Napoleon errichtete Bistum Aachen (wo das Kollegiatftift 
blieb) und das Kleine Bistum Korvei aufgehoben wurden, ward dag diesſeits des 
Rheines noch in dem Ordinariate von Deuß fortbeftehende Kölner Erzbistum 
völlig wiederhergeftelt mit den Suffraganaten Trier, Münſter und Baderborn. 
Im Often wurden Gneſen und Bofen, jedod mit Beibehaltung beider Kapitel 
und getrennter geiltlicher Verwaltung, zu einem Erzbistum bereinigt, unter dem das 
Bistum Kulm fland. Breslau und Ermland blieben unmittelbar unter dem 
Heiligen Stuhle. Die Dotation war im ganzen anftändig, nur wurde jowenig ala 





Görres, Gef. Schriften IIT 374—396. Hiftor.=polit. BI. V (1840) 270—288 


397—445 530—549 (Niebuhr und Bunſen als Diplomaten in Rom); vgl. III (1839) 
181—185 568—590. 
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in Bayern das Verſprechen, daß fie aus liegenden Gütern beftehen jolle, verwirklicht. 
Ale biſchöflichen Stühle jollten durch freie Wahl der wirklichen und der Ehrendom— 
herren bejeßt werden, jedoch, wie ein an die Kapitel gerichtetes, ebenfalls vereinbartes 
Breve vorjchrieb, nad) vorgängiger Sicherheit, daß die zu Wählenden nicht dem König 
minder angenehme PBerjonen jeien. Zum Erefutor beitellte Pius VIL den Fürft- 
bijhof von Ermland, Prinz Joſeph von Hohenzollern. Zum Bistum Paderborn 
kamen noch Walded, Lippe-Detmold, die Schwarzburgifchen Lande, zu Trier ein Teil 
Homburg: (Meijenheim) und das oldenburgifhe Fürftentum Birkenfeld. Über das 
äußere Verhältnis der Katholiken im Großherzogtum Oldenburg ward auf Grund 
der Zirkumſkriptionsbulle und nach Vereinbarung mit dem Exefutor von 1830 zwiſchen 
Preußen und diefem Staate 1837 ein eigener Vertrag geſchloſſen. Der nördliche Teil 
von Sachſen-Koburg-Gotha kam zu Paderborn und ward von Erfurt aus paftoriert, 
während der jüdliche zu Bamberg gehörte. Mecklenburg-Strelitz kam zu dem pom— 
meriſch⸗märkiſchen Apoſtoliſchen Vikariate (Breslau), welchem auch andere Diftrikte zu= 
gewiejen wurden !. 

Die vollftändige Ausführung der Vereinbarung verzögerte ſich wegen des nötigen 
Ankaufs von Gebäuden und wegen der von manden Erwählten geftellten Bedingungen 
bis 1825. Mehreres geihah für den Unterricht; die fatholifch-theologiiche Fakultät 
in Bonn, da3 Hofianum für das Bistum Ermland, die Afademie in Münfter wurden 
erneuert. Aber vielfach laſtete auf den Katholiken ſchwerer Drud; die Regierung übte 
ungebührlien Einfluß auf die Bejegung geiftlicher Stellen, überwachte den Verkehr 
der Bijchöfe mit Rom, ihre Ausfchreiben und Hirtenbriefe, teilte viele katholiſche Kirchen 
den Protejtanten zu, ſetzte die Katholiken im höheren Staats und Militärdienfte wie 
an den Unterrichtsanftalten auffallend zurüd; die verheißene Parität fehlte gänzlich. 
König Friedrih Wilhelm IIL, der fih als Schirmherr des Protejtantismus 
anjah, betrachtete es als jeine Aufgabe, dem Umjfichgreifen des katholiſchen Glaubens 
enge Schranken zu jeben; feine Abneigung gegen diefen gab er in einem Briefe an 
die ihm verwandte Herzogin von Köthen fund, die mit ihrem Gemahl (24. Oftober 
1825) zu Paris zur katholiſchen Kirche übertrat, ſowie auch bei fonftigen Anläſſen. 
Schon 1821 bezeichnete der frühere Advokat und Profeffor in Münfter, der genannte 
Rat Schmedding, den preußifchen Standpunkt dahin: „Das allgemeine (preußiſche) 
Landrecht geht davon aus, daß der König Duelle alles Rechtes ift, auch 
des religidfen, und zwar des katholiſchen nicht anders als des proteſtantiſchen. 
Diefer Grundſatz des Landrechts ift Die Seele der preußiſchen Gejehgebung über⸗ 
haupt und Richtſchnur aller Verwaltung.“ Dazu kam noch die Philoſophie Hegels, 
welche die Idee der Staatsallmacht, des die Kirche abſorbierenden vollfommenen 
Staates, auch wiſſenſchaftlich unantaſtbar machen ſollte. Es geſchah alles, die katho⸗ 
liſchen Inſtitutionen möglichſt zu proteſtantiſieren, jede Lebensregung der latholiſchen 
Kirche abhängig von der Staatsgewalt zu machen, dem Proteſtantismus die alleinige 
Herrſchaft zu ſichern. Bei den Konkordatsverhandlungen in Rom drang Preußen 
darauf, daß die in den proteſtantiſchen Provinzen ſporadiſch vorkommenden katholiſchen 
Gemeinden keiner Diözeſe förmlich einverleibt werden, ſondern eigene Miſſionsbezirke 
bilden ſollten; es wollte feine wahre Didzejanvereinigung und verwehrte auch nad der 





1 Ronftitution De salute animarum vom 16. Suli 1821 bei Münd, Kon: 
kordate I 250—296. Walter, Fontes 239—262. ©. Eichhorn, Grundſätze des 
Kirchenrechts, 2. Teil, Anh. Nr 2. Breve an die Rapitel bei Walter a. a. O. 2627. 
Kabinettsordre vom 23. Auguft bei Münd a. a. O. II 2967. Walter a. a. D. 264. 
Preußens Vertrag mit Oldenburg bei Rheinw ald, Acta hist. ececl. (1837) 37. 
A. Eichhorn, Die Ausführung der Bulle De salute animarum (aus Zeitſchr. für 
Geſch. und Altertumsfunde Ermlands, 1874). 
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Bereinbarung dem Fürſtbiſchof von Breslau die Viſitation in der Mark Brandenburg. 
In den Fatholifchen Provinzen hoffte man mittel der Schulen, der Beamten und der 
gemifchten Ehen den Katholizismus nad) und nad) zu ſchwächen, und die Lauheit und 
Trägheit, auch der Ehrgeiz und die Menſchenfurcht vieler Katholiken, jelbft manche 
Priefter, fchien in jeder Weife den Plan zu begünftigen !. 


6. Bereit hatte in Schlejien die Proteftantifierung der Katholiken große 
Fortſchritte gemacht, jo daß Priefter zum Proteftantismus abfielen oder in die 
Sreimaurerlogen eintraten. Hier. wie in den öſtlichen Provinzen überhaupt 
hatte eine Verordnung vom 21. November 1803 beftimmt, daß die fämtlichen 
Kinder aus gemiſchten Ehen der Religion des Vaters zu folgen Hätten. 
Da die Beamten meiftens Proteftanten waren, die gerne Katholikinnen heirateten, 
jo wurden dadurch fehr viele Kinder dem Proteftantismus zugeführt. Das 
fand ebenſowenig bedeutende Schwierigfeiten als die Aufhebung der getrennten 
Schulverwaltung der Katholifen und deren Einverleibung in die Regierungs- 
behörden, bei denen nur ein einziger Nat oft von zweifelhaft katholiſcher Ge- 
finnung die Intereffen der Katholiken vertrat. Was in Schlefien fait gelungen 
mar, jollte nun aud in den Rheinpropinzen und in Weftfalen zur 
Ausführung fommen. Eine Ordre vom 17. Auguft 1825 dehnte auf die 
mweftlihen ‘Provinzen die Beftimmung von 1803 aus, welde die Kinder aus 
gemijchten Chen der Religion des Vaters zumies und Verträge über deren 
religiöfe Erziehung vor Abſchluß der Ehe verbot. Aber in Rheinland und 
Weftfalen war der Klerus weit gewifjenhafter als in Schlefien. Die Pfarrer 
bermweigerten die Einjegnung gemifchter Chen, wenn die Brautleute nicht die 
katholiſche Kindererziefung verhießen, ſowie die Abjolution jener Ehegatten, die 
ohne Erfüllung diefer Bedingung von akatholiſchen Predigern fi) trauen ließen. 
Die preußiſche Regierung zog folde Pfarrer vor Gericht und forderte von den 
Biſchöfen deren Beſtrafung. Zur Befeitigung diefer Mikftände wandten fi 
die Biſchöfe unter Zuftimmung des Königs im März 1828 an Papft Leo XII. 
mit der Bitte um genaue Inſtruktionen. Pius VIIL erließ am 25. März 
1830 ein Breve, dem fich eine Inftruftion des Kardinals Albani vom 27. 
anſchloß. Der Bapft erklärte die gemifchten Ehen für unerlaubt, aber gültig, 
aud dann, wenn fie ohne Beobachtung der tridentinifhen Form abgeſchloſſen 





Beiträge zur Kirchengeſchichte des 19. Jahrhunderts. Augsburg 1835 (das ſog. 
„rote Buch“). Vgl. Hiftor.=polit. BI. 1838, I 281 ff. Gegenfäriften (von Ellendorf): 
Die Fatholife Kirche Preußens. Rudolſtadt 1837; Die katholiſche Kirche in der preuß. 
Rheinprovinz. Frankfurt 1838; Zum preuß. Kirchenrecht. Schaffhauſen 1838; Denk: 
ſchrift uber die Parität an der Univerfität Bonn. Freiburg 1862; Beleuchtung der 
Parität in Preußen auf dem Gebiete des hohen und mittleren Unterrichts. Ebd. 1862. 
Vgl. Archiv für kathol. Kirchenrecht VII 332 ff; IX 169 ff; X 178ff; XV 93 ff. Über 
die Abneigung Friedrich Wilhelms III. gegen den Katholizismus ſ. Katholif 1826, XXI 
1—22; XXII 206 ff. Uber den Übertritt der Kronprinzejfin Elifabeth zum Proteftan- 
tismus j. den Bericht des Propftes N. Fiſcher von St Hedwig vom 15. Oftober 1830. 
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Prop. II 355f. Über den Einfluß des Hegeltums ſ. Hiftor.=polit. Bl. VI 81-91. 
Deutjche Briefe ebd. X (1842) 1ff 113 ff 165 ff 223 ff 434 665 ff. Augsburger Allgem. 
tg vom 7. Auguft 1841. Gegen die Didzefanvereinigung zerftreuter Tathol. Gemeinden 
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würden, falls nur ſonſt fein trennendes Hindernis entgegenftehe, geftattete den 
Pfarrern die paſſive Aſſiſtenz nach vorgängigem Aufgebot, ferner die Umgang- 
nahme von der Verkündigung kirchlicher Zenfuren, erteilte den Biſchöfen Fakul— 
täten, bei den bisher auch vor akatholiſchen Geiftlichen abgefchloffenen Ehen und 
aud in verbotenen Graden eine Dispenfation in der Wurzel eintreten zu laffen, 
ließ aber den Geiftlihen einſchärfen, dringlih die katholiſchen Gatten an ihre 
Pflichten bezüglich der religiöfen Kindererziehung zu mahnen!. 

Als damit nun der Heilige Stuhl wirklich jo weit in feinen Zugeltänd- 
niffen gegangen war, als er es nad den umerjchütterlichen Grundjäßen der 
Kirche konnte, begannen die Unredlichkeiten und diplomatischen Wintelzüge. Die 
preußifhe Regierung fand die Mißbilligung der gemiſchten Ehen und die 
Weiſung, der Klerus jolle von ihnen abraten, nicht annehmbar; die Bijchöfe 
der öftlichen Provinzen Hatten viel mehr zugegeben; die Verweigerung weiterer 
Zugeftändniffe erfchien ihr als ultramontane Taktik, die ihre Politik durchkreuze. 
Daher hielt man in Berlin das Breve und die Inftruftion zurüd und ließ fie 
erſt im Juli 1831 mit dem Wunſche mehrerer Veränderungen im Texte durch 
den Minifterrefidenten Ritter Joſias von Bunſen an das Staatdjekretariat 
zurüdgelangen. Gregor XVI. erklärte, er könne ohne Verrat an feiner Pflicht 
darauf nicht eingehen. Nun erfann man einen andern Plan. Bunjen bat, 
man möge ihm die beiden Aftenftüde zur Mitnahme nad Berlin, mohin er 
fi begebe, wieder zuftellen. Nachdem er fie erhalten hatte, bewog er in Berlin 
den Erzbiſchof von Köln, Grafen Ferdinand von Spiegel, zu einer Über- 
einfunft vom 19. Juni 1834, welche dahin zielte, die kirchliche Einſegnung 
zur Regel, die paffive Affiftenz zur Ausnahme für feltene, leicht zu umgehende 
Fälle zu maden, im weſentlichen die Praris der öftlihen Provinzen in ben 
mweftlihen anzubagnen, das Breve Pius’ VIII. gegen feinen Wortlaut zugunften 
der Kabinettsordre von 1825 zu deuten. Die Biſchöfe von Münfter, Bader 
born und Trier traten nod im Auli, nit ganz ohne Bedenken, der Überein⸗ 
kunft bei; viel wirkte die Furcht vor Anwendung einer Ordre, die jene Geift- 
lichen, welche die Trauung bermeigerten, mit Zandesverweifung bedrohte. Das 
Verfahren bei diefer ganz geheimen Konvention war formlos; während Bunfen 
nur mit Vorbehalt der föniglihen Genehmigung unterzeichnete, unterſchrieb der 
Erzbiſchof ganz einfach, ohne die päpftliche Genehmigung ſeinerſeits zu reſer⸗ 
vieren; dreiſt ward der Widerſpruch zwiſchen dem Breve von 1830 und der 
Kabinettsordre von 1825 geleugnet; in dieſem Sinne wurden jetzt auch In— 
ſtruktionen an die Geiſtlichen erlaſſen. 

Erzbiſchof Graf Spiegel ſtarb am 2. Auguſt 1835, und Domdekan 
Hüsgen übernahm als Kapitelsvifar die Bermaltung des Kölner Sprengel, 
der Regierung mehr als der Kirche ergeben. Für den erzbiſchöflichen Stuhl 
wünſchte die Regierung einen Mann, der ſowohl mit der geheimen Übereinkunft 
einverſtanden war als auch das volle Vertrauen des Klerus beſaß. Letzteres 
war der Fall bei dem ſehr zurückgezogen lebenden Weihbiſchofe von Münſter, 





ı Hiftor. -polit. Bl. XI 44ff. Germania 1873, Nr 172 f. Breve Literis 
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Klemens Auguft Frhr von Droſte-Viſchering, erfteres um jo mehr bei 
ihm zmeifelhaft, als er ſchon als Generalvifar wegen der theologiſchen Studien 
ernfte Kämpfe mit der Regierung beftanden und auch jonft eine ftreng kirchliche 
Gefinnung gezeigt hatte. Minifter von Altenftein ließ ihn durch den Domherrn 
Schmülling ausforſchen und erhielt eine jehr vorſichtige Anttwort, durch die er 
in Ausſicht ftellte, die gemäß dem Breve von Papſt Pius VII. in den bier 
Sprengeln zur Vollziehung gefommene Übereinkunft aufrechtzuhalten. Er war 
bon den Vorgängen nicht unterrichtet und im guten Glauben, die vier General- 
bifariate jeien nad) dem Breve vorgegangen. Die preußiſche Regierung förderte 
jeine Wahl, die am 1. Dezember erfolgte. Am 2. Februar 1836 ward er 
präfonifiert, am 29. Mai inthronifiert. Bald wurde er, nachdem er die Ber: 
hältniffe des Kölner Sprengel genauer fennen gelernt hatte, in einen ſchweren 
Konflikt mit der preußifhen Regierung verwidelt, ſowohl wegen der 
Lehren de8 Georg Hermes als wegen der gemiſchten Ehen. Bezüglich 
der erfleren Frage Hätte das Minifterium ihn leicht gemähren laſſen, falls er 
bezüglich der zweiten fi fügte. Aber bei näherer Prüfung und angeſichts 
der erft in feinem neuen Amte gemachten Erfahrungen überzeugte ſich der Erz— 
biſchof, daß jene Konvention feineswegs dem päpftlichen Breve entſpreche. Des- 
halb jandte er nad) Berlin die Erklärung: wo die Ponvention mit dem Brebe 
nit in Einklang zu bringen fei, werde er fi nad) dem Ießteren richten, da 
er fih nit in den Fall ſetzen wolle, in den einer feiner Mitbrüder in eben 
diefer Sache gekommen jei, auf dem Zotenbette widerrufen zu müfjen, was er 
im Leben getan habe. Am 10. November 1836 Hatte nämlich der Biſchof 
von Trier, Joſeph von Hommer, auf dem Sterbebette Gregor XVI. melden 
laſſen, daß er ſeine Zuſtimmung zu jener geheimen Übereinkunft und zu der 
danach ergangenen Inſtruktion zurücknehme. Der Papſtliche Stuhl erfuhr ſo 
die Sachlage und die Exiſtenz einer Vereinbarung, deren Vorhandenſein Bunjen 
auf die Außerung des Kardinals Lambruschini vom 15. März als moraliſche 
Unmöglicfeit mit dreifter Stine völlig weggeleugnet hatte. 

Da Klemens Auguft ftandhaft bei jeiner Erklärung beharrte, ward 
er am 20. November 1837 verhaftet und auf die Feſtung Minden gebradt. 
Offentlih beſchuldigte man ihn des Wortbruchs, der Untergrabung der Gefebe, 
der Verbindung mit zwei revolutionären Parteien. Der ungeheure Eindrud, 
den die Gefangennahme des Erzbiſchofs in der katholiſchen Welt machte, war 
im Vergleich mit dem weit geringeren Auffehen, das die vielen Einferferungen 
bon Kardinälen und Bifhöfen unter Napoleon I. erregt hatten, der ficherfte 
Beweis, dab daS katholiſche Bewußtſein in den legten zwanzig Jahren fich 
mädtig gehoben Hatte. Der Eindrud ward nod) verſtärkt durch Gregor XVI. 
kraftvolle Allofution dom 10. Dezember, die in Europa und Amerika lauten 
Widerhall fand. Man fah die Gewiffenhaftigkeit eines Hirten, der im Kolli— 
fionsfalle zwifchen kirchlichem und weltlichem Gehorsam der Höheren Pflicht 
folgte, ungerecht angeklagt und verfolgt, die Unabhängigkeit de3 religiöfen Ge- 
bietes angetaftet durch den abfoluten Staat, den Katholizismus durch prote- 
ſtantiſchen Angriff bedroht, das Necht der Katholiken vergewaltigt. Die preußiſche 
Regierung ſah ſich genötigt, vor der Offentlichkeit eine Rechtfertigung ihres 
Verfahrens zu verſuchen; aber der Apoſtoliſche Stuhl trat ihr mit überzeugender 
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Beweiskraft in der Staatsihrift vom 4. März 1838 entgegen; die fatholifchen 
Publiziften, insbejondere I. Görres, die 1838 don Phillips und G. Görres 
gegründeten „Hiftorijch-politiihen Blätter“ führten fiegreich die Sache des ge— 
fangenen Prälaten. Noch 1838 erklärten die Biſchöfe von Münfter und Pader- 
born ihren Rüdtritt von der Konvention von 1834; die preußifche Regierung 
verficherte ihrerjeit, e3 jei nie ihre Abſicht geweſen, das Gewiſſen der Pfarrer 
zu bejchweren, und nahm ihr Reſkript vom 3. Mai 1837 zurüd, welches noch 
über die KabinettSordre don 1825 Hinausgehend für die Erzdiözefe Gnefen- 
Pojen den Pfarrern die unbedingte Proflamation und Einfegnung der gemifchten 
Chen befahl!. Das Kölner Domkapitel hatte in mißverftändlicher Anwendung 
einer Beſtimmung Bonifaz’ VIII. den Generalvifar al3 Kapitelavifar gewählt 
und davon dem Heiligen Stuhl Anzeige gemacht, was Gregor XVI. 26. De- 
zember 1837 mit entjchiedener Zurechtweiſung beantwortete. Der Generalvifar 
Hüsgen hatte als ſolcher, nicht als Vikar des Kapitels zu fungieren. Nach 
feinem Tode wählte das Kapitel den Kanonikus Müller; der Vapft kaſſierte 
die Wahl und beftellte den Domherrn Iven zum Generalvifar des Erzbiſchofs. 
Im April 1839 ward dem auf der Feltung erkrankten Klemens Auguft ge- 
ftattet, fih auf fein Familiengut Darfeld im Münfterfchen zu begeben; an der 
Verwaltung feines Sprengel ward er fortwährend verhindert?. Die Diözefe 
Trier blieb nad dem Tode Joſ. von Hommers mehrere Jahre verwailt. Zwar 
wurde 1839 der tüchtige und feeleneifrige Domherr Wild. Arnoldi zum 
Biihof gewählt, allein er erhielt die ftaatliche Genehmigung nicht. 

7. Inzwiſchen war aud im Erzbistum Gneſen-Poſen der Kampf 
über die gemischten Ehen zum Ausbruch gefommen. Erzbiſchof Martin 
von Dunin, im Gemiffen über das Umfichgreifen der jog. milderen PBraris 
beunruhigt, Hatte jeit Januar 1837 bei der Regierung beantragt, es jolle ent» 
weder das für die weftlichen Provinzen erlafjene Breve vom 25. März 1830 





1 Konvention von 1834 bei Roskoväny, De matrim. mixtis 248—2559. 
Rheinwald, Repertorium 1838 und 1839. Katholif 1833, Beil. 2 4. Allokution 
Dum intima eonficeremur ebd. Beil. 1, S. 49. Rheinwald a. a. O. 1837, 
©. 5. (3. Bunjen,) Darlegung des Verfahrens der preußifchen Regierung gegen ben 
Erzbiſchof von Köln. Berlin 1838. (von MoY,) Die Darlegung des Verfahrens der 
preuß. Regierung gegen den Erzbiſchof von Köln, beleuchtet aus dem Standpunfte der 
Geſchichte, des Rechts und der Politif. Augsburg 1838. Urkundlide Darftellung der 
Thatſachen, welche der gewaltfamen Wegführung bes Erzbiſchofs von Köln vorauögegangen 
und gefolgt find. Aus dem römijhen Staatsjefretariat; deutjch ebd. (M. Lieber,) 
Die Gefangennehmung des Erzbiſchofs von Köln und ihre Motive, rechtlich erörtert von 
einem praktiſchen Juriſten. Frankfurt a. M. 1837. 3. von Börres, Athanafius. 
Regensburg 1838. Dagegen P. KR. Marheinede, Beleuchtung des Athanafius von 
Görres. Berlin. 9. Leo, Sendiäreiben an Börres. Halle. 3. 6. Schlemmer, 
Görres und jein Athanafius. Nürnberg. Darauf Görres, Die Triarier 9. Leo, 
Dr P. Marheinecke, Dr Bruno. Regensburg 1838. J. Döllinger, Über die ges 
miſchten Ehen. Regensburg 1838. Hiftor.=polit. BL. III 181 568; IV 739 ff; VI 242 
290 398 ff. 

2 Bu c.3 de suppl. neglig. I 8 in 6 ſ. Bermaneder, Kirchenrecht I (1. Aufk), 
473. Schulte, Lehrbud, 2. Aufl., 8 58, ©. 235. Gegen bie Schrift: Das Metro— 
politankapitel zu Köln in ſeinem Rechte. Köln 1838, ſ. Hiftor.:polit. Bl. II, Heft 3, 
©. 158 f. 
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auch in feinem Sprengel in Kraft treten oder an der Bulle Benedikts XIV. 
an die Bifhöfe Polens vom 29. Juni 1748 feftgehalten oder endlich ihm ge⸗ 
ſtattet werden, vom Kirchenoberhaupte eine neue Norm zu erbitten. Auf keinen 
ſeiner Anträge ward eingegangen. Der Erzbiſchof wandte ſich (26. Oktober 
1837) unmittelbar an den König, erhielt aber ebenſowenig eine befriedigende 
Antwort (29. Dezember). Da nun Gregor XVI. jede gegen den wahren Sinn 
des Breve Pius' VIII. eingeführte Praxis für ungültig erklärt hatte, verbot 
Erzbiſchof Martin in einem Hirtenbriefe (27. Februar 1838) feinem Klerus 
bei Strafe der Suspenfion die unbedingte Einfegnung der gemiſchten Ehen und 
madte nad Abjendung der Exemplare desſelben an die Geiftlihen dem Könige 
hiervon Anzeige (10. März). Die Regierung ſuchte ohne Erfolg die Exemplare 
des Hirtenjhreibens megzunehmen, forderte vom Erzbiihofe deſſen Zurüdnahme 
und ließ ihm vor dem Oberlandesgerihte in Pojen den Prozeß machen. Der 
Erzbiſchof, defjen Standhaftigfeit Gregor X VI. in der Allofution vom 13. Sep- 
tember 1838 pries, wies das meltliche Gericht als infompetent zurüd. Dieſes 
füllte jedoch am 23. Februar 1839 den Entſcheid: der ungehorfame Erzbiſchof 
wurde zum Verzicht auf feine erzbiihöflichen Yunktionen, zu ſechsmonatigem 
Feſtungsarreſt, zur Zahlung aller Koſten und zur Unfähigkeit zu allen Ämtern 


im preußiſchen Staate verurteilt. Das Urteil ward dem König vor der Bekannt— 


gabe vorgelegt; er ließ den Erzbifchof nad Berlin berufen, wo man ihn in 
neuen Unterhandlungen vergebens bearbeitete; nun ward das Urteil am 25. April 
publiziert. Der König erließ ihm den Feftungsarreft, verfügte aber, der Ver— 
urteilte jei fo lange nicht mehr zu feinen Funktionen zuzulaffen, bis ermittelt 
ei, wie feine Amtstätigfeit mit den Landesgeſetzen vereinbart werden Fünne; 
einftweilen dürfe er fi von Berlin nicht entfernen. Die gefuchte Bermittlung 
fand fih nit; daher verlieh der Erzbiſchof endlich Berlin mit Zurücklaſſung 
eines Schreibens an den König; er kam am 4. Oktober 1839 frei nach Poſen, 
ward aber ſchon am 6. verhaftet und auf die Feſtung Kolberg abgeführt. 

In den Sprengeln Gneſen-Poſen hielt der Klerus treu zu ſeinem 
Erzbiſchofe. Es trat Kirchentrauer ein. Orgel und Muſik wie die Glocken 
verſtummten. Die Biſchöfe von Ermland und Kulm entſagten in milder 
Form der bisherigen Praxis; nur der Fürſtbiſchoff von Breslau, Leopold 
von Sedlnitzky, beharrte bei derſelben und legte lieber ſein Amt nieder (Ende 
1840); er zog ſich nach Berlin zurück und fiel zum Proteftantismus ab (7 1871). 
Der Klerus Schlefiens nahm jebt die kirchlichen Grundfäge, wie fie Pius VIII. 
ausgeſprochen hatte, in feinem Verfahren entſchieden an, wie es die Geiſtlichen 
der andern Provinzen längſt getan hatten. Die katholiſche Welt war ſtolz auf 
die beiden Bekenner Martin von Dunin und Klemens Auguſt; die zwölf (im 
Mai 1840 zu Baltimore verſammelten) nordamerikaniſchen Biſchöfe ſprachen 
in einem Schreiben ihre laute Anerkennung und Bewunderung für fie aus, 
Alles erwartete einen Umſchwung durch König Friedrich Wilhelm IV., 
der am 7. Juni 1840 feinem Vater folgte. Der edle Monarch Hatte den 


' Dokumente im Katholit 1838, Beil. 7—10; 1839, Beil. 3 4 12; 1840, Beil. 67. 
Mündener Polit. Ztg vom 1. Februar 1839, Würzburger Religions⸗ und Kirchenfreund 
1838 ff. Rintel, Verteidigung des Erzbifchofs von Gneſen-Poſen 120 ff. 
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entſchiedenen Willen, auch feinen Katholischen Untertanen gerecht zu werden und 
die eingetretenen Wirrniffe zu befeitigen. Infolge feiner Entſchließung vom 
29. Juli durfte Erzbiihof Martin don Dunin zu feiner Herde zurüdfehren. Am 
3. Auguft traf er in Pofen ein, wo er mit größtem Jubel empfangen ward. 
Am 27. Auguft befahl er feinem Klerus unter Ermahnungen zur Bewahrung 
des Friedens, bei der Schließung gemifchter Ehen, da für die Erziehung der 
Kinder Bürgfhaften zu fordern durch das weltliche Gefeß verboten jei, ſich 
jeder zuftimmenden Handlung zu enthalten. Im März 1841 warnte er vor 
allzu großer Strenge im Beichtftuhle und auf dem Krankenbette gegen jolche, 
die gemiſchte Ehen abgeſchloſſen, da die Belehrung des Sünder der göttlichen 
Gnade und der Buße bedürfe und die Barmherzigfeit Gottes weit größer fei 
als die Ungerechtigkeit der Menſchen. Die ftrengere Praxis blieb aber in Kraft. 
Martin von Dunin farb am 26. Dezember 1842, nachdem bereits beſtimmte 
Anordnungen des neuen Königs die Katholiken erfreut Hatten. Am 1. Januar 
1841 mar den Biihöfen der freie Verkehr mit Rom geftattet worden; am 
12. Februar ward eine eigene katholiſche Abteilung im Minifterium des Kultus 
errichtet, auf das Plazet bei biſchöflichen Erlaffen rein kirchlicher Natur ver- 
zihtet und Überhaupt der Kirche manderlei Erleichterung gewährt !. 
Schwieriger erſchien die völlige Ausgleihung der Kölner Wirren. 
Friedrich Wilhelm IV. wollte dem Erzbifhof Klemens Auguft die fernere 
Berwaltung jeines Sprengel3 nicht zugeftehen, machte vielmehr, nachdem aud) 
Minifter von Altenjtein zurüdgetreten war, deſſen Abdankung zu einer Bedingung 
des Friedens. Der Bapit war dadurch in Verlegenheit gejebt; einerfeit3 mußte 
er den mohlmollenden Gefinnungen des neuen Königs entgegenfommen, ander- 
jeit3 fonnte er den edeln Streiter für das Recht der Kirche nicht fallen lafjen. 
Nah vielen Verhandlungen mit dem deshalb nah Rom abgejandten Grafen 
Brühl beauftragte der Heilige Vater den Biſchof von Eihftätt, Karl Auguft 
Grafen von Reiſach, fih zu dem Erzbiſchofe zu begeben; jener erhielt von ihm 
die Erklärung, er überlaſſe alles der päpſtlichen Entſcheidung. Bereits war 
Klemens Auguft dur einen offenen Brief des Königs vom 15. Dftober 1841 
völlig freigelajjen mit der Erflärung, daß der Gedanke, er habe an politiſch— 
revolutionären Umtrieben teilgenommen, vom König nie geteilt worden fei; 
das bei der Abführung des Erzbiihofs nah Minden erlafjene ehrenrührige 
Publifandum ward amtlich zurüdgenommen. Gregor XVI. beftimmte nun den 
Erzbijchof, bei feiner Kränklichkeit auf die eigene Verwaltung feines Sprengels 
zu verzichten, während er rechtlih und tatſächlich Erzbiſchof blieb, aber einen 
KRoadjutor mit dem Rechte der Nachfolge anzunehmen, zu welchem Amte der 
damalige Biſchof von Speier, Johann von Geijfel, auserjehen und zum 
Erzbifhof von Ikonium erhoben ward. Durch einen Hirtenbrief vom 9. März 
1842 führte Klemens Auguft den Koadjutor und Adminiftrator ſelbſt bei feiner 
Herde ein und erklärte, er werde nun mwenigitens in Nahahmung des Mojes 
betend die Hände für die Gläubigen der ihm bis zum Tode untergeordneten 





ı Hiftor.-polit. Bl. VI 428 ff; VII 161 222 278 ff; VIII 243 ff. Selbſtbiographie 
des Grafen Leopold von Sedlnitzky. Berlin 1872. Schreiben von zwölf ameri- 
kaniſchen Biſchöfen in „Sion“, Juli 1840, 874 Coll. Lac. III 74f. SHirtenbriefe des 
Erzbiſchofs Martin in „Sion“ 1840, Nr 111 117. Katholif Juli 1842, Beil., exı ff. 
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Erzdiözeſe zum Himmel emporheben. Welche Gefinnungen im Grunde feines 
Herzens wohnten, gab der edle Oberhirt 1843 durch feine Schrift „Uber den 
Frieden unter der Kirche und den Staaten“ zu erfennen. Auf einer Reife nad 
Rom fand er den ehrenvollften Empfang von feiten des Heiligen Vaters; bald 
danad farb Klemens Auguft 19. Oktober 1845. Das Werk des Friedens 
follte die reiche Unterftügung des Königs für die Vollendung und Herftellung 
des herrlichen Kölner Doms und die Gewährung einer größeren Yreiheit bei 
den Biihofswahlen, die nad der 1827 für die Niederlande feftgeftellten Form 
gehalten werden jollten, noch meiter befiegeln!. Im Juni 1842 wurde nun 
auch für den Trierer Bilhofsfig, nahdem der König die Wahl freigegeben 
hatte, W. Arnoldi zum zmweitenmal gewählt und, nad Beftätigung der Wahl, 
duch den Koadjutor von Köln Eonjekriert. Durch Hebung der kirchlichen An- 
ftalten, durch Förderung wahrhaft hriftlichen Lebens wie durch Wahrung der 
kirchlichen Rechte wirkte er auf das fegensreichite. Von großer Bedeutung war 
die Ausftellung des heiligen Rodes in Trier Gerbſt 1844), die für meite 
Kreiſe des katholiſchen Volkes eine Gelegenheit zur Außerung feiner fromm— 
religiöfen Gefinnung wurde2. 


D. Die kleineren deutſchen Staaten. 


8. Das neue Königreih Hannover (früher zum Apoſtoliſchen Vikariate von 
Oft: und Niederfahjen gehörig, mit Ausnahme von Nörten und Göttingen, die zum 
Mainzer Miffionziprengel gerechnet wurden) hatte Osnabrüd, jeit 1815 auch Hildesheim, 
dann verſchiedene Teile der Mainzijchen Erzdiözefe auf dem Eichsfelde erworben, wodurch 
das Bedürfnis einer Unterhandlung mit dem Päpſtlichen Stuhle fi fühlbar machte. Eine 
Gejandtihaft ging 1816 nad) Rom, welche 1817 die Unterhandlungen begann durch 
Konferenzen mit dem Prälaten Mazio. Unter Herrn von Ompteda machten dieje wenig 
Fortſchritte, ebenfowenig unter Herrn von Reden (jeit 1820), da Hannover mehrere in 
Rom nit annehmbar befundene Forderungen ftellte. Endlich begnügte man fi nad 
Preußens Beijpiel mit einer Zirfumfftriptionsbulle, die am 26. Auguft 1824 
von eo XII. erlafjen ward?. Dadurch erhielt Hannover die zwei Bistümer Hildes- 
heim und Osnabrüd mit entjprechender Dotation, zwiſchen denen die Weſer die Grenze 
bilden jollte. Doc ward zuerft nur Hildesheim, defien Fürftbiichof Franz Egon bis 
11. Auguft 1825 lebte, völlig errichtet; Osnabrüd erhielt, da die genügende Dotation noch 
mangelte, vorerſt nur einen Apoſtoliſchen Adminiſtrator und Titularbiſchof. Mehrmals 
ward um völlige Errichtung des Bistums Osnabrück nachgeſucht, namentlich im Mai 1846, 
aber erjt 1858 fam es zu diefem Schritt; Paulus Melchers (naher Erzbiſchof von 
Köln) erhielt diefen Stuhl. Erſt 1829 erhielt Hildesheim an Godehard Oſthaus 
wieder einen Biſchof. Auch hier war die Kirche vielfach gedrückt; bis 1848 mußten alle 
Geſuche an den Heiligen Stuhl durch die Hände des Miniſteriums und der königlichen 





ı Hiftor.spolit. Bl. VII 753 ff; VIII 182 ff. „Sion" 1842, Nr 32. Katholik, 
Vebruar 1842, Beil, uxx ff; Mai, Beil, uxuff. Görres, Kirche und Staat nad 
Ablauf der Kölner Jrrung. Weißenburg a. ©. 1842. Klemens Auguft von Droftg 
Über den Frieden unter der Kirche und den Staaten mit Rückſicht auf die befannte Berliner 
Darlegung. Münſter 1843. 

? Uber eine Million Pilger kam während der Zeit der Ausftellung (18. Auguft 
bis 6. Oktober) nah Trier. Beiſſel, Geſchichte der Trierer Kirhen. Il: Geſchichte 
des heiligen Rockes. 2. Aufl. Trier 1889. Val. unten 8 19 über die im Anjchluffe 
an die Wallfahrt erregte antikirchliche Bewegung. 

® Die Bulle Impensa Rom. Pontificum bei Münch, Konfordate IT 297 
bis 308. Walter, Fontes 265—275 (ebd. 276 dag Geſetz vom 20. Mai 1824). 
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Geſandtſchaft gehen; ein Gejeg vom 20. Mai 1824 fette der Kirche viele Beſchränkungen, 
die für geiſtliche Sachen eingeſetzten Konfiſtorien waren rein weltliche Behörden; bie in 
der Berfafjung vom 6. Auguft 1840 zugeſicherte Parität und kirchliche Vreiheit ward 
oft beeinträchtigt, das Plazet und der Rekurs an die weltliche Behörde aufrecht erhalten, 
doch jelten zur Anwendung gebradt. Mit dem Jahre 1866 ward Hannover preußijche 
Provinz. Oldenburg jhloß fi der Diözefe Münfter an, erhielt aber ein eigenes 
Dffizialat zu Vechta. 

Im Großherzogtum Sahjen- Weimar, das anfangs zu Paderborn gehören 
Tollte, aber nachher zu Fulda kam (1821), wurden die fatholifchen Kirchens und Schul: 
ſachen (7. Oftober 1823) einfeitig von der Regierung geordnet, wogegen der General- 
bifar von Zulda entjhiedene Verwahrung einlegte. Ebenjo ward im Königreih Sachſen 
durch ein weitläufiges Mandat vom 19. Februar 1827 die Stellung der katholiſchen 
Kirche, jo wie es bei der bier beſonders herrſchenden proteſtantiſchen Intoleranz geſchehen 
konnte, einſeitig geregelt. Für die ſächſiſchen Erblande beſtand das Apoſtoliſche Vikariat 
in Dresden mit einem Titularbiſchofe (ſeit 1816); für die Oberlaufitz übte der unter 
Prag jtehende Dekan des Peterftiftes von Bauten die bifchöfliche Jurisdiktion. Seit 
1830 wurde von diejem Stifte regelmäßig der Vikar in Dresden zum Dekan gewählt 
und jo die kirchliche Verwaltung Sachſens in einer Hand vereinigt. Zum Dresdener 
Vilariate gehören aud die Katholiken in Sahjen-Altenburg, die in Meiningen 
zum Bistum Würzburg, die in Liehtenftein zum Bistum Brigen, die in Braun: 
ſchweig zur Diözefe Hildesheim!. 


12. Die Kirche in Öfterreich-Ungarn bis zur Umwälzung von 1848. 


Siteratur. — Adam Wolf, Briefwechſel von Kaiſer Leopold IT. und Erz⸗ 
berzogin Marie Chriftine. Wien 1867. Booft, Neuefte Geſchichte von Hſterreich. 
Augsburg 1839. Beidtel, Unterfuhungen über die kirchlichen Zuftände in den kaiſer— 
lich öfterreihiihen Staaten. Wien 1849; Geſch. der öfterr. Staatsverwaltung 1740 bis 
1848, Bd II. Aus dem Nachlaß herausgeg. von X. Huber. Innsbruck 1898. Beer, 
Kirchliche Angelegenheiten in Ofterreih (1816-1842). Archivaliſche Mitteilungen, in 
Mitteil. des Inſt. für öſterr. Geh. 1897, 493—581. Wiedemann, Die religiöfe 
Bewegung in Oberöfterreih und Salzburg bei Beginn des 19. Jahrhunderts. Innsbruck 
1890. Klein, Geh. des Chriftentums in Oſterreich und Steiermark, Bd VI. Wien 
1842; Die Religionswirren in Ungarn. Regensburg 1845. Wolfsgruber, Kardinal 
Migazzi. Saulgau 1891; Franz I., Kaiſer von Dfterreid. 2 Bde. Wien 1899. 
Sebad, Dr Joſ. Pletz. Eine biographiſche Skizze. Wien 1841. Kiem, Aug. Vigil 
Nagele, letter Prälat des Auguftiner-Chorherrenftiftes zu Gries bei Bozen (1790—1815) 
und feine Zeit. Innsbruck 1899. H. Baftgen, Die Neuerrichtung der Bistümer in 
Dfterreih nach der Säfularifation. Wien 1914. 


1. Die katholiſche Kirche war in den öfterreihiichen Staaten dur) Jojeph II. 
faft in eine ſchismatiſche Nationalfirhe umgeftaltet worden; der päpſtliche Ein- 
fluß war außerordentlich verringert, Berichte und Reifen nah Rom waren den 
Biſchöfen unterſagt, das Plazet erftredte ſich auf alle Eirhliden Alte. Kaifer 
Leopold I. (1790—1792) hielt das eingeführte Syitem aufrecht, obſchon er, 
belehrt durch die in Ungarn und Belgien gemachten Erfahrungen, gemäßigter und 
rückſichtsvoller verfuhr. Der Erzbiſchof von Wien, Kardinal Chr. X. Migazzi, 
reihte eine Denktjchrift ein über die gebrüdte Lage der Kirche in Oſterreich. 
Mehrere der ftörendften Maßregeln wurden au abgeftellt, die Generaljeminarien 
gingen ein, die Diözefanfeminarien famen wieder zur Geltung; das päpftliche 





1 fiber Sachjen-Weimar ſ. Theol. Quartalſchr. 1824, 506 ff 727 ff. Katholik 1825, 
XVI 259 ff. Das Mandat von 1827 bei Walter, Fontes 444. 
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Dispenjationsreht in Eheſachen ward in erweitertem Maße anerkannt, die la— 
leiniſche Sprache als Kultusſprache wieder eingeführt. Leopold war auf äußeren 
Frieden bedacht und erledigte 1791 die Beſchwerden der ungarifchen Proteftanten 
durd Erneuerung der Religionsedifte von 1608, 1647 und 1648. Mit der 
43jährigen Regierung des Kaiſers Franz II. (1792—1835; als Kaifer von 
Öfterreich feit 1806 Franz I.) begannen die Kriege, die alle Aufmerkjamkeit 
nad außen lenkten und durchgreifende Umgeftaltungen unrätli machten; daher 
befeftigte fih die Suprematie des Staates über die Kirche nur noch mehr; 
Bureaufratie und Klerus lebten fi ganz hinein, die Bifchöfe wurden aus den 
geiftlihen Räten und Referenten der Staatsbehörden genommen, die Disziplin 
des Welt- wie des Ordensklerus fam in tiefen Verfall, wiſſenſchaftliche Leiftungen 
des Klerus wurden immer feltener, der geiftlihe Stand kam in Veradtung, 
die Zenfur und andere Präventivmaßregeln waren der Kirche eher nachteilig 
als förderlih. Der lange gefeierte Minifter Fürft Metternich Ienkte die 
äußere Politif, ohne auf die innere einen heilfamen Einfluß zu üben; vom 
übrigen Deutjhland blieb das öfterreichiiche Gebiet faft ganz getrennt. 

Da infolge der Mißachtung des Klerus bei den Gebildeten die Neigung 
zum geiftlihen Stande immer mehr abnahm und die Kloſterzucht faft ganz 
vernichtet war, erließ ohne jede Teilnahme des Epijkopates die Hoffanzlei 1802 
zwei Deftete, die dieſen Übelftänden abhelfen ſollten. Es wurden Vermehrung 
der Gymnafien und philoſophiſcher und theologifcher Lehranftalten, Errichtung 
don Stipendien für Studierende der Theologie, häufige Vifitationen ujf. vor- 
geſchrieben, aber der jojephinifhe Studienplan und die alten unkirchlichen Lehr- 
bücher wurden beibehalten; die Staatskontrolle, vermöge der auch der Kaiſer 
beſtimmte, wie oft jährlich ein Prieſter nach dem Betrage ſeines Einkommens 
ohne Stipendium zu zelebrieren habe, dauerte fort. Wohl erlangte man die 
Beſeitigung einiger der gröbften Ärgerniſſe und eine größere Zahl von Kan 
didaten des geiftlichen Standes, aber man verichaffte diejen weder eine befjere 
Bildung noch größere Achtung. Den Regularen wurde das Tragen des Ordens— 
Heides und die Befolgung der Ordensregeln eingeſchärft, aber letztere nur in- 
jofern, „als fie nicht durch landesfürſtliche Verordnungen abgeändert“ feien, 
und unter Aufrechthaltung des Verbots der Verbindung mit auswärtigen Obern, 
womit für Herjtellung der Ordensdisziplin nichts gewonnen ward. Das bisher 
vorgeſchriebene Kirchenrechtslehrbuch von Pehem wurde 1810 abgeſchafft und 
dafür das von Rechberger eingeführt, das aber in der Hauptſache ebenſo 
die Kirche als Staatsanſtalt darſtellte; es blieb bis 1888 in Gebrauch. Die 
Geiſtlichen hatten die Aufſicht über die Volksſchulen, aber nur als Staats— 
diener; die Biſchöfe, zunächſt die bureaukratiſch organiſierten Konſiſtorien, leiteten 
das Schulweſen, natürlich bloß nach den landesherrlichen Verordnungen, und 
hatten das Recht der Berichterſtattung an die Landesbehörden (1804—1808). 
Den höheren Unterricht vegelte die Hofſtudienkommiſſion. Literariſche Tätigkeit 
ſuchten die aus St Blaſien geflüchteten Benediktiner Meugart, Boppert u. a.) 
anzuregen; aud %. don Schlegels Vorlefungen in Wien blieben nit ohne 
Eindeud; einzelne Werke aus dem Gebiete der Kirchengeſchichte und der Paſtoral 
leiſteten Treffliches, aber im ganzen ward noch immer ein reges geiſtiges 
Leben vermißt. 
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Den font frommen und gelehrten Biſchöfen des Kaiferftaates fehlte teils 
die richtige Erkenntnis der herrſchenden Übel, teils der Mut, fie zu befämpfen; 
fie hielten mehr oder weniger an der jofephinifchen Schule feit, aus der fie 
herborgegangen waren. Kaiſer Franz war für fich gut katholiſch, ſchätzte die 
Kirche und ehrte die Geiftlichfeit; fein Minifter Colloredo hielt aber die Reli— 
gion für wenig mehr als ein Mittel zur Lenkung des Volkes. Nach dem 
Frieden von 1815 tat der Kaifer mehr für die religiöfen Intereffen. Er ließ 
1815—1817 in Wien eine höhere Studienanftalt (Frintaneum) zur Aus— 
bildung von Brofefjoren und Seminarvorftänden errichten nach den Ideen des 
wadern Burgpfarrers Jakob Frint (1827 Biſchof von St Pölten, T 1834); 
aber erft nah und nach konnten die joſephiniſchen Grundſätze aus ihr verdrängt 
werden. Mit mwahrem apoftoliihem Eifer wirkte jeit 1808 der heilige Red— 
emptorit Klemens M. Hoffbauer in Wien, als Prediger, Beichtvater 
und Förderer des religiöjen Lebens in allen Kreifen der Bevölkerung auf das 
fegensreihfte tätig!. Im Jahre 1816 wurden die Redemptoriften in Wien 
zugelafien, jpäter (1820) die Jefuiten in Galizien, der Lombardei, dann auch 
in Tirol. Ws der Kaifer 1819 in Rom mar, überreichte ihm Pius VII. 
eine Art von Denkſchrift über die kirchlichen Verhältniſſe in feinen Staaten 
und die einzuleitenden Verbefferungen. Franz forderte die Gutachten jeiner 
Räte ein; da diefe gegen jede Veränderung waren, ließ er alles beim alten. 
Nur verfuhr man jest milder, duldete die Wallfahrten, geftattete die Reife nach 
Rom; den Biihöfen ward 1822 die Überwachung der theologijchen Lehrvorträge, 
die Ernennung von Kommifjaren bei der Prüfung der höheren Schulen, dann 
auch 1824 die Zenfur theologiſcher Schriften eingeräumt, viele verdächtige 
Bücher aus den Schulen entfernt, der biſchöflichen Disziplinargemalt meniger 
Hindernifje bereitet. 

Wie auf der einen Seite undriftlihe Dichter und Freiheitäphilofophen 
(Alfred Meißner, M. Hartmann) aus dem Raiferftaate hervorgingen, 
fo bildete fih im ftillen eine dem Joſephinismus entgegenmwirfende fireng kirch— 
fihe Richtung aus. Sie hatte in der Literatur und den Bewegungen anderer 
Länder, in den Konvertiten Fr. von Schlegel, Zacharias Werner, in 
dem Wirken einiger Priefter (Pletz, Burgpfarrer Wagner, Bilhof Frint), 
in den kirchlichen Zeitihriften, in den von den Mechitariften verbreiteten 
guten katholiſchen Büchern ihre Stützen. Der Hofgeiftlichfeit gelang es nad) 
und nad), viele drüdende Feſſeln abzuftreifen, und jeit 1833 intereffierte fi) 
Kaiſer Franz I. ſehr lebhaft für ben Abſchluß eines Konkordates mit dem 
Heiligen Stuhle; aber die damals begonnenen und im folgenden Jahre fort- 
gejegten Unterhandlungen jcheiterten, da man ſich bei prinzipieller Verſchieden— 
heit des Standpunftes nicht einmal über die Grundlagen einigen fonnte. Der 
darüber betrübte Kaiſer empfahl die Sade dringend feinem Nachfolger. Vom 
Römischen Stuhle war ein bereitwilliges Entgegenfommen gegen alle billigen 
Wunſche zu erwarten; Pius VII. ſchmückte den Bruder des Kaijers, Erzherzog 
Rudolf, Erzbifhof von Olmütz, 1819 mit dem Purpur, wie nachher (1842) 
Gregor XVI. den Fürften Friedrich von Schwarzenberg als Erzbiſchof 





1 Siehe unten $ 17. 
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bon Salzburg; bereitwillig war man ebenfo auf die vom Kaijer beantragte 
Neubegrenzung der Bistümer in Lombarbo:Benetien und andern Ländern ein- 
gegangen !, 

2. In Ungarn hatte der Jofephinismus nicht jo fefte Wurzeln ge: 
Ihlagen wie anderwärts; aber die Kirchliche Disziplin war tief gejunfen. Mit 
Zuftimmung des Kaiſers verfammelte der Prima Alerander Rudnahy von 
Gran ein Nationalfonzil (8. September 1822), um dem GSittenverderben und 
der Gottlofigfeit zu fleuern, die Staat und Kirche gleihmäkig bedrohten. Seit 
1832 ward auf dem Landtage über den Übertritt von einer Konfeſſion zur 
andern verhandelt und von dem Unterhaufe die Aufhebung aller Formalitäten 
hierbei verlangt; das Oberhaus miderftand und mollte Beihränfungen, um 
unüberlegtem Abfall zu fteuern. Diefen Standpunkt der Magnatentafel be 
hielten die Biſchöfe auch noch fpäter bei (1844). Auch über die allzu große 
Ausdehnung des Plazet wurde Klage geführt und vom Primas Joſeph 
Kopacſy nah dem Gutachten des Erzbiihofs von Erlau dem Hoffanzler 
Grafen Mailath erklärt, kein Gefeb, jondern nur die Praxis der Hoffanzlei 
ftehe der Modifikation des Plazet entgegen (1843). Große Wirren erregte die 
Frage der gemiſchten Ehen. Viele Komitate wollten die katholiſchen Seel- 
jorger zur unterſchiedsloſen Einfegnung aller Ehen diefer Art zwingen und 
legten den Nenitenten Geldbußen auf; der Primas proteftierte dagegen und 
erließ 1841 einen von den Liberalen heftig angefeindeten Hirtenbrief. Bereits 
Hatte auch in andern Ländern des Kaiferftants das Kölner Ereignis tief ge⸗ 
wirkt. Gregor Thomas Ziegler, Biſchof von Linz, war der erſte, der 
dem joſephiniſchen Toleranzedikt entgegen am 22. Mai 1838 eine Inſtruktion 
an jeinen Klerus erließ, worin er die kirchliche Einfegnung nur bei Erfüllung 
der kirchlichen Bedingungen geftattete. Der Streit ward mit Heftigfeit geführt. 
Die Regierung, dur Preußens Beiſpiel gewarnt, gab es zu, daß die Bijchöfe 
fi an den Papſt wandten und den Biſchof Lonovics von Cſancid nad Rom 
jandten. Gregor XVI. hielt an den bon Pius VIII. den rheinischen Biſchöfen 
ausgeſprochenen Grundſätzen feſt; da die allgemeine Inſtruktion für die öſter— 
reichiſchen Staaten nicht vollſtändig für Ungarn anwendbar erſchien, erbaten 
die ungariſchen Prälaten ein eigenes Breve; ſie erlangten die Ausdehnung der 
benediktiniſchen Deklaration von 1741 auf dieſes Königreich. Bei dem Drängen 
der Parteien wurde vom Kaiſer verordnet (4. Juli 1843 und 25. März 1844), 
die religiöfe Erziehung der Kinder aus gemijchten Ehen bleibe der Entſcheidung 
der Eltern überlaſſen, kein katholiſcher Geiſtlicher aber könne zu einem kirch— 
lien Alte bei denfelben gezwungen merden 2. 





"von Edftein, Die Geiftlichkeit in ihrem Verhältnis zum öffentlichen Unterricht, 
in Katholif 1828, XXVII 11 ff 268 ff. Die Neugeftaltung der öſterreichiſchen Univerſi— 
täten auf allerhöchſten Befehl dargeſtellt von dem k. k. Miniſterium für Kultus und 
Unterridt. Wien 1853. Chiltaneum I 197 ff (über St DBlafien). Theol. Zeitſchrift 
von Frint (ſeit 1808), fortgeſetzt 1828—1840 von Pletz. Wiener Zeitſchrift für die 
gejamte Theologie von Schreiner und Häusle, 1850 ff. Oſterr. BVierteljahrsichr. 
für Theol. von Th. Wiedemann, 1862 ff. 

? Ungarifches Nationalkonzil 1822 im Katholit 1822, VI 324—346, Verhand⸗ 
lungen über den Konfeſſionswechſel: Roskoväny, Mon. II 903—913; De matrim. 
mixt. II 427 f; über das Plazet ſ. Monum. III 688698, n. 649—652. Befehl des 
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Kaiſer Ferdinand I. (1835—1848) war gleich feinem Vater ein der 
Kirche treu ergebener Herrſcher, aber in der Stellung der Kirche kam es unter 
ihm zu keiner Anderung. Die öſterreichiſche Bureaukratie ging ihren gewohnten 
Gang fort, bis die Umwälzung am 13. März 1848 auch den Kaiſerſtaat er— 
griff und mit dem bisherigen Syſtem der Staatsverwaltung auch das Kirchliche 
Syſtem von 1780 ſtürzte. 


13. Die Kirche in der Schweiz bis zum Sonderbund. 


Siteratur. — Snell, Dotumentierte pragmatifche Erzählung der neueren 
kirchlichen Veränderungen in der Tatholifchen Schweiz 1803—1830. 2. Aufl. Mannheim 
1851. Urkunden zur Geſchichte des reorganifierten Bistums Bafel. Aarau 1847. 
Kothing, Die Bistumsverhandlungen der ſchweizeriſch-konſtanziſchen Diözeſanſtände 
von 1803—1862. Schwyz 1863. Geographiſche und hiſtoriſche Kirchenſtatiſtik der 
Schweiz. Yon einem katholiſchen Geiftliden. Schaffhauſen 1845. Hurter, Die Be 
feindung der katholiſchen Kirche in der Schweiz. 2 Bde. Schaffhauſen 1842. Henne, 
Geſchichtliche Darftellung der kirchlichen Vorgänge und Zuftände der katholiſchen Schweiz 
von 1830 bis auf unſere Tage. Mannheim 1851 (nad Mejer [Propaganda II 139] 
eine ziemlich wertloje und wenig braudbare Rompilation). 2. bon Mont und BI. 
Blattner, Das Hochſtift Chur und der Staat. Chur 1860. Bujer, Das Bistum 
Bafel und die franzöſiſche Revolution. (Diſſ.) Baſel 1896. Segmäüller, Blätter aus 
der Kirchengeſchichte der Schweiz zur Zeit der Helvetif (Jahresbericht des Kolleg. von 
Maria-Einfiedeln). Einfiedeln 1895. Henggeler, Das biſchöfliche Kommifjariat 
Zuzern von 1605 bis 1800. (Diſſ.) Bonn 1906. A. Sauter, Die Zufammenkunft 
des Fürftbifhofs Dalberg mit dem Apoft. Nuntius in Luzern im Sept. 1813 und ihre 
nächften Folgen, in Hiftor.-polit. Bl. CL (1912) 20 ff 132 ff 191 ff. Baumgartner, 
Geſch. des ſchweizeriſchen Freiftaates und Kantons St Gallen, mit bejonderer Beziehung 
auf Entftehung, Wirfjamfeit und Untergang des fürftlichen Stifts St Gallen. 3 Bde. 
Einfiedeln 1869-1890. 3. Gſchwend, Die Erriätung de Bistums St Gallen. 
Stans 1909. J. Oeſch, Joh. P. Mirer, erfter Biſchof von St Gallen. St Gallen 1909. 
3.6. Mayer, Geſchichte des Bistums Chur II (Stans 1914) 534 ff. Daguet, Le Pere 
Girard et son temps. 2 Bde. Paris 1896. W. Martin, La situation du catholicisme 
a Geneve 1815—1907. Paris 1909. Buchi, Die katholiſche Kirche in der Schweiz. 
Ihr gegenwärtiger Beſtand nebſt einem hiſtoriſchen Überblick über die Vergangenheit. 
Münden 1902. — Oechsli, Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert; Bd I: Die 
Schweiz unter franzöfiihem Proteftorat 1798—1813; II: 1813—1830 (Staatengefch. der 
neueften Zeit, XXIX f). Leipzig 1903—1913. Stridler, Die helvetifche Revolution. 
Srauenfeld 1898; Die alte Schweiz und die helvetiiche Revolution. Ebd. 1899. Imeſch, 
Die Kämpfe der Walliſer gegen die Franzoſen in den Jahren 1798 und 1799. Sitten 
1899. Hurter, Friedrich von Hurter und feine Zeit. 2 Bde. Graz 1876. Baum: 
gartner, Gallus Jakob Baumgartner und die neuere Staatsentwidlung der Schweiz 
(1797— 1869). Freiburg i. Br. 1892. — Biccolomini, Analeften über das Penfionat 
und Kollegium der Sejuiten in der Schweiz. Regensburg 1843. U. Sträter, Die 
Sefuiten in der Schweiz 1814—1847. Einfiedeln 1914. Siegwart-Müller, Der 
Kampf zwiſchen Recht und Gewalt in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 3 Bde. Alt 
dorf 1863— 1866. Ulrich, Der Bürgerkrieg in der Schweiz. Einfiedeln 1850. Cre- 
tineau-Joly, Hist. du Sonderbund. 2 Bde. Paris 1850. Esseiva, Fribourg, 





Peſter Komitat und Hirtenbriefe des Prima vom 19. November 1841 im Allg. Res 
ligions⸗ und Kirchenfreund vom 26. und 29. Januar und 22. März 1842, Nr 8 9 23. 
„Sion“ 1841, Nr 7. Katholif 1842, Beil. vom Januar und März. Roskoväny, 
De matrim. mixtis a. a. ©. Gregor XVI. Konftitution vom 30. April 1841: Schulte, 
Eherecht 471 ff. Kaiſerliche (Königliche) Dekrete ſ. Augsb. Allg. Ztg 1844, Beil. Nr 139. 
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la Suisse et le Sonderbund. Fribourg 1882; deutſch von Keifer. Vreiburg i. d. Schw. 
1884. Bluntſchli, Der Sieg des Radikalismus über bie katholiſche Schweiz. Schaff- 
haufen 1850. Duffield, The war of the Sonderbund, in English Histor. Rev. 1895, 
675—698. Siegwart-Müller, Ratsherr Joſeph Leu von Eberfol. Altdorf 1863. 
Shwendimann, Ratsherr Joſeph Leu von Eberjol und feine Zeit. 2. Aufl. Quzern 
1895. Erlebniſſe des Bernhard' Ritter von Mayer, weiland Staatzjchreiber und 
Tagſatzungsgeſandter des Kantons Luzern, Bd I. Wien 1875. Segeſſer, Fünfund- 
vierzig Jahre im Luzerniſchen Staatsdienft (1841—1887). Bern 1887 (Sammlung 
Heiner Schriften, IV). Hürbin, Handbuch der Schweizer Geſchichte, Bd IL, Lief. 16 
u. 17. Stans 1908. 


1. Die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft bildete ein buntes Gemiſch Kleiner, dur 
viele Gegenſätze voneinander gejchiebener, äußerlich noch dur die Tagjagung und den 
leitenden Vorort zu einem Staatenbunde bereinigter, jonft ganz jouveräner Staaten. 
Die Urfantone, von ſchlichten Gebirgsföhnen fatholifchen Glaubens demofratijch regiert, 
hatten noch Yange ihre Einfachheit bewahrt, während in den meift reformierten größeren 
Kantonen Handel umd Gewerbe blühten, die Städte mit reichen PBatriziern und die 
ariſtokratiſchen Einrichtungen überwogen. Beſonders in diejen gab es viele Unzufriedene, 
die ſich an die Ideen der franzöfiichen Republikaner anjchloffen, den Unglauben und 
die Sittenlofigfeit förderten. Die franzöſiſche Invafion von 1797 mehrte dag Elend: 
1798 ward die „unteilbare helvetiſche Republik” nah dem Mufter der fran- 
zöſiſchen errichtet, das Torporative eben zerftört, die katholiſche Kirche ausgeplündert, 
der Nuntius (9. Mai) durch franzöfiiche Hufaren aus dem Lande gejagt, in das er 
erjt im September 1803 wieder zurücfehren fonnte, der Verband der Weſiſchweiz mit 
der franzöſiſchen Kirche zerriffen. Nachher gebot Napoleon den ſich befehdenden Par—⸗ 
teien Ruhe; feine Mediationsafte von 1803 verwandelte die Schweiz in einen Föde— 
rativflaat, gab einige geraubte Güter zurüd, legte aber den Grund zu vielen religiöjen 
Zerwürfniſſen, die nad) feinem Sturze mit großer Heftigfeit ausbrahen. Der Bundes- 
berirag vom 7. Auguft 1815, der hauptſächlich die Berhältniffe der (22) Kantone 
als Staaten in ihren gegenfeitigen Beziehungen ordnete, nahm auf die religiöfen An- 
gelegenheiten derjelben nur wenig Bezug; doch wurde für das Gleichgewicht der zwei 
Konfeffionen in der Bundesverfammlung gejorgt und auf Verlangen des Nuntius der 
Beſtand der katholiſchen Stifter und Klöfter unter die Garantie der Eidgenoſſenſchaft 
geſtellt (Art. 12). Schon waren dieſelben mehrfach bedroht worden, und gegen ſie 
ward auch nachher ein gewaltiger Sturm organifiert. 


Was jhon mehrfah, zumal 1803—1805, als Wunſch in Anregung fam: die Er- 
rihtung eines eigenen Bistums innerhalb der deutjchen Schweiz und Lostrennung 
von Konftanz, ward am 16. April 1814 durch Uri, Luzern und andere Kantone beim 
Papfte beantragt. Pius VII. ſprach auch am 7. Oftober die Trennung diefer Didzefan- 
fände von Konjtanz aus und beftellte zum Apoſtoliſchen Vikar den Propſt Göldlin 
von Tieffenau. Mehrere Kantone waren gegen das Proviſorium und das Apoſtoliſche 
Vikariat; ſie wollten ein Nationalbistum, waren aber eiferfüchtig aufeinander, in der 
Geldfrage ſehr zurückhaltend. Diele Projekte tauchten auf, namentlich auch das alte, 
den Biſchofsſitz im Klofter Einfiedeln zu errichten, worauf aber weder der Weltklerus 
noch das Stift jelbft eingehen wollten. Nach dem Tode Göldlins ward 1819 der Fürft- 
bifchof von Chur, Karl Rudolf, vom Papfte mit dem Bifariate betraut, womit aber 
wieder nicht alle Kantone zufrieden waren. Luzern erlangte, daß es proviſoriſch unter 
Baſel geftellt ward und einen Provikar erhielt. Die Urkantone wollten fih ganz an 
die Diögefe Chur anjchließen; ihr Vertragsentwurf vom 7. Januar 1823 ward in 
Rom nicht genehmigt, aber die Vereinigung mit dem Bistum Chur ausgefproden. Am 
2. Juli 1823 ward auch St Ballen zum Bistum erhoben, aber unter dem Fürft- 
biſchof Karl Rudolf von Buol-Schauenftein vereinigt mit Chur bis zu defien Tode 
(23. Oftober 1833). Zum KRoadjutor des im Auslande lebenden Biſchofs von Baſel 
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für Bern, Bafel, Solothurn, Aargau erhob Pius VII. proviforifch den Propſt Glutz— 
Ruchti zu Solothurn (F 1824). Nah langen Verhandlungen verlegte Leo XII. am 
5. Mai 1828 das Bistum Baſel nah Solothurn für Bern, Luzern, Zug, Solothurn, 
zu denen noch bis 1830 die Kantone Aargau und Thurgau, dann Baſel und Züri 
famen. Die Katholiken in Genf wurden 1819 dem in Freiburg refidierenden Biſchof 
von Baujanne und Genf (Petrus Tobias PYenni) unterftellt; daneben bejtand das 
Bistum Sion oder Sitten für den Kanton Wallis fort; in der italienischen Schweiz 
(Ranton Teſſin) übten der Erzbiihof von Mailand und der Biſchof von Como die 
geiftlihe Yurisdiktion. Als Mittelpunft für die exemten helvetiſchen Bistümer diente 
auch jegt noch die Apoftolifche Nuntiatur. Der Kanton Schwyz war jeit 1824 definitiv 
zur Didzefe Chur geſchlagen; Schaffhaufen ward 1841 proviſoriſch unter Vermittlung 
des Nuntius der Diözeſe Bafel unterftellt; unter der proviſoriſchen Adminiftration des 
Biſchofs von Chur blieben Uri, Unterwalden, Glarus, Appenzell, Zürich !. 


2. Während bis 1830 verhältnismäßig Ruhe herrſchte, die Lehranftalten 
konfeſſionell gejhieden, die Rechte und Güter der Kirche — einzelne deſpotiſche 
Maßregeln in menigen Kantonen abgerechnet — geachtet waren, begann mit 
jenem Jahre ein immer heftiger werdender Kampf gegen die Kirde in 
der Preffe und in den Negierungsfollegien, in denen erbitterte Proteftanten 
und ungläubige oder liberal gefinnte Katholiken das Übergewicht hatten. Zei- 
tungen, Flugſchriften, Kalender wmetteiferten, den Papft, den Nuntius, den 
Klerus zu verfeumden, die katholiſchen Lehren und Gebräude zu verunglimpfen, 
die Ordensgeiftlihen und befonders die Jefuiten, die feit 1818 ein blühendes 
Kollegium in Freiburg befaßen, mit den Waffen der Janfeniften und Enzyklo— 
pädiften anzugreifen. Der in offenem Konfubinate lebende Profeſſor Fiſcher 
in Luzern gab eine „Allgemeine Kirhenzeitung für Deutichland und die Schweiz“ 
heraus, die jelbft die empörenden Yußerungen der Rationaliftenzeit überbot. 
In den meiften Kantonen wurde ein joſephiniſches Staatskirchenrecht unter 
kleinlichen Schikanen gegen die Bifhöfe gehandhabt; je mehr der Radikalismus 
zur Herrſchaft kam, je mehr die Kantonalverfaffungen umgejtaltet wurden, deſto 
höher ſtieg die Bedrückung der Kirche im Lande der Freiheit. Ehrgeizige Ad- 





ı Tübinger Theol. Quartaljhr., Jahrg. 1819—1821. Kirchenhiſtor. Archiv von 
Stäudlin, Tzſchirner und Vater 1828, Heft 2, ©.52. Münch, Konfordate II 
476 ff 687 ff. Mejer, Propag. II 126 ff 132 ff. Pius’ VII. Const. Inter multiplices 
vom 20. September 1819 im Archiv für fathol. Kirchenrecht XVII 196; XXIX 89ff. 
Breve für Genf vom 20. September 1819 im Bull. Rom. Contin. XV 379f, n. 962. 
Errichtung des Bistums St Gallen ftatt der alten am 8. Mai 1805 unterdrüdten Abtei 
(dagegen Breven vom 12. Juni 1816. Felder, Neues Magazin für Fathol. Religions- 
Yehre 1817, II 54ff. Roskoväny, Mon. III 716—723, n. 600—602) dur) Pius VIL 
am 2. Juli 1823. Müller, Lexikon des Kirchenrechts V (2. Aufl.) 114—119. Kor: 
reſpondenz der Regierung von Graubünden mit dem Biſchof von Chur darüber vom 
Juni 1824 in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1824, 700. Roskoväny a. a. O. II 270 
bis 273, n. 327. Vereinigung des Kantons Schwyz mit der Didzefe Chur durch Leo XI. 
am 15. Dezember 1824 in Tüb. Theol. Duartalfchr. 1825, 367. Bull. Rom. Contin. 
XVI 286—289, Const. 74. Konvention eos XII. mit vier Kantonen vom 26. März 
1828 ſ. Münd a. a. ©. II 690. Nussi, Conv. 242—246 (ebd. 246— 252 auch die 
Konftitution Inter praecipua vom 5. Mai). Pius’ VII. Konftitution De salute 
animarum vom 23. März 1830 über den Beitritt von Aargau und Thurgau eb». 
252254. Schreiben des Biſchofs von Laufanne und Genf, d. d. Freiburg 25. Februar 
und 26. Mai 1823, an die Regierung von Freiburg gegen die Methode des wechjel- 
feitigen Unterriht3 in den Primärſchulen, in Katholik 1823, Heft 11, ©. 129—157. 
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vofaten, Ürzte, Schulmeifter und pofitifche Flüchtlinge wurden tonangebende 
Männer, die alten Mißſtände wurden nur verfchärft; in Baſel fam es 1831 
zu blutigen Szenen und zur Trennung von Bafelftadt und Bafelland. In 
der neu durchgefehenen Bundesverfafjung von 1832 blieb die frühere Garantie 
für die Klöſter und geiftlihen Stiftungen ganz weg; dazu wurde ein die 
fatholifchen Kantone ſehr beunruhigendes, dem Willen der einzelnen Staaten 
entzogene3 freies Niederlaſſungsrecht aufgeftellt. Der Klerus benübte die Preß— 
freiheit, um das Zatholifche Volk zu warnen und zu belehren, die Sade der 
Kiche zu verteidigen, welche die Konverfion des Staatsrechtslehrers Karl 
Ludwig bon Haller (geb. 1768 in Bern, Katholit 1820) gefördert hatte; für 
die kirchlichen Intereffen kämpfte feit 1832 die „Schweizeriſche Kirchenzeitung“; 
in Luzern entfalteten Chorherr Geiger (F 1843), die Profefforen Gügler 
(r 1827) und Widmer (F 1844) eine erjprießlihe Tätigkeit. Dem Einfluffe 
des Klerus ſchrieben die Nadikalen die Verwerfung der neuen Bundesberfaflung 
durd die Urverſammlungen in Quzern (8. Juli 1833) zu, welchem Beilpiele 
die übrigen katholiſchen und mehrere paritätifhe Kantone folgten; man wollte 
ih) an dem Klerus rächen, in deſſen Schoße es mehrere Verräter gab, die auf 
Abfall von Rom und Umgeftaltung der Kirche fannen; die Maffenverbreitung 
kirchenfeindlicher Schriften nahm immer mehr überhand. 


Nach dem Tode des Fürftbiihofs Karl Rudolf von Chur und St Gallen er- 
Härte die neue Regierung des legteren Kantons eigenmächtig das Doppelbistum für er— 
loſchen (28. Oftober 1833), das nicht willfährige Domkapitel für aufgehoben (19. No= 
vember) und zog die Güter ein, während in Chur die Regierung von Graubünden 
ebenfalls die Temporalien einzog und den erwählten Kapitelsvikar Joh. Georg Boffi 
vielfach hinderte. Vergebens proteftierte der Apoftolifche Nuntius bei dem Großen Rate 
von St Ballen, der die Bulle vom 2. Juli 1823 ala nicht mehr beftehend anjah, gegen 
die Verlegung der Traftate und die Mißachtung des Kirchenoberhauptes; der Große 
Rat fete den Nepomuk Zürder als Bistumsverweſer in St Gallen ein und ließ 
ihm mit Gewalt das bifhöfliche Archiv aushändigen. Als dann Gregor XVI. im März 
1835 den Kapitularvifar Boſſi von Chur zum Biſchof der vereinigten Kirchen von Chur 
und St Gallen ernannte, ward ihm ber Zugang zur Refidenz verſperrt und die Auf- 
löſung des Doppelbistums gefordert, die dann dureh Konfiftorialdefret vom 23, März 
1836 erfolgte. Dekan Soh. Beter Mirer in Sargans wurde proviſoriſch ala Apoſto⸗ 
liſcher Vikar in St Gallen beſtellt und über die Errichtung eines eigenen Bistums da— 
ſelbſt ward unterhandelt; am 7. November 1845 kam ein Bistumskonkordat zuſtande; 
erſt 1847 kam es zur Ausführung, zugleich mit dem Erlaß der Zirkumffriptionsbulfe. 
Joh. Georg Boſſi blieb Biſchof von Chur und erhielt an Kaſpar von Carl 1843 
einen Koadjutor, der ihm 1844 nadfolgte!, 


Während der Verhandlungen über Auflöfung des Doppelbistums Chur-St Gallen 
wurden bom den republifanifchen Gemalthabern viele Projekte entworfen. Bon Luzern 


ı Noten des Nuntius Erzbifchof Philipp von Karthago vom 10. und 22. November 
1833 und 8. Februar 1834 in Schweizeriſche Kirchenzeitung, Luzern 1833, 781; 1834, 
273. Allg. Religions und Kirchenfreund, Januar und Februar 1834, Nr 13 u. 14 
(ogl. ebd. Kirchenhiſtor. Bemerker Nr 16 u. 19). Roskoväny a. a. 9. II 243-352 
369— 377. Würzburger Religionsfreund , Kirchenkorrejpondent vom 30. Auguft 1842, 
Nr 35. Konvention von 1845 bei Nussi, Conv. 269272, ber Joh. Peter Mirer 
(geb. 1778, Priefter 1800, feit 1836 Apoſiol. Vikar, 1847 zum Biſchof von St Ballen 
fonjefriert) ſ. Religionsfreund vom 17. November 1846, Nr 92: „Der erfte Biſchof von 
St Gallen". 
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ward vorgeſchlagen, Baſel ſei zu einer Chur und Luzern umfafjenden Metropole zu 
erheben, die dann die Verbindung mit Nom überflüſſig machen würde. Unter dem 
Borfite von Eduard Pfyffer wurden am 20. Januar 1834 die ſog. Badener 
Konferenzartifel (14) von Vertretern verſchiedener Kantone aufgeftellt, welche die 
Kirhe ganz und gar dem Staate unterftellten (Plazet für alle kirchlichen Exlaffe, 
Staatsauffiht über die Bildung der Theologen, ftaatliche Vereidigung der Geiftlichen), 
das firchliche Eherecht ſchwer verlegten, die Rechte des Primates beeinträchtigten, Die 
Stifter und Klöſter in ihrer Exiſtenz bedrohten; fie follten Grundlagen für die fünf: 
tige Gejeßgebung in Kirchenſachen bilden. Die Anregung zu der Konferenz ging vom 
Landammann Baumgartner von St Gallen aus, während die Redaktion der Bejchlüffe 
duch) Prof. Aloys Fuchs bejorgt wurde. Das katholiſche Volk erhob ich dagegen in 
vielen Petitionen; Biihof Iof. Anton Salzmann von Bafel verwahrte ſich 
(10. April 1835); Gregor XVI. verwarf die Artikel in einem energijchen Rund» 
ſchreiben an die Biſchöfe der Schweiz (17. Mai). Nichtsdeitoweniger wurden fie von 
den Gemalthabern in mehreren Kantonen (Bern, Bajelland, Thurgau, Yargau hielten 
fie jogar als geltendes Recht feit) eingeführt, in Aargau jhon im Juni 1834, wo 
die Beeidigung der Geiftlihen auf die Staatsgeſetze große Wirren herbeiführte. 
Die vorgejchriebene Eidesformel war die 1832 im Kanton Bern den Geiftlichen mit 
Zuftimmung des Biſchofs von Baſel vorgelegte, die aber der Heilige Stuhl nur mit 
dem Beiſatze geftattete: „in allem dem, was der katholiſchen Religion und den Kirchen- 
gejegen nicht zuwider ift“, welchen Vorbehalt, nachdem der Biſchof ſich unterworfen, 
der Merus auch bei der Eidegleiftung (17. September 1833) gemacht Hatte und den 
nun aud der Biſchof (12. November 1835) der Regierung von Aargau gegenüber 
vertrat. Im Santon Glarus wurde 1836 die katholiſche Minorität ganz von den 
Proteſtanten gefnechtet, Tatholifche Gemeinden militäriſch beſetzt; am 25. Oftober 1837 
beichloß die Regierung, daß Geiftliche, die nicht binnen 14 Tagen unbedingt und ohne 
Borbehalt die neue Verfaſſung beſchwören, ihrer Amter entjeßt werden jollten, twogegen 
Biſchof Boſſi von Chur mit Berufung auf Bern und Yargau, die id) der bedingten 
Eidesleiftung nicht widerſetzten, nachdrücklich proteftierte (6. November), zumal da diejer 
Eid die Priefter jogar zum Bruce des Beichtfiegels verpflichten wollte. Viele Priefter 
wurden mißhandelt, entjeßt und verbannt, der Verkehr mit dem Biſchofe aufgehoben ; 
ſogar die Barmherzigen Schweitern galten als ftaatsgefährlih. In Bern wurden 
8000 Katholiken, welche gegen die Konferenzartifel proteftierten, durch reformierte Ba- 
taillone zum Schweigen gebracht. Hier wie in Thurgau, St Gallen, Solothurn 
wurden die Lehranitalten radifalifiert, die Klöſter inventarifiert, dann geplündert und 
aufgehoben. In Luzern entfernte man die bejjeren katholiſchen Geiftlihen von den 
Lehranſtalten und bejebte dieſe mit Leuten aus der Schule des Fiſcher, der nachher mit 
feinen Kollegen Pfyffer und Knobel zum Proteſtantismus überlrat ; trotz biſchöflicher 
Proteſte wurden einige Pfarrer gewalttätig entfernt, dem Nuntius die geiſtliche Juris— 
diktion abgeſprochen, jo daß dieſer ſich nad Schwyz zurückzog. Das Schulweſen ward 
ziemlich heidniſch organiſiert, auch bei den Proteſtanten der poſitive Glaube ſchwer 
geſchädigt, nach Zürich der Chriſtusleugner David Strauß berufen (1839) '. 





ı Roskoväny, Mon. II 551—558. Würzburger Religiond- und Kirchenfreund 
vom 28. Februar 1834. Petitionen gegen die Badener Artikel in Schweizer. Kirchenztg 
1834, 361 5386 641. Roskoväny a. a. 9. 550-576, n. 381—383. Proteft des 
Biſchofs Salzmann bei Rheinwald, Acta histor. eccles. saec. 19 (1835) 96. Rosko- 
väny a. a. O. 589—592, n. 387. Papſtliches Schreiben hei Rheinwalda.a.D. 3. 
Roskoväny a. a. O. 378—387. Über die Geltung der am 20. September 1836 er⸗ 
neuerten Artikel vgl. Ardiv für Tatholijches Kirchenrecht XVII 2al. Katholik Bd LXI 
u. IXII. Möhlers Schreiben über die Verhältniſſe und Zuftände der Schweiz 1836 
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3. Der Klofterfturm ward vor allem in St Gallen, wo am 
9, Februar 1838 das Kloſter Pfäfers für aufgehoben erklärt ward, und im 
Kanton Aargau organifiert, wo ſchon 1836 das SKloftergut unter weltliche 
Verwaltung geftellt und die Aufnahme von Novizen verboten, am 21. Januar 
1841 aber die Aufhebung jämtlicher Mlöfter verfügt ward. Hier führte in 
Kirchenſachen der Seminardireftor Keller, ein Ungläubiger, das große Wort; 
man ging jo weit, den Pfarrer Stodmann in Wohlenſchwyl abzufegen, 
weil er ſich weigerte, die Ehe von zwei leiblichen Geſchwiſtern einzuſegnen; die 
Kanzeln wurden mit Spionen umftellt und eine ſtrenge Inguifition gegen die 
Geiftlihen durchgeführt. An fieben Millionen Kirchengut wurden geraubt. 
Der päpftlide Nuntius Gizzi und der öſterreichiſche Gefandte Graf Bombelles 
legten gegen die ſchamloſe, der Bundesberfaſſung (Art. 12) widerſtrebende 
Rechtsverletzung, die an den Klöſtern begangen ward, entſchiedene Verwahrung 
ein; eine Denkſchrift der aargauiſchen Kloſtervorſteher widerlegte alle Beſchul— 
digungen des radikalen Regiments. Die allgemeine Mißbilligung nötigte die 
Tagſatzung, den Kanton Aargau anzuweiſen, die Sache gerecht auszugleichen 
(15. März 1841). Darauf erließ der Große Nat des Kantons (19, Suli) 
ein Dekret, daS den Nonnen von drei Mlöftern die Rückkehr gejtattete, den auf: 
gehobenen Mannsklöftern den Fortgenuß der Penſionen zufiherte, aber bei 
weiter nicht die begangene Ungerechtigkeit wieder gutmachte; erft 1843 fonnten 
die vertriebenen Nonnen twieder einziehen. Die Güter der reicheren Klöſter 
wurden für die Koſten der militäriſchen Okkupation, für Kirchen- und Schul— 
zwecke wie für Penſionen beſtimmt. In andern Kantonen hatte man bereits 
ebenfalls die Inventariſierung der Klöſter vorgenommen, wie 1842 im Teſſin; 
doch trat in den meiſten eine Pauſe bezüglich des Kloſterſturmes ein!, 





(Gef. Schriften IT 253 ff). Proteſt des Biſchofs von Bafel vom 12. November 1835 bei 
Rheinwald a. a. ©. 176. Roskoväny a. a. ©. 598f, n. 388. Proteft des 
Biſchofs von Chur vom 6. November 1837 bei Rheinwald a. a. ©. (1837) 148, 
Roskovänya.a. O. 624—627, n. 395. Klagen des Nuntius im Kirchenkorreſpondent 
vom 19. Dezember 1843, Nr 51. Über die Berufung von D. Strauß nad) Züri vgl. 
Hiſtor.polit. BL. 1839, III 321-348. Gelzer (Prot.), Die Straußſchen Zerwürfnifie 
in Züri von 1839. Zur Geſchichte des Proteftantismus, Hamburg 1842. 

Schon am 21. Februar 1807 hatte Pius VIL die Luzerner Regierung von der 
Aufhebung des 1245 geftifteten Ziſterzienſerkloſters Rathhauſen und anderer Konvente 
dringend abmahnen müſſen, Roskoväny, Monum. II 143—149, n. 304 305. &bb. 
S. 395—400 die Rellamation des Nuntius bei dem Kanton St Gallen, d. d. Schwyz 
19. Februar 1838, nach der Schweizer. Kirchenztg 1838, 220, Dekret für Aargau vom 
13. Janıtar 1841 vgl. Archiv für kathol. Kirchenrecht XIV (1865) 381. Schreiben der 
Nuntiatur dom 26. Juni 1836 in Schweizer. Kirchenztg 1836, 492; Roskoväny 
a. a. DO. II 387—393; vom 21. Januar und 19. März 1841 in Religionzfreund, Kirchen— 
forrefpondent 1841, Nr 19; vgl. ebd. Nr 32 dom 10. Auguft 1842 und vom 5. und 
19. Dezember 1843, Nr 49 51. Päpftlicher Erlaß vom 1. April 1842 ebd. 24. Mai 
1842, Nr 21. Schweizer. Kirchenztg 1842, 305. Roskoväny a. a. ©. II 433 bis 
435, n. 358. — Die Katholiken des Aargaus und der Radikalismus. Eine Denkſchrift. 
1843. Zeitung „Deutſchland“ vom 28. November 1856. Über den Kanton Thurgau 
vgl. Archiv für kathol. Kirchenrecht XIV 382— 384; über Teffin Kirchenkorreſpondent 
dom 8. März 1842, Nr 10. Vgl. noch Hiftor.-polit, Ur. 1838, II 179—184 295—306; 
1839, TV 204—219 281 ff; 1841, VII 216 ff 422 ff 539 ff 691 ff; VIII 224—242 337 ff 
440 ff. Tub. Theol. Quartalſchr. 1841, 447 ff. 
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Inzwiſchen jahen die Katholifen immer mehr die bedrohte Lage ein und 
ſcharten fich fefter um den Nuntius zufammen. Der Biihof Petrus Tobias 
Yenni von Genf und Laufanne vertrat 1835 gegen die Regierung bon Frei- 
burg und 1837 gegen die von Bern die Unabhängigkeit des geiftlichen Amtes; 
im Rate von Solothurn trat ein hervorragendes katholiſches Mitglied (13. No- 
vember 1835) Fräftig gegen das Plazet auf; der Klerus des Kantons Luzern 
trug, als die Reviſion der Verfaffung eingeleitet ward, 1840 der Regierung 
feine Wünſche vor, worin vor allem Verwerfung der SKonferenzartifel bon 
Baden und des Plazetgejeges, Vereinbarung über gemischte Dinge, Erhaltung 
der Stifter und Klöfter, ſowie religiöfe Leitung der Erziehung gefordert ward. 
Die Berfaffung des Kantons ward aud 1841 in konſervativem Sinne ums 
geftaltet; der Biſchof von Baſel ſowohl als Papft Gregor XVI., dem darüber 
Mitteilung gemacht ward, erkannten das freudig an, und der Nuntius kehrte 
1842 wieder nad Luzern zurüd. An die Spitze der fatholifchen Oppofition 
trat der Ratsherr Jojeph Leu von Eberfol, ein ſchlichter Landmann, ber 
die Wiederherftellung der Klöfter und die Berufung der feit 1836 aud in 
Schwyz erfolgreich wirkenden Jejuiten nad Luzern betrieb. Mehrere Geiſt⸗ 
liche, die der Badener Konferenz bisher anhingen, widerriefen, wie z. B. am 
17. Dezember 1841 der Theologieprofeſſor und Kanonikus von St Leodegar 
Chriſtoph Fuchs!. Der Radikalismus ſah die ſeiner Herrſchaft drohende 
Gefahr; was er auf geſetzlichem Wege nicht erreichen konnte, das wollte er 
mit Gewalt durchſetzen. Als wirklich (24. Oktober 1844) die Jeſuiten nach 
Luzern kamen, tobte die Preſſe über die „Jeſuitenregierung“ und organiſierte 
(ſeit 1. Dezember) Freiſcharenzüge. Luzern, an deſſen Spitze ſich Siegwart 
Müller befand, und die katholiſchen Kantone ſtanden wie ein Mann zus 
ſammen und ſchlugen zweimal die Freiſcharen zurüd. Die Radikalen jannen 
auf Nahe; Joſeph Leu fiel am 19. Juli 1845 dur einen gedungenen 
Meuhelmdrder Jakob Müller, der, feines Verbrechens geftändig, am 31. Januar 
1846 hingerichtet ward. Luzern, auf das äußerfte von den proteſtantiſchen 
Orten bedroht, ſchloß mit den katholiſchen Kantonen den jog. Sonderbund. 
Diefen erklärte die radifale Tagjagung unter Ochſenbein am 20. Juli 1847 
für aufgelöft; die fieben katholiſchen Orte proteftierten und traten beherzt in 
den Srieg, feſt auf ihr gutes Recht bertrauend. Uber ihre Berehnungen 
wurden dur die Teilnahmsloſigkeit des Auslandes und durch Ungeſchicklichkeit 





ı Vetrus Tobias von Genf-Lauſanne am 5. November 1835 und 15. Juli 1837 
in der Schweizer. Kirchenztg 1835, 861 ff. Rheinwald, Acta hist., Jahr 1837, 
S. 223. Roskoväny a. a. ©. II 622f, n. 394; III 861f, n. 643. Votum eines 
Mitgliedes der Kommiſſion für die Plazetgejege in Solothurn vom 13. November 1835 
in der Schweizer. Kirchenztg 1836, Nr 1. Roskoväny a.a. 9. II 595—600, n. 389. 
Eingabe des Klerus von Luzern vom 7. November 1840 in der Schweizer. Kirchenztg 
1840, 753. Roskoväny a.a.D. 684643, n. 397. Schreiben der Luzerner Regie- 
rung an Gregor XVI. vom 25. Auguft- und defjen Antwort vom 1. Dezember 1841 in 
der Schweizer. Kirchenztg 1841, 645; 1842, 187. Roskoväny a. a. O. 643—647, 
n. 398 399. Schreiben des Biſchofs von Bafel vom 22. März: Kirchenkorreſpondent 
vom 11. Mai 1841, Nr 19, und vom 29. November 1842, Nr 48. Über das Kol: 
legium in Schwyz ſ. Katholif 1836, LXIL 58 ff; über das in Freiburg ebd. 1834, LIV 
34 ff. Hiftor.-polit. Bl. VI 38 ff 210 ff. 
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der Führer vereitelt; im November unterlagen fie der Übermadt. Die Auf- 
legung ſchwerer Kriegskoften, die Aufhebung der meilten Klöfter, die Profana- 
tion der Kirchen, die Unterdrüdung aller religiöfen Freiheit war jet das Los 
der katholiſchen Schweiz. 


14. Die Kirche in den Niederlanden bis zur Trennung von Belgien 
und Holland. 


Literatur. — Denkſchrift über die Lage der Katholiken in den Niederlanden 
feit ihrer Emanzipation 1798. Bon einem niederländijchen Wahlmann. Aus dem Fran- 
zöſiſchen. Köln 1850. Thys, La persécution religieuse en Belgique sous le Diree- 
toire ex&cutif (1798—1799); nouv. ed. Anvers 1900. Vietor Pierre, La perse- 
cution religieuse en Belgique aprös fructidor, in Revue des quest. histor. XXXV 
(1884) 496—532). J. Delhaize, La domination francaise en Belgique à la fin du 
XVIIIe et au commencement du XIX® siecle, Bd II. Bruxelles 1908. Terlinden, 
Guillaume I, roi des Pays-Bas, et l’Eglise catholique en Belgique 1814—1830, 
2 Bde. Bruxelles 1906. Verhae gen, Le cardinal de Franckenberg, archevöque 
de Malines. Bruges 1890. X. von Doß, Belgiſche Seminariften unter Napoleon, in 
Stimmen aus Maria-Laach V (1873) 433 ff. Th. Juste, Les fondateurs de la mon- 
archie belge. Joseph Lebeau (geb. 1794, + 1865). Bruxelles 1865. De Ram, Syn- 
odicum belgicum s. Nova et absoluta collectio synodorum tam provineial. quam 
dioeces. archiep. Mechlin. 4 Bde. Mechlin. 1828 ff. — Muller; Geschiedenis van 
onzen tijd sedert 1848; Bd I: Toestanden voor 1848. Haarlem 1902. Blok, Ge- 
schiedenis van het Nederlandsche volk, Deel VI—VII. Leyden 1907. H. van 
Hogendorp, Gysbert Karel van Hogendorp na 1813. Brieven en gedenkschriften. 
3 deelen. ’s Gravenhage 1902. G. Brom, Msgr. Brancadoro in de hollandsche 
zending (1792—1795), in Archief voor de gesch. van het aartsbisdom Utrecht XXXYVI 
(1910) 227—320, mit Fortſ. I. A. Loeff u. a., Het katholiek Nederland 1813—1913. 
2 Bde. Nijmegen 1913. 


1. Die Niederlande waren 1792— 1795 der franzöjifhen Invaſion 
erlegen. Auch für Holland gaben die Konftitutionen von 1798, 1801, 1805 
und 1806 unbedingte Religionsfreiheit. Napoleon erhob im März 1806 feinen 
Bruder Louis Bonaparte zum Könige von Holland. Seitdem geſchah mehreres 
für die Katholiken; doch Hatte die MWiederherftellung des Bistums Herzogenbuſch 
keine dauernde Folge. Schon 1810 ließ Napoleon ſeinen Bruder zugunſten 
deſſen minderjährigen Sohnes abdanken, dem er aber bald nur dag Groß⸗ 
herzogtum Berg gab, während er Holland mit Frankreich vereinigte. Napoleons 
Verheißungen hatten keinen Erfolg; am 26. April 1810 befahl er, das Departement 
der Rheinmündungen ſolle eine Diözeſe bilden, und ernannte einen Biſchof, der 
aber feine päpſtliche Beſtätigung hatte, Die Katholiken, die ſchon früher viel 
gelitten hatten, namentlid dur) Wegnahme ihrer Kirchen, Ausschluß don den 
Amtern und ein drüdendes Schulgeſetz vom 3. April 1806, fühlten ſchwer den 
Zorn des gewaltigen Diktators. Der Biſchof von Gent, Fürſt Moritz 
von Broglie (ſeit 1807), hatte ſich vor allem durch Verteidigung der päpft- 
lichen Rechte auf dem Barifer Konzil 1811 Napoleons Zorn zugezogen, wes— 
halb er gefangen und verbannt ward. Auf Befehl des Kaifers wählten am 
22. Juli 1813 einige Geiftliche den Heren de la Brue zum Sapitelspifar des 
Bistums, den Napoleon zum Biſchofe ernannt hatte. Diefen erkannte die 
Mehrzahl des Klerus nit an; mit brutaler Gewalt wurden diefe Geiſtlichen 
mißhandelt, an 150 Seminariſten, die ſtandhaft dem Eindringling widerftanden, 
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wurden in die Regimenter geftedt und nad Wefel gebracht, von wo noch 38 
im Mai 1814 in die Heimat zurüdfehren konnten !, 

Die Vereinigung Belgiens mit Holland unter Wilhelm I. von 
Najjau-Dranien als König der Niederlande durch den Wiener Kongreß 
ſchlug der katholiſchen Kirche neue Wunden, und der Verfaffungsentwurf vom 
15. Juli 1815 beſchwerte in vielen Beziehungen die Gewiffen. Als die Bischöfe 
bedauerten, dab man fie bei den die Religion betreffenden Artikeln nicht ge- 
bört hatte, in Eingaben an den König wie in Hirtenbriefen die Rechte der 
Kirche wahrten und ihre Beſchwerden laut werden ließen, verfolgte die pro- 
teftantiihe Regierung fie wegen Ungehorfams und Auflefnung und Eonfiszierte 
ihre Erlaffe. Ein Dekret vom 10. Mai 1816 ſchrieb die Organifchen Artikel 
Frankreichs als Gejege dor; der Verfaſſungseid, den die Biſchöfe als den katho— 
lichen Grundſätzen mwiderftrebend bezeichnet hatten, was der Heilige Stuhl billigte 
(19. März 1816), wurde mit Härte gefordert, die geiftlihen Orden verfolgt. 
Der Superior der holländiihen Milfion, der fih in Münfter aufhielt, ward 
bei Gelegenheit einer Bifitation durch Gendarmen über die Grenze gebradt. 
Für die Regelung der katholiſchen Kirchenangelegenheiten ward in Brüffel eine 
bloß aus Laien beitehende Kommiſſion eingefeßt, an deren Spite der kirchen— 
feindlide Goubau jtand. Um die Katholiten mehr und mehr zu proteftanti- 
jieren, wurden (September 1816) drei faft nur mit Proteftanten bejeßte Uni- 
verfitäten für Belgien errichtet, die meiften katholiſchen Unterrictsanftalten 
aufgehoben, auch auf den Gymnafien (Athenäen) faft nur reformierte Lehrer 
verwendet, wie überhaupt diejen alle wichtigen Staatsämter zufielen. Weder 
die Vorftelungen der Biſchöfe noch die der ſchwer gemaßregelten katholiſchen 
Preſſe wurden beachtet; 1817 ward der Briefter de Yoere, Redakteur des 
„Belgiſchen Zuſchauers“, zu zmweijährigem Gefängnis verurteilt, der mutige 
Biſchof Morig von Gent zum Berluft aller bürgerlichen Rechte und zur Ver— 
bannung, wobei fein Bild zwiſchen Berbregern am Schandpfahl ausgeftellt 
wurde. Die Regierung forderte 1818 vom Genter Kapitel, daß es den Stuhl 
als erledigt anjehe; als dieſes fich weigerte, ließ man an alle Papiere des 
Generalvifars Siegel anlegen, vertrieb denfelben und entzog allen vom Biſchof 
angeftellten Geiftlihen ihre Gehälter. Den Klöftern ward die Aufnahme von 
Novizen verboten, die Klerikalalumnen zum Militärdienft gezwungen, die pflihte 
treuen Geiftlihen eingeferfert oder abgefegt, die Verräter unter ihnen reichlich 
belohnt. Der vertriebene Biſchof Morik (f 1821) Hatte vergebens in ein- 
gehender Denkſchrift die Hilfe des Aachener Kongreſſes angerufen?. 





ı Vgl. Hiftor.polit. BI. XVI 646 ff; XVII 63 ff; XXX 658 ff. Civilta cattolica, 
3 Ott. 1863, 114. 

2 Denkſchrift der Bifchöfe an den Wiener Kongreß vom 8. Oftober 1814 franzöſiſch 
bei Münch, Konkordate II 423—434 ; lateiniſch bei Roskoväny, Monum. II 185 f. 
Jugement doctrinal des eveques des Pays-Bas sur le serment prescrit par la nou- 
velle constitution (von den Biihöfen von Gent und Tournai und ben Generalvilaren 
von Mecheln und Lüttih) bei Münch a.a. ©. II 434—441; Iatein. bei Roskoväny 
a. a. ©. II 185— 191, n. 315. Note Confalvis vom 19. März 1816 ebd. II 754—756 nota. 
Weitere Daten j. Felders Neues Magazin 1815, II 358; 1817, 1163. Maftiaur, 
Kathol. Literaturztg 1820, I 321 ff; II 273 ff. Dentjehrift des Biſchofs von Gent an den 
Aachener Kongreß 1818—1819 bei Roskoväny a. a. D. III 733—774, n. 606. 
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Immer neue Bedrüdungen der Katholiken folgten, während aus 
Frankreich entlaufene oder verjagte Unruheftifter die freundlichfte Aufnahme _ 
fanden. Man unterdrüdte die katholiſchen Vereine, jelbft jene, die nur die 
Verbreitung guter Belehrungs- und Erbauungsſchriften zum Zwecke Hatten (be= 
fonders 1823). Am 14. Juni 1825 ergingen zwei Dekrete über den öffent— 
lihen Unterricht; fie verboten die Eröffnung von Schulen ohne Regierungs— 
bemwilligung, ſprachen dem Staate die Ernennung aller Lehrer und die Aufficht 
zu, befahlen den Schluß aller nicht autorifierten Anftalten, insbeſondere der 
bifhöflihen Seminarien, und ſchrieben für alle Afpiranten des Briefterftandes 
philofophifche Kollegien vor, die ganz im Sinne der Sirchenfeinde organifiert 
wurden. Die Biihöfe proteftierten gegen diefe Einrichtungen, die Geiftlichen 
mweigerten fih, an der Ausführung teilzunehmen. Die Regierung ließ die an- 
gehenden Theologen nur zwischen dem philofopgifhen Kolleg und der Kaſerne 
wählen, ſchloß diejenigen, die auswärts Vhilofophie ftudierten, von allen Stellen 
aus, hob die katholiſchen Anftalten auf und ließ ihr philoſophiſches Kollegium 
in Löwen (17. Oftober 1825) eröffnen. Dasjelde ward aber von den fatho- 
liſchen DVelgiern verabſcheut und möglichſt gemieden; der don der Regierung 
defignierte Erzbiſchff von Medeln, Franz Anton Fürft von Mean, Bilhof 
von Lüttich, ſchlug das Amt eines Profuratord aus und verweigerte die Teil- 
nahme; mit Mühe hatte man menige Profefjoren gefunden. In Belgien 
Heigerte fih die Oppofition fowohl wegen der antifatholifhen Maß— 
regeln als wegen der Abneigung gegen Holland. Das holländiſche Phlegma 
und die belgijche Lebhaftigkeit, der holländiſche Defpotismus und das forpora- 
tive Leben wie der Freiheitsſinn der Belgier, die katholiſche und die calvinifche 
Anſchauung fließen einander ab. Die Regierung gab beiden Ländern die 
gleiche Zahl von Abgeordneten (55), obſchon nach der Kopfzahl für 2 Millionen 
Holländer 42, für 31/, Millionen Belgier 68 Abgeordnete zu wählen gewefen 
wären, ſchloß die Geiftlihen von der Volksvertretung aus und legte den Bel 
giern die Teilnahme an der ungeheuren holländiſchen Staatsfhuld auf. Die 
— Stände gaben 1826 ihre Mißſtimmung der Regierung klar zu er— 
ennen!. 

2. König Wilhelm hatte ſchon 1815 der katholiſchen Kirche ihre Rechte 
und ein von den Ständen zu genehmigendes Konkordat zugeſichert. Man 
hatte auch Stonfordatsverhandlungen zuerft durch den Grafen Reinhold, dann 
durch den Grafen von Gelles in Rom begonnen, aber ohne rechten Eifer und 
mit dort unannehmbaren Forderungen. Bei der im Lande herrſchenden Stim— 
mung drängte man jetzt auf Abſchluß wenigſtens bezüglich der vereinbarten 
Punkte. Der Abſchluß erfolgte am 18. Juni 1827 zu Rom, die fönigliche 
Ratifilation am 27. Juli. Das franzöfiiche Konkordat von 1801, das für 
die ſüdlichen Provinzen galt, ward auf die nördlichen ausgedehnt; zu den be- 
ſtehenden Bistümern (Lüttih, Namur, Gent und Tournai) ſollten noch drei 
neue kommen (Brügge, Amſterdam und Herzogenbuſch), Mecheln die Metropole 





Katholik 1823, X, Heft 12, Beil. ©. xumf; 1825, XVIII, Heft 2, Beil. 12, 
©. xxxurff; XIX 83 ff (von Görres). Tübinger Theol. Quartalſchr. 1826, 7. 
Smets Kathol. Zeitſchr. zu Köln Bd I, Nr 2. 
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bleiben. Jeder Didzefe ward ihr Domkapitel und ihr Seminar, den Kapiteln 
das Wahlrecht und nah Verwerfung der erflen eine zweite Wahl zugefichert, 
wobei jedod der König aus der ihm borgelegten Lifte die minder genehmen 
Perfonen ftreihen konnte. Die Zirkumfkriptionsbulle ward mit dem Konfordat 
al3 Landesgeſetz publiziert. Die Katholiken hatten darüber große Freude, und 
der gewandte Prälat Capaccini ward Zum Vollzuge abgeordnet. Aber das 
Minifterium ftellte demfelben viele Schwierigkeiten in den Weg, ſuchte den von 
Leo XI. für unftatthaft erklärten Zwang zum Beſuche des philoſophiſchen 
Kollegiums in Löwen und ſeine ſonſtigen Ordonnanzen aufrecht zu erhalten, 
das Ganze der Genehmigung der Stände zu unterſtellen. Neue Spannungen 
entſtanden; doch konnte der neue Biſchof von Namur (17. November 1828) 
dem Könige feinen Eid leiften, und die Biſchöfe von Lüttich, Gent, Tournai 
erhielten die Beftätigung. In Amſterdam wurden zwei neue Kirchen erbaut 
und zur Errichtung eines Seminars ein Anfang gemacht. Die Verpflichtung 
zum Beſuch des philoſophiſchen Kollegiums ward für die Kandidaten des geift- 
lichen Standes 1829 aufgehoben, jedod mit andern läftigen Beltimmungen, 
dann aber wieder eingejhärft. An Stelle des Goubau ward der Eichlich ge- 
finnte Baron Pelichy de Lihtervelde Generaldirektor der katholiſchen Kult- 
fommijfion. Die Biihöfe durften wieder ihre Seminare eröffnen und bie 
Kandidaten, die im Auslande PHilofophie gehört hatten, darin aufnehmen. 
Aber die calviniih-oranifhe Partei mußte die Ausführung des Konkordates 
und die wohlmollenden Abſichten Wilhelms I. zu hintertreiben; die katholiſche 
Preſſe war äußert mikftimmt, und die unfluge und ftarre Haltung der Hol 
ländiſchen Minifter, die no den Romhaffer Ernſt Münd von Freiburg nad 
Lüttich beriefen, einen Mann, der aus Unkenntnis der Berhältniffe des Landes 
in feinem auf Regierungsfoften gedrudten Universel noch Ol ins Feuer goß, 
furz, alles förderte die Repolution, duch die im September 1830 Belgien 
fih von Holland losrig!. 

An den belgiſchen Nationalfongreß richtete Erzbifhof Franz Anton 
Fürſt von Mean von Medeln am 13. Dezember 1830 eine Eingabe, worin 
er bat, daß durch die neue DVerfaffung die Freiheit der Kirche ausgeſprochen 
werden möge. Die entjhiedenen Katholiken hatten ein gewichtiges Wort mit: 
zureden; die Konftitution vom 25, Februar 1831 fidherte die freie Ausübung 
des Kultus, das Vereinsrecht und die Freiheit des Unterrichts. Alsbald machten 
die Biſchöfe davon Gebrauch, gründeten Höhere Lehranftalten, die bald an 
Schülerzahl die Kollegien der Städte überflügelten, übergaben den Volksunter— 





ı Terlinden, Rapport adresse au prince de Méan, archev. de Malines, sur 
les points devant servir de base à une note... en vue d’un Concordat en 1826, in 
Analectes pour servir à l’hist. 6ccles. de la Belgique, ser. 3, Bd I (1905) 46—97. 
Mejer, Propaganda II 98—100. Münch, Kontordate II 4555; ebd. 461—467 Die 
Ronftitution Quod iamdiu vom 17. Auguft 1827. Nussi, Conv. 233f. Katholik, 
November 1827, 203. Roskoväny, Monum. II 266—270, n. 326. Zirkular des 
Minift. des Innern vom Oftober 1827 u. a. bei Münd) a. a. DO. II 452—457. 
A. Müller, Lerikon des Kirchenrechts I (Würzburg 1830) 352—384. Konkordat, in 
Kirchenzeitung für Katholiken und Proteftanten 1829, Nr 24. Katholif XXXII 24 ff 
Beil; XXXIV 25 ff. Hiftor.-polit. BL. LXVI 413. Über Ernft Münd in Lüttich ſ. 
Augsb. Allg. Ztg vom 3. Januar 1866, Beil. ©. 42. 
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richt geiftlihen Genoſſenſchaften, errichteten Zehrerfeminarien und dann 1834 eine 
fatholijhe Univerjität in Medeln, die 1835 in Löwen ihren Sik 
erhielt, bald eine große Frequenz fand und ein Gegengewicht bildete gegen die 
freie Brüffeler Hochſchule der Liberalen und die Staatuniverfitäten in Gent 
und Lüttih. Blühende Penfionate für Söhne höherer Stände wurden bon 
den Jeſuiten geleitet, neue Klöſter erhoben fich allenthalben. Zrefflih wirkte 
der Verein für gute Bücher, ſowie eine große Zahl religiöjfer Vereinigungen; 
für Miffionen unter den Heiden wurde ſehr bedeutendes geleiftet, auch für 
Bolfsmiffionen und geiftlihe Übungen beftens geforgt. Eifrig wirkten der 
Kardinal Engelbert Sterr, Erzbifhof von Mecheln (1832—1867), die 
Biihöfe van Bommel in Lüttih, Malou in Brügge (errichtet 1834), der 
erſte Rektor der Löwener Univerfität de Ram (T 1865)1. 

Sn Holland bildeten tro& der früheren Verfolgungen durch Calviniſten 
und Janſeniſten die Katholifen noch zwei Fünfteile der Bevölkerung. Sie 
hatten 7 Archipresbyterate und 403 Stationen. Ein Internuntius ward im 
Haag akkreditiert, der die Miffionen leitete; der Titularbifhof von Curium 
Baron von Wijkerslooth übte die Pontififalien. Die belgiſche Erhebung 
hatte das holländiſche Gebiet in Firchlicher Beziehung wieder auf die Verhält- 
nifje von 1795 zurüdgeführt. Mühſam wirkten eifrige Priefter für Erhaltung 
des Glaubens bei den Katholiken, darunter der fromme Raynal aus Cahors 
(r 1822), der feit 1823 zurückgekehrte DVizefuperior Giamberlani. Die 
Zage der Katholiken blieb eine jehr gedrücdte. 


15. Die Kirche in Großbritannien und Irland; die Katholifenemanzipation. 


giteratur. — Butler, Historical memoirs of the English, Irish and 
Scottish Catholies. 4 Bde. London 1822. E. und A. G. Porritt, The unreformed 
House of Commons. Parliamentary representation before 1832. 2 Bde. Cambridge 
1903. Wyse, History of the Catholic Association. London 1829. R. Murray, 
Ireland and her Church. London 1845. Shee, The Irish Church. London 1852. 
Breman, An ecclesiastical history of Ireland. Dublin .1867. Thomas More, 
Memoiren des Hauptmanns Rod; aus dem Englischen überjeßt. Breslau 1825. Thei- 
ner, Sammlung einiger wichtigen Aftenjtüce zur Gefhihte der Emanzipation der 
Katholiken in England. Mainz 1835. Hurter, Iriſche Zuftände, in Tübinger Theol. 
Quartalſchr. 1840, Heft 4. Vogel, Pragmatijche Geſchichte der politifchen und reli= 
giöjen Werhältniffe zwijchen England und Irland. Leipzig 1842. Blößer, Die 
Katholifenemanzipation in Großbritannien und Irland (Erg. Heft 88—89 zu den 
Stimmen aus Maria-Ladh). Freiburg i. Br. 1905. Beaumont, L’Irlande. Paris 





1 Eingabe des Erzbiſchofs von Mecheln 1830 in Kirchenhiſtor. Bemerfer zum 
Würzburger Allg. Religionsfreund 1831, ©. 57. Katholif XXXIX 386 ff. Rosko- 
väny.a. a. ©. II 313—317, n. 334. Aundfchreiben ber Bilhöfe Über die Gründung 
der kathol. Univerfität im Katholif, Juli 1834, 80F; Januar und März 1835, 74 271. 
Bonner Zeitſchrift Heft 9, ©. 189 ff. RosKovany a. a. O. II 576—584, n. 384 385. 
Religiong- und Kirchenfreund, April und Juni 1834, Nr 26, Bemerfer Nr 23. Hiftor.: 
pofit. Bl. VIII 501 ff; IX 792 ff. Kath. Kirchenztg von Höninghaus 1839, Nr 72. 
L’Annuaire de l’Universit6 cathol. de Louvain 1836 ff. Revue cathol. von den Do— 
zenten in Löwen herauögegeben. (Brants,) Universit6 de Louvain. Coup d’eil sur 
son histoire et ses institutions. Bruxelles 1900; Universite eatholique de Louvain. 
Bibliographie 1834—1900. Louvain 1900. 
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1839. D. A. Chart, Ireland from the Union to the Catholie Emancipation 1800 
to 1829. London 1910. U. Bellesheim, Geſch. ber fathol. Kirche in Irland, 
Bd II (Mainz 1891) 273 ff. — Werfer, Leben und Wirken von Daniel O’Connelt. 
Schaffhauſen 1856. Rintel, O’Connells Prozeß. Münfter 1845. Baumftarf, 
Daniel O’Connell. Zreiburg i. Br. 1873. Wehrmann, D’Connell, der größte katho— 
liſche Vollsmann. Mainz 1874. A. Zimmermann, Daniel O’Connell der Befreier 
und ſeine politiſche Bedeutung für Irland und England. Paderborn 1909. Fitz- 
patrick, Correspondence of Daniel O’Connell. 2 Bde. London 1889. Macd onagh, 
The life of O’Connell. London 1904. Houston, Daniel O’Connell. His early life 
and journal (1795—1802). London 1906. Nemours Godr&, Daniel O’Connell. 
Sa vie, son auvre. 2° &d. Paris 1900. — Weber, Zuftand der Religion in England, 
in Neue theol. Zeitihr. von Pletz, Jahrg. 13, Heft 4. Gondon, Die religidje Be- 
wegung in England. Mainz 1845. Stoughton, Religion in England during the 
first half of the present century. 2 Bde. London 1885. F. Warre Cornish, 
The English Church in the nineteenth century. London 1910. B. Ward, The eve 
of Catholic Emancipation (1803—1830). 3 Bde. London 1911—1912. De Ma- 
daune, Hist. de la renaissance du catholicisme en Angleterre au XIX® siöcle. 
Paris 1896. P.Thureau-Dangin, Le catholicisme en Angleterre au XIX® si£ele. 
4° ed. Paris 1909. E. Evrard et @. Planque, L’6maneipation des catholiques 
en Angleterre au XVIII® siecle (1782—1791), in Revue du clerg6 france. LXXVII 
(1914) 287—315, mit Fortſ. (Rinieri,) La Santa Sede e l’Inghilterra nell’ anno 
1814, in Civilta cattol. ser. 18, Bd VI (1902) 398 ff 541ff; Bd VII 157 ff ujw. 
Sibthorp, Mein Rüdtritt zur Fathol. Kirche. Aus dem Englifhen von Willmann. 
Regensburg 1843. Rojenthal, Komvertitenbilder, an mehreren Stellen. Harting, 
Catholic London missions from the Reformation to the year 1850. London 1903. 
Walsh, History of the Catholic Church in Scotland. Glasgow 1874. Belle:- 
heim, Gejd. der fathol. Kirche in Schottland II (Mainz 1883) 399 ff. 


1. Die Lage der Katholiken in den britiichen Reihen begann fich gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts in mander Hinfiht zu beffern. Dur die in 
den Jahren 1775 und 1780 erlafjenen Gefjege Hatten die Katholifen Englands 
größere Sicherheit erhalten bezüglich ihres Gottesdienftes mie ihres Vermögens. 
Den Jrländern war bei der Aufhebung des iriihen Parlaments 1801 (f. oben 
©. 223) die Gleihftellung mit England verheißen worden, aber fie ward lange 
feine Wahrheit. Seit 1807 war öfters von der Emanzipation der 
Katholifen die Rede, aber ſie jcheiterte immer, da König Georg IH. 
(7 1820) ihr abgeneigt war und die PBarlamentsmehrheit in den Katholiten 
Zandesfeinde jah, meil fie unter einem auswärtigen geiftlihen Oberhaupte 
ftanden. Die in London und jonft in England gaftlih aufgenommenen emi- 
grierten franzöfiihen Priefter trugen mandes dazu bei, die herrjchenden Vor— 
urteile zu mildern; 1812 jprah Minifter Ganning für die Emanzipation, der 
auh das Unterhaus zuftimmte, aber daS Dberhaus entgegentrat. Die Ir— 
länder, dur viele Ausnahmsmaßregeln ſchwer gefränkt, Hatten die Sache 
jelbft in die Hand genommen, da die irische Yrage bon den Parteiführern 
ftet3 nur in jelbftfüchtigem Intereſſe gegen das jeweilige Minifterium benüßt 
ward. Die Agitation begann in Irland mit der Gründung der „Katholiſchen 
Aſſoziation“ (1809—1810), die immer größeres Anjehen erlangte und deren 
Zentralfomitee eine Art DBertrauensregierung für das katholiſche Volt ward; 
fie erhob Beifteuern, gründete Anftalten, bejhübte die einzelnen. Seele des 
Ganzen war der Advokat Daniel O'Connell (geb. 1775), ein Mann von 


hinreißender volkstümlicher Beredſamkeit, feinem Vaterlande wie feiner Kirche 
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treu ergeben. Er legte viele Spaltungen unter den Katholifen bei; zweimal 
ftellte er die bon der Regierung aufgelöfte Verbindung wieder her und ber- 
vollfommnete immer mehr deren Organifation. Der zur Vernichtung des 
Katholizismus und der iriſchen Nationalität 1795 von Yreimaurern gegründete 
Bund der Drangiften fonnte Gewalttaten verüben, aber die Einheit des 
irifchen Volkes, daS wie eine feite Mauer daftand, nicht durchbrechen. Immer— 
fort machten die iriihen Katholifen von ihrem Petitionsredhte Gebrauch und 
hielten zu dieſem Zweck Verſammlungen. Das Parlament mußte fih mit 
ihrer Lage bejchäftigen; die Biſchöfe erklärten im Januar 1826 auf DBefragen 
einer Kommiſſion, daß fie dem Papſte feine zeitliche Gewalt im britifchen Reiche 
zugeftehen und daß die Unfehlbarfeit desjelben nicht zu den definierten Dogmen 
gehöre, daß die Katholiken dem Landesheren in allen bürgerlihen Dingen ge- 
horchen. Im Yahre 1828 ward D’Connell, der ſchon bisher die Wahlen feiner 
Landsleute geleitet Hatte, jelbft in das Parlament gewählt. Das Tory- 
Minifterium Wellington: Peel glaubte nun um jo mehr zugunften der Katho- 
liken auftreten zu müffen, als es fich den billiger denfenden Gegnern (Whigs) 
gegenüber am Ruder behaupten wollte, und die Nichterfüllung einer gerechten 
Forderung zu einem Bürgerfriege führen konnte. Robert Peel brachte die 
Emanzipationsbill in dem Unterhaus ein und verſchaffte ihr den Sieg; 
Wellington jegte im Oberhaufe deren Annahme durch (März und April 1829). 
König Georg IV. (1820—1830), fonft den Katholiken ſehr abgeneigt, erteilte 
ihr die Sanktion (13. April). Die Katholiken erhielten das Recht, in das 
Parlament gewählt zu werden und am Staatsdienfte Anteil zu nehmen; ein 
neuer Staatsbürgereid ward feſtgeſetzt, der wenigſtens nicht direft dem katho— 
lichen Glauben widerſprach. Keineswegs war die Gmanzipation eine boll- 
fändige; noch blieb das Grundeigentum in den Händen der Proteftanten, die 
Berpflihtung der Katholiken zu Leiftungen und Abgaben an den anglikaniſchen 
Klerus beitand fort; der Wahlzenfus wurde beträchtlid) erhöht, um den „kleri— 
falen Einfluß“ zu vermindern; nur eine etwas freiere Bewegung hatten die 
Katholifen gewonnen I. 


D’Eonnell blieb unermüdlich tätig für die Berbefferung der Lage feines 
Volkes. Er arbeitete vor allem für die Aufhebung der Union von Irland mit Eng: 
land (Repealafjoziation), für Vefeitigung der Laft, die anglikaniſche Staatskirche zu 
unterhalten, für größere Ausdehnung des Wahlrechts, für einen gerechten und ver— 
hältnismäßigen Anteil an der Volksvertretung und für Verbeſſerung der Gemeinde— 
ordnung. Er und ſeine drei Söhne ſowie viele ſeiner Verwandten und Freunde 
wurden in das Parlament gewählt. Das Oberhaus war noch immer allen Zugejtänd- 
niſſen an bie irischen Katholiken feindfelig; es verwarf die Reduktion der anglifanijchen 
Bistums- umd anderer Pfründen, die Ruſſell 1835 im Unterhaufe durchſetzte; der 





! Katholit 1823, X, Heft 10, S. 1ff; Bb XVI XVII XXXII XXXIII. Wije 
man, Abhandlungen über verjchiedene Gegenjtände I 359, (Brüd,) Studien über die 
Katholifenemanzipation in Großbritannien, bejonders über das fog. iriſche Veto, in 
Katholik 1879, II, Heft 1. Über das irifche Veto ſ. noch Mejer, Propaganda II 16 ff. 
Die Erklärung des iriſchen Epiffopates vom 25. Januar 1826 bei Affre, Essai sur 
la supr6matie temporelle du Pape (Paris 1829) 304. Vgl. die Erklärungen von 1825 
bei Kenrick, Concio (Friedrich, Documenta ad Cone. Vatic. I 228). Bonner 
Zeitſchr. Heft 17, ©. 203 ff. 
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heftige Kampf, der jeit 1831 gegen die Entrichtung der Zehnten an die anglifanijchen 
Prediger ausgebrochen war, wurde 1838 durch die Zehntbill beendigt. Immer mehr 
ſuchte fih die Regierung des ihr jo unbequemen Volksmannes O'Connell zu ent 
ledigen; ſie ſtellte ihn als Verſchwörer und Aufwiegler vor Gericht und ließ ihn und 
ſeine Freunde, nachdem alle Katholiken von der Geſchworenenliſte geſtrichen waren, 
durch proteſtantiſche Geſchworene verurteilen (12. Februar 1844). O'Connell ward 
eingeferfert, aber infolge feines Kafjationsrefurjes an das Oberhaus (im Herbite) wieder 
frei. Mit lautem Jubel feierte daS Volk feine Freilaffung. Im Januar 1847 juchte 
er für die vom ſchwerer Hungersnot heimgeſuchte Injel im Parlamente zu wirken, 
fonnte aber zu feinem Schmerze nichts erreichen. Nach feiner Erfranfung trat er, 
jobald er ſich beſſer fühlte, eine Wallfahrt nah Rom an, ftarb aber unterwegs in 
Genua 15. Mai 1847, tief betrauert von jeinen dankbaren Landsleuten, deren Wohl- 
täter er gewejen war. Das kirchliche Leben in Irland begann Fräftig aufzublühen. 
Mit milden Gaben wurden viele Kirchen errichtet, wie die von St Peter zu Little- 
Bray (1838). Trefflich erwies ſich allenthalben der Klerus, an deijen Spike 4 Erz: 
Bischöfe und 22 Biſchöfe ftehen, von ihrer Geitlichfeit und vom Papſte gewählt. 
Unter ihnen ragten Biihof Doyle von Kildare (7 1834) und Thomas Kelly 
(Primas von Armagh, F 1835) hervor. Auch eine tüchtige katholiſche Zeitjchrift, die 
Dublin Review, wurde ſeit 1836 unter Leitung von O’Comnell, Wijeman, Michael 
herausgegeben; als Dichter und Schriftiteller ragte Thomas Moore (T 1852) 
hervor. Erzbijhof Kelly von Tuam hielt 1817 mit ſechs Biſchöfen eine Provinzial⸗ 
ignode, die ſich mit den Reſervatfällen, der Approbation für Ranzel und Beichtituhl, 
den Paſtoraltonferenzen und den Volkstumulten gegen neu eingejebte mißliebige Prieſter 
beichäftigte. 

2. In Schottland waren wenige Katholifen, die aber ihrem Glauben 
trotz aller Anfeindungen der Presbyterianer treu blieben und vom ſchottiſchen 
Kollegium in Rom tüchtige Geiftlihe erhielten. Das Zand hatte bis 1827 
zwei, feitvem drei Apoſtoliſche Vikariate. 63 hatte 1829 nur 51, dagegen 

1848 ſchon 87 katholiſche Kirchen. 
i An England mar die Zahl der Katholiten im Zunehmen, jo daß ſchon 
1840 die Zahl der Apoftoliihen Vikariate verdoppelt und auf acht erhoben 
ward. Während der napoleonifhen Kriege unterjtügte der König don Eng- 
fand den Papſt gegen den franzöfiihen Kaiſer und es bildeten fich engere Be— 
ziehungen zwiſchen England und Rom. Als Kardinal Conſalbi 1814 nad) 
London kam, fand er eine ſehr freundlihe Aufnahme, fo daß er fogar megen 
eines zufünftigen Konfordates Unterhandlungen anfnüpfte, die durch den Wiener 
Kongreß unterbroden murden. Dies alles war von günftiger Wirkung für 
die Stellung der Katholifen. Am meiften ftanden noch der Verbreitung des 
Katholizismus die beſchränkten Vorurteile und Ginbildungen entgegen, die in 
den Augen der britiihen Proteftanten die katholiſche Religion verächtlich machten; 
das änderte fi, feit man dieſe unbefangener prüfte, feit eine katholiſche Preſſe 
begründet war, das Catholic Magazine und das Tablet die Sache der Kirche 
vertraten. Unermüdlich wirkten die Prieſter, denen die Apoſtoliſchen Vikare 
auf einer Synode im Mai 1838 feſte Normen vorgeſchrieben hatten; die Zahl 
der Konvertilen mehrte ſich mit jedem Jahre, ſelbſt aus den Reihen der Methodiſten. 
Seit 1838 befand das vom Grafen Shrewsbury geleitete fatholijhe In— 
ſtitut in London mit Drei Zweiginftituten; e3 entſtanden fromme Vereine für 
Freiſchulen, für arme Kranfe, für Kirchenſchmuck und Gotteshänfer. Nonnenklöfter, 
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bon den durch die franzöfifche Revolution vertriebenen Nonnen begründet, be- 
fanden jeit 1794; die Emigrierten erbauten viele Kapellen, dann wurden aud 
Dome in London und York errichtet. Schon 1846 zählte man in England 
10 theologijche Lehranftalten, von denen die der Jeſuiten von Stonyhurft und 
bon St Maria in Birmingham fi fehr auszeichneten und mit den Pribi- 
legien der Univerfitätstollegien ausgeftattet wurden. Die Überbleibfel der katho— 
liſchen Lehranftalten von Douai und St-Omer erhielten fih in denen bon 
St Euthbert in Uſhaw, und von St Edmund in Croof-Hal. Die Spaltung 
im Innern des Proteftantismus, das Verfteinern der Staatskirche, das Studium 
des chriſtlichen Altertums, die Beobachtung des Wirkens der katholiſchen Kirche 
in den verſchiedenen Ländern führten nach und nach immer mehr Proteſtanten, 
die ernſtlich forſchten, zur vollen Erkenntnis der Wahrheit. Einen kräftigen 
Anftoß erhielt die der Fatholifhen Kirche günftige Richtung in England dur 
die in den dreißiger Jahren entflandene Oxforder Bewegung, auf die 
wir im folgenden Abſchnitt zurückkommen merden. 


16. Die religiöſen Zuftände in Rußland; Lage der Katholiken 
bis zum Konkordat von 1847. 


Siteratur. — Die Werke von Gallikin, Bajfarow, Dolgorufom, 
de Euftine, Pierling f. oben ©. 138. A. de Stourdza, Considerations sur 
la doctrine et l’&sprit de l’Eglise orthodoxe. Weimar 1816; deutſch von Kotzebue. 
Leipzig 1817. Theiner, Die Staatskirche Rußlands. Schaffhaufen 1844; Neuefte 
Zuftände der kathol. Kirche beider Ritus in Rußland und Polen. Augsburg 1841. 
Wimmer, Die griedhifche Kirche in Rukland. Dresden 1848. Harthaujen, Studien 
über die inneren Zuftände in Rußland. 2 Bde. Hannover 1848. ‚ Leouzon-Leduc, 
La Russie contemporaine. Paris 1854. Schedo -Ferrotti, Etudes sur P’avenir de 
la Russie. Berlin 1863. Gagarin, La Russie sera-t-elle catholique ? ‚Paris 1856; 
La reforme du clergé russe. Paris 1867. Tondini, L’avenir de /’Eglise russe. 
Paris 1874. Lesceur, L’Eglise catholique en Pologne. 2° &d. 2 Bde. Paris 1876: 
L’Eglise catholique et le gouvernement russe. Paris 19093. Soloviev, La Russie 
et l’Eglise universelle. Paris 1889. Pelejz, Geſchichte der Union der rutheniſchen 
Kirche mit Rom. 2 Bode. Würzburg 1881. Likowſfki, Geſchichte des allmählichen 
Verfalls der unierten rutheniſchen Kirche im 18. und 19. Sahrhundert. 2 Bde. Krakau 
1903. Shiemann, Geſch. Rußlands unter Kaiſer Nikolaus J. Bd I: Kaifer Aler- 
ander I. und die Ergebnifje feiner Lebensarbeit. Berlin 1904; Bd II: Bom Tode Aler- 
anders I. bis zur AJulirevolution. Ebd. 1908. Pichler, Geſch. der kirchl. Trennung 
II 282ff. Döllinger, Kirche und Kirchen 170 ff. Mejer, Propaganda, Bd I u. II. 
Persecutions et souffrances de l’Eglise catholique en Russie. Paris 1842 deutſch 
von Zürcher. Schaffhauſen 1843. Strahl, Das gelehrte Rußland. Leipzig 1823; 
Die ruſſiſche Gejeggebung gegenüber der Gewiſſensfreiheit unferer Zeit. Aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen. Münſter 1859. A. de Koskowski, La Pologne catholique, in Etudes 
franeiscaines XXIII (1910) 113—133, mit zahlreichen Fortſ. 


1. Streng genommen gehört aud) Rußland in die Reihe der Staaten, die 
der Revolution verfallen find; denn die Revolution bon oben zeigt fi in dem 
jedes fremde, auch noch jo Heilige und feierlich verbriefte Recht mit Füßen 
tretenden Dejpotismus, und die Revolution von unten bereitet fi immer mehr 
bor durch den borwärtsfchreitenden Nihilismus, die Fortſchritte des Sekten— 
weſens unter dem Volke und des völligen Unglaubens unter den höheren 
Ständen, die nur äußerlich der Staatskirche ihre Verehrung erweiſen, ſolange 
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fie die gewaltige Hand des Kaiſers aufreht Hält. Diefe Staatskirche, 
ſtumm und ohne Mittel geiftiger Erfriſchung, hat einen der Mehrzahl nad 
durchaus ungebildeten Klerus und leiftete in der Theologie, für die häufig 
proteftantii he Autoren benüßt wurden, nur jehr wenig. Eugen Bulgar, 
Erzbiſchof von Jekaterinoſſaw und Cherfon (F 1806), heftiger Polemiker gegen 
die Lateiner, war geborener Griehe. Der Erzbiihof Platon von Moskau 
(+ 1812) ward am meilten durch feine „Rechtgläubige Lehre”, eine Art von 
Katechismus, befannt, worin viele Anklänge an den Broteftantismus fich finden. 
Erzbiſchff Methodius gab 1805 eine Schrift Über die drei erfien Jahr— 
Hunderte Heraus; der Mönd und nahherige Biihof Makarius murde der 
bedeutendfte Kirchenhiftorifer und Dogmatiker; die Kirchengeſchichte und das 
Kirchenrecht pflegten noch Erzbiſchof Philaret von Tſchernigow, die Profefjoren 
Kopalowitſch und U. Pawlow in Moskau. Ym ganzen aber treten in 
der Literatur viel mehr Laien als Geiftlihe hervor. So ftreng der Übertritt 
zur katholiſchen Kirche verboten ift, fo traten doch häufig im Auslande 
pornehme Ruffen zu ihr über, wie 1840 Fürft Galligin, dem mehrere Glieder 
feiner Familie folgten, 1843 Graf Gregor Shumalom, dann Fürſt 
Gagarin und Graf Martinom (beide Jeſuiten). Freilich machte die 
Staatskirche im ruffiihen Reihe weit größere Eroberungen, aber nicht auf dem 
Wege der inneren Überzeugung, fondern auf dem furdtbarften Zwanges, der 
auch auf die Werkzeuge feiner Durchführung nur entfittlichend einwirkt. Am 
meiften gejhah das gegenüber den unierten Ruthenen, bald aber auch gegen- 
über den Proteftanten und den lateiniſchen Katholiken !. 


Die glaubensloſe Kaiferin Katharina IL. (1762—1796) hatte in dem 1773 
von Polen losgeriſſenen Weißrußland bie Tatholifche Religion und die lateiniſchen 
Priefter ihrem Verſprechen gemäß geſchützt, aber jofort auch die unierten Ruthenen von 
der Verbindung mit Rom loszureißen begonnen. Wohl beftätigte fie noch im Frieden 
von Grodno (13. Juli 1793) bei der zweiten Teilung Polens den Katholiken beider 
Ritus ihre Religionzfreiheit; aber aus eigener Machtvollfommenheit hob jie Bistümer 
auf, ſetzte andere an deren Stelle und fieß den Ruthenen zulegt nur den Stuhl von 
Polock übrig. Die Metropole Kiew unterdrückte fie ganz und ließ den Metropoliten 
in Petersburg eine Penſion verzehren. Auch die lateiniſchen Bistümer hätte fie nad) 
der dritten Teilung Polens 1795 vielleicht nod völlig zerftört, hätte nicht ihr Tod 
(17. November 1796) die weitere Ausführung ihrer Pläne verhindert. An 10000 
Pfarrkirchen, 150 Klöfter und acht Millionen Katholiken wurden durch dieſe deſpotiſche 
Regierung zum Abfall gezwungen; den Geiftlihen wurden die nötigen Bildungs- 
anftalten entzogen oder verfümmert und fittfiches Verderben ihnen aufgedrungen, zumal 
da Erzbiihof Stanislaus Sieftrcencemicz, Sohn calbiniſcher Eltern und 
Konvertit, gelddurftig und ehrgeizig, in allem gefügiges Werkzeug der Zarin war?. 

Katharinas Sohn, Kaifer Paul I. (1796—1801), der auf einer Reife nad) 
alien (1790) Pius VI. fennen gelernt hatte und von ihm einen Legaten zu jeiner 
Krönungsfeier begehrte, ftellte die Verfolgung der unierten Kirche ein und unterhandelte 





ı Sybels Hiftor. Zeitſchr. 1866, XVI 1395. Von Prof. Pawlow Beſchreibungen 
mehrerer Kanonesſammlungen in griechiſchen Codices, Ausg. Moskau 1874, und Griechiſch- 
ruſſiſche Polemifer, Ausg. Petersburg 1878. — Augsb. Allg. Zeitung, Auguft 1841, Nr 165. 
„Sion“ 1853, Nr 76 7 

2 Aftenftücke im Archiv für kathol. Kirchenrecht VII 145 ff; XVIII 218 352. 
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mit dem Legaten, Laurentius Litta, Erzbiſchof von Theben, damals Nuntius in 
Warſchau, über eine neue Organifation derjelben. Die Unierten erhielten die drei | 
Bistümer Polock, Luck und Breft, jowie auch mehrere Balilianerklöfter zurück, was 
Pins VL durch eine Bulle vom 15. November 1798 fanftionierte. Won den Ia- 
teiniſchen Bistümern ließ ber Kaiſer Wilna, Caminiecz, Luck wieberherftellen, das 
Bistum Pivonien unter dem Namen Samogitien fortbeftehen, für das unterdrückte 
Kiew eine Diözefe Minſk gründen. Die fünf Bistümer jollten Suffraganate von 
Mohilew fein. Auf jeinen Wunſch ward auch dur Bulle vom 16. Dftober 1798 
ein Bistum Warſchau errichtet. Dem von der franzöfifchen Republik jo ſchwer be= 
drohten Papſte bot Paul I. ein Aſyl in feinen Staaten an, dem Malteferorden er- 
wies er feine volle Gunft, und von Pius VIL erlangte er am 7. März 1801 die 
Wiederheritellung der Geſellſchaft Jeſu in Rußland. So mohlwollend der Kaifer gegen 
die Katholifen war, fo blieben doch auch unter ihm die Grundſätze des ftaatlichen 
Abſolutismus in Kraft; das für ſämtliche KRatholifen 1800 errichtete Kirchenkollegium 
unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs von Mohilew ward der Überwachung des Senates 
unterftellt umd den Geiftlichen der Gehorjam gegen die Taijerlichen Befehle im Geift- 
lichen wie im Weltlichen zur Pflicht gemacht ’. 

Als Paul I. am 23. März 1801 ermordet worden mar, folgte ihm fein ältefter 
Sohn Alexander I. (1801—1825), der dag katholiſche Kirchenkollegium (Ukas vom 3 
13. November 1801) beftätigte und 1804 durch Hinzufügung von vier Aſſeſſoren aus 
den Unierten erweiterte. Päpſtlicherſeits konnte dieſe Inſtitution nicht anerkannt werden, 
da die Gewalt hauptſächlich in die Hände der beigegebenen weltlichen Beamten gelegt 
ward, bie ſpäter ſogar regelmäßig Akatholiken waren. Wohl errichtete der neue Kaifer 
1803 eine Gejandtihaft in Rom und ſchien mehrfach die Verehrung der Staatsreligion 
mit dem Schube anderer Konfeffionen zu berbinden; aber auf Anftiften des intri- - 
ganten Metropoliten St. Sieftrcencewicz, der feine genauen Berichte über fein Treiben 
an den Papſt gelangen laſſen wollte, ward jhon 1802 der Nuntiug Thomas 
Arezzo, Erzbiſchof von Seleuzien, vom Hofe verwieſen und der freie Verkehr der 
Biſchöfe mit Rom fortwährend gehindert. Als der Franzoſe Graf Vernegues, ein 
naturalifierter Rufe, auf Drängen Napoleons im Suni 1804 von Rom ausgeliefert 
ward, verbot der font gutmütige, naher den Einflüffen proteſtantiſcher Pietiſten 
(beſonders Frau von Krüdener) ſehr zugängliche Kaiſer auf das ſtrengſte jeden Verkehr 
mit dem Römiſchen Stuhle, was der nun ohne päpſtliche Kontrolle fungierende Erz— 
biſchof wiederholt ſeinen Untergebenen einſchärfte. Der Einfall der Franzoſen in Ruß- 
land diente 1812 dazu, den Haß wider den Papft zu entflammen. Die Belehrung 
einiger bornehmen Ruſſen, die Umtriebe deg ruſſiſchen Klerus und der Proteftanten 
führten zur Vertreibung der Sejniten aus Peter&burg (1815), jpäter aus dem ganzen 
Reiche (1820). 

Die Berhältniffe Polens hatten inzwiſchen mehrfachen Wechſel erfahren. Das 
Großherzogtum Warſchau war ein katholiſches Land; die polnische Verfafjung vom 
27. November 1815 verficherte die Katholifen des vollen Schutzes der Regierung ; das 
Statut vom 18. März 1817 ordnete die Berhältnifje mit gleicher Verſicherung umd 
unterjtellte die Geiftlichen der Kommiffion für Vollsaufflärung. Pius VII. erhob 
12. März 1817 Warſchau zum Erzbistum im Einverftändniffe mit dem Kaiſer 
und unterſtellte dieſer Metropole die Bistümer Krakau, Wladiſlaw, Lublin (ſchon 
23. September 1805 errichtet), Sandomir, Podlachien oder Jannow, Seyna (Au⸗ 
guſtowo), Plock (380. Juni 1818). Das unierte Bistum Chelm beftand noch fort 





Conſalvis Memoiren, deutſche Ausgabe ©. 462 f. Bull, Rom. Cont. X 167; 
XI 106. Archiv für Fathol. Kircheurecht VII 146; XVII 215 251. 
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mit 200 Kirchſpielen. SeinerjeitS übertrug Aleyander dem Biſchof von Polock 1806 
die erzbijchöfliche Würde und gab fie 1809 auch dem Bilchofe von Wilna. Der Ver— 
fehr mit Rom, ja mit dem Auslande überhaupt war fortwährend behindert; fein 
junger Pole durfte ohne bejondern Erlaubnisichein eine auswärtige Univerfität be— 
ſuchen (Dekret von 1822). Die Proteftanten erhielten viele Erleichterungen; zur 
Hebung der tiefgejunfenen Staatsfirche wurden unter Alexander viele Anftrengungen 
gemacht, die aber feinen durchgreifenden Erfolg erlangten. Cine unter der Heiligen 
Synode ftehende Bibelgeſellſchaft ward errichtet, die jedod) unter der folgenden Re— 
gierung wieder aufgehoben wurde !. 


2. Raijer Nikolaus I. (1825—1855) nahm vollftändig die Pläne 
Katharina II. wieder auf und ſuchte mit den gemalttätigften Mitteln nad 
und nad die religiöje Einheit feines Reiches auf der Grundlage der xuffii- 
ſchismatiſchen Kirche Herzuftellen. Strenge Zenſurgeſetze und Entziehung der 
Lehrfreiheit bezeichneten den Anfang jeiner Regierung; gegen die Proteftanten 
war er viel milder als gegen die Katholifen. Sthon 1826 verbot er auf 
Borftellung der dirigierenden Synode dur einen Ukas die Verbreitung und 
den Verfauf von Katehismen und geiftlihen Büchern, die im Geifte der unierten 
Kirche abgefaht und von Unierten gedrudt waren. Durch einen weiteren Ukas 
vom 22. April 1828 wurde bereit3 die griechiſch-unierte Kirche in ihrer 
Griftenz bedroht und unter die Auffiht des Kultusminifters geftellt. Das 
Bistum Luck ward ganz unterdrüdt, die zwei Biſchöfe von Polock und Breft 
erhielten den Titel Metropoliten, aber die Rechte derjelben erhielt das unierte 
Konſiſtorium in St Petersburg. Die Bafilianerklöfter famen ganz unter die 
Aurisdiktion der Biihöfe und ihrer Konfifiorien, mehrere derjelben wurden 
jäfularifiert und in Pfarreien verwandelt; nur 24 jollten fortbeftehen dürfen. 
Nach dem polniſchen Aufftand von 1830 hielt fi der Zar der früheren 
Berpflihtungen entbunden, wern er auch in dem Organiſchen Statut vom 
6. Februar 1832 (Artikel 5 und 6) Religionsfreiheit und Unantaftbarkeit des 
Kirchengutes zufiherte. Schon 1830 ward dem fatholiihen Klerus ſtrengſtens 
die Annahme don Konverfionen, das Beihthören von Yremden, das Halten 
ruſſiſch-orthodoxer Diener und das Verlaffen des Wohnfiges ohne Regierungs- 
erlaubnis unterfagt. Im Februar 1832 wurden in der Kirchenprovinz Mohilew 
202 Klöſter unterdrückt, nur 89 blieben übrig; am 10. März ward die Ver— 
öffentlihung päpſtlicher Bullen im ganzen Reiche verboten, am 19. Suli der 
ganze Bafilianerorden aufgehoben; am 20. Auguft wurden alle aus Ehen 
zwifhen Katholiken und Schismatifern erzeugten Kinder der Staatskirche zu— 
geſprochen, der Abſchluß ſolcher Ehen bei Strafe der Nichtigkeit vor den 
Prieſtern der Staatskirche gefordert. Den lateiniſchen Geiſtlichen ward unter 
den ſchwerſten Strafen verboten, den griechiſch⸗unierten Gläubigen die Safra- 





ı Gonjalvis Memoiren ©. 472. Münch, Konfordate II 748—772. Walter, 
Fontes 458—463. Archiv für kathol. Kirchenrecht VII 146 f; XVII 219 400 ff. — Über 
die angebliche Konverfion Alexander I. vgl. Pierling, Problemes historiques. L’em- 
pereur Alexandre I® est-il mort catholique? in Correspondant, 2° ser., ®b OLXVI 
(1901) 796 ff; jeparat Paris 1913. J. Rinieri, La conversione al cattolieismo 
dello esar Alessandro I secondo documenti inediti, in La Scuola cattolica ser. 5, I 
(1913) 31—40. 
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mente zu reihen, was für Notfälle kirchlich geftattet und oft gejchehen war; 
zwijchen den Katholiken des lateinischen und des griechiſchen Ritus follte feinerlei 
Kultusgemeinshaft mehr beftehen. Alle in den Metropolen von Litauen und 
Weißrußland gegründeten geiftlihen Schulen und Seminarien der Unierten 
wurden gejchlofien; ihr Klerus follte gezwungen merden, an ſchismatiſchen An- 
ftalten die Studien zu machen. Die Bejebung der geiftlichen Stellen bei den 
Unierten wurde abgeändert und das Patronatredht aufgehoben (1833). Das 
grieifcheunierte Kirchenfollegium ward dem Generalprofurator der ſchisma— 
tiſchen Synode unterftellt und aller Selbftändigfeit beraubt. In katholiſchen 
Städten wurden ſchismatiſche Bistümer errichtet, den Katholiken der Reihe 
nad mehrere Kirchen entzogen, jelbft in Warſchau, 1834 aud die Einführung 
der ſchismatiſchen Gebräuche und vollftändige Uniformität des unierten Ritus 
mit dem der Staatskirche befohlen. Hauptwerkeug des Kaiſers mar der ge- 
miffenlofe Joſeph Siemazko, Biſchof von Litauen, Präfivent des unierten 
Kirchenkollegiums, der ſchon 1831 ein in Moskau gedrudtes ſchismatiſches 
Miſſale einführte, die Vorſtellungen der an der Union feſthaltenden Prieſter 
1834 zurückwies, nur gegen Rom feindſelige Geiſtliche beförderte und zu allen 
Gewaltmaßregeln der Regierung treulich mitwirkte!. 


In Rom war der ruſſiſche Geſandte fortwährend bemüht, den Stand der 
Dinge zu verdeden. Während er 1831 und 1832 den Plan zu einer neuen 
Zirkumſkription der Diözefen in Weißrußland vorlegte, beantragte er eine päpftliche 
Warnung an den Klerus dor revolutionären Umtrieben und bereitete den Papſt auf 
den mafjenhaften Abfall zur Staatsfirhe vor. Am 9. Juni 1832 erinnerte Gregor XVI. 
die Biſchöfe Polens an die Prinzipien der Kirche über den der weltlichen Obrigfeit 
ſchuldigen Gehorfam, verlangte aber auch von dem Gefandten die Anführung be= 
ſtimmter Tatſachen ftatt allgemeiner Beſchuldigungen und ließ durch den Staatsſekretär 
ernfte Klage erheben über die Bedrückung der katholiſchen Religion in Polen und 
Rußland, und beantragen, daß ein päpftlicher Kommifjar zur Erhebung der nötigen 
Snformationen in Petersburg angenommen werde. Darauf ging der ruſſiſche Hof 
nicht ein; er fuchte vielmehr 1833 den Grund aller päpftlihen Reklamationen zu be= 
ftreiten und den wahren Sachverhalt zu berdunfeln, während die „Befchrungen“ der 
Unierten großenteil® mittel® der Knule ihren Fortgang nahmen und die Bittjehriften 
des Fatholifchen Klerus und Adels beim Kaifer wirkungslos blieben; ja die Bitte von 
120 unierten Prieftern um Entfernung des Verräters Siemazfo ward vom Hofe 
diefem zugeſchickt, der num die Unterzeichner in ſchismatiſche Mlöfter einfperrte. Im 
Jahre 1836 wurde für Volen ein die katholiſchen Grundfäße tief verletzendes Ehegeſetz 
erlaſſen und von dem Geſandten in Rom der eifrig katholiſche Biſchff Marcellus 
Gutkowſki von Podlachien unter nichtigen Vorwänden angeklagt. Vom Papſte 
zur Verantwortung aufgefordert, ſchilderte der ausgezeichnete Prälat die Beweggründe 
des auf ihm laſtenden Hafjes. Bereits hatte man ihm die Einkünfte jequeftriert und 
ihn genötigt, von Almojen zu leben. Als der ruffiiche Gefandte Anfang 1837 wieder- 
holt jeine Abſetzung forderte, erklärte der Römische Stuhl, er könne und dürfe nicht 





'P. Gallus Morel, Päpftliche Staatsjhrift mit 90 Dokumenten. Deutſch. 
Einſiedeln 1842. Vgl. Archiv für kathol. Kirchenrecht VII 147 ff; XVIII 251 ff 410 ff. 
Oſterr. Revue von J. A. bon Helfert, 1864ff. Martinow, Le plan d’abolition 
de l’Eglise grecque unie, in Etudes religieuses III (1873) 1f; IV 268. Gornely 
in Stimmen aus Maria⸗-Laach V 405 ff. 
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dazu jchreiten, bis etwaige Verbrechen ar bewiejen ſeien; es jtellte fih immer mehr 
heraus, daß Biſchof Gutkowifi von feinen Diözefanen innig geliebt und nur wegen 
feines Widerftandes gegen die Losreißung derjelben von der kirchlichen Einheit von 
den Schiämatifern verfolgt war. Der Heilige Vater erließ am 21. Juni 1837 an 
den edeln Belenner ein ermunterndes Troftjhreiben, und Kardinal Lambruschini er 
Härte am 28. Februar 1838 dem Gejandten des Kaijers, da aus den gemachten Vor- 
lagen nur die Pflichttreue des Biſchofs hervorgehe, ſei von der Gerechtigkeit St Ma- 
jejtät zu erwarten, daß fie die gegen denjelben ausgeſprochene Drohung der Wegführung 
von feiner Herde nicht verwirklichen werde !. 


3. Inzwiſchen war das Werk des Verrat und der Gewalt gereift. Am 
12. Februar 1839 erklärten Jojepb Siemazko, fein Vikar, der Biſchof 
bon Breft und der Bifhof von Weißrußland nebft mehreren Geiftlichen 
die durch den Polenkönig gemwaltfam herbeigeführte Union von 1595 für 
nichtig und baten den Kaiſer um Wiederaufnahme in die „Kirche ihrer 
Väter“. Durch Erlaffe vom März ward der Schritt genehmigt, die beiden 
Abteilungen des griehifch-orthodoren und des griechiſch-unierten Klerus ver— 
einigt, das frohe Ereignis, der Sieg des Schismas, unter heftigen Ausfällen 
auf die fremde Gewalt, die fih an Chrifti Stelle geſetzt habe, gefeiert. Bald 
nad jenem Maffenübertritt, am 25. Februar, Hatte Nikolaus ein jehr ver- 
bindliche® Schreiben an Gregor XVI. gerichtet, worin er für Die glänzende 
Aufnahme feines Erfigeborenen Alexander in Rom dankte und feine Fürſorge 
für alle feine katholiſchen Untertanen wie die möglichfte Berückſichtigung der 
Wünſche des Heiligen Vaters beteuerte. Als die Nahriht von dem Februar: 
ereignis in Rom eintraf, ſprach der Papſt in der Allofution vom 22. November 
1839 feinen tiefen Schmerz über den Abfall jener Biſchöfe, Priefter und 
Gläubigen aus und legte offen das dabei eingehaltene hinterliftige Verfahren 
dar. Zuerft führte man die don den Schismatifern übernommenen Kirchen— 
bücher ein und folgte ganz ihren Vorſchriften, um durch die Ahnlichfeit der 
Riten das Volk zu täuſchen und e3 unvermerkt in das Schisma zu loden. 
Dann wurden die Pfarrer mündlich und friftlih unter Androhung des Amts— 
verluftes zur Annahme eines Formulars gebracht, das die Anhänglichkeit an 
die Staatskirche erklärte. Zuletzt wurde der Entſchluß des Übertritt3 zugleich 
im Namen der eigenen Diözefanen von den apoftafierten Prälaten ausgeſprochen 
und bon der fhismatifhen Synode angenommen und genehmigt. Diele Gläu- 
bige fahen fi, ohne zu wiſſen wie, der ſchismatiſchen Gemeinihaft zugeteilt; 
die Widerftrebenden traf die ſchwerſte Verfolgung. Bergebens ſprach der Papſt 
die Hoffnung aus, der ſonſt ſo verſtändige Monarch werde der Stimme der 
Gerechtigkeit noch Gehör geben. Es herrſchte allenthalben Hinterliſt und Ge— 
walt; noch im März 1838 hatte der Präſident der Kultuskommiſſion in 
einem Schreiben an den unierten Biſchof von Chelm, deſſen Diözeſe vorerſt 





1 Gregor XVI. an die Biſchöfe Polens 1832 bei Morel a. a. O. 10. ‚Rosko- 
väny, Monum. II 333—336, n. 37. Note des Kardinal Lambruschini bei Morel 
a. 0.09.13, Roskoväny a. a. ©. III 811—822, n. 629. Aktenftüce ‚über den 
Biſchof Gutkowſki im Katholif, Auguft 1834, Beil. ©. 33; März 1836, Beil. ©. 78. 
Morela.a. ©. 112ff.e Roskovänya.a.D. Il 546-550 609-612, n. 380 392; 
III 822—828, n. 630 631. 
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noch verſchont blieb, die Beſorgnis für ganz unbegründet erflärt, die Unierten 
würden zur Annahme des ruffiiden Glaubens gezwungen werden, weshalb 
viele Umierte den Iateinifchen Ritus angenommen hatten. Bereit fürchteten 
auch die Katholiken des lateiniſchen Ritus die Unterdrückung, zumal da viele 
ihrer Bistümer lange Zeit hindurch unbeſetzt blieben 1. 

Am 29. April 1840 ward der mutige Biſchof Gutlomffi von Pod— 
ladien verbannt. Der ruffiihe Gefandte gab (17. Mai) dem Staats- 
jefretär davon Nachricht, indem er ausführte, der Kaiſer habe den unbotmäßigen 
Prälaten nit als Bischof, fondern als Untertan und öffentlichen Beamten ver— 
urteilt. Kardinal Lambruschini verteidigte in feiner Antwort nochmal den 
verfolgten Biſchof, widerſprach der Behauptung, ein Biſchof fei ein öffentlicher 
Beamter, der nah dem Willen des Fürften ein- und abgejegt werden fönne, 
und wies nad, daß der Biſchof dem Kaiſer gegeben, was des Kaiſers jei, 
aber auch Gott, was Gottes; er zählte die ſchweren Leiden der Katholiken 
Rußlands auf, die troß des fo erſchwerten Verkehrs zum Ohr des Heiligen 
Vaters gelangten, insbejondere das Verbot für lateiniſche Briefter, die Beichten 
bon nicht perjönlih ihnen befannten Gläubigen entgegenzunehmen, die Unter- 
drüdung und Schließung don Seminarien, Klöftern und fonftigen Firchlichen 
Anftalten, die Vertilgung des Bafilianerordens, das ftete Beftreben, die Treue 
gegen die katholiſche Kirche zu einem politifchen Verbrechen zu ftempeln. Der 
Zar blieb bei feinem Beſchluß und ſchrieb (3. Dezember) an den Bapft, den er 
an die Berdienfte feines Bruders Alerander für Wiederherfiellung de3 Firchen- 
ftaates erinnerte. Um fernere Übel don den Katholiken des meiten Reiches 
abzuhalten, riet endlich Gregor XVI. am 7. April 1841 dem hartgeprüften 
Gutkowſki, auf fein Bistum zu verzichten. Das päpftlide Schreiben fam diefem 
erſt am 7. Mai 1842 zu, nachdem er fortwährend bon verjchiedenen Staats- 
beamten zur Abdankung angetrieben worden war. Der Prälat unterwarf fig 
und flellte die Nefignationsurfunde aus. Erſt nad) dem Ablauf von mehr als 
sehn Monaten erhielt er feine Freiheit und die ihm zugeficherte Penfion, die er 
in Lemberg genießen durfte. Der Papſt hatte gehofft, ſowohl durch den Rück— 
tritt Gutkowſkis als durch die Präkoniſation des Biſchofs Ignaz Ludwig 
von Megara als Erzbiſchof von Mohilew (1. März 1841) den Raijer 
zu einer Veleitigung der Beſchwerden der polniſchen und ruffiihen Katholiken 
geneigter geftimmt zu fehen; aber die Lage blieb mejentlich diefelbe; 1840 ward 
jogar der Name „griechifch - uniert“ berpönt, die Vermögenskonfiskation ala 
Strafe des Abfall don der Staatskirche angeordnet, die Härte der älteren 
Defrete noch verfhärft. In der Allofution vom 22. Yuli 1842 legte 
Gregor XVI. der fatholifchen Welt die vielfachen, aber erfolglofen Beltrebungen 





ı Urkunde vom 12. Februar 1839 bei Oldefop, Über die Wiederbereinigung 
der Unierten mit der rechtgläubigen Kirche (Stuttgart 1840) 24. Morela.a. 0.65 ff. 
Gregors Antwort an Nikolaus vom 6. April 1839 bei Morela.a. ©. 110. Rosko- 
vanya.a. O. II 414—416, n. 353. Allofution vom 22. November bei Morela. a. ©. 
105—109. Roskovany ſa. a. O. IN 635—639, n. 634. Friedr. von Gagerns 
Ruſſiſches Tagebuch 1839 (Leben des Generals Fr. von Gagern, herausgeg. von Heinr. 
don Gagern [Leipzig und Heidelberg 1857], ®b III), datiert 24. September 1839. 
Vgl. Augsb. Allg. Zig vom 27. Yanıar 1857, Beil. Nr 24. 
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des Apoftolifchen Stuhles zur Rettung eines fo wichtigen Teiles der Kirche dar 
und beklagte e& auf das tiefite, daß man trügerifcherweife den Katholiken des 
Zarenreihes glaubhaft zu machen juchte, der Heilige Stuhl habe fie völlig auf- 
gegeben und fie ganz ihrem Scidjale überlaffen. An diefe Anſprache ſchloß 
fih die Veröffentlihung von 90 Dokumenten ant. 

Großes Aufjehen erregte die Ankunft des Kaifers Nikolaus in 
Rom im Dezember 1845 und fein zmweimaliger Befuh im Vatikan. Das 
Haupt der lateiniſchen Kirche, ein ſchwacher Prieftergreis, hielt dem gewaltigen 
Herriher, dem Haupte der größten ſchismatiſchen Gemeinschaft, ernft, mit der 
ihm eigenen Würde und Hoheit, die ſchwere Bedrüdung der Katholifen Ruß— 
lands dor, nannte ihm die verlegendften Gejege und übergab ihm eine Be— 
ſchwerdeſchrift in 22 Paragraphen. Der Kaijer verfprad fie zu leſen und gab 
bei dem zweiten Beſuch eine erfte, allgemein gehaltene, im ganzen Berückſich— 
tigung der päpftlihen Beſchwerden in Ausficht ftellende Antwort; aud ließ er 
den Grafen Nefjelrode noch einige Zeit in Rom zurüd, um fich noch eingehender 
über die zur Sprade gebraten Materien zu unterrihten und mit Kardinal 
Lambruschini zu verhandeln. Bald nad feiner Erhebung erfuhr Pius IX., 
daß der Kaiſer den Grafen Bludoff als außerordentlichen Bevollmächtigten nad) 
Rom zur Drdnung der katholiſchen Angelegenheiten feines Reiches jenden wolle, 
nahm das mit Freuden an und bevollmädtigte den genannten Kardinal, dem 
noch der Prälat Gorboli-Bujfi beigegeben ward, zur Unterhandlung. Nach 
verjchiedenen Konferenzen ward am 3. Auguft 1847 ein Konlordat in 
31 Artikeln unterzeichnet, während andere Punkte, über die man nod nicht über- 
eingefommen war, in einem gleichzeitig unterjchriebenen Separatprotofoll be- 
zeichnet wurden. Für Rußland wurde die Metropole Mohilero mit den Bistümern 
Wilna, Samogitien, Minff, Luck, Gaminiecz beibehalten, ein Bistum Cherſon 
oder Tiraspol errichtet mit einem Suffraganat in Saratow und einem Dom— 
fapitel und Seminar, für die fatholiihen Armenier Borjorge getroffen, den 
Biihöfen die Ausübung ihrer firhlihen Rechte auch bezüglich des Unterrichts 
zugefichert, der Geſchäftskreis der Konſiſtorien bejtimmt; die Metropole Warſchau 
und die acht polnischen Diözeſen ſollten fortbeftehen. Aber erſt in der Allo- 
fution vom 3. Juli 1848 fonnte Pius IX. die in Petersburg ratifizierte 
Übereinkunft der chriſtlichen Welt verfündigen und die neue Zirkumffriptiong- 
bulle erlafjen?. 


ı Schreiben des Biſchofs Gutkowſki an den Heiligen Bater, datiert Lemberg, 1. Mai 
1843, in Religiong- und Kirdenfreund (Würzburg 1843) 691ff. Roskoväny a. ı. O. 
II 879-887, n. 648. Note des ruſſiſchen Geſandten ebd. III 826-830, n. 632. 
Morela.a. O. 124. Antwort Lambrushinis vom 1. Juni 1840 bei Morela.a.dD. 
128. Roskoväny a. a. ©. III 830—835, n. 633. Weitere Defrete bei Morel 
a. a. O. 150 ff. Allofution vom 22. Juli 1842 bei Morela. a. O., Einl. ©. vfl 
Roskoväny a. a. ©. III 844, n. 638. Un die von Morel überjegte Staatsſchrift 
ſchließt ſich die zweite an: Esposizione documentata sulle costanti cure del Sommo 
Pontefice Pio IX a riparo de’ mali che soffre la Chiesa cattolica nei dominii di Russia 
e di Polonia. Roma 1866; 55 Seiten Expofition und 100 Dokumente; deutſch von 
Moy. Archiv für fathol. Kirhenreht XVII (1867) 266--314 3888—451; XVII 74 bi 
114. Civilta cattolica 1867, ser. 6, Bd IX, ©. 61 299 553; Bd X, ©. 51 4017. 

2 Hiftor.-polit. BI. XVII 290 ff. Bgl. dai. ©. 81ff; XV 400 ff; XVI 66 ff 747 ff. 
Wijeman, Erinnerungen an die vier letzten Päpſte 382. Szadowſki, Macrina 
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Die jonftigen Beſchwerden des Papftes wurden nicht erledigt, ja Die Kon 
vention jelbft fam nicht zum Bollzug, blieb toter Buchſtabe. Die 
ganze frühere Geſetzgebung blieb aufreht: das Verbot des Verkehrs mit aus- 
wärtigen Obern, die Beſtrafung der zum Katholizismus Übertretenden, die 
Einforderung der abzuhaltenden Predigten zur Zenfur durch weltliche und 
ſchismatiſche Beamte uff. Ya es wurden 1850 abermals mehrere Klöfter auf- 
gehoben, die katholiſchen Armenier zum Abfall angeleitet, viele Kirchen dem 
katholiſchen Klerus entzogen, pflichttreue Geiftliche gemwaltfam von ihren Stellen 
entfernt. AS der Erzbifchof von Mohilew 1852 ein Rundſchreiben an die 
Defane über die bauliche Unterhaltung der Gotteshäufer mit Berufung auf das 
Konkordat erließ, zog ihn das Minifterium zur Rechenſchaft und erflärte, durch 
jenes Konkordat fei nicht das geringfte am Stande der Dinge geändert worden. 
Die Predigten der Geiftlichen jollten nur aus den mit Regierungsgenehmigung 
gedrudten Predigtbüdhern entnommen werden. Die päpftlichen Beſchwerden bon 
1852 und 1853 blieben ganz unberüdfihtigt, der Cäfaropapismus war in 
vollfter Blüte. Die Unterdrüdung der religiöfen Freiheit feiner Glaubenägenofjen 
durch die ottomanishe Pforte nahm Nikolaus 1854 zum Vorwande eines großen 
Krieges, obſchon unter türkifchem Zepter die Chriſten viel größere Freiheiten 
genofien als die Katholiken in Rußland; der Fanatismus des ruſſiſchen Volkes 
ward lebhaft erregt, aber defjen Stolz ward durch erlittene Verlufte gedemäütigt. 
Nod dor dem Ausgange des Krimkrieges farb am 2. März 1855 Kaifer 
Nikolaus, der auch die Duchoborzen, die Lutheraner und die Juden oftmals 
verfolgt und alles aufgeboten Hatte, ſich als geiſtliches Oberhaupt feiner ortho- 
doren Kirche in vollem Glanze zu zeigen. 
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Ceur en Allemagne et des Pöres de la Foi en France. Paris 1853. Simler, 
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1. Der allmählihe Aufſchwung des religiöjen Lebens nad der Periode 
der falſchen Aufklärung und den Wirren der franzöfiihen Revolution offenbarte 
ih auch in dem Wiederaufleben vieler älterer Orden und dem Entftehen zahl: 
reiher neuer Kongregationen, die den verſchiedenſten Bedürfniſſen entgegen: 
zufommen beftrebt waren. Frankreich, in dem das aszetiſche Reben faft 
ausgerottet ſchien, hat hierin das meifte geleijtet, da ſich daS Bedürfnis machtig 
geltend machte, das vernichtete Ordensleben wiederherzuſtellen. In Frankreich 
entſtanden die meiſten neuen religiöſen Genoſſenſchaften; es ſah die Kartäuſer 
(1840), die Trappiſten und die Trappiſtinnen (in der Diözefe Mans 1836), 
die Dominikaner (dur den berühmten Kanzelredner Qacordaire 1841) auf: 
erftehen, während die Benediktiner in der Abtei Solesmes feit 1833 wiederum 
einen neuen Mittelpunkt erhielten, wo unter Abt Guéranger auch gelehrte 
Studien blühten, und der Orden im Klofter von St. Paul von Rom, wie in 
Monte Gaffino, einen neuen Aufſchwung nahm. Großes leiftete wiederum die 
wiederhergeftellte Gejellihaft Jeſu, zu deren romiſchem Profeßhaus ſeit 
Auguſt 1814 an 86 frühere Angehörige derjelben eilten, unter ihnen ber 
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126jährige Pater Albert von Montalto. Großartig war der Zudrang junger 
Männer aus den edelften Yamilien; der ehemalige König Karl Emanuel IV. 
von Sardinien ftarb 1819 als Jeſuit. Im Oktober 1820 mward der 1748 
geborene, feit 1762 dem Orden angehörige P. Fortis zum General gewählt, 
ein Greis von Umfiht und Erfahrung; ihm folgte 1829 P. Roothaan, 
geb. 1785 in Amfterdam, in Rußland in den Orden aufgenommen und 1812 
zum Priefter geweiht, gründlich theologiſch und aSzetifch gebildet, 7 1853. In 
Ofterreih und Deutfhland fanden die Nedemptoriften Eingang, nachdem 
der hl. Klemens Maria Hoffbauer (F 1820 in Wien), der 1784 als erfter 
Deutſcher in Rom in den Orden eingetreten war, die Bahn gebrochen hatte. 
Er fam 1786 nah Warſchau, gründete in Bolen, fpäter in Süddeutſchland 
und der Schweiz mehrere Niederlafjungen; 1808 ließ er fih in Wien nieder, 
wo er mit größtem Eifer in der Seelforge tätig war und von wo aus er die 
Ausbreitung feines Ordens mit großem Erfolg förderte. Die Nedemptoriften 
wie die Jeſuiten und SKapuziner wirkten eifrig zur Belebung de3 religiöfen 
Sinne durch die Volfsmiffionen!. 


Die alten geiftligen Ritterorden find teils eingegangen teils in bloß welt- 
liche Dekorationen verwandelt, wie in Spanien, Sardinien uff. Nur der Orden der 
Deutſchherren erhielt fi) einigermaßen in Ofterreih, nachdem die Souveränität in 
Mergentheim 1809 aufgehört hatte; öſterreichiſche Erzherzoge führten jpäter noch die 
Großmeifterwürde. Die Johanniter hatten durch Bonaparte 1798 Malta verloren, 
das aber nachher die Engländer wegnahmen, denen es definitiv 1814 zugeſprochen ward; 
Paul 1. von Rußland ließ ſich zum Großmeifter wählen, aber der Großmeijter Graf 
Hompeich (F 1805) proteftierte, und der Papft serfannte den ruffiihen Kaiſer nicht als 
Haupt des Ordens an. Viele glaubten, der Orden fei als religiöfes Inftitut zu unter 
drüden und bloß als militärifches zu erhalten. Nach Pauls I. Tod (23. März 1801) 
überließen die meiften Zungen die Ernennung des Großmeifters dem Papfte, der 1802 
den Bartholom. Ruspoli in Rom und nad; deſſen Ablehnung 1803 den oh. Tommafi 
von Toskana ernannte, der am 13. Juni 1805 zu Catania auf Sizilien als leßter Groß⸗ 
meifter ſtarb. Die Nachfolger hießen nur Statthalter; fie verlegten den Si des Ordens 
von Catania 1826 nad Ferrara, 1834 nah Nom. Hier dachte man ſeit 1860 an eine 
Reorganijation des Ordens zur Verteidigung des Kirhenftaates; aber die Ereignifje 
ließen den Plan nicht zur Reife kommen. In Deutſchland erhielten ji noch Sohanniter, 
die fih mit Krankenpflege im Kriege befchäftigten. Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
hob die Ballei Brandenburg auf und führte proteftantifhe Johanniter ein, die jpäter in 
den Kriegen von 1866 und 1870 gleich den katholiſchen Rittern, die in Schlefien zahl: 
reich blieben, Krankenpflege ausübten ?. 

2. Bon den neuen männlihen Kongregationen, bie Frankreich hervor— 
brachte, haben viele eine hohe Blüte erlangt. 1) Peter Joſeph Coudrin(geb. 1768 
in der Diözefe Poitiers, F 27. März 1837) gründete 1805 ein Haus für Heranbildung 
von Miffionären und erlangte 1817 von Pius VII die Genehmigung der neuen (von 
einer Straße in Paris benannten) Kongregation von Picpus oder von den 
heiligen Herzen Jefu und Mariä fowie von ber fteten Anbetung des Altarss 





Archiv für kathol. Kirchenrecht XV (1866) 414 f. Kartäufer in der Einöde des 
hl. Bruno: vgl. Hiftor.polit. Bl. VIII 328—336. Dallas, Über den Orden der 
Jeſuiten. Deutihe Ausgabe II 1852. Buß, Die Gefelfhaft Jeſu 1347 ff. Über 
P. Roothaan: Thym, Joh. Phil. Roothaan. Nah dem Holländ. Ravensburg 1898, 
P. Albers, De hoogeerw. P. Joan. Phil. Roothaan, 21° general der Soecieteit von 
Jezus. 2 Bde. Nijmwegen 1912. 

° Analecta iur. pont. ser. 1, livr. 5, S. 923 f; ser. 3, livr. 29, ©. 1168 1179. 
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ſakraments, die aus Weltprieſtern und Laienbrüdern beſtand und verſchieden war von 
dem gleichnamigen Verein des Dritten Ordens vom HI. Franziskus. Dieſelbe follte die 
vier Lebensalter des Heilandes ehren: die Kindheit durch unentgeltlihen Unterricht armer 
Kinder, das verborgene Leben in der Anbetung des Altarsjatramentes, das Öffentliche im 
Predigtamte und in dev Miifion, das Leiden und den Tod in den Übungen der Abtötung. 
Schon 1826 gingen ſechs Miffionäre nach den Sandwichinſeln; Gregor XVI. vertraute 
1833 der Genofjenihaft die Miffionen von Oftozeanien an; der zweite Generalobere, 
Boamit, ward zum Titularerzbiichof erhoben. Bald entfaltete der Verein feine ges 
fegnete Tätigkeit in allen Erdteilen. 2) Die Kongregation des geiftlien Unter: 
richts (petits freres), geftiftet von Joh. Maria Lamennais (Bruder des unglüd- 
lichen Schriftftellers, früher Generalvifar von St Brieur) und Pfarrer des Hayes von 
Aury, am 1. Mai 1822 auch vom König beftätigt, wirkte in der Normandie und in der 
Bretagne für den Unterricht armer Sandfinder und für Aushilfe in der Seelforge. Dem 
gleihen Zwecke dienten 3) das Jnjtitut des Fréhard in Lothringen, der das von ihm 
gefaufte ehemalige Kapuzinerklofter zu Vezeliſe dafür einrichtete, und 4) der Verein 
des HI. Joſeph, von Pfarrer Dujarrid von ARuidle an der Loire gegründet, 1825 
vom König genehmigt, 1827 bereit3 100 Mitglieder zählend, von Biſchof Chabans von 
Amiens in der Picardie eingeführt, bis 1831 an 47 Anftalten tätig, auch mit Pflege 
der Muſik beihäftigt. 5) Die Marienpriefter in Marjeille, eine Stiftung bes 
Eugen von Mazenod (jpäter Biſchof dajelbft, F 1861) vom Jahre 1815, von Leo XII. 
1828 approbiert, jollten alle religiöjfen Bedürfniffe der Zeit erforſchen und in fie wirkſam 
einzugreifen juchen; fie verbreiteten fi) über Jtalien, England, Nordamerika und andere 
Sänder. 6) Der jüdiihe Konvertit M. PB. Franz Libermann (f 1852) gründete 
die Kongregation vom Unbefledten Herzen Mariä, die 1848 mit der 1703 er- 
richteten Genoſſenſchaft vom Heiligen Geifte unter Verbindung beider Namen fi 
vereinigte und bald in den Miffionen jehr tätig war. 7) Tüchtiges leiftete der Verein 
der Bäter des Glaubens, der fi) nad 1790 aus Prieftern der aufgehobenen Gejell- 
Schaft Zeju mit Genehmigung Pius’ VI. in Stalien und Ofterreich gebildet hatte und 
Kolonien nad) London und Paris entfandte, nahher fih mit dem Verein vom hei— 
ligen Herzen vereinigte, welden die frommen Priefter Tournely und Charles 
de Broglie gegründet Hatten. Joſeph Barin, der fi) 1789 im Seminar von 
St Sulpice befand, aber bei der Revolution Frankreich verlafjen mußte, in der Royaliſten— 
armee in Koblenz Dienfte nahm und auf dem Schladtfelde fich auszeichnete, fühlte 
fih nad) der Hinrihtung feiner Mutter zum Priefterftande berufen, ſchloß fi) dem 
Berein vom heiligen Herzen an, wurde nad Tournelys Tod (1797) Generalfuperior 
desjelben und führte die Vereinigung mit den Vätern des Glaubens durch. Als Na- 
poleon 1804 die Auflöfung befahl, zählte man 80 Mitglieder. Nach Wiederherftellung 
der Geſellſchaft Jeſu 1814 trat Varin, unermüdlid als Prediger tätig, in dieſe ein; er 
lebte mit jeinen Genofjen nad) der Regel des HI. Jgnatius, ohne eine Korporation zu 
bilden, und ftarb nad höchſt gefegnetem Wirken, 80 Jahre alt, am 19. April 1850. 
Bei dem Mangel an mwifjenfhaftlid; gebildeten Beiftlichen gaben ihnen die Biſchöfe 
gerne die Leitung ihrer Seminarien; viele fromme und tüchtige Männer ragten unter 
ihnen hervor, wie Richardot, Druilhet, Kollmann. 8) Wilhelm Joſeph Chami- 
nade war der Gründer der SocietE de Marie (Marianiften) und des Institut des 
Filles de Marie, die beſonders im Unterricht tätig waren. 9) Die 1836 dur Gre— 
gor XVI. beftätigte Miffionsgejelihaft der Marijten, gegründet durh J. Claude 
Colin (r 1875). 

Noch zahlreiher wurden in Zrankreih die weiblichen Kongregationen. 
Coudrin hatte jhon 1794 zu einem weiblichen Zweige der Picpus:Gejellihaft den 
Grund gelegt, der fi) über Franfreih und Südamerika verbreitete. Barin gründete 
mehrere Genofjenihaften, wie die Damen vom heiligen Herzen, die Frauen bon 
der heiligen Familie und die von U. 8. Frau zur Erziehung der weiblichen Jugend. 
Die 1807 in Meß für Ietgenannten Zweck geftifteten Grauen bon der bl. Sophia 
vereinigten fi) 1824 mit den Damen vom heiligen Herzen, denen lange die fromme 
Magdal. Sophie Barat (f 1865) vorftand und denen nach) ihrer Betätigung durch 
Leo XII. (1826) die weitefte Verbreitung in fat allen Ländern zuteil ward. Die 
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Krauen bon der Borfehung, in Charleville zum gleichen Zwecke entjtanden, ver— 
einigten fi) 1807 mit der Genoſſenſchaft der HI. Sophia, trennten fi aber 1822 wieder 
von ihr, unter Wiederaufnahme der früheren Statuten. In mehreren franzöſiſchen Did: 
zeſen wurden weitere Kongregationen geftiftet, die fih „von der Vorſehung“ nannten, 
Unter dem Namen des hl. Zojeph entftanden mehrere KRongregationen, wie die Jojephs- 
ſchweſtern von Cluny, 1819 von der ehrwürdigen Anna M. Javouhey für Unterricht 
und Krankenpflege eingeführt, au in Oberguinea tätig; die don Lyon und Montauban 
zum Trofte und zur Befjerung der weiblichen Gefangenen, nad 1815 vom Generalvifar 
Chatillon von Lyon begründet, 1821 mit einem Befjerungshaufe in Montauban be— 
dacht, dann nach Montpellier und in andere Städte berufen; ferner die Joſephsſchweſtern 
von Albi, von Frau Bialar für Jugendunterriht und Krankenpflege geftiftet, jeit 1835 
auch in Algier in Tätigkeit. Diefelben Zwecke verfolgten die Frauen vom hl. Juftus 
oder vom heiligen Sakrament mit dem Mutterhaufe zu Romans in der Diözeſe 
Balence feit 1823. Die Schweftern von Loreto zu Bordeaug nahmen jeit 1821 
Mädchen auf, die in der Stadt einen Dienft ſuchten, und beſchäftigten fie, bis fie ein 
genügendes Unterfommen fanden; fie erwarben Häufer in andern Städten, auch in Paris, 
und leiteten Schulen. Nachher bildeten fih auch von jenen verjchiedene Voretinerinnen 
in Srland und Nordamerika. Die Frauen vom guten Beiftand wurden 1810 zu 
Aurignac in der Diözefe Touloufe für die Erziehung armer Kinder und den Kranfen- 
dienft in den Häufern der Armen geftiftet; fie dehnten ihre Wirkſamkeit naher auf) 
auf andere Werke der Barmherzigkeit aus und jtellten fih unter den Schuß des hl. Binz 
zenz von Paul. Überhaupt bildeten fich noch verjchiedene Zweige der von diejem Heiligen 
geftifteten Barmherzigen Schweitern; jo die Kongregation U. 8. Frau don der guten 
Hilfe, die ihr Entftehen einer Frau von Montal und dem Erzbiſchofe von Paris ver= 
dankt, arme wie reiche Kranke pflegt und 1827 die Anerkennung der Regierung fand, die 
vom hl. Thomas von Villanueva, dievon St Martha, die von der Barm— 
berzigfeit der heiligen Jungfrau (in Lyon 1808, in Paris 1814), die von 
St Andrea (1829) mit dem Mutterhaufe in der Diözeje Poitierd, die Töchter der 
Liebe von Never: Die Hofpitalfhweftern zur Vorjehung, entjlanden 
in der Didzefe Mans durch Pfarrer Dujarrie, widmeten fich jeit 1826 dem Unterrichte 
und der Ausbildung der Jugend auf dem Lande wie der Krankenpflege und hatten bis 
1838 ſchon 57 Anjtalten in verfchiedenen Diözejen. Beide Zwecke verfolgten auch die 
Trauen von der heiligen Dreieinigfeit in der Diözefe Valence wie nachher 
die 1838 in Cambrai entitandenen, über viele Diözejen verbreiteten, 1853 in Rom appro= 
bierten Grauen von der heiligen Vereinigung. In Lothringen blühten bie 
Shmweftern der hl. Chriftina, in Meß von Frau von Méganeés, geb. Tailleur, 
gegründet, ohne Klaufur, für die Mittelklaſſen und den Volksunterricht in den Städten 
beftimmt. Diejelbe hatte mit andern frommen Damen bereit? 1807 das Inſtitut der 
Schweſtern der Kindheit Jeju und Mariä errichtet, das Mädchen aus weniger 
bemittelten Familien erziehen und nebenbei auch Krankenpflege üben jollte unter einer 
nur auf fünf Jahre gewählten Oberin und mit jährlichen Gelübden. Das Inſtitut hatte 
1838 bereits 25 Anftalten mit 4000 Schülerinnen. Die Shweftern vom hl. Karl 
übernahmen 1818 das Haus für Wahnfinnige in Marville, wo fie diefe Unglüclichen 
aus dem elendeiten Zuftande durch die Macht der Kriftlichen Liebe zur Ordnung und 
Reinlikeit braten und ihr Los in jeder Weije erleichterten. 

Belgien wurde ebenfalls reich an neuen Genoſſenſchaften. In der Didzeje Tournat 
entjtanden die Söhne des hl. Joſeph (1830), in Lüttich die Töchter des hei— 
ligen Kreuzes (approbiert 1845), in Gent die Töchter vom Heiligen Herzen 
Mariä (1821) jowie die Marientöhter von der Liebe des guten Hirten 
(1835), in Namur die von Julie Billiart (F 1816) geftifteten Shweftern von 
U. 2. Frau mit einer (1844) in Rom approbierten Regel. In Mecheln gründete 1838 
der Kanonikus Joh. B. Kornelius Scheppers mit Genehmigung des Erzbiſchofs 
den Verein der Brüder U. 8%. Frau von der Barmherzigkeit, befonders für 
Leitung und Beſſerung der Gefangenen, dann für Unterricht und Krankenpflege. Diefe 
dienenden Brüder ohne Weihen wirkten jeit 1841 im Gefängniffe von Vilvoide, jeit 
1843 im Militärgefängniffe von Aloft und im Strafhaufe von Gent, jeit 1844 in dem 
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don St Hubert im Luxemburgiſchen. In London erhielten fie das Gefängnis für junge 
Katholiken, 1854 auch mehrere Gefangenenanftalten in Rom !, 

3. Nicht minder blühte das religiöje Ordensleben in Italien. Sn der Haupt: 
ftadt der Chriftenheit ftiftete der 1837 im Rufe der Heiligkeit verftorbene Kaſpar del 
Bufalo, Kanonikus von St Markus, die 1841 approbierte Kongregation vom foft- 
baren Blute. Der fromme Priefter Hieronymus Chemin (geb. 1802 in Baj- 
fano, 7 1876) wurde der Stifter zweier Priefterfongregationen, die unentgeltlich geiftliche 
Übungen für Geiſtliche und Laien abhalten; Gregor XVI. empfahl und approbierte diefes 
Unternehmen. Die 1826 in Pignerol von Pius Bruno Banteri gegründeten O b- 
laten der heiligen Jungfrau wirkten in auswärtigen Miffionen erfolgreich; die 
DOblaten vom HI. Alfons von Liguori in Bobbio entfalteten ebenfalls jeit 1839 
großen Eifer. Abate Anton Rosmini gründete in Roveredo und Oberitalien Die 
Kongregation der Priefter der Liebe, deren Konftitutionen am 20. Dezember 1838 
päpjtlihe Genehmigung erhielten. Zurin hatte die Kongregation der treuen Anhänger 
Jeſu (approbiert 1837), die Schweitern von der hl. Anna und die Büßerinnen von 
St Magdalena (approbiert 1846), Genua die Marientöhter von Clavario, Modena die 
Töchter von der Vorſehung (approbiert 1845). Auch Berona und Venedig gaben vielen 
Genofjenihaften den Urjprung, darunter den Mindeften Schweitern der Liebe von Maria— 
Schmerz, die Theodora Gampoftrina 1825 in Verona gründete und Gregor XVI. 
1833 beftätigte. Im der Diözeſe Anglona und Zurfi im Neapolitanijchen entſtand die 
Kongregation der Weltpriejter für Mijfionen, genannt von der Mutter Gottes vom 
guten Rate, in Gapua die der pii operarii der Mijfion, deren Regeln 1833 genehmigt 
wurden ?. 

Das Inſtitut der adoratrices perpetuae SS. Sacramenti ward 1807 von Schweſter 
Maria Dragdalena von der Infarnation (früher Katharina Sordini aus ©. Stefano 
in Toscana, geb. 1770, + 1824) zum Zwecke ber fteten Verherrlichung des Altarsſakra— 
mentes und zur Sühne der ihm zugefügten Unbilden gegründet. Diejelbe war 1788 
Franzisfanerin des Dritten Ordens, 1802 Äbtiffin in dem armen Klofter in Ischia ges 
worden; fie verband fi mit zwei andern Nonnen, Maria Joſepha don den Herzen Seju 
und Mariä (F 1844 ala zweite Vorſteherin) und Maria Anna von den Wunden des 
Herrn, ging im Mai 1807 vol Gottvertrauen nad Kom, wo fie im Klofter St Lucia 
in Selce wohnte und dur gejammelte Almofen Kirhe und Haus von St Anna alle 
quattro fontane erwarb und im September ihr Inſtitut ins Leben rief. Der Kardinal- 
vifar Somaglia approbierte am 2. Februar 1808 die Ronftitutionen noch kurz dor dem 
Einmarſche der Franzofen, welher die Härteften Prüfungen, ja bie Auflöfung der jungen 
Pflanzung herbeiführte. Am 13. Juli 1814 wurbe bie Kirche wieder geöffnet und am 
22. Zuli 1818 gab Pius VII. dem Orden die feierliche Betätigung. Dieje wiederholte 
nad; Revifion der Regel unter Leo XII. durd Kardinal Zurla Gregor XVI., unter dem 
der Orden ein größeres Klofter, St Maria Magdalena am Quirinal, dann aud) eines 
in Turin erhielt. Die Schweftern tragen ein Kleid von weißer, ein Sfapulier von roter 
Wolle; an der linken Bruft ift darüber die Form der Monftranz mit der Hoftie weiß 
geftict; ein Streif von roter Wolle hängt an der rechten Seite mit den ebenfalld weiß 
geftichten Emblemen des Leidens Chriſti; der Mantel ift von weißer Wolle; ein ſchwarzer 
Schleier bedeckt die ganze Geſtalt. Später wurde ein Kloſter dieſes Ordens auch in 
Innsbruck errichtet. 





ı jiber bie Freres de Notre Dame de la charité ſ. Civiltà cattolica 1858, ser. 3, 
Bd X, Nr 198, ©. 684—688. + 

2 Bgl. Civilta cattolica VII (1871) 3 817. Über Rosmini j. Hiftor.»polit. BL. 
Bd XI u. XXXIV; über die verſchiedenen weiblichen Kongregationen in Italien M o- 
riehini, Istituti di carita. Ediz. 2,1.1,c.3;1.2, c. 14 17; 1. 3, 0. 3, ©. 1327 
167 6175 652f 707. Greg. XVI. 26. April, 30. Auguft 1833; 18. Februar 1834 
Bull. Rom. Cont. XIX 222 256 f 308f. Const. 156 179 215 ete. Gaetano Scan- 
della, Vita della vener. Bartol. Capitanio. Monza 1867. E. Girelli, Memorie 
edificanti della vita di suor Maria Teresa Venturi delle suore di caritd. Brescia 1879. 
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18. Die Kirchliche Theologie; Irrungen und Lehrftreitigfeiten 
auf theologijchem Gebiete. 


A. Die Neftauration der kirchlichen Theologie. 


giteratur. — Thesaurus librorum rei catholicae. 2 Bde. Wirceburg. 1848 
ad 1850. KR. Werner, Gefhichte der apologetifhen und polemiſchen Literatur, Bd V. 
Schaffhauſen 1867; Geſchichte der katholiſchen Theologie Deutihlands. Münden 1866. 
Hurter, Nomenclator literarius. 3. Aufl, Bd V, 1. ZI (1764—1869). Innsbruck 
1911. Hidalgo, Diccion. gen. de bibliografia espaf. Madrid 1862. A. Schmid, 
Wiſſenſchaftliche Richtungen auf dem Gebiete des Katholizismus. Münden 1862. gl. 
Hiftor.=polit. BL. LXXV 49 ff. J. Turmel, Hist. de la th6ologie positive du coneile 
de Trente au concile du Vatican. ®d I. Paris 1906. Faguet, Politiques et mora- 
listes, 6tudes sur le XIX® siecle. Paris 1891. Largent, Les travaux sur l’histoire 
ecclesiastique en France. Paris 1897. K. Werner, Die italienifhe Philofophie des 
19. Sahrhunderts. I. Ant. Rosmini und feine Schule. Wien 1885. Schanz, Die katho— 
liſche Tübinger Schule, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1898, 1—49. Sindner, Die 
Schriftiteler und die um die Wiſſenſchaft und Kunft verdienten Mitglieder des Benediktiner- 
ordens im heutigen Königreich Bayern von 1750 bis zur Gegenwart. 2 Bde. Regensburg 
.1884. — N. Roure, La vida y las obras de Balmes. 2 Bde. Madrid 1910. J. Bery, 
Lacordaire. Etude biographique et eritique. Paris 1910. E. J. B. Jansen, La- 
cordaire. 2 Bde. Bruges 1912. CEuvres du P. H. D. Lacordaire, Nouv. ed. 
par A. Chauvin. 2 Bde. Paris, o. %. (1912). Vgl. auch oben ©. 385. Perraud, 
Le Pere Gratry, sa vie et ses euvres. Paris 1900. L.-A. Molien, Le pöre Gratry; 
pages choisies. Paris 1908. Chauvin, Le pere Gratry. Nouv. ed. Paris 1911. 
A. Autin, Le pere Gratry. Essai de biographie psychologique. Paris 1912. V.de 
Bonald, De la vie et des écrits du vicomte de Bonald. Paris 1844. Bourget 
et Salomon, De Bonald (La Pensee chretienne). Paris 1905. Gams, J. 4. 
Möhler. Ein Lebensbild. Regensburg 1866. A. von Schmid, Der geiftige Ent» 
wiclungsgang %. A. Möhlers, in Hilt. Sahrb. XVII (1897) 322—356 572—599. 
E. Vermeil, Jean-Adam Möhler et l’&cole catholique de Tubingue (1815—1840). 
Paris 1913. Vgl. auch oben ©. 398. R. Stölzle, Joh. Mid). Sailers religiöfe Ent- 
widlung, in Theologie u. Glaube 1914, 529—542. Ph. Klo, 3. M. Sailer als 
Moralphiloſoph. Puderborn 1909. €. Radlmaier, J. M. Sailer als Pädagog. 
Berlin 1909. Vgl. aud) oben ©. 385 f. 


1. Der Nationalismus und die faljhe Aufklärung des 18. Jahrhunderts 
hatten die erniten theologischen Studien ſchwer geſchädigt. Während der Wirren 
der franzöfiihen Revolution und der Zeit Napoleons waren die Äußeren Ver: 
hältniffe zu ungünftig für die Kirche, als daß wiſſenſchaftliche Tätigkeit in 
meiterem Umfange möglich gewejen wäre. Erſt allmählih trat in den erften 
Dezennien des 19. Jahrhunderts eine Befferung ein; in den einzelnen Ländern 
erftanden wieder reich veranlagte und kirchlich gefinnte Vertreter der wiffen- 
Ihaftlihen Theologie, bejonders zunächſt der Apologetif, und fo murde der 
Grund gelegt zu dem Träftigen Aufblühen der Theologie, das ſich feit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts allenthalben offenbart. 


In England und Jrland begann eine jehr reiche Katholische Siteratur au er= 
blühen. Befonders ward die Apologetik gepfleat, nad Gother und Ehalloner von 
dem Apoftoliihen Vikar Joh. Milner (F 1826), von Baines (+ 1848), Fletcher 
(r 1849), Butler (f 1832), Howard (} 1810), MacHale, Coombe in teils 
wifjenjhaftlichen teils populären Werfen. Der Hiftorifer John gingard (geb. 1771, 
1795 Priefter, 1824 Mitglied der fgl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, + 1851) enthülfte 
die Entjtellungen der engliſchen Geſchichte und lieferte ein treffliches, in mehrere Sprachen 
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überjeßtes, von de Marles fortgefegtes Geſchichtswerk. Während auch viele Prote- 
ftanten, wie Macaulay, Dallas, W. Cobbet, in ihren hiftorifhen Forſchungen 
der Wahrheit die Ehre gaben, behandelte der Jrländer Banigan die Kirchengeſchichte 
feiner Heimatinjel bis ins 13. Jahrhundert. 

Sn Frankreich finden wir die apologetifhen Schriften von Männern wie J. de 
Maiftre, Chateaubriand, deBonald, Samennais, Bautain und Frayſ— 
jinou3, dann von den Bijhöfen Duvoiſin von Nantes und de la Buzerne von 
Sangres. Für Hebung der philoſophiſchen Studien waren der Oratorianer Gratry, 
der Deputierte Keller, der Dominikaner Bacordaire tätig, legterer zugleich aus— 
gezeichneter Kanzelredner. Als Prediger wurden außerdem Kardinal Maury (f 1817), 
Biihof Boulogne von Troyes (F 1825), Abbe Segris-Duval (f 1819), Erz 
biihof Giraud von Cambrai (F 1850) geachtet; nicht minderen Ruf fanden als 
Kanzelredner die Jejuiten Guyon (f 1845) und MacCarthy (f 1833). Auf dem 
Gebiete der Kirhengefhite waren tätig: Picot (F 1840) und vor allem Rohr- 
bader (+ 1856). Im vielen Seminarien wurden ältere dogmatiſche Handbücher von 
Tournely, Bailly, Boupdier und neuere von Ausländern gebraudt. Im all» 
gemeinen drängte fi die Wahrnehmung auf, daß der Unterricht in den geiftlichen Semi- 
narien mehrfacher Erweiterung bedürfe; eine Denkſchrift des Rardinals Maury während 
feiner Adminiftration des Parifer Sprengel3 vom 28. November 1813 beantragte bei 
Napoleon I. die Wiederherftellung des alten Glanzes der Sorbonne mit ihren Disputa= 
tionen und die Errichtung eines Großen Seminars für ganz Frankreich bei derjelben, fand 
aber jhon wegen der Kriegsereignifie fein Gehör; ähnliche Wünſche wurden dfters laut. 

An Spanien ift vor allem als fruchtbarer theologiiher Schriftsteller in diejer 
Zeit zu erwähnen der Weltpriefter Jatob Balmes (geb. 1810, } 1848). Er lieferte 
geiftreiche philoſophiſche und apologetijhe Werke, die aud in fremde Sprachen überjeßt 
wurden. Er juhte jeinem Baterlande einerſeits die Schäße der alten katholiſchen Wifjen- 
ſchaft zu erhalten, die durch fremde Syfteme und die Tagesliteratur beeinträchtigt wurden, 
anderjeit3 auch einen jtufenweifen Fortſchritt unter Berückſichtigung auswärtiger Leis 
ftungen zu fiern; aud der katholiſchen Preſſe gab er lebendige Anregung. Unter den 
Laien ragten hervor die Staatsmänner Donofo Corteés (geb. 1809, + 1853), gefeiert 
als Redner wie als Schriftfteler, nicht ftreng korrekt in theologiihen Dingen, aber ſtets 
edel und der Kirche treu, und Joſe de Eaftillo y Ayenſa, 1845 Vertreter Spaniens 
in Rom, jowie die unter dem Namen Fernan Gaballero bekannte Novellendichterin, 
Tochter des 1813 zur Kirche Übergetretenen Joh. Nikol. Böhl von Faber. 

An Italien zeigte fi) der Kampf zwiſchen dem Alten und dem Neuen, zwiſchen 
Seftpalten an der alten wiſſenſchaftlichen Überlieferung und dem Eingehen auf neue 
Syfteme und Methoden jehr lebhaft auf dem Gebiete der philoſophiſchen Studien. Die 
Philojopheme des Auslandes und der Eklektizismus der Franzoſen fanden Anklang; die 
moderne Philojophie vertraten mit mehr oder weniger Geſchick und Erfolg Giacomo 
Leopardi, Vinzenz Gioberti, Anton Rosmini u. a. Gegenüber den uns 
glücklichen Reſultaten vieler dieſer Forſchungen begannen die Vertreter der alten Schule 
nad und nad immer entſchiedener die Prinzipien des hl. Thomas zu verfechten. Als 
Sprachgenie glänzte ber hochbegabte Kardinal Mezzofanti (f 1849). Als Kanzel⸗ 
redner zeichneten fich aus der Theatiner Joachim Ventura de Raulica (+ 1861), 
Biſchof Anton Gianelli von Bobbio (f 1846), P. Gatti, 2. Zinelli. Der 
Kamaldulenjer Rolumban Chiavarotti (f 1831 als Erzbiſchof von Turin) lieferte 
geihäßte Unterweijungen über die Chriftenlehre, fein Ordensgenofje M. Gappellari 
(der jpätere Papft Gregor XVI.) ein dogmatiſches Werk über ben Primat. Als Exeget 
ift zu nennen 3. Ben. Bardi in Turin (f 1824). 


2, In Deutſchland ftanden der Erhaltung und Neubelebung der fatho- 
liſchen Wiſſenſchaft bedeutende Hinderniſſe entgegen: der Untergang vieler Uni⸗ 
verſitäten und Lehranſtalten wie auch vieler einſt gelehrten Studien ergebener 
Klöſter, der Einfluß des Nationalismus und der joſephiniſchen Aufklärungs⸗ 
periode wie der neuen philoſophiſchen Syſteme, das Übergewicht der proteſtan— 
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tischen Literatur und Weltanfhauung, die Berfümmerung der Elerifalen Bildung 
durch einfeitige Verfügungen der Staatögewalt, der beinahe völlige Bruch mit 
den Überlieferungen der früheren Jahrhunderte. Nah und nad kam es zu 
einer Befjerung und Läuterung; noch mußten viele Vorurteile abgelegt, viele 
Srrungen Überwunden werden. Die Männer, die hierfür wirkten, ftanden beim 
erſten Beginn ihres Strebens noch zum Teil innerhalb des Gedankenkreiſes der 
Reformkirchler und der proteftantiihen Zeitphilojophie und Hatten die un- 
günftigften DBerhältniffe neben und um fi, daher fie auch erft nad längerem 
Ringen und nicht ohne einzelne Mißgriffe zu tieferer Anſchauung und Wür- 
digung des Katholizismus hindurdhdrangen. 


Die Führer der Katholiken in der Wiederbelebung der theologijchen Literatur waren 
einerſeits geiftreiche Konvertiten, wie Sr. Leop. von Stolberg, Schlegel, Adam 
Müller, Phillips, Jarcke, anderfeits ältere Männer, die noch in ſchwerer Zeit 
das heilige Teuer der Liebe zur Kirche bewahrt hatten, die Luzerner Profefjoren Geiger, 
Widmer, Gügler. Diefe wie nicht minder die Mainzer Profefforen Liebermann 
(r 1844), Nikol. Weis, A. Räß, weiter Joh. Mid. Sailer und mehrere feiner 
Schüler, dann der nad vielen trüben Erfahrungen immer eifriger der Kirche fi an- 
I&ließende geniale Joſeph Görres, auch K. H. Windiſchmann (F 1839), der 
Heilkunde und Geſchichte, Philofophie und Theologie enger zu verbinden und zu reli— 
giöjer Weihe zu führen firebte, worin ihm nachher Ringseis folgte, wirkten weithin 
anvegend und bahnbrediend, während J. A. Möhler (f 1838), der bebeutendfte Theo» 
loge feiner Zeit!, und Klee in der pofitiven Theologie bedeutende Fortjhritte auf- 
zeigten. Zu dem erfreulichen Aufſchwung trugen auch die durch verſchiedene Verſuche, 
die Kirchenlehre mit den herrſchenden Philoſophemen zu vermitteln, gemachte traurige 
Erfahrung, das erneuerte Studium der Kirchenväter und der bedeutendſten Theologen 
der Vorzeit, deren Werke früher zu Spottpreiſen ſelbſt von Antiquaren verſchleudert, 
nun aber allenthalben geſucht wurden, das Emporblühen der chriſtlichen Kunſt, die immer 
innigere Annäherung an den Mittelpunkt der kirchlichen Einheit und die Unterwerfung 
unter deſſen Urteile, endlich die Natur und Beſchaffenheit der theologiſchen Kämpfe ſelbſt 
weſentlich und in wunderbarer Weiſe bei, ſo daß trotz vieler Verirrungen die katholiſche 
Literatur Deutſchlands ſich reicher entfaltete als in den andern Ländern. 

In der Apologetik waren tüchtige Kräfte tätig: Kaſtner, Abt Prechtl, Bren- 
ner, Geiger, Widmer, Ildefons Schwarz, Schwarzhueber, Sambuga, 
Sailer. Die Dogmatik, die Zimmer in Landshut und teilweiſe Seber nad) Schellings 
Identitätsphiloſophie zu geſtalten verſuchten, wurde fortwährend nach ihrer ſpekulativen 
wie nach ihrer poſitiven Seite in verſchiedenen Werken behandelt. Oberthür in Würz- 
burg wollte in feiner „Biblifchen Anthropologie” (1897—1810 ff) die Shriftlehre vom 
Menſchen in jpefulativer Darftellung bortragen und dem allgemeinen Verftändnifje der 
Gebildeten näherbringen, Dobmayer (1807 M und Brenner (1817 ff) die Durch⸗ 
führung der Idee des Gottesreiches als die wichtigfte Aufgabe der Theologie, die darin 
mit Philojophie und Geſchichte zur Einheit gebracht werde, nachweiſen. Von größerem 
Einfluß waren die Werke von Liebermann (Mainz 1819 ff), Klee (f 1840) und 
Staudenmaier (} 1856). Auf dem Gebiete der biblifden Theologie erwarben fich 
geachteten Namen: Leonh. Hug (f 1846) und Adalb. Maier in Freiburg (F 1889), 





' Schriften von J.A. Möhler: Die Einheit der Kirche. Tübingen 1825; Atha— 
nafins der Große. 2 Bde. Mainz 1827; Symbolif oder Darftellung der dogm. Gegen: 
ſätze der Katholiken und Proteftanten, Mainz 1832; dazu: Neue Unterfuchungen der 
Lehrgegenſätze zwiſchen den Katholiten und Proteftanten. Mainz 1834. (Beßte Ausg. 
der Symbolif: Mainz 1909); Gejammelte Schriften und Auffäße, herausgeg. von J. J. 
Döllinger. 2 Bde. Regensburg 1839 f; Patrologie, herausgeg. von F. X. Reith: 
mayr. Ebd. 1840; Kommentar zum Briefe an die Römer, Herausgeg. von demj. Ebd. 
1845; Kicchengefchichte, herausgeg. von Gams. 3 Bbe. Ebd. 1866—1867. 
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Derbit (+ 1836), Seilmojer, Jahn (f 1816), Adermann. Yür die Mtoraltheologie 
richienen nad) den trodenen und vorzugsweiſe die philoſophiſche Ethik berüdfichtigenden 
Lehrbüchern von Geishüttner, Reyberger, Schentl und Riegler die weit geſchmackvolleren 
und auf die poſitiven Geſetze und Normen mehr eingehenden Werke von Sailer (1817), 
Stapf (1832 1841) und Ritter (1848). 

Für dag Kirchenrecht wirkte nad) den Leiftungen von Grey (1812 ff) und Sceill 
(1823 ff) Ferdinand Walter in Bonn (T 1879) wahrhaft vegenerierend; er ging 
genau auf die alten Quellen und die hiftorifche Entwidlung ein und ftelte die Disziplin 
der Kirche mit fteter Beziehung auf deren Grumdideen dar. Schon 1823 erſchien Die 
zweite Auflage des vergebens von dem Joſephiner Brendel befümpften Werfes, 1829 
die vierte, vielfach verbeſſerte Auflage, 1846 die zehnte, 1854 die elite, und fortwährend 
ward das gebiegene Werk bereichert. Bereits hatten au) von Moy (1830) und Phil: 
lip3 (1845 ff) ihre gediegenen Arbeiten geliefert. 

Für Hiftorifhe Studien war ftet3 in Deutſchland vieles geleiftet worden; in den 
erften Dezennien des 19. Jahrhunderts waren in Bayern Lor. Weftenrieder, Pla: 
cidus Braun, Ph. I. don Huth, Wiedemann, Hortig tühtige Arbeiter; 
noch erwarben ſich viele Ordensgeiftliche Verdienfte, aud in DÖfterreih, wie der Bene— 
diktiner Dudif. 


B. Zrrungen und gehritreitigfeiten in der Theologie. 


@iteratur. — Damiron, Essai sur l’histoire de la philosophie en France 
au XIXe sieele. 3° ed. Bruxelles 1829. De Regny, L’abbe Bautain, sa vie et 
ses auvres. Paris 1884. Denzinger, Vier Bücher von der religidjen Erkenntnis. 
2 Bde. Würzburg 1856—1857. Über de Bonald |. oben ©. 452. Eſſer, Denkſchrift 
auf ©. Hermes. Köln 1832. Pro-memoria in Sachen de8 Hermefianismus. Mainz 
1837. Kreuzhage, Über das Verhältnis des hermefianifhen Syftems zur Kriftlichen 
Wiſſenſchaft. Münfter 1838. Berlage, Einleitung in die Hriftfatholiiche Dogmatit 
mit Rüdfiht auf die päpftliche Verurteilung der hermefianifgen Lehre. Münfter 1839. 
Niedner, Philosophiae Hermesii Bonn. novar. rer. in theol. exordii explicatio et 
existimatio. Lips. 1839. Myletor (Fr. &. Werner), Der Hermefianismus von jeiner 
dogmatifhen Seite. Regensburg 1845. Roskoväny, Rom. Pont. IV,, passim. 
(Medel,) Die hermefianiſche Lehre in bezug auf die päpſtliche Verurteilung derſelben 
urkundlich dargeftellt. Mainz 1837. Braun et Elvenich, Acta Romana. Lips. 
1838 (vgl. Hiftor.=polit. BL. 11 526—543); Meletemata theologica. Lips. 1838; 
deutih: Theol. Studien mit Anmerkungen. Köln 1839. Braun, Die Lehren des jog. 
Hermefianismus. Bonn 1835; Laokoon oder Hermes und Perrone, von D aniel Bern: 
hardi (Braun). Köln 1840; Iatein. Bonnae 1842. Guill, Zell, Acta Antiherme- 
siana. Ratisb. 1839. Elvenid, Der Hermefianismus und Sohannes Perrone. 
Breslau 1844. Balfer, Beiträge zur Vermittlung eines richtigen Urteils über Katho⸗ 
lizismus und Proteſtantismus. Breslau 1839. Kleutgen, Die Theologie der Vorzeit. 
5 Bde. 2. Aufl. Münfter 1867. €. Kopp, Die Philojophie des Hermes in ihren 
Beziehungen zu Kant und Fichte. Köln 1912. — Hamberger, Rardinalpunfte der 
Baaderjchen Philojophie. Leipzig 1855. Hoffmann, Vorhalle zur fpefulativen Lehre 
Baaders. Aſchaffenburg 1836. Biographie Baaders. Leipzig 1857. Claaſſen, Franz 
von Baaders Leben und theoſophiſche Werke als Inbegriff chriſtlicher Philoſophie. 2 Bde. 
Stuttgart 1886. Stöckl, Geſch. der neueren Philoſophie. Mainz 1883. Mattes, 
Günther und fein Verhältnis zur neuen theologiſchen Schule, in Züb. Theol. Quartalſchr. 
1844, 347 ff. Katſchthaler, Zwei Thejen für das allgemeine Konzil von Dr Mayer. 
9 Bde. Regensburg 18695. Clemens, Die jpefulative Theologie Güntherd und die 
katholiſche Kirchenlehre. Köln 1853; Offene Darlegung der Wideriprüche der Günther- { 
ſchen Spekulation mit ber katholiſchen Kirchenlehre durch Profeſſor Knoodt. Ebd. 1853. 
Knoodt, Anton Günther, eine Biographie. 2 Bde. Wien 1881. Werner, Geld. 


der katholiſchen Theologie (j. oben ©. 452). 


3, Die Entwidlung der theologijchen Forſchung vollzog ſich nicht ohne 
einzelne ſpekulative Verirrungen, die beſonders in falſchen philoſophiſchen Ans 
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ſchauungen ihren Urfprung hatten. Abbe Ludwig Eugen M. Bautain, 
Schüler des Viktor Couſin, ſeit 1819 Profeſſor in Straßburg, der in mehreren 
Schriften den Materialismus und Atheismus befämpft hatte, wollte das Syſtem 
de3 Lamennais mit Befeitigung der rationaliftifchen Elemente verbeffern und be: 
fämpfte die Mitwirfung der Vernunft bei Annahme der Offenbarung. Er 
erklärte e3 für unmöglich, daß der Menſch aus fih das Dafein Gottes erfenne, 
daß die Tatjahe der Offenbarung aus Wundern und Weisfagungen bewieſen 
werde; neben der äußeren Offenbarung nahm er eine Einwirfung und Er. 
leuchtung Gottes an, ſowie auch ein traditionelles Yefthalten der Idee des Un- 
endlihen dom erften Menſchen an, die dem Menſchen gegeben fei, und fuchte 
die Vernunfttätigfeit möglichft auszufchließen. Schon am 30. April 1834 er- 
ließ der Biſchof von Straßburg einen Hirtenbrief über feine Lehre und mahnte 
ihn (15. September) zur Umkehr. Gregor XVI. belobte (20. Dezember) den 
Eifer des Bifhofs und fprah die Hoffnung aus, Bautain werde feine, in 
Deutſchland aud von Möhler angefochtene Lehre widerrufen. Am 21. No- 
bember 1837 veröffentlichte Bautain ein Schreiben an den Biſchof, worin er 
feine Lehren teils zurüdnahm, teils erläuterte und in der Hauptjadhe aufrecht 
hielt. Daher fand er, als er fi 1838 nad) Rom begab, feine Billigung feiner 
Grundfäge. Erſt am 8. September 1840 unterſchrieb er ſechs ihm borgelegte 
Sätze und überreichte fie dem Koadjutor Räß, indem er fich aufrichtig mit der 
Kirche verſöhnte. Er erkannte an, daß das Dafein Gottes dur Bernunft- 
ſchlüſſe bewieſen werden Tann, daß der Gebrauh der Vernunft dem Glauben 
borausgeht und den Menſchen zu ihm mit Hilfe der Offenbarung und der 
Gnade führt, daß für die mofaifche und die chriftliche Offenbarung wie die 
Auferftehung Chrifti fichere Beweiſe fih finden !, 

Saft noch weiter als Bautain ging in Deutjchland der Gegner des Hermes, Dr Aler- 
ander von Sieger, Kaplan in Düffeldorf, dann Pfarrer in Mühlheim (+ 1848). 
Das Prinzip der Gewißheit war für ihn der Glaube, der uns darüber, daß er foldhes 
ift, zugleich ohne Reflerion vergewiflert. Der Glaube aber jolte durch göttliche Erleuch— 
tung unmittelbar ſamt jeiner Gewißheit gegeben, Gottes Dafein nicht aus jeinen Werken, 
die Glaubwürdigkeit der Offenbarung höchſtens negativ bewiejen werden; es ſei nicht 
natürliche und übernatürliche Überzeugung zu unterfheiden, da es nur eine gebe, die 
übernatürliche des Glaubens. Im Kampfe mit den Hermefianern modifizierte er einiger- 
maßen jeine Lehre und näherte fich mehr der Auffafjung des Bautain. Er wollte den 
Grund der Gewißheit nit in die Autorität des Menſchengeſchlechts, der Tradition oder 


auch der Kirche jegen, fondern in die göttliche Offenbarung als ſolche, welche wir aber 
dureh jene vorgeſtellt erhalten 2, 





‘ Bautain, La morale de l’Evangile comparee à la morale des philosophes. 
1827, De l’enseignement de la philosophie en France au XIXe siöcle, 1833; Quel- 
ques reflexions sur la doctrine du sens commun. 1833; Philosophie du Christia- 
nisme. 1835; Psychologie experimentale. 1839; Philosophie morale. 1842 ete.; 
Lettre a Msgr. Lepappe de Trevern, eveque de Strasbourg; deutſch Tübinger Theol. 
Quartalſchr. 1838, 356. Avertissement sur l’enseignement de M. Bautain. Stras- 
bourg 1834. Rapport à Msgr. l’eveque de Strasbourg sur les 6crits de M. Bautain. 
Ebd. 1838. Möhler, Sendſchreiben an Abbs Bautain, in Ge. Schriften IT 141—164. 
Katholif 1835, LVII 125 ff 286 ff. Zübinger Theol. Quartalfchr. 1841, 371. Den- 
zinger, Vier Bücher I 149—151. Denzinger-Bannwart, Enchiridion !° 433, 
n. 1622—1627. 

2 Aler. von Sieger, Urphilojophie. 1831; Verteidigung der in der Urphilo— 
ſophie aufgeftellten Theorie des Glaubens, 1832; Theorie des Glaubens. 1833; De 
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Bereit3 vor diefen Männern Hatte fih in Frankreich der Traditiona- 
Yismu3 auögebildet, zunächſt durch den hochverdienten Ludw. Gabr. Ambr. 
de Bonald (1754—1840). Er ging von einer Kritik der üblichen Kriterien 
der Wahrheit und der Prinzipien der Gemißheit aus und fand alle nicht ſtich— 
haltig, meil fie den Grund der Gemißheit in uns jelbft ſuchen. Er forderte ein 
äußerlich wahrnehmbares, abjolut primitives und apriorisches Faktum von leichter 
Anwendung und ſah diefes in der urjprünglihen Gabe der Sprache, melde 
zugleich Verleihung der damit bezeichneten Begriffe fei und nur von Gott fommen 
fönne. Die allgemeinen, die joziale Ordnung begründenden Begriffe famen durd) 
göttliche Mitteilung an die Menſchen und wurden durch die Tradition der Ge: 
jelliehaft überliefert; jo find die göttlihe Offenbarung und die Tradition das 
Kriterium der Wahrheit. In ähnlicher Weife lehrte der zur Theojophie, aber 
auch zum Liberalismus hinneigende Ballande, der alle Senntnifje des 
Menſchen von göttliher Mitteilung herleitete und drei Stufen in der Entfaltung 
der Uroffenbarung annahm: die des bloß geiprochenen Worte unter Vermittlung 
von Prieftern und Dichtern, die des geſprochenen und gejchriebenen unter Hin- 
zutritt der Philofophen, die des geiprochenen, gejchriebenen und gedrudten unter 
der alleinigen Leitung der Öffentlihen Meinung. Auch der feit 1815 in Paris 
lebende däniſche Baron von Edftein, Herausgeber des Catholique (1826 bis 
1836), wollte nicht vom Selbftbewußtiein, jondern nur bon Geſchichte und 
Tradition ausgegangen wiſſen, durch melde auch das Vorbild, der Typus der 
Menjchheit, zu finden fei. Bald gewann der Traditionalismus in Frankreich 
und Belgien viele Anhänger. Sein vorzüglicher Vertreter ward Aug. Bonnetty, 
Herausgeber der „Annalen der riftlihen Philoſophie“, die anfangs wegen 
ihres Eifers für die Kirche vielen Anklang fanden, bald aber großen Anftoß 
erregten. Durd Dekret der Inderkongregation vom 11. Juni 1855 wurden 
ihm zur Annahme vier Sätze vorgeſchrieben, worin ausgeſprochen war, zwiſchen 
Vernunft und Glaube, die beide von Gott ſtammen, könne fein feindfeliger 
Gegenſatz beftehen, die Vernunfttätigfeit ſei fähig, Gottes Dafein, die Geiſtigkeit 
der Seele und die menschliche Freiheit zu bemeijen, der Gebrauch der Vernunft 
gehe dem Glauben voran, die Methode des hi. Thomas und der Scholaftifer 
führe nicht zum Nationalismus, noch trage fie die Schuld an der weiten Ver- 
Breitung des Materialismus und Pantheismus!. 

4. Unter dem Einfluß der rationaliftiihen Zeitrihtung war der ſonſt edel- 
gefinnte und raftlos tätige Georg Hermes, Profeffor in Münfter, dann in 
Bonn (F 26. Mai 1831), zu einem rationalifierenden fupernaturaliftijhen 





natura fidei et methodo theologiae. 1839. Gegen ihn: Drofte-Hülshoff, Be 
Yeuchtung der Urphilojophie. Bonn 1832; Pfarrer 3. J. Kreuzer, Etwas zur Ver: 
teidigung des philoſophiſch-theologiſchen Syitems bes jel. Prof. Hermes. Ebd. 1832. 
Denzinger, Bier Bücher I 151—153. 

ı De Bonald, Recherches philosophiques. 2 ®be. 1818; Theorie du pouvoir 
politique et religieux. 3 be. 1796; Melanges litteraires, polit. et philos. 2 Bde. 
1819; La lsgislation primitive, Pensedes sur divers sujets etc. Ballanche, Essai 
sur les institut. sociales. 1818; Palingenesie sociale. 1827; CEuvres 1833f. A. Bon- 
netty, Annales de la philosophie chretienne, jeit 1830. Die vier Theſen für Bon 
netty bei Denzinger-Bannwart, Enchirid. ° 444, n. 1649—1652. Würzb. 
Kathol. Wochenſchr. 1855, VI 46 49. 
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Syſtem gekommen, das viele Anhänger am Rhein fand. Er ſchloß, da Philo- 
jophie und Theologie nicht entgegengefeßte Dinge ſeien, müſſe der fonfequente 
Philofoph ebendeshalb Ehrift werden und die Annahme der Offenbarung Er- 
gebnis der Philojophie fein. Er lehrte: Durch Zweifeln kommen mir zur 
Wahrheit und zum Glauben; alle Zabyrinthe des Zweifels müſſen mir not» 
wendig erft durchmachen, um zur Gemißheit zu gelangen; wir müflen uns auch 
bon der inneren Wahrheit der riftlihen Dogmen überzeugen; jolange wir nod) 
zweifeln können, iſt nichts als wahr und wirklich anzunehmen; erſt wenn der 
Vernunft Notwendigkeit aufgelegt und jeder Zweifel ausgeſchloſſen ift, können 
wir die Religionswahrheiten feft annehmen. Hermes machte die Motive der 
Glaubwürdigkeit zu Motiven des Glaubens jelbft, den vernünftigen Glauben 
zu einem Vernunftglauben, den zweifelfüchtigen Beweis zur Wurzel des Glaubens, 
defjen Demut darin beftehen joll, daß man glaubt, was man nit ſchaut, bloß 
deöhalb, weil die Vernunft die Annahme fordert. Vom ernſtlich praftiichen 
(pofitiven) Zweifel ausgehend, ſuchte er diefen nah Art von Kant und Fichte 
zu überwinden, dad Daſein Gottes, die Möglichkeit und Wirklichkeit der Offen: 
barung vernunftgemäß zu bemeijen. Auf feiten des Hermes ftanden die Bonner 
Profefjoren Braun, Achterfeldt, Drofte-Hülshoff, Ejfer, ferner 
Balber und Elbenich in Breslau, Biunde in Trier; es befämpften ihn 
Windifhmann der Ältere und der Jüngere, Seber, dann von Sieger, 
Haft, Berlage, Berrone, Kleutgen. Am 26. September 1835 erließ 
Gregor XVI. ein verdammendes Brebe gegen die Lehre des Hermes, an das 
fi) ein weiteres Dekret vom 7. Januar 1836 anſchloß 1. 


Diele Hermefianer wollten der päpftlichen Verurteilung ſich nicht unterwerfen ; 
nad Art der Janjeniften behaupteten fie, die dom Papſte verdammten Lehren jeien 
nit die von Hermes vorgetragenen. Erzbiſchof Klemens Auguft legte den Geiftlichen 
bei der Approbation 18 gegen das Syſtem gerichtete Theſen zur Unterfchrift vor und 
juspendierte mehrere Vrofefjoren in Bonn und Köln; die preußifche Regierung ließ 
fich dagegen 1837 von den beteiligten hermefianifchen Profeſſoren Gutachten über jene 
Theſen augftellen. Die Profefforen Braun und Elvenicd wollten in Rom ſelbſt 
den Beweis führen, daß Hermes' Schriften nicht die vom Papſte verdammten Lehren 
enthielten, wurden aber abgewieſen und zu einfacher Unterwerfung unter das Breve 
aufgefordert; dazu aber wollten ſie ſich nicht verſtehen, ſuchten die Verdammung 
Bautains zu ihren Gunſten zu deuten, wurden wegen fortgeſetzten Beharrens bei ihrer 
Verweigerung des Gehorſams vom Erzbiſchof-Koadjutor der kirchlichen Miſſion zum 
Lehramte enthoben, dann von der preußiſchen Regierung mit vollem Gehalte in Ruhe— 
ſtand verſetzt (1844). Als ſie nachher aus der erſten Enzyklika Pius’ IX. vom 9. No— 
vember 1846 jchließen wollten, der neue Papſt neige ſich zu ihren Grundſätzen, be- 


1®. Hermes, Die innere Wahrheit des Chriftentums. Münfter 1805; Philof. 
Einleitung in die hriftfathol. Theologie. Ebd. 1819; 2. Aufl. 1831; Pofttive Einleitung. 
Ebd. 1829; Ehriftfathol. Dogmatik, herausgeg. von Achterfeldt. Münfter 1831 ff. 
3 Bde. Denzinger, Vier Bucher I 2485 f. Windiſchmann im Katholif 1825, 
Oktober ©. 1ff, November ©. 156 ff (Repliten in der katholiſchen Monatsſchrift von 
Smet3 nad der beſ. Ausg. Köln 1825, I 81ff; IT 101). Hiftor.-polit. Bl. VII 
658 ff. Literaturverzeichnis bei Roskoväny, Rom, Pont. IV 643 7027, wo aud 
Gregors XVI. Dekrete. Denzinger-Bannwart, Enchirid. ! 4305, n. 1618 
ad 1621. 
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ſtätigte dieſer am 25. Juli 1847 in einem Schreiben an den Erzbiſchof von Köln 
die Erlaſſe Gregors XVI. Auch dann blieben fie noch auf ihrem Standpunkte; Braun 
ſtarb 1863 ohne Unterwerfung, Achterfeldt erft 1877. Dagegen hatten fich die 
Hermefianer im Seminar von Trier völlig dem Ausſpruch des Heiligen Stuhles unter: 
worfen, was bon den jtarren Anhängern des Syjtems bitter getadelt ward; Baltzer 
in Breslau trat vom Hermefianismus zurüd, um dann dem Güntherianismus zu ver— 
fallen und ſchließlich als Altkatholik zu fterben !. 


5. Der Laie Franz Baader in Münden (geb. 1765, + 1841), zuerft mit 
Medizin und Bergmwejen bejhäftigt, dann der Spekulation ergeben, fam mit Losjagung 
dom Kantianismus durch das Studium der Schriften von St.Martin und Böhme zur 
Theojophie und übte mehrfach beftimmenden Einfluß auf den Philofophen Schelling 
aus. Sein Syitem, das er mit überwuchernder Phantafie und ohne ftrikte Beweisführung 
in größeren und kleineren Schriften entwidelte, ward als Pantheismus bezeichnet, der 
ebenjo vom Pantheismus Spinozas ala vom gewöhnlichen Theismus verjchieden jet und 
die rechte Mitte einhalte zwiihen Naturalismus und Supernaturalismus. 1) Es ift 
All-in-Ein3-Lehre, wonad Gott nit wie in der Alleinslehre der Kollektiobegriff, 
jondern der Inbegriff der Geſchöpfe ift, jo daß der Allezjeiende zugleich der über allen 
Seiende if. Zu verbinden find Gottes Intramundanität, Ertramundanität und Affiftenz 
in bezug auf das Gejhöpf, oder das: alles in einem, eines in allem, eines bei allem. 
Spinoza joll darin irren, daß er das Teilnehmen der jefundären und abhängigen Sub— 
ftantialität an der abjoluten Subjtanz mit einem numerifhen Teilfein von derjelben 
dermengt. 2) Der Menjh als fih wifjend weiß fih zwar zugleich als etwas außer fi 
hervorbringen fönnend oder als wirklich hervorbringend; er unterjcheidet aber dieſes jein 
letzteres Wiffen ebenjo von jeinem Selbftwiljen, als er fein Produkt von fi) unterjcheidet. 
Ebenſo weiß Gott fih wie feine Kreatur, Ießtere von ſich unterſcheidend als von fi 
abhängig, ihr Sein in ihm habend. Wie ferner der Menſch von jeinem Produkt ſich 
unterjcheidet, jo weiß er fi doch aud nicht von ihm getrennt, fondern in effeltivem 
Bezug (Rapport) mit ihm, und zwar ift es die diefem Produkt eingefprochene dee, Die 
durch dieſes von ihm Ausfpreden und jenes äußere Einjpregen vom Menſchen zwar 
aus=, aber nicht abgeht. Hat der Künftler fein Kunſtwerk geſchaffen, jo bleibt ihm 
das Original troß unzähliger Kopien, ja er bleibt es jelber. So ift die neben Gott fi 
befindende Kreatur doch nod in Gott. Jedes don einem Höheren und Kräftigeren durch— 
drungene Weſen ift zugleich außer ihm und in ihm. 3) Kein Geift ift naturlos, feine 
Natur geiftlos. Materie und Geiſt find durchaus relativ, weil, was Materie in einer 
Region ift, ſolche nur im Verhältnis zu irgend einem Geifte ift und der Geift als ſolcher 
fi) nur im Verhältniffe zu einer Materie Tundgeben Tann. Ebenjo ift in Gott eine 
Natur: aus ihr bildet er fich jeine Leiblichkeit. 4) In Gott findet ein mehrfader Prozeß 
ftatt: der immanente, logiſche, eſoteriſche, worin er zuerft die in ihm ver— 
ſchlungene Natur aus fi herausjegt, ſich jelbft aus dem Nichtoffenbarſein hervorbringt, 
dann der emanente, reale, exoteriſche, in dem er das Prinzip ber Selbitheit 
überwindet und dreiperſönlich wird, dann der Schöpfungsakt, in dem er fi mit feinem 
Bilde zuſammenſchließt. 5) Die zeitlich-materielle Welt ijt durch einen Abfall der Kreatur 
von Gott hervorgerufen, bildet aber eine Hemmungs- und Reftaurationsanftalt; die 
Kreatur hat bei allem ihrem Tun ein vorausgehendes, begleitendes und nachfolgendes 
Tun Gottes notwendig, ein Durchwohnen, Beiwohnen, Innewohnen. 6) Das gejhöpf- 





1 Gegen bie erzbiſchöflichen Theſen: Responsum sexdecim prioribus earum the- 
sium, quae sub titulo: „Theses neoapprobandis et aliis presbyteris archidioec. Colon. 
ad subseribendum propositae“ innotuerunt, in sermonem lat. conversum edendum 
curavit P. Q. Darmst. 1837 (Abdrud eines dogmatiſchen Gutachtens über Die erjten 
16 Süße, welche in der Erzdiögeje Köln uff. Göttingen 1837). Erklärung von Achter— 
feldt und Braun in Bonner Beitihr., N. 3. IV, Heft 4. Katholit 1844, Nr 1 4 16. 
Schreiben Pius’ IX. im Katholif, September 1847. Denzinger-Bannwarta.a.D. 
436—439, n. 1634—1639. Bgl. Bonner Zeitſchr., Heft 64. 


460 Die Bedrückung der Kirche im Zeitalter der politiſchen Umwälzungen. 


Yihe Denken ift eine Teilnahme am göttlichen Wiſſen, ein Nachdenken des göttlichen 
Vordenkens; alles natürliche Selbitbewußtjein ift als ſekundäres vom göttlichen abzu— 
Ieiten, um fo mehr bei dem gefallenen Menſchen, welcher der Wiederherftellung bedarf. 
Der Logos ift überall der notwendige Mittler; die Denklehre heißt Logik, weil vom 
Logos herftammend. Die Kreatur weiß fi nie allein, fondern ihr Wiſſen iſt Mit- 
wifjen (conscientia), darum auch Gewiſſen und Gewißheit. Alles geihöpfliche Erkennen 
geht vom Glauben als einem freien Empfangen und einer freien Unterwerfung aus; 
Glauben und Wiffen find untrennbar. 7) Die Religion ift feine abgejchlofjene Sade, 
die bloß aufzubewahren, nicht aber zu mehren und zu reformieren wäre; die Dogmen 
find bloß Prototypen, organiſche Prinzipien des Erfennens, deren Entwicklung nicht ges 
hindert werden darf; fie find ein Same, der aufgehen fol; das Myfterium ift nicht eine 
undurddringliche, fondern nur eine verhüllte Wahrheit, wie jeder Same, dem nod das 
Wachstum abgeht, es ift nur immer relativ zu denken, eine erſchöpfbare, wenn ſchon 
unausfhöpfbare Licht- und Erfenntnisquele. Das Chriftentum jelbit ift zuleßt reines 
Menjhentum, die Menſchwerdung des ethiſchen Geſetzes. 

Als Baader nad ſeinem gnoſtiſch-theoſophiſchen Syſtem die einzelnen katholiſchen 
Dogmen zu konſtruieren ſuchte, begrüßten in ihm manche den geiſtvollen Wiederherſteller 
der ſpekulativen Dogmatik und die Säule der katholiſchen Wiſſenſchaft, ohne die viel— 
fachen Abweichungen ſeiner Lehre von dem Glauben der Kirche zu würdigen. Nicht nur 
behauptete er die Trennbarkeit des Papſttums vom Katholizismus, ſondern er beſtritt 
auch das Ausgehen des Heiligen Geiſtes vom Sohne, das eigentliche Weſen der Abläſſe, 
die Geltung der Lehre vom Fegfeuer als Dogma, die kirchliche Disziplin bezüglich des 
Buß- und des Altarsſakramentes, dad opus operatum in den Sakramenten, die göttliche 
Einjegung des Epijfopates. Seine Spekulation jelbft war mit dem Dogma nicht ver- 
einbar. Seine Lehren verbreiteten Franz Hoffmann in Würzburg, jein eifrigfter 
Schüler, Seop. Schmid (F 1869) und Butterbed in Gießen, Hamberger und 
Beraz in Münden, Schlüter in Münfter, Jak. Sengler in Freiburg, der teil 
weije fih zu emanzipieren ſuchte, 3. von DOften u. a Manche Anklänge an Baader 
und Schelling zeigten fih in einzelnen Schriften des genialen Görres, der erft nad) 
und nad) fich diefen Einflüffen entwand, wie bei dem geachteten Molitor in Frank: 
furt, der die jüdiſche Kabbaliftif für die Philojophie der Geſchichte und die älteften Tra- 
ditionen dev Menfchheit zu benutzen beftrebt war !. 


6. Größere Verbreitung erlangte ſeit 1828 die Lehre, die Anton 
Günther, Weltpriefter in Wien, vortrug. Ihm Ihloffen ſich zunächſt an 
Dr 3. 9. Pabſt und der berühmte Prediger I. C. Veith, der mit Günther 
jeit 1849 das philofophifche Taſchenbuch „Lydia“ herausgab, das auch politische 
Fragen behandelte, Kader Schmid in Salzburg, Ehrlih, K. Werner, 
Zukrigl, Trebiſch, W. Gärtner, dann Pnoodt in Bonn, Merten in 
Trier, ©. 8. Mayer in Bamberg, Balker in Breslau. In den öfter= 
teihiihen Staaten waren es gerade die talentvollften Geiftlihen, die ſich der 
neuen dielverheißenden Schule anſchloſſen; Günther und feine nächften Freunde 
verdienten perjönlich alle Achtung und waren auch bereit, ih dem Urteile der 
Kirche zu unterwerfen. Die erften Gegner des Güntherianismus waren au) 
die Beftreiter des Hermefianismus; jo 3. Haft (1834), Wilh. von Shüß 
(1842); ihnen ſchloſſen fih an Boltmuth in Bonn, Frings und Michelis 
in Paderborn, Mattes in Hildesheim, Ildefons Sorg u. a. Es folgte 





" Baader Sämtl. Werfe, herausgeg. von Hamberger, Hoffmann, Lutter— 
bed u.a 15 Bde. Leipzig 1850—1857. Denzinger, Vier Bücher 1515 ff. Stöckl 
im Katholik 1859 (vier Artikel). 3. Sengler, Die Idee Gottes. Heidelberg 1845 
bis 1847; Grfenntnislehre. Ebd. 1858. Molitor, Geſch. der Philojophie. A Bde. 
18277. Vgl. Werner, Geſch. der Tath. Theol. 433 ff 443 ff 464 ff. 
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eine längere wiflenjchaftlihe Polemik in Büchern und Zeitſchriften, bejonders 
al3 1853 Clemens in Bonn den Widerfpruch zwiſchen der neuen fpefulativen 
Theologie und der katholiſchen Kirchenlehre nachzuweiſen fuchte. Die Sade - 
ward aud in Rom anhängig; am 8. Januar 1857 erließ die Indexkongre— 
gation ein auch vom Papſte beitätigtes Verbot der Güntherfchen Schriften. 
Günther jelbft unterwarf fih am 10. Februar vollfommen diefer Entſcheidung; 
feinem Beispiele folgten die meiften feiner Schüler. Nur einige machten geltend, 
da Feine einzelnen Sätze zenjuriert worden jeien, dürften noch die Lehren 
Günther verteidigt werden, worauf Pius IX. in einem Erlaſſe an den Erz 
biihof von Köln vom 15. Juni 1857 diefe Ausflucht unter Hervorhebung der 
hauptſächlichſten Irrtümer jener Schriften zurückwies und die fernere Ver— 
teidigung derjelben ſtreng unterſagte. Günther jelbft farb im Frieden der 
Kirche mit erbauender Frömmigkeit (24. Februar 1863). War er au niemals 
Häretiker, fein Syftem ift als ein häretijches zu bezeichnen, durchweg rationa— 
ftifch, ausgehend von dem probeweifen Zweifel des Gartefius und fi an— 
lehnend an die vielfach befämpften Prinzipien von Hegel und Scelling. Kühn 
behauptete diefe Schule, nur dur ihre Annahmen lafje fih der PBantheismus, 
dem auch Baader verfallen fei, überwinden; fühn machte fie fi anheiſchig, 
die chriſtlichen Myſterien jpefulativ begründen zu fönnen, aber ebenjo kühn 
vertrat fie Irrtümer, die dem Glauben und dem gefunden Denken gänzlich) 
widerjprechen. 


Der Güntherianismus unterjheidet eine Doppelte Offenbarung: die 
Uroffenbarung in der Schöpfung und die jefundäre in der Geſchichte; Iehtere wird wohl 
übernatürlih genannt, aber fie ift es nicht im ftrengen Sinne, ſchon weil eine Bernunft- 
erfenntnis aller Dogmen aus inneren Gründen angenommen wird; fie ift eigentlich 
nicht notwendig, vielmehr überflüſſig. a) Der Menſch iſt ſich ſelbſt der Schlüſſel zum 
Eingange in das Heiligtum des Grunddogmas der riftlichen Lehre. Die jog. über: 
natürlide Offenbarung ift nicht zur Ergänzung der primitiven, ſondern zur fitts 
lichen Reformation, zur Befreiung von Schuld und Strafe gefordert, hat einen rein 
ethiſchen Zwed. Die Myſterien find nicht abjolut ſolche, nicht übervernünftig und un- 
begreiflih; unbegreiflich find fie nur für bie Naturpſyche, die fih bloß zum Begriffe 
erhebt, nicht für den Geift, der bis zur Idee vordringt; diefem ift die Trinität nicht 
mehr Geheimnis als die Eriftenz Gottes. Die Geheimnifie des Glaubens Lafjen fi 
ebenjogut pofitiv beweifen wie negativ verteidigen; mit der Idee follen fie aus inneren 
Gründen nachgewieſen werden. Faktoren der Dogmenbildung find der heilige und der 
menſchliche Geift; erfterer bewirkt, daß die Wahrheit nicht untergeht, fondern entwickelt 
wird; letzterer entwidelt fie, erfaßt, ajfimiliert fie; das Dogma ift das Reſultat einer 
wiſſenſchaftlichen Entwicklung, erfährt einen Fortjepritt mit Veränderung, wie der Pla- 
tonismus zur Väterzeit, der Ariftotelismus in ber Scholaftif und mit ihm eine Ema— 
nationslehre ftatt des Schöpfungsdogmas herrſchte, wie der tridentinifehe Katholizismus 
und der Proteftantismus als zwei Extreme fi zeigen, die in ein brittes Höheres aufs 
zugehen haben. b) Jede Subftanz ift ein Gedanke Gottes und als folder vor und 
nach jeiner Überfegung ins Sein etwas Abjolutes im Abfoluten. Von diefer urjprüng- 
lichen, nicht aufgehobenen Abfolutheit des Geiftes, die er als realifierter Gedanke Gottes 
hat, datiert fi die mit dem Bewußtſein ſchon dem Geifte gegebene Gewißheit, auß ber 
fi jede andere ableitet. Durch das Ich und von dem Ich aus ift die Wahrheit zu 
begründen. ec) Die Trinität wird aljo erklärt: Jedes jubftantielle Sein ift Wirklich: 
feit und Selbjtheit, die nur zuftande kommt durch Selbftzeugnis des Seins von ſich, 
d. i. Leben. Diejes Selbftzeugnis tft Selbftbemußtjein, das zur Jchheit, zur Perſönlich⸗ 
keit erhebt. Das Urprinzip, das von außen nicht geſchieden und unterſchieden werden 
kann, ſetzt fich ſelbſt ſich entgegen; ſo entſteht eine relative Entzweiung in Satz und 
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Gegenfaß, beide ſprechen aber ihre abjolute Identität wieder in einem Dritten ala 
Gleich ſatz aus, und dieſes muß, wie die beiden früheren Momente, abfolute Subjtanz 


fein. Es wird nicht gefagt, ob Satz, Gegenjag und Gleihjag bloß im göttlichen Denken 


ſtatthaben (was ſabellianiſch wäre) oder ob ein wiederholtes Seen der Weſenheit ver⸗ 
ſtanden wird (tritheiſtiſch); die Einheit in Bott ſoll weder als numeriſche (quantitative) 
noch als formale (generiſche), ſondern als reale (qualitative), als Identität, nicht Unität, 
gedacht werden. d) In der Schöpfungslehre wird angenommen, Gott habe die 
Welt nicht frei, nicht zum Zwecke ſeiner Verherrlichung, ſondern mit ſeiner ihn zwingen— 
den Liebe geſchaffen und keine andere Welt ſchaffen können, als die er wirklich ſchuf, 
die Schöpfung ſei der Schlußakt in der Selbſtoffenbarung Gottes, durch den er erſt ſich 


ſeiner Allmacht bewußt werde, eine Vermehrung ſeines Wiſſens und feiner Seligkeit er 


halte. e) In der Kreatur findet fih der Dualismus von Geift und Natur. Der 
Geiſt gelangt in feiner Tätigkeit zur vollen Verinnerung, deren Refultat der Ichgedanke 
iſt; die Natur als deſſen Gegenſatz muß ſtets ſich veräußerlichen, differenzieren, aus— 
einandergehen; aber weil fie Sein und Leben iſt, ſtrebt fie aus ihrer Selbftveräußerung 
zur Verinnerung zu gelangen, was ihr nie völlig gelingt; das Refultat ihrer unvolle 
fommenen Verinnerung ift der Begriff (im Gegenjaß zur Idee), Gemeinbild, der Natur- 
jeele angehörig; fie hat Bewußtfein, aber nicht Selbftbewußtjein. Der Prozeß, wonach 
die Natur zu letzterem gelangt, findet ftatt im Menſchen als ber Syntheſe von Geift 
und Natur, der darum ein notwendiges Glied im Weltorganismus ift, das vollendete 
Du Gottes. Im Menſchen find zwei qualitativ verſchiedene Subjtanzen, Geift und Natur, 
bermöge ihrer gleichen Lebensform, des Strebens nad Bewußtjein, zu einer organischen, 


formalen Einheit verbunden; die Pſyche ift eine Subjtanz mit der Natur als der Ver- 


innerungstätigfeit desſelben Prinzips; aber es find Geift, Seele und Leib zu unterfcheiden, 
wenn aud nit im Sinne der Älteren Trichotomie. f) Der Urzuftand des Menſchen 
war ein natürlicher (nad) Bajus), Erfüllung der wejentlichen Beitimmung des Menſchen; 
die Zreiheitsprobe mußte ftatthaben, damit er dur freie Selbftbeftimmung die Voll: 
endung jeiner Selbftheit im Selbftbewußtjein erreiche. Da der Menſch die Freiheitsprobe 
nicht beftand, negierte er die Idee, die Gott von ihm hatte, und hörte auf, die voll- 
fommene Einheit von Geift und Natur zu fein. Die Natur wurde vom Geifte emanzipiert 
und zum Verſucher für ihn. Bei der Grbfünde ift der verfehrte Wille, der Hang zum 
Böſen das jubjektive Element, der verlegte Wille Gottes und jein Mißfallen das objektive. 
Beides zufammen Tonftituiert das Wejen der Erbfünde, aus dem die Schuld al deren 
Form hervorgeht. Der Grund der Fortpflanzung liegt darin, daß der Menſch ein durd) 
Zeugung gebildetes Gattungswejen ift, ein organiſches Ganzes bildet, der Stammvater 
zugleich Repräfentant dem Geifte nad ift. Durh die Sünde ift der Zeugungsprozek 
ganz und gar unter den blinden Naturtrieb geitelt, wejentlich jündhaft. — In ähnlich 
von ber Kirchenlehre abweichender Weiſe wird die Lehre von der Erlöfung, von ber 
Infarnation und den beiden Naturen in Ehriftus, dann die von der Rechtfertigung und 
Heiligung des Menſchen, die Eschatologie und bie Saframentenlehre in der Schule 
Günthers dargeftellt !. 





" Günther, Vorſchule zur jpefulativen Theologie de3 pofitiven Chriftentums. 
Wien 1828; Süd- und Nordlichter am Horizont der fpefulativen Theologie. 1832; 
Peregrins Gaſtmahl; Euryftheus und Herafles. 1843; Thomas a Scrupulis u. a. 
Günther und Pabft, Janusköpfe für Philofophie und Theologie. 1834; Der Iekte 
Symbolifer (Jufte Milieu). Günther und Veith, Lydia, philoſophiſches Taſchen— 
buch. 1848—1854. Pabſt, Gibt es eine Philoſophie des poſitiven Chriſtentums? Der 
Menſch und ſeine Geſchichte; Über Ekſtaſe; Adam und Chriſtus (183051835). Bol. 
Schwetz im Katholik 1862, II 305 ff 423 ff 574 ff. Denzinger in ber Würzburger 
Kathol. Wochenſchr. 1853, Nr 22 ff, ©. 405 ff. Roskoväny, Rom. Pont. IV 804 f. 
Werner a. a. O. 452ff. Weitere Literatur in der alten und neuen „Sion“, in der 
Augsburger Poſtztg, in der Tübinger Theol. Quartalſchr. 1854, I u. IV, in der Augs⸗ 
burger Allg. Ztg 1863, Beil. Nr 105—107. 
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19. Schigmatijche Nationalkirchen und ſchwärmeriſche Sektenbildungen; 
ungläubige Richtungen unter den Katholiken. 


Literatur. — Kunſtmann, Mitteilungen über die Sekte des Abbe Chatel, in 
Freiburger Zeitſchr. für Theol. IT 55 ff. Bgl. Tübinger Theol. Quartalſchr. 1832, 
198 ff. Ami de la Religion, 17 f&vrier 1857, 410ff. Scheeben, Periodifhe Blätter 
III (1874) 9ff. Biographie de l’abb& Chatel. 2° ed. Paris 1857. — Zirkel, Die 
deutjch=fatholifche Kirche oder Prüfung eines Vorſchlags zur neuen Begründung derjelben. 
Mainz 1818. Arm-Frei, Der Katholizismus und Johannes Ronge. Breslau 1844. 
Sr. von Florencourt, Fliegende Blätter über die Fragen der Gegenwart, Nr 2. 
Leipzig 1845. Hiftor.=polit. BI. XIV 561 ff 623 674 ff; XV 97 191 ff; XVI Iff 50 ff 
121 5 697 ff; XVII 770 ff; XVII 193 ff 624 ff. Witte, Der heilige Roc, Ronge und 
Czerski. Breslau 1845. Rampe, Geſch. der religiöjfen Bewegung der neueren Zeit. 
4 Bde. Leipzig 1860. — Joh. Goßner, Martin Boos, der Prediger der Geredhtig- 
feit, die vor Gott gilt. Leipzig 1831. Thalhofer, Beiträge zu einer Geſchichte des 
Aftermyftizismus. Regensburg 1857. Flir, Die Manharter (ſ. oben ©. 3438). Hans- 
jatob, Die Salpeterer, eine politifchereligiöfe Sefte auf dem füdöftlihen Schwarzwald. 
3. Aufl. Freiburg i. Br. 1896. U. Fr. Ludwig, Neue Unterfuhungen über den 
Pöihlianismus. Regensburg 1906; Beiträge zur Gejhichte des Pöſchlianismus (aus 
dem Arhiv für Geſch. der Diözeje Linz). Binz 1907; Die Kiliaftiiche Bewegung in 
Franken und Hefjen im erjten Drittel des 19. Jahrhunderts. Regensburg 1913. 


1. Die Verſuche, der großen katholiſchen Kirche gegenüber eigene National: 
firden zu gründen, mußten im Zeitalter der Nevolutionen, durch viele Umftände 
begünftigt, immer zahlreicher werden, obſchon fie feinen nennenswerten Erfolg erreichten. 
Sn Frankreich begründete Ferdinand Franz Chatel, geb. 1795, Domvikar 
in Moulin, dann Pfarrer und Geiftlicher des zweiten GrenadierregimentS der könig— 
lihen Garde, Mitarbeiter der Zeitſchrift „Der Neformator oder Echo der Religion 
und des Jahrhunderts”, nachdem er durch die Julirevolution feine Stellen verloren 
und bei mehreren Biihöfen feine Aufnahme gefunden hatte, eine jog. franzöſiſch— 
katholiſche Kirche, die bloß franzöfiich war wegen Abhaltung des Gottesdientes 
in diefer Sprache und katholiſch wegen Beibehaltung vieler katholiſcher Formen. Nad)- 
dem er mit mehreren Genofjen heftig gegen den Epijfopat aufgetreten war, eröffnete 
er im Auguft 1830 in feiner Wohnung zu Paris feine Gemeinde, für die er in der 
Straße der Vorftadt St.-Martin Nr 59 am 15. Januar 1831 eine bleibende Stätte 
fand. Er erklärte die Vernunft für die Grundregel der Überzeugung in Saden des 
Glaubens, Huldigte einem flachen, undriftlichen Nationalismus und wmechjelte häufig 
in feinen Dogmen und Reformen. Die früher angenommene Gottheit Chrifti verwarf 
er bereit8 beim Einzug in feinen lebten Tempel, dem er die Aufſchrift ſetzte: „Dem 
einen, nicht dem dreieinigen Gott.” In feinem Katechismus bezeichnete er Jeſus 
als den vor allen Menjchen ausgezeichneten Sohn von Joſeph und Maria; die fieben 
Saframente, die er äußerlich beibehielt, betrachtete er bloß als ſymboliſche Zeremonien, 
die Ohrenbeichte gab er frei und empfahl fie beſonders den Kindern. Er verwarf den 
Primat, die Unfehlbarkeit der Kirche, das Necht der Erfommunifation, den Zölibat, 
die lateiniſche Kultusſprache, die Stolgebühren, verfertigte ein eigenes franzöfijches 
Miffale und las die Meſſe im Chorrod mit Beibehaltung der meijten Zeremonien. 
Jährlich erließ er einen Djterhirtendrief mit dem Eingange: „Ferdinand Tranz Chatel, 
oberfter Biſchof (Primas) der franzöfiichen Kirche durch die Wahl des Volfes und des 
Klerus.“ Die von ihm projektierte Hierarchie ſollte aus einem Patriarchen, einem 
Vizepatriarchen, aus Biſchöfen, Prieſtern und Diakonen beſtehen. Durch das Dogma 
von der Volksſouveränität, durch eine Gedächtnisfeier für Napoleon, durch den Namen 
der Vernunftreligion ſuchte er die Städtebevölkerung anzulocken; er predigte den Fabrik⸗ 
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arbeitern, Bedienten, Dienftmägden von den glorreichen Waffentaten der alten heid— 
niſchen Völker, von ihren freifinnigen Verfaſſungen, vom Pfaffentrug, Fündigte 1835 
Neden über Judenemanzipation und Selbftmord, gegen die Todesftrafe und das Papit- 
tum an. Aber bald fam die Sache aus der Mode, wurde Yächerli, Chatel auf den 
Heinen Volfstheatern verhöhnt,; nicht einmal fo viel Bedeutung war der Komödie in 
Nom zuerfannt worden, daß eine Erfommunifation gegen ihn ausgeiprocdhen wurde; 
Abbe Auzau, jeine theologische Stüße, trennte fi) von ihm, und 1842 fonnte die . 
Regierung jein Lokal Schließen, das feine Beachtung mehr fand. Chatel hatte ſich in— 
zwijchen dem Templerorden in die Arme geworfen, einer reimaurerloge, die als 
die urfprüngliche, aber nicht nationale, jondern kosmopolitiſche Kirche jeit der Juli— 
revolution aufgetreten war, aber nur vorübergehende Neugier erregte. Chatel (F 1857) 
gab zulegt in Brüffel ein Journal heraus, daS aber bald wieder einging. In Belgien 
verfuchte der wegen Unfittlichfeit juspendierte Abbe Helfen eine jog. „Eatholijch- 
apojtolijche Kirche” im Lokal der Brüffeler Freimaurerloge zu gründen, erweckte 
aber nur jeher wenig Teilnahme und erfuhr von der Deputiertenfammer, die er um 
Geldbeiträge anging, eine derbe Abweilung. Vor feinem Ende fehrte er reuig in den 
Schoß der Kirche zurüd (14. November 1842). 

In Deutſchland war die Jdee von der Nationalfirche jeit Weſſenberg, 
Werfmeifter, Koch nicht untergegangen; fie lebte in vielen Theoretifern und 
Staatsmännern fort; aber zu einem praftifchen Verſuche der Durchführung fam es 
erit jpäter. Ale vom 18. Auguft bis 6. Oftober 1844 die Wallfahrt nad) Trier 
über eine Million Menjchen zur Verehrung des dort ausgeftellten Heiligen Rockes 
in Bewegung ſetzte (oben S. 418) ?, erließ der fuspendierte jchlefifche Priefter Johann 
Ronge an den Biihof Arnoldi von Trier (f 1864) ein übermütiges und läppiſches 
Sendſchreiben, welches den Anftoß zu heftigen Beleidigungen des Papſtes, des katho— 
liſchen Prieftertums und aller kirchlichen Gebräude in der liberalen und proteflantifchen 
Preffe gab. Bald ward der geiftig ganz unbedeutende Ronge als zweiter Luther, 
als großer Neformator verherrliht und gründete eine neue Kirchengemeinſchaft in 
Breslau mit nur zwei Saframenten und mit einem aus rationaliftifchen Predigten 
und freimaureriihen Geſängen beftehenden, jelbft in Wirtslokalen gefeierten Kultus, 
Ebenſo ftiftete der feines unfittlichen Wandels wegen gewarnte Priefter Joh. Czerſki 
zu Schneidemühl im Großherzogtum Poſen eine dem Prinzip nach proteſtantiſche, 
in den Formen, beſonders in der Sakramentspraxis, noch den Katholizismus affek— 





! Cat&chisme à l'usage de l’Eglise cathol. frangaise par l’abbe Chatel. Paris 
1831. Reforme radicale, nouv. eucologe à l’usage etc. 1835. Chatel, Profession 
de foi de l’Eglise cathol. francaise. 1831; Le Code de l’humanite. 1838; Sur 
l’education antisociale des s6minaires, des fröres ignorantins et des couvents. 1838. 
Manuel des Chevaliers de P’ordre du Temple. 3° ed. Paris 1825. Leviticon. Paris 
1831. J. R., Recherches sur les templiers. Paris 1835. Über Abbe Helfen |. Bonner 
Zeitſchr. Für Philofophie und Fathol. Theologie, Heft 9, S. 187 ff. 

2 3. Marz, Geſch. des heiligen Rockes in der Domkirche zu Trier. Trier 1844; 
Die Ausftelung des heiligen Rockes. Ebd. 1845. (3. von Hommer,) Gejh. des 
heiligen Rodes, in Bonner Zeitichr. für Philofophie und kathol. Theol. 1838, II 192. 
A. I. Binterim, Zeugniffe für die Echtheit des heiligen Rodes. Düfjeldorf 1845. 
J. Görres, Die Wallfahrt nah Trier. Regensburg 1845. Clemens, Der heilige 
Rod zu Trier und die proteftantiiche Kritik. Koblenz 1845. Hanjen, Aftenmäßige 
Darjtellung wunderbarer Heilungen, die zu Trier fih ereignet. Trier 1845. Gegen- 
ihriften: Gildemeifter und Sybel, Der heilige Roc zu Trier und die zwanzig 
andern heiligen ungenähten Röcke. Hiſtor.«krit. Unterfuhung. Düffeldorf 1844. (Licht,) 
Kathol. Stimmen gegen die Trieriſche Austellung. Frankfurt 1844. Heiliger Rod: 
Album. Eine Zufammenftellung der wichtigften Altenjtüde, Briefe uff. Leipzig 1845. 
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tierende Sefte, die wenigſtens nicht den vollen religiöfen Nihilismus zur Schau trug. 
Aber auf dem fog. Leipziger Konzil von 1845 trat er mit Nonge in Verbindung 
und jtimmte einem die meilten pofitiven Dogmen verfeugnenden Symbolum bei. Ihre 
Gemeinjhaft nannten fie die deutſch-katholiſche Kirche; fie beftand aus wenigen, 
meiſt jchlecht gebildeten und mit dem Zölibatsgejege zerfallenen Prieftern, aus Yängjt 
innerlich von der Kirche abgewandten, nur dem Taufſcheine nach katholiſchen Laien, 
aus einigen Proteftanten und jenem Troß, der gerne jeder Neuerung nachgeht. Viele 
proteftantifche Prediger räumten den Deutſchkatholiken ihre Kirchen ein, mehrere 
Regierungen, in&bejondere die preußiiche, ließen ihnen viel Gunst angedeihen ; Gelehrte, 
wie Gervinus, weisjagten ihnen eine glänzende Zukunft. Aber die Hoffnung, die 
Katholiken Deutſchlands mittels des Deutſchkatholizismus vom Mittelpunfte der Einheit 
und von ihrem alten Glauben loszuſchälen, ging nicht in Erfüllung; die Bewegung 
brachte dem Proteſtantismus eher Nachteile als Vorteile, weil nun die proteftantiichen 
Lichtfreunde die den „katholiſchen Diffidenten” gewährte Freiheit auch Für ſich bean- 
ſpruchten und die „evangeliihen Landeskirchen“ noch mehr zu zerrütten drohten. Als 
dann 1848 Ronge und jein Genoffe Doviat ihre Firchliche Revolution auf das 
politijche Gebiet übertrugen, frei fommuniftiiche Tendenzen förderten, da fiel die Be— 
günftigung von ſeiten der Regierungen völlig weg, jtrenge Maßregeln wurden an— 
geordnet, die teilmeije ftaatliche Anerkennung der Sekte wieder entzogen. Dieſe jelbft 
verfiel immer mehr der Auflöfung, die Zahl der deutjch-fatholifchen Gemeinden ver- 
minderte ſich beträchtlich. Ronge felbit, früher jo hoch gepriejen, ſank in allgemeine 
Beratung. Der von ihm und Czerſti 1863 geftiftete „religiöfe Reformverein” fand 
nur ganz geringe Teilnahme; in unftetem Leben juchten fie an verjchiedenen Orten 
ihre Tätigkeit weiterzuführen. Ronge erlebte nit nur (7. Mai 1872) in Frank— 
furt a. M. eine Verurteilung zu einer Geld- und Gefängnisftrafe, jondern aud den 
Rat jeiner eigenen Gemeinde, anderswo ſich einen Wirkungskreis zu juchen. Verſpottet 
unter dem Namen des „Eſſighausapoſtels“ führte er ein jehr Fümmerliches Leben 1. 


2. Der Druck der Napoleonifhen Herrſchaft wie die Nachwehen berjelben hatten 
aud in katholiſchen Gebieten Sekten erzeugt, wie die Steveniflen (ſ. oben ©. 317), 
die Manharter (f. oben ©. 354), dann die Aftermyſtiker. Zu dieſen gehörte 
Martin Boos, geb. 1762 im Bistum Augsburg und dort gebildet, auf verichiedenen 
Seeljorgspoften ein unruhiger Starrfopf, zulegt (1790) ganz in Suthers Rechtfertigungs- 
Yehre befangen, für die er den Pfarrer Feneberg von Seeg nebſt defjen Kaplänen 
Bayer und Siller (1796) gewann. Vom Augsburger Ordinariat ward er 1797 zu 
einem Jahr Aufenthalt im geiftlihen Korreftionshaufe verurteilt, nad) Milderung und 
Abkürzung der Strafe wieder angeftellt, dann 1799 in die Didzefe Binz entlafjen, wo er 
fich vorfichtiger und verftedter benahm. Er ward 1806 dort Pfarrer von Balfneufirden. 
Nun verteilte er offen Bibeln und Traftätlein und verbreitete feine Härefien. Er ward 
dann feiner Pfarrei entießt, 1815 in das Karmeliterflofter in Linz, dann aus der Diözefe 
verwiefen. Er ging 1816 nad) Bayern zurüd, wo der Ältere Feuerbach in dieſer Rich⸗ 
tung einen erfolgreichen Schritt zur Proteſtantiſierung des Landes erblickte. In Münden 





mJoh. Ronge, Rechtfertigung. Jena 1845. Zuruf von J. Ronge (ohne An— 
gabe des Druckorts). Die kathol. Kirchenreform, Monatsſchrift, herausgeg. von Maurit. 
Müller, unter Mitwirkung von J. Czerſki und J. Ronge. Berlin 1845 ff. 
Materialien zur Geſchichte der chriſtkathol. Kirche unter Mitwirkung jämtlicher Gemeinden. 
Berlin 1845 ff. Joh. Ezerifi, Rechtfertigung meines Abfalles von der römischen 
Hofkirche. Bromberg 1845; Offenes Glaubensbefenntnis der &riftapoftol. Gemeinde zu 
Schneidemühl. Stuttgart 1844. Gervinus, Die Miſſion der Deutſchkatholiken. Heidel- 
berg 1845. Eduin Bauer, Fortbildung der deutjch-fatholiichen Kirche. Meißen 1845. 
3.Schujelfa, Die neue Kirche und die alte Politik. 1845. Dagegen das Schleſiſche 
Kirhenblatt von J. Sauer und die Übrigen Fathol. Blätter. 

Hergenrother-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 30 
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Yebte er bei feinem Freunde Goßner; 1817 ward er Religionslefrer am Gymnafium 
zu Düfjeldorf, 1819 Pfarrer zu Sayn bei Neuwied; er mußte aber 1823 dem After 
myftizismus öffentlich abſchwören, ftarb jedod 29. Auguft 1825 im jeiner Pfarrei. Er 
hatte einen ausgebreiteten Briefwechſel mit Katholifen und Protejtanten und zahlreiche 
Anhänger in den Diözejen Linz und Augsburg; hatte doch ihn und jeine Freunde der 
Profeffor I. M. Sailer lange befhägt. Pfarrer Feneberg (f 1812) batte 1797 
zehn falſche Sätze abgeſchworen, ebenjo feine Kapläne, von denen Bayer bis 1845 in 
der Seeljorge tätig blieb. Johann Goßner, der 1802 bereits 26 falſche Säge ab» 


geſchworen Hatte, lebte nad Verzicht auf feine Pfarrei als Schriftfteller in Münden, gab 


ein weitverbreitetes „Erbauungsbuch” heraus, das für die Sekte das ward, was Quesnels 
„Neues Teftament” für die Janfeniften, ging dann nad Berlin und Petersburg, wurde 
Prediger der böhmischen Gemeinde an der Berliner Bethlehemkirche, ward völlig Pro- 
teftant, wenn auch nit ein ſymbolgläubiger, wirkte aber noch vielfah auf ſchwäbiſche 
Ratholiten ein. Noch berühmter ward Ignaz Lindl, geb. 1774 zu Baindelkirch in 
Altbayern, Priefter 1799, Pfarrer in jeinem Geburtsort, wo er mit jeinen Pfarrfindern 
Theater jpielte. Er ward mit Jung:Stilling, mit der ſchweizeriſchen Brüdergemeinde, 
mit Goßner und andern „Erweckten“ befannt und erregte jeit jeiner „Belehrung“ (1812) 
großes Aufjehen, mußte aber 1818 feine Irrtümer abjhwören, ward auf eine andere 
Pfarrei verjegt und wanderte 1819 nad Rußland aus, wo er fih von Goßner mit feiner 
früheren Dienftmagd trauen ließ und bald (1821) neue, ihm nachgereifte Anhänger aus 
feiner legten Pfarrei um fi verfammelte. Er verließ aber 1824 Rußland und ließ fih 
im Wuppertal nieder. Längft zum Proteftantismus übergetreten, blieb er mit jeinen 
Anhängern in Bayern in regem Berkehr. Sein früherer Kaplan Martin Völk, geb. 
1787, wegen jeiner Jrrlehren 1823 erfommuniziert, dann wieder zur Seeljorge zugelafien, 
Pfarrer im Münchener Sprengel, jtreute ebenjo Irrlehren aus. An diefe Männer ſchloß 
fih Job. Georg Lu an, 1823 Priefter, bald ganz in einen Seelenzuftand wie Quther 
vor 1517 verjegt, jhon 1829 der Härefie verdächtig, aber Äußerft mild behandelt, obſchon 
er jogar Öffentlich 1832 zum Proteftantismus übertrat, nach einem bald erfolgten Wider: 
ruf jogar zum Pfarrer und Defan befördert, zulegt Irvingianer. Noch mehrere Geift- 
liche des Augsburger Bistums waren Sindlianer, nicht wenige derjelben und viele 
ihrer Anhänger nahmen den Jrvingianismus an. Dieje Sektierer Huldigten der luthe— 
riſchen Rechtfertigungslehre, wollten eine eine heilige Kirche in der „Kirche werfheiliger 
Scheinchriſten“ gründen, befämpften die Geſetze und Lehren der Katholiken, Huldigten 
dem Chiliasmus und kamen immer mehr zu Irvings Lehren. Die Boofianer im 
Bistum Linz fielen ebenfalls größtenteils zum Proteftantismus ab, jo daß ihnen 1823 
der Übertritt zu demſelben durch Faijerliche Entſchließung verboten ward. Sie erhielten 
fi bis über das Jahr 1840 hinaus ı, 

Im Bistum Linz tauchten ferner die Pöjhlianer auf. Der aus Böhmen ge= 
bürtige Priefter Thomas Pöſchl mußte zu Braunau am 26. Auguft 1806 den dur 
Napoleon zum Tode verurteilten Buchhändler Palm zur Hinrichtung begleiten, wodurd 
fein ſchwärmeriſches Naturell überreigt ward. Seiner Stelle entjeßt, bielt er fi für 
einen Märtyrer (jeit 1815) und trat bald mit der Predigt einer neuen Offenbarung 
hervor, die bis zur Darangabe des Lebens befolgt erden müſſe, wenn fie nicht den 
Juden zuteil werden jolle, da Gott jegt die Bekehrung derfelben und die Verſchmelzung 
des Chriſtentums und des Judentums zu einer Religion wolle, worauf das tauſend⸗ 
jährige Reid folge. Hauptlehren waren: Gott wohnt in den Herzen der Keinen und 
Yeitet all ihr Tun. Er umd die heilige Jungfrau erſcheinen ihnen und geben ihnen Offen 
barungen. er fh nit reinigen läßt, verfällt der Verdammnis und dem Iode, der 
ihn alfein reinigen Tann. In Ampfelwang, wo Pöſchl Sofalfapları war, jowie in Nachbar— 
gemeinden gab e3 bald Pöſchlianer, die mit geſenktem Haupte, oft auf freiem Felde 
kniend, beteten, wallfahrteten, fafteten, oft mit oder ohne Beicht kommunizierten. Bald 
erteilten Weiber die Sosiprehung; dem Aft der Reinigung, bei dem ÖL und Pulver zur 





Vgl. noch Tübinger Theol. Quartalſchr. 1827, 547—568;; Zeitſchr. für Philojophie 
ar ee Heft 12, ©. 279; Würzburger Kathol. Wochenſchr. 1857, 385 ff 
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Befreiung vom Teufel eingegeben wurden, folgten ſchreckliche Kondulfionen, unter denen 
Weiber wütend umbertanzten. Als Napoleon von Elba zurückkam, wurde der Glaube 
an ihn als Antichrift und an die Nähe des taufendjährigen Reiches noch befeftigt. Arbeits— 
ſcheue Menſchen fpielten Propheten und Prediger. Pöſchl ward unter Aufficht geſtellt, 
dann nad Salzburg, zulett nah Wien in das Priefterfrantenhaus gebracht (+ 1837). 
Bei jeinen Anhängern brad) in der Karwoche 1817 völlige Raferei aus; ſogar Menſchen— 
opfer wurden gebradit. Die Sekte, gerichtlich und polizeilich verfolgt, verſchwand bald; 
doch hatte fie auch außer ſterreich, wo man nur 126 Mitglieder zählte, Anhänger ge- 
funden, aud im Würzburgijchen !. 

In der unteren Steiermarf, nahe an Ungarns Grenzen, fand fi eine myſtiſch— 
rationaliftiiche, angeblih von einem Studenten von Grafendorf geftiftete Sekte, die 
Kirchen, Kultus und Saframente verwarf, weil man Gott im Geifte und in der Wahr: 
heit, bejonders auf freiem Felde, verehren müſſe, den Eheftand und die Verwundung des 
Veindes im Kriege für unerlaubt erklärte. Sie ſchloß fi) an den für befonders fromm 
gehaltenen Pfarrer Maurer in Loipersdorf an, der fogar für den im Fleiſche wieder 
erſchienenen Gottesfohn und für höher gehalten wurde als die ganze Kirche. Als derjelbe 
nad) Graz berufen ward, reiften ihm jeine Anhänger in Scharen nad, nur wenige aber, 
als er in eim galizifches Klofter gejchiett wurde. Nach feinem Tode (1817) bildeten ſich 
die Schwärmer ein, jein Geift jei in den Leib des gihtbrüdigen Bauern Jakob 
(Hüttenjager! genannt) gefahren; au zu ihm wurde eine Zeitlang gewallfahrtet bis nad 
Ungarn; doc verlor fi die Kleine Partei bald. In Kärnten wollte eine Agnes 
Wirjinger feit 1811 Erſcheinungen der Mutter Gottes und des Erzengel3 Michael 
gehabt haben und fand bei dem wegen jeiner Frömmigkeit verehrten Propft Johann 
Holzer in Gmünd Anklang. Die von ihr geftiftete myjtiihe Selte der Michaels— 
titter, die fi bis 1818 in Kärnten und Tirol ausbreitete, behauptete, der Erzengel 
werde mit jeinem Schwerte die Unreinen ausrotten, die Mitglieder ihres Bundes aber 
verſchonen und ihnen die Erde zum Erbteil geben. Die Manharter (oben ©. 354) 
traten in Verbindung mit diefem Bunde, und ihr Priefter Hagleitner ward ein Ritter 
desjelben; in Tirol nannte er fih „Shugfongregation" und zählte 438 Mit: 
glieder. Propft Holzer ftarb 1818 in der Haft zu Klagenfurt, Hagleitner ward in ein 
Klofter zu Wien gebracht (F 1836), die Wirfinger, die bald farb, unter Polizeiaufficht 
geitellt ; jie ward mehr als eine Shwärmerin denn als eine Betrligerin betrachtet. Auch 
im ſudöſtlichen Shwarzwalde hatte fi eine politifch-religiöfe Sekte gebildet, die der 
Salpeterer. Sie erhob fi jeit 1764 gegen den Abt von St Blafien, dann gegen 
die Öfterreihiihe und jpäter die badiſche Regierung mit aller Hartnädigfeit und ver- 
weigerte ebenjo den Gehorfam gegen die geiftliche Obrigkeit. Sie verabſcheute die badi— 
ſchen Geiftlichen, weil fie nit wirklich römiſch-katholiſch ſeien, wollte die Kinder nicht 
in die Kirchen und die Schulen ſchicken und zog es vor, hohe Geldftrafen zu entrichten. 
An der beabfihtigten Reife nah Rom wurden mehrere Mitglieder der Sekte verhindert. 
Allmählich minderte fi der Eifer, und jeit 1838 war diefelbe bedeutend zuſammen— 
geſchmolzen. 

In Frankreich entſtand in der Diözeſe Bayeux unter dem Namen „Werk der 
Barmherzigkeit” eine Sekte, deren Haupt Vintras fich geheimer Unterredungen nicht 
bloß mit dem Erzengel Michael, mit Maria und Sojeph, jondern mit Gott jelbft rühmte 
und neben den zwei Reichen des Vaters (Glaube und Furt) und des Sohnes (Gnade 
und Hoffnung) das dritte, neu fich erhebende des Heiligen Beiftes (Liebe und Barm- 
berzigfeit) verfündigte. Der Menſch war ihm ein gefallener Engel, zur Sühne früherer 
Schuld an eine Seele und einen Leib gebunden; der Sohn Gottes nahm bei der In— 
farnation nur einen Zeil der menjhlien Natur an; Maria ging von der göttlichen 
Natur aus. In der Selte famen ſchamloſe Ausjchweifungen vor, und Vintras, der vom 
Heiligen Geifte geweiht zu ſein behauptete, erteilte feinen Anhängern Weihen. Gregor XVI. 





ı Würth, Die proteft. Pfarrei Vöcklaburg von ihrer Gründung im Jahre 1812 
unter Bayern bis zu ihrer Auflöfung im Jahre 1825 nad) ihrem Rückfall unter Oſter— 
reih. Mearktbreit 1825. Klein, Geſch. des Chriftentums in Ofterreih und Steiermark 
VII 200 fi. 
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bezeichnete in dem Schreiben vom 8. November 1843 an ben Biihof von Bayeux die 
Settenlehren als „gottlofe Erfindungen und Aberwitz“, und drei Provinzialfonzilien (1849) - 
wiederholten die Verdammung, verwarfen das neue, auch aus Laien, jelbit Zrauen, ges 
bildete Apoftolat, die angeblichen Wunder der Sekte, die Behauptung, Die heilige Jung⸗ 
frau ſei eine Emanation des Heiligen Geiftes und göttlich, die Präexiſtenz der Seelen, 
die neuen Offenbarungen, die Unterwerfung der hierarchiſchen Entſcheidungen unter das 
Urteil der Privatvernunft!. j 

3. Weit mehr Einfluß als die Heinen Sekten übten die fog. aufgeflärten oder 
Yiberalen Katholiken, die infolge des alten Rationalismus, der Abhängigkeit von 
der proteftantifehen Prefje und Literatur ſowie des unvorfihtigen Eintritts in den Frei— 
maurerbund mehr und mehr fih von den Lehren und Einrichtungen der Kirche losſagten 
und deren Reformatoren zu ſpielen ſuchten. In Deutſchland wollten „freiſinnige“ 
Geiſtliche und Laien die lateiniſche Kultusſprache abſchaffen, die Kirchengebete und Riten 
„läutern“, insbefondere die Exorzismen ausmerzen, das Brevier und die Eheloſigkeit der 
Majoriſten bejeitigen, die Muttergottes- und Heiligenverehrung beſchränken, eine all- 
gemeine und unterjchiedslofe Bibelleftüre einführen, „zeitgemäße“, Die pofitiven Dogmen 
in den Hintergrund drängende Gebet-, Gefang: und Erbauungsbücher wie Katehismen 
verbreiten und mit Losſagung von Rom die KRatholiten den Proteftanten näher bringen. 
Sie Iehnten fih an die Neuerungen Weſſenbergs und an die Literatur der Auf- 
Härungsperiode an, bie ihre Fortjegung fand in der Ulmer Jahresihrift, in den „Frei— 
mütigen Blättern“ von Pfarrer Pflanz, in ben fog. „Katholiſchen Blättern“ des Luzerner” 
Profefjors Fiſcher, der fi ohne weiteres „verheiratete" und die „Gewiſſensehe“ der 
fatholifchen Vriefter vertrat, in dem „Ranonifhen Wächter" von Aler. Müller uff. 
Zu ihnen gehörten Fridolin Huber, Carrové, Reihlin-Meldegg, Schrei— 
ber, Pfarrer Dominikus Kuenzer in Konſtanz; Überhaupt waren Baden, Württem- 
berg und die Schweiz Yange der Haupttummelplatz der widerkirchlichen Richtung, die in 
Schlefien die Brüder Anton und Auguftin Theiner (1826 ff) zu fördern fuchten. 
Anton Theiner, jeit 1824 außerordentliher Profeſſor der Theologie zu Breslau, gab 
durch feine Borlefungen, in denen er die Hierarchie, den Gottesdienjt und den Zölibat 
ſcharf angriff, großes Argernis. Spüter erklärte er fih für den Deutſchkatholizismus 
und wurde 1845 erfommuniziert. Es gab aber allenthalben Namentatholifen genug, die 
fi faſt ihrer Kirche ſchämten; von ihnen traten nicht wenige förmlich zum Proteftantis- 
mus über, wie Die Freiburger Profefjoren Reihlin-Meldegg und Schreiber, 
der frühere Fürſtbiſchoff Sedlnitzki von Breslau; andere fühnten fi) wieder mit der 
Kirche aus, obſchon einige, wie Auguftin Theiner (F 1874), in ihren letzten Jahren teil 
weije wieder zu vielen Jugendgedanken zurüdfamen; andere lebten in völliger Lauheit 
dahin und wurden gleichgültig gegen jede religidfe Regung. Der theologiſche Libera- 
lismus ſchloß fi eng an den politifchen an, zeigte fich den päpftlichen Entſcheidungen 
gegenüber ungefügig oder deutete fie ſophiſtiſch, proflamierte Freiheit der autonomen 
Wiſſenſchaft, Läuterung des äußeren Kirchenweſens, möglichſten Anſchluß an die Staats- 
gewalt und die herrſchende öffentliche Meinung und Ioderte den Gehorſam gegen bie 
kirchliche Autorität in weiteren Kreijen ?. 





' L’Euvre de la misericorde de la nouvelle secte devoildee par M. Bonin. 
Paris 1849. Schriften des Sektierers X. Goyzoli: Les Saints de Tilly sur Seuille. 
Caen, juillet 1846, und Encore un mot aux Saints de Tilly sur Seuille. Caen., oct. 
1846. Conc. prov. Paris. 1849 tit. 2, c. 2; Turon. 1849 Deer. 22; Aven. 1849 ec. 2 
(Coll. Lac. IV 17 281 322). 

® Braun, Über die ſchriftſtelleriſchen Leiftungen des Herrn Prof. Anton Theiner. 
Bonn 1829. Franke, Schattenriß eines großen Reformators oder A. Theiner nad 
jeiner Stellung in dev Wifjenfchaft und nad; dem Leben gezeichnet. Glatz 1845. Über 
Auguftin Theiners letzte Zeit f. feine Briefe im Deutfchen Merkur vom 20. Februar 1875. 
Dal. Arhiv für kathol. Kirchenrecht XXV 192. Schlachcikowski, Anton Theiner, 
ein Vorläufer des heutigen Modernismus. Würzburg 1910. — Warum die ſog. Liberalen 
noch in der katholiſchen Kirche bleiben? in Bonner Zeitſchr. Heft 1, S. 190. Phila— 
lethes (Karl Graf von Reiſach), Was haben wir von den Reformatoren zu Offenbad 
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20. Die antichriftliche joziale Philojophie; der Saint Simonismus und der 
Poſitivismus. 


Literatur. — (Bayard,) Exposition de la doctrine de Saint-Simon. 2e ed. 
Bruxelles 1831. Lechevalier, Religion saint-simondenne, enseignement central. 
Paris 1831; Religion saint-simondenne, association universelle. Ebd. 1831. Gar- 
tode,.Der St-Simonismus. Leipzig 1831. Reybaud, Etudes sur les reformateurs 
ou socialistes modernes. 2 part. 8° ed. Paris 1864. Weifengrün, Die fozial- 
wiſſenſchaftlichen Ideen Saint-Simons. Baſel 1895. Weill, Un precurseur du socia- 
lisme: Saint-Simon et son «uvre. Paris 1894; L’Ecole Saint-Simonienne. Paris 
1896. Ruelle, Notice biographique sur Aug. Le Comte. Paris 1864. Gruber, 
Auguſt Comte, der Begründer des Pofitivismus, jein Leben und feine Lehre (Erg.-Heft 45 
zu den Stimmen aus Maria-Laach). Freiburg i. Br. 1889. Defourny, La sociologie 
positiviste. Aug. Comte. (Diss.) Louvain 1902. Caird, Philosophie sociale et 
religieuse d’Auguste Comte. Traduit de l’anglais. Paris 1907. 


In der bewegten Zeit nach der großen Revolution entitanden auch geijtige Ver- 
irrungen auf philojophiichem und jozialem Gebiete, die in ihren Folgen für die ganze 
Ordnung der Gejellichaft höchſt bedrohlich wurden. Hierher gehören vor allem die 
Saint-Simonijten. Claude Heny de Saint-Simon, einem der älteften 
Grafengeſchlechter Frankreichs entiproffen, geb. 1760 in Paris, in d'Alemberts Grund- 
ſätzen auferzogen, nahm mit dem 17. Jahre Kriegsdienſt und zeichnete ſich im ameri- 
kaniſchen Befreiungsfriege unter Wajhington und Bouill aus. Cr widmete fi) dann 
dem Studium der nordamerifanifchen Verfaſſung und Verwaltung und zog ic) darauf 
in das Privatleben zurüd, bereifte auch zu meiterer Ausbildung mehrere Länder 
Europas. Er durchlebte die große Revolution, ohne ſich äußerlich daran zu beteiligen; 
innerlich gehörte er aber ganz derjelben an und ſuchte in chimäriſchen Beglüdungstheorien 
das Heil der Menſchheit. Deshalb ſetzte er ſich mit mehreren Lehrern der polytechnijchen 
Schule von Baris in Verbindung, bereifte abermal3 England, Deutjchland und die 
Schweiz und bildete allmählich jein Syftem der Jozialen Reftauration aus. 
Seit 1807 trat er al Schriftiteller mit feinen Ideen hervor und gab aus Anlaß 
einer Preisfrage Napoleons feine „Einleitung“ Heraus, die aber fait gar feine Be— 
achtung fand. Auch feine übrigen Werke hatten ſchlechten Abjah, jeine Unternehmungen 
ſchlugen fehl; jein Vermögen war aufgezehrt; da mollte er ſich 1825 durch einen 
Piltolenihuß den Tod geben; der Schuß mißlang; aber er ftarb noch am 19. Mai d. 3., 
umgeben von einigen Schülern, denen er jagte: „Die Frucht ift reif; ihr werdet fie 
pflüden.” Die tüchtigften feiner Jünger, beſonders Enfantin und Bazard, ver 
breiteten die Grundſätze des Meiſters zuerſt im ftillen, jtifteten die Zeitichrift Le Globe 
und traten 1830 mit öffentlichen Vorträgen in Paris auf, die auh Lechevalier, 
Dlinde Rodrigues und L’Herminier befonders den Proletariern hielten. 
Saint-Simon galt ihnen als Prophet und göttlicher Menſch, ihre Lehre war nur ein 
als Offenbarungs- und Gefühlsphilojophie dargeftellter Pantheismus, aus dem bie 
praftijchen Folgerungen mit mehr oder weniger Schärfe gezogen wurden — eine Religion 
der Induftrie und der jozialen Nepublif, wurzelnd in Anklängen an die Tage bon 
1793, anfnüpfend an das ewige Evangelium, dem Chriftentum völlig feindlich ent» 
gegentretend. 





und zu St Gallen zu halten? Geſpräche zwiſchen einem Pfarrer und feiner Gemeinde. 
Mainz 1835. „Kirchliche Reform“, in Katholif, Januar 1833, ©. 84 ff. „Die fatho= 
liſche Kirche und Reform“, ebd. 1831, Januar bis November. Süddeutſches Kirchenblatt 
1841, Nr 34. 
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Wir finden hier ein „weltliches Epvangelium“, berechnet für bie Arbeiter: 
1. Alles ift Gott, Gott ift alles, jede Arbeit ift Gottesdienft; die Induftrie ift das 
Wichtigſte im Leben, ſie macht alle reich und glücklich. 2. Ein Böſes gibt es nicht, 
ſondern die Sünde iſt nur ein Zeichen eines noch unentwickelten Zuſtandes und der 
Notwendigkeit eines Fortſchreitens. 3. Alle jetzigen Zuſtände find durchaus verwerf— 
lich und müſſen neuen Platz machen. Bis jetzt iſt gerade die induſtrielle Klaſſe der 
unterſte Teil der Geſellſchaft, faſt nur dazu vorhanden, um von andern ausgebeutet 
und benutzt zu werden, da viele arbeiten müſſen für den Lebensgenuß von wenigen. 
4. Das Paradies liegt aber nicht hinter uns, ſondern vor uns; die neue Lehre führt 


N 


es ein, bringt das goldene Zeitalter. 5. Das Chriftentum hat feinerzeit Namhaftes 


geleiftet; aber e& ift rein fpiritualiftifh, darum einfeitig; es Yehrt, vor Gott, dem von 
der Welt verjchtedenen, feien alle Menjchen glei; da nun aber Gott nicht von der 
Welt verſchieden tft, jo find die Menſchen auch vor und unter fich ſelbſt durchweg 
einander glei); wohl hob es die Sklaverei auf, aber in feiner Bibel fteht, man jolle 
dem Kaiſer geben, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes ift; dadurch wird die 
Menſchheit immer noch in zwei ungleiche Klaſſen gejchieden, in Herrjchende und in 
Dienende, und Leid und Freud’ ungleich verteilt. 6. Diefer Gegenjat zwiſchen dem 
idealen und dem realen, dem diesjeitigen und dem jenfeitigen Leben, noch mehr ent= 


wickelt durch die ungeheuern induftriellen Betrebungen der Gegenwart, macht die Erde 


zu einem Jammertal. 7. Nachdem nun der Katholizismus feine Sendung vollbracht, 
der Proteftantismus nur negativ, duch Beſtreitung des erfteren, etwas geleiftet hat, 
muß jebt das Vofitive herbeigeführt, die Gleichheit aller zur Wahrheit gemacht werden 
durch Abſchaffung der Privilegien der Geburt, des Erbrechts, durch Verteilung der 
Geſchäfte nad) der Befähigung und der Belohnungen je nach der Arbeit, durch Über⸗ 
gang des Eigentums an die ganze Geſellſchaft; alles muß beitragen zur Hebung der 
zahlreichſten und ärmſten Geſellſchaftsklaſſe, das Familienleben weichen, die nach Auf⸗ 
hebung der Erbrechte geſammelten Grundſtücke und Kapitalien find vom Staate zu 
verwalten, der jedem nach dem Maße ſeiner Fähigkeit und Tätigkeit davon zuteilt; 
Gelehrte, Künſtler, Arbeiter — alle müſſen ſchon hienieden alle Genüſſe haben. Der 
Privatbeſitz muß endlich aufhören und alles der Geſellſchaft gehören, das Fleiſch von 
jeinen Feſſeln emanzipiert werden! 

Das ebenfo unpraktifche als undpriftliche Syſtem zündete in vielen reifen, be= 
jonder& bei den Proletariern, wenn aud) niemand mit dem Verzicht auf fein Eigentum 
den Anfang machen wollte. Schon Helvetius hatte zur wahren Gleichheit Ver— 
mögensgleihheit gefordert; die Ideen von Rouſſeau, Condorcet u. a., die 
Dellaration der Menfchenrechte von 1789 ſtimmten mit dem neuen „Evangelium des 


vierten Standes“ überein, feine Durchführung erſchien als ein heiliges Vermächtnis - 


der „preiswürdigen Revolution“. Hier follten Gott und Welt bereinigt, Leib und 
Geiſt gleihmäßig berüdfichtigt, das vom Chriftentum verheißene, aber nicht gewährte 
Wohlergehen aller vermittelt werden. Die Ideen Saint-Simons wurden bald in ver— 
jhiedener Weiſe fortentwidelt, was zu manchen Zerwürfniſſen unter feinen Anhängern 
führte. AB Enfantin 1831 die Emanzipation der Frauen, die MWeibergemeinichaft 
und die Polygamie vertrat, fand Rodrigues darin einen Abfall von der echten 





‘ Saint-Simon, Lettre d’un habitant à Genève. 1802; Introduction aux 
travaux scientifiques du XIX® siöcle. 2 Bde, Paris 1807; De la reorganisation de 
la societ6 europeenne. Paris 1814; Systeme industriel. 1821; Catechisme des in- 
dustriels. 1823; Le nouveau christianisme. 1825; (Euvres de St-Simon par A. Rod- 
rigues. Paris 1832, (Euvres de Saint-Simon et d’Enfantin. 47 Bde. 


Paris 1865—1878. Vgl. Möhler, Verm. Schriften II 34 ff. Denzinger, Pier 
Büder I 34f 262 ff. 
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Lehre des Meifters, und es kam zur Trennung. Die befjeren Kräfte zogen ſich zurück; 
als der Verein umter den Arbeitern in Lyon Tumulte hervorrief, wurden die Lofale 
geſchloſſen, die Verfammlungen verboten (17. Auguft 1832). Enfantins Anhang war 
auf 38 Perſonen zufammengeihmolzen, viele Mitglieder wurden gerichtlich verfolgt, 
mehrere gründeten Kolonien in Agypten. Die zum Oberhaupte der Saint-Simoniften 
bejtimmte Maria Raine, die ein Journal, „Das freie Weib“, herausgegeben, 
machte in den Wellen der Seine ihrem Leben ein Ende (29. Juni 1836). Aber die 
Lehren des Saint-Simon wucherten fort, vornehmlich in zwei Richtungen: als So— 
zialismus — überhaupt Theorie und Praxis fundamentaler Umgeftaltungen in der 
Geſellſchaft, Heritellung der Gteichheit durch Arbeit und deren zweckmäßige Verteilung 
(Bazard), des Gleichgewichts zwiſchen Kapital und Arbeit, Sicherung des Gemwinn- 
anteils und der entſprechenden Lebensgenüſſe für den Arbeiter; dann als Kommus 
nismus — Theorie und Praxis einer gejelihaftlichen Neuordnung auf Grund einer 
abjoluten Gleichheit der Rechte und der Güter aller Menſchen mittels gleicher Ver- 
teilung des Eigentums und völliger Gemeinschaft aller Güter (Ledru-Nollin u. a.). 

Aus der Schule des Saint-Simon ging auch August Le Comte hervor, der 
Vater der „pofitiven Philoſophie“, geb. 1798, feit 1819 ſchriftſtelleriſch tätig, T 1857. 
Nah ihm geht die menjchliche Geſellſchaft durch drei Alter hindurch: daS des Glaubens 
auf niederjter Stufe, daS der Hypotheje und das der Wiſſenſchaft. Auf der unterften, 
der theologiſchen Phaſe, findet der Geift mehrere freie Vernunftwejen, deren willfür= 
liches Eingreifen die ſcheinbaren Anomalien des Weltalls erklärt; auf der zweiten Stufe, 
der metaphyfiihen Phaſe, treten an deren Stelle abjtrafte Kräfte, auf höchſter Stufe 
erfennt er die Unmöglichkeit, zu abjoluten Erfenntnifjen zu gelangen, und entjagt den 
Forſchen nad Urjprung und Zweck der Welt, er gibt fi ganz der Entdeckung ihrer 
feiten Geſetze, ihrer unveränderlichen Verhältnifje von Aufeinanderfolge und Ahnlichkeit 
hin. Auf der breiten Grundlage einer allgemeinen Wiſſenſchaft, welche die Verbindung 
zwiſchen den verjchiedenen bejondern Phänomenen und einigen allgemeinen Tatjachen 
herftellt, joll die Erneuerung der Geſellſchaft erfolgen. Dieſe Wiſſenſchaft iſt aber ganz 
materialiftiih, die metaphyſiſche und die theologiſche Wiſſenſchaft find ganz und gar 
zugleich mit der Möglichkeit einer Erfenntnis des Weſens und Grunde der Dinge 
geleugnet. Ahnlichen Anſchauungen huldigte der Orientalift Ernft Renan (geb. 1823, 
+ 1892), der Verfaffer eines rationaliftiihen und frivolen Lebens Jeſu und ver- 
ſchiedener Schriften zur Geſchichte der Urfirde. In feinen philojophifchen Werfen 
wandte er fi) immer deutlicher dem Pofitiviemus zu !. 


21. Der Proteftantismus in Deutſchland. 


A. Die Entwidlung der proteftantiichen Theologie. 


Siteratur. — Hundeshagen, Der deutjche Proteftantismus. 3. Aufl. Frank⸗ 
furt a. M. 1849. Gieſeler, Rückblick auf die theologiſchen Richtungen und Entwid- 
lung der letzten fünfzig Jahre. Göttingen 1837. Schwarz, Zur Geſchichte der neueſten 
Theologie. 3. Aufl. Leipzig 1860. Kahnis, Der innere Gang des deutſchen Prote— 





ı Aug. Le Comte, Cours de philosophie. 6 Bde. 1839— 1842; Systeme de 
philosophie positive. 1851; Cours de philosophie positive. Paris 1864 (verurteilt 
durch Deer. Indie. vom 12. Dezember 1864). Bol. Denzinger a. a. O. 1 264; 
Chilianeum 1869, N. F., I 15ff; Katholif, Jahrg. 1870. Über Renan ſ. Rosko- 
väny, Rom. Pont. IV 832f. Sorel, Le systeme historique de Renan. 3 Bde. 
Paris 1904—1906. Die Vie de Jesus, erſchienen 1863, ift der erfte von den act Bänden 
der Histoire des origines du christianisme (1863—1883). Philoſ. Schriften: Dialogues 
et fragments philosophiques. Paris 1876; Drames philosophiques. 1888. 
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ſtantismus jeit Mitte des vorigen Jahrhunderts. Leipzig 1860; 3. Aufl. 1874. Bilmar, 
Die Theologie der Tatjachen wider die Theologie der Rhetorik. 2. Aufl. Marburg 1856. 
Gaß, Gejh. der proteftantifhen Dogmatik, Bd IV. Berlin 1867. Dorner, Geſch. 
der proteft. Theologie. München 1867. Mücke, Die Dogmatik des 19. Jahrhunderts. 
Gotha 1867. Pfleiderer, Die Entwicklung der protejtantifchen Theologie in Deutſch⸗ 
Yand feit Kant. Freiburg i. Br. 1891. Ch. Tiſchhauſer, Gefhichte der evange— 
liſchen Kirche Deutfchlands in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Baſel 1900. 
Baur, Kirhengeih. des 19. Jahrhunderts, Bd V. Nippold, Handbuch der neueſten 
Kirchengeſch. 3. Aufl. Bd V. Leipzig 1906; Die theologiſche Einzelſchule im Verhältnis 
zur evangeliſchen Kirche. Braunſchweig 1893. G. Frank, Geſch. der proteſt. Theo⸗ 
logie. 4. Zeil: Die Theologie des 19. Jahrhunderts, herausgeg. von Löſche. Leipzig 
1905. R. Seeberg, Die Kirche Deutfchlands im 19. Jahrhundert. 3. Aufl. Leipzig 
1910. Gennrich, Der Kampf um die Schrift in der deutſch-evangeliſchen Kirche des 
19. Jahrhunderts. Berlin 1898. Kattenbuſch, Bon Schleiermach er zu Ritſchl. Zur 
Orientierung über die Dogmatik des 19. Jahrhunderts. 3. Aufl. Gießen 1903. — Bon 
KRatholifen: Ritter, Handbuch der Kirchengeſch. II (6. Aufl.) 580 ff. Der Proteſtan— 
tismus im feiner Selbftauflöjung. Schaffhaufen 1843. Jörg, Geſch. des Proteftantismus 
in jeiner neueften Entwicklung. 2 Bde. Freiburg ti. Br. 1858. Denzinger, Bier 
Bücher von der religiöfen Erkenntnis. 2 Bde. Würzburg 1856|. Döllinger, Kirde 
und Kirden. Regensburg 1861. Schanz, Zur Geih. der neueren proteft. Theologie 
Deutjhlands, in Tübinger Theol. Quartalſchr. 1893, 1-66 226—254. Goyau, 
L’Allemagne religieuse. Le protestantisme. 3° 6d. Paris 1901; deutſch von Kind. 
Einfiedeln 1906. — Kuno Fiſcher, Geſch. der neueren Philojophie. Jubil.Ausg. 
10 Bde. Heidelberg 1897 ff. Staudenmaier, Darſtellung und Kritik des Hegelſchen 
Syſtems. Mainz 1844. Roſenkranz, Leben Hegels. Berlin 1844. Ott, Die 
Religionsphilojophie Hegels in ihrer Genefis dargeftellt. Berlin 1904. 9. Hadlid, 
Hegels Lehren über das Verhältnis von Religion und Philofophie. Halle 1906. Kirchner, 
Fichtes Religionsbegriff in der legten Periode jeines philoſoph iſchen Denkens. (Diſſ.) 
Jena 1904. J. von Hofe, Fichtes religiöſe Myſtik nach ihren Urſprüngen unterſucht. 
Berlin 1904. F. Gogarten, Fichte als religiöſer Denker. Jena 1914. H. G. Haack, 
J. ©. Fichtes Theologie. (Diſſ.) Heidelberg 1914. E. Hirſch, Fichtes Religions— 
philoſophie im Rahmen der philoſ. Geſamtentwicklung Fichtes. Göttingen 1914. C. A. 
Thilo, Die Religionsphiloſophie des abſoluten Idealismus (Religionsphiloſophie in 
Einzeldarſtellungen, 4). Langenſalza 1905. Dil they, Leben Schleiermachers. 2 Bde. 
Berlin 1870|. Bender, Schleiermaders Zheologie mit ihren philoſophiſchen Grundlagen 
dargeftellt. Nördlingen 1876. Heinemann, Die Grundlagen der Schleiermaderjchen 
Theologie. Berlin 1900. Thimme, Die religionsphiloſophiſchen Präm iffen der 
Schleiermacherſchen Glaubenslehre. (Diff.) Erlangen 1901. Stephan, Die Lehre 
Schleiermachers von der Erlöſung dargejtellt und beurteilt. Tübingen 1901. Huber, 
Die Entwiclung des Religionsbegriffs bei Schleiermacher. Leipzig 1901. Fuchs, 
Schleiermachers Religionsbegriff und religiöfe Stellung zur Zeit der erſten Ausgabe der 
Reben (1799—1806). Gießen 1901. Goebel, Herder und Schleiermahers Reden 
über die Religion. Gotha 1904. C. N. Thilo, Schleiermaders Religionsphilofophie 
(Religionzphilojophie in Einzeldarftellungen, 5). Vangenſalza 1906 ; Jacobis Religions- 
philojophie (ebd. 2). Ebd. 1905. Mulert, Shleiermager-Studien. I: Schleiermachers 
geſchichtsphiloſ. Anſichten. Gießen 1900. ©. Wehrung, Die philof.-theol. Methode 
Schleiermachers. Göttingen 1912. 9. Süskind, Chriftentum und Geſchichte bei 
Schleiermacher. I: Die Abfolutheit des Chriftentums und die Religionsphilofophie. 
Zübingen 1911. ©. Wienefe, Schleiermaders Gottesbegriff verglichen mit demjenigen 
Fichtes. (Diſſ.) Greifswald 1914. W. Loew, Das Grundproblem der Ethik Schleier- 
machers in jeiner Beziehung zu Kants Ethik. Berlin 1914. Fr R. don Frank, Ge- 
ſchichte und Kritif der neueren Theologie, insbefondere der ſyſtematiſchen ſeit Schleier— 
macher. 4. Auflage, von Grüßmader. Leipzig 1908. Janſſen, Zeit: und Lebens» 
bilder It (Freiburg i. Br. 1889) 237 ff. Ullmann, Einleitung zur dritten Auflage 
von Neanders Kirchengeſchichte. Gotha 1856 (über Neander). Wiegand, Aug. Neanders 
Leben. Erfurt 1889. Heinrich Leo, Die Hegelingen. Halle 1838. Kahnis, Ruge 
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und Hegel. Quedlinburg 1838. Noad, Scheling und die Philofophie der Romantik. 
2 Zle. Berlin 1859. Fritzſche, Über die Verdienſte des Dr Tholuck um die Schrift⸗ 
erklärung. Halle 1831. Schenkel, W. M. 8. de Wette und die Bedeutung jeiner 
Theologie für unſere Zeit. Schaffhaufen 1849. Hagenbach, W. M. 8. de Wette, 
Eine akademiſche Gedächtnisrede. Veipzig 1850. Witte, Fr. A. G. Tholucks Leben. 
Bielefeld und Leipzig 1884. 


1. Die innere Zerfegung des Proteftantismus machte im 19. Jahr: 
Hundert die größten Fortſchritte; der Unglaube feierte immer neue Triumphe 
unter dem Nachwirken und der Neubelebung des alten Rationalismus und 
unter dem mächtigen Einfluſſe der zeitweilig herrſchenden, einander raſch ver— 
drängenden philoſophiſchen Syſteme. Die meiſten proteſtantiſchen Theologen 
Deutſchlands erkannten nur das mit der „Vernunft“ Üübereinſtimmende als 
göttlih an; Vernunftausdruck war ihnen, wo nit das ſubjektive Denken und 
die eigene Willkür, das jedesmal herrſchende Philoſophem; unter diefem Kanon 
fand ebenjo ihre Schriftauslegung wie ihre Dogmatik, die außerdem noch tief 
unter die Moral geftellt wurde. Die Wunder der Bibel wurden natürlich ge- 
deutet, dem Buchſtaben oft Gewalt angetan, befonders durch H. E. G. Paulus, 
der in Jena, dann in Würzburg und in Heidelberg lehrte (F 1851), durch 
Dtto Thief, Peter von Bohlen (1835) u. a.; beffer waren noch Joh. 
Georg Rojenmüller, Joh. Chr. Kuhnöl (Ruinoelius), Gefenius. 
Die rationaliftiihe Dogmatik vertraten in einer gläubige Gemüter abfloßenden 
Weile Bretſchneider in Gotha, I. F. Röhr in Weimar (beide F 1848), 
Wegſcheider in Halle (F 1849), die rationaliftiihe Moral Ammon in 
Dresden, Stäudlin in Göttingen, Chr. Fr. Dinter, 4. H. Niemeyer. 
Auh Gabler in Jena, Bertholdt in Erlangen, Henke und Bott in 
Helmftedt, von Cölln und David Schulz in Breslau waren erklärte Ra— 
tionaliften, die überhaupt bis 1830 die meiften Lehrftühle einnahmen und die 
gläubigen Theologen einſchüchterten. Selbft diejenigen, die als Borfämpfer des 
Supernaturalismus galten, wie Reinhard in Wittenberg (T 1812), 
Auguſt Hahn in Leipzig, dann in Breslau, Bengel in Tübingen (f 1826), 
Heubner in Wittenberg (F 1859), Schott, Storr, Schwarz u. a., 
waren in vielen Punkten gegen den tonangebenden Rationalismus jehr nach— 
giebig und beſcheiden. Nur der ftrenge Qutheraner Klaus Harms, Diakon 
in Kiel (T 1855), wagte es, 1817 zur Säfularfeier der Reformation 95 Thejen 
nad der Zahl der Lutherſchen zu veröffentlihen, in denen er die Vernunft als 
durch die Erbjünde erftikt erklärte, um jo dem Nationalismus allen Boden zu 
entziehen; er rief aber einen wahren Entrüftungsftuem hervor und fand nur 
in ftillen lutheriſchen Kreiſen Anklang. 

Sehr viele Theologen ſuchten in verſchiedener Weile eine Vermittlung zwi— 
ichen Rationalismus und Supernaturalismus, wie Kähler (1818), Märtens 
(1819), 3. U. Klein, Tzſchirner (f 1828), Ilgen (F 1834), Baum— 
garten-Erufius (F 1843); fie hießen rationale Supernaturalijten. 
Das ChHriftentum wurde als Offenbarung angenommen und zugleid als ver— 
nunftgemäße Offenbarung bezeichnet; es jollte der Nachweis der ideal not= 
wendigen Einheit der unmittelbaren und der mittelbaren Offenbarung geliefert 
werden. Zu einem befriedigenden Ausgleich) kam es nicht; der Streit dauerte 
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fort und verſchmolz fich zulegt mit den Bewegungen, die aus den lirchlichen 
Verfaſſungskämpfen und aus den ſeit Kant in Aufnahme gekommenen philo— 
fophifchen Syftemen, der Gefühls-, Glaubens- und Ydentitätsphilojophie, her⸗ 
borgegangen waren!. Wie Kant, fo übten auch feine Nachfolger Jacobi, 
Fichte, Schelling und Hegel auf die proteftantifche Theologie den hervor: 
ragendften Einfluß. 


Nah Jacobi beruht die Religion, wie alles philoſophiſche Wiſſen, auf einem 
natürlichen unmittelbaren Glauben, einem Vernehmen des Wahren und Überfinnlichen 
ohne Beweis, und außer diejer inneren Offenbarung gibt es feine andere; eine Offen- 
barung dur Außerliche Erjeheinungen kann fi höchſtens zur inneren urjprünglichen 
verhalten, wie fi) die Sprache zur Vernunft verhält. Seine Glaubens: und Gefühls- 
philojophie trat in den ſchärfſten Gegenjaß jowohl zu der ſeichten Aufklärung als zu 
dem Kantianismus, trug ihm von feiten der Berliner Aufklärer die Namen Miſolog 
und Kryptofatholif ein, jo verſchieden au) fein „Glaube“ von dem KHriftlihen war, und 
fand vielfachen Anklang bei Köppen, Ancillon, Clodius, dem Prediger Lavater; 
fogar auf Katholiken übte fie Einfluß, wie auf Jakob Salat in Landshut, Rajetan 
von Weiller (T 1826) in München, jelbft zeitweife noh auf Staudenmaier und 
Kuhn; ganz bejonders ſchloß fih an fie die Theologie des äfthetifhen Nationalismus 
von Ejhenmayer, Bater u. a. an. Die innere Offenbarung galt der Schule 
Jacobis als Prinzip des Beweiſens, Gottes Dafein war ihr unbeweisbar; e8 wurde ala 
zum Wejen der wahren Religion gehörig bezeichnet, daß fie feine äußere Geftalt habe; 
die Herrlichkeit Gottes jollte, wie fie in Chriftus verborgen lag, jo in jedem, der Menſch 
heißt, liegen; vom fittlichen follte in das religiöje Gebiet eingedrungen, der Verſtand ala 
DBermögen des Wiſſens, die Vernunft als Vermögen des Glaubens (auch Gefühle) gefakt 
werden, das Menjchliche jo dem Göttlichen gegenüberftehen. Jacobi (f 1819), „mit dem 
Verſtand ein Heide, mit dem Herzen ein Chrift“, wollte die Religion als dem Begriffe 
fi entziehend möglichſt erhaben ftellen, regte auch manche tieffinnige Gedanken in andern 
an, kam aber zu feiner Klarheit und vermochte den Pantheismus nicht zu überwinden, 
wie auch jein Freund Wizenmann zugeftand:, 

Geringeren Einfluß auf die Theologie übte Fichte (F 1814), früher Kantianer. 
Er ſuchte in dem Ich oder in dem Selbitbewußtjein die Einheit der theoretifchen und 
der praftifchen Vernunft, Fam ebenfowenig damit über den Pantheismus hinaus und jah 
in den Stiftern pofitiver Religionen die fittlihen Naturen, die Mufter für andere dar— 
boten, die da, wo fie fi von einer höheren Intelligenz berufen glaubten, recht Hatten, 
wenn fie unter „ich“ ihr empirifches Ich verftanden. Seit 1813 wandte er fich glei 
andern mehr dem religiöfen Gebiete zu, legte viel Gewicht auf den Glauben als ein 
intelleftuelles Gefühl, das die Leere des theoretischen Willens ergänze, ließ dem abjoluten 
Ich das Sein vorauögehen als das der Philojophie Unzugänglide und erklärte das 
(vorzüglih auf Johannes gegründete) Chriftentum für die einzig wahre Religion. Als 
Beſtimmung der jegigen Welt bezeichnete er, daß das Reich Gottes, als defjen erfte 
Eriftenz fi Jeſus wußte, durch die Freiheit aus ber Menſchheit ſich aufbaue, aus einer 





! Paulus, Philologifhekritiicher Kommentar Über das Neue Teſtament. 4 Tle. 
Lübeck 1800—1805 ; Kommentar über die drei erſten Evangelien. Leipzig 1804 ff; Leben 
Jeſu. 2 Bde. Heidelberg 1828. Otto Thieß, Neuer Tritifher Kommentar über das 
Neue Teſtament. 2 Tle. Halle 1804. Peter von Bohlen, Auslegung der Genefis. 
1835 (Delitzſch, Kommentar über die Genefis, 3. Auft., Leipzig 1860, ©. 59, nennt 
diefe Auslegung „liederlich und ungläubig frech“). Bretihneider, Handbuch der 
Dogmatit der evangelifchelutherifchen Kirche. 2 Bde. Leipzig 1814. Röhr, Briefe 
über den Rationalismus. Aachen 1813. Kritifche Prediger-Bibliothet. 1820 ff. Grund: 
und Glaubensjäße der evangelifheproteftantijchen Kirche. Neuftadt 1832—1834. Weg- 
scheider, Institutiones theol. dogmat. Halae 1815; 7. ed. 1833. 

° Jacobi, Bon den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung. Leipzig 1811f. 
Sämtl. Werke. 6 Bde. Leipzig 1812 ff. Briefwechſel. 2 Bde. Leipzig 1825 ff. 
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Lehre zu einer Verfafjung der völligen Gleichheit aller werde, indem der Heilige Geift, 
d. i. der allgemein herrſchende Verftand, das in Chriftus zuerſt Erſchienene verklärt und 
fo Glauben und Berftand vereinigt. Gott jol in diefem Reiche allein herrſchendes 
Prinzip fein; dasfelbe ift nicht zu verwirklichen ohne Bild; dieſes Bild muß einmal 
Realität in einer Perfon gemwejen jein; das war bei Jeſus der Fall; durch die An— 
ſchauung jeines Bildes fünnen wir mittels unferer Freiheit werden, was er war. Fichtes 
Anſchauungen machten fih unter den Katholiken der Erbenediktiner Joh. B. Schad 
und (in jeiner zweiten Periode) der Landshuter Dogmatiter Zimmer, der fpäter zu 
Schelling überging, zu eigen!. 


Am einflußreichiten wurden Schelling und Hegel, die, ganz auf dem Boden 
der bisherigen Entwiclung ftehend, das kühne Problem in das Auge faßten, die 
Objektivität und Subjektivität zuſammenzuſchließen und zu verjühnen, den alten 
Dualismus von Gott und Welt, Geift und Natur, Freiheit und Notwendigkeit zu 
überjchreiten, da3 Ineinander diefer Gegenjäße zu erkennen, aber ebenfowenig als ihre 
Vorgänger dem Pantheismus entrannen. Schelling (geb. 1775, T 1854) war 
anfangs rein naturaliftiich, hielt alle religiöjen Lehren nur für Symbole der Wahrheit 
und räumte dem Offenbarung&begriff gar feine wiljenjchaftliche, jondern nur eine populär- 
pädagogiiche Bedeutung ein. Seit 1803 fam er zu einer mehr gnoftiihen Richtung, 
benußte die Theojophen Böhme, Dettinger (f 1782) und Baader, befämpjte 
die Aufklärerei, die er „Ausflärerei” nannte, zum Teil vom Standpunkte der Tra= 
ditionaliften aus, ebenjo aber die feiner Anficht nad engherzigen Theologen, welche 
die Dogmen bloß empirifch verftehen und nicht die geoffenbarten Wahrheiten in Ver— 
nunftwahrheiten umbilden. Die Offenbarung ift ihm das Sich-Kundgeben des Ab— 
foluten in der Natur und in der idealen Welt; das Abſolute ift in dem geordneten 
Univerfum, in der Einheit von Weltjeele und organifierter Welt; die Natur ijt nicht 
geiftlos, jondern eine Welt real gewordener Gedanken; der Menjch ift feinem Geilte 
nad) identifch mit dem Abjoluten. Auch in feinen 1841 zu Berlin gehaltenen Vor— 
Iefungen, in denen er hervorhebt, daß feine Philoſophie von einem über der Erfahrung 
und der Vernunft ftehenden abjoluten Tranfzendentalen ausgehe, wird der gnoftijche 
Pantheismus nicht überwunden, jo ſehr er einen perſönlichen Gott in den Vorder⸗ 
grund zu ſtellen fucht?. Im Gegenſatze zu Schelling erkannte Hegel (geb. 1770, 
+ 1831) in feinem logiſchen Pantheismus die Notwendigkeit einer frengen Methode 
der philoſophiſchen Erkenntnis an, die nicht von der genialen Willfür Schellings ge 
Hoten werden könne und deren Inhalt nicht auf Phyſiſches beſchränkt werden dürfe. 
Nach ihm offenbart ſich der abjolute Geift nicht an dem Menjchen und durch einen 
oorübergehenden Aft, jondern er wird fich jelbjt in dem Menjchen ewig offenbar; er 
jeßt fi) auß feiner Unmittelbarfeit in die freie Subjeftivität der Selbftoffenbarung 
hinaus, und diejes ſich feiner ſelbſt als abjoluter Geiſt Bewußtwerden ijt ‚eben die 
Religion; Gott ift nur Gott, infofern er ſich jelber weiß; fein Sichwiſſen ift ferner 
fein Selbftbewußtjein im Menſchen und das Wiſſen des Menſchen von Gott, das 
fortgeht zum Wiſſen des Menſchen in Gott. In dieſem Sinne iſt alle Religion 
weſentlich geoffenbart und haben Philoſophie und Chriſtentum denſelben Inhalt. Hegels 
oniologiſche Logik will nicht bloß Erkenntnisweg, ſondern auch der Inhalt der Er— 





1%. G. Fichtes Syſtem der Sittenlehre. 1798. Schad, Gemeinfaßliche Dar— 
ſtellung des Fichteſchen Syſtems. Erfurt 1800- 1802, beſ. Bd I. 

2 Schelling, Über die Methode bes afademifhen Studiums. 1803; Philo- 
fophie und Religion. 1804; Philoſ. Unterfugungen über das Wejen ber menſchlichen 
Freiheit. 1809. Schellings Vorleſungen in Berlin, herausgeg. von Frauenſtädt. 
Berlin 1842. Schellings Münchener Vorleſungen, neu herausgeg. von Drews. 
Leipzig 1902. 
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fenntnis fein; Natur, Moral, Religion löſen ſich in Begriffe auf, das Denken ift 
dag Sein. 


2. Nicht wenige Theologen wechfelten je nach dem Übergewichte des einen 
oder des andern diejer PVhilofopheme ihren Standpuntt. Mit dem Zugeftänd- 
niffe, daß die Hriftliche Religion, jelbft in ihrer kirchlichen Umhüllung, unendlich 
höher ftehe, als der vulgäre Rationalismus fi träumen lafje, und daß ihre 
richtige Erfaſſung das Ziel aller wahren Spekulation fei, waren jene Gottes- 
gelehrten überaus befriedigt, ja Überglüdlich und gingen fofort auf das Studium 
der neuen Syſteme ein, fie jogar als Bollmerfe des hriftlihen Glaubens ver— 
herrlihend. Hierfür genügte ihnen, daß man wiederum anfing, die früher ge- 
ächteten oder verhöhnten Myfterien der Trinität und der Inkarnation als die 
höchften Probleme der Spekulation zu bezeichnen, wie fie immer auch gedeutet 
werden möchten. Der an Wandlungen fehr reihe K. Daub (F 1836) ſchloß fi 
bald an Schelling, bald an Hegel, dann auch an die Theofophen an; Eſchen— 
mahder ging anfangs bon Ideen des Jacobi und dom Syſtem Scellings aus, 
verließ dann die Identitätsphiloſophie und kam zu einer exzeſſiv ſupernatura— 
liſtiſchen Glaubensphiloſophie. Selbft der gefeiertfte unter den proteftantifchen 
Theologen Deutfhlands, Friedrich Schleiermacher (7 1834), fo jelbftändig 
er die Dogmatit (1821) aufzubauen fuchte, war abhängig von den een 
Kants über die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft und von 
dem Syſtem Jacobis, daS er mit den im Herrnhuterkreiſen herrſchenden pie- 
tiſtiſchen Elementen zu verſchmelzen juchte, und folgte zugleih gnoſtiſch-panthei— 
ſtiſchen Lehren in der Weile Schellings. Großen Einfluß übte er durch feine 
Schrift „Über die Religion, Reden an die Gebildeten unter ihren Verächtern“ 
(1799), worin er die Religion wieder als Sade des ganzen, vom Göttlichen 
ergriffenen Menjchen Tieb und wert zu machen fuchte, durch feine Auffafung 
Chrifti als der Vereinigung des Vorbildlichen und des Hiftorifhen, durch das 
Herborheben der geihichtlihen Kontinuität des Chriftentums und der Notwen- 
digfeit einer Kirche, durch feine tieffinnige ethiſche Auffaffung der verfhiedenen 
Fragen des Lebens; aber er ſuchte auch mit Funftreicher Sophiſtik und geglät- 
ieter Sprade den Pantheismus in ethiſchem Gewande mit der chriſtlichen 
Religion zu verſöhnen, deren Weſen er zunächſt in das Gefühl ſetzte. Dagegen 
verlegte Marheineke (f 1846) als Schüler Hegels das Weſen der Religion 
in den Verſtand, proklamierte die Identität von Philoſophie und Theologie und 
machte die Vernunft oder den göttlichen Geiſt in Einheit mit dem menſchlichen 
zum Prinzip der chriſtlichen Religionserkenntnis 2, 





ı Hegela Religionsphilojophie, herausgeg. von Marheinefe 2 Bde. 1832. 
Apologie Hegelö gegen Dr R. Haym. 1858. Hegel als deutſcher Nationalphilofoph. 
Leipzig 1870. Schriften von dem ſehr rührigen italienifchen Hegelianer Auguft Vera u. a. 
vgl. Liter. Handw. 1870, Nr 93 94, ©. 281. 

° Shleiermader, Der Kriftlihe Glaube nah den Grundſätzen der evangel. 
Kirche dargeftelt. 2 Bde. Berlin 1821. Sämtl. Werte. Berlin 1835 ff. Aus Schleier: 
machers Veben in Briefen. Berlin 1860 ff. Schleiermaders Monologen, herausgeg. 
von Schiele. Leipzig 1902. Schleiermaders Dialektik, herausgeg. von Halpern. 
Berlin 1903. Schleiermachers Glaubenslehre. Krit. Ausg. don E. Stange. 
Leipzig 1910. Marheinefe, Grundlehren der chriſtlichen Dogmatik. Berlin 1819. 
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Sn Shleiermaders Gefühlstheologie fonnten die verihiedenften 
Richtungen, Nationalismus, Pietismus und Orthodorie, Unterkunft finden; fie 
ward jo recht die Theologie der preußiſchen Union. So jpaltete ſich auch feine 
Schule in drei Zweige, in den rationaliftiiden, den gnoftifch-pietiftiichen 
und den der Relativ-Supernaturaliiten. Den feineren, jpefulativen, äſthetiſchen 
und hiftorifch-kritiichen Nationalismus (im Gegenfage zum Bulgärrationalismus) 
vertraten de Wette, in der Philoſophie Schüler des mit Jacobi eng ver— 
bundenen Fries, Karl Hafe und Baumgarten-Grufius. Einen pie- 
tiſtiſchen Zug zeigte der Kirchenhiſtoriker Aug. Neander in feiner viel» 
verjpotteten Bettoraltheologie, ſchwankend zwiſchen Glauben und Kritik. 
Zu den Relativ-Supernaturaliften gehörten Tweſten, Nitzſch, Sad, teil- 
weile Friedr. Aug. Tholud und Karl Ullmann. Letzterer wollte den 
Gegenjag des Supernaturalismus, dem die Religion ein ausſchließlich Göttliches 
ohne menjhlih-gejhichtliche Vermittlung, und de3 Naturalismus, dem fie ein 
ausſchließlich Menſchliches ohne göttliche Stiftung fei, vermitteln, indem er 
berborhob, das Chriftentum fei nicht als Lehre, ſondern als ſchöpferiſches Lebens— 
prinzip mit der Perfon Chrifti als Gottmenſchen im Mittelpunfte aufzufaflen, 
als göttlih in feinem Weſen und Urfprung, als menſchlich in feiner Form 
und in feiner Verwirflihung und Entwidlung; alle wahre Religion fei zugleich 
göttlich und menſchlich; Gott fei nit von der Welt getrennt und ſchlechthin 
jenfeitig, fondern in der Welt gegenwärtig, wirkjam in Geift und Natur, fic 
mitteilend und das Geihöpf in feine Lebensgemeinjchaft ziehend; da aber das 
Göttliche vom Menſchen nur in menſchlicher Weife erfaßt, erlebt, erfahren werden 
fönne, und zwar auf beftimmter Entmidlungsftufe, in beſtimmtem geſchichtlichen 
Zufammenhang, fo ſei zugleich die Form und die Art der Realifierung und Ent- 
widlung notwendig eine menſchliche. Das wurde von feiten der ungläubigen Theo- 
logen als Haldheit, Phrajentum, oberflächliche Beſchwichtigung, verſchämter Super- 
naturalismus mit philoſophiſchem Eklektizismus angegriffen und gebrandmarft?. 

Auch die Shule Hegels Hatte fih bald geſpalten. Zunächſt brach 
Streit aus über die Chriſtlichkeit und Kirchlichkeit ſeines Syſtems und ins— 
beſondere über die Lehre vom perſönlichen Fortleben nad dem Tode, die 
Richter als nicht von Hegel vertreten bezeichnete, Göſchel aber bei ihm 
finden wollte, indem er überhaupt behauptete, die Philofophie dieſes Meifters 
habe die Aufgabe, das Chriftentum zum fpefulativen Wiſſen zu erheben, voll— 
Aändig gelöft; Billroth und Aler. Schweizer huldigten derjelben Anficht. 
Darüber kam es in Hegels Schule zu einer Spaltung, indem einzelne fid ſtreng 
an Hegel anſchloſſen, die andern defjen Syſtem als undereinbar mit der drift: 
lihen Theologie Hinftellten. 

3. Vielfach waren bereit3 aud in das Volt die Endrefultate der modernen 
Philoſophie und die Lehren der feihten Aufklärer eingedrungen. Manche Prediger, 
jelbft Schleiermacher in feinen Reden „Über die Religion“ (f. oben ©. 476), 
zogen bon wirklicher Religiofität eher ab, als fie zu ihr Hinführten; die Romane 
und Theaterftücde, ja faft die ganze Literatur mar Überwiegend undriltlich, 
und Erbauungsbücher, wie die Aarauer „Stunden der Andacht“ von Zſchokke, 





ı Ullmann, Das Weſen des Chriftentumst. Gotha 1854. 
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jeit 1809 viel verbreitet, nährten die Neligionsgleichgültigfeit, die Gefühls- 
verſchwommenheit und die Abneigung gegenüber den ernften Wahrheiten des 
Glaubens. Der Philoſoph Fichte, der unter „Gott“ nur die abftrafte mora= 
liſche Weltordnung verjtand, des Atheismus öffentlich beſchuldigt, in Jena 
abgejegt, nad Erlangen und Berlin berufen ward, verteidigte feine Lehre 
in populären Schriften, die dur ihre ſchwärmeriſche Begeifterung und ihre 
Weltverbefferungspläne auf das Volk nicht ohne Einfluß blieben. Aus der 
Säule Hegel ging da3 og. „junge Deutſchland“ hervor, das die Lehre 
bon der Yortentwidlung Gottes in der Geſchichte zu einer ſozial-rebolutionären 
Theorie meiterbildete, im Gegenfage zur chriſtlichen Aszeſe die Emanzipation 
des YWleifches predigte und den Kommunismus in der Geſellſchaft einzuführen 
ſtrebte. Dieſen Beſtrebungen der extremen Hegelianer gaben jeit 1840 die 
Haller, nachher Deutfchen Jahrbücher von Arnold Ruge deutlihen Aus- 
drud; aud die Poefie ward von Herwegh, Heine u. a. zur Verbreitung 
dieſer Ideen gebraudt. Gerade in Berlin war das Hegeltum als Hofe und 
Staatsphilofophie großgezogen worden; an ihm gefiel die Idee vom abjoluten 
Gott-Staat, der alles in ſich abforbiert, die Repräfentation der Sittlichfeit fein 
jol. Mehr und mehr kam aber nah Hegels Tod (14. November 1831) 
auch die andere Geite diefer Philofophie den Staatslenfern zum Bewußtſein; 
ſie ſahen, daß dieſelbe bittere Früchte trage, den Untergang des Chriſtentums 
und den Umſturz des Staates ſelbſt herbeiführen könne, daß mit einem religions⸗ 
loſen Volke nicht zu regieren ſei. Um dem Verderben entgegenzuwirken, wurde 
jetzt der „Plotinus der Neuzeit, der Magus aus dem Süden“, der Philoſoph 
Schelling von München nach Berlin berufen (1841), von deſſen viel— 
verheißenden Lehren trotz ſeiner zahlreichen Wandlungen man ſich die ſchönſten 
Erfolge verſprach, faſt ein neues Evangelium. Man tauſchte aber nur eine 
andere Form des Pantheismus ein; ſeine Naturphiloſophie auf rein naturaliſtiſcher 
Grundlage ward bald durch eine gnoſtiſche Richtung verdrängt, die ſchon in 
der Identitätsphiloſophie ſich ausfpradh, nad) der Gott dem Univerfum rein 
immanent und der Geift von der Natur nicht verſchieden ſei; die chriftlichen 
Dogmen waren dem Namen, nicht der Sache nad beibehalten. Schellings 
Vorlefungen über Offenbarungsphilofophie enttäufchten viele und wurden die 
Grabfteine feines Ruhmes 1. 

Gegenüber dem zerflörenden und auflöjenden Wirken des Nationalismus 
war mehrfach eine Reaktion hervorgerufen worden. Sie fnüpfte fi an die 
Befreiungskriege und das Wiederaufiwachen des nationalen Geiftes, an die durch 
Schlegel, Tied, Novalis u. a. vertretene Romantik, an die dreihundert- 
jährige Jubelfeier der „Reformation“ (1817), an die Tätigkeit einzelner pofitiv 
gläubiger Männer. Im religiöfen Leben offenbarte ſich diejelbe in der „Er— 





! Kritifche Beleuchtung der „Stunden der Andacht”. Wien 1824, JIven, Die 
undriftliche Tendenz der „Stunden der Andacht“. Köln 1827. Die „Stunden der An— 
dat" — ein Werk des Satan, von Dr Chriftlid. Solothurn 1818, Freiburger 
Kirchenbl. 1857, Nr 5—9. Schelling, Höchſt wichtige Beiträge zur Geſchichte der 
neueſten Literatur in Deutſchland, herausgeg. von Antibarbarus Labienus 4Bde. 
St Galfen 1817. Paulus, Die endlid offenbar gewordene Philofophie der Dffen- 
barung (Schellings Vorleſungen vom Winter 1841). Darmjtadt 1843. 
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weckung“, durch die der Pietismus ſich wieder in weiteren reifen verbreitete, 
die aber ſelbſt vielfah in ungejunde Schwärmerei außartetet. In der Eregefe 
wurde dadurch in bieler Hinfiht ein Umſchwung bewirkt. Im Gegenfaße gegen 
die frivole Behandlung der Bibel dur die Nationaliften behandelten neuere 
Eregeten den heiligen Tert wieder mit tieferem Ernſte und gründlicheren Studien. 
Hengftenberg, jeit feiner Erwedung in einem Basler Konventifel (1823) 
in Berlin tätig für Pietismus und Iutherifche Orthodorie, erläuterte mit gläu- 
bigem Geifte die mejfianiihen Stellen des Alten Bundes und insbeſondere die 
Pjalmen; jelbft de Wette (T 1849) mollte die Exegeſe dor den zwei Ab— 
wegen, einerjeit3 der philologijchen Kleinmeiſterei, anderfeit3 vor dem neu auf: 
gepugten Dogmatismus bewahrt, aber au die Gedanken der heiligen Schrift- 
fteller mögliäft rein und objektiv ohne fremdartige Beimiſchung miedergegeben, 
durch Feithalten des Wortfinnes und gejunder hermeneutiſcher Regeln der Aus— 
legungsmwillfür gefteuert wifen, ohne daß man fi) um die Wahrheit des wunder- 
baren Inhalts, deren Erforſchung andern Disziplinen obliege, weiter befiimmere. 
Mehr oder weniger wirkten in diefem Sinne Winer (f 1858), 2. 3. Rüdert, 
Mader, Köllner, Reihe, Fritzſche, Bleek (F 1859), Geſenius 
(1842), Ewald (F 1875), Keil, Hikig u. a.; Ufteri, Rüdert, 
Baumgarten-Erufius ſuchten die biblifhen Gedanken nah der freilich 
nit ohne Subjektivismus aufgefaßten Jdee des Ganzen zu erläutern und gegen 
Widerſprüche feftzuhalten. Auch auf die patriftiihen Erklärungen, bejonders 
auf Theodoret, CHryfoftomus, Auguftinus und Hieronymus, kam man wieder 
zurüd, und in dem Studium der orientalifhen Sprachen und Altertümer wurden 
große Fortichritte gemacht, während die Emanzipation von philoſophiſchen Sy— 
ftemen, namentlich von dem noch dur Billroth (1833) feitgehaltenen Hegeltum, 
fih vollftändig vollzog, wenn aud nicht immer die Ablegung der dogmatijchen 
Befangenheit gelang. Tüchtige Kommentare ſchrieben Lüde, Olshauſen, 
Nägelsbad u. a. Für die kritiſche Behandlung des Bibeltertes haben ſich 
nad Griesbach bejonders Buttmann, Lahmann (jeit 1831) verdient ge— 
macht. Gute Einleitungsihriften verfaßten Hävernick (1837), Gueride, 
Kur u.a. Im ganzen hat die proteftantijhe Exegeſe dieſer Zeit bedeutende 
Fortſchritte aufzumeifen ?. 


B. Die Union und die kirchlichen Kämpfe in Preußen. 


Siteratur. — Scheibel, Aftenmäßige Geſchichte der neueften Unternehmung 
einer Union. 2 Bde. Leipzig 1834. Rudelbach, Reformation, Luthertum und Union. 





1 8, Tiesmeyer, Die Erwedungsbewegung in Deutſchland während des 19. Jahr— 
hunderts. Heft 1ff. Kaſſel 1901 ff. 

2 Tholud, Beiträge zur Spracherklärung des Neuen Teftamentes. Halle 1832; 
Kommentar zu Johannes, zum Römer: und Hebräerbrief ſowie zur Bergpredigt. 
Hengſtenberg, Beiträge zur Einleitung in das Alte Teſtament. 2 Bde. Berlin 1831; 
Die Pjalmen, Chriftologie des Alten Bundes. 1829—1834; Die Weisfagungen des Pro- 
pheten Heſekiel. 1867 ff. De Wette, Kurze Erklärung des Briefes an die Römer. 
Leipzig 1835; dazu Exeget. Handbuch zum Neuen Teſtament. Winer, Grammatik des 
neuteſtamentl. Sprachidioms. Leipzig 1822; 6. Aufl. 1855. Billroth, Kommentar 
zu den zwei Briefen an bie Korinther. Leipzig 1833. Lücke, Kommentar über die 
Schriften des Johannes. 3 Bde. Bonn 1820 ff. Guericde, Beiträge zur Einleitung 
ins Neue Teftament. Halle 1829. 
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Leipzig 1839. Stahl, Die lutheriſche Kirche und die Union. Berlin 1859. Krabbe, 
Die evangeliſche Landeskirche Preußens. Berlin 1849. Nitzzſch, Urkundenbud der evan- 
gelifchen Union. Bonn 1853. Brandes, Gejh. der evangeliſchen Union in Preußen. 
2 Bde. Hamburg 1872. Wangemann, Die kirchliche Kabinettöpolitit Friedrich 
Wilhelms III. Berlin 1884; Die lutheriſche Kirche und ihr Verhältnis zur Una sancta. 
7 Bde mit 3 Erg.-Heften. Berlin 1883. Hoffmann, Die Einführung der Union 
in Preußen und die dur) die Union veranlaßte Separation der Altlutheraner. Leipzig 
1903. Förſter, Die Entftehung der preußifchen Landeskirche unter der Regierung 
König Friedrich Wilhelms III. Bd I. Tübingen 1905. W. Wendland, Die Reli« 
gtofität und die firchenpolitiihen Grundfäße Friedrich Wilhelms II. Gießen 1909. 
Hering, Geihichte der kirchlichen Unionsverſuche II (Leipzig 1836) 441 ff. — Bon 
Katholifen: Jörg, Gejhichte des Proteftaniismus (f. oben ©. 472) I 216ff. Döl- 
Yinger, Kirche und Kirchen 401 ff. 

4. Mehrfach hatte man geſucht, einen Einigungspunkt für die verſchiedenen 
proteftantiichen Qandesfirdhen zu gewinnen. König Friedrih Wilhelm II, 
der ſchon 1798 die Hoffnung ausgeiprochen hatte, Qutheraner und Galviniften 
durch eine gemeinjchaftliche Agende einander näher zu bringen, erließ bei der 
dritten Säfularfeier der Reformation 1817 an ſämtliche Konfiftorien, Synoden 
"und Superintendenten ernfte Mahnungen und Weilungen zur Begründung der 
erjehnten Union, wobei nicht die reformierte Kirche zur lutheriſchen, noch diefe 
zu jener übergehen, ſondern eine neubelebte evangeliſche Kirche im Geifte 
ihrer Stifter ſich bilden jollte. Der Name „proteftantiih” ward als nicht gut 
klingender Parteiname beijeite gefeßt, die Bezeihnung „evangeliſch“ in 
den Vordergrund geftellt. Lutheraner und Galviniften ſollten unter Beibehaltung 
ihrer Unterſcheidungslehren, aber unter demjelben Kirchenregiment, eine evan- 
geliſche Kirche, einig dem Katholizismus gegenüber, ausmachen. Bei der längſt 
beftehenden Gleichgültigfeit gegen poſitive Dogmen konnte man leichter die Aus- 
führung dieſes Lieblingsplanes des preußifchen Königs erwarten, der feine 
Dynaftie, die den Calvinismus angenommen hatte, mit der überwiegend Yuthe- 
riſchen Bevölkerung des Landes enger verbinden wollte. Die Geiſtlichkeit Berlins 
machte den Anfang; die rein äußerliche Einigung geſchah bald an den meiften 
Orten; dann Fam die Union 1819 in Rheinbayern, 1820 in Württemberg, 
1821 ebenjo in Nafjau und andern deutſchen Staaten zur Ausführung. Jeder 
Unierte fonnte bei Empfang des Abendmahls von den äußeren Zeichen halten, 
was er wollte; man meinte, eine rituelle Vereinigung laffe fi ganz gut bon 
einer Verſchmelzung der Glaubenslehren trennen. Prediger und Laien waren 
der dee günftig. Es gab nun in Deutjchland ftatt der früheren zwei pro— 
teſtantiſchen Kirchengemeinſchaften drei: die lutheriſche, die reformierte und die 
unierte (edangelifche). Die reformierte Kirche war numeriſch die ſchwächſte, fie 
hatte faſt allenthalben die Dordrechter Beſchlüſſe aufgegeben und tvar im Grunde 
nur durch die Verwerfung der lutheriſchen Abendmahlslehre charakteriſiert. In 
Hannover, Sachſen, Mecklenburg, Bayern (diesſeits des Rheins), wo es nur 
wenige Reformierte gab, nahm man die Union nicht an; aber auch hier war 
man bom alten Luthertum vielfach abgewichen und eine echt lutheriſche Kirche 
beftand mehr in der Sehnfucht einiger Theologen, Paſtoren und Juriſten als 
in der Wirklichkeit. ’ 

Als vornehmſtes Bindemittel der neuen „ebangeliihen Kirche” follte die 
zum Teil dom preußifchen König ſelbſt verfaßte, aus jeinem Kabinette 1822 
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für die Hof- und Domkirche zu Berlin und das Militär erlafjene und zur all- 
gemeinen Annahme empfohlene Agende dienen. Aber diefe ftieß auf größere 
Schwierigkeiten als die Union jelbit; fie erſchien als Zatholifierend, veraltete 
Formeln erneuernd, die Gewiſſen beunruhigend, die evangelifche Freiheit unter- 
drüdend. Mehrere Jahre dauerte der Agendenftreit fort, wobei nun auch 
die Union ſelbſt heftig angegriffen ward. Doch war die Agende bereit3 1825 
in 5343 von 7782 Kirchen eingeführt. Die proteftantifhen Bifhöfe Eylert 
und Neander in Berlin waren ganz einverftanden mit der Agende und den 
zu deren Durhführung getroffenen Maßnahmen; 1828—1829 ward die Agende 
in neuer Redaktion für alle proteftantifhen Kirchen vorgejchrieben, nur wurden 
mit Rüdficht auf provinzielle Eigentümlichfeiten Nachträge für Schlefien, Sachſen, 
Pommern und andere Teile der Monarchie beigegeben. Der Widerftand bei 
Predigern und Dorfgemeinden wuchs; fie wollten fi, die Vernichtung ihres 
lutheriſchen Bekenntniſſes befürchtend, getrennt halten. Aber die Regierung be- 
ſchloß, fie als gefährliche Seftierer nach Vorſchrift des „Allgemeinen Landrechts“ 
zu behandeln, und ſchritt mit Zwang, Abſetzung, Gefängnis und militärischen 
Erefutionen gegen fie ein. Minifter von Altenftein erflärte nach der Theorie 
vom beſchränkten Untertanenverftand die Regierung für verpflichtet, Die Ver— 
blendeten gegen die Folgen ihrer eigenen unüberlegten Handlungen zu jhüßen!. 
Taufende von Altlutheranern, die ſich jeparierten, wurden zur Aus— 
wanderung nach Amerika und Auftralien gedrängt. Für die mit dem ganzen 
Apparat bureaufratiiher Zwangsmittel Gequälten erhob fi im proteftantiichen 
Deutihland feine Stimme, ja die ganze liberale Preſſe belobte die Energie der 
preußiichen Regierung. Die Profefjoren Scheibel in Breslau (1832) und 
Gueride in Halle (1835) wurden mwegen ihres Widerftandes mit Amts— 
entfegung beftraft; eine Sabinettsorder vom 28. Yebruar 1834 verbot auch 
die Konſtituierung beſonderer Religionsgenoſſenſchaften. Die Lutheraner ver— 
abſcheuten die Union deſto mehr, je mehr ſie einſahen, ſie führe zur Auflöſung 
des Luthertums und zur Förderung des Unglaubens?. 





1 Siturgie an Sonn- und Feſttagen und zur Abendmahlsfeier für die Hof- und 
Domkirche zu Berlin. Berlin 1822. (J. C. W. Augufti), Kritit der neueften preuß. 
Agende. Frankfurt 1823; Erflärung über das Majeftätsrecht in firhlihen Dingen. Ebd. 
1825; mit Nachträgen Bonn 1826. Pacificus Sinceruß, Das liturgiſche Recht 
ebangeliſcher Sandesfürften. Göttingen 1824. Ch. 3.8. Schaf, Die Agendenſache im 
preußifhen Staate. Leipzig 1824. Ph. K. Marheinete, Über die wahre Stelle des 
liturgiſchen Rechts im evangeliſchen Kirchenregiment. Berlin 1825. J. F. Röhr, Die 
Jeſuiten als Vermittler einer proteſtantiſchen Kirchenagende. Neuſtadt a. O. 1825. 
Ch. F. von Ammon, Die Einführung der Berliner Hofkirchenagende geſchichtlich, 
kirchlich und kirchenrechtlich beleuchtet. Dresden 18257. Bedenken von zwölf evangel. 
Predigern in Berlin jowie vom Berliner Magiftrate über die Einführung der neuen 
Kirchenagende. Leipzigi1826. Aftenftüde beir. bie preußiſche Agende, herausgeg. von 
N, Falk. Kiel 1826f. Eylert, Über den Wert und die Wirkung der für die evan— 
geliſche Kirche in den preußiſchen Gtaaten beftimmten Liturgie und Agende. Potsdam 
1830. Scheibel, Luthers Agende und die neueſte preußiiche. Leipzig 1836. 

2 Agende für die evangel. Kirche in den preuß. Landen. Berlin 1829 (in fünf ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben). DO. Fr. Wehrhan, Meine Suspendierung, Einferferung und 
Auswanderung. Leipzig 1839. Eylert, Meine Wanderung durchs Leben IV 204 235. 
Hiftor.=polit. BL. IV 77 fl. 

Hergenrdther-Ririe, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 3l 
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König Friedrich Wilhelm IV. ließ fofort 1841 die eingeferferten 
(utherifchen Prediger frei und mollte die Bildung feparierter Kirchengemein- 
haften nicht mit Gewalt hindern. Die Altlutheraner ftifteten nun auf 
einer Synode zu Breslau eine jeparierte lutheriſche Kirche in Preußen, an 
deren Spibe der Juriſt Huſchke trat. Die Generalfonzeffion vom 23. Juni 
1845 ficherte diefen Altlutheranern die Anerkennung und Duldung als Selten- 
kirche. Es fehlte aber auch diefen an Eintracht und Zuſammenhalt; zahlreiche 
Reibungen famen vor; gegen Huſchke und das Oberfirhenfollegium erhob fi) 
Diedrid. Übrigen? war von den mit der Union unzufriedenen Predigern 
nur ein Heiner Bruchteil aus der Staatsfirche ausgetreten; die Mehrzahl konnte 
ſich zu diefem Schritte nicht entichließen, teil3 wegen Unzuverläſſigkeit ihrer 
Gemeinden, teils wegen des Verluftes ihres Einfommens, das fie nicht aufgeben 
oder vom Willen der Gemeinden abhängig machen mollten, teil auch wegen 
der Ausſicht, die ftaatsfichlige Union befjer im Verbande mit der Staatd- 
kirche als außerhalb derjelben befämpfen zu können. Die Hauptargumente der 
Unioniften waren: Würde man die Union aufheben, jo würde man mindeftens 
fünf Kirchen haben; duch fie erfcheine der Proteftantismus der katholiſchen 
Kirche gegenüber als impofante Macht; es feien die Yeinde Preußens, melche 
auf deren Beſeitigung Hinzielten, es ſei unpreußiih, ihnen in die Hände zu 
arbeiten. Die theologijhen Freunde der Union forderten zum Teil ein die 
Gegenſätze ausföhnendes Konſenſusſymbolum, teils begnügten fie ſich mit einer 
befenntnislofen, bloß auf die freie Wiffenfchaft fi flügenden Konföderation!, 


22, Der auferdeutjche Proteftantismug und deſſen weitere Zerjplitterung 
durch neue Seftenbildungen. 


giteratur. — Gregoire, Hist. des sectes. Paris 1819. Dresbad, Die 
proteftantijchen Sekten der Gegenwart im Lichte der Heiligen Schrift. Barmen 1837. 
Jüngſt, Die evangelifhe Kirhe und die Seftierer der Gegenwart. Gotha 1881. 
Overton, The English Church in the nineteenth century. London 1894. J. W. 
Legg, English Church life, from the Restoration to the Tractarian movement. 
London 1914. Hohl, Bruchſtücke aus dem Leben und den Schriften Irvings. St Gallen 
1839. Jörg, Der Jrvingianismus. Münden 1856. Oliphant, The life of Ed. 
Irving. 3% ed. London 1865. Kolde, Edward Irving. Leipzig 1900. Jacobi, 
Die Lehre der Irvingianer. 2. Aufl, Berlin 1868. Seejemann, Die Lehre der 
Irvingianer. Mitau 1881. Miller, History and doctrine of Irvingism. 2 Bbe. 
London 1878. Roßteujher, Der Aufbau der Kirche ChHrifti auf den urjprüngs 
lien Grundlagen. 2. Aufl. Bafel 1886. ©. von Richthofen, Die apoſtoliſchen 
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of the 19% century (J. Smith). London 1842. Gunnison, The Mormons or 
Latterday Saints. Philadelphia 1852. Woodbridge Riley, The founder of 
Mormonism: A psychological study of Joseph Smith. New York 1902. Folk, The 
mormon monster, or the story of Mormonism. London 1903. Mor. Buſch, Die 
Mormonen. Leipzig 1855; Geſch. der Mormonen. Leipzig 1870. Olshaufen, Geſch. 
der Mormonen. Göttingen 1856. R. von Shlagintweit, Die Mormonen. 
Leipzig 1874. ©. Meyer, Urjprung und Geſchichte der Mormonen. Halle 1912. 
Tigert, Methodist episcopal Church in America. Cineinnati 1902. Atkinson, 
Centennial history of American Methodism. New York 1884. Buckley, A history 
of Methodism in the United States, New York 1897. 


1. Die Zerjplitterung des Proteſtantismus durch neue, beſonders aftermyſtiſche 
Selten tritt vor allem hervor in den Rändern des englijchen Spracdhgebietes, am meiften 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa. In England erlitt die Staatsficche 
immer größere Einbuße durch die ſich jtarf vermehrenden Vereinigungen der Diffenters, 
bejonder3 die Wegleyaner, Independenten und Baptiften, zu denen neue Bildungen hinzu= 
traten. Die Johanniten oder Southeotiften (f. oben ©. 125) beftanden auch 
nad dem Tode der Stifterin Johanna Southcote (F 1814) fort; unter ihnen gab es 
anglifanijche Geiftlihe und Arzte. Vier Tage hielt man den Leichnam der Southeote 
warm, ihr Wiedererwachen hoffend. Biele ihrer Anhänger, auch Neu-Israeliten 
genannt, ließen fi) den Bart wachjen und unterzogen ſich der Beſchneidung. Darüber 
entjtand eine Spaltung zwiſchen Beichnittenen und Unbejchnittenen. Mehrere jebten 
ihr Vertrauen auf die von der Southeote um hohen Preis ausgeftellten Päſſe für den 
Himmel und erwarteten noch immer die Geburt des Meſſias. 

Aus dem Pietismus und falſchen Myitizismus ging der dem alten Montanis- 
mus verwandte Irvingianismus hervor, der die Erneuerung der apoftolifchen 
Gnadengaben und daS bald bevorjtehende taujendjährige Reich Chriſti verfündigte. 
Eduard Irving, geb. 1792 zu Annan in Schottland, feit 1822 Prediger an 
der faledonijhen Kapelle der Presbyterianer in London, predigte unter großem Zulauf 
von dem herrfchenden fittlichen Elend, von der Abnahme des Chriflentums und der 
Herrſchaft des amtichriftlichen Reiches, deſſen Ende von der nahen zweiten Ankunft 
Chriſti zum Gerichte zu erhoffen jei; er legte großes Gewicht auf das Dreieinigfeits- 
dogma als chriſtliche Grundlehre, jtieß aber mit der Behauptung, das Fleiſch Chriſti 
jei gleich dem unfrigen von Geburt an ein jündliches gewejen und erjt durch die Auf- 
erftehung unſündlich geworden, auf ernten Widerſpruch, da er den Erlöſer ſelbſt zum 
Sünder maden zu wollen jhien. Noch mehr erregte der ſonſt beliebte Redner An— 
jtoß, als er jeit 1831 behauptete, das apoftolifhe Zungenreden ſei in einzelnen jeiner 
Freunde wieder herporgetreten, und deshalb einige nicht amtlich autorifierte Perſonen 
Borträge halten ließ. Da ihn 1832 darum das ſchottiſche Presbyterium abjebte, 
predigte Irving unter freiem Himmel, bis er fi) eine Gemeinde und eine Kapelle 
verschafft hatte; er fland dieſer Gemeinde mit dem aus der viel von ihm gebrauchten 
Apokalypſe entlehnten Namen eines Engel vor; den Engeln (Uufjehern, Biſchöfen) 
ſollen Älteſte und Diakonen zur Seite ſtehen, in dieſen die „apoſtoliſche Kirche“ bil— 
denden Gemeinden die Charismen der Apoſtel, Propheten, Evangeliſten, Hirten und 
Lehrer ſich wiederfinden. Obſchon von den Presbpterianern exfommuniziert, konnte 
Irving doch feine Sefte weit verbreiten, auch auf dem Kontinent. Als er 1834 in 
Glasgow verftorben war, ſetzten jeine begeifterten Jünger, beſonders Barclay und 
der Apoftel Thomas Garlyle, das Werk fort und gründeten neue Gemeinden, 
in London allein fieben, wovon aber ſechs bald eingingen, dann in Nordamerika, in 
der Schweiz, in Deutſchland und in Sfandinavien. Die Sekte erließ 1847 ein 
Manifeft an den Papſt, die Biſchöfe und die Könige der getauften Nationen, um fie 
zum Beitritt einzuladen, und fuchte bejonders die Juden zu En da jebt der 
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Heidenkirche die Judenkirche folgen müſſe. Zu den Irvingianern traten viele puſehyitiſche 
Epijkopaliften, in Deutſchland der Iheologieprofefjor H. W. I. Thierſch in Mars 
burg, der Geh. Rat Wagener in Berlin, zwei ſchwäbiſche katholiſche Priefter, Dekan 
Lug und Domvikar Spindler, über; bis 1857 hatten fie viele Erfolge, dann trat 
ein Nücgang ein. In Bayern erhielt die Sekte 1862 ftaatlihe Anerkennung. In 
Schottland entitand die Sekte der Morijonianer, die im Gegenjage zum Cal— 
vinismus die Univerjalität der Erlöjung vertrat !. 


2. Sn den Vereinigten Staaten von Nordamerika befteht der vorherrſchende 
ongelfähfiihe Stamm aus Anglifanern, Presbyterianern, Kongregationaliften, Metho— 
diften, zu denen noch viele andere Sekten fommen, die alle fi auf die Bibel ftügen. Die 
Trennung von Kirde und Staat ſchuf die Bahn für eine freie Entfaltung des 
religiöfen Vebens, befürderte aber auch die Sektenbildungen, die zu fortgejegten Spals 
tungen führten. Lange galt das Sektenweſen für einen hohen Vorteil des Landes; doch 
erfannten bald tiefer forſchende Geifter darin einen Frankhaften und unheilvollen Zuftand. 
Jede neue Sekte beanjprudt den Alleinbefiß der biblifhen Wahrheit unter Bejeitigung 
der Menſchenſatzungen, vertritt aber immer das Recht des Privaturteils und bahnt fo 
für endloje neue Zerfplitterung den Weg der wiſſenſchaftlichen Theologie find alle jo gut 
feind wie jeder Autorität und Kontinuität der Kirche. Die zahlreichen Baptiften 
ipalteten fih in mehrere Richtungen. Die Baptiften der jeh3 Prinzipien er 
tlären es für belanglos, ob ihre Lehren in den früheren Zeiten der Kirche vorhanden 
gewejen jeien, die des jiebten Tages finden die Sonntagsfeier unbegründet und jehen 
in der Fußwaſchung ein Saframent; die meiften verwerfen die Kindertaufe; die 
Campbell-Baptiften (feit 1810) Halten jymbolifche Bücher neben der Bibel für 
unnüß und unzuläfftg und jegen als einzige Bedingung des Eintritts in ihre Gemein: 
Ihaft das volftändige Vertrauen auf die bloßen Verdienfte Chriftt behufs der Recht: 
fertigung. Zu den Baptiften Tommen Mennoniten und andere täuferifche De- 
nominationen. 

Mit der Vehre von der Äußerlihen Zurehnung der Gerechtigkeit Chrifti fteht die 
bei den Sekten herrſchende Theorie und Praxis der Erwelungen (Revival) in Zus 
jammenhang. Der dur den bloßen Glauben gereötfertigte Menſch Hat die fichere Er— 
fahrung von jeiner Begnadigung, weiß den Moment feines Übergangs vom Tode zum 
Geben genau anzugeben. Die Bekehrung wird demnach geihäftsmäßig betrieben. Mehrere 
vereinte Prediger und Gläubige bearbeiten eine Verfammlung von Bekehrung wünſchen— 
den Perjonen mit langen, heftigen und aufregenden Predigten, Liedern, Gebeten und 
Beſchwörungen, bringen fie in den Zuftand geiftiger und leiblicher Erihöpfung, in welchem 
fie ganz paſſiv fich den ihnen eingeprägten Gefühlen hingeben, unwillfürliche Ausrufungen 
und körperliche Zufälle für Unterpfänder der Gnade nehmen; ihre Erſchöpfung gilt als 
der Seelenfriede der Heilsgewißhett. Dem nordamerikaniſchen Charakter entjpricht eine 
ſolche zeitweife, die Nerven überwältigende Aufregung, die auch die Lücken des puritaniſch 
dürftigen Kultus ausfüllen ſoll. Das Unweſen der Revivals hat unter den Geiſtlichen, 
beſonders der presbyterianiſchen Parteien, die an theologiſcher Bildung die 
Methodiſten und Quäker überragen, eine große Abneigung und zahlreiche Austritte 
herbeigeführt; bis 1835 traten in wenigen Jahren 300 presbpterianijche Prediger zur 
biſchöflichen Kirche Über, welche die Revivals verwirft und dem ftrengen Calvinismus 
widerjtrebt; Colton, der frühere Lobredner der „Erweckungen“, erklärte dieje für 
Geiftesfnehtung und Korruption. Während die früheren Presbpterianer ftrenge Calvi— 
niften waren, 3. Edwards Calvins Dogmen mit dem Syſtem Lodes zu ſtützen fuchte, 
verniteten Devigbt, Cyman, Becher, Barnes die Herrſchaft der calvinijchen 


\ E. Irving, Oracles of God. London 1822; Sermons, leetures and speeches. 
3 Bde. London 1828. Evangel. Kirchenztg 1839, Nr 88 f. Würzburger kathol. 
Wochenſchr. 1857, Nr 6ff, S. 81ff; vgl. 1855, Nr 45, ©. T12f. Lutz, Abſchiedswort 
an meine bisherige Gemeinde Oberroth. Kaufbeuren 1857; Gotteswerk in neuejter Zeit. 
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Lehre, und 1838 erfolgte eine Spaltung: die von der Mehrheit der Generalverfammlung 
wegen Srrlehren ausgeitoßenen Anhänger des Barnes (60000 mit 500 Predigern) 
bildeten „die presbyterianijhe Kirche der neuen Schule” Die Unterordnung 
der Gemeinden unter die Synoden und Presbyterien ward bei den Presbyterianern ges 
fteigert, während bei den Kongregationaliften, den echten Puritanern, der frühere 
Zujammenhang der einzelnen Gemeinden mittels der Konfoziationen mit einer höheren 
Inſtanz aufgelöft, alles demokratiſcher geftaltet und faft von jeder Gemeinde ein eigenes 
Symbol aufgeftelt ward. In der proteftantifhen Rechtfertigungslehre fanden neuere 
Theologen, wie Nevin, eine furchtbare Täuſchung, eine feelenmörderijche Härefie. Die 
Geringſchätzung der Saframente führte dazu, daB viele Kinder der Geftierer, auch der 
Presbyterianer, ungetauft blieben. Manche ſuchten bindende Symbolgläubigfeit herzu— 
jtellen, aber die Mehrzahl Hielt volle Meinungsfreiheit feft. 

Zu den alten Gegenjägen der Puritaner famen viele neue. Es gibt Hopfinfianer 
und Anhänger „des neuen Sites“, gemäßigte und jtrenge alviniften, Deftruftio- 
niften und Reftorationiften, Gegner der Erbjünde (Taylor und Park), Präegiftentianer, 
welche den Sündenfall in ein früheres Dafein verlegen (Ed. Beeher). In den jechd 
nordöftlihen Staaten ward die Verwerfung der Erbjünde vorherrſchend. Nebit den Pres- 
byterianern der alten und der neuen Schule gibt es Cumberland- Presbyterianer 
(jeit 1810), welde die ewigen Strafen leugnen, dann die reformierte presbyteria— 
nijhe Kirche (1782) wie andere Parteien. Schon gegen 1792 waren aus den Puri- 
tanern Unitariergemeinden hervorgegangen, bejonders in Bojton; fie jchlofjen fi) 
an Briftley an, der von Birmingham nad Amerika fliehen mußte. Die mechaniſche 
Auffaſſung der Genugtuungslehre führte zu einer Trennung der göttlichen Dreieinigteit, 
zur Entgegenftellung der drei göttlichen Perfonen; die Reaktion dagegen war das Auf— 
fommen de3 Unitarismus, der übrigens nur vorübergehend Einfluß gewann; feine Ans 
Hänger wurden teils Pantheiften und Atheiften, teils Anglifaner; 1850 wurden nod 
244 unitariiche Prediger mit 30 000 Anhängern gezählt. Die den Unitariern verwandten . 
Univerjalijten, welche eine endliche Bejeligung aller Menjchen vertreten, hatten feit 
ihrer Gründung dur John Murray (1774) ſchon bis 1846 an 576 Gemeinden, 
famen aber jeit 1855 in Verfall, da viele alle chriſtlichen Myſterien verwarfen und fi 
dem Rationalismus ergaben. Am meiften haben fih die MetHodijten berbreitet, 
obſchon vielfad unter fi gejpalten und von meiſt ummifjenden Predigern vertreten; 
aus ihnen und den Baptiften gingen die Tabernafuliften (vom ihren Berfamm: 
lungsorten jo genannt) hervor. Wesley hatte in Amerika den anglifanifchen Prediger 
Th. Cooke zum Superintendenten geweiht; deren gab es bald mehrere, die Biſchöfe 
genannt wurden. Bei dieſen bijhöfliden Methodiſten herrſcht allein die Kon— 
ferenz; die Gemeinden erhalten ihre Prediger auf einige Jahre; die Laien haben keinen 
Anteil am Kirchenregiment. Auch unter ihnen brachen Spaltungen aus; wegen der 
Sklavenfrage trennten ſich die nördlichen und die ſüdlichen Methodiſten und führten einen 
langen Prozeß über die Teilung des Kirchenguts. Der ſtete Wechſel der Prädikanten, 
die Maſſe von Reiſepredigern, der Apparat von Mitteln zur Erzeugung der Aufregung 
der Gefühle, der geiſtigen Abſpannung, des Stöhnens und des Aufjauchzens, die höchſt 
beſchränkte theologiſche Bildung, die ganz profane, oft theaterähnliche Einrichtung der 
Bethäuſer laſſen keine ruhige und tiefe religiöſe Uberzeugung, keine Andacht und kein 
geordnetes Kirchenſyſtem aufkommen. Zahlreich wurden auch die Sutheraner dureh 
die Einwanderung aus Deutihland und aus dem jkandinadijchen Norden. 

3. Eine ganz neue Sekte begründete Joſeph Smith der Jüngere, geb. 1803 
im Staate Vermont als Sohn armer Landleute, erjt Schabgräber und Goldſucher, 
überhaupt Abenteurer, der 1822 mit ihm vorgeblich zuteil gewordenen Bifionen und 
Offenbarungen Herbortrat, dann 1830 mit der angeblichen Überjeßung der nad) jeiner 
Behauptung von einem Engel am 27. September 1827 ihm übergebenen goldenen 
Tafeln mit den heiligen Schriften Mormons ſich brüftete und zahlreiche Anhänger 
gewann, die den Namen Mormonen oder Heilige der legten Tage erhielten. 
Der geſchichtliche Teil des nicht ohne zahlreiche Sprachfehler geſchriebenen neuen Reli⸗ 
gionsbuches iſt ein Roman über den Urſprung der Indianer Amerikas, von Salomon 
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Spaulding am Anfang des 19. Jahrhunderts unter dem Titel „Die gefundene 
Handſchrift“ verfaßt, aber bis auf Smith ungebrudt geblieben. In die Fabeln von 
jüdiicher Auswanderung nad Amerifa zur Zeit des babyloniſchen Turmbaues und 
dann unter König Zedekia ſowie von der Predigt des auferftandenen Chriftus auf 
dem mejtlichen Kontinent find religiöje und moralifche Lehren und Betrachtungen ſowie 
Prophezeiungen in einem der Bibel nachgebildeten Stile eingeftreut; die Israeliten 
de3 Zehnftämmereiches follen nach Amerika gezogen fein und dort fi) in Lamaniten 
Rothäute) und in Nephiten geipalten haben, Iebtere nad) ihrer Belehrung zum 
Chriftentum von erfteren ausgerottet worden fein, jo daß nur der fromme Prophet 
Mormon und fein Sohn Moroni übrig blieben, von denen jener auf göttlichen 
Befehl feine Offenbarungen niederfchrieb, die dann umter der Erde vergraben und erft 
in den legten Tagen twieder aufgefunden wurden. Pomphaft wurde in den Zeitungen 
die „neue Offenbarung” verfündigt, die ganz auf die Amerikaner berechnet war. Am 
6. April 1830 hatte die Sekte nur ſechs Mitglieder, meift Smiths Verwandte; aber 
bald zählte fie viele Taufende; am 3. Mai 1834 nahm fie den Namen der „Chriſt⸗ 
lichen Kirche der Heiligen des jüngſten Tages“ an, und 1837 ſandte fie Miſſionäre 
in das Ausland und verbreitete ihr heiliges Buch in vielen Sprachen. Smith ſuchte 
zuerſt in Ohio, dann in Miſſouri ſeinen Tempel zu erbauen; von hier vertrieben, 
kam er nach Illinois, wo er eine Stadt Nauvoo begründete ſamt einem Tempel. - 
Vielfah von den Behörden begünftigt, entfaltete er große Macht, monopolifierte ein- 
zelne Handelsgegenftände, trat als Kandidat bei der Präfidentenwahl auf, gab ſich 
aber in jeinem Privatleben viele Blößen, ward zuletzt gefangen gejeßt und am 27. Juni 
1844 jamt feinem Bruder, dem Propheten Hiram, im Gefängnifje zu Carthage ges 
tötet, ſodann von den Seinigen, die bereit 150000 Seelen zählten, als Märtyrer ver— 
ehrt. Der prächtige Tempel zu Nauvoo ward bald nad) feiner Einweihung zerjtört 
und die Mormonen wurden vom Staate Illinois ausgetrieben. Nach mehrfachen 
MWechielfällen und Wanderungen gründeten fie unter dem am 24. Dezember 1847 er= 
wählten Propheten und erjten Präfidenten Brigham Young im Territorium Utah 
am Salzjee ihr Neu-Jerufalem, in dem der Prophet alg geiftliches und mweltliches Ober- 
haupt herrſchte. Das von Merito an die Vereinigten Staaten abgetretene Land follte 
1850 als Staat Deferet in die Union aufgenommen oder gleich den andern Territorien 
organifiert werden; es gejchah aber feines von beiden; Brigham Young wurde zum 
Gouverneur ernannt und feinem theokratiſchen Reiche feine Ausnahmsſtellung gelafjen ; 
die Bevölferung der Stadt am Salzſee (Salt Lake City) jtieg bis 1860 auf 40000, 
bis 1872 auf 105229 Menſchen. Bald aber regte ji im der nordamerifanifchen 
Union tiefer Widerwille gegen den Propheten und befonders die von ihm beſchützte 
Vielweiberei; es wurden Maßregeln zur Ausrottung der fanatiſchen Sekte getroffen, 
die aber durch ihre Emiſſäre immer neue Zuzüge gewann. Schon 1841 wurde 
Orſon Hyde in Bayern an der Verbreitung mormoniſcher Schriften gehindert, 
aus Hamburg und Berlin 1853 die Sendlinge ausgewiefen; aber viele Proſelyten 
reiſten aus Deutſchland, Skandinavien, der Schweiz, den britiſchen Inſeln in das 
Prophetenreich. 

Die Mormonen halten feſt an der Lehre von einem Gott, kennen keine 
Trinität, leugnen die Erbſünde, vertreten eine teilweiſe Güter-⸗ und Weibergemeinſchaft, 
geſtatten allen Wohlhabenden auf Grund des Alten Bundes die Polygamie, fordern 
nur zur Eingehung der zweiten Ehe Zuftimmung der erften Frau und des Propheten, 
erklären die Verheiratung von Jungfrauen und Witwen mit einem Mormonen für 
höchſt verdienftlih. Sie haben eine doppelte Hierarchie: 1) nad) der Ordnung Mel: 
chiſedechs: Präſidentſchaft, zwölf Apoſtel, Kollegium der Siebzig, Patriarch oder 
Evangeliſt, Hoheprieſter, Älteſte; 2) nad der Ordnung Aarons Biſchöfe, Priefter 
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und Diakonen; für feinen diefer Grade ift wiſſenſchaftliche Bildung erforderlich. Diefe 
theo-demoftatijche Verfaſſung fol direft von Gott — die ep ai 
einzig hriftliche der Welt jein, während die andern nur von der Weisheit diefer Welt 
ſtammen. Die Taufe wird durch Untertauchung den Erwachſenen (vom achten Jahre 
an) geſpendet; auch eine ſtellvertretende Taufe für Verſtorbene iſt im Gebrauch. Zum 
Gottesdienſte verſammeln ſich die Mormonen bewaffnet, feiern das Abendmahl jeden 
Sonntag mit Waller, jolange im Lande der Gläubigen kein Wein gewonnen wird. 
Allen Mormonen ift förperliche Arbeit geboten, die Enthaltung von Wein, von heißen 
und ftarfen Getränten, von Tabak, von Fleiſch (außer im Winter und zur Zeit der 
Hungersnot) bloß angeraten, nicht vorgejchrieben. Das fiebte und das achte Gebot 
wurden im Mormonenfatehismus ausgelafjen. Viele verfommene Menfchen, Näuber 
und Mörder Ichlofjen fich der Sekte an, die aber unter Leitung ihres Propheten durch 
Arbeitſamkeit und rege Induftrie zu äußerem Wohlftande gelangte. Das Mormonen- 
buch ſoll ein Komplement der Bibel fein, wie das Neue Teftament für das Alte, 
aber zugleich lebendiger Interpreten bedürftig, die von Gott unmittelbar berufen und 
durch feine Gnadengaben ausgezeichnet find, auch neue Offenbarungen nit aus— 
ſchließend. Diele denfen fi Gott in menſchlicher Gejtalt, nehmen eine ewige Materie 
an und behaupten das taufendjährige Reich Chrifti, in dem alles den „Heiligen ber 
legten Tage” gehört! Dieje krankhafte Ausgeburt des proteftantiichen Sektenweſens, 
dem Mohammedanismus nahe verwandt, fand eine Ausbreitung, die für den Stand 
der religiöſen Bildung wie des geſunden Urteils in vielen proteſtantiſchen Gegenden 
höchſt bezeichnend iſt. 

In Nordamerika drohte die Religionsſtiftung förmlich Sache der kaufmänniſchen 
Spekulation zu werden, wie ſich auch an den Gabrieliten zeigt, die von Sandy 
Mac Swiſſh, geb. 1809 auf der Inſel Skye, einem abenteuernden Leinweber, Seil— 
tänzer und Prediger, herftammen, der mit einer fupfernen Trompete die angeblichen 
Dffenbarungen des Erzengel® Gabriel zu New NYork verfündigte, um Taler dafür 
einzutaufchen ?. 
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Siteratur. — Allgemeine Werke j. oben ©.153. P. Karl vom br. Aloys, 
Die katholiſche Kirche in ihrer gegenwärtigen Ausbreitung. Regensburg 1845. Louvet, 
Les missions catholiques au XIX® siecle. Paris 1898. Piolet, Les missions catho- 
liques frangaises au XIX® siecle. 6 Bde. Paris 1901—1903. A. Launay, Histoire 
de la Soeiete des Missions &trangeres. 3 Bde. Paris 1894. Nouvelles lettres edifi- 
antes. Paris 1808—1820. Annales de la Propagation de la foi. Lyon, jeit 1823; 
deutſch: Annalen des Vereins zur Verbreitung des Glaubens, jeit 1834. — Bussiere, 
Histoire du schisme portugais dans les Indes. Paris 1854. Msgr. De Gouvea, 
Relation de l’6tablissement du christianisme dans le royaume de la Coree. London 
1800. Ch. Dallet, Histoire de l’6glise du Coree. 2 Bde. Paris 1874. A. Launay, 
Les missionnaires frangais en Core. Paris 1895; Les 35 venerables serviteurs de 
Dieu mis a mort pour la foi en Extreme Orient de 1815 à 1862. Paris 1907. 
Mazon, Un missionnaire vivarois aux Indes, l’abb& Dubois. Privas 1899. Huc, 





1 Book of Mormon (gebrucdt 1830) und Book of Covenants, erfteres deutſch von 
Pratt. Eine Stimme der Warnung und Belehrung für alle Völker. Hamburg 1853. 
2 Würzburger kathol. Wochenſchrift 1854, Nr 47, ©. 8297. 
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Le christianisme en Chine, en Tatarie et au Tibet, 8b IV. Paris 1859. — L. de 
Bethune, Les missions catholiques d’Afrique. Lille 1894. Moran, History of 
the Catholic Church in Australia. Sydney 1896. — R. Streit, Die mijfionsgefhigtl. 
Literatur der Katholiken, in Theologie und Glaube II (1910) 132—140. 


1. Das kirchliche Miffionsweien erlebte in der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
hundert3 einen tiefen Berfal. Die Streitigkeiten über die chineſiſchen und 
malabarischen Gebräuche ſowie wegen des portugiefifchen Vroteftorates hatten die 
Ihlimmften Folgen für die Miffionen in Afien. In Europa felbft Hinderte 
der Geift der falſchen Aufklärung und der ungläubigen Philofophie die Miſſions— 
berufe. Die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu (1773), die Schließung des 
Barifer Miffionsjeminars (1792) und der Propaganda in Rom (1798), die 
Bedrüdung der Kirche durch die Revolution und die Säfularifation mit der 
dadurch herbeigeführten Verminderung der Mittel, die Ausbreitung der Kolonial= 
macht der proteftantiichen Holländer und Engländer, die inneren Kämpfe in 
den Ländern Südamerikas: alle diefe Urſachen führten den Niedergang der 
kirchlichen Mifftonstätigkeit unter den Heidenvölfern in den außereuropäifchen 
Weltteilen herbei. Allein aud auf diefem wichtigen Gebiete der Verbreitung 
des Glaubens begann mit der Wiederbelebung der kirchlichen und religiöfen 
Tätigkeit in den erſten Dezennien des 19. Jahrhunderts ein neuer Aufſchwung, 
der eine großartige Blüte des Miſſionsweſens einleitete. Die Wiederherftellung 
der Gejellihaft Jeſu (1814) und der Geſellſchaft der auswärtigen Millionen 
(1815) jowie die Neubelebung des Ordensweſens gaben der Kirche die Pflanz- 
fätten der Miffionäre wieder. Die neugegründeten Miffionsvereine, befonders 
der hochwichtige Verein zur Verbreitung des Glaubens in yon (1815— 1822; 
ſ. oben ©. 389), dann der Franzisfus-Kaveriusperein (1841), der Verein der 
Kindheit Jeſu (1843), der bayriiche Ludwig Miffionsverein (1839), der öfter- 
reichiſche St-Leopoldverein (1839) fürderten das Verftändnis und das Intereſſe 
für die Glaubensverbreitung in allen reifen des katholiſchen Volkes, trugen 
viel bei zur Wedung von Miffionsberufen und fammelten die notwendigen Geld- 
mittel für die Errichtung und den Unterhalt der Miffionsftationen!. Neue reli- 
giöſe Kongregationen entftanden vor allem in Frankreich, die vielfach eigens für 
die Zwecke der Heidenmiffion geftiftet wurden ; jo die Geſellſchaft von Picpus, 
die Oblaten der Unbefledten Empfängnis, die Väter des heiligften Herzens, 
die Kongregation des HI. Joſeph umd andere (vgl. oben S. 448 M. Das von 
Pius VII. mwiederhergeitellte Kollegium der Propaganda in Rom (1808) ent- 
mwidelte fi zu neuer Blüte und nahm feine Tätigkeit im Sinne feines Stifters 
mieder auf. So blühte neues Leben auf in zahlreihen, ſchon vom Blute 
vieler Blutzeugen getränften Gebieten der Heidenmiffion in den berfchiedenen 
Erdteilen. Diefer Aufſchwung entwickelte fih immer großartiger, bejonders 
jeit der Mitte des 19. Jahrhunderts, unter dem Einfluffe des Weltverkehrs 
und der Weltpolitif, die ſtets neue Gebiete der Tätigkeit der Glaubensboten 
erichloffen. 





5 Der Lyoner Verein zur Verbreitung des Glaubens hatte im Jahre 1840 bereits 
eine Einnahme von über zwei Millionen Franken. Baunard, Un sieele de l’eglise 
de France 426—428. 
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2. Die Neubelebung der Miffionstätigfeit zeigte ihre Früchte befonders in 
den verſchiedenen Miſſionsgebieten von Aſien. Zwar dauerte auch jetzt in 
Indien noch der alte Streit über die Jurisdiktion des Erzbiſchofs von Goa 
und ſeiner Suffragane (oben S. 158 f) fort. Die Krone von Portugal 
wollte auch nah dem Berlufte faſt aller ihrer oftindiihen Beſitzungen noch 
weiter ihr Patronat ausüben, obſchon fie deffen Verpflichtungen nicht nachkam, 
während die Engliſch-Oſtindiſche Kompagnie dem Erzbiſchofe von Goa jede Juris— 
diktion auf ihrem Gebiete abſprach (2. Auguft 1791). Pius VI. hielt die ſchon 
bon früheren Päpiten vorgenommene Sendung Apoſtoliſcher Vikare nah Indien 
auch gegen eine neue Einjprache des Klerus von Goa aufrecht (1798). Gregor XVI. 
beantragte 1832 in Liffabon, Portugal möge formell auf fein tatſächlich ſchon 
längft aufgegebenes Patronat in den ihm nicht mehr angehörigen Gebieten ver= 
zichten oder aber den daraus erwachſenen, längft nicht mehr erfüllten Ver— 
pflihdtungen nachkommen. Der portugiefiihe Hof mollte jedoch feines bon 
beiden. Nun errichtete der Papſt die Apoſtoliſchen Vikariate von Madras 
und Ralfutta (1834), von Ceylon (1836) und Madura (1838) und beichränfte 
die Sprengel von Goa und Macao auf daS portugiefiiche Gebiet. Ex berief 
fih auf das Beifpiel feiner Vorgänger, die viele Provinzen des Orients ſchon 
den früheren portugiefiihen Biſchöfen entzogen und fie zu einer mehr frudt- 
bringenden Leitung Apoſtoliſchen Vikaren anvertraut Hatten; auf die Unmöglich— 
feit, durch den der engliichen Sprade nicht mächtigen, auch an Zahl für das 
Bedürfnis fo großer Länderftreden bei weiten nicht ausreichenden portugiefiihen 
Klerus die Intereffen der Religion wahrzunehmen; auf die Macht der ge: 
gebenen Verhältniſſe und die j were Verantwortung, die Portugals Regierung 
durch ferneren Widerftand gegen die unvermeidlich gewordenen Anordnungen 
des Heiligen Stuhles ſich zuziehe. Aber in Liffabon wie in Goa blieb man 
gegen alle Gründe taub, und unter dem neuen, am 19. Juli 1843 beitätigten 
Erzbiihof von Goa Joſeph a Sylva Torres dauerte der Streit fort, da 
er au in den Apoſtoliſchen Vikariaten ſeit 1844 die Jurisdiktion beanſpruchte. 
Trotz diefer Schwierigkeiten machte das Chrijtentum in verſchieden en Teilen 
Indiens Fortſchritte. Auf der großen Inſel Ceylon, die 1796 von Holland 
an England kam, wurden erſt 1806 die Strafgeſetze gegen die Katholiken aufs 
gehoben, worauf deren Zahl ſich raſch vermehrte, auch durch den Übertritt 
proteſtantiſch getaufter Einwohner („Regierungsghriften”). In den durch den 
Vertrag don Verſailles 1783 an Frankreich zurüderftatteten Gebieten Vorder: 
indiens, in Pondichéry und andern Solonien, wirkte der Miſſionsbiſchof 
Champenois mit einigen Miſſionären unter großen Schwierigkeiten fort, bis 
ſie durch die Agenten der Revolution und den mohammedaniſchen Sultan ver— 
jagt wurden. Als Glaubensbote wie als Gelehrter zeichnete ſich beſonders 
Dubois aus!, der nad der Reſtauration das Prieſterſeminar bon Pondichery 
neu ordnete. Für die Miffionen in diefen franzöſiſchen Beſitzungen begann nun 
eine Zeit großer Blüte. 

Am Königreihd Siam mar jeit 1673 Die Barifer Kongregation der aus— 
wärtigen Miffionen tätig gewejen; ihre Station in Juthia wurde 1760 durch 


1 Yon Dubois dag Wert: Mours, institutions et cer&monies des peuples de 
Y’Inde, das 1817 in englifcher, 1825 in franzöſiſcher Sprache erſchien. 
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die Birmanen zerftört. Im Jahre 1838 nahm der Miffionär Joſeph Dupond 
die apoftolii he Tätigkeit wieder auf; 1840 wurde Migr Pallegoir zum 
Apoftoliichen Vikar mit dem Sitze in Bangfof ernannt. Viele Chinejfen und 
Siamejen befehrten fih. Zwar wurde Dupond 1849 mit andern Milfionären 
verbannt, jedod 1851 dur den neuen König Mongfut zurüdgerufen,; das 
Miſſionswerk nahm nun weiter einen günftigen Fortgang. 

Die Gebiete von Tongking und Kotſchinchina hatte ſich der Kaifer 
Dſcha-Long don Annam nad) der Revolution von 1774—1788 nidt ohne 
franzöfifchen Beiſtand unterworfen. Trotz vieler Bedrückungen murden die 
Chriften in diefen Miffionen immer zahlreicher; man zählte 1819 an 400 000 Gläu— 
bige, geleitet durch 4 Biſchöfe, 25 europäiſche und 180 eingeborene Priefter, 
an 1000 Katecheten und 1500 Ordensſchweſtern. Aber der graufame und 
fittenlofe Kaifer Minh Menh (1820—1841) brach mit den Franzofen, verbot 
1825 den fremden Prieftern den Eintritt in fein Reich, ließ fi) 1826 Bitt- 
Ihriften gegen die Chriften überreichen, nahm dann mehrere Miffionäre ge- 
fangen und befahl 1832, alle Kirchen zu zerftören und die Chriften zum Abfall 
zu zwingen. Er ließ dann 1836 alle Häfen mit Ausnahme eines einzigen . 
für die Europäer fperren und die Barken unterſuchen, drohte den Prieftern 
den Tod an und forderte die Beamten unter den ſchwerſten Strafen auf, die- 
jelben aufzufpüren, wozu feit 1838 aud Truppen aufgeboten wurden. Der 
Biſchof Delgado, der feine Kirche feit 1799 verwaltet hatte, farb, 84 Jahre 
alt, im Kerker; ſein 81jähriger Koadjutor, viele Dominikaner und Eingeborene 
wurden hingerichtet; nur wenige Chriſten fielen ab. Seit 1839 wurden die 
Dualen noch ausgefuchter, und 1840 zählte man mieder viele Märtyrer. Nach 
Minh-Menhs Tod wurde unter dem Kaifer Tien-Tri (1841—1847), der 
feine neuen Berfolgungsedikte erließ, der Dominikaner Hermofilla zum 
Biſchof geweiht (23. April 1841); er hatte 1844 nod) 7 europäiſche Priefter, 
30 eingeborene Dominifaner und 18 eingeborene Weltgeiftliche unter id. 

Auf der Halbinfel Korea, auf der Ende des 18. Jahrhunderts das 
Chriftentum fefte Wurzeln gefaßt hatte (oben ©. 161), waren die Chriften- 
verfolgungen beinahe ununterbroden. Im Jahre 1801 wurden an 200 Chriſten 
gefoltert, viele hingerichtet; nach neuem Wüten gegen dieſelben 1815 und 1827 
war fein Prieſter mehr im Land. Dennoch wurde 1831 für die Halbinfel ein 
Apoftolifches Vikariat errichtet, das die Gefeliaft der auswärtigen Miffionen 
in Paris übernahm. Der Eingang in das Land zur See war unmöglich ge- 
madt; drei Jahre hindurch fuchte Migr Bruguiere vergebens don China 
aus einzudringen; er flarb 1835 in der öftlihen Tatarei. Der erfte europäifche 
Briefter, dem 1836 der Eintritt in das Land gelang, war Petrus Philibert 
Maubant; im folgenden Jahre folgte ein zweiter. Korea hatte 1838 noch 
immer an 9000 Chriſten; junge Koreaner wurden teils von Miſſionären teils 
im Seminare von Macao zu Prieſtern herangebildet. Aber ſchon 1839 brach 
eine neue Verfolgung aus; der Apoſtoliſche Vkikar Imbert, die Miſſionäre 
und 100 Chriſten ſtarben als Märtyrer; die Grenze gegen China wurde noch 
ſchärfer bewacht als zuvor. Dennoch nahm die Zahl der Chriſten weiter zu. 

Auch in China verfolgte der Kaiſer Kiaking (1795—1820) die Chriften 
heftig, und die dortige Kirche erhielt zahlreiche Märtyrer, unter ihnen auch den 
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jeit 1776 in dem Reiche wirkenden Apoftolifchen Vikar Mſgr Dufreſſe, 
der am 14. September 1815 hingerichtet wurde, ferner den greifen Lazariften 
Clet (1820) und den eingeborenen Priefter Chen!. Unter dem Kaifer Tao- 
fuang (1820—1850) genofjen die Chriften, abgefehen von vielen Quälereien 
dur die Beamten, bis 1830 wieder Ruhe. Aber von da an braden in 
einzelnen Provinzen neue Verfolgungen aus, befonders 1839 in der Provinz 
Hupe. Hier ward 1840 der Lazarift Perboyre nad) fhredlichen Peinigungen 
erdrofjelt, nachdem fünf ChHriften vor feinen Augen enthauptet worden waren; 
andere Schlachtopfer folgten. Ein befjeres Los Hatten die Chriften feit dem 
Dertrage don Nanfing von 1842 zu erhoffen, da fich ſeit diefer Zeit die Eng— 
länder in Schanghai niederließen und 1847 au die felfige Infel Hongkong 
in Beſitz nehmen fonnten. 

3. Für die Miffionen in Nordafrifa brach eine neue Zeit an mit der 
Eroberung Algiers durch die Franzofen im Jahre 1830. Es wurde in 
Algier ein Bistum errichtet, deffen erſte Biihöfe Ad. Du puch und 2. Ant. 
Aug. Bapy jomwohl unter den Eingewanderten als auch (obſchon in geringerem 
Make) unter der arabiihen Bevölkerung nicht unbeträchtlihe Erfolge erzielen 
fonnten. Mit großer eierlichkeit wurde am 25. Oktober 1842 die von Gregor XVI. 
gejhentte Reliquie des Hl. Auguftinus durch fieben Biſchöfe nad Hippo ge- 
bradt. Die Gebiete von Agypten und Arabien gehörten bis 1837 zum 
Vikariate von Uleppo. In diefem Jahre wurden fie zu einem eigenen Apo- 
ſtoliſchen Vikariate mit der Refidenz Alerandrien erhoben, das dem Yranzisfaner 
Perpetuus Guasco übergeben ward und 15000 Katholiken zählte. Während 
die Mohammedaner den Kriftlihen Einflüffen beharrlich mwiderftanden, fehrten 
mehrere Kopten in den Schoß der Kirche zurüd. Dieſe hatten 1821—1831 
den koptiſchen Biſchff Marimus als Apoftoliihen Vikar; 1840 wurde Theodor 
Abufarim, Biſchof don Halia, mit der Bifitation betraut, 1855 Athanafius 
Euzam, Biſchof von Maronia. 

An den übrigen Zeilen des afrikaniſchen Kontinentes ging die Entwidlung 
der Miffionstätigkeit ebenfalls Iangjam weiter. Für Zentralafrifa wurde 
durch Papſt Gregor XVI. 1846 ein eigenes Apoftoliihes Vikariat gegründet, 
in welchem beſonders der Jeſuit Ryllo tätig war. In den Miffionsgebieten 
der Küſte von Weftafrika wirkte vor allem die Kongregation vom Heiligen 
Geifte und vom heiligften Herzen unter großen Entbehrungen, die hauptſächlich 
mit dem mörberifhen Klima zufammenhingen. Die neue Republif Liberia 
wurde 1843 ein Apoftolifches Vikariat, das Mſgr Barron anvertraut ward. 
Diele Schwierigkeiten bereiteten den Miffionären in Kapland, das an Eng- 
land gefommen war, die tyranniſchen Gejege der Holländer gegen bie Katho- 
Iifen, die von den Engländern lange Zeit beibehalten wurden; jo ließ 1806 
der Gouverneur drei katholiſche Priefter holländiſcher Abkunft nach der Inſel 
Mauritius deportieren. Die Katholiten der Kapfolonie erhielten 1837 einen 
Apoſtoliſchen Vikar an dem jehr tätigen Biſchof Griffiths, durch defjen 
ſegensreiches Wirken die Zahl der Miſſionsſtationen und der Gläubigen ſich 





ı @. de Montgesty, Le bienheureux Frang. Regis Clet, soldat du Christ, 
martyrise en Chine. Paris 1906. 
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io ftarf vermehrte, daß das Vikariat in zwei (öftliher und weſtlicher Diftrikt) 
geteilt wurde (1847— 1851), zu denen nachher noch ein drittes (Natal) hinzukam. 

Höchſt Schwierig war die Miffion auf der großen Inſel Madagaskar. 
König Radama I. (1810—1828), der von England unterftüßt wurde, ließ 
die proteftantifhen Milfionäre frei wirken; allein feine Yrau Ranavolana J., 
die ihm in der Regierung nachfolgte (1828—1861), zeigte fih namentlich ſeit 
1835 als Feindin der Europäer und VBerfolgerin der Chriften. Unter ihr ftarb 
Mſgr Soulage, Apoftolifcher Vilar von Bourbon, 1832 den Martertod. 
Der franzöfifhe Miffionär Dalmond (F 1847) fonnte in den Jahren 1837 
bis 1839 auf der Eleinen, von den Franzoſen befegten Inſel Ste-Marie mehrere 
Erwachſene taufen und wirkte dann aud auf andern Injeln. Im Jahre 1844 
ward Madagaskar Apoftoliihe Präfektur, und ſeit 1846 entfalteten Hier die 
Jeſuiten unter vielen Hemmniſſen ihre Tätigkeit. 

Wie in Afrika, jo waren aud in Auftralien und auf den Inſeln von 
Ozeanien zahlreihde Mijfionäre aus verjchiedenen Orden und Kongregationen 
mit Eifer und unter den größten Entbehrungen tätig für die Belehrung der 
Einwohner zum Chriftentum. Im Jahre 1836 errichtete Gregor XVI. das 
Apoftoliiche Vikariat Weftozeanien unter dem überaus fegensreich tätigen I. 2. 
PBompallier aus der Kongregation der Mariften. Auch in andern Inſel— 
reihen hatten troß vielfacher Bedrüdung durch die proteſtantiſchen Miffionäre 
die eifrigen katholiſchen Glaubensboten Schöne Erfolge. Die Apoftolifchen Vikariate 
der Sandwidinfeln, von Tahiti, von Zentralozeanien (Schiffer 
infeln) u. a. wurden gegründet, und die geregelte Wirkſamkeit der Miffionäre 
umfaßte nah und nach alle Gebiete der Inſelreiche. 


B. Die proteftantifche Heidenmiffion; das anglo-preußifche Bistum in Zerufalem. 


*Siteratur. — Blumhard, Magazin für die neuefte Geſchichte der evangeli= 
ſchen Miſſions- und Bibelgeſellſchaft. Baſel 1819. Die Jahresberichte von London, 
Edinburg, Bajel uff. über den Erfolg der Bibelgeſellſchaft im erſten Viertel des 19, Sahr- 
hunderts. Berlin 1828. Steger, Die proteftantifchen Miffionen. 2. Aufl. Hof 1844; 
Neue Folge (für 1830—1841), Hof 1842. Wiggers, Geſch. der evangelijhen Miſ— 
fionen. 2 Bde. Hamburg 1845. Oftering, Überfichtliche Geſchichte der proteſtantiſchen 
Miffionen. Stuttgart 1858. Burdhardt, Kleine Miffionsbibliothet. 4 Bde; 2. Aufl. 
von Grundemann. Bielefeld 1877; Die evangelifche Miſſion auf den Inſeln des 
indiſchen Archipels. Bielefeld 1861. Wollmann, Die Miffionen der evangelifchen 
Kirche. 2. Aufl. Quedlinburg 1848. Plitt, Geſch. der lutheriſchen Miifion, neu 
herausgeg. und fortgeführt von Hardeland. Leipzig 1894. Gundert, Die evange- 
liſche Miffion. 2. Aufl. Calw 1886. Warned, Abriß einer Geſchichte der prote= 
ſtantiſchen Miffionen (oben ©. 154). R. Streit, Die miſſionsgeſchichtliche Literatur 
der Proteftanten, in Theologie und Glaube IT (1910) 299-314. — Wifeman, Un: 
frudtbarfeit der von den Proteftanten unternommenen Miſſionen; deutſch Augsburg 1835. 


4. Erſt jeit dem 19. Jahrhundert regte ſich unter den Proteftanten der Sinn 
für die Heidenmijjion in größerem Maße. Es waren zunächſt nicht die Regie— 
tungen, bon denen die englijche jogar dem Göhendienfte in Oftindien Vorſchub Teiftete, 
jondern Privatgeſellſchaften, die fid) der Heidenbefehrung annahmen; jo nad) 
mehreren Heineren Vereinen die niederländiſche (1792) und die große Londoner Mij- 
fonsgejelihiaft (1795), denen die presbyterianiſche zu Edindburg (1796), die von 
Boſton (1810), Bajel (1816), Berlin (1823), die franzöfijch-reformierte (1863) und 
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der Chineſiſche Miffionsverein (1816), dann andere Gefellfhaften zu Barmen, Dresden, 
Halle, Nürnberg folgten. Bon Nationaliften gejhah nur wenig hierfür, am meijten 
taten die gläubigen Lutheraner, dann die Anglifaner, bejonders aber die Methodiften. 
Es fehlte aber auch nicht an Streitigkeiten unter den verfchiedenen Sekten. Die deut- 
ſchen Miffionsvereine verfammeln ſich jeit 1846 in periodischen Generalverfammlungen 
an verjehiedenen Orten. Die verheirateten, mit Sorge für Weib und Kind belafteten 
Miffionäre, oft nur auf Gewinn bedacht, erwiejen ſich im ganzen ſehr wenig tüchtig, 
und die großen für fie verausgabten Summen ftehen in feinem Verhältniffe zu ihren 
Leiftungen. Mit weit geringeren materiellen Mitteln haben die Miffionäre der katho— 
liſchen Kirche weit Größeres zuftande gebracht, und zahlreiche protejtantiihe Stimmen 
getehen die Unfruchtbarkeit und Erfolglofigfeit der proteftantijchen Miffionen uns 
befangen zu. Die oft durch Geſchenke gewonnenen Neophyten erwieſen ſich öfters nit 
ftandhaft. Mifjionsjeminare wurden ſeit 1801 in England, Schottland, Nordamerifa, 
in Ralkutta, zu Bajel, Paris, Barmen, Berlin errichtet. 

Am meiften juchten die Proteftanten duch die Bibelgeſellſchaften zu 
wirken. Eine britiſche Geſellſchaft, die einen ſeit 1780 beſtehenden Miffionsverein in 
ſich aufnahm, bildete fi zu London 1804 als „Britiſche und auswärtige Bibelgefell- 
ſchaft“ und Eonftituierte fi am 7. März 1805 vollfommen zum Zwede, die Heilige 
Schrift ohne jede Erklärung in verſchiedenen Sprachen teils für geringes Geld teils 
auch umſonſt unter allen Menſchen und Völkern zu verbreiten. Sie zählte 1844 be= 
reits 7000 Zmeigvereine und verbreitete in 40 Jahren an 16 Millionen Bibel- 
eremplare. In etwa 200 Sprachen wurden Überfegungen, zum Teil höchſt fehlerhaft, 
geliefert. In Berlin entjtand 1814 ebenfalls eine Hauptbibelgejelihaft, eine andere 
1816 in Nordamerifa. Aber die Erfolge waren äußerft gering bei ungeheurem Auf: 
wand von Geldmitteln. Diele Heiden benugten die geſchenkten Bibeln zu allen: mög- 
lichen Dingen; Belehrungen wurden damit fait gar nicht erzielt. Der Päpftliche Stuhl 
mußte um fo mehr, als auch unter den Katholifen verftümmelte und verfälichte Bibel- 
überjegungen verbreitet wurden, bie durch die ebenjo verteilten polemiſchen Traftate 
noch weiteres Licht erhielten, dieſe Gejellihaften und ihre Tätigfeit zur Warnung der 
Gläubigen verurteilen ’. ! 

Aber auch an Inſtituten fehlte e8 nicht, die in den unter anderer Herrihaft 
jtehenden Ländern den Proteftantismus verbreiten ſollten. Dahin gehört die Errich— 
tung des anglo-preußijden Bistums St. Jakob in Jeruſalem, das mit 
120000 Gulden ausgeftattet ward, aber auch zu Streitigfeiten zwischen Anglifanern 
und deutſchen Proteftanten führte und über bie Familie des Biſchofs hinaus feinerlei 
größere Ausdehnung gewann. Unter den Häretifern und Schismatikern des türkiſchen 
Reiches, beſonders bei den Neſtorianern, dann in Abeſſinien, wurden, zumal von Eng— 
Yändern, koſtſpielige Bekehrungsverſuche gemacht ?. An China waren ſehr tüchtige 
Miffionäre tätig, wie Morrijon (jeit 1807), Gützlaff (fit 1826); viele waren 
aber mehr Gelehrte als Apoftel. Livingſtone machte in Afrika viele Entdedungen 
zur Bereicherung der Erdkunde; der Miffionär trat vor dem Forſcher weit zurüd. 
Doch waren die Methodiften und die Baptiften in dem Kaplande und auf Madagaskar 





1 Analysis of the system of the Bible-Society by C. S. Dudley. London 
1821. Hiftor.-polit. Bl. VII 106; VIII 321—328 (3weck und Bedeutung ber Bibel: 
geſellſchaft). Malou, Das Leſen der Bibel in der Volksſprache, deutih von 2. Glarus. 
2 Bde. Regensburg 1848. 

2 Anglo-preußiihes Bistum in Serufalem ſ. Hiftor.=polit. Bl. 1841, VIII 621}; 
IX 178; X 242; XVII 721 f. Hefele, Beiträge zur Kirchengeſchichte 1477 ff. Braun, 
Serufalem? (Freiburg 1867) 215 ff. Erfolgloſe Miffion in Abeſſinien von Malen 
im „Ausland“ 1871, Nr 5, &. 117. Stimmen aus Maria-Laah 1872 XII 581 f. 
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in ihren Befehrungeverjuchen glücklich. Am meiften Erfolg hatten fie auf den Südſee— 
inſeln, auf Tahiti, den Geſellſchafts-, Freundfchafts- und andern Infen. In Oft: 
indien wurden die anglitanifchen Bistümer Kalfutta (1815), Bombay und Madras 
(1833) gegründet; die Biſchöfe Heber und Wilfon zeigten vielen Eifer; aber die 
Reſultate waren ſehr gering und ftanden weit hinter den Ergebnifjen der katholiſchen 
Miſſion zurück; man konnte nur etwa 250000 Hindus gewinnen, während eine 
Million oſtindiſcher Katholiken gezählt ward. In Nordamerifa waren die Baptiften, 
Methodiſten, Anglifaner und deutjche Lutheraner bei einzelnen heidniſchen Stämmen 
tätig; Die roheren und gewalttätigeren wurden meiſtens gemieden; für Lappland, 
Grönland, Labrador, Patagonien wurde nur ſehr wenig getan. Bon den an 1500 
Orten tätigen 5000 proteftantijchen Miffionären haben ſich viele fatholijche Länder ala 
Miſſionsfeld auserjehen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Kirche gegenüber dem nationalen Rechtsſtaat; innere Kräftigung des 
religiöjen Lebens und Kampf gegen den Unglauben; Berbreitung des 
Chriftentums unter’ dem Einfluffe des Weliverkehrs. 


(Bon 1848 bis jeßt.) 


Siteratur. — Mansi, Collectio conc, cont. 1. oben ©. 2. Acta et decereta 
conciliorum recentiorum. Collectio Lacensis. 7 Bde. Friburgi Brisg. 1870—1890. 
Acta Sanctae Sedis. Romae 1865 ff. Acta Apostolicae Sedis, jeit 1909. — Gams, 
Geſchichte der Kirche; Nippold, Handbuch ſ. oben ©. 262. Chantrel et Cha- 
mard, Annales ecclesiastiques pour faire suite a l’Histoire universelle de l’Eglise 
catholique de Rohrbacher (1846—1889). Paris 1891 ff. Bonacina, Storia 
universale della Chiesa cattolica durante il pontificato di Leone XIII in continua- 
zione alla storia della Chiesa cattolica di Rohrbacher e di Balan. Torino 
1899—1903. Darras, Hist. generale de l’Eglise, 8d XLII—XLIV par Fevre. 
Paris 1907. Forbes, L’Eglise eatholique au XIX® siöcle. Paris 1903. Leroy- 
Beaulieu, Les catholiques liberaux, l’Eglise et le liberalisme de 1830 & nos jours. 
Paris 1885. Ehrhard, Der Katholizismus und das swanzigfte Jahrhundert im Lichte 
der kirchlichen Entwicklung der Neuzeit. Stuttgart 1902. Egger, Zur Stellung des 
Katholizismus im 20. Jahrhundert. Sreiburg i. Br. 1902, Giron, La situacion 
Juridica de la Iglesia catölica en los diversos estados de Europa y America. Madrid 
1905. Die katholiſche Kirche unſerer Zeit und ihre Diener in Wort und Bild. 3 Bode. 
Münden 1897 ff; 2. Aufl, BD: Baumgarten, Der Papit, die Regierung und Ver— 
waltung der Kirche in Rom; Bd II: Baumgarten und Swoboda, Die fatholifche 
Kirche auf dem Erdenrund. München 1904— 1907; Ergänzungsband: Kirſch und 
Lukſch, Geſchichte der kathol. Kirche. München 1905. K. Löffler, Papſtgeſchichte 
von der franz. Revolution bis zur Gegenwart. Kempten 1911. — Kroſe, Kirchliches 
Handbuch. In Verbindung mit Web er, Lieſe und Mayer herausgeg. Bd I 
(1907—1908) ff. Freiburg i. Br. 1908 ff. C. Streit, Atlas hierarchicus. Descriptio 
geographica et statistica S. Romanae Eecclesiae. Paderbornae 1913. 


1. Das Pontifitat Pins’ IX. 


Duellen und Literatur. — Acta Pii IX. 4 Bde. Romae 1854 ff. Riancey, 
Recueil des actes de Pie IX. Paris 1853 ff. Recueil des alloeutions consistoriales ete. 








Miſſionsnachrichten der Oſtindiſchen Miſſionsanſtalt in Halle. Halle 1849 ff. 
Goßners Miſſion unter den Kolchis von L. Stottrott. Halle 1874. Vgl. noch „Aus- 
land" 1842, Nr 316 228 ff; 1843, Nr 124. Hiftor.=polit. Bl. VII 100—112, 
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Paris 1865. K. von Schlözer, Römiſche Briefe (1864— 1869). Stuttgart und Berlin 
1913. — Margotti, Die Siege der Kirche im erften Jahrzehnt des Pontififates Pius’ IX. ' 
Aus dem Ital. von Sams. Innsbruck 1856—1860. Marocco, PioIX. 4 Bde. Torino 
1861—1864. Veuillot, Pius IX. Ein katholiſches Charakterbild. Aus dem Franzöſ. 
Wien 1865. Pius IX. als Papſt und König nach den Akten ſeines Pontifikates. Wien 
1865. Rütjes, Leben, Wirken und Leiden Sr Heiligkeit Pius’ IX. Oberhaufen 1868 ff. 
Sülstamp, Papſt Pius IX. in jeinem Leben und Wirken. Münfter 1870. Gillet, 
Pie IX, sa vie et les actes de son pontificat. Paris 1877. Shea, Life and ponti- 
ficate of Pius IX. New York 1877. Trollope, Life of Pius IX. 2 Bde. London 
1877. Stepijänegg, Papit Pius IX. und feine Zeit. 2 Bde. Wien 1879. Wapp- 
mannöperger, Leben und Wirken des Papftes Pius IX. Regensburg 1879. Ma- 
guire, Pius IX and his times. New ed. by Patterson. Dublin 1885 ; Rom und 
fein Regent. Köln 1861. Pougeois, Histoire de Pie IX, son pontificat et son 
siecle. 6 Bde. Paris 1877—1886. Villefranche, Pie IX, sa vie, son histoire, 
son siecle. 8° &d. Paris 1878. Morosi, Vita di S.S. Pio papa IX. 3 Bde. Firenze 
1885—1886. Sagas, S.S. Pie IX, sa vie, ses 6crits, sa doctrine. Paris 1896. 
Schr von Helfert, Gregor XVI. und Pius IX. Ausgang und Anfang ihrer Regie 
zung (Oftober 1845 bis November 1846). Prag 1896. ©. von Biſchofshauſen, 
Die erjten Regierungsjahre des Papjtes Pius IX. Nah den amtlichen Berichten des 
preuß. Gejandten Guido von Ujedom, in Die Kultur 1903, 420 ff 480 ff; Pius IX. im 
Revolutionsjahre,; Pius IX. in Gaeta; Der Kirchenſtaat in den Jahren 1851—1852, 
ebd. 1904, 7Qff 207 ff 348 ff. R. Ballerini, Le prime pagine del pontificato di 
Pio IX. Roma 1909. Bonetti, Pio IX ad Imola e Roma. Memorie inedite di 
un suo famigliare segreto. Roma 1892. Rocfer, Souvenirs d’un prelat romain 
sur Rome et la cour pontificale au temps de Pie IX. Paris 1896. — Coppi, 
Annali d’Italia, 18348 ff. Gennarelli, Documenti raccolti per decreto del go- 
verno delle Romagne. 3 ®de. Firenze 1849; Le sventure italiane durante il ponti- 
ficato di Pio IX. Ebd. 1863. Lyons, Dispatches resp. the condition of the Papal 
states. London 1860. Montanelli, Memorie sull’ Italia 1814—1850. Torino 
1853. Brofferio, I miei tempi. Torino 1860.. Ranalli, Le storie italiane. 
Firenze 1855. Pasolini, Memorie raccolte dal suo figlio. Imola 1881. Men- 
eacci, Memorie documentate per la storia della rivoluzione italiana. ®d I. Roma 
1879. Sulla via di Roma. Da Aspromonte a Mentana. Documenti inediti, in Nuova 
Antologia, ser. 4, Bd LXXXVIII (1900) 593 ff. E. delCerro, Cospirazioni romane 
(1817—1868). Rivelazioni storiche. Roma 1899. Bertolini, Storia del risorgi- 
mento italiano. Milano 1899. Bragagnolo e Bettazzi, Il risorgimento nazio- 
nale (1815—1878). Torino 1899. Liverani, Il Papato, !’ Impero e il regno 
d’Italia. Firenze 1861. Goyau, Lendemains d’unite. Rome, royaume de Naples. 
Paris 1900. Gruber, Mazzini, massoneria e rivoluzione. Roma 1901. Bianchi, 
Il conte Camillo Cavour. 3° ed. Torino 1863. De la Rive, Reecits et souvenirs 
de Cavour. Paris 1862. De la Varenne, Lettres inedites de Cavour. Paris 
1862. Martinengo, Cavour. Milano 1901. Kraus, Gavour. Die Erhebung 
Staliens im 19. Jahrhundert (Weltgeſch. in Charakterbildern). Mainz 1902. W. Friedens— 
burg, Cavour. 1: Bis zur Berufung in das Miniſterium (1810—1850). Gotha 
1911. Bersezio, Il regno di Vittorio Emanuele II. 8 Bde. Torino 1878—189. 
Cappelletti, Storia di Vittorio Emanuele II e del suo regno. 3 Bde. Roma 
1893—1894. Reudlin, Geſchichte Italiens, Bd I—IV. Leipzig 1859— 1873. — 
Farini, Lo stato romano dell’ anno 1815 al 1850. 3% ed. 4 Bde. Firenze 1853. 
La rivoluzione romana. Firenze 1850. Cr&tineau-Joly, L’Eglise romaine en face 
de la Revolution. 2 Bde. Paris 1861. Van Duerm, Vicissitudes politiques du 
pouvoir temporel des papes de 1790 & nos jours. Lille 1890. Herg enröther, 
Der Kirhenftaat ſeit der franzöfiihen Revolution. Freiburg i. Br. 1860; Skizzen au 
der römiſchen Revolution von 1848, in Hiftor.spolit. Bl. XXV 545 ff; XXVI —A 
Balan, La politica italiana dal 1863 al 1870 secondo gli ultimi documenti. Roma 
1880. Döllinger, Kirche und Kirchen 596 ff. Nürnberger 2 Papſttum und Kirchen⸗ 
ſtaat, Bd II u. II. Mainz 1898—1900. Durand-Morimbau, La question 
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romaine depuis le trait& de Paris 1856 jusqu’au 20 septembre 1870. (These.) Paris 
1091. Gustine, La loi des garanties et la situation internationale de la papaute. 
(Thöse.) Paris 1901. Vergnes, La condition internationale de la papaute. Paris 
1905. F.Quintavalle, La conciliazione fra I’ Italia e il Papato nelle lettere del 
P. Tosti e del sen. Gabrio Casati. Milano 1907. R. de Cesare, Roma e lo stato 
del Papa dal ritorno di Pio IX al 20 settembre. Roma 1906. G. Leti, Roma e lo 
Stato pontifieio del 1849 al 1870. Roma 1909. L. Defives de St-Martin, Pro 
Petri sede ou nos zouaves belges à Rome. Histoire documentee de l’invasion des 
Etats pontificaux. Partie I-III. Averbode 1906—1913. Reumont, Gejd. der Stadt 
Rom, Bd II. Ranke, Die römiſchen Päpfte, 6. Aufl., Bd III. — Hurter, Geſch. 
des am Grafen Roſſi verübten Meuchelmords. Innsbruck 1858. H. d’Ildeville, Le 
comte Pellegrino Rossi, sa vie, son @uvre, sa mort. Paris 1887. Giovagnoli, 
Pellegrino Rossi e la rivoluzione romana. 3 ®de. Roma 1898—1911. 

1. Die Unruhen im Sirhenftaat während des Pontifikates Gregors XVI. 
und die revolutionäre Bewegung, die durch Europa ging (j. oben ©. 368), 
liegen nad dem Tode diefes Papftes einen neuen Aufitand befürchten. Unter 
Anzeichen Heftiger Stürme begaben ſich am 14. Juni 1846 fünfzig Kardinäle 
in den Quirinalpalaft zum Sonflave, und ſchon am 16. war die Wahl beendet. 
Erwählt wurde der Kardinal Johann Maria Graf Maftai-Ferretti, geboren zu - 
Sinigaglia 13. Mai 1792. Er hatte 1823 an einer Miſſion nah Chile teil: 
genommen, dann das Holpiz von St Michael in Rom geleitet, war 1827 von 
Leo XII. zum Erzbiihof von Spoleto ernannt, 1832 nad Jmola tranzferiert 
und am 14. Dezember 1840 zum Kardinal vom Titel St. Peter und Mar: 
cellinus erhoben worden. Zum Andenken an Pius VII, der ebenfalls Biſchof 
bon Imola gemejen war, nannte er fih Pius IX. (1846—1878). „Er 
brachte den reinften Willen, die unbedingtefte Hingabe an feinen Beruf mit auf 
den Thron, und als feinen Beruf erfannte er, ein Reformator in der Zandes- 
verwaltung, ein Verſöhner der Regierten mit den Negierenden zu fein.“ Cr 
wollte, feinem edeln und liebevollen Herzen folgend, die Politif der Milde ver- 
juden; zum Stuatsfekretär ernannte er an Stelle des einmal verhaßt ge- 
wordenen Lambruschini den Kardinal Pasquale Gizzi, früheren Nuntius in 
der Schweiz und in Belgien, und gab fofort am 17. Juli eine höchſt ausgedehnte 
Amneftie für politiſche Vergehen, die allenthalben mit Begeifterung auf- 
genommen ward. In raſcher Folge, die vielen bedenklich ſchien, wurden Frei- 
heiten bewilligt und Zugeftändniffe gemacht, die mit endlofem Jubel in Rom, 
ja in allen Erxdteilen begrüßt wurden. Viele frühere Revolutionäre jah man 
jheinbar reumütig zu den Füßen des Papſtes, aber nicht wenige der Be— 
gnadigten waren voll Heuchelei und ſannen auf Verrat; fie fuchten in einer 
endlojen Reihe bon Yeltlichkeiten die Menge zu bearbeiten, den gütigen Pius 
in Sicherheit einzumiegen, beranftalteten Geldfammlungen, gründeten Volks— 
bereine und Journale, zumal ſeitdem der Preſſe (12. März 1847) eine freiere 
Bewegung bergönnt worden war. Waren ſchon bei dem Zriumphzuge vom 
8. September 1846 und bei der Einberufung der Notabeln aus den Provinzen 
zu einer Verſammlung der Staatskonſulta am 19. April 1847, bei der Bildung 
neuer Reformkommiſſionen, eines Miniſterrats und neuer Kommunalvertretungen 
rebolutionäre Symptome hervorgetreten, fo wurden fie noch viel zahl- 
reicher. Bereits mußten ernftlihe Mahnungen zur Beendigung des Feftjubels, 
der einem Rauſche gli, dom Staatzfekretär exlaffen werden, in denen Kar zu 
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erfennen mar, daß der Hochherzige Papſt mit ernfter Beforgnis dem Treiben 
feiner enthufiaftiichen Bewunderer und gleisnerifhen Lobredner zufah. Alle die 
Hochrufe und alle die Hymnen auf den damals am meiften gefeierten Fürſten 
Europas waren nur den Zwecken der radikalen Verſchwörer dienſtbar, denen 
die gemäßigten Liberalen, die politiſchen Schwärmer und Utopiſten als Werk— 
zeuge dienten!. Die längſt beabſichtigte Revolution ward durch die Maßregeln 
des Papſtes hinausgeſchoben und in eine andere Bahn gelenkt; ihr Ziel verlor 
fie keineswegs aus den Augen, und die vielfachſten Mittel kamen nach den 
Weilungen Mazzinis in Anwendung, um nah und nad alle Pfeiler der Ord— 
nung zu unterwühlen. 


Die väterlih warnenden Erlaſſe Gizzis wurden der reaftionären dfter- 
reichiſchen, Gregorianiſchen, ſanfediſtiſchen Partei zugefchrieben; das fünftlich verbreitete 
Lügengewebe von einer Verſchwörung diefer Partei (15.—17. Juli 1847), hartnädig 
von der immer zügelloferen Preſſe und unzähligen Winfelblättern vertreten, ward der 
Anlaß zur Verfolgung vieler den Demagogen mißliebigen Perfönlichkeiten mie zur 
Erritung der angeblih zum Schutze des gefeierten Papſtes bejtimmten Bürger- 
garde, die mit aller Eile und ohne Beobachtung der vorgefchriebenen Normen or: 
ganifiert ward und dazu beitragen mußte, der Regierung alle Gewalt zu entwinden; 
es brauchte nur noch die reguläre Armee dur lärmende Berbrüderungsfeite, durch 
Beitehung und Beleitigung retrograder Offiziere für die Abfichten der Anarchiſten 
gewonnen zu werden. Auf Rom Iaftete das Unweſen der Klubs, beſonders des von 
Giceruachio geleiteten Circolo Romano, die das Volk fanatijierten, die Ordnung 
allenthalben ftörten und immer mehr die Herrichaft an fich riffen. Kardinal Gizzi, 
bereit3 unpopulär geworden und unzufrieden über den Gang der Dinge, gab das 
Staatzjefretariat (10. Juli 1847) an den eifrigen und tüchtigen Kardinal Yerretti, 
Vetter des Papftes, ab, der nur ein halbes Jahr hindurch mittel3 feines perjönlichen 
Anſehens die gärenden Elemente noch im Zaum zu halten vermochte, die durch Lord 
Mintos Neijen, die Aufregung in Toskana, den Streit mit Oſterreich, die aufrecht 
gehaltenen Gerüchte über reaftionäre Verſchwörungen immer neue Nahrung erhielten. 
Schon jubelten die Revolutionäre über den Sieg der Radifalen in der Schweiz; ſchon 
forderte Mazzini von Paris aus (25. November 1847) den Papſt auf, Jih an die 
Spike der nationalen Bewegung zu ftellen, die jonft vom Kreuze ſich losſagen und 
ihren eigenen Weg gehen mürde, wofür er (17. Dezember) eine energiiche Zurück— 
weilung von dem Papſte erfuhr, der nur fo lange nachgeben wollte, als e3 fein Ge— 
wiſſen zufieß, aber über diefe Grenze hinaus felbjt dem Tode gegenüber fich nicht fort- 
drängen zu lafjen entjchlofjen war. Die Bitten der Empdrer hatten fi in Drohungen, 
ihre Bittgefuche in Befehle verwandelt; es jchien alles ſich zu erneuern, was in Frank⸗ 
reich von 1789 bis 1793 ſich ereignet hatte. 


2, Am 1. Januar 1848 war eine Demonftration zur Überreihung ber 
„Horderungen des Volkes“ durch Giceruachio im Gange; Tags darauf wurde 
durch deſſen Horden laut gegen die Minifter, die Polizei, die Jeſuiten getobt; 
nur den Namen des Papftes ließ man noch unangetaftet, befehdete aber defto 
mehr feine Regierung. Kardinal Bofondi (feit 7. Februar) blieb nur einen 
Monat, Antoneli drei Monate, Ciacchi 27 Tage im Minifterium. Die Kunde 





ı Über die erften Schritte des Papftes f. Döllinger, Kirde und Kirchen 596 fl. 
Der radifale Montanelli (Memorie sull’ Italia II 51 168) erklärt deutlih, was Die 
Evvivas für Pio IX. bedeuteten. 


Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 32 
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bon der in Neapel gegebenen Verfaſſung, dann die Pariſer Februarrevolution 
und die lagen über die Säumnis in der Bewaffnung der Bürgerwehr fachten 
die Glut noch heftiger an. Unter dieſen Umſtänden kam die Konſtitution 
dom 14. März 1848 zuſtande. Vorbehaltlich feiner vollen Souberänität 
in allen die Kirche berührenden Angelegenheiten gemährte der Papit darin eine 
nicht bloß beratende, ſondern auch beſchließende Volfsvertretung in zwei Kam— 
mern, deren eine don ihm ernannt, die andere gewählt werden jollte, ließ jedoch 
das Kardinalskollegium als unabhängige Körperſchaft neben und über biejen 
zwei Kammern ftehen. ber bereit3 war (13. März) in Wien die Rebolution 
ausgebrochen; die Lombardei erhob fich gegen die öſterreichiſche Herrſchaft; der 
Norden und der Süden Italiens waren don der Bewegung ergriffen; in Rom 
fam es zu vielen Aufläufen gegen die öfterreihiiche Geſandtſchaft und gegen 
die Jeſuiten; Pius IX., der diefe (29. Februar) in einem Erlaß in Schuß 
genommen hatte, ſah ſich außer ftande, fie ferner gegen die Wut der Revo— 
Iutionäre zu ſchirmen, jo daß er felbft ihnen riet, die Stadt zu verlafjen 
(30. Mir). Nun follte der Papft an Oſterreich den Krieg erklären; als er 
das entjhieden nah der Pflicht feines Amtes verweigerte (Allofution dom - 
29. April), war der Bruch der Demagogie mit ihm ein unheilbarer, und ſchon 
ward in den Klubs der Antrag geftellt, den bisher vergötterten Pius für einen 
Baterlandsverräter zu erklären. Die Weigerung des PBapftes ward benüßt, ihm 
alle Gewalt zu entwinden und ihm das Minifterium des Grafen Terenzio 
Mamiani aufzudringen (4. Mai). Die Aufregung erhöhte noch der Triumph 
zug des Philoſophen Gioberti, den man den „Mirabeau der Priefter” nannte 
und der mit feinem demokratischen Katholizismus und feinen heftigen Angriffen 
gegen die Jefuiten auch mande Geiftlihe verführte.e As am 5. Juni die 
Kammern eröffnet wurden, zeigten fie fich bald als bloße Schattengebilde; alle 
Gewalt hatte der Circolo popolare, und ihm folgte der Minifter Mamiani 
mehr als jeinem Souverän: Mamiani meinte, der Papſt folle bloß beten, ſegnen 
und verzeihen, alle weltlihen Sorgen von fi abjhütteln, und die Klubiſten 
tiefen laut nad der Republil. Die Religion ward don vielen der mütenden 
Demagogen offen verhöhnt; ſchon Hatte man gewagt, an Kirchen die Inſchrift 
anzubringen: Tod Chrifto! Es Iebe Barabbas! 

Indeffen ſchienen die Siege der Öfterreicher in der Lombardei, die erfolg» 
reihe Reaktion in Neapel und die konſervative Oppofition in den römischen 
Kammern gegen den allen Befjeren verhaßten Mamiani die Sache der Ordnung 
wieder zu heben; nad dem Grafen Odoardo Yabbri ward (September 1848) 
Graf Bellegrino Roſſi, früher franzöfifcher Gefandter, nach Louis Philipps 
Sturz als Privatmann in Rom lebend, zum Minifter ernannt, der mit Seltener 
Tatkraft und Entſchloſſenheit die ſchon meit vorgefchrittene Revolution zu über 
mältigen unternahm. Aber die Häupter der Umfturzpartei, Sterbini, Giceruackhio 
und Genoſſen, beſchloſſen die Ermordung des ihnen fo gefährlichen Minifters, 
besten gegen ihn in der Preffe, beftahen mehrere Offiziere und zogen die von 
der Lombardei heimgefehrten Legionäre an fih. Am 15. November, da er die 
am 26. Auguft vertagten Kammern mit einer twohlausgearbeiteten Rede er 
öffnen mollte, fiel Roffi an der Treppe des Palaſtes der Gancellaria, wo 
ihn tobendes Ziſchen und Heulen empfangen Hatte, unter dem Dolche eines 
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Meuchlers, der nun von den herrichenden Radikalen und der MWühlerprefje 
als zweiter Brutus gefeiert ward. Tags darauf zogen die Meuterer bewaffnet 
gegen den Quirinalpalaft, um ein neues, ganz demokratiſches Minifterium und 
andere Maßnahmen vom Papfte zu ertrogen; fie belagerten Pius IX. in 
feiner eigenen Refidenz, pflanzten Kanonen auf, erihoffen den am 
Tenfter ftehenden Prälaten Palma und überließen fih allen Erzeffen der Wut, 
als der Heilige Vater ihre Forderungen zurüdwies. Die wenigen Schweizer: 
teuppen, die den Papft mutig berteidigten, würden bald der Übermacht erlegen 
fein; ſchon legte man Feuer an die Tore an; endlich am jpäten Abend be- 
willigte der Papſt, um weiteres Blutvergießen zu verhüten, unter Proteftation 
gegen die Gewalt in Gegenwart der zu feinem Schuße herbeigeeilten Gejandten 
einen Teil jener Poftulate, indem er einen andern an die Kammern verwies. 
Jetzt ergriff der radikale „Volfsverein“ unter Sterbinis Leitung die Zügel 
der Regierung; die Schweizer wurden entwaffnet, die Bürgerwehr bezog die 
Wachen des Palaſtes; der Papft war fo Gefangener feiner Untertanen. Es 
war unerläßlih für ihn, durch die Flucht feine Freiheit miederzugeminnen. 
Der Biihof von Valence jandte dem Papfte die Pyris, in der einft Pius VI. 
das heilige Sakrament getragen hatte, und |prad die Meinung aus, das Ge⸗ 
ſchenk werde ihm, dem Erben wie der Tugenden ſo auch der Leiden des großen 
Dulders, vielleicht koſtbar ſein. Pius IX. entſchloß ſich zur Abreiſe, 
nachdem die Verabredungen über die Flucht zwiſchen dem franzöſiſchen und dem 
bayriihen Geſandten (Grafen Spaur) genau getroffen waren; am 24. No- 
vember gelangte er auf neapolitanijces Gebiet und fand ein Aſyl in Gaeta. 
Die ganze Chriftenheit bewies den lebhafteften Anteil durd zahlreiche Adrefjen 
und Beifteuern der kindlichen Liebe!. Biele Kardinäle waren ſchon dor dem 
Papſt aus Rom geflohen; andere folgten mit Ausnahme des greifen Mezzo— 
fanti; der Vicesgerens, Migr Canali, Patriarch von Konftantinopel, leitete mit 
männlihem Mute den Klerus der entwürdigten Haupiſtadt der Chriſtenheit. 


Im ganzen Kirchenſtaate, beſonders in Rom, herrſchte eine gräßliche Verwirrung. 
Auf den Präſidentenſtuhl der zukünftigen römiſchen Republik hatte ſich der Napoleonide 
Karl Luzian Fürſt von Canino Hoffnung gemacht; aber er wie ſein Rivale Pietro 
Sterbini hatte nur für Mazzini gearbeitet, der ſeine Ideen über die konſtituierende 
Verſammlung mit den weiteſtgehenden Inſtruktionen (15. November) verbreitet hatte 
und mit Recht vorausſah, die extreme Partei werde die Oberhand behalten. Die 
Revolutionsminiſter führten einſtweilen die Geſchäfte fort, verwarfen die vom Papſte 
eingeſetzte Regierungskommiſſion und ſandten Deputierte nach Gaeta, um die unbedingte 
Rückkehr des Papſtes zu fordern. Am 11. Dezember 1848 ward eine proviſoriſche 
Staatsjunta eingeſetzt, am 29. eine konſtituierende Verſammlung einberufen, 
die aus 200 Abgeordneten des ganzen Staates beitehen und am 5. Februar ſich ver= 





1 Kundgebungen für Pius IX.: Torbe cattolico a Pio IX. Pont. M. esulante da 
Roma 1848—1850. 2 Bde. Napoli 1850; ähnliche Sammlungen erjhienen ipäter. 
Schrödl, Votum des Katholizismus und fathol. Weltkonſens über die Wichtigkeit und 
Notwendigkeit der weltlichen Herrihaft des Heiligen Stuhles. Freiburg 1867. La ‚so 
vranita temporale de’ Romani Pontefici propugnata dal suffragio dell’ orbe cattolico. 
7 Bde. Roma 1868f. Literatur bei Roskoväny, Rom. Pontifex V 1031f. Chi— 
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fammeln jollte. Bei den Wahlen herrfchte der Terrorismus der Nepublifaner; bie 
fonftitutionelle Partei ward ganz aus dem Felde gejchlagen. Schon am 9. Februar 
1849 proflamierte die Konftituante die Abſchaffung der weltlichen Herrſchaft des 
Papfles und die Einführung der Republik mit Verwerfung der „Eonftitutio= 
nellen Lügen“. Der Advokat Armellini, Minifter des Innern, ftreute Weihrauch dem 
Volke, „dem einzigen Souverän, dem wahren Gott“. Dem aus Armellini, Salicetti, 
Montechi gebildeten Erefutivausfhuß folgte am 29. März dag Triumpirat von 
Sojeph Mazzini, Aurelio Saffi und Carlo Armellini. Eine aus Anar- 
chiſten aller Länder beftehende, habjüchtige, von hohlen Phraſen überftrömende Faftion 
terrorifierte und brandſchatzte nun unter dem Namen einer demofratiichen Republik 
daS „jouveräne” Volk; die Kirchen wurden geplündert, die geiftlichen Orden und die 
Priefter gequält, viele, wie bei San Callifto, ſchändlich ermordet, auf dem Kapitol 
ſchamloſe Orgien gefeiert. Am Oftertage ließ Mazzini durch Abbate Spola, den 
Theatiner Ventura und den berüchtigten Gavazzi in St Peter feierlichen Gottesdienft 
abhalten, während er den Thron des Papftes einnahm. Die Güter der „toten Hand“ 
wurden für Nationalgüter erklärt und geplündert. Obſchon man vorher der Welt 
verfündet Hatte, die Väter der Nepublif würden vor feiner auswärtigen Intervention 
entweichen, Fieber fi unter Roms Ruinen begraben laſſen, fo brachten fich doch 
Mazzini und ſeine Genoſſen mit den geraubten Schätzen nach London in Sicherheit, 
als es ungeachtet der Verteidigung Roms durch den „Helden“ Garibaldi mit dem 
Einmarſch der Franzoſen unter General Oudinot (2. Juli 1849) Ernſt ward 
und die Republik nach nicht einmal halbjährigem Beſtehen ihr Ende fand. 


3. Schon am 21. Dezember 1848 hatte die ſpaniſche Regierung 
die fatholifhen Mächte zu einem Kongreß eingeladen, der die 
Mittel zur Wiederherftellung der päpftlichen Herrſchaft in Rom beraten follte. 
Sardinien Minifter Gioberti wollte die Sache als eine rein italienifche be— 
handelt, den fremden, befonders öfterreihiichen, Einfluß ausgejchloffen, die 
Reftauration von piemontefiihen Truppen bollzogen, in Rom die Konftitution 
aufrechterhalten wiſſen (6. Januar 1849); aber jeine Vorausſetzung, daß eine 
ſtarke Eonftitutionelle Partei im Kirchenſtaate beftehe, war falſch, feine Haltung, 
zumal Tosfana gegenüber, das er offupieren zu wollen ſchien, höchſt zmeideutig 
und bejorgniserregend. Der Papſt tief (18. Februar) den Beiftand von Öfter- 
reich, Frankreich, Spanien und Neapel an mit Ausſchluß Piemont, das bald 
darauf nah der Schlaht von Novara (23. März) tief gedemütigt ward: 
König Albert Karl trat den Thron feinem Sohne Biktor Emanuel IL 
ab und ftarb bald nachher wie ein Verbannter in Dporto (26. Juli); ſchon 
am 21. Februar war das Minifterium Gioberti geftürzt worden. Der Kon— 
greß wegen der römischen Stage ward vom 80. März bis 22. Sep- 
tember 1849 in Gaeta gehalten. Bald zeigte fich Eiferfucht unter den Mächten, 
da Frankreich allein den Ruhm haben wollte, die Reftauration zu bollbringen; 
es hinderte auch die Spanier und Neapolitaner am Vorrüden; die Öfterreicher 
fonnte es an der Einnahme Bolognas nicht hindern. Soviel aud davon die 
Rede war, dem Papſte beſchränkende Bedingungen aufzulegen, jo kam es doch 
nicht dazu; die Diplomaten mußten anerkennen, der mit grobem Undank be— 
lohnte Papſt habe alles für ſein Volk getan und ſei zu allen heilſamen Re— 
formen noch bereit. Pius IX. wollte nur als unabhängiger Souverän 
in jeine ihm wieder unterworfene Hauptftadt zurückkehren; er jeßte für Rom 
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eine Regierungsfommilfion von drei Kardinälen ein, der General Dudinot am 
1. Auguft die Gewalt übergab; er verhieß Verbeſſerungen in der Verwaltung 
und gab im September eine nur durch wenige und unvermeidliche Ausnahmen 
beſchränkte Amneftie. Erſt am 12. April 1850 zog der Papft unter dem 
Jubel der Bevölferung wieder in Rom ein und bemühte fich mit feinem 
Staatzjefretär Kardinal Jakob Antonelli, der von da bis zu feinem Tode 
(6. November 1876) ununterbrogen im Amte blieb, die Wunden zu heilen, 
melde die Revolution jeinem Lande gejchlagen hatte, die bejonders in den 
Finanzen jehr fühlbar waren. Die Gejege Über die Provinzial: und Munizipal- 
verwaltung vom 22. und 24. November 1850 entſprachen billigen Anforderungen 
durhaus; das Defizit, das beim Sturze der Republik Mazzinis 21/, Millionen 
Scudi betrug, ward fortwährend reduziert, bis es 1858 gänzlid ſchwand. Der 
Unterriht, an dem auch die zurüdgefehrten Jejuiten fich beteiligten, ward be= 
deutend gehoben, viele wichtige Bauten ausgeführt, die kleine päpftlihe Armee, 
ſoweit e& ohne zu ſchwere Belaftung des Budgets geichehen Fonnte, reorganifiert; 
nur fonnte wegen der von außen fortwährend unterhaltenen Agitation die fran- 
zöfifche Befagung in Rom und die öfterreihijche in den Legationen nod nicht 
aufgegeben werden; fie wurden hauptſächlich benützt, um die alten Klagen über 
die Vriefterherrihaft zu erneuern, obſchon aud Toskana (bis 1855) und 
Modena fih ganz auf öſterreichiſche Truppen ftügten. 


Der revolutionäre Geist war in Italien zu mächtig geworden, als daß 
eine bejtändige Ruhe zu erhoffen war. Im lombardijchevenetianifchen Königreiche wie 
in den Herzogtümern fand der Haß gegen Ofterreic immer neue Nahrung und 
brach bei verſchiedenen Anläffen offen hervor; in Parma ward der Herzog Karl III. 
am 26. März 1854 auf öffentlicher Straße ermordet; in Neapel ward gegen König 
Ferdinand II. der allzu abſolutiſtiſch regierte, die Stimmung immer mehr verbittert, 
von England und Franfreih aus in den widerſpenſtigen Elementen neue Hoffnung 
erregt. Der Hauptherd aller Umtriebe war aber das Königreich Sardinien, 
das feine Vergrößerungspläne zäh verfolgte, den Demagogen aus der übrigen Halb: 
infel ein Aſyl bot, durch feine Preſſe und zahlreiche Soldſchreiber die legitimen Re— 
gierungen in Mißfredit zu bringen juchte. Hier herrſchte der Konftitutionalismus fort; 
die liberalen Minifter, auf die Kammermehrheit gejtügt, trugen fein Bedenken, die 
Kirche zu befehden. Die alten Konfordate wurden förmlich gebrochen, neue nur 
zum Schein und mit Unredlichfeit in Rom beantragt, die Zehnten aufgehoben, der 
Unterricht mehr und mehr defatholifiert, geiftliche Anftalten, bejonders die Klöſter, 
unterdrückt, vieles Kirchengut eingezogen, mehrere Biſchöfe verbannt. Vergebens pro= 
teftierten die Biſchöfe und die eifrigen Gläubigen mit dem Heiligen Stuhle; Pins IX. 
ließ den Allofutionen von 1850, 1852 und 1853 im Januar 1855 eine ausführliche 
Siaatsſchrift folgen, die alle der Kirche zugefügten Unbilden nachwied. Piemont jann 
auf Rache. Der Minifter Camillo Cavour, ber durch den Anteil am Krimfriege 
fih die Gunft der Weſtmächte erworben hatte, brachte auf dem Pariſer Kongreß von 
1856 die „italieniſche Frage” zur Sprache und erhob gegen die päpftliche Re— 
gierung die heftigſten Anklagen, die allen Feinden derjelben höchſt willfommen waren. 
Die von dem franzöfiihen Botſchafter, Grafen Rayneval, in jeiner Denkſchrift vom 
14. Mai 1856 zugunften des Papſtes gelieferten Nachmweife blieben unbeadhtet; die 
großen Erfolge, die Pins IX. auf feiner einem Triumphzuge gleichenden Reiſe nad) 
Bologna und in andere Städte 1857 fand, wurden durch neue Machinationen ent⸗ 
fräftet. England war einer Vergrößerung Piemonts günftig, der Beherrſcher Frank— 
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reichs, Napoleon III, in feiner Jugend der italienischen Umfturgpartei angehörig, 
ward oft und laut an feine alten Verpflichtungen gemahnt, ſogar (14. Januar 1858) 
durch die Bomben Orfinie. Im Juli 1858 verabredete Cavour mit ihm in Plom— 
bieres den Krieg gegen Ofterreich und die dadurch herbeizuführende Vergrößerung 
Sardiniens. Bald zeigten ſich geheime Agenten Cavours in den verjchiedenen Städten, 
und Napoleons Neujahrsgruß an den Gefandten Hſterreichs leitete den für Italien 
und das Papſttum jo entjcheidenden Krieg von 1859 ein, während die italienijche 
Nationalpartei mit dem Rufe nad) einer ftaatlihen Einheit Italiens immer 
kühner herbortrat !. 

Da ein Zufammenftoß ziveier katholiſcher Mächte in der Nähe des päpftlichen 
Gebietes drohte, beantragte der Papſt am 22. Februar 1859 die allmähliche Räumung 
jeiner Staaten von fremden Truppen und (am 26. April) die Anerkennung der Neu- 
tralität des Kirchenftaates feitens beider Mächte, von denen nur Hſterreich fie voll- 
kommen zugeltand. Piemonts Geſandte in Florenz und in Rom hatten ihre Klubs 
organifiert, die Napoleoniden der Romagna, die Pepoli und Nasponi, in Bologna und 
dejjen Nähe alles für die Ummälzung vorbereitet; in dem benahbarten Toskana 
brach ſchon am 27. April der Aufftand aus, ehe noch die Öfterreicher (29. April) 
die ſardiniſche Grenze überfchritten Hatten. Am 12. Mai war Napoleon III., der 
Verbündete Cavours, in Genua, am 23. der revolutionäre Prinz Napoleon in Livorno; 
am 4. Juli wurden die Öfterreicher bei Magenta geichlagen, worauf Napoleon III. 
in Mailand einzog. Als nun die Ofterreicher aus Bologna abgezogen waren, er— 
hob ſich (12. Juni) die Revolution in diefer Stadt und rief die Diktatur Viktor 
Emanuels aus. Ahnlich geſchah es in Ravenna, Ferrara, Yorli und in andern 
Städten der Legationen; am 14. Juni hatte auch Perugia, am 18, Ancona ih 
empört. Der Heilige Vater Tonftatierte in der Enzyflifa vom 18. und in der Allokution 
vom 20. Juni, daß der Kaiſer der Franzoſen ihm die entſchiedenſten Berficherungen 
für die Aufrechterhaltung feiner weltlichen Herrſchaft gegeben habe, daß aber fein Ver- 
bündeter auf eine alles Völkerrecht höhnende Art diejelbe vernichte, und ſprach die Ex— 
fommunilation über die Urfurpatoren aus. Ohne große Mühe fonnten feine Truppen 
Perugia wieder zum Gehorfam gegen den Heiligen Stuhl zurüdführen (20. Juni); 
bald darauf unterwarf fi Ancona. Seit der Schlacht von Solferino blieb der Auf: 
and auf die Provinzen Ferrara, Ravenna, Bologna und Forli be 
ſchränkt und erhielt ſich hier nur dur jardinijches Militär und Geld aufrecht. Durch 
einen außerordentlihen Kommiſſar (d’ Azeglio) übte Piemont in diefen Provinzen die 
oberfte Regierungsgemwalt (jeit 11. Iuli). Die am 1. September eröffnete National- 
verſammlung beſchloß die Abjegung des Papſtes in diejen Provinzen und die Ein- 
berleibung in Piemont; am 8. Dezember wurden Parma und Modena, die 
gleich der proviforifchen Regierung in Florenz ſchon früher (16.—22. Auguft) die Ent- 
thronung der Herzoge und die Annexion an Piemont votiert hatten, unter dem Namen 
der Emilia zu einem Ganzen verjchmolzen. Die Vriedenzftipulationen von 
Villafranca (11. Juli) und Zürich (10. November) blieben toter Buchſtabe, die 
Beteuerungen Napoleons II. und Viktor Emanuels erwieſen ſich als heuchleriſch; in 
Rom mißbrauchte der ſardiniſche Geſandte ſeine Stellung derart, daß ihm am 1. Oftober 
die Päſſe zugeftellt werden mußten. Die Zertrümmerung des Sirchenftaates war ein- 
geleitet; bald jollte dem erſten Schritte der zweite folgen. 





Acta Pii IX. II 1f. Denkſchrift des Grafen Rayneval bei Maguire, Rom 
und fein Regent 527 ff, in ber Zeitung „Deutſchland“, Nr 84—89I vom April 1857. 
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Schon am 6. Februar 1860 mutete Viktor Emanuel dem Papfte zu, im den 
Marken und in Umbrien fi) dasjelbe gefallen zu laſſen, was gegen die Legationen 
verübt worden war, und bereit? mußten Einfälle in jene Provinzen von den päpft- 
lichen Truppen zurüdgefhlagen werden. AS der Papft nad) dem Rate Frankreichs 
unter dem erfahrenen General Lamoriciere ſich ein tüchtiges Heer zu jchaffen an— 
fing, ward diefes duch die piemonteſiſchen Truppen bei Gaftelfidardo und An— 
cona (18. und 30. September 1860) überwältigt und aufgerieben. Der offiziellen ' 
Einſprache Frankreichs gegen den völferrechtswidrigen Einmarſch der Piemontefen ftellte 
General Cialdini die vertrauliche Unterredung mit Napoleon III. in Chambery ent= 
gegen, und unter dem Vorwande, dem Vorbringen Garibaldis nad) Süditalien vor- 
zubeugen und die Ordnung in Umbrien und den Marken herzuftellen, beſetzte die 
Turiner Regierung auch dieje Provinzen und verfuhr ganz in der gleichen Weile mie 
in Bologna. Der neue Raub ward ebenjo wie der frühere im Turiner Parlamente 
beftätigt, und nachdem mit der Eroberung Siziliens und Neapels, wo Stanz Il. noch 
eine Zeitlang für ſeinen Thron kämpfte, der italieniſche Einheitsſtaat begründet war, 
wurde bereits am 29. März 1861 Rom als die Hauptſtadt des neuen 
Königreihs Italien proflamiert, wodurch offen ausgejprochen ward, daß man 
auch den letzten Reſt der päpftlichen Staaten ſich anzueignen gedenfe. Nur zum Schein 
hatte Napoleon III. angeſichts der völkerrechtswidrigen Akte des Turiner Hofes feinen 
Geſandten von dort abgerufen (September 1860); aber nad dem Tode des Minifterd 
Gavour (6. Juni 1861) ftellte er die bisherigen Beziehungen wieder ber, erfannte das 
Königreich Italien an umd behielt fi) nur die Belafjung feiner Truppen in Rom auf 
jo fange vor, bis der Papft und „Italien“ verjöhnt feien und folange fich eriterer 
bedroht finde. Der Kirdenftaat war um vier Fünfteile verkleinert, mit der Schulden- 
laſt auch der geraubten Provinzen beſchwert, von allen Seiten von feinem Todfeinde 
umgeben; nur durch den jetzt wieder zahlreich geſpendeten Peterspfennig ward die 
Fortführung der geiftlichen und weltlichen Regierung ermöglicht. 


4. Die Anklagen und Intrigen gegen das päpftlide Rom 
dauerten auf feiten der Turiner Minifter Ricafoli und Ratazzi fort ebenfo mie 
die beuchleriihen Vermittlungsverſuche des Franzoſenkaiſers; nur mußte, als 
Garibaldi fi zu einem Freibeuterzug gegen Rom anſchickte, infolge der großen 
Aufregung der Katholiken Frankreichs, nad einer Weifung aus Paris feinem 
Vordringen bei Ajpromonte 1862 Halt geboten werben. Dagegen ward fort- 
während, bejonders 27. Februar 1863, von Turin aus erklärt, Rom müſſe 
die Hauptſtadt des neuen Königreiches werden. Die zwiſchen Frankreich und 
Italien ohne Vorwiſſen des Papſtes am 15. September 1864 abgeſchloſſene 
Konvention beſtimmte die Verlegung des Regierungsſitzes bon Turin nad 
Florenz, wodurch eine Etappe nad) Rom gegeben wurde, ſodann die in nächfter 
Zeit borzunehmende Entfernung der franzöſiſchen Truppen, wat 
aber in vielen Punkten zweideutig und darum bom beiden Kontrahenten ber- 
jchieden gedeutet. Die Konfpirationen hatten ihren Gang; die im Frühjahr 
1865 durch Vegezzi und im Dezember 1866 durch Tonello in Rom gemachten 
Vorſchläge führten zu feinem Ziel; Ende Dezember verließen die Truppen 
Frankreichs den Kirhenftaat, und diefer blieb nur durch 10 000 Mann päpft- 
fiher Soldaten vor dem übermächtigen Nachbar geſchützt, dem Ofterreich nad) 
den durch Preußen erlittenen Niederlagen auch das venetianiſche Gebiet Hatte 
abtreten müſſen. Man hoffte jest auf einen Aufftand in Rom, aber bie 
Bevölkerung blieb ruhig; ſelbſt das römiſche Nationaltomitee lehnte 9. April 
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1867 jede DVerantwortlichkeit für unüberlegte Putſchverſuche ab; über neun 
Monate dauerte diefe Ruhe. Man hoffte auf Mißgriffe der päpftlichen Re— 
gierung, aber dieſe zeigte Bejonnenheit und Energie; man hoffte auf Verrat 
der päpftlichen Armee, aber diefe blieb ftandhaft und mies tapfer Garibaldis 
Angriffe zurüd; man hoffte auf ftilfehweigende Billigung Frankreichs, aber 
dieſes Jah fi dur die Verlegung der Septemberfonvention wie dur das 
Gebot der Ehre und den lauten Ruf der öffentlihen Meinung genötigt, neuer- 
dings Civitadechia und andere Punkte zu befegen und gegen die Garibaldiner 
gemeinfam mit den päpftlichen Streitkräften vorzugehen. Rom erhielt au 
wieder eine franzöſiſche Befagung. Noch rettete den Kleinen päpftlihen Staat 
für einige Zeit der Sieg don Mentana (3. November 1867), und die 
Regierung in Florenz ſah fih zur Rückkehr zur Septemberfonvention genötigt. 
Die Berhandlungen von 1868 mit Piemont führten zu feinem Ergebnis; 
eine Berftändigung mit dem Papfte erwies fih als Sade der Unmöglichkeit, 
zumal da Viktor Emanuels Regierung überall die Kirche verlegte, die Orden 
auflöfte, die obligatorifche Zivilehe und die Entchriſtlichung des Unterrichts durch⸗ 
führte, während fie von ſittlicher Korruption und von fteigender Yinanznot 
heimgefucht blieb. 

Erft als (Juli 1870) der Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich aus— 
gebrochen, die franzöſiſche Beſatzung von 3000 Mann abberufen war, regten 
ſich in Florenz lebhaftere Okkupationsgelüſte, und erſt nach der Kataſtrophe von 
Sedan (2. September) bewog das Andringen der Linken die ſardiniſchen 
Miniſter, das Überſchreiten der päpſtlichen Grenze für notwendig zu erklären 
(7. September), was Visconti-Venoſta noch am 19. Auguft felber als eine 
Verlegung des Völkerrechts bezeichnet hatte. Es ward beſchloſſen, die vorher 
verſprochene Rückkehr zur Septemberfonvention zu Tündigen und die „römifche 
Trage”, die früher nur mit moralifchen Mitteln gelöft werden follte, mit offener 
Gewalt zu löſen. Der Gewalttat ging die Heuchelei in einem königlichen 
Schreiben vom 8. September zur Seite; unter Ermutigung des preußiſchen 
Geſandten von Arnim rückte die den päpſtlichen Truppen ſiebenfach überlegene 
Invaſionsarmee gegen Rom vor, beſchoß die Stadt fünf Stunden lang 
und ſandte dem Vatikan noch Granaten zu, als der Heilige Vater zur Ver— 
meidung unnützen Blutvergießens die weiße Fahne hatte aufpflanzen laſſen. 
So kam Pius IX. am 20. September 1870 abermals in feindliche Gewalt. 
Den einziehenden Truppen folgten römiſche Emigrierte und aus ganz Italien 
zuſammengeraffte Pöbelhaufen, bereit, das römiſche Volk nach außen vorzuſtellen 
und durch Exzeffe die Einwohner einzufhlichtern; fie nahmen im Oftober an 
dem Plebiszit hervorragenden Anteil, Das jog. Garantiegeſetz vom 15. Mai 
1871, das dem Papſte Ehren und Rechte eines Souberäns, eine jährliche 
Dotation don 31/, Millionen Franken und Exterritorialität der päpftlichen 
Paläfte gewähren follte, wurde bon Pius IX. und feinen Nahfolgern ftandhaft 
zurückgewieſen. Dasſelbe konnte auch in feiner Weife die Katholiken befriedigen, 
die immer mehr unter Brofanation des Heiligen, unter Steigerung der Laſten, 
unter gefährlichen Neuerungen zu leiden hatten, Ordenshäuſer und Kirchen zu 
weltlichen Zwecken weggenommen, den päpſtlichen Quirinalpalaſt erbrochen, den 
Greuel der Verwüſtung an heiliger Stätte aufgerichtet ſahen. Der Papſt und 
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mit ihm die Mehrzahl des Klerus und des Fatholifchen Volkes blieb der don 
oben ausgegangenen Revolution gegenüber feſt; zahlreiche Pilger aus allen 
Teilen der Erde zogen zum Vatikan, ihre Huldigung dem großen Pius dar: 
zubringen und von ihm Worte der Ermunterung und der Mahnung zu ber: 
nehmen. Seit dem Minifterium der fog. Moderierten, das der Linken unter 
Nicotera und Depretis, alten Nepublifanern, folgte (1876), ward felbft die 
freie Rede des Apoſtoliſchen Oberhirten bedroht, wie auch die freie katholiſche 
Breffe. Die Lage des Papftes in Nom bietet auch jetzt noch keineswegs die 
erforderlihen Garantien für die wirkliche Unabhängigkeit des Oberhauptes der 
Kirche, wie es die ausdrüdlichen Erklärungen der Nachfolger Pius’ IX, her 
vorheben und verſchiedene Vorgänge beftätigen. Rom und die fatholifche Chriften- 
Heit Hatten fortwährend die unmatürliche, durch rohe Gewalt herbeigeführte 
Zwangslage zu beflagen!. 

5. Staunenswert erjcheint die kirchliche Tätigkeit des hochbegnadigten 
Pius, der nicht nur die ehemals ſprichwörtlichen fünfundzwanzig NRegierungs- 
jahre des hl. Petrus überjhritt und im Juni 1871 fein 25jähriges Papſt— 
jubiläum, wie ſchon 1869 jein SOjähriges Priefterjubiläum, fondern auch 1877 
ein ſolches Jubiläum als Biſchof unter fteigender Begeifterung des katholiſchen 
Bolfes feiern konnte. Mitten unter zahllofen Trübjalen forgte der Papft für 
die allfeitige und großartige Entfaltung des fatholifhen Lebens und 
für die Heilung der ſchweren Gebrechen, an denen jeine Zeit krankte. Er 
forderte jeit feiner erflen Enzyllifa vom 9. November 1846 unermüdlich die 
Biſchöfe zur Wachſamkeit und Standhaftigkeit, zur Bekämpfung der herrſchenden 
Irrtümer, zur gewiſſenhaften Erziehung des Klerus, zu einträchtigem Zujammen- 
wirken auf und mar ihnen jelbft ein leuchtende: Vorbild und Beiſpiel. Ins— 
bejondere zeigte fi fein apoftolifhes Wirken: 1) in der Vermehrung der Metro: 
polen, Bistümer und Apoſtoliſchen Vikariate in allen Erdteilen; 2) in der 
MWiederaufrihtung der Hierarchie in England und Holland fowie de& latei- 
niſchen Patriarchats in Jerufalem; 3) in der Wiederbelebung der Provinzial- und 
Diözefaniynoden in Franfreih, in den britiichen Gebieten, in vielen andern 
Ländern; 4) in der Errichtung neuer Seminare in Rom, insbejondere für Süd— 
und Nordamerika; 5) in der Beſetzung des Kardinalsfollegiums mit den aus— 
gezeichnetften Männern aller Nationen (in England Wijeman und Manning, 
in Irland Primas Cullen, in Nordamerita Erzbiſchof Closkey don New York, 
in Deutihland Fürſtbiſchof Meldior von Diepenbrod von Breslau, Erzbiſchof 
Johann von Geiffel von Köln, Karl Graf Reiſach von Münden, in Oſterreich— 
Ungarn Joſ. Othmar Raufher von Wien, der Jeſuit Franzelin aus Tirol, 
vom griechifch-ruthenifchen Ritus Erzbiihof Michael Lewicki von 2emberg, von 
Kroatien Georg Haulif, Erzbiſchof von Agram, von Frankreich die Erzbiſchöfe 
Mathieu von Befangon, Donnet don Bordeaux, Goufjet von Reims, det Bene- 
diftiner 3. B. Pitra ufw.); 6) in dem Abjchluffe zahlreicher Konventionen mit 





ı Die franzöfifch-jardintjiche Übereinkunft vom 15. Sept. 1864. Frankfurt a. M. 
1864. Denkſchrift über. die an dem Papſte und der fatholifhen Kirche dureh die Okku— 
pation Roms vollbrachte Gewalttat, verfaßt im Auftrage ber Katholikenverſammlung 
in Fulda vom 12. Oft. 1870. Mainz 1871. Aktenſtücke über die Invaſion im Archiv 
für kathol. Kirchenrecht XXIV zuıx ff; XXV xxxvfi; XXVI ıx ff; XXIX zax ff. 
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weltlichen Regierungen, wie 1847 mit Rußland, 1851 mit Tosfana und Spanien, 
1853 mit den Republifen von Goftarica und Guatemala, 1855 mit Oſterreich, 
1857 mit Portugal, Neapel, Württemberg, 1859 mit Spanien und Baden, 
1860 mit Haiti, 1861 mit Honduras, 1862 mit Ecuador, Venezuela, Nicaragua 
und ©. Salvador; 7) in den Fräftigen Allofutionen und Enzyflifen wider die 
Vergewaltigung der Kirche im vielen einzelnen Ländern; 8) in den unter diejem 
Pontifikate jo zahlreich zu Ende geführten Beatififationen und Kanonijationen; 
9) in einer Reihe wichtiger liturgiſcher Vorſchriften, unter denen die Bereicherung 
des Römifchen Breviers und die Einſchärfung der würdigen Feier des Opfers 
hervorragen; 10) in der Yörderung der kirchlichen Archäologie (befonders durch 
3. B. de Roffi) und der theologifhen und philofophiichen Studien nad den 
Grundfägen des Hl. Thomas; 11) in heilfamen Mapregeln für Reform der 
Klöfter!. 

Ganz beſonders aber glänzte dieſes Pontifikat durch zahlreihe Entſchei— 
dungen kontroverſer Fragen und durch Verurteilung der dem Glauben 
und den Sitten gefährlichen Lehren. Mit der Enzyklika Quanta cura vom 
8. Dezember 1864 verwarf der Heilige Vater eine Reihe von falſchen Lehren 
über Glauben und Vernunft, Kirche und Staat, Recht und Geſellſchaft und 
gab ihr eine Zuſammenſtellung (Syllabus) von 80 zenſurierten Propoſitionen 
in 10 Rubrifen bei, die fih auf Pantheismus, Naturalismus, Nationalismus, 
Sndifferentismus, Sozialismus, Kommunismus, Yreimaurerium und die ein- 
zelnen Verirrungen des modernen Liberalismus bezogen. Wohl hat das Miß— 
verftändnis kirchlichen Sprachgebrauchs und theologiſcher Dualififationen, noch 
mehr aber böſer Wille dieſen Syllabus zu einem wahren Zerrbilde gemacht, 
aber der Theologie, der Kirche und der geſamten Geſellſchaft ward eine große 
Wohltat erwieſen, indem ſo das verſteckte Gift falſcher Lehren gekennzeichnet und 
eine allſeitige Wachſamkeit gegen dasſelbe hervorgerufen ward; die Reinheit 
der katholiſchen Lehre erſtrahlte um fo glänzender, je mehr fie dor fremdartiger 
Beimiſchung gefhirmt und gefihert wurde2. Es war eine Hauptaufgabe dieſes 
Pontififates, den falfhen Liberalismus zu entlarven und zu befiegen. 
In dem gigantiichen Kampfe zwiſchen Autorität und falfcher Freiheit, zwifchen 
Gott und Welt, hatte die Kirche am meiften zu leiden durch die Berblendung 
derjenigen ihrer Glieder, die als liberale Katholiken eine vermittelnde 
Stellung einzunehmen, die kirchlichen Prinzipien mit denen ihrer Gegner zu 
verföhnen juchten. In Frankreich, Belgien, Deutſchland und Italien trat diefe 





ı Enzyflifa Qui pluribus in Acta Pii IX, I 4-24. Die Konfordate bei 
Nussi, Convent. 273 f. 

2 SS. D. N. Pii P. IX Encyel. data die 8 Dee. 1864 ad omnes cathol. anti- 
stites una cum syllabo praecipuorum errorum aetatis nostrae et actis pontif., ex 
quibus excerptus est syllabus. Ratisb. 1865. Roskoväny, Rom. Pont. VI 204. 
Raulx, Encycliques et documents. 2 Bde. Bar-le-Due 1865. Dupanloup, Die 
Konvention vom 15. Sept. und die Enzyflifa vom 8. Dez. Aus dem Franzöſ. Würzb. 
1865. Der Papſt und die modernen Ideen. Wien 1864. Stimmen aus Maria⸗Laach 
über die Enzyklika. 12 Hefte. Freiburg 1865—1867. Toſi, Vorlefungen über den 
Sylfabus. Wien 1865. Hourat, Genese historique du Syllabus. 2° ed. Pau 


1901. Heiner, Der Syllabus in ultramontaner und antiulttamontaner Beleuchtung. 
Mainz 1905. 
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Rihtung in jehr mannigfaltigen Schattierungen Herbor; fie fuchte Kompromiffe 
zwiſchen der Autorität der Kirche und dent ihr feindfeligen Zeitgeift, fie führte 
vielfach zur HalbHeit und Inkonſequenz, zur Verwirrung der Geifter, ſchwächte 
allentHalben die Tatkraft der Firchlichen Organe. Diefen ſchweren Nachteilen 
dat Pius IX. mit nie raftender Energie gefteuert!. 

Viermal verſammelte diefer Papſt, dem auch zahlreicher als ſonſt die Biſchöfe 
der verſchiedenen Länder perſönlich Bericht erſtatteten, den Epiſkopat der 
katholiſchen Welt um ſich. Zuerſt geſchah es am 8. Dezember 1854, 
als der Papſt die jo lange erörterte Streitfrage über die unbefledte 
Empfängnis der Gottesmutter, wie es jo viele Provinzialkonzilien, geiftliche 
Orden und Korporationen beantragt Hatten, durch dogmatiſche Entſcheidung 
erledigte und dem Marienkultus neuen Aufſchwung gab. Nahdem Pius ſchon 
bon Gaeta aus 1. Februar 1849 die Gutachten und Anfichten der Biſchöfe 
und Theologen eingefordert, die Gebete aller Katholiken vorgeſchrieben und die 
theologische Begründung der frommen Anfiht aus weiten Kreifen entgegen- 
genommen hatte, ſprach er in Anmefenheit von mehr als 200 freudig zu— 
ftimmenden Biſchöfen aus allen Teilen der Erde das Dogma aus, die Lehre 
von der Unverjehrtheit der Gottesmutter don der Erbjünde ſeit dem eriten 
Augenblik ihrer Empfängnis vermöge einer bejondern Gnade Gottes, Die fie 
dor dem Mafel der Erbſchuld bewahrt habe, fei eine von Gott geoffenbarte und 
darum bon allen ChHriftgläubigen feftzuhaltende, was einft ſchon das Basler 
Konzil Hatte definieren wollen und mas jahrhundertelang Tauſende Heiliger 
Seelen erſehnt hatten?. Die Oppofition gegen diefe dogmatijche Definition war 
verhältnismäßig gering, ſoweit fie offen herbortrat; nur Thomas Braun, 
Priefter der Diözefe Paſſau, ftellte fi ihr mit einem umbedeutenden Anhang ent 
gegen. Am Tage nah der feierliden Definition meihte Pius IX. in Gegen- 
wart der vielen fremden Biſchöfe die prachtvoll wiederhergeftellte Kirche des 
hl. Paulus ein, wobei er eine ergreifende Homilie hielt. 

Einer meiteren Einladung des PBapftes zur Verherrlihung der Kanoni- 
fation der Märtyrer Japans und zur Beratung über die immer mehr 
um ſich greifende Zerftüdelung des Erbguts Petri auf das Pfingftfeft von 
1862 entfprahen über 300 Biſchöfe, die in einer kraftvoll gehaltenen Adreſſe 
dem Heiligem Vater für den erhabenen Mut und die Standhaftigkeit in der 
Verteidigung der Gerechtſame des Apoſtoliſchen Stuhles ihren Dank ausſprachen, 
die Erhaltung des Kirchenſtaates als notwendig für die freie Ausübung des 
oberſten Hirtenamtes bei der heutigen Weltlage erklärten, dadurch die aus allen 
Teilen des Erdkreiſes eingelaufenen Proteſte gegen die ruchloſe Vergewaltigung 





1 Organe der liberalen Katholiken wurden in Frankreich nach dem Avenir bon 
Zamennais ber jonft vortreffliche Correspondant, Le Francais, La Gazette de France, 
in Italien die Rivista universale von Florenz uff. Bol. At (Priefter vom Herzen 
Seju), Le vrai et le faux en matiöre d’autorit6 et la liberts d’apres la doctrine du 
syllabus. Tours 1874. Civilta cattolica, Ott. 1874, ser. 9, IV 164. 

2 Perrone S. J., De immaeulato B. V. M. conceptu, an dogmatico decreto 
definiri possit. Romae 1853. Passaglia, De immacul. B. V. M. conceptu. Romae 
1854. L. Marini, L’Immacolata Concezione di Maria Vergine e la chiesa greca 
ortodossa dissidente. Roma 1908. 
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der päpftlihen Souveränität verftärkten und wiederum bei allen treuen Katho— 
Iifen lauten Widerhall fanden. Sanonifiert wurden der Konfeffor Michael 
de Sancti8 dom Orden der Trinitarier, ein Spanier (F 1625), und 26 japa= 
nefiihe Märtyrer, worunter 23 Franzisfaner und 3 Jeſuiten (gemartert 1597), 
wohl geeignet, den Gläubigen als Mufter der Standhaftigfeit in den nie fehlenden 
Derfolgungen zu dienen!. Als dann Pius IX. zur achtzehnten Säfular- 
feier des Martyriums der Üpoftelfürften am 29. Juni 1867 die 
Biſchöfe der katholiſchen Welt einlud, folgten dem Rufe über 500 Biſchöfe und 


nahe an 10000 Pilger, während Deputationen aus hundert Städten Italiens 


dem greifen Hohenpriefter ihre Huldigungen darbradten. Dieſe erneuerten fi 
am 11. April 1869 bei der Sefundizfeier des Papſtes und feit Mai 1877 
bei dem 50jährigen Jubiläum feines Epiffopats?. Die geminnende Berfön- 
lichkeit Pius’ IX., voll Majeftät und Milde, wie die Kraft und Begeifterung 
jeiner Anſprachen entflammten die Liebe der fatholifhen Welt zu dem gemein: 
jamen Vater immer mehr. Pius ftarb am 7. Februar 1878 nad) dem längften 
in der Geſchichte bekannten Pontifikate. 
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Quellen und Literatur. — Acta et decreta ss. et oecumenici Coneili 
Vaticani. Friburgi Brisg. 1870f. Martin, Omnium Concilii Vaticani quae ad 
doctrinam et disciplinam pertinent documentorum collectio. Paderb. 1873. Rosko- 
väny, Romanus Pontifex, ®d VILff. Nitriae 1871 ff. Acta et decreta Coneil. 
recentior. Collectio Lacensis Bd VII: Acta et decreta ss. oecum. Concil. Vaticani. 
Friburgi Brisg. 1890 (feparat 1892). Friedrich, Documenta ad illustrandum Con- 
ciium Vaticanum. 2 partes. Noerdlingen 1871. Triedberg, Sammlung der 
Altenftücde zum erften Vatikaniſchen Konzil mit einem Grundriß der Geſchichte desfelben. 
Zübingen 1872. Constitutiones dogmaticae ss. decum. Conc. Vatie. Trevir. 1901. 
Granderath, Constitutiones dogmaticae ss. Cone. Vatie, ex ipsis eius actis ex- 
plicatae atque illustratae, Friburgi Brisg. 1893. Schneider, Fontes iuris eccle- 
siastici novissimi. Decreta et canones ss. oecum. Conc. Vatie. Ratisbonae 1895. 
Döllinger, Briefe und Erklärungen über die Vatikaniſchen Defrete 1869— 1837, 
herausgeg. von Reuſch. München 1890. — Das ökumeniſche Konzil (Stimmen aus 
Maria-Laah). Freiburg i. Br. 1869 ff. Das ökumeniſche Konzil vom Jahre 1869 
(Periodiſche Blätter. 3 Bde). Regensburg 1870—1871. Civiltä eattolica, Jahrg. 
1869—1871, zahlr. Stellen. Cecconi, Storia del Coneilio ecumenico Vaticano, 
4 Bde. Roma 1873—1879; franz. Paris 1887; 8b I deutjch von Molitor. Regens— 
burg 1873. Fehler, Das Vatikaniſche Konzil, deffen äußere Bedeutung und innerer 
Berlauf. Wien 1871. Konr. Martin, Die Arbeiten des Vatikaniſchen Konzils. 
Paderborn 1873. Manning, The true story of the Vatican Council. 24ed. London 
1877; deutſch Berlin 1877. Th. Grandera th, Geſchichte des Vatikaniſchen Konzils von 
feiner erften Ankündigung bis zu feiner Dertagung. Herausgeg. von R. Kirch. 3 Bde. 
Freiburg i. Br. 1903—1906; frangöfiih: Histoire du concile du Vatican. Bd Lff, 





ı MWijeman, Rom und der Fatholifche Epijfopat am Pfingfifeft 1862. Aus dem 
Enge von Reuſch. Köln 1862. X. Niedermader, Das Pfingitfeft in Rom. Frei— 
burg 1862. Civilta cattolica ser. 5, II 7057; III 513 f 539 f. 

® P. Karl Brandes, Der hl. Petrus in Nom oder Rom ohne Petrus. Ein- 
fiedeln 1867. Hermann von Bicari, Das Papfttum in der Gefhichte, und Konrad 
Martin, Chriftentum und Papfttum (Hirtenbriefe von 1867). Manning, Das 
Gentenarium des hl. Petrus und das allgem. Konzil, deutſch Mainz 1868, A. de Waal, 
Gedenkblätter an die Jubelfeier des Heiligen Vaters. Münſter 1870, 
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Bruxelles 1908. Mirbt, Die Geſchichtſchreibung des Vatikaniſchen Konzils, in Hiftor. 
Zeitſchr. 1908, 529—600. Vacant, Etudes theologiques sur les constitutions du 
coneile du Vatican d’apres les actes du concile. 2 Bde. Paris 1895. — Römiſche 
Briefe vom Konzil. Münden 1870; val. E. Roloff, Die „Römiſchen Briefe vom 
Konzil”, in Zeitihr. für. Kirchengeſch. 1914, 204—254. Lord Acton, Zur Gejhichte 
des Batif. Konzils. Münden 1871. Fromann, Geſchichte und Kritik des Vatik. 
Konzils. Gotha 1872. Friedrich, Tagebuch während des Vatik. Konzils geführt. 
Nördlingen 1871; 2. Aufl. 1873; Geſch. des Vatif. Konzils. 3 Bde. Nördlingen 1877 
bis 1887. Ollivier, L’Eglise et l’Etat au concile du Vatican. 2 Bde. Paris 1879. 
Prejjenje, Das Vatik. Konzil. Deut von Fabarius. Nördlingen 1872. — Über 
die Kontroverſen dor dem Konzil und während desfelben vgl. Gla, Nepertorium der 
fatholifch-theologijchen Literatur I, 2 (Paderborn 1904) 562 ff. 


1. Schon längft hatte fih Pius IX. mit dem Gedanken beichäftigt, für 
die außerordentlichen Bedürfnifje der Chriftenheit jener Zeit das außerordentliche 
Heilmittel eines allgemeinen Konzils anzumenden, und bereit am 
6. Dezember 1864 gab er in firengftem Geheimniffe den Kardinälen dieſen 
Gedanken fund, indem er fie zu reiflich ermogenen Gutachten aufforderte. Diefe 
erklärten fi) dahin, troß vieler inneren und äußeren Schwierigkeiten fei die 
Abhaltung einer dfumenifhen Synode zu klarer Darlegung der fo oft entftellten 
und bedrohten katholiſchen Lehre und zu einer den Bedürfniffen der Gegenwart 
angepaßten Fortentwidlung der zumal durch Übergriffe der weltlichen Gewalt 
bedeutend geloderten Disziplin im Welt- und Ordensklerus wie im chriſtlichen 
Volke als höchſt wünſchenswert, ja relativ notwendig zu betrachten. Für bie 
zweckentſprechende Vorbereitung hielt feit März 1865 eine Spezialfongre 
gation von augerlefenen Kardinälen (Batrizi, Reiſach, Panebianco, Bizzarri, 
Caterini, zu denen ſpäter noch Barnabd, Bilio, de Luca und Capalti kamen), 
nachher Zentral- oder dirigierende Kommiſſion genannt, die ein- 
gehendften Beratungen. Hervorragende Biihöfe verſchiedener Nationen wurden 
in vertraulicher Weife zur Bezeihnung der zu behandelnden Materien auf- 
gefordert; ihre Berichte wurden nachher in überfihtliher Zufammenftellung den 
borbereitenden Einzelausſchüſſen mitgeteilt, für die ſchon neben den in Rom 
befindlichen Theologen Geiftliche verſchiedener Kationalitäten in Ausſicht ge- 
nommen waren. Am 24. Mai 1866 hielt die dirigierende Kardinalskommiſſion 
bereits ihre dritte Sitzung; aber die Welt war aufgeregt durch den Krieg in 
Deutſchland und Italien, Frankreichs Fahne von der Engelsburg entfernt, das 
Zuſtandekommen des Konzils äußerſt fraglich. Der Papſt ſelbſt, obſchon faſt 
gänzlich ſeinen Feinden preisgegeben, ſo daß er den von ihm ſich verabſchiedenden 
franzöſiſchen Offizieren (6. Dezember) ſagte: „Die Revolution wird bis hierher 
fommen“, und den Sardinälen (24. Dezember) „traurige und harte Zeiten“ 
verfündigte, blieb ungebeugt und entſchloſſen, mitten durh Kampf und Wider: 
ſpruch, die feinem großartigen Unternehmen fehlen, voranzufhreiten und, wenn 
der rechte Augenblid gekommen fei, mit Gottbertrauen das große Werk zu be: 
ginnen, möge aud die Vollendung erſt feinen Nachfolgern gelingen. So teilte 
er denn in der Allofution vom 26. Juni 1867 den um ihn verſammelten 
Biihöfen feine mit Dank und Jubel begrüßte Abfiht mit und erließ am 
29. Zuni 1868 die vielfach der 1542 bon Paul II. erlaffenen ähnliche 
Konvofationsbulle für das erfte Vatilanifhe Konzil, das am 
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8. Dezember 1869 unter dem Schutze der Gottesmutter von ihm perſönlich in 
der Baſilika des Apoſtelfürſten eröffnet werden ſollte. Darauf ergingen, wie 
es bei ſolchen Anläſſen auch von andern Päpſten geſchah, liebevolle Einladungen 
an die getrennten Orientalen (8. September) ſowie an die Proteſtanten 
(13. September 1868) zur Rückkehr in die katholiſche Einheit, die ihre 
glänzendſte Repräſentation in Rom zu entfalten im Begriffe war. 


Die Welt, vor allem die ungläubige und diplomatische, geriet in die Teb- 
haftefte Bewegung; fie erftaunte und erjchraf über die Kuͤhnheit diefes Vor— 
gehens angefichts der bedrohten Lage des Apoftolifchen Stuhles und des herrjchenden 
Zeitgeiftes; fiel doc) die Ankündigung des Konzils in das Jahr der glänzenden Welt» 
ausftellung von Paris. Man fuchte das Programm des Konzils bald in einzelnen 
Artikeln katholiſcher Journale bald in den einzelnen Biſchöfen im Juni 1867 vor- 
gelegten disziplinären Fragen; man vermutete verftectte politifche Pläne von ungeheurer 
Tragweite, man jah in der Konzilsidee das letzte Auffladern der Lebensflamme in 
einem der Agonie verfallenen Körper; die Franke Geſellſchaft reagierte von Anfang an 
gegen das ungewohnte Heilmittel. Auf der einen Seite erflärte man den vom Bapfte 
präfidierten Firchlihen Areopag für eine Chimäre; auf der andern ſuchten Deflamationen 
in den Kammern, diplomatiſche Noten, giftgetränfte Preberzeugnifje, Drohungen und 
Einflüfterungen ſchon vor dem Beginn das gefürchtete Konzil zu erſticken. Die der 
Kirche entfremdeten Gelehrten, die Nachkommen der Gallifaner und Vebronianer, Die 
liberalen Theoretifer fühlten ihre Meinungsfreiheit und ihre Wiſſenſchaft bedroht und 
erflehten den Beiftand der Staatsgewalt gegen die „römischen Machinationen“. Man 
mußte, wie ſehr die Politif der Höfe einft das Konzil von Trient erſchwert und be— 
läftigt hatte. Seitdem aber hatten die Verhältniſſe fich bedeutend geändert, der katho⸗ 
liſche Staat von ehedem iſt vernichtet, die weltlichen Herrſcher fühlen keinen 
Beruf mehr, die Kirche im Vollzug ihrer Geſetze zu unterſtützen; ihre Botſchafter auf 
einem Konzil würden kaum eine andere Rolle ſpielen als die eines neugierigen Be— 
obachters, eines in einer fremden Welt ſich bewegenden, eine fremde Sprache hörenden 
Eindringlings. Die meiſten Regierungen hatten darum auch eine ruhig abwartende 
Haltung dem Konzil gegenüber beſchloſſen, von der nur die bayriſche Depeſche 
vom 9. April 1869 eine Ausnahme machte. In Rom hatten die Kardinäle ſchon am 
9. März 1865 eine vorgängige Anfrage über das Konzil bei den mweltlihen Souveränen 
abgelehnt, jedoch die Vornahme entiprechender Schritte durch den Heiligen Stuhl 
gleichzeitig mit der Verdffentlihung der Indiktionsbulle befürwortet, was 1868 auf 
alle in Rom diplomatijch vertretenen Spuveräne ausgedehnt wurde. Die Frage über 
die Einladung derjelben ward mit dem Staatsjefretär gemeinfam von der dirigierenden 
Zentralkommiſſion erörtert, am 23. Juni 1868 in Gegenwart des Papftes ſelbſt; es 
ward beſchloſſen, feine ausdrückliche Einladung an weltliche Yürften 
ergehen zu lafjen, aber auch in der Faſſung der Indiktionsbulle dem Erſcheinen der 
Fürſten fein Hindernis zu ſetzen, um jo zu zeigen, daß der Heilige Stuhl felbft in 
den Tagen der Kämpfe das gute Einvernehmen mit der weltlichen Gewalt nicht ver- 
Ihmäht. Bon jeiten der eingeladenen Orientalen, beſonders der Photianer, wie 
von ſeiten der Proteſtanten und ihrer Kirchenbehörden erſchienen viele heftige 
Proteſte wider die päpſtlichen Ermahnungen; nur einzelne Stimmen nahmen dieſelben 
mit Achtung entgegen, wie in Deutſchland der bald danach konvertierte Reinhold 
Baumſtark, in England Puſey, in Frankreich Guizot. 


2. Unbeirrt von allem Lärmen und Toben nahmen in Rom die Vor— 
bereitungsarbeiten ihren Fortgang. Die Zentralkommiſſion beſtimmte im 
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Juli 1867 fünf fpezielle Kommiffionen für Saden des Dogmas, ber 
Disziplin, für kirchlich-politiſche Fragen, für Ordensangelegenheiten, für den 
orientaliichen Ritus und die Milfionen, wozu nachher noch eine fechfte für das 
Zeremoniell kam; ſich ſelbſt behielt ſie die Geſchäftsordnung und die oberſte 
Leitung vor; ſie wählte dann die vom Papſte beſtätigten und zum Stillſchweigen 
verpflichteten Konſultoren aus, die ſich in Rom befanden, und geſellte ihnen 
zahlreiche andere aus den verſchiedenſten Ländern bei. Nachdem bereits vier 
dieſer Kommiſſionen Sitzungen gehalten und ihre Aufgabe näher feſtgeſtellt 
hatten, nahm die Zentralkommiſſion am 15. Dezember 1867 ihre durch 
die äußeren Unruhen geſtörten Beratungen wieder auf und faßte eine Reihe 
wichtiger Beihlüffe. Danad) waren zum Konzil auch die Titularbiſchöfe, die 
Ordensgenerale und die mit wirklich quafi-biihöflicher Jurisdiktion ausgeftatteten 
Prälaten von Orden, Generaläbte und Abte nullius, nit aber die Kapitels— 
vifare zu berufen. Bezüglich der Notwendigkeit einer gefeglichen Entſchuldigung 
der abmejenden Biſchöfe und der Zwedmäßigfeit, fie durch Profuratoren vor— 
zulegen, beſtand feine Kontroverſe, wohl aber Über die Frage, ob die Väter 
befugt feien, fih beim Konzil duch Profuratoren vertreten zu lafjen; den 
Prokuratoren ward fein Stimmrecht zugeftanden, aber ein Platz in den feier- 
lien Sigungen und die Unterzeihnung der Akten eingeräumt. Es wurden 
die Präzedenzfragen erledigt, den Primaten unbeſchadet fonjtiger Rechte anderer 
der Sitz bor den Erzbiihöfen zuerkannt, für die Reihenfolge der Biſchöfe das 
Alter nah der Präfonifation beftimmt, das Amtsgeheimnis eingejchärft, die 
Beteiligung der päpftlihen und biſchöflichen Theologen geregelt, die Dffizialen 
des Konzils, 24 Stenographen, Interpreten für die mit der lateinii hen Sprache 
nicht vertrauten orientaliſchen Bifhöfe ausgewählt, die Beſtellung bon je fünf 
mittels geheimer Abftimmung aus den Prälaten zu erwählenden Nichtern über 
Entihuldigungen und Beſchwerden feſtgeſetzt. Über das von den Vätern ab- 
zulegende Glauben&befenntnis, über den Titel des Konzils, über die Öffentlichen 
Kirchengebete und das Jubiläum, worüber der päpftlihe Erlaß am 11. April 
1869 erſchien, über die Borforge für den Fall einer Erledigung des Päpftlichen 
Stuhles während der Synode wurden Beihlüfe gefaßt; über den legteren Punkt 
ſprach fi die ganz nah den Beilpielen früherer Papſte erlaffene Bulle vom 
4. Dezember 1869 aus. Groß und mannigfaltig waren überhaupt die Gejdhäfte 
diefer Zentraltommiffion, die zum Sekretär den fenntnisreihen Migr Gianelli, 
Erzbiſchof von Sardia, früheren Nuntius in Neapel (fpäter Kardinal), hatte. 
Zum Sefretär des Konzils ſelbſt beftellte der Heilige Vater den gelehrten Biſchof 
von St Pölten, Joſeph Feßler, der am 8. Juli 1869 in Rom eintraf 
und am 11. bereit? den Sigungen der Zentralfommiffion anmohnte, zum Ge: 
Hilfen den in den Gejhäften des Konzils vielfach erprobten Mſgr Ludwig 
Jacobini. 

Inzwiſchen arbeiteten die einzelnen Kommiſſionen eifrig weiter, und ihre 
Vorſtände legten der Zentralkongregation deren Arbeiten, ſowohl Referate als 
Dekretsentwürfe, vor. Die Kommiſſion der Zeremonien unter Kardinal 
Patrizi beftimmte die Gebete, den Ritus, die Sitzordnung; die dogmatijde 
unter Pardinal Bilio, die am 24. September 1867 zuerſt zufammentrat, einigte 
ſich über beftimmte Grundjäße in betreff der Doftrinalfapitel und Kanones, 
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prüfte die feit dem Trienter Konzil verbreiteten Irrtümer und fertigte mehrere 
wichtige Defretsentwürfe über allgemeine Glaubensmwahrheiten und über die Lehre 
bon der Kirche an; fie hielt bis zur Eröffnung des Konzils 26 Sitzungen und 
eine nach derjelben. Der Ausfhuß für dad Ordensweſen unter Kardinal 
Bizzarri, dem Berichte der Ordensgenerale und vieler Regularen ſowie neuere 
heilfjame Berordnungen des Papſtes vorlagen, brachte nah 17 Sigungen faft 
ein ganzes Gejegbuh für die Negularen zuftande, während der andere für 
die orientalifhen Riten und die Miffionen unter Kardinal Barnabo, 
nachdem einige Materien in die Schemata über das Ordensweſen und die all: 
gemeine Disziplin verwieſen waren, Entwürfe bezüglih der Riten und der 
Milfionen Überhaupt ausarbeitete und 31 Sitzungen dor dem Beginne des 
Konzils hielt, denen ſechs weitere nach demfelben folgten. Die Kommilfion für 
allgemeine Disziplin Hatte zum Ausgangspunfte die Reformdekrete von 
Trient genommen mit Berüdfihtigung der jpäteren Bullen, der Kongregationg- 
entjheidungen, der neueren Provinzialfonzilien, der Berichte der Biſchöfe und 
der herrſchenden Praxis; fie verbreitete ſich faft über alle mwichtigeren Fragen 
des Kirchenrecht in zahlreichen fehriftlihen und gedrudten Referaten und in 
Dekretsentwürfen. Obwohl diefe von Kardinal Caterini geleitete Kommiſſion 
die meiften (gegen 50) Situngen abhielt und ihre Mitglieder die angeftrengtefte 
Tätigfeit entfalteten, obſchon ihr die Materie über Beſchränkung der Zenfuren 
zur Erleichterung abgenommen und der Kongregation der Inquifition überwieſen 
ward, aus deren Arbeiten nachher die Bulle vom 12. Dftober 1869 herbor- 
ging, fo ftellte fih do die Unmöglichkeit heraus, alle auf fo weiten Gebiete 
übernommenen Arbeiten vor der Eröffnung des Konzils zu vollenden; doc) 
brachte es der Gang der Dinge mit fih, daß fpäter den Biſchöfen nur ein ſehr 
geringer Teil ſelbſt der beendigten Arbeiten vorgelegt werden konnte. Die 
kirchlich-politiſche Kommiſſion, für deren Studien der vorſitzende Kar— 
dinal Reiſach eine ſehr bedeutende Arbeit als Grundlage zur Überſchau des 
Materials lieferte, ſchritt nur ſehr langſam vorwärts und nahm nach den zwei 
erſten Sitzungen keine Protokolle mehr auf, da viele Materien ſich nicht zu 
Konzilsbeſchlüſſen eigneten, ihre Aufgabe überhaupt als ſehr heikel erſchien; 
aus Geſundheitsrückſichten begab ſich der Präſident am 4. Oktober 1869 nach 
der Schweiz und ſtarb bereits am 22. Dezember. Unter Kardinal Gapalti, 
der an jeine Stelle getreten war, konnten im Drange der Zeit feine meiteren 
praktiſchen Erfolge mehr erzielt werden. Der gefammelte Stoff blieb für eine 
beffere Zeit aufbewahrt, der gemachte Verſuch einer jpäteren Erneuerung bor- 
behalten, wenn einft die Völker und Fürſten, aber auch die Biihöfe, dermalen 
noch in vielen Ländern von ftaatlihen Banden umfangen, für das große Wert 
teifer und gerüfteter ſich erweiſen würden. 

Noch nie waren jo viele und großartige Vorbereitungen für ein Konzil 
getroffen morden, als diesmal, wo die herrlich ausgeftattete Konzilsaula im 
größten Dome der Welt die zahlteichfte Biſchofsverſammlung, die jemals gejehen 
ward, erwartete. Aber die freudigen Hoffnungen waren auch mit Bangig- 
feit gemischt wegen der Schwierigfeiten, die dem Konzil drohten. Vieles 
ſchien ungewiß, felbft ob die meltlichen Regierungen den Biſchöfen die Reife 
zum Konzil geftatten würden, ob Rom ihnen auf die Dauer eine fihere Stätte 
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bieten fönne, ob nicht auch unter ihnen flörende Parteiungen ſich fänden, zumal 
unter dem Einfluffe der Souveräne, denen viele ihre Erhebung verdantten, und 
der Preſſe, die jo laut und ftürmifch fih an fie herandrängte, fie vor Umtrieben 
der Kurie, der Jeſuiten uff. warnte, an ihre nationalen Gefühle appellierte und 
die Gläubigen in Unruhe verfegte. Frankreich, Deutſchland und die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Monarchie zeigten ſich am meiſten beunruhigt. Einflußreiche Gelehrte 
fanden an der Spitze der Agitation, die ohne feſte Anhaltspunkte ſich an miß— 
liebige Artikel katholiſcher Zeitichriften anklammerte, den Bilhöfen den Mangel 
jeglicher Freiheit auf dem bloß zur perfönlichen Verherrlihung des Papftes und 
zur Fabrikation ganz neuer Dogmen beftimmten Konzil vorausfagte und auch 
mit den beruhigenden Mahnungen des Epilkopates, wie ſolche 3. B. die deutfchen 
Biſchöfe don Fulda aus 6. September 1869 erließen, ſich nicht zufrieden gab. 
Je näher die Eröffnung des Konzils kam, defto mehr fteigerte fi der Zorn 
über Papſt und Konzil bei den offenen und verftedten Feinden der Kirche; 
einzelne Katholiken wurden ſchwankend und verzagt. Indeſſen kamen in Rom 
immer mehr Biſchöfe an, ſelbſt aus Aſien, aus Afrika und Auſtralien, aus 
Nord- und Südamerika, aus den verſchiedenen europäiſchen Ländern; ihre Zahl 
ſtieg über 700. 

3. An dem vorherbeſtimmten 8. Dezember 1869 eröffnete Pius IX. 
die Kirchenverſammlung mit einer ergreifenden Allofution und einem 
herrlichen Gottesdienfte; die Feſtrede hielt der Erzbiihof Paſſavalli von Ikonium. 
Das Konzil ward für begonnen erklärt und die nächſte Gikung auf den 
6. Januar 1870 anberaumt, in welder dann auch nad der alten Regel das 
Glaubensbefenntnis von den Biihöfen feierlich abgelegt ward. Bis zu diefer 
zweiten Sigung wurden fieben Generalfongregationen unter Vorfi der 
bom Papſte beitimmten Kardinäle abgehalten, die Richter für Entjhuldigungen 
und Streitigkeiten jowie die Mitglieder der erften drei Deputationen für bie 
Saden des Glaubens, der Disziplin und der Regularen erwählt, viele formelle 
ragen geregelt, mehrere Aftenftüde verteilt. Seit 28. Dezember war die Dis- 
kuſſion über das erfte dogmatiihe Schema eröffnet, an der fi) viele Redner 
beteiligten. Nachdem dasjelbe an die Glaubensdeputation verwieſen war, die 
nun mehrere Sigungen hielt, famen in der neunten Generalfongregation am 
10. Januar 1870 disziplinäre DBorlagen zur Beratung. Am 14. Januar 
(zehnte Generalfongregation) ward die vierte Deputation, für die Miffionen, er— 
wählt; vom Sefretär wurde die Mahnung erlaffen, die Konzilsporlagen nicht 
boreilig in die Öffentlichkeit zu bringen und die Redner mögen nad) größerer 
Kürze fireben. Mehrere Prälaten fühlten ſich allzufehr beengt durch die be= 
ftehenden formellen Beltimmungen der Gefhäftsordnung; daher ftellten 
zuerft franzöfiiche, dann deutſche und öfterreichiiche Biihöfe Abänderungsanträge. 
Da feine autoritative Gefhäftsordnung von älteren allgemeinen Stonzilien beftand 
und bei der meit größeren Anzahl von Synodalen und geänderten Berhältnifjen 
aud die in Trient beobachtete nicht praktiſch erſchien, hatte die Zentralkommiſſion 
ſchon lange diefe Sache beraten und im Hinblick darauf, daß bei der Ver— 
fchiedenheit der Anihauungen und Gewohnheiten der einzelnen Länder wie nad) 
älteren Beifpielen endlofe Debatten hierüber mit großem Zeitverlufte enttehen 
tönnten, am 20. und 27. Juni 1869 beichloffen, der Heilige Vater folle von 

Hergenröther- Kirjc, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 33 


514 Die Kirche gegenüber dem nationalen Rechtsſtaat und dem Weltverkehr. 


feinem unzmweifelhaften Rechte Gebraud machen und die notwendige Geſchäfts⸗ 
ordnung ſelbſt in Form einer vor Eröffnung des Konzils zu verkündigenden 
Apoſtoliſchen Konſtitution feſtſtellen, wie dieſes dann auch in dem Erlaß 
vom 27. November geſchah. 

Gewiſſenhaft waren die einzelnen Punkte geprüft worden; man hielt daran feſt, 
daß das formale Propoſitionsrecht dem Papſte zuſtehe, den Biſchöfen aber freier 
Raum gelaſſen werden ſolle, ſchriftlich zweckmäßige und wohlmotivierte Anträge zu 
ſtellen, für deren Prüfung eine beſondere Kommiſſion vom Papſte zu bilden ſei. In 
den unter Vorſitz von fünf delegierten Kardinälen gehaltenen Generalkongrega—— 
tionen ſollten die vorher verteilten Dekretsentwürfe diskutiert und proviſoriſch über 
ſie abgeſtimmt, in der feierlichen Sitzung definitiv votiert und verkündigt werden. 
Jedes Schema ward den Vätern zur Prüfung gedruckt geſandt; wer darüber ſprechen 
wollte, hatte den Präſidenten es anzukündigen; bei Meinungsverſchiedenheiten wieſen 
letztere das Schema an die betreffende der vier Deputationen zurück, die auch wieder 
Theologen beiziehen und beraten konnte. Im weſentlichen hatte man das tridentinijche 
Verfahren beibehalten; jtatt der niederen Theologen von Trient hatte man die Vor— 
bereitungsfommijjionen und die Theologen des Konzild, an der Stelle de& 
Verzeichniffes der Tragen über eine bejtimmte Materie bereit3 außgearbeitete Defretz- 
entwürfe; an die Stelle der für jedes einzelne Dekret in beliebiger Zahl von den 
Präfidenten neugebildeten Kommilfionen traten jtändige, in der Mitgliederzahl (24) 
gleiche, von den Vätern ſelbſt erwählte Deputationen für Saden des Glaubenz, 
der Disziplin, der Regularen und der Miffionen. Da das Vatikanum dreimal jo 
viele Glieder zählte als das Tridentinum, jo waren höchſt ermüdende und fat endlofe 
Diskuſſionen zu befürchten; aber die Zentralfommiffion hatte im Intereffe der Freiheit 
aller feine Schranken ziehen, ſondern zumwarten wollen, bis es die Umjtände zeigten, 
ob und wie den Nedenden ein Maß aufzulegen ſei. Gewiſſe parlamentarische Mecha— 
nismen waren unentbehrlich, objchon die Konzilien nicht mit parlamentarijhen Kammern 
auf eine Linie gejtellt werden durften. 

Die entjehiedene Mehrzahl der Väter würdigte vollfommen die Maßnahmen der 
Kardinalskongregation und beffagte die große Weitſchweifigkeit vieler Synodalen, die 
immer mehr in den 28 bis zum 21. Februar 1870 gehaltenen Generalfongregationen 
hervortrat, während die Minorität, die bisweilen in ftarfer Weiſe ihre Redefreiheit 
ausnutzte, ſehr laut ihre Beſchwerden zur Geltung zu bringen ſuchte. Durch ein vom 
Papſte gebilligtes Dekret der fünf vorſitzenden Kardinäle vom 20. Februar ward 
genauer noch folgendes feitgefeßt: Innerhalb bejtimmter Frift Haben die Väter ihre 
Bemerkungen und Vorſchläge zu den- ihnen zugegangenen Borlagen ſchriftlich dem 
Sekretär des Konzils umd durch ihn der betreffenden Deputation vorzulegen, melche 
mit Berückſichtigung derfelben das Schema revidiert, das dann abermals verteilt wird 
mit einem Berichte der Deputation über die beantragten und die borgenommenen 
Anderungen. Die Debatte findet ſtatt zuerft über das Schema im allgemeinen, dann 
über feine Teile; die Nedner reichen ihre Anderungsanträge ſchriftlich den Präfidenten 
ein; die Mitglieder der Deputation können nach einer oder nach mehreren Reden das 
Wort erlangen; Abjchmeifungen der Redner Haben die Präſidenten zurechtzuweiſen. 
Schluß der Debatte erfolgt nach Erſchöpfung der Rednerliſte oder infolge eines Antrags 
von wenigſtens zehn Mitgliedern durch Beſchlußfaſſung mittels Stimmenmehrheit. In 
der Generalkongregation wird abgeſtimmt ſowohl über die vorliegenden, allen Synodalen 
zugefertigten, von der Deputation geprüften Emendationen als über den Text der 
Entwürfe. Bei diefen Abftimmungen ift Zuſtimmung mit Modifikationen erlaubt, die 
ſchriftlich einzureichen find (placet iuxta modum), während in den feierlichen Sitzungen 
nur mit Ja oder Nein zu votieren ift. Gegen diefe revidierte Gejhäftsordnung 
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erhob fi wiederum Oppofition, die jedoch nur wenig über ein Sechsteil der Väter 
betrug; es wurden neue Petitionen verbreitet, die aber bei der Mehrheit der 
Väter feinen Anklang fanden; gleichwohl meinten die Vertreter der Minderheit in der 
Preffe, deren „rihtigere Einficht“ müfje den Ausſchlag geben. Erſt mit dem 18. März 
wurden die ſeit 22. Februar unterbrochenen Generalfongregationen wieder auf 
genommen und das von der dogmatifchen Deputation, die inzwiſchen 14 Sitzungen 
gehalten hatte, revidierte Schema vom Glauben neuer Beratung unterſtellt, die bis 
zum 19. April (46. Generalkongregation) andauerte und wiederum viele Deputations⸗ 
ſitzungen in Anſpruch nahm. Vieles ward an dem mit den allgemeinſten Wahrheiten 
und den gröberen Irrtümern der Neuzeit ſich beſchäftigenden Entwurf in langer und 
mühſamer Geiſtesarbeit gebeſſert, während die Aufregung noch durch das jetzt immer 
mehr in den Vordergrund gedrängte Thema von dem päpftlichen Oberhirten= und Lehr- 
amte erhöht ward. 

4. Erleugteten Prälaten und Theologen war es ſchon bon Anfang an 
Har, dab der Gallifanismus und Febronianismus auf einem ökumenischen 
Konzil des 19. Jahrhunderts nicht ohne Verurteilung bleiben können und ing» 
bejondere das unfehlbare Lehramt des Papſtes deutlich) ausgeſprochen 
werden müſſe. Dieſe alte Streitfrage hatten 1865 von den Kardinälen nur 
zwei in ihren Gutachten erwähnt, dagegen hoben fie in ihren Voten viele her 
borragende Biihöfe von Frankreich, Belgien, England, Spanien, Ungarn und 
Deutjhland hervor. In der dogmatifhen VBorbereitungsfommiffion 
fam die Sade (11., 18., 25. Februar 1869) zur Sprade; einftimmig 
ward bejaht, daß die Unfehlbarfeit des ex cathedra ſprechenden Papſtes als 
Glaubensſatz definiert werden könne; alle Konjultoren aber mit Ausnahme eines 
einzigen waren der Anficht, die Sache fei dem Konzil nicht vorzulegen, wenn 
nicht die Biihöfe einen darauf zielenden Antrag ftellten; daher ward bei der 
Borbereitung des Schema über den Papft (22. April) ganz davon Umgang 
genommen. Doch wurde für den erwähnten Fall (18. Juni) ein bejonderes 
Schema beraten, das jedoh nit zum Abſchluß kam. Mehrere Bijchöfe, be 
jonders Erzbiſchff Manning von Weftminfter, vertraten 1869 in befonderen 
Schriften die Notwendigkeit, die gallikaniſchen und febronianischen Jrrtümer ein 
für allemal aus der Kirche zu verbannen, deren ätzendes Gift am Leibe der 
Kirche ſchon jo vieles DVerderben geftiftet, zur Leugnung der wichtigſten Wahr⸗ 
heiten und zur Ausbreitung der Spaltungen geführt habe, dagegen die ſtreng 
kirchliche Lehre, wie ſie die bewährteſten Theologen und ſo viele Provinzial— 
konzilien bereits ausgeſprochen und aus den Definitionen von Lyon (1274) 
und Florenz wie aus Schrift und Tradition begründet hätten, unzmweideutig 
zu formulieren; hatten doch ſchon im Juli 1867 in der Adreſſe an den Papſt 
485 Biſchöfe, darunter die Erzbiſchöfe von Paris, Reims, Gran, Olmüg, 
Colocza, Köln, die Biſchöfe von Orleans, Grenoble, St Gallen, Mainz, dieſe 
Lehre klar genug bekannt. So wurde im Dezember 1869 von mehreren Vatern 
ein Antrag bezüglich dieſer Definition entworfen, der am 13. Januar viele 
Unterſchriften zählte, deren Zahl noch in dieſem Monat auf mehr als 400 ſtieg. 
Dagegen erhob ſich ſowohl innerhalb als außerhalb des Konzils heftiger 
Widerfprud. Während mehrere Biihöfe lebhaft die Zweckmaßigkeit (Oppor⸗ 
tunität) des Antrages beſtritten, waren wenige andere, gallikaniſchen und febro— 
nianiſchen Grundſätzen mehr oder weniger zugetan, dem N entgegen, 
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den die gegneriſche Preſſe in jeder Weiſe verunglimpfte und entſtellte. Schon am 
12. Januar 1870 richteten mehrere deutſche und öſterreichiſche ſowie franzöſiſche 
Biſchöfe zwei Eingaben an den Papſt, er möge dieſe Lehrfrage nicht zur 
Vorlage bringen laſſen; dasſelbe Geſuch ftellten (15., 18. Januar) mehrere 
Nordamerifaner und Orientalen, indem fie fih hauptfählih auf den Stand» 
punft der Zweckmäßigkeit ftellten. Hatte die Theorie, die der franzöſiſche Titular- 
biihof Maret in einer Schrift über das Konzil aufgeftelt hatte, der Papft 
fei verpflichtet, den Beſchlüſſen der Mehrzahl der Väter zuzuftimmen, vielfach 
Anklang gefunden, fo ließ die Oppofition, da fie fi in bedeutender Minder- 
heit ſah, jet diefe Theorie gänzlich fallen und fam zu der theologiſch und 
geschichtlich nicht begründeten Doktrin, zu dogmatiſchen Beſchlüſſen jei 
moraliſche Einftimmigfeit erforderlih, jo daß bei Difjens einer erheb- 
lihen Anzahl von Bischöfen nichts definiert werden könne. 3 bildete fich eine 
überaus reihe Literatur, da von feiten der Majorität auf die von der Minder- 
heit verteilten Broſchüren raſche Widerlegungen folgten. 


Wie vorauszuſehen war, wies die Kommiffion für Beurteilung der geftellten 
Anträge das für die Konzilgmehrheit verlegende Anfinnen der Minderheit zurüd und 
begutachtete das Gejuh der Mehrheit. Daher ward am 6. März zu dem 
ſchon verteilten Schema von der Kirche Chrifti ein Zufablapitel den Vätern im Ent— 
wurf mitgeteilt, welches mit Bezugnahme auf das zweite Konzil von Lyon und die 
Formel des Papſtes Hormisdas nad) dem Konzil von Florenz das unfehlbare 
päpftlihe Lehramt in Saden des Glaubens und der Sitten vermöge bejondern 
göttlichen Beiltandes ausſprach. Während die Mehrheit der Anfiht war, bei der 
heftigen Oppofition gegen eine derartige Entjeheidung müſſe gerade fie in Angriff ges 
nommen werden, jogar allen andern Materien vorgehen, zögerten die präfidierenden 
Kardinäle, denen von feiten der Oppofition die drohenden Gefahren vorgeftellt wurden, 
jo daß mande eifrige Prälaten fie als zu nachgiebig betrachteten. Die Biſchöfe 
der Minderheit ſuchten die Diskuffion hinauszufchieben, beantragten und erlangten 
eine Verlängerung der zur Einreichung ihrer Bemerkungen beftimmten Frift, forderten 
Beibehaltung der in der Vorlage über die Kirche eingehaltenen Kapitelordnung und 
reichten, teils einzeln teil3 mehrere zufammen, zahlreiche Gutachten und Bemerfungen 
ein, die teils die Opportumität befämpften teil® die Beweiſe für die päpſtliche Infalli— 
bilität zu entkräften juchten, während fie auch Schriften gegen diejelbe verbreiteten, 
von denen einzelne Anfichten ausfprachen, die früher ſchon in der Kirche zenfuriert 
worden waren. Bereits ſuchte man die Verteidiger der alten Lehre der Fatholifchen 
Säulen einzufüchtern und nahm es übel auf, daß fie der Papſt, wie z. B. den Abt 
Gukranger von Solesmes (13. März), in Breven belobte und ermunterte. Daher 
ftellte die Mehrheit in einer neuen Eingabe im April vor: Da mit täglich hef⸗ 
tigerem Eifer Schriften veröffentlicht werden, welche die kirchliche Überlieferung ans 
greifen, die Würde des Konzils erfchüttern, die Gemüter der Gläubigen verwirren, 
die Spaltungen unter den Biſchöfen mehren, den Frieden und die Einheit der Kirche 
noch jhwerer verlegen, da außerdem die Zeit herannaht, in der vielleicht (wegen der 
Sommerhitze) eine Vertagung des Konzils nötig wird und jo die Gefahr droht, daß 
die jo jehr die Geifter erregende Frage unerledigt bleibt, bitten wir, daß das Schema 
von der Unfehlbarkeit des Papftes ohne allen Verzug den Beratungen des Konzils 
unterftellt werde. Über 400 Biſchöfe fandten deshalb einige auß ihrer Mitte zu den 
Kardinälen und dem Bapite jelbjt, der am 29. April nah Anhörung der Kardinäle 
diefem Gefuche entſprach, wofür ihm diefe Biſchöfe noch an demjelben Tage ihren 
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Dank um jo freudiger ausiprachen, als jet dem überhandnehmenden Übel, dem Jubel 
der Feinde der Kirche, der Beängftigung der Gläubigen, der Gefahr des Glaubens in 
vielen gejteuert jei; denn die Unfehlbarkeit des Papftes jei zum Zeichen des Wider: 
Ipruches geſetzt und diejes Vorrecht vielfach in der Art angegriffen, daß damit zugleich 
der Primat Petri und jeiner Nachfolger angegriffen fei. Das war entjcheidender 
Grund für die Beichleunigung. 


5. Unterdeffen war das revidierte Schema über den katholiſchen 
Glauben jpruchreif geworden; es ward am 24. April (Weiber Sonntag) in 
der dritten öffentlichen Sitzung bon fämtlihen anweſenden Vätern 
(667, da einige auf Oſtern in ihre Diözeſen gereift, andere unmohl, einige 
verftorben waren) feierlih angenommen, vom Papſte beftätigt und verfündigt. 
Die Konftitution Dei Filius umfaßt nad einer an die Arbeiten des Konzils 
von Trient anfnüpfenden, die pantheiftiichen, naturaliftiihen und rationaliftischen 
Irrtümer beiprechenden Einleitung vier Kapitel: 1) von Gott dem Schöpfer 
aller Dinge, 2) von der Offenbarung, 3) vom Glauben, 4) vom Berhältniffe 
zwiſchen Glauben und Vernunft; diefen find mehrere Kanones angefügt mit 
Berükfihtigung der falihen Lehren von Bajus, Bautain, Hermes, Froh— 
hammer u. a. Disziplinardefrete wurden nicht verfündigt, da von den bier 
den Vätern vorgelegten und in den Generalfongregationen vielfach beiprochenen 
Entwürfen — von den Biſchöfen und den Synoden, von den erledigten Biſchofs— 
fühlen, von dem ehrbaren Wandel der Geiftlihen und von dem fleinen Sate- 
Hismus — nod feiner eine Erledigung gefunden hatte. Sofort nad der dritten 
Sitzung murde leßteres Thema wieder aufgenommen in der 47. General- 
fongregation (26. April) nah dem rebidierten Entwurf über einen gleid- 
förmigen kurzen Katechismus, wie man ihn bejonders in Frankreich und 
Nordamerifa wünfjhte, und bis zum 4. Mai (49. Generalfongregation) in 
Kommilfionsberichten und Reden verhandelt; an lebterem Tage ftimmten von 
591 Botanten 491 für den Entwurf, 56 dagegen, während 44 noch Ber- 
beſſerungsvorſchläge machten, die fie ſchriftlich einreihten, morliber am 13. Mai 
die Disziplinarfommiffion Bericht erftattete. Doc zu einer endlichen Beſchluß— 
faffung fam es nicht mehr; die dogmatiſche Frage trat nun in den Vorder— 
grund, und am gleichen Tage (50. Generalfongregation) ward vom Bifchof Pie 
von Poitiers über die erfte Konftitution von der Kirche Chrifti referiert, 
nachdem in der Deputation für Glaubensfahen Über verſchiedene Yormeln Er: 
Örterungen gepflogen worden waren. Mehrere franzöfiiche, deutſche und öfter- 
reichiſche Prälaten hatten am 8. Mai bei den präfidierenden Kardinälen einen 
Proteft gegen die Umkehr der im erften Schema enthaltenen Drdnung zu: 
gunſten der Unfehlbarfeitsfrage eingelegt, wohl wiſſend, daß bei dem damaligen 
Stande der Dinge ohne Beleidigung der Majorität ihm feine Folge mehr ge- 
geben werden konnte. 

Unverdroſſen hatte die Glaubensdeputation gearbeitet, eine Reihe von 
Formeln geprüft, erhobene Einwendungen gewürdigt. Die Generaldebatte über 
das in vier Kapitel geteilte Schema vom römiſchen Papſte eröffnete am 
14. Mai (51. Generalkongregation) der greife Kardinalvifar Patrizi mit dem 
Zeugniffe über den Glauben der römifhen Kirche an die Unverirrlichfeit lehr— 
amtlicher Entſcheidungen des Papftes und mit Hebung verſchiedener Miß- 
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verftändnifje bezüglich derfelben; es fpraden überhaupt in 13 DVerfammlungen 
(52.—64.) 65 Redner teil für teils gegen den Entwurf; die Gegenjäße 
famen ſchon bier deutlih zum Vorſchein; beide Teile fämpften gewandt und 
feurig und griffen bereit in die Spezialdebatte hinüber. Deshalb und meil 
zahlreiche, ermüdende Wiederholungen vorgelommen waren, wurde am 3. Juni 
auf Antrag bon mehr als 150 Vätern mit überwältigender Mehrheit, wozu 
auch Gegner des Dekrets gehörten, der Schluß der Generaldisfuffion und Ein- 


tritt in die Spezialdebatte bejhlofjen, wogegen nur 81 Synodalen Proteft er- 


hoben. Die Spezialdebatte nahm 22 Generalfongregationen (65.—86,, 
bom 6. Juni bis 16. Juli) in Anſpruch; die Einleitung und die drei erften 
Kapitel des Entwurfes forderten nur wenig Zeit, defto mehr das vierte Kapitel, 
über welches 57 Redner fpraden und wozu faft 100 Verbefferungsanträge, 
zum Teil don der Mehrheit, die darin der Minorität entgegenfommen wollte, 
gemacht wurden. Diele Redner beider Teile verzichteten zulegt auf das Wort, 
um nit ſchon öfter Gefagtes zu wiederholen und um die erſehnte Beendigung 
der Debatten zu erleichtern, zumal nachdem die don mehreren Synodalen ge- 
wünſchte Vertagung des Konzils abgelehnt, aber einzelnen aus wichtigen Gründen 
die Abreije geftattet war. Am 13. Juli ward über das ganze Schema ab— 
geſtimmt don 601 Anmefenden; 451 gaben volle Zufimmung, 62 ſtimmten 
unter Vorbehalt von Modifikationen bei, 88 waren dagegen. Unter den ber 
dingt iuxta modum Zuftimmenden gab e3 viele, die noch eine ſchärfere Faſſung 
gewünſcht hätten; ihre Anträge wurden noch in der dogmatiſchen Deputation 


erörtert und zwei davon angenommen, darunter auch der Beiſatz, daß die dog=. 


matiſchen Definitionen des PBapftes aus fih, nieht aber aus der Zus 
ſtimmung der Kirche (wie die Gallifaner wollten) irreformabel feien. Es 
handelte fi darum, genau den Träger der kirchlichen Unfehlbarkeit zu beftimmen 
und nit wieder den Deutungen der Gallifaner freien Spielraum zu belaffen. 
Der in der Kirche vorhandene Widerftreit der Anfihten mußte zum Austrag 
kommen, nachdem eine Reihe höchft feindfeliger Kundgebungen gegen den Heiligen 
Stuhl durch die liberale Theologie erfolgt war und das libel ih offen gezeigt 
hatte. Der Austrag mußte nun erfolgen auf dem allgemeinen Konzil, und 
er erfolgte in reiflicher und freier Diskuffion aller Gründe und Gegengründe. 
Hier behaupten auch die Arbeiten der Oppofition ihren Wert; fie find vor der 
Mit- und Nachwelt ein Zeugnis, daß die große Streitfrage allfeitig geprüft 
und erwogen ward und jedes menfchliche Mittel, das der Wahrheit zu dienen 
vermag, Anwendung fand. Bald find eg höhere allgemeine Geſichtspunkte, 
melde die biſchöflichen Redner in den Vordergrund ftellen, bald gelehrte Detail 
fragen über Bibel- und Väterftellen, über geihichtliche Tatfachen, über theo— 
logiſche Ausdrüde, die fie vorzugsweiſe befhäftigen. Auch die Biſchöfe, die 
ih, folange die Definition nicht erfolgt war, ihrer durch die Päpſte ebenfalls 
anerkannten Meinungsfreiheit bedienten, ſpiegeln die Eindrüde ihrer Erziehung, 
die Einflüffe der Schulen ab, aus denen fie hervorgingen, dazu den Charakter 
ihrer Nation; fie teilten die Gebrechen mie die Vorzüge ihrer Zeit. 


Aus ‚den vielfachen und eingehenden Erörterungen jei folgendes hervorgehoben. 
a) Die Minderheit machte geltend: „Nichts it dogmatiſch zu definieren ohne dringende 
äußere Veranlaſſung.“ Aber, ward entgegnet, gerade dieſe ift jet gegeben, wo man 
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den Primat ſelbſt jo heftig befämpft; was man für unzeitgemäß ausgegeben, hat man 
notwendig gemacht. b) „Was Chriftus nicht felber ausgejproden, Tann nicht Gegenftand 
eines Dogmas werden." Aber es ift Dogma, daß die letzte Ölung Sakrament, die Meſſe 
ein Opfer, Chriftus in der Euchariſtie durch Transjubftantiation zugegen ift, und doch 
fehlt in den Evangelien jeder Ausspruch des Herrn, der Hierher gehöre; wenn man c) die 
angefochtene Lehre in diejen nicht Hinlänglich begründet hält, fo find gerade für fie die 
Worte Chriſti jehr bejtimmt; die den Primat beweifenden Stellen beweijen nad) alt= 
tirhlicher Auslegung auch die Unverirrlichkeit jeines Inhabers, und Mt 16, 18 zeigt 
zugleich mit der Unverwüſtlichkeit und Unfehlbarkeit der Kirche die ihres Fundaments, 
des Petrus. d) Die angebliche Unklarheit der Tradition in diefem Stücke wird dur 
zahlreiche Außerungen der Väter, der Konzilien, die Formel des Hormisdas widerlegt; 
die Definition erſcheint Hier als Fortentwicklung und Erklärung defjen, was in den älteren 
Konzilien implieite gejagt, von neueren Partifularfynoden explieite ausgeſprochen ift. 
e) Wenn das Wort „unfehlbar” fein biblifches, Fein altkirchliches ift, jo ward das einft 
aud dom „Homoufion” gejagt; wie diejes im 4. Jahrhundert, jo ift jenes heute Kenn 
zeihen und Loſung für die Katholiken. f) „Aber no find nit alle wiljenjhaftlichen 
Bedenken und Schwierigkeiten bejeitigt.” Wollte man darauf warten, jo hätte man heute 
noch feine firhliche Definition über Trinität und Infarnation, nit einmal über den 
bibliſchen Kanon; jodann find Konklufionen was immer für einer Wiſſenſchaft, die der 
in der Kirche herrſchenden Lehre zumwiderlaufen, um jo ficherer als Jrrtümer zu betrachten, 
je offenbarer dieje Lehre aus den Quellen der Offenbarung nachgewieſen wird. Zwiſchen 
diefer und der wirklichen Wiſſenſchaft kann Fein wirklicher Widerſpruch beftehen, wie 
die einftimmig angenommene dogmatiſche Konftitution vom katholiſchen Glauben Iehrt. 
g) Die angeführten Beijpiele von Liberius, Honorius, Formoſus und andern Päpiten 
gehören nicht Hierher; von feiner päpftlicden Entjcheidung ex cathedra ward je ein Irr⸗ 
tum nachgewieſen. h) Die zugeſtandene Möglichkeit eines Abfalls vom Glauben bei dem 
einen oder andern Papſte als Privatperſon Hat nichts mit der amtlichen, zum Belten ber 
Gläubigen verliehenen Unfehlbarkeit des oberften Lehrers zu ſchaffen, der vermöge bes 
verheißenen Beiftandes Chriſti nie den Irrtum janktionieren fann. i) Diejes Charisma 
ift fein göttliches Attribut, ift feine Sündelofigfeit, wozu man e3 machen will. Gleichwie 
die Monotheleten in der einen Perjon Chriſti fih nicht einen göttlichen und dazu einen 
menſchlichen Willen denken fonnten, da ja leßterer die Möglichkeit des Sündigens nicht 
ausſchließe: jo vermögen die Gegner in der Perfon des Papftes ebenfalls nicht die natür- 
liche menſchliche Sündhaftigfeit mit der Prärogative der Untrüglichkeit zufammenzureimen, 
fondern nehmen aus jener ihre Einwendungen gegen dieſe her, während beides doch ders 
ſchiedenen Gebieten angehört, jene der natürlichen, Dieje ber übernatürlihen Ordnung 
(Balerga). k) Sagt man, dur da fragliche Dekret werden die KRonzilien überflüſſig 
und die Bifhöfe ihres Richteramtes beraubt, jo ift das ficher falſch; denn der Papit hat 
zu feiner Entſcheidung alle menſchlichen und ordentlichen Mittel anzumenden, wozu ganz 
bejonders die Konzilien gehören; die Bijchöfe, die ohnehin in ihren Diözeſen die nächſten 
Glaubensrichter find, werden von ihm gehört und befragt; fie fönnen dabei jelbjtändig 
urteilen, wenn auch die endgültige Entſcheidung dem Papſte zufteht, der ala lebendiges 
Haupt nie vom Epijfopate in jeiner Gejamtheit getrennt ift. 1) Wenn man die aus 
Mißverjtändniffen Hervorgehende Erbitterung der weltlichen Regierungen, die Zurüde 
ſchreckung der Orientalen und Proteftanten, in ber Kirche jelbft entitehende Schiömen 
und andere Gefahren befürchtet, jo find dieſe Gefahren nad den Erfahrungen anderer 
Biſchöfe (von Weftminfter, Utrecht, Mecheln, Patriarch Haſſun) teils übertrieben teils nicht 
vorhanden; wo fie aber vorliegen, fünnen fie an Größe der Gefahr nicht gleihfommen, bie 
kirchliche Autorität vor Drohungen der Politik und der Gelehrtenwelt zurückweichen, die 
Reinheit des Glaubens bedroht zu ſehen. Auch nach den Konzilien von Nicäa, Epheſus, 
Chalcedon entſtanden Spaltungen; Wahrheit und Klarheit kann nie ein Unglück ſein. 


6. Die Furcht vor den drohenden Gefahren bewog noch mehrere Biſchöfe 
der Minderheit, den Papſt ſelbſt zu bitten, er möge die Promulgation des 
Dekrets unterlaſſen oder doch auf eine günſtigere Zeit vertagen, wo es zugleich 
mit den übrigen Dekreten über die Kirche verkündigt werden könne. Als dieſer 
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Verſuch erfolglos war, beſchloſſen mehrere derfelben, noch vor der beborftehenden 
feierlihen Situng abzureijen und fo auf ihr Stimmredt in derjelben zu ber- 
zihten. Am 17. Juli fandten 55 Bifhöfe aus Deutſchland, Ofterreid- 
Ungarn und Nordamerika ein Schreiben an den Heiligen Vater, worin fie ihre 
früheren ablehnenden Vota erneuerten und ihren Entſchluß mitteilten, der 
Sitzung nit beizumohnen, um nit fo vor feinem Angefichte ihr Nein 
wiederholen zu müfjen. Mit diefem Proteft war die Oppofition fo gut wie 
berihmunden. In der vierten feierlihen Sitzung (18. Juli 1870) 
fimmten für die Konftitution vom Papft von 535 anwefenden Vätern 
alle bis auf zwei, einen Sizilianer und einen Nordamerikaner, welche beide fich 
aber bald darauf ebenfalls untermarfen, mit Plazet; volle Einftimmigfeit 
herrſchte doch in der Tat. Kein Belgier, fein Holländer, fein Spanier, Por— 
tugiefe und Südamerifaner fehlte bei diefem Plazet; England, Irland, Frank— 
reih und Nordamerifa waren reichlih unter den Zuftimmenden vertreten, 
denen nachher noch über 200 in Rom nicht anmefende Biſchöfe fich anſchloſſen. 
Pius IX., nad der Sanktion der Bulle Pastor aeternus jubelnd be- 
grüßt, jagte in einer kurzen Anſprache: Die höchſte Autorität des Papſtes hebe 
die biihöflichen Rechte nicht auf, fondern ſtütze und ſtärke fie; wer jetzt in der 
Erregung urteile, möge wiſſen, daß der Herr nit im Sturm, jondern in 
janftem Wehen und Säufeln erſcheint (3 Kg 18, 11f), eingedenf bleiben feines 
früheren Bekenntniſſes; Gott, der allein Großes und Wunderbares bemirfe, 
möge die Geifter und Herzen erleuchten und durchdringen, auf daß alle eins 
jeien mit dem Stellvertreter Chrifti, der fie heiß liebe und mit ihnen bereinigt 
zu jein wünſche, auf daß alle die Kämpfe des Heren kämpfen und den Sieg 
der Wahrheit herbeiführen. Vom diplomatifchen Korps bemerkte man nur die 
Vertreter Belgiens, Hollands und einiger ſüdamerikaniſcher Republifen in der 
Konzilsaula; die Gefandten der Großmächte und anderer Staaten hielten ic) 
fern. Angeſichts der den Vätern von Trient faft bei jedem Schritte von den 
Oratoren der weltlichen Regierungen bereiteten Schwierigkeiten wurde dieſes 
Fernbleiben nicht ſchwer empfunden. Wahrhaft erhebend aber war die Be— 
geiſterung zahlreicher zum Teil aus weiter Ferne herbeigeeilten Gläubigen, von 
denen viele dieſen Tag längſt erſehnt hatten. 

Bei dem Drucke der Sommerhitze und infolge des deutſch-franzöſiſchen Krieges ver— 
minderte ſich vafch die Zahl der in Rom anmwejenden Prälaten, da erſt im Herbite wieder 
an weitergehende Beratungen gedacht werden Tonnte. Doch blieben an 180, meifteng 
Drientalen und ſolche, deren Heimreije zuviel Zeit erforderte, in Rom zurüd. Ein 
neuer Entwurf eines Disziplinargejfeßes über die Apoſtoliſchen Miffionen ward ihnen 
zur Beratung unterbreitet, ebenfo noch über den erledigten Bifchofsftuhl und über den 
ehrbaren Wandel der Geiftlihen. Zu Beſchlüſſen konnte es nicht mehr kommen. Als 
Rom in die Gewalt der Piemonteſen kam, ſuspendierte der Papſt durch einen 
Erlaß vom 20. Oktober 1870 das Konzil bis zu einer günftigeren Zeit, in 
der dasſelbe wieder Freiheit, Sicherheit und Ruhe haben und die Kirche von jo viel- 
fachen Erſchütterungen frei fein werde. Die wichtigste Frucht des Konzils blieb, daß es 
dem alten Gallifanismus den Todesſtreich verjeßte, die Autorität des kirchlichen Lehr: 
amtes gegen die Anmaßungen einer falfchen Wiſſenſchaft ſchirmte. Auch diejenigen Bi— 
ſchöfe der Minderheit, die ſo lange als möglich der Definition Widerſtand geleiſtet hatten, 
unterwarfen fich ihr, und ſo viele Verſuche auch gemacht wurden, es ließ ſich keiner dazu 
verleiten, an die Spitze einer antivatikaniſchen Partei zu treten, die nur auf wenige 
Prieſter und die von dieſen aufgereizten Laien beſchränkt blieb. 
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Ouellen und Siteratur. — Leonis XIII Epistolae encyclicae. Sämtliche 
Rundſchreiben, lateiniſch und deutih. Sechs Sammlungen. Freiburg i. Br. 1878—1904. 
Leonis XIII Allocutiones, epistolae et constitutiones, 7 Bde. Brugis 1878—1900. 
Leonis XIII Pont. Max. Acta. 21 Bde. Romae 1878 ff. Lettres apostoliques de 
8. 8. Leon XI. 7 Bde. Paris 1878- 1904. (Euvres pastorales de S. Em. le card. 
J: Pecci, archev. de Perouse, aujourd’hui Leon XII. 2° ed. 2 Bde. Bruges 1900. 
Leon is XIII Carmina, inscriptiones, numismata, herausgegeben von J. Bad. Frei- 
burg i. Br. 1903; deutih von Barth. Köln 1904. Acta S. Sedis, Bd XIf. Romae 
1878 ff. — R. de Cesare, Il conclave di Leone XIII. 3° ed. Citta di Castello 
1887. Lucius Leetor, Le conclave. Avec un appendice contenant le texte des 
bulles secretes de Pie IX. Paris 1894. Boyer d’Agen, La jeunesse de Leon XIII 
d’aprös sa correspondance inedite. Tours 1896; deutſch von Schneider. Regens— 
burg 1897; Monseigneur Joachim Pecei d’apres sa correspondance ingdite (1838 & 
1846); edition du centenaire de Leon XIII. Paris 1910. De Waal, Leobuch. Köln 
1878. Galland, Papjt Leo XII. Ein Lebensbild. 2. Aufl. Paderborn 1893, 
D’Reilly, Leo XIII, jeine Zeit, fein Pontififat, feine Erfolge. Deutſche Ausgabe (von 
Weinand) Köln 1887; neue Aufl. 1893. Schneider, Xeo XIIL, fein Leben und 
Wirken. Dit Unterftüßung von Graf 8. Pecci. Kempten 1908. Spahn, Xeo XII. 
Mainz 1905. Bonghi, Leone XIII. 22 ed. Citta di Castello 1885. Tesi-Passe- 
rinie Cinguemani, Leone XIII ed il suo tempo. 3 de. Torino 1890 ff. Bor- 
tier, Leon XIII. Paris 1891. De T’Serclaes, Le pape Leon XII. 3 Bbe. 
Lille 1394—1906. H. des Houx, Histoire de Leon XIII. Paris 1900. J. d’Arros, 
Leon XIII d’apres ses encycliques. Paris 1902. Guillermin, Vie et pontificat 
de Leon XIII. 2 ®de. Paris 1902. Furey, Life of Leo XIII. and history of his 
pontificate.e New York 1903. J. de Narfon, Leon XIII intime. Paris 1902. 
R. de Cesare, Dal conclave di Leone XIII all’ ultimo coneistoro. Studi, ricordi, 
documenti. Citta di Castello 1899; nuova ed. 1902. Ch. de Germiny, La poli- 
tique de Leon XIII. Paris 1902. Boudin, Politigque de Leon XIII. 3° dd. Lincoln 
(1911). L. Thillet, Les doctrines politiques de Leon XIII. (These) Bordeaux 
1914. C. Crispoltie G. Aureli, La politica di Leone XIII da Luigi Galimberti 
a Mariano Rampolla. Roma 1912. Lefebure de B&haine, Leon XIII et le 
prince de Bismarck. Fragments d’histoire diplomatique avec pieces justificatives. 
Paris 1898. Janvier, Action intellectuelle et politigque de Leon XIII en France. 
Paris 1902. St. von Smolfa, Erinnerung an Leo XIII. Gedanken über die welt- 
geihichtliche Bedeutung jeines Pontififates. Freiburg i. Br. 1906. Göß, Leo XIIL, 
jeine Weltanigauung und feine Wirkjamfeit. Gotha 1899. De Meester, Leone XII e 
la Chiesa greca. Roma 1905. — Pius X.: Pii X Acta, Bd I—IIl. Romae 1905—1907. 
Acta S. Sedis, Bd XXXVI—XLI (Säluß) u. Regifterband. Romae 1903—1908. Acta 
Apostolicae Sedis (jeit 1909 amtliches Veröffentlihungsorgan), Bd Iff. Romae 1909 ff. 
Les derniers jours de Leon XIII et le conelave, par un t6moin (Kardinal Mathien). 
Paris 1904. Pierconti, Da Leone XIII a Pio X. Diario dal giorno 3 luglio al 
9 agosto 1903, con documenti inediti. Roma 1904. De Waal, Papſt Pius X. 
2. Aufl. Münden 1904. Marcheſan, Papft Pius X. in Leben und Wort, überjeßt 
von 8. Artho. Einfiedeln 1905 ff. Hoch, Papft Pius X. Leipzig 1907. 8. Daelli, 
Pius X. Ein Lebensbild nad) der ital. Ausg. überſ. und fortgeführt von G. Brunner. 
Regensburg 1908. E. Commer, Pius X., in Divus Thomas 1914, 394—444. 
M. Hofmann, Papft Pius X., in Zeitihr. für Tathol. Iheol. 1914, 637—699. 
A. Rösler, Die Epoche Pius’ X., in Hiftor.=polit. Bl. CLIV (1914) 613—624. 
N. Hilling, Die Reformen des Papjtes Pius X. auf dem Gebiete ber kirchenrechtl. Geſetz⸗ 
gebung. 3 Bde. Bonn 1909—1915. J. de Narfon, Pie X. Paris 1904. Albin 
de Cigala, Vie intime de Pie X. Paris 1904. H. Hoornaert et A. Mer- 
villie, 8. S. Pie X. Nouvelle etude biographique. Bruxelles 1909. M. Pernot, 
La politique de Pie X (1906—1910). Paris 1910. Aventino (Pieudonym), Le 
gouvernement de Pie X. Paris 1912. Mervillie, Paus Pius X. Maldeghem 
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1905 ff. M. Leitner, De Curia Romana. Ratisbonae 1909. B. Ojetti, De Ro- 
mana Curia. Romae 1910. F.M.Capello, De Curia Romana iuxta reformationem 
a Pio X inductam. 2 Bde. Romae 1911. — U. de Waal, Der neue Papſt, unjer 
Heiliger Vater Benedikt XV. Hamm 1915. A. Pöllmann, Benedift XV. aus der 
Familie der Della Chieſa. Diefjen 1915. 


1. Bapit Pius IX. hatte durch eine eigene Konftitution dem Kollegium 
der Kardinäle die volle Freiheit der Entſchließung betreffS der Abhaltung des 
Konklaves erteilt und den Wunſch nach Beichleunigung der Wahl feines Nad- 
folger3 ausgedrüdt. Die italienifhe Regierung gemährleiftete, auf eine bon 
auswärtigen Regierungen an fie gerichtete Anfrage, die volle Freiheit des Kon— 
klaves, zu deflen Abhaltung im vatifanishen Palaft die erforderliden Ein- 
rihtungen getroffen wurden. Am 18. Webruar 1878 murde die feierliche 
Heilig-Geift-Mefje gehalten, und am Nachmittag zogen die Kardinäle in das 
Konklavde. Unter dem 19. Februar richtete das SKardinalöfollegium an die 
beim Apoſtoliſchen Stuhle beglaubigten diplomatischen Vertreter ein Schreiben, 
in dem der Beginn de3 Konklaves angezeigt und zugleich der Vroteft Pius’ IX. 
erneuert ward gegen die Wegnahme des Kirchenftaates wie gegen alle Gejebe 
und Erlaffe, durch die die Rechte der Kirche und des Heiligen Stuhles verletzt 
worden find. Im dritten Wahlgang, am 20. Februar, wurde Kardinal 
Soahim Pecci mit 44 von 61 Stimmen zum Vapfte gewählt und nahm 
den Namen Leo XII. (1878—1903) an, zur Erinnerung an Leo XIL, für 
den er feit feiner Jugend eine bejondere Verehrung gehegt Hatte. Geboren am 
2. März 1810 zu Garpineto, ausgebildet im Sefuitenkolleg zu Viterbo, im 
Kollegium Romanum und in der Accademia dei Nobili in Rom, empfing 
Vincenzo Gioacchino Pecci 1837 die Priefterweihe, wurde 1838 als Delegat 
nad Denevent, 1841 als Legat nad Spoleto und dann nad) Perugia ge- 
jandt, 1843 zum Nuntius in Brüffel ernannt und zum Titularerzbiſchof von 
Damiette konſekriert, am 19. Januar 1846 zum Bifhof von Perugia präfoni- 
fiert, 1853 von Pius IX. zum Kardinal erhoben, nachdem er bereitS bon 
Gregor XVI. in petto als folcher referviert worden war. Als Kardinalbiſchof 
hatte Pecci auf das ſegensreichſte in feiner Diözeſe gewirkt; allein von Rom 
wurde er ferngehalten, jolange Kardinal Antonelli lebte, der mit der kirchen— 
politiihen Richtung des Biſchofs von Perugia nicht einverftanden war. Nach 
dem Tode Antonellis weilte Pecci, im Sommer 1877, längere Zeit in Rom 
und wurde bon Pius IX. am 21. September dieſes Jahres zum Kardinals 
kämmerer (Camerlengo) ernannt, jo daß er beim Tode feines Vorgängers an 
der Spibe des Kardinalsfollegiums ftand und die Verwaltung mährend der 
Sedisvakanz zu führen Hatte. Die allgemeine Sympathie, die Pius IX. im 
katholiſchen Volke gewonnen hatte, bot die Grundlage dar, auf der der neue Papſt 
durch kluge Mäßigung, gepaart mit unerſchütterlicher Feſtigkeit in den Grund— 
ſätzen, die Beziehungen der Kirche zu den weltlichen Mächten günftiger geftaltete 
und dadurch mande Vorteile für das Kirchliche Leben erreichte oder doch Nachteile 
verhütete. In diefer Richtung betätigten ſich auch die Kardinalftaatsfefretäre, 
die Leo XII. nadeinander wählte: Franchi, Nina, Jacobini und Rampolla. 

Dem Königreih Italien gegenüber blieb Leo XIII. prinzipiell auf dem 
gleiden Standpunkte wie fein Vorgänger. Er verließ den Vatikan nicht, ver— 
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warf daS italienijhe Garantiegeſetz, hielt daran feit, daß die katholiſch gefinnten 
Staliener weder aktiv noch paffiv ihr Wahlrecht für die gefeggebenden Körper» 
Ihaften ausübten, und betonte in feiner Enzyklika dom 21. April 1878 die 
Notwendigkeit der weltlichen Herrfgaft des Papfttums zur Garantie der ihm 
notwendigen Unabhängigkeit. Wohl aber leitete der Bapft die Katholiken Italiens 
auf ernfte joziale Tätigkeit und auf die Teilnahme an der Verwaltung der 
Gemeinden hin. Eine jhmwere Kränfung für den Papft mar die Giordano- 
Bruno-Feier in Rom ſelbſt 1889, bei Gelegenheit der Enthüllung einer Statue 
des Xpoftaten auf dem Campo de’ Fiori, nicht minder die Jubiläumsfeier der 
Eroberung Roms im Jahre 1895. In der Kirchenverfolgung in Deutſch— 
land trat bald nad 1878 durch die vom Reichsfanzler mit Rom angefnüpften 
DBerhandlungen eine Wendung zum Befferen ein. Schon 1878 führte der 
Nuntius Aoifi-Majella perſönliche Unterhandlungen mit Bismard, im folgenden 
Sahre traf dieſer mit Jacobini zujammen, ſpäter leitete Galimberti die Ver- 
Handlungen, die jeit 1880 zur Milderung und nad und nad zur Abſchaffung 
der meiften der Kirche feindlichen Beitimmungen im Deutſchen Reiche und be- 
ſonders in Preußen führten. Im Jahre 1882 wurden die feit 1872 abge- 
brochenen diplomatiſchen Beziehungen der Kurie mit Preußen wmiederhergeftellt. 
Sn dem 1885 zwiſchen dem Deutſchen Reihe und Spanien, ausgebrochenen 
Streit über den Beſitz der Karolineninſeln übertrugen beide Mächte Papft Leo XI. 
das Schiedsrichteramt. Der Bapft empfing im Batifan den Beſuch des Kaifers 
Wilfelm I. In Belgien, wo der Papſt als Nuntius einen klaren Ein- 
bli€ in daS moderne Staatöleben gewonnen hatte, erhielt 1884 die Fatholijche 
Partei die Majorität in der Kammer, und damit übernahm ein Fatholijches 
Minifterium die Regierung. Es erfolgte ein enger Anſchluß der leitenden Fatho- 
lichen Kreife an Rom. In meitherziger Weiſe förderte der Papft die Unter 
nehmungen des Minifteriums. In der Schweiz war man au allmählid 
der religiöfen Kämpfe müde geworden. Der Papſt verzichtete auf die Teilung 
der Bistümer Laufanne und Genf; der Apoftolifhe Vikar von Genf, Titular- 
biſchof Mermillod, wurde zum Biſchof von Laufanne und Genf ernannt (1883) 
und fonnte, wie fein Vorgänger, feinen Sitz in Freiburg nehmen. Durch die 
Schaffung der Apoftolifchen Aominiftratur des Teſſin im Jahre 1885, die mit 
Bafel vereinigt, aber einem Titularbifhof unterftellt wurde, konnte auch bie 
Bafeler Biſchofsfrage geregelt werden. Ein bejonderes Augenmerk richtete der 
Bapft auf die kirchlichen Verhältniffe in Frankreich, mo jeit dem Sahre 
1876 die Regierung immer mehr unter den Einfluß der Freimaurer fam und 
das Logenprogramm der Entchriſtlichung des öffentlichen Lebens und ber böl- 
Yigen Trennung von Kirhe und Staat durdzuführen unternahm. Leo XIII. 
wollte, um die Satholifen zu einigen im Kampfe gegen die antichriſtlichen 
Tendenzen, deren politiihe Spaltungen bejeitigen und hoffte dabei zugleich 
die Regierung durch meitherziges Entgegenfommen auf die Bahn einer befjeren 
Kirhenpolitif zu bringen. Zu wiederholten Malen, bejonders in den Jahren 
1884 (Nobilissima Gallorum gens vom 8. Februar), 1890 und 1892, ver— 
langte er von allen Franzoſen den offenen Anſchluß an die republikaniſche 
Staatsform und die Teilnahme am öffentlihen Leben auf dem Boden der 
Berfaffung. Es gelang dem Papfte, den völligen Bruch Frankreichs mit Nom 
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zu verhindern. Auch jonft, wie in Irland und in Nordamerika, griff 
2eo XIII. vermittelnd ein und zeigte dabei der meltlihen Macht ein offenes 
Entgegenftommen in ragen, an denen ſowohl die Kirche mie der Staat 
Intereffe hatte. Der König don England ftattete dem Papſt einen Beſuch 
im Vatifan ab. Im Jahre 1895 wurde eine ftändige ruſſiſche Vertretung 
beim Vatikan geihaffen, und die kirchlichen Verhältniffe der Katholifen Ruß— 
lands konnten dadurh in mancher Hinficht beffer geftaltet werden. Mit Ofter- 
reih und Spanien fonnte der Papſt ftetS gute Beziehungen unterhalten, 
und in den ſüdamerikaniſchen Staaten fuhte er das religiöje Leben zu 
fördern und die Stellung der Kirche zu feftigen. Mit der Republif Colombia 
wurde ein Konkordat abgejchloffen, und im Jahre 1899 fand in Rom jelbft 
ein Nationalkonzil der Biſchöfe aller Staaten Südamerikas ftatt. Überhaupt 
juchte der Papft in allen Ländern jede ſich bietende Gelegenheit zu benutzen, 
um dur Klugheit und Entgegenfommen freundliche Beziehungen anzubahnen 
und die Lage der Kirche dadurch befjer zu geftalten. In melden Maße ihm 
diejes gelungen war, zeigte fich bei der Yeier feines SOjährigen Priefterjubiläums 
im Jahre 1888, bei der alle europäifchen Herrjher mit Ausnahme von Stalien 
und Schweden, alle übrigen riftlihen und einzelne nichthriftlihe Staatsober— 
häupter ihre Glückwünſche darbrachten. 

2. Eine hauptſächliche Seite feiner oberhirtlihen Tätigkeit fah Leo XII. 
in der Erfüllung der Pflicht, ein Lehrer der Völker zu fein. Er hatte eine 
abgeklärte und fefte Anfiht gewonnen über die Bedeutung des Fatholifchen 
Glaubens und Lebens für die Heilung der geiftigen Übel, an denen die Menſch— 
heit krankt. Darum mar er beftrebt, die Lehren der Kirche über die mwichtigften 
Seiten de3 Lebens der Völker darzulegen und die maßgebenden Kreife zur Be- 
nugung der ihnen hier gebotenen Kräfte zu ermahnen. Aus diefer Anſchauung 
find die zahlreihen Rundſchreiben des Papſtes hervorgegangen, mit denen 
er vor allem die Wiederherftellung des chriftlichen Lebens in ver bürgerlichen 
Geſellſchaft wie in der Familie, bei den Fürften wie bei den Bölfern, ſowie 
die Wiederbereinigung der im Glauben oder im Gehorfam bon der Kirche ge= 
trennten Chriften anftrebt. Gleich in feinem erften Rundſchreiben! weiſt er auf 
die Übel Hin, die das menſchliche Geſchlecht bedrüden, und zu deren Heilung 
er immer wieder die Mittel darlegt, die in der Kirche bereitet find? Er 
warnte befonder3 bor dem Sozialismus und Kommunismus (Quod apostolici 
muneris vom 28. Dezember 1878) und legte die hriftlichen Grundfäße über 
die ſoziale Frage dar, deren Behandlung aud unter den Katholiken tiefgehende 
Spaltungen hervorgerufen hatte (Rerum novarum vom 15. Mai 1891). 

Durch die Förderung einer gefunden Philoſophie als der Grundlage 
einer ernften Lebensanſchauung fuchte Leo XIII. jowohl die Studien in den 


! Inserutabili Dei vom 21. April 1878. 

? Bon den Enzyflifen über das gejellfchaftliche Leben der Völker find beſonders zu 
erwähnen: Immortale Dei (vom 1. November 1885) über die chriſtliche Staatsordnung; 
Sapientiae christianae (vom 10. Januar 1890) über die Pflichten der hriftlichen Bürger; 
Diuturnum illud (vom 29. Juni 1881) über die weltliche Gewalt; Libertas praestan- 
tissimum (vom 20. Juni 1888) über die wahre Vreiheit; Graves de communi (vom 
18. Januar 1901) über die Kriftliche Demofratie; Arcanum divinae (vom 10. Tebruar 
1880) fiber die Hriftliche Familie. 
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höheren kirchlichen Lehranftalten zu heben als aud die falfhe und ungläubige 
Philofophie zu befämpfen. In dem Rundſchreiben Aeterni Patris (dom 
4. Auguft 1879) über die hriftliche Philofophie wies der Papſt nachdrücklich 
auf die Pflege des Studiums des Hl. Thomas von Aquin hin, den er als den 
beiten Führer auf der Bahn der philoſophiſchen Forſchung Schilder. Auch fonft 
ſuchte Leo in mweitherziger Weife die wiſſenſchaftlichen Studien zu fördern; die 
lateiniſche Dichtkunſt pflegte er perjönlih; er war ein großherziger Mäcen der 
Wiſſenſchaft und der Kunft, wie überhaupt viele Züge in feinem Leben an die 
Renaifjance erinnern. Einer der bedeutendften Schritte in diefer Hinfiht war 
die Eröffnung des Vatikaniſchen Archivs zur freien Benugung für die 
Forſcher aller Länder; durch diefe Tat des Papftes wurde Nom ein großartiger 
Mittelpunkt der Hiftoriihen Forſchungsarbeit. Ebenſo wurde die Benugung der 
Vatikaniſchen Bibliothek in freigebigfter Weile geregelt, die Bibliothek Borgheſe 
ward angefauft und eine große und trefflich geordnete Nachſchlagebibliothek 
(Bibliothef Leonina) geſchaffen. Tüchtige Hiftoriker aus deutjchen Gebieten 
(Kardinal Hergenröther als erſter päpftlicher Kardinalarchivar, P. Denifle O. Pr., 
P. Ehrle S. J.), die nah Rom berufen wurden, führten mit andern Gelehrten 
die Entſchließungen des Papſtes in einer Weife aus, die deſſen Gelinnungen 
völlig entjprad. Die Vatikaniſche Sternwarte wurde neu organifiert, eine Hoch— 
Thule für Literatur wurde in Rom geftiftet, Kollegien zur Aufnahme bon 
Theologieftudierenden verjchiedener Länder gebaut, das Kollegium Anjelmianum 
der Benediktiner gegründet ufm. Auch die katholiſchen Hochſchulen in den 
einzelnen Ländern, wie die Instituts catholiques in Frankreich, die freien 
Univerfitäten Löwen und Waſhington, die Staatsuniverfität Freiburg in der 
Schweiz, erfreuten fi der Förderung von feiten des Papftes; er gewährte eben- 
falls die Errichtung einer katholiſchen theologiſchen Fakultät an der Univerfität 
Straßburg; allenthalben offenbarte fih unter feinem Pontifikate ein reges Auf: 
blühen miffenihaftlihen Lebens in den Kreijen der Katholiken. Nicht minder 
fand die Kunſt einen großen Förderer an Leo XIII, wie der Neubau der 
Apfis der Lateranbafilifa, die Erneuerung und Ausihmüdung der Galleria dei 
Gandelabri und der Appartamenti Borgia im Vatifan beweilen. Seiner Vater⸗ 
ſtadt Carpineto gegenüber zeigte er ſeine Freigebigkeit beſonders durch Grün⸗ 
dung von Lehr- und Wohltätigkeitsanſtalten. 

3. Leo XIII. ſelbſt bezeichnete als eine Hauptaufgabe, die er ſich geſtellt 
Hatte, die kirchliche Einigung der verſchiedenen chriſtlichen Religiondgemeins 
ſchaften mit Rom herbeizuführen. In zwei allgemeinen Rundſchreiben (Prae- 
clara vom 20. Juni 1894 und Satis cognitum dom 29. Juni 1896) ließ er 
an alle Fürften und Völker den Ruf ergehen, die religiöfe Einheit herzuftellen, 
und führte aus, worin dieſe Einheit beftehe. Der ſchismatiſche Patriarch don 
Konſtantinopel wies in einem eigenen Schriftſtück den Aufruf zurück. Das 
entmutigte jedoch den Papſt nicht; er richtete noch an verſchiedene getrennte 
Gemeinſchaften beſondere Schreiben, um jede von ihrer Eigenart aus auf die 
Herſtellung der Einheit hinzuweiſen (Schreiben an die Anglikaner vom 4. April 
1895, an die Kopten vom 11. Juni 1895 u. a.). In manchen Kreiſen wurde 
die Anſicht vertreten, daß die Anerkennung der Gültigkeit der anglikaniſchen 
Weihen durch den Apoſtoliſchen Stuhl eine große Bedeutung für die Förderung 
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der Wiedervereinigung der Anglifaner mit Rom haben mürde. Die Kontro- 
verſe über die Gültigkeit jener Weihen wurde lebhaft geführt. Auf Grund der 
eingehendften Unterfuhungen eigens gebildeter Kommiffionen fprad Leo XIII. 
die Ungültigfeit der anglifanifchen Weihen aus!. Mit befonderem Eifer mandte 
der Papſt fih der orientalifhen Ghriftenheit zu, jebte eine eigene 
päpftliche Kommiſſion zur Förderung der kirchlichen Vereinigung ein, fiherte die 
volle Beibehaltung der orientaliichen Niten zu (Schreiben vom 30. November 
1894), gründete mehrere Kollegien, teils in Rom teils in orientalifchen 
Städten, zur Ausbildung des orientalifhen Klerus und richtete an verſchiedene 
Ordensvorſteher die Aufforderung, ſich mit befonderer Sorgfalt der Miffionen 
im Orient anzunehmen. inzelne gute Rejultate haben diefe Bemühungen be- 
reits gezeitigt. 

Die wachſende Ausbreitung der Kirche bedingte eine entſprechende Er- 
meiterung der Hierardie. Im diefer Hinficht ift das Pontifikat Leos XIIL 
epochemachend. Er ftellte die regelmäßige Kirchliche Hierarchie Her in Schott— 
land, in Bosnien und Herzegowina, in Nordafrika (Karthago), in Japan, 
regelte die Jurisdiktion des Erzbiſchofs von Goa, wodurd lange Streitigkeiten 
mit der Krone von Portugal geendigt wurden, errichtete eine katholiſche koptiſche 
Hierarchie und [Huf eine ganze Reihe neuer Erzbistümer und Bistümer. Im 
ganzen entjtanden unter feinem Pontififate 248 neue Diözefen bzw. Erzdiözefen 
und 48 neue Apoftolifche Vikariate und Präfekturen. Schon aus diefen Zahlen 
geht hervor, welches Intereffe der Bapft den Miffionen mwidmete, die in dem 
Zeitalter des fich entwidelnden Weltverfehrs eine der wichtigſten Aufgaben der 
Kirche bilden. In allen heidniſchen Ländern erftanden zahlreiche neue Miſſions— 
fationen, viele Orden und Kongregationen waren auf dieſem Gebiete tätig, und 
alle dieje Beſtrebungen fanden bei Leo XIII. eiftige Förderung. Gegen die 
Sklaverei wurden durch den Papſt befondere Maßregeln gerichtet; er unterftüßte 
kräftig die Bewegung, die Kardinal Lavigerie in diefer Richtung gemedt hatte. 

Dei diefer Sorge für die Ausbreitung der Kirche vernachläſſigte Leo XIII. 
keineswegs die religiöſen Intereſſen innerhalb der Kirche. Die rationa— 
liſtiſche Richtung in den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der nichtkatholiſchen Kreiſe 
bedrohte beſonders die Heilige Schrift und deren übernatürlichen Offen— 
barungscharakter. Um dieſe Gefahr von der kirchlichen Theologie abzuwehren, 
erließ der Papſt die wichtige Konſtitution Providentissimus Deus (1893), in 
welcher die katholiſchen Grundſätze der bibliſchen Studien dargelegt werden. 
Im Jahre 1902 wurde dann eine eigene ſtändige Bibelkommiſſion eingeſetzt zu 
dem Zwecke, die exegetiſche Forſchung der katholiſchen Gelehrten nach den richtigen 
kirchlichen Grundſätzen zu leiten, ohne daß der ernſten wiſſenſchaftlichen Arbeit 
dadurch Eintrag geſchahe. Perſönlich ein tief religiöfer und ernſt frommer 
Mann, forderte Leo XIII. immer mieder zu eifrigem Gebete für die hart be- 
drängte Kirche auf: er ſchrieb befondere nad) jeder ftillen Meſſe zu verrichtende 
Gebete im diefer Abſicht dor, regte jedes Jahr duch neue Schreiben zur Pflege 
des Rofenfranzgebetes, befonders im Monat Oktober, an und ging felbft in der 





' Bulle Apostolicae curae vom 18, Sept. 1896. Vgl. Bd II 692, Anm. 1. 
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Pflege diejer Gebetsart mit gutem Beiſpiele voran, führte ein eigenes Feſt der 
heiligen Familie ein und ſchrieb die Errichtung einer Bruderfhaft dor zur Pflege 
des chriſtlichen Yamilienlebens. Den dritten Orden des Hl. Franziskus, dem er 
jelbft angehörte, erneuerte er und empfahl ihn als treffliches Mittel zur För— 
derung ernſter Neligiofität; ebenſo verbreitete er in gleicher Abſicht die Ver— 
ehrung des heiligiten Herzens Jeſu. In dem ſchwächlichen Körper Leos XIII. 
wohnte ein jcharfer, weitſehender, großer Geift; er war unermüdlich tätig, ein 
Mufter fletiger ernſter Plichterfüllung, vol tiefer Frömmigkeit, voll Klugheit 
und Mäßigung in feiner Tätigkeit, aber auch voll Klarheit und Schärfe in 
jeiner Anſchauung, dabei eine wahre Herrſchernatur. Die aufrichtige, große 
Berehrung, die der Papſt genoß, äußerte fich in der glänzendften Weile bei den 
Subiläumsfeierlichfeiten, die er in feinem langen PVontififate begehen Tonnte. 
sm Jahre 1900 wurde das große Jubiläum in der Kirche gefeiert; es kamen 
gegen eine halbe Million Pilger nad Rom. Allgemeine Teilnahme wurde dem 
Papſte entgegengebradht bei feiner legten Krankheit; er ftarb am 20. Juli 1903. 

4. Zum Nachfolger des verjtorbenen Oberhauptes der Kirche wurde am 
4. Auguft 1903 der Patriarch von Venedig, Kardinal Joſeph Melchior Sarto, 
erwählt, der fih Pius X. (1903—1914) nannte. Geboren am 2. Juni 1835 
zu Riefe (Provinz Trevifo) aus einfadher Landfamilie, 1858 zum Priefter ge— 
mweiht und Kaplan in Tombolo, 1867 Pfarrer in Salzano, 1875 Domherr 
in Trevifo, 1884 Biſchof von Mantua und 1893 Patriarch don Venedig: jo 
verlief das Leben des neuen PBapftes vor feiner Erhebung auf den Stuhl des 
Nachfolgers Petri in der eifrigen Betätigung der praktiſchen Seelſorge. Im 
Konklave Hatte die öſterreichiſch-ungariſche Regierung die Erklufive gegen den 
legten Staatsſekretär Leos XIII., Kardinal Rampolla, vorbringen laſſen. Die 
Wahl wurde jedoch dadurch keineswegs beeinflußt!. Zum Staatsſekretär nahm 
Pius X. Kardinal Merry del Val. Der Papit, von tiefer Frömmigkeit und 
großem Seeleneifer, von ftarfem Willen und feſtem Charakter, unternahm nad 
feinem oft wiederholten Ausſpruch: Instaurare omnia in Christo vor allem 
die alljeitige Kräftigung des innerfirhlichen Lebens, die Förderung tiefer Reli— 
giofität in Klerus und Volt, die Beſeitigung der Schäden, die durch Ver⸗ 
kennung der echten katholiſchen Grundſätze in die Anſchauungen und die Praxis 
einzelner Kreiſe eingedrungen waren, die Reinerhaltung der kirchlichen Lehre 
gegenüber jeder Abſchwächung und Verweltlichung, die Durchführung zeitgemäßer 
Reformen im kirchlichen Recht, in der kirchlichen Verwaltung wie in der Disziplin 
und im Kultus?. Die Vorgänge im Konklabe bei feiner Wahl und die Lage, 
in der fih das Papſttum in feiner Refidenzftadt befindet, veranlapten Pius 9. 
zwei Konftitutionen über die Papſtwahl zu veröffentlihen. In der erften, 
bom 20. Januar 1904, wird die Geltendmahung irgend welcher Einflüffe einer 
ftaatlihen Macht auf die Bapftwahl bejeitigt und die Handhabung der flaat- 





ı Giobbio, Öfterreih, Frankreih und Spanien und das Ausſchließungsrecht im 
Konklave. Überſetzt von Blome. Paderborn 1904. Lamy, La politique du dernier 
pontificat et du dernier conelave. II. Le conelave, im Correspondant CCXIII (1903) 
3—38. 

2 Rundſchreiben E supremi apostolatus dom 4. Oftober 1903 in Pii X 
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lichen Erflufive verboten. Die zweite, vom 25. Dezember 1904, vegelt genau 
die Befugniffe der Kardinäle und die gefamte Tätigkeit der Kardinalstongre- 
gationen wie der oberften furialen Beamten während der Sedisbakanz und 
enthält ſehr eingehende Vorſchriften über die Papſtwahl. Zugleich wurde die 
Konſtitution Leos XIII. vom 24. Mai 1882 über die Anwendung außer⸗ 
ordentlicher Vorſchriften bei der Papſtwahl mit Rückſicht auf die gegebene Lage 
des Papſttums veröffentlicht und beſtätigt, mit einem dazu gehörigen Regola- 
mento oder Instructio für die Kardinäle. Die michtige Konftitution über 
die Papſtwahl ift eine endgültige Faſſung des geltenden Rechtes, wodurch alle 
früheren Erlaſſe mit Ausnahme der genannten (Verbot der Erklufive und Kon- 
fitution Leos XIII. mit dem Regolamento) aufgehoben werden !. 
Große Sorge bereitete dem Bapfte die kirchlich-politiſche Entwid- 
lung in vielen Zändern, in der das Beftreben der völligen Loslöſung des öffent: 
lichen Lebens von den Grundfägen des Chriftentums immer ftärfer herbortrat. 
In Harer und ſcharfer Weife Eennzeichnete und verurteilte Pius X. in zahlreichen 
Schreiben und in Allofutionen bei den Konfiftorien dieſe Beftrebungen, indem 
er die wahren und unmandelbaren Grundjäße der Kirche denjelben entgegen- . 
ftellte. Die Lage des Papftes in Rom und die Stellung gegenüber Italien 
blieben weſentlich die gleichen, wie fie feit 1870 unter den beiden Borgängern 
Pius’ X. geweſen waren. In den fatholifchen Kreifen Italiens, die in den 
chriſtlich demokratiſchen Vereinigungen zuſammengeſchloſſen waren, fowie von 
jeiten mehrerer Biſchöfe und hervorragender Laien wollte man den Grundſatz 
des Non expedit, der die Beteiligung am den politiſchen Wahlen und der 
damit verbundenen politiihen Tätigkeit den Katholiken verbot, bejeitigt wiſſen. 
Der Papſt wies diefe Beſtrebungen grundfägli ab, hielt dad Non expedit 
aufrecht, ließ jedoch für bejondere Fälle und aus jehr wichtigen Gründen, wenn 
die Bijchöfe in einzelnen Provinzen es wünſchten, Ausnahmen zu, über die er ſich 
jedesmal die Entſcheidung vorbehielt?. Die Folge davon war, daß im Jahre 
1909 eine Gruppe von 24 erklärten Vertretern der fatholifchen Grundſätze in 
das italienifche Parlament gewählt wurde. Es mard jomit eine neue Ent- 
mwidlung in der politifhen Stellungnahme der Katholiten Italiens eingeleitet; 
in der „römiſchen Frage“ hielt jedoch der Bapft im Gegenfag zu Ausſprüchen 
einzelner katholiſcher Politiker in Italien an dem Standpunkt feiner beiden 
Vorgänger unverbrüchlich feſt. Welchen Kränfungen das Papſttum in Rom 
jelbft ausgefegt fein Tann, beweift die haßerfüllte Rede des Juden Nathan, 
Bürgermeifter$ von Rom, vom 20. September 1910. — Die ſchlimmſte Wendung 
nahm die Lage der Kirche in Frankreich. Die gemäßigte und nachgiebige 





" Pii X Acta III 239 ff (Konft. Vacante Sede Apost. vom 25. Dez. 1904) 
289 ff Konſt. Commissum Nobis vom 20. Jan. 1904) 293 ff (Ronft. Praede- 
cessores Nostri %eos XIIL) 307 ff (Regolamento bzw. Instructio). 9. Plod, 
Das ius exclusivae der Staaten bei der Papftwahl und jein Verbot durch die päpftl. 
Bulle Commissum Nobis. (Diff.) Göttingen 1910. 

® Motuproprio vom 18. Dez. 1903, in Pii X Acta I 117 f. Rundſchreiben des 
Kardinal-Staatsjefretärs an die italienifchen Biſchöfe vom 28. Juli 1904, ebd. II 121 ff. 
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Politik Leos XIII. Hatte die Tirhenfeindlihen Maßnahmen der herrſchenden 
Parteien nicht aufzuhalten vermocht. Als im April 1904 der Präſident der 
franzöſiſchen Republik Loubet nach Rom kam, um den Beſuch des italieniſchen 
Königs zu erwidern, legte der Papſt Verwahrung ein gegen dieſe ihm vom Ober— 
haupte einer katholiſchen Nation zugefügte Beleidigung. Daraufhin rief die 
franzöfifche Regierung ihren Botſchafter beim Papfte ab. Um diefelbe Zeit 
wurden die beiden Biihöfe von Dijon und Laval bon Pius X. nad Rom 
wegen verſchiedener Anklagen in betreff ihrer Amtstätigfeit zur Verantwortung 
borgeladen; die Regierung verlangte Zurüdnahme der päpftlihen Schreiben und 
verbot, den borgeladenen Prälaten, ihre Diözefen zu verlaffen. Als der Bapft 
fi) weigerte, auf das Verlangen der Regierung einzugehen, erklärte diefe am 
50. Juli 1904 den Abbruch der diplomatifchen Beziehungen mit dem Vatikan, 
und am gleichen Tage reifte der Nuntius Lorenzelli von Paris ab. Das Archiv 
der Nuntiatur wurde ſpäter mit Verletzung des Völkerrechtes durch die Regie— 
rung beſchlagnahmt. Die kirchenfeindlichen Machthaber in Frankreich gingen 
immer weiter; das Geſetz über die Trennung der Kirche vom Staat wurde 
am 3. Juli 1905 von der Kammer und am 9. Dezember desfelben Jahres 
vom Senate genehmigt; damit war das franzöſiſche Konkordat einſeitig abgeſchafft 
und die ganze öͤffentlich-rechtliche Stellung der Kirche in Frankreich vernichtet. 
In mehreren Allofutionen erhob der Bapft in eindringlicher Weife feine Stimme 
gegen dieſes VBorgehen!. Durch die Enzyklika Vehementer Nos vom 11. Februar 
1906 an die Bijchöfe, den Klerus und das Volk von Frankreich berwarf dann 
Pius X. das Trennungsgejeg unter Darlegung aller Attentate der franzöfifchen 
Machthaber gegen die Kirche. Er verbot ebenfalls, tro den Eingaben herbor- 
tagender franzöfiiher Katholiken, durch die Enzyflifa Gravissimo officii mu- 
nere bom 10. Auguſt 1906 die im Trennungsgeſetze vorgefehenen Associations 
eultuelles, meil diejelben feine Rüdfiht auf die göttlich eingeſetzte kirch— 
liche Hierarchie nehmen und nur auf die Knechtung der Kirche durch den 
religionsfeindlihen Staat Hinausfommen. Zugleich mwiderlegte er die Einmwürfe, 
die gegen feine Stellungnahme erhoben murden, und ermahnte das Volk zur 
Einigkeit mit den Biſchöfen und mit Rom?. Eine weitere Enzyflifa über denfelben 
Gegenſtand erfolgte am 6. Januar 1907, nachdem der franzöſiſche Epiffopat in 
voller Übereinftimmung mit den Anmweifungen des Papftes Stellung in der Frage 
der kirchlichen Organifation in Frankreich genommen hatte?. Es ergingen nod) 
zahlreiche Schreiben der römiſchen Behörden an den franzöfiihen Epiffopat zur 
Regelung der Einrichtungen für den Unterhalt des Klerus und für Beftreitung der 
Kultuskoſten ſowie über den Kauf der vom Staate beſchlagnahmten kirchlichen Ge- 
bäude. Die Hilfsfaffen für Priefter (mutualites ecclesiastiques) jedoch, die der 
Genehmigung des Staates unterworfen wurden, verbot der PBapft, obgleich der 
Erzbiſchof Fuzet von Rouen die Schwierigkeiten gegen diejelben zu twiderlegen 
geſucht Hatte, durch ein Schreiben an den franzöfiichen Epijfopat vom 17. Mai 
1908, indem er zugleih Anweiſungen gab über die Mepftiftungen?. Mit der 
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größten Teilnahme und dem Iebhafteften Intereſſe begleitete Pius X. die Entwidlung 
der auf das ſchwerſte gejhädigten, völlig beraubten Kirche Frankreich mie die 
zahlreichen aus ihrer Heimat vertriebenen franzöfifden Ordensleute; die Neuordnung 
der kirchlichen Verhältniffe in Frankreich erfolgte unter ber maßgebenden Leitung 
des Papſtes. — Mit Spanien wurden lange Berhandlungen geführt wegen 
Abänderung des Konkordates von 1851 in einzelnen Punkten, beſonders be- 
treffs der Ordensleute, der Zahl der Dibzeſen und ber kirchlichen Einkünfte. 
Durch Übereinkunft vom 13. Juli 1908 wurde eine gemifchte Kommiſſion 
unter Vorſitz des Erzbiſchofs von Toledo vereinbart, die entfprechende Vor⸗ 
ſchläge machen follte. Als der Minifterpräfident Canalejas (1910) einfeitig 
und unter Verlegung der Stellung mie der Rechte ber Kirche in Spanien 
vorging, erhob der Papſt energiſchen Proteft gegen diefe Maßregeln während 
der ſchwebenden Verhandlungen, obgleich der Heilige Stuhl in der Trage der 
Ordensniederlaſſungen (Beſchränkung der Zahl, Steuerpflicht, ſtaatliche Ge⸗ 
nehmigung) den Vorſchlägen der Regierung zugeſtimmt hatte. Darauf wurde 
am 29. Juli 1910 der ſpaniſche Botſchafter beim Vatikan abberufen. Nach 
dem Sturze des Miniſteriums Canalejas wurden die diplomatiſchen Beziehungen 
wiederhergeſtellt!. — Seinem tiefſten Schmerz über die ſchmähliche Verfolgung 
der Kirche durch die republikaniſchen Machthaber Portugals gab Pius X. Aus- 
druck in der Enzyklika dom 24. Mai 1911 an die Bifhöfe des Landes, in 
der er die Schandtaten der Negierung gegen die Kirche aufzählt, das Geſetz 
der Trennung von Kirche und Staat verwirft und alle Maßnahmen gegenüber 
dem Heiligen Stuhl wie den Biſchöfen und ihrer Verwaltung auf das jhärffte 
verurteilt. Schon früher (15. März) Hatte er in einem Schreiben an den 
portugieſiſchen Epiffopat defjen gemeinfamen Hirtenbrief gebilligt. Den Biſchöfen 
empfahl der Papſt verjchiedentlich die beffere Heranbildung der Kandidaten des 
Priefteramtes und die eifrige Unterftügung des von Leo XII. in Rom ges 
ftifteten portugiefifhen Kollegg?. — Mit Deutſchland drohten Zwiſtigkeiten 
auszubrechen bei der Veröffentlihung der Enzyflifa Editae saepe über den 
hl. Karl Borromäus vom 26. Mai 1910 wegen der jcharfen Verurteilung der 
Härefiarhen des 16. Jahrhunderts und der weltlichen Fürften, die den Abfall 
bon der wahren Kirche gefördert hatten. Die preußifche Regierung ließ dur 
ihren Geſandten beim Vatikan Verwahrung gegen diefelbe einlegen, worauf der 
Kardinalftaatsfekretär erklärte, die beanftandeten Sätze ſeien in einer den 
Abfichten des Heiligen Vaters völlig fremden Weiſe erklärt worden. Um die in 
proteſtantiſchen Kreijen Deutſchlands entftandene Erregung nicht zu ftärken, kam 
der Papft bis zum Außerſten entgegen, indem er geftattete, daß die Enzyflifa 
in den deutjchen Diözefen weder von der Kanzel noch durch DVerdffentlihung 
in kirchlichen Amtsblättern verfündigt würde. Dadurch wurde der drohende 
Zwiſt raſch beigelegt. — Die Firchenfeindlichen Gefege und Maßregeln in ſüd— 





1 Protofoll über die aus Vertretern des Papftes und Spaniens bejtehende Kom— 
miffion mit Angabe ihrer Befugnifje in Acta S. Sedis XLI 625—626. 

2 Acta Apostolicae Sedis III 217 ff (Enzyfl. vom 24. Mai) 228 ff (Schreiben 
vom 15. März 1911). Schreiben an den Kard.«“Erzb. Neto von Lifjabon vom 19. April 
1904, vom 5. Mai 1905 in Acta Pontificia II 55; V 300 ff. 
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amerilanijhen Republifen, bejonders in Bolivia und Ecuador, beklagte 
und verurteilte der Papſt in jeinen Schreiben an die Biſchöfe diefer Länder, ftets 
beitrebt, die wahren Grundjäge der Kirche über die Pflichten der faatlichen 
Gewalten in religiöfen Dingen mit aller Klarheit und Beſtimmtheit aufrecht 
zu erhalten, 

Eine bejondere Aufmerkſamkeit widmete der Papft den verfchiedenen ſo zial— 
politifhen und wirtjhaftliden Vereinigungen der Katholiken in 
den einzelnen Ländern, teil3 um Gefahren für die rechte Lehre und Praxis wie 
für das religiöfe Leben der Mitglieder abzuwenden, teils um diefelben auf der 
Grundlage der katholiſchen Prinzipien und der kirchlichen Autorität fefter zu 
ordnen. Er betonte dabei Har und ſcharf die Grundſätze, daß die Kirche in 
den jozialen Fragen, da fie eine religiöfe und ethiſche Grundlage bieten, durchaus 
zuftändig jei; daß daher joziale Vereinigungen und Arbeiterverbände unter den 
Katholiken fih in diejen Fragen der kirchlichen Autorität nicht entziehen könnten; 
daß die Fatholiihen Arbeiter, vor allem in katholiſchen Gegenden, fi) unter- 
einander zuſammenſchließen und feine interfonfejfionellen Verbände mit nicht: 
fatholiihen Genofjen gründen jollten, was jedoch das Eingehen von fog. Kar— 
tellen mit andern Verbänden nit ausjchliege. Die Maßnahmen des Papftes 
fließen auf viele Schwierigkeiten und begegneten in katholiſchen Kreiſen biel- 
fahem Widerftand. Allein der Papſt ließ fih dadurch in jeinen Beſtrebungen 
nit irre maden. Große Sorge bereitete Pius X. die katholiſche Aktion in 
Stalien, die fih auf der Grundlage der Kriftlihen Demokratie betätigen 
wollte. Das Eingreifen des Papſtes bezwedte zunächſt, die Uneinigfeit zwiſchen 
den Katholifen der verjchiedenen Richtungen zu bejeitigen durch eine klare Dar- 
legung der katholiſchen Grundfäge, im Anſchluß an die entſprechenden Enzykliken 
feines Vorgängers. Dann war e& vor allem das Beftreben der hriftlich-demo- 
kratiſchen Verbände, fi jedem Einfluß der biſchöflichen Autorität zu entziehen, 
das scharfe Maßregeln des Papftes Hervorrief. Die Schwierigkeiten waren 
um jo größer, als ſich die jozialen Beftrebungen in Italien mit den politiichen 
bermifchten und dadurch die Frage der Teilnahme der treuen Katholifen an den 
Wahlen Hineinbezogen wurde. Eine Reihe von päpftlihen Schreiben und Er- 
laffen, die wegen der darin entwidelten Grundſätze vielfach allgemeine Bedeu— 
tung haben, ergingen in diefer Angelegenheit an die Bijhöfe wie an bie Leiter 
der Verbände. Die Opera dei Congressi wurde aufgelöft, und die joziale 
Tätigkeit der italieniſchen Katholiten wurde auf der Grundlage der päpftlichen 
Weifungen neu geordnet. In gleicher Weiſe griff Pius X. ein in Frank— 
reich gegenüber der Vereinigung des Sillon. Infolge der Richtung, die dieſer 
demokratiſch⸗ſoziale Verband eingeſchlagen hatte, wodurch er fi der kirchlichen 
Leitung völlig zu entziehen und in einer rein weltlichen, die religiöfen Faktoren 
immer mehr ausschließenden Tätigfeit feine Zwecke zu erreichen ſuchte, verurteilte 
der Bapft den Verband und forderte die Mitglieder auf, ſich auf die katholiſche 





ı Päpftl. Schreiben an die Biſchöfe von Bolivia (24. Nov. 1906) in Acta S. Sedis 
XL 655, an die Bifchöfe von Ecuador (14. Mai 1905) ebd. 662 ff. 

2 Motuproprio vom 18. Dez. 1903 über die democrazia cristiana in Pii X Acta 
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Grundlage zu ftellen und der Leitung der Biſchöfe unterzuordnen!. In Deutſch— 
land veranlaßten die Streitigkeiten Über die Arbeitervereinigungen, die bejon- 
ders zwiſchen dem Verbande der katholiſchen Arbeiterbereine (Sitz Berlin) und 
dem DVerbande der hriftlichen (interfonfejfionellen) Gewerkſchaften ausgebrochen 
waren, den Papſt zur Darlegung der Grundfäge der katholiſchen Kirche in 
diefen Fragen, in der Abficht, den ausgebrochenen Zwiſt zu befeitigen. Dieſe 
Streitigkeiten waren um jo gefährlicher, als fi) damit eine weitere Kontro- 
berfe über den Charakter der Zentrumspartei und über die Rechte der kirch— 
lihen Autorität gegenüber politifchen und fozialen Verbänden überhaupt ver- 
fnüpfte. Am 24. September 1912 erjhien die päpftlihe Enzyklika Singulari 
quadam an den deutjchen Epijfopat fiber die Frage der katholiſchen und der 
konfeſſionell gemifchten Arbeiterverbände, in der die kirchlichen Forderungen 
betreff3 der Fatholifchen Vereinigungen klar dargelegt und begründet werden, 
wobei jedoch mit Rüdfiht auf die befondere Lage in Deutſchland die gemifchten 
Verbände nicht verboten wurden; dieſe können vielmehr geduldet werden, ſo— 
lange jene beſondern Umftände vorhanden find und unter der Bedingung, daß 
die Forderungen des katholiſchen Sittengefeges aufrecht erhalten und alle Ge 
fahren für die katholiſchen Mitglieder dadurch befeitigt werden, daß letztere 
zugleih katholiſchen Vereinen beitreten?. Klare Stellungnahme auf der uns 
berrüdbaren Grundlage der katholiſchen Grundfäge, Reinerhaltung und Förde 
rung des religiöfen Lebens, Zuſammenſchluß der Katholifen gegenüber den 
Feinden des Chriftentums und ihren Beftrebungen zur Vernichtung des Reli- 
giöfen im öffentlichen Leben kennzeichnen die Maßregeln Pius’ X. au auf 
diejen Gebiete. 

5. Das Pontifikat diejes Papſtes leitet einen neuen Abſchnitt in der Ge- 
ſchichte der kirchlichen Geſetzgebung und Verwaltung ein. Gleich 
beim Beginn ſeiner Regierung faßte Pius X. den Entſchluß, das heute noch 
geltende kirchliche Recht klar und beſtimmt zu faſſen und in einem neuen Gejeb- 
buch (Codex iuris ecelesiastici) zu veröffentlihend. Es wurde eine Kom— 
miſſion von Kardinälen, Rechtsgelehrten und Theologen eingeſetzt, um die Vor— 
arbeiten zu dieſer Kodifizierung des Kirchenrechtes zu unternehmen. Die Ent— 
würfe wurden allen Biſchöfen zur Begutachtung zugeſandt, und alles war ſo weit 
gediehen, daß auf das Jahr 1915 die Veröffentlihung ins Auge gefaßt wurde. 
Der Tod des Papftes und die Wirren des Weltkrieges Hinderten die Publi— 
fation an diefem Zeitpunfte. Doch wurden einzelne Materien bereits border 
abgejchloffen und durch Veröffentlihung der neuen Beltimmungen zu geltendem 
Rechte erhoben. Dies gilt befonders von dem Erlaß über die Form der Ehe: 
verlöbniſſe und über die Eheſchließung, an den ſich eine Reihe von erflärenden 
Beſtimmungen teil3 allgemeiner Natur teils für einzelne Länder anſchloſſen; 
ferner bon der Regelung des Vorgehens zur Beſeitigung von Pfarrern aus 
ihrer Pfarrei außer dem eigentlichen Prozeßverfahren. Außerdem wurden ein: 





Apoſtol. Schreiben an den Epiſkopat Frankreichs dom 25. Auguft 1910 in Acta 
Apost. Sedis II 607—633. 


? Acta Apost. Sedis IV 657—662, 


h pas >. Arduum sane munus vom 19. März 1904 in Pii X Acta 
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beitliche Beftimmungen feftgefegt über die periodifehen Diözefanberichte, die nad) 
Rom zu jhiden find, und Über die Romreifen der Bischöfe der verſchiedenen 
Länder 1. Ein Speialerlaß für Italien und die benachbarten Diözefen regelte 
in einheitlicher Weife die Faſten- und Abftinenzgebote für die Gläubigen dieſer 
Gebiete?. Andere Erlaſſe für Italien betrafen die Pflege und die Aufbewahrung 
der kirchlichen Archive und den Schub der kirchlichen Denkmäler. Zahlreiche 
rechtliche Beitimmungen, die durch den Papſt oder auf feine Veranlaffung dureh 
die furialen Behörden erlaffen wurden, betrafen den Welt- und Ordens— 
klerus. Sie verfolgten den Zweck, die Stellung des Klerus zu fihern und 
feine kirchliche Tätigkeit zu Fräftigen. Durch daS Motuproprio über die 
Standesgerichtäbarfeit des Klerus wurde erklärt, daß der Exkommunikation 
alle jene Berjonen verfallen, die ohne Erlaubnis der kirchlichen Behörde Geift- 
liche vor ein mweltliches Gericht ziehen. Ein päpftliches Dekret verbot dem Klerus, 
in jozialwirtichaftlihen Vereinigungen (Kreditvereinen, Sparkaſſen u. dgl.) das 
Amt eines Bräfidenten, Schriftführers oder Kaſſenverwalters zu übernehmen 3. 
Die Beftimmungen für den Ordensklerus find teil$ allgemeine, die fi auf alle 
Orden beziehen, teils bejondere für einzelne Ordensfamilien und Kongregationen. 
Zu den erſteren gehören die Defrete über das Verfahren bei der Entlafjung eines 
Drdensmitgliedes, über daS Borgehen bei der Approbierung neuer religiöfer 
Kongregationen, über die Höhe der Schulden, die von Klöflern oder Ordens— 
probinzen aufgenommen werden fünnen, über die Laienbrüder und die zum 
Waffendienſt Herangezogenen Ordensmitglieder, über das Verbot der Aufnahme 
entlaffener Ordensleute, über die Probezeit der Poftulantinnen weiblicher Orden*. 
Zugleih mit der Kodifizierung des kirchlichen Rechtes unternahm Pius X. eine 
Umgeftaltung der oberften Berwaltungsorgane der allgemeinen Kirche durch die 
Neuordnung der römiſchen Kurie. Diefelbe ward durchgeführt in der 
wichtigen päpftlihen Konftitution Sapienti consilio vom 29. Juni 1908, durd) 
welche die Zahl, der Charakter und die Kompetenzen der römiſchen Kon— 
gregationen, Offizien und Gerichtsbehörden genau geregelt wurden. Kurz 


ı Sefret Ne temere vom 2. Auguft 1907 über die Ehe in Acta S. Sedis XL 
525—530; über die vorhergegangenen Verhandlungen ebd. 531ff. Defret Maxima 
cura vom 20. Auguft 1910 über die Pfarrer in Acta Apost. Sedis II 636—648. 
Dekret über die Diözefanberihte und die Visitatio liminum Apost. ber Biſchöfe vom 
31. Dezember 1909 in Acta Apost. Sedis II 13—34. 

2 Erlaß vom 5. September 1906 in Pii X Acta III 190 ff. 

s Motuproprio Quantavis diligentia über bie Standesgerichtsbarkeit des 
Klerus vom 9. Oftober 1911 in Acta Apost. Sedis III 555 f. Defret vom 18. November 
1910 über die Stellung der Geiftlichen gegenüber den Krebit- und Sparfafjenvereinen u. dgl. 
ebd. II 910. 

+ Dekret Quum singulae über ben Ausſchluß aus einem Orden vom 16. Mai 
1911 in Acta Apost. Sedis III 235—237. Motuproprio vom 16. Suli 1906 über 
Approbation neuer Orden in Pii X Acta III 141—143, Anweifung über die Schuld- 
aufnahme von jeiten der Orden vom 30. Juli 1909 in Acta Apost. Sedis I 695—699. 
Dekret über die Laienbrüder vom 1. Januar 1911 ebd. III 29—36. Dekret über den 
Militärdienft von Orbensleuten vom gleichen Datum ebd. 37—89. Erklärung über ente 
laſſene Orbensmitglieder vom 7. September 1909 ebd. I 700f. Dekret über die Poſtu— 
Yantinnen weiblicher Orden mit feierlichen Gelübden und mit päpſtlicher Klaufur vom 
15. Auguft 1912 ebd. IV 565]. 
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darauf wurde au ein amtliches Veröffentlihungsorgan für alle Erlaſſe des 
Bapftes und der päpftlihen Behörden gefhaffen in den Acta Apostolicae 
Sedis, die jeit dem 1. Januar 1909 erjheinen!. Die bifhöflihe Verwaltung 
in Rom jelbft, die dur den Kardinalvifar im Namen des Papftes geführt 
wird, ward geregelt durd eine Apoſtoliſche Konftitution, welche die Tätigkeit 
des Kardinalvifariates beftimmt. Eine weitere Konftitution betrifft die ſub— 
urbikariſchen Bistümer, betreffs derer angeordnet wird, daß die Kardinalbiihöfe 
fie durch einen in den betreffenden Diözejen refidierenden Hilfsbiſchof zu ver= 

walten haben ?. 1 


Seit der Organiſation der päpſtlichen Behörden durch Sixtus V. (Bd III 631) 
war feine wejentliche Neuordnung mehr gemacht worden; wohl aber hatten durch ein= 
zelne Änderungen und Zutaten fi mande Mißftände entwickelt, und die Gerihtöbehörden 
hatten, befonders ſeit 1870, beinahe Teine Kompetenzen mehr. Die neue Organijation 
unterjejeidet drei Arten von Behörden: 11 Kongregationen der Kardinäle mit den dazu 
gehörigen Beamten, 3 Tribunale (Gerihtsbehörden),, 5 Offizien (Ämter). Die Kon— 
gregationen find: 1. S. Congr. Sancti Offieii (die frühere Inquiſitionskongregation), 
der die Reinerhaltung der Glaubens und Sittenlehre und die Gerichtsbarkeit über Härefie 
obliegt; 2. S. Congr. Consistorialis zur Vorbereitung der Konfiftorien, Einrichtung 
von Diözefen, Wahl der Biſchöfe, Oberleitung der Seelforge für die Auswanderer; 
3. 8. Congr. de disciplina sacramentorum zur Gejeßgebung Über die Saframente, 
Dispenfation in Ehe- und Weihehindernifjen; 4. S. Congr. Coneilii zur Erffärung und 
Durhführung der Reformdekrete des Trienter Konzil, Leitung und Disziplin des Klerus 
und der Laien; 5. S. Congr. negotiis religiosorum sodalium praeposita zur Behand ° 
lung aller Sachen der Orden und religidjen Kongregationen; 6. S. Congr. de propa- 
ganda fide zur Oberleitung der Miffionen und der Verwaltung der Miffionsgebiete; 
7. 8. Congr. indieis, betraut mit der Unterfuhung und Zenfurierung der gegen den 
Glauben und die Sitten verjtoßenden Bücher; 8. S. Congr. sacrorum rituum für alles, 
was ben Gottesdienft, die Spendung der Sakramente, das Breviergebet, die Heilig- und 
Seligiprehungen betrifft; 9. S. Congr. caeremonialis für die Fragen der Funktionen 
der päpftlichen Kapelle und des Hofzeremoniell3; 10. S. Congr. pro negotiis ecclesiasticis 
extraordinarüs für alle firchenpofitifchen Angelegenheiten; 11. S. Congr. studiorum zur 
Oberleitung aller theologiſchen Fakultäten und katholiſchen Univerfitäten®. Die Tribu- 
nale find: 1. Sacra Poenitentiaria für Beichte und Bußweſen, Gelübde und damit 
zuſammenhängende Gewiſſensſachen (forum internum); 2. S. Romana Rota, der oberjte 
Gerichtshof in allen kirchlichen Rechtsſtreitigkeitens; 3. Signatura Apostolica, da3 Kaſſa— 
tionsgericht, das jedod nur über das Verfahren zu urteilen hat. Die Dffizien find: 
1. Cancellaria Apostolica, betraut mit der Redaktion und Ausfertigung der päpftlichen 
Bullen und der Aktenſtücke in wichtigeren Dingen; 2. Dataria Apostolica zur Verleihung 
der niederen, dem Papfte rejervierten Benefizien und Ausfertigung der auf fie bezüglichen 
Aktenſtücke; 3. Camera Apostolica zur Verwaltung der Güter und Rechte des Apofto= 
liſchen Stuhles: der Kardinal Camerlengo führt die Verwaltung während der Sedis- 
vafanz; 4. Secretaria Status zur Leitung der auswärtigen Beziehungen des Apoftolifchen 





! Konft. Sapienti consilio in Acta Apost. Sedis I 7—19. Über die Acta 
Apost. Sedis ebd. I 5—6 (Konft. vom 29. September 1908). 

® Konft. Etsi Nos über das Kardinalvifariat in Rom vom 1. Sanuar 1912 in 
Acta Apost. Sedis IV 5—22. Konſt. über die Hilfsbiſchöfe der Kardinalbifhöfe vom 
15. April 1910 ebd. II 277-281. 

° Dur) Motuproprio Benedifts XV. vom 4. Nov. 1915 wurden die Angelegen⸗ 
heiten der Prieſterſeminarien der Congr. Consistorialis entzogen und einer Congr. de 
Seminariis et de studiorum Universitatibus überwieſen, mit der die bisherige Congr. 
studiorum vereinigt ward. Acta Apost. Sedis VII 493 ff. 

* 3. E. Schneider, Die römifhe Rota. Bd I. Paderborn 1914. 
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Stuhles und der diplomatiſchen Afte; 5. Secretaria brevium ad prineipes et; epistola- 
rum latinarum zur Erledigung des jehriftlichen Verkehrs mit Zürften und ihren Fami— 
Yien, mit den Nuntien und Delegierten. Außer dieſen Behörden zur Beitung der all- 
gemeinen Kirche gibt es eine eigene Congregatio de Fabrica S. Petri zur Verwaltung 
der Güter der Petersfirhe. In einzelnen Kongregationen beftehen bejondere Sektionen 
für die verſchiedenen Seiten der Verwaltung. Ausführliche Beſtimmungen regeln ben 
Geihäftsgang der Behörden wie der Gerichtshöfe. Ebenſo wurden neue Kanzleiregeln 
für die Unterzeiänung der Apoſtoliſchen Konftitutionen und neue Bullenformeln zur Der: 
Yeihung von Konfiftorialbenefizien eingeführt. Ein Motuproprio regelte die Privilegien 
der Apoſtoliſchen Protonotare, Hausprälaten und anderer Würdenträger. Eine ebenfalls 
durch befondere Beftimmungen geregelte Tätigkeit haben vier Kommilfionen, die für 
eigene Zweige eingerichtet wurden und die neben den Kongregationen bejtehen blieben: 
1. die Rommiffion de re biblica; 2. die Kommiffion pro codificatione iuris canonici; 
3, die Rommiffion pro operibus religiosis; 4. die Kommijfion pro servanda fide in 
urbe Roma!, 


6. Der Papft erkannte eine Hauptaufgabe feines Pontifilates in der Rein: 
erhaltung des Glaubens und in der Bekämpfung innerer Schäden im firhlichen 
geben ſelbſt. Am gefährlicäften erſchien ihm jene Richtung in der Theologie 
wie in andern geiftigen Beftrebungen, die aus dem unchriſtlichen Zeitgeift hervor⸗ 
wuchs, die übernatürliden Dffenbarungsquellen nicht als Vermittlung der ab» 
foluten göttlihen Wahrheiten anerkannte, den Nelativismus in das Gebiet der 
kirchlichen Lehre wie der kirchlichen Sittengefege einführen wollte. Diefe falſchen 
und gefährlichen Anſichten und Beſtrebungen faßte Pius X. unter dem Namen 
des Modernismus zufammen und wehrte fie ab durch das Dekret Lamen- 
tabili sane, das 65 Süße verurteilte, ferner durch die Enzyklika Pascendi 
Dominiei gregis, die eine ſyſtematiſche Darftellung und Widerlegung des 
Modernismus bietet?. Unermüdlich war von dort an der Papit tätig, um die 
Winkelzüge der mehr oder weniger offen Herbortretenden Anhänger des Modernis⸗ 
mus aufzudeden, die leteren zu klarer Stellungnahme zu zwingen und geeignete 
Maßregeln gegen fie anzuordnen. In einer befondern Inftruftion wurden Bor: 
ſchriften gegeben über die Bejeitigung ber Irrlehre aus kirchlichen Lehranftalten. 
Bor allem aber erließ der Papſt durch das Motuproprio Sacrorum anti- 
stitum eine Reihe von Gejegen zur Abwehr bes Modernismus, darunter die 
ſtrenge Vorſchrift, daß alle Kandidaten des Priefterftandes, alle Lehrer der 
Theologie wie aud die Geiſtlichen, die irgendiwie in der Seeljorge beſchäftigt 
waren, einen befondern Eid zur Abweiſung bes Modernismus ablegen mußten. 
Gine durhaus ungerechtfertigte Hehe bon jeiten ber Gegner der Kirche und 
auch katholiſcher Kreife wurde gegen dieje Borjehriften unternommen. Was bie 
Schwierigkeiten noch vermehrte, war die bon einzelnen Gegnern der Moderniften 
vertretene Richtung, den Begriff des Modernismus in ungerehtfertigter Weile 





1 Acta Apost. Sedis I 20 ff (Lex propria Rom. Rotae et Signaturae) 36 ff (Ordo 
servandus in Sacris Congr. tribun. officiis) ; II 783 ff (Prozeßordnung ber Rota); IV 
187 ff (Progekordnung ber Signatura); II 287 9395 (neue Ranzleiregeln). Motu- 
proprio über die Prälaturen in Pü X Acta II 26 ff. Die amtlihen Acta Apostolicae 
Sedis find feit 15. Febr. 1909 auch das Publifationsorgan ber Bibellommiffion. 

2 Sefret Lamentabili sane (Syllabus Pius’ X.) vom 3. Juli 1907 in Acta 
S, Sedis XL 470-478. Gnzyflifa Pascendi dom. gregis vom 8. Sept. 1907 ebd. 
593—650. Heiner, Der neue Syllabus Pius’ X. Mainz 1907. 
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auszudehnen und auch kirchlich unanfehtbare wiſſenſchaftliche Unterfuhungen 
und Methoden ſowie geiftige Produkte verfehiedener Art von diefem Stand- 
punkte aus zu bekämpfen. In mehreren Ländern entftanden ſcharfe Streitig- 
feiten, die jedoch durch die klarer herbortretenden Grundfäße und die Stellung: 
nahme der wirklichen Moderniften allmählich nachließen. Der Papft ließ ſich 
in feinem Vorgehen in diefer Sache, der er die größte Bedeutung beilegte, nicht 
irre maden. Für die Brofefforen der Theologie an den ftaatlichen Univerfitäten 
Deutfhlandg wurde unter gewiſſen Sautelen eine Dispens von der Pflicht der 
Ablegung des Antimodernifteneides gewährt. In feinen Enzhkliken zur Zen— 
ternarfeier hervorragender Lehrer und Leiter der Kirche, wie über den hl. Anſelm 
von Canterbury, über den hf. Karl Borromäus, fam Pius X. gleihfalls auf 
das unberbrüdliche Fefthalten an der ganzen und unverfälſchten kirchlichen Lehre 
zurüd. Beſonders fuchte der Bapft in diefem Sinne eine gediegene theologijche 
wie ernfte aszetifche Bildung des Klerus zu fördern. Eine ganze Reihe bon 
wichtigen Maßregeln wurden zu diefem Zwecke angeordnet. Wie jein Vorgänger, 
jo betonte auch Pius X. die Wichtigkeit des Studiums der ſcholaſtiſchen Philo— 
ſophie und der Theologie des hl. Thomas von Aquin. Für den Welt: und 
Ordensklerus in Italien wurden die theologiihen Studien reformiert. Die 

Priefterfeminarien zu Kleiner Diözefen wurden zu Probinzialfeminarien vereinigt, 
und für alle Seminarien wurde eine maßgebende Ordnung für das Studium 
. wie für das geiftliche Leben und die innere Disziplin vorgefhrieben?. Die kirch— 
liche Wiſſenſchaft und Kunft fand im Bapfte einen verftändnispollen 
Beſchützer und Förderer. Durch die Gründung des Bibelinftitutes in Nom 
ſuchte er der Exegeſe aud) in der Hauptftadt der Chriſtenheit ein wiſſenſchaft— 
liches Heim zu ſchaffen, das beſonders auch die orientaliſchen Sprachen und 
die exegetiſchen Hilfswiſſenſchaften in ſein Programm aufgenommen bat. Ge: 
naue Regeln für das Bibelftudium wurden in einem Apoſtoliſchen Schreiben 
den Priefterfeminarien übermittelt. Der Benediktinerorden erhielt den Auftrag, 
eine berbefjerte Ausgabe der Vulgata herzuftellen?. Die wiſſenſchaftlichen Ver— 
öffentlidungen aus den Handjchriften der Vatikaniſchen Bibliothef und den 
Kunſtſchätzen wie den archäologiſchen Sammlungen des Vatikans durch die 
Beamten der verſchiedenen Inſtitute wurden in glänzender Weiſe fortgeſetzt. 
Beſondere Pflege erfuhr die Kirchenmuſik mit dem liturgiſchen Geſang; eine 
neue typiſche Ausgabe des Chorals brachte die urſprünglichen ſchöneren und 





Inſtruktion an die Biſchöſe und Ordensobern über die Befeitigung des Moder— 
nismus vom 28. Auguſt 1907 in Acta S. Sedis XL 727. Motuproprio Sacrorum 
antistitum vom 1. Sept. 1910 in Acta Apost. Sedis II 655—680, 

2 Enzyflifa an die italieniſchen Biſchöfe vom 28. Suli 1906 in Pii X Acta III 
163 ff. Allgemeines Studienprogramm vom 10. Mai 1907 in Acta S. Sedis XL 336 f. 
Reglement für die Seminarien vom 18. Januar 1908 ebd. XLI 212—242, Dekrete 
über die Klerifer und Seminariften vom 22, Dez. 1905 in Pii X Acta I 2577 umd 
bom 18. Nov. 1910 in Acta Apost. Sedis IT 910. 

® Gründung des Pontificium Institutum Biblicum am 7. Mai 1909 in Acta 
Apost. Sedis I 447 ff. Apoſtol. Schreiben über das Bibelftudium vom 27. März 1906 
in Pi X Acta II 72 ff. Auftrag an die Benediftiner über die Vulgataausgabe vom 
30. April 1907 in Acta 8. Sedis XL 446 ff; vgl. ebd. 721. Peters, Papft Pius X. 
und das Bibeljtudium. Paderborn 1906. 
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reicheren Melodien des Kirchengeſanges wieder in Gebrauch!. Durch die Ein— 
richtung einer neuen Vatikaniſchen Pinakothek erhielt dieſe Sammlung von 
Meiſterwerken der chriſtlichen Malerei eine beſſere Aufſtellung. Das hochherzige 
Entgegenkommen in der wiſſenſchaftlichen Ausnutzung der Handſchriften der 
Vatikaniſchen Bibliothek wie der Urkunden des päpſtlichen Geheimarchivs wurde 
im Geiſte Leos XIII. auch unter Pius X. fortgeſetzt. 

Wie der Papſt vor ſeiner Erhebung auf den Apoſtoliſchen Stuhl ſein 
Wirken ausſchließlich der Seelſorge und dem kirchlichen Hirtenamte gewidmet 
hatte, ſo erhielt ſein Pontifikat eine beſondere Wichtigkeit für das innere reli— 
giöſe Leben in der Kirche. In Rom wurde eine kirchliche Viſitation durch— 
geführt und die Pfarreinteilung der ewigen Stadt neu geordnet. Die Förderung 
des Eifers für die Sache Gottes und der Frömmigkeit im Klerus wie im 
chriſtlichen Volke war ihm eine Herzensſache, für die er fortwährend tätig blieb. 
Die einſchneidenden Reformen auf liturgiſchem Gebiete, wie die Neuord— 
nung des Breviergebetes und der Rubriken über die heilige Meſſe an beſtimmten 
Feſttagen, ſind neben andern Erwägungen auch zum großen Teil aus der Ab— 
ſicht hervorgegangen, die Andacht bei der Rezitation des Offiziums zu fördern 
und dem Seelſorgeklerus keine zu langen Offizien aufzulegen. Aus praktiſchen 
Gründen iſt auch die Regelung der gebotenen Feiertage in einheitlicher Weiſe 
für die ganze Kirche erfolgt?. Eine tiefe und ergreifende Ermahnung und 
Anleitung zu wahren prieſterlichen Leben enthält die Exhortatio ad clerum 
eatholicum, die der Papſt bei feinem goldenen Priefterjubiläum am 4. Auguft 
1908 an die fatholifche Geiftlichkeit der ganzen Welt richtete. Dem religiöjen 
Unterrichte der Kinder wandte Pius X. ebenfalls eine bejondere Aufmerkſam— 
feit zu, juchte die Bruderfhaften zur Erteilung der Chriftenlehre wieder zu be- 
leben, jchrieb für Rom und Italien einen einheitlichen Katehismus vor und 
tat viel für die katholiſchen Schulen Roms? Sein Lehramt als römischer 
Biihof fuhte er auch dadurch auszuüben, daß er die Gläubigen der einzelnen 
Pfarreien in den Vatikan berief, um ihnen das Wort Gottes zu verkünden. 
Das hauptiählichfte Mittel zur Förderung religiöjer Innerlichkeit Jah der Papſt 
in dem häufigen würdigen Empfang der Heiligen Kommunion. Ein in jeinem 
Auftrage erlaffenes Dekret der Congregatio Concilii vom 20. Dezember 1905 
empfahl den täglichen Empfang der Eudariftie und ftellte die Bedingungen 
dafür auf. Die Erlaffe über die Krankenkommunion auch ohne Nüchterndeit 
und über den Empfang der Euchariſtie nad irgend einem katholiſchen Ritus 
liegen in der gleichen Richtung. Die Kinder follten möglichſt früh angeleitet 
werden, fich die übernatürliche geiftige Speife der Seele zunuge zu machen. 





1 Motuproprio über den Kirchengefang vom 22. November 1903 in Pii X Acta 
175ff. Über die Ausgabe der Choralbüder ebd. 242 ff; Acta 8. Sedis XLI 290 
348 f; Acta Apost. Sedis III 242 f. 

2 Konſt. Divino afflatu vom 1. November 1911 über das Brevier in Acta 
Apost. Sedis III 633 ff. Motuproprio über die gebotenen Feiertage vom 2. Juli 1911 
ebd. 305 ff. Neue Rubriken für die gedruckten Breviere und Miffalien ebd. IV 57 ff. 

3 Acta S. Sedis XLI 555—577. 

4 Über den Religionsunterricht bef. die Enzyklika Acerbo nimis vom 15. April 
1905 in Pii X Acta II 69 ff. Catechismo della dottrina cristiana. Roma 1912. 
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Ein Dekret der Congregatio de sacramentis beftimmte deshalb, daß das 
Unterfeidungsalter für den Empfang der Saframente der Buße und des Altares 
und damit auch die Pflicht zum Empfange derjelben mit der Erlangung des 
Vernunftgebraudes beginnt und deshalb von diefem Alter an den Kindern die 
beiden Saframente zu Spenden feien!. Die Verehrung des heiligſten Altars- 
faframentes wurde mächtig verbreitet durch die großartigen euchariſtiſchen 
Weltkongreſſe, die zuletzt jährlich in wichtigen Städten verſchiedener Länder 
gehalten wurden und zu denen der Papſt einen Kardinal als Apoſtoliſchen Legaten 
aboronete, um den Vorſitz dabei zu führen. Eine Reihe von Selig- umd 
Heiligfprehungen wurden während feines Pontififates durch Pius X. voll- 
zogen, jedesmal unter großen kirchlichen Feierlichkeiten; zu erwähnen find zahl- 
reihe chineſiſche und anamitiſche Märtyrer, die Ordenzftifterin Magdalena 
Sophie Barat, Johanna d'Arc, die als Selige, Klemens Maria Hofbauer und 
Joſeph Driol, die als Heilige (20. Mai 1909) erklärt wurden. Seine väter- 
lihe Sorge und Hilfe wandte Pius X. bei großen Unglüdsfällen in frei 
gebigfter Weiſe den armen Unglüdlihen zu, wie bei dem jchredlichen Erdbeben 
in Süditalien am 28. Dezember 1908. An die Erzbiihöfe und Bilchöfe 
Mittel- und Südamerikas richtete er eine ernfte Enzyklika, um fie unter Schil— 
derung der unmenſchlichen Behandlung der Indianer in einzelnen dortigen Ge- 
bieten zu tatfräftigem Einſchreiten aufzufordern, damit das Los diejer Opfer 
der Habgier gemildert werde?. Auf dem Gebiete der Miffionen maren die 
Fortſchritte ſehr erfreulihd. Pius X. hat während feiner elfjährigen Regierung 
auf dem eigentlihen Miffionsfeld 1 Apoftol. Delegatur, 1 Erzdiözeſe, 7 Did: 
zejen, 3 Prälaturen, 17 Xpoftol. Vikariate, 37 Apoftol. Präfekturen errichtet 
und 22 der letzteren zu Bilariaten erhoben?. Auf allen Gebieten des inner- 
kirchlichen wie des religiöſen Lebens erfolgten jomit eine Reihe der michtigften 
Maßnahmen, die für immer dem Pontififate Pius’ X. eine große Bedeutung 
fidern werden. Saum jemals find im Laufe der lebten Jahrhunderte während 
eines Pontififates jo viele Reformen und Neuordnungen durchgeführt worden 
wie in den elf Jahren der Regierung dieſes Papftes. Am 20. Auguft 1914 ftarb 
diejer Eiferer für das Gefeh Gottes und die Reinheit der Kirche, kurz nachdem 
der furchtbare Krieg Über Europa hereingebrodhen mar. 

Am 31. Auguft wurde das SKonklave eröffnet, und im neunten Wahl: 
gang wurde am 3. September der Erzbiſchof von Bologna, Kardinal Jakob 
della Chiefa, zum Bapfte gewählt. Er nannte fih Benedikt XV. in Cr 
innerung an den lebten Papſt diefes Namens, der ebenfalls Erzbiſchof von 


' Defret De quotidiana ss. Eucharistiae sumptione in Pii X Acta II 250 ff. 
Dekret über die Kranfenfommunion vom 7. Dez. 1906 in Acta Apost. Sedis II 898. 
Konftitution De ss. Eucharistia sumenda promiscuo ritu vom 18. Oft. 1912 ebd. IV 
6097. Dekret über die Kinderfommunion vom 8. Auguft 1910 ebd. II 577—583. 
Infolge eines päpftlichen Indultes ordneten die Biſchöfe Deutſchlands die Ausführung 
des Defretes in einheitlicher Weife durd einen gemeinfamen Hirtenbrief vom 13. Des 
zember 1910. 

N — Lacrimabili statu vom 7. Juni 1912 in Acta Apost. Sedis IV 

’ Vol. Die kathol. Miffionen XLIV (1915—1916) 1ff 33 4 55 ff 79 ff. 
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Bologna gewejen war. Geboren in Genua am 21. November 1854, zum 
Priefter geweiht 1878, im Dienfte der römischen Kurie in verſchiedenen Stel— 
lungen, bejonders im Staatfefretariate tätig, wurde er 1907 zum Erzbiſchof 
von Bologna ernannt und geweiht und widmete faft fieben Jahre hindurch mit 
dem größten Segen jeine Tätigkeit diefer wichtigen Diözefe. Am 25. Mai 
1914 wurde er zum Kardinal erhoben, um bereit3 einige Monate jpäter in 
ſchwierigſter Zeit die oberfte Leitung der Kirche zu Übernehmen, die er mit 
apoſtoliſchem Geifte und wahrhaft erleuchteter Klugheit führt. 
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Siteratur. — Allgemeines: 9. Brüd, Gef. der kathol. Kirche in Deutſch— 
Yand, Bd IIIT—-IV. 2. Aufl. von Kißling. Münſter 1905—1908. (Daraus feparat: 
Die Rulturfampfbewegung in Deutſchland feit 1871. 2 Bde. Münfter 1905.) Braum, 
Die Kirhenpolitik der deutihen Katholiken feit dem Jahre 1848. Mainz 1899. Nippold, 
Kleine Schriften zur inneren Gefhichte des Katholizismus. 2 Bde. Jena 1899. Bazin, 
L’Allemagne catholique au XIX® sieele. Paris 1896. H. deRigault, Les catho- 
liques allemands au XIX® siecle (Etudes 1904, mehrere Artifel). Kannengieser, 
Catholiques allemands. Paris 1892. G. Goyau, L’Allemagne religieuse. Le catho- 
lieisme, 8d III u. IV (1848—1870). Paris 1908; von demf. mehrere Artikel in ber 
Revue des deux mondes 1907 u. 1908. May, Geſch. der Generalverfammlungen der 
Katholifen Deutſchlands (1848—1902). Köln 1903. Vgl. die Verhandlungen der eins 
zelnen Generalverfammlungen jeit 1848. Molitor, Die Organifation der Tathol. 
Tagespreſſe. Speier 1867. Marr, Generalftatiftit der kathol. Vereine Deutſchlands. 
Stier 1871. Cardauns, Die Görresgeſellſchaft 1876—1901. Denkſchrift zur Feier 
ihres 25jährigen Beſtehens. Köln 1901. Spahn, Das deutſche Zentrum (Kultur und 
Katholizismus V). Münden 1907. F. Schnabel, Der Zuſammenſchluß des poli- 
tifhen Katholizismus in Deutſchland i. J. 1848. Heidelberg 1910. 8 Bergiträßer, 
Studien zur Vorgejhichte der Zentrumspartei. Tübingen 1910. Kannengieser, 
D’stapes en 6tapes. Le Centre catholique en Allemagne. Paris 1905. Fürjtenau, 
Das Grundrecht der Religionsfreiheit nad feiner geſchichtlichen Entwidlung und heutigen 
Geltung in Deutiäland. Leipzig 1892. Freiſen, Staat und katholiſche Kirche in 
den deutſchen Bundesftaaten. 2 Bde. (Kirchenrechtl. Abhandl., herausgeg. von Stuß, 
25.—26. und 27.—29. Heft.) Stuttgart 1906; Der katholiſche und proteftantifche Pfarr— 
zwang und jeine Aufhebung in Oſterreich und den deutſchen Bunbeaftaaten. Paderborn 
1906. Mejer, Das Beto der deutſchen proteftantiichen Regierungen gegen katholiſche 
Biſchofswahlen. Roſtock 1866. Röſch, Der Einfluß der deutſchen proteſtantiſchen Res 
gierungen auf bie Biſchofswahlen. Freiburg 1. Br. 1900. 9. A. Krofe, Konfejfions- 
ftatiftit Deutſchlands. Mit einem Rüdblid auf die numeriſche Entwiclung ber Kon- 
fejfionen im 19. Jahrhundert. Freiburg i. Br. 1904; Die deutſche Konfeſſionszählung 
am 1. Dez. 1910, in Stimmen aus Maria-Laach LXXXIX (1918) 14 ff 148 ff; Kirch⸗ 
liches Handbud für das katholiſche Deutſchland, 3b I (1907—1908) ff. Freiburg i. Dr. 
1908 ff. Pieper, Kirchliche Statiftif Deutſchlands. 2. Aufl. Tübingen 1900. Deite, 
Die katholiſch-ſoziale Bewegung in Deutihland nad ihrer Literatur geſchildert. Diſſ.) 
Berlin 1908. — Rulturfampf: Kremer: Auenrode, Attenftüde zur Geſchichte 
des Derhältnifies zwiſchen Staat und Kirche im 19. Jahrhundert. Reipzig 1873. 
von Ketteler, Die preußijchen Geſetzentwürfe über Die Stellung der Kirche zum Staat. 
Mainz 1873. N. Siegf tried, Aftenftücke betr. den preußiſchen Kulturfampf. Frei: 
burg i. Br. 1882. Schulte, Geſch. des Kulturfampfes in Preußen. Eſſen 1882. 
Wiermann, Geſch. des Kulturkampfes. Urſprung, Verlauf und heutiger Stand. 
Veipzig 1888. Majunke, Geſch. des Kulturkampfes in Preußen⸗ Deutſchland. Pader⸗ 
born 1886; 2. Aufl. 1902. J. B. Kißling, Geſchichte des Kulturkampfes im Deutſchen 
Reiche. 3 Bde. Freiburg i. Br. 1911—1915. Rintelen, Die kirchenpolitiſchen 
Geſetze Deutſchlands. Paderborn 1887. K. von Haſe, Denkſchriften zum kathol. 
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Kirchenftreit. Leipzig 1892. Heiner, Der Jeſuitismus in feinem Wefen, feiner Ge- 
fährlicfeit und Bekämpfung. 2. Aufl. - Paderborn 1902; Der fog. Toleranzantrag 
oder Gejegentwurf über die Freiheit der Neligionsäbung im Deutjchen Reihe. Mainz 
1902. 4. Sträter, Die Vertreibung der Jeſuiten aus Deutfchland i. J. 1872. 
(116. Erg.:Heft der Stimmen aus Maria-Laad.) Freiburg i. Br. 1914. Woeste, 
Hist. du Kulturkampf (1871—1886). Bruxelles 1887. Bernard, La persecution 
religieuse en Allemagne. 2 Bde. (Science et religion.) Paris 19038. G. Goyau, 
Bismarck et l’Eglise. Le Kulturkampf. 4 Bde. Paris 1911—1913. — Einzelne 
Länder: Bachem, Preußen und die fathol. Kirche. 5. Aufl. Köln 1887. Rudolphi, 
Zur Kirchenpolitik Preußens. 2. Aufl. Paderborn 1897. Riedel, Katholifches Leben 
in der Mark Brandenburg. Berlin 1894. Jungnitz, Die Breslauer Germanifer, 
Breslau 1906. 9. Donner, Die fatholifhe Fraktion in Preußen 1852—1858. (Diff) 
Göttingen 1909. C. Schröter, Die Stellung der maßgebenden Perſonen und Kreife 
Preußens zum badijhen Kirchenftreit 1853 und 1854. (Diff) Greifswald 1909. 
Herrmann, Überfiht über die Hiftorifche und numeriſche Entwicklung der römiſch— 
katholiſchen Kirche in der Provinz Sachſen am Ende des 19. Jahrhunderts. Halle 1902. 
Stoff, Die Katholiken in Kafjel. Kafjel 1903. Mirbt, Die katholiſch-theologiſche 
Fakultät zu Marburg. Ein Beitrag zur Geſchichte der kathol. Kirche in Kurheſſen und 
Naſſau. Marburg 1905. Henner, Die kathol. Kirchenfrage in Bayern. Würzburg 
1854. Silbernagl, Berfafjung und Verwaltung jämtlicher Religionsgenoſſenſchaften 
in Bayern. 3. Aufl. Regensburg 1892. Seidel, Bayriſches Staatsfirchenrecht. Frei— 
burg i. Br. und Tübingen 1892. Verus, Der Kulturkampf in Bayern. Berlin 
1890. Das Recht der Kirche und der Staatögewalt in Bayern feit dem Konkordat. 
Shaffhaufen 1852. Syſtematiſche Zufammenftelung der Verhandlungen des bayrischen 
Epijfopates mit der kgl. bayriſchen Staatsregierung von 1850 bis 1889 über den Vollzug 
des Konkordates. Freiburg i. Br. 1905. G. Goyau, Le reveil d’une eglise et d’un 
peuple. Vingt ans d’hist. bavaroise, 1848—1870, in Correspondant, nouv. ser., CXCVII 
(1908) 46—75. Golther, Der Staat und die katholiſche Kirche in Württemberg. 
Stuttgart 1874, Bunz, Das württembergifche Konkordat von 1857, in Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. VIII (1886) 188 ff 395 ff. Friedberg, Der Staat und die fathol. Kirche 
im Großherzogtum Baden. 2. Aufl. Leipzig 1874. Maas, Geſch. der kathol. Kirche 
im Großherzogtum Baden. Freiburg i. Br. 1891. Vongner, Beiträge, und Brüd, 
Die oberrheinifhe Kirchenprovinz ſ. oben ©. 397. Sauer, Aus ftürmifcher Zeit. 
Badiſche Kulturfampfsbilder. Tauberbiſchofsheim 1899. ©. Lauer, Geſch. der fath. 
Kirche in Baden. Freiburg i. Br. 1908. Goyau, Les origines du Culturkampf 
allemand. IV: Le Culturkampf badois 1859—1870, in Revue des deux mondes, 
ser. 5, ®d XLIII (1908) 375 ff; XLIV 276 ff; La premiere resipiscence d’un état 
perseeuteur; une page d’histoire badoise, in Revue du Clergé france. LXXII (1912) 
515—535. Seit, Die Tatholifhe Kirdenangelegenheit im Großherzogtum Hefjen. 
Mainz 1871. Die Lage der Tathol. Kirche im Großherzogtum Hefjen, in Archiv für 
tathol. Kirhenreht LIV (1885) 201—287. Köhler, Die Simultanfirden im Groß- 
berzogtum Heſſen, ihre Geſchichte und ihre Rechtsverhältniſſe. Darmftadt 1889. Reid el, 
Die katholiſche Kirche im Großherzogtum Heffen ; die Gefeße für Kirche und Schule. 
Paderborn 1904. Vering, Kirchenrecht, an zahle. Stellen. — Biographien: Dit: 
ſcheid, Matthias Eberhard, Biſchof von Trier, im Kulturfampf. Trier 1900. Böniſch, 
Kardinal-Fürſtbiſchof Melchior von Diepenbrock. Oppeln 1899. Finke, Zur Erxrinne— 
rung an Kardinal M. von Diepenbrod. Münfter 1898, J. Jungniß, Joſeph Sauer. 
Ein Lebensbild aus der Breslauer Didzefangefch. des 19, Jahrh. Breslau 1913. Pfulf, 
Kardinal von Geifjel. 2 Bde. Freiburg i. Br. 1895 f. Dumont, Reden und Schriften 
des Kardinals von Geifjel. 4 Bde. Köln 1869-1876. Re mling, Kardinal von Geifjel, 
Biſchof zu Speier und Erzbiſchof zu Köln. Speier 1873, Baudri, Erzbiihof Joh. 
Kardinal don Geifjel und feine Zeit (Vereinsſchr. der Görresgef.). Köln 1881. 
M. Höhler, Geſchichte des Bistums Limburg, mit bef. Rückſichtnahme auf das Leben 
und Wirken des 5. Biſchofs P. I. Blum. Limburg 1908. W. Em. von Kettelers 
Shhriften, herausgeg. von J. Mumbauer. 3 Bde. Kempten 1911. Hirtenbriefe von 
Wilh. Em. von Ketteler, Bifhof von Mainz, herausgeg. von Raid) Mainz 1904. Pfulf, 
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Biſchof von Ketteler. Eine geſchichtliche Darftellung. 3 Bde. Mainz 1899, K. Köth, 
Wild. Em. von Ketteler. Ein Lebensbild. Freiburg i. Br. 1912. Goyau, Ketteler 
(La pensee chretienne). Paris 1907. Lionnet, Ketteler. Un eveque social. Paris 
1903. Möller, Leben und Briefe von Joh. Theodor Laurent, Titularbifhof von 
Cherſones, Apoftol. Vikar von Hamburg und vuxemburg. 3 Ile. Trier 1887—1889. 
Stamm, Dr Konrad Martin, Bifhof von Paderborn. Paderborn 1892; Aus der 
Briefmappe des hochjel. Biſchofs Konr. Martin don Paderborn. Ebd. 1902. Msgr. 
Andr& Raess, evöque de Strasbourg, in Revue catholique alsacienne, 1902 ff; zahlr. 
Fortſ. Ficker, Weihbiſchof Dr Herm. Joſ. Schmitz. Das Leben und Wirken eines 
ſozialen Biſchofs. Bonn 1900. Remling, Nikolaus von Weis, Biſchof von Speier. 
2 Bde. Speier 1871. I. Schofer, Biſchof Lothar von Kübel, Sein Leben und 
Leiden. Freiburg i. Br. 1911. Brüd, Adam Franz Lennig. Mainz 1870. Paftor, 
Auguft Neihensperger. 2 Bde. Freiburg i. Br. 1899, Pfürf, Hermann don Mal: 
lindrodt. 2. Aufl. Freiburg i. Br. 1901. €. Hüsgen, Ludwig Windthorft. Köln 
1907; neue Ausg. 1911. J. Lespinasse-Fonsegrive, Windthorst. Paris 1908. 


1. Die franzöſiſche Februarrevolution von 1848 verſetzte auch Deutſchland 
in heftige Gärung; die ſtaatliche Autorität zeigte ſich dem lauten Freiheitsrufe 
gegenüber rat- und tatlos, während die Kirche ſich als wahrhaft erhaltende und 
mäßigende Macht erwies. Die Nationalverſammlung in Frankfurt 
wollte Freiheit für alle Sekten, ſie ſprach in ihren Grundrechten aus: „Jede 
Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtändig“, fie 
fonnte au der katholiſchen Kirche die Autonomie nicht verweigern, ſchmälerte 
fie aber doch duch Ausschluß einzelner Orden und gab überhaupt feine aus- 
reichende Garantie!. Der Ruf nad Freiheit hatte bloß im Munde der Kirche 
einen klar dargelegten Sinn. Auf ihrer Berfammlung in Würzburg 
(21. Oftober bis 16. November 1848) berieten fih 19 deutſche Biſchöfe 
und erließen Mahnworte an die Gläubigen und an den SP lerus ſowie eine 
Denkſchrift an die Regierungen, in der fie die Freiheit des kirchlichen Unterrichts 
und der Aufnahme in den geiftlihen Stand, freie Ausübung des Gottesdienftes 
und der Wohltätigfeit, ungeftörte Verwaltung des Kirchenvermögens und un- 
gehinderten Verkehr mit dem Heiligen Stuhle und der Bifhöfe mit den Gläu- 
bigen beanſpruchten. Ihre jpeziellen Poftulate formulierten nachher die Bifchöfe 
in Eingaben an ihre betreffenden Regierungen 2. 

Der Deutſche Bundestag, nad Niederwerfung der Revolution wiederher— 
geftellt, befriedigte niemand, war aber doch noch eine für die Einheit Deutſch— 
lands unter den gegebenen Berhältniffen wertvolle Einrichtung. Der Krieg 
zwiſchen Preußen und SHfterreih hatte die Ausſchließung des letzteren von 
Deutjhland und die Errichtung des Norddeutihen Bundes (1866), der Krieg 
zwijchen Srankreih und Preußen die Errichtung eines neuen deutfhen pro- 
teftantijhen Kaiſertums unter Wilhelm I. von Preußen zur Folge (1871). 
Die Hoffnungen, welche auch die Katholiken in großer Anzahl auf das neue 
Reich geſetzt Hatten, erfüllten ſich nicht, vielmehr bemwahrheitete ſich die Voraus— 
jage derjenigen, die mit der errungenen Oberherrſchaft Preußens auch eine ver- 


IN. Bempp, Die Frage der Trennung von Kirche und Staat im Frankfurter 
Parlament. Tübingen 1914. 

2 Verhandlungen der Biſchofsverſammlung von 1848 im Archiv für fathol. Kirchen« 
recht XXI 172 ff, vollftändig in der Collectio Lac. V 959f. Sauze, L’assemblee 
episcopale de Wurzbourg 1848, in Revue catholique des Eglises II (1905) 513 ff 599 ff. 
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änderte Stellung zur katholiſchen Kirche gegeben und eine ſchwere Heimſuchung 
der treuen Katholiken eingeleitet ſahen. Doch Hatte ſich unter dieſen jeit 
1846 ein regeres Leben entfaltet; fie hatten eine zahlreichere und tüchtigere 
Vertretung in der Preſſe al3 vorher; fie ſchloſſen fih eng aneinander in ver— 
ſchiedenen Vereinen und hielten feit 1848 in mehreren geeigneten Städten ihre 
Generalverfammlungen, die auch jebt noch regelmäßig jedes Jahr ftatt- 
finden. Tüchtige Volksredner erhoben fi innerhalb wie außerhalb der kon— 
jtitutionellen Kammern zur Sräftigung des religiöfen Bewußtſeins und zur 
MWiderlegung der gegen die Bertreter der Kirche erhobenen Anklagen. Die 
Biſchöfe hielten Häufige Berfammlungen am Grabe des hl. Bonifatius in Fulda 
zur Beratung gemeinfamer Anliegen, erließen Fräftige Hirtenbriefe voll apofto= 
liſchen Mutes, förderten die Priefterererzitien, die Volfsmiffionen und das Auf: 
blühen religiöſer Genoſſenſchaften und faßten auch die Wiederbelebung des 
Synodalinftituts in das Auge. Im Jahre 1859 ward in Köln ein Provinzial 
fonzil gehalten; die Zahl der kirchlichen Vereine wuchs fortwährend, die 
Slaubensfeftigfeit, die Andacht und die Wohltätigfeit nahmen allenthalben einen 
jo erfreulihen Aufſchwung, daß fie bald auch die Härteften Prüfungen zu bes 
ftehen imftande waren. Ungeachtet vieler Anfeindungen erhielten fi die von 
Adolf Kolping, der vom Handwerkerftande zum Prieftertum gelangt war, 
jeit 1846 gegründeten katholiſchen Gefellenvereine, die auch außerhalb Deutſch— 
lands Nahahmung fanden, die Vinzentius- und Glifabethenvereine, der Boni- 
fatiusverein (gegründet 1849), der St Jofeph-Miffionsverein zur Unterftüßung 
der deutſchen Katholifen im Ausland (1862), die Geſellſchaften für Miffionen, 
für Verbreitung guter Bücher, für die Losfaufung und Taufe von Heiden- 
finden, die katholiſchen Kaſinos, der Naphaelsverein zum Schutze der Aus 
wanderer. Yu ihnen kamen noch 1876 die Görresgeſellſchaft, gegründet für 
Pflege der Wiſſenſchaft unter den deutjchen Katholiken, der Deutiche Verein 
dom Heiligen Land, entjtanden 1895 aus der Vereinigung des Verein: dom 
Heiligen Grabe und des Paläftinavereing, die Deutſche Geſellſchaft für chriftliche 
Kunft. Dagegen mußte der 1872 in Mainz unter Leitung des Frhrn Felix 
don Los zur Abwehr der Angriffe auf die Freiheit und die Rechte der Katholiken 
gegründete Statholifenverein infolge der von Preußen ergriffenen Maßnahmen 
ih im Februar 1876 wieder auflöfen!. 

Mit regem Eifer griffen dann die Katholiken Deutſchlands in die ſoziale 
Entwicklung der jüngſten Zeit ein. Neue Vereine entſtanden, auf breiter 
Grundlage angelegt, um die Intereſſen der verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung 
in religiöſer wie in wirtſchaftlicher Hinſicht zu pflegen; ſo beſonders der Volks— 
verein, der Caritasberband, die katholiſchen Arbeitervereine Verband ſüddeutſcher 
katholiſcher Arbeitervereine, Verband katholiſcher Arbeitervereine Weſtdeutſchlands, 
Verband katholiſcher Arbeitervereine Sitz Berlin), der katholiſche Lehrerverband 
des Deutſchen Reiches, die verſchiedenen katholiſchen Studentenvereinigungen, der 
katholiſche Frauenbund, der Verein katholiſcher deutſcher Lehrerinnen, die Mädchen— 
ſchutzvereine, die verſchiedenen Arbeiterinnenvereine uſp. Nach der Beendigung 





1 Die kathol. Preſſe Deutſchlands. Freiburg 1861. Die Großmacht der Preſſe. 
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des Kulturkampfes konnten die religiöfen Orden, bejonders für caritative Zwecke 
und für die auswärtigen Miffionen, ihre Tätigkeit wieder mit größerer Freiheit 
entfalten. Ein jehr reges katholiſches Leben blühte auf, und die neuen, ſchwierigen 
Aufgaben, die befonders infolge der Freizügigkeit und der ftärferen konfeſſionellen 
Miſchung der Bevölkerung der Kirche erwuchſen, regten zu entſprechender eifriger 
Tätigkeit des Klerus an. Die Zentrumspartei im Neichätag vertritt, 
ihrem Programm gemäß, die verfafjungsmäßige Feltftellung von Garantien für 
die bürgerliche und religiöje Freiheit und den Schub der Religionsgeſellſchaften 
gegen Eingriffe der Geſetzgebung. Doc beftehen noch manche Beſchränkungen 
der kirchlichen Freiheit auch in der Geſetzgebung des Reiches, wie 3. B. das 
Verbot der Niederlaflungen von Jeluiten, die dißfretionäre Gewalt der Regie 
rungen bezüglich neuer Drdensniederlaffungen. Der von Preußen gleich nad 
Errihtung des neuen Kaiſertums begonnene Kampf gegen die Kirche (Kultur: 
tampf) fand aud in andern Staaten des Reiches einen Widerhall, und die 
Gejeggebung des Reiches wurde darin herangezogen. 

2. In den Wirren des Revolutionzjahres 1848 bemahrten Biſchöfe und 
Klerus von Preußen eine ftreng fonjervative Haltung und trugen vieles zur 
Beſchwichtigung der aufgeregten Gemüter bei. Nicht vergebens hatten der Erz 
biſchof don Poſen (3. Juni 1848) und jämtlihe Biſchöfe (Juli 1849) ihre 
dringenden Bitten an den Thron gebracht; die Verfafjungen vom 5. Dezember 
1848 und vom 31. Januar 1850 verbürgten die Selbftändigfeit der anerkannten 
Religionsgeſellſchaften. Die Oberhirten bedienten ſich pflichtgemäß der erlangten 
Freiheit, die religiöſen Kongregationen und Vereine erblühten, tüchtige Katho— 
Yifen traten mutig in den Kammern auf. Ward aud nit die volle Barität 
mit den Proteftanten verwirklicht, blieben noch manche Beſchränkungen, nament- 
lich bezüglich des Unterrichts, übrig, jo war doch das Verfahren der Regierung 
gegen ihre katholiſchen Untertanen im ganzen ein wohlwollendes und ihre Tage 
bedeutend verbeffert1. Derfelde Zuftand dauerte aud unter der Regentſchaft, 
die Prinz Wilhelm feit 1858 für den erkrankten königlichen Bruder führte, wie 
unter deffen föniglicher Regierung (jeit 1861) fort. Doc wurde ſchon 1869 
ein Sturm auf die Klöfter vorbereitet, 1871 die bon Friedrich Wilhelm IV. 
errichtete katholiſche Abteilung im Kultusminifterium aufgehoben, 1872 ein 
Proſkriptionsgeſetz gegen Jeſuiten und bermandte Kongregationen (Redemp⸗ 
toriſten, Lazariſten, Prieſter vom Heiligen Geiſte, Damen vom heiligen Herzen) 
für das ganze Reich durchgeführt, ſodann 1873 für Preußen die 1874 noch 
weiter ergänzten „Maigejege” erlaſſen, welche nach Aufhebung der für die Kirche 
günſtigen Verfaſſungsgeſetze einen für das katholiſche Gewiſſen unerträglichen 
Zuſtand herbeiführten, einen weltlichen Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten 
einſetzten, auf eine Loſtrennung vom Mittelpunkte der Einheit und auf völlige 
Staatsallmacht abzielten, der nicht einmal mehr das apoftolifhe Wort, daß man 
Gott mehr gehorchen müfje als den Menichen, entgegengehalten werben ſollte. 
Die vier Hauptfächlichen Geſetze vom 11. bis 14. Mai 1873 beftimmten 1) über 





1 Die katholiſchen Intereffen in den preußiichen Kammern der Sahre 1853 —1854. 
Düffeldorf 1854. Die Lage ber Ratholifen in Preußen am Schluſſe der dritten Legis— 
Yaturperiode. Düfjeldorf 1855. 
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Borbildung und Anftellung der Geiftlihen, daß dieſe drei Jahre auf einer 
deutſchen Hochſchule ftudiert‘ und ein Staatseramen abgelegt haben müßten, 
ſowie daß die Ernennung dem Oberpräfidenten vorher angezeigt werden müſſe; 
2) die kirchliche Disziplinargewalt könne nur von deutfchen kirchlichen Behörden 
ausgelibt werden und gegen ben Entſcheid einer ſolchen ftehe die Berufung an 
die Staatsbehörde offen; 3) die Grenzen des Gebrauches kirchlicher Zuchtmittel 
wurden feftgefeßt; 4) bezüglich des Austrittes aus der Kirche wurde beftimmt, 
daß jeder, der vor dem Richter -erfläre, aus einer Religionsgemeinfhaft aus= 
zutreten, von den durch dieſe auferlegten kirchlichen Laſten befreit fei. Dazu 
famen 1874 Geſetze Über neue Strafen gegen die Zumiderhandelnden, über die 
Verwaltung erledigter Bistümer, 1875 Geſetze Über die Leiftungen des Staates 
an die Kirche, die don der Anerkennung der Geſetzgebung durch die Empfänger 
abhängig gemacht wurden, ſowie über die Verbannung der Orden, die fi) nicht 
ausſchließlich mit Krankenpflege beihäftigten. In der harten Prüfung blieben 
Bischöfe, Klerus und Volk ftandhaft; nicht Geldftrafen und Entziehung der 
Zemporalien, nicht Gefängnis und Landesverweiſung, nicht Abfegung und Ver— 
folgung konnten den durch göttliches Gebot geforderten paffiven Widerftand - 
brechen und den Vollzug bon Geſetzen fihern, die auch das Oberhaupt der 
Kirche feierlich hatte reprobieren müſſen. Die 1870 von katholiſchen Mitgliedern 
des Abgeordnetenhaufes gebildete Zentrumsfraktion, unter deren Mit- 
gliedern Peter und Auguft Reichensperger, Mallinkrodt, Windthorft, Franfen- 
Hein, Lieber hervorragten, vertrat mit aller Energie und Klugheit die religiöfen 
Intereſſen der Katholiken. Opferfreudig trugen viele Gemeinden die Gehalts- 
jperre der Pfarrer, ja den DVerluft ihres Gottesdienftes und der Saframenten- 
jpendung; fie verabfcheuten die des Verrates an ihrem Prieſtereide ſchuldigen 
oder auch nur verbächtigen Prieſter und verehrten hoch jene pflichteifrigen Hirten, 
die jelbft infolge einer Denunziation wegen Verweigerung der jakramentalen 
Losiprehung und in der Unmöglichkeit einer Verteidigung bermöge des unver— 
letzlichen Beichtſiegels ſich zu Gefängnis verurteilen lafjen mußten; fie ertrugen 
mit mufterhafter Geduld einen Zuftand, den man früher für unmöglih im 
19. Jahrhundert erachtet haben würde!. Die Erzbiſchöfe und Biſchöfe von 
Gnejen-Bofen, Köln, Breslau, Paderborn, Münfter und Limburg waren duch 
den königlichen Gerichtshof für abgefeßt erklärt, die don Gnejen-Bofen, Köln, 
Münſter, Paderborn und Trier eingeferfert worden. Hunderte von Pfarreien 
waren verwaiſt. 

Der tapfere Widerftand des Merus mie des katholiſchen Volkes, die immer 
ſtärker und damit einflußreicher werdende Zentrumzsfraftion, die innere politifche 
Lage brachten ſchließlich die Regierung dazu, den Rückzug anzutreten. Bismard 
benugte den Wechſel im Pontififate, um mit dem neuen Papfte Leo XII. 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Der Reichskanzler unterhandelte perſönlich zuerft 
mit dem Nuntius Aloifi-Mafella in Kiffingen (1878) und dann mit Jacobini 
in Gaftein (1879). Eine erſte Novelle vom 14. Suli 1880 milderte die Ber 
fimmungen über die Orden, die fi) der Krankenpflege widmeten, über die 
ſtaatlichen Leiftungen und die Ausübung der Ceelforge in den bermaiften 
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Pfarreien. Dann wurden 1882 die diplomatifchen Beziehungen mit dem Hei: 
ligen Stuhl wiederhergeftellt, und in den folgenden Jahren bis 1885 konnten 
die preußifchen Biſchofsſitze wieder bejegt werden. In mehreren weiteren Novellen 
bis zum Jahre 1887 wurde das Staatseramen für die Geiftliden abgeſchafft, 
der Gerichtshof für die kirchlichen Angelegenheiten aufgehoben, das theologifche 
Studium in den Seminarien twieder zugegeben, mehrere Orden zugelafjen, das 
Lejen ſtiller Meffen und die Spendung der Saframente allen Geiftlichen frei⸗— 
gegeben mit Ausnahme der durch Reichsgeſetz ausgemiefenen Orden, die Anzeige 
pflicht bei der dauernden Anftellung eines Pfarrers durch den Biſchof Hingegen 
beibehalten. Später wurden die gejperrten Gehaltszahlungen der Geiftlichen 
zurüderftattet (1891) und die Redemptoriften zugelaffen (1894). Die der Kirche 
günftigen Berfafjungsartifel (Art. 15, 16 und 18) find jedoch nicht wiederher⸗ 
geſtellt worden, und alle Bemühungen, die Aufhebung des Reichsgeſetzes gegen die 
Jeſuiten zu erreichen, waren bisher vergebenst. Durch ein Geſetz dom Jahre 
1905 find die Kirchenſteuern in den katholiſchen Gemeinden geregelt worden. 


Im früheren Königreich Hannover war erſt 1858 das Bistum Osnabrück 
neben Hildesheim völlig errichtet worden, und Paulus Melchers (naher Erzbiſchof 
von Köln und jpäter Kardinal) erhielt dieſen Stuhl (ſ. oben ©. 418). Mit dem Jahre 
1866 ward Hannover preußifche Provinz. Oldenburg jhloß ſich der Diözefe Münfter 
an, erhielt aber ein eigenes Dffizialat zu Vechta. Die Verfafjung von 1852 verbürgte 
freie Religionsübung und kirchliche Selbftändigfeit, und bezüglich der Verleihung geifte 
licher Amter ward ein Einverftändnis mit Bifhof Joh. Georg Müller (r 1870) 
angebahnt und unter defjen Nachfolger Joh. Bernhard Brinfmann 1873 aus: 
geführt. Der Großherzog bewies den Katholiken Wohlwollen und Gerechtigkeit. Das 
gegen war die Lage der Katholiken in Shleswig-Holftein bis 1863 äußerſt gedrückt; 
feit 1867 erhielten fie die Wohltaten der preußiſchen Berfafjung, jeit 1873 die Beſchwer— 
nifje der neuen Kirchengeſetze. Dem Biſchofe von Osnabrüd als Apoftoliihem Vikar des 
Nordens ward die Ausübung feines Amtes hier wie in Hamburg und Bremen vielfach 
eriäwert?. In Braunſchweig, das zur Diözefe Hildesheim gehört, hatten die Katho— 
liken bis 1867 feine pfarrlien Rechte, mußten den proteftantifchen Pfarrern Stolgebühren 
entrichten und viele Beihränfungen fi gefallen laſſen. Auch im Fürftentum Walded 
ward 1861 erjt ber proteftantijhe Pfarrzwang gegenüber den Katholiken aufgehoben, in 
Sippe-Detmold 1854 ben Fatholiihen Pfarrern die Übung der Parochialrechte zu— 
geftanden. In Medlenburg-Shwerin und -Streliß blieben die Katholiken fort 
während jehr beſchränkt, wie au bis 1872 in Shwarzburg-Rudolftadt. Biele 
Bejhwerden hatten die Katholiken unter proteftantifhen Regierungen fortwährend zu 
erheben; oft wurden katholiſche Beiftliche, welche für deren religidjfe Bedürfniſſe gejendet 
waren, von Gendarmen Über die Grenze gebracht, wie 1852 in Medlenburg der Geiſt— 
liche des Baron3 v. d. Kettenburg (der nachmalige Profefjor Holzammer), 1857 der 
von Würzburg nah Hildburghaufen gefandte Priefter Bader durch die Regierung von 
Meiningen. Größere Duldjamkeit zeigte fih im. Herzogtum Sachſen-Koburg— 
Gotha; ein wegen Beeidigung des Pfarrer von Gotha 1857 ausgebrochener Konflikt 
ward bald beigelegt. 





ı N. Siegfried, Aftenjtücde betreffend den preußiſchen Kulturfampf. Freiburg 
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3. In Bayern beftieg, nachdem König Ludwig I. am 21. März 1848 
die Krone niedergelegt hatte, deffen Sohn Maximilian II. den Thron, als die 
Revolution gefährlich zu werden drohte; doch bald verlor fie ihre Kraft, nicht 
ohne Einwirkung des pflichttreuen Klerus, wie der König freudig anerkannte. 
Die in Freifing (1.—20. Oftober 1850) verſammelten Biſchöfe er- 
baten in einer Denkſchrift Abhilfe für ihre Beſchwerden, verlangten bejon- 
ders Ausführung des Konkordates und Abſchaffung des Neligiongediktes (f. oben 
©. 401), erlangten aber erft am 8. April 1852 eine nur teilweife Erleichte— 
rungen gewährende minifterielle Antwort; für gewiſſe päpftlihe und biſchöfliche 
Erlaſſe wurde im boraus das Plazet erteilt, bei Beſetzung der Patronatö- 
pfarreien folle das Gutachten der Biſchöfe eingeholt, für Bejegung einiger an 
derer Stellen die königliche Beftätigung aufgehoben werden. Unter danfbarer 
Anerkennung des Gemwährten ftellten die Biſchöfe in einer zweiten Denkſchrift 
vom 15. Mai 1853 ihre notwendigften Forderungen zufammen; fie erhielten 
am 9. Oktober 1854 mieder nur weniges zugeftanden. Der Erzbiſchof von 
Münden-Freifing, Karl Auguft Graf Reiſach, und fein Generalvifar, Friedrich 
Windiſchmann, wurden mißliebig; erfterer, an defjen Stelle 1854 der Erz- 
biſchof von Köln mittels eines Taujches Hatte kommen follen, ging 1856 als 
Kardinal nah Rom. Nachher dauerten noch die Verhandlungen über die Semi— 
narien und deren Unterricht ohne Ergebnis fort. Unter dem hochherzig ge- 
finnten Maximilian IL. (f 10. März 1864) gewannen norddeutiche Proteftanten 
bedeutenden Einfluß und hervorragende Stellen, was nicht wenig zu einer 
Teilung der katholiſchen Bevölkerung beitrug, zumal auch angefehene Geiftliche 
in den Kreis jener Männer Hineingezogen und bon ihren Anfichten beherrſcht 
wurden, während die Mehrzahl des Volkes ſich ablehnend verhielt. Unter König 
Ludwig II. brachen bereits ernftere Konflikte mit dem Epiſkopate aus, der ſich 
öfters in jeiner Gejamtheit beriet und Beſchwerden an den Thron brachte; am 
20. November 1873 murden die früheren Zugeftändniffe von 1852 zurück⸗ 
gezogen, und auch einer katholiſch-patriotiſchen Kammermehrheit gelang es nicht, 
die Regierung unter Zub auf eine andere Bahn zu leiten!. Im Jahre 1887 
ftellten die bayriſchen Bilhöfe an den Prinzregenten Quitpold das Anfuchen, 
der Kirche in Bayern ihre Freiheit und ihr Recht zu geben; allein der Minifter 
Zub erteilte eine abjchlägige Antwort? Doc Hat ſich auf manden Gebieten 
kirchlichen Lebens eine rege Tätigkeit entfaltet, und eine kräftige katholiſche 
Majorität in der Kammer hinderte jetzt feindliches Vorgehen gegen die Kirche. 
Der Kampf zwiſchen den Vertretern der chriſtlichen Grundſätze im öffentlichen 
Leben mie in der Schulerziehung und ihren Gegnern trat immer mehr hervor. 
Die damit zufammenhängenden politifchen Vorgänge führten 1911 zur Auf- 
löſung des Landtags und bald darauf zur Entlafjung des Minifteriums Pode⸗ 
wild. Das Zentrum behauptete die Mehrheit bei der Neumahl des Landtags 
am 5. Zebruar 1912, und am 9. Februar wurde Georg Freiherr von Hert- 
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Ying, der herborragende Vertreter der hriftlihen Anſchauungen in der Wiffen- 
Schaft und im öffentlichen Leben, zum bayriſchen Staatöminifter berufen. Am 
12. Dezember 1912 farb Prinzregent Quitpold, und der tatkräftige Prinz 
Ludwig trat die Reichsverweſung an, um nicht lange danah als König 
Zudmwig II. aud den Thron einzunehmen!. In den Kampf um den drift- 
lichen Charakter der Schule griff der Klerus mit dem Epiflopat an der Spike 
energisch ein; es wurde ein Landesverband der Tatholifchen geiftliden Schul= 
borftände Bayerns ins Leben gerufen. Die moderniftifhe Bewegung und der 
Sturm gegen den don Pius X. vorgeſchriebenen Antimodernifteneid fanden 
feine bejondere Verbreitung; doch mar immerhin der Abfall einzelner (5) Mit» 
glieder des Mlerus, unter ihnen des am 6. Februar 1908 juspendierten Prof. 
J. Schniber, zu beflagen?. Dem im September 1912 veröffentlichten Geſetz 
über die Kirchengemeindeordnung ftimmte der Epiffopat zu, obgleich dasſelbe 
nieht in allen Beltimmungen mit dem kanoniſchen Recht in Einklang fteht. 

4. An der Oberrheinifhen Kirchenprovinz reichte glei) nad) den 
Stürmen de3 Jahres 1848 (21. März) Erzbifhof Hermann von Bicari 
der badiſchen Regierung eine Denkſchrift über bie Voftulate der Kirche ein, 
jedoch ohne Berüdfihtigung zu finden. Nachdem infolge der DBerwerfung der 
Mahl von Leopold Schmid der Freiherr Wilhelm Emanuel von Retteler 
Biihof von Mainz geworden war (1850), beichlofjen die Biſchöfe der Provinz 
gemeinfame Schritte bei ihren Regierungen, denen fie im März 1851 eine 
lange Zeit unbeantwortet gebliebene Dentihrift zufandten. Die Weigerung des 
Erzbiſchofs, für den am 24. April 1852 verſtorbenen Großherzog Leopold ein 
feierliches Seelenamt abhalten zu laſſen, mie es früher in der Zeit des In— 
differentismus geſchehen, aber auf Grund der Kanones vom Heiligen Stuhle 
verboten worden war, erbitterte in Karlsruhe gewaltig ; obſchon nachher eine 
richtigere Würdigung der Sachlage eintrat und den ihrem Erzbiſchofe un- 
gehorfamen Geiftlihen fein meiterer Schuß erteilt ward, nahm die badijche 
Regierung doch nur mit Kälte und Mißtrauen alle Schritte des würdigen 
Metropoliten auf. Diefer berief im Februar 1853 feine vier Suffragan- 
biſchöfe zu einer Berfammlung in Freiburg und erließ mit ihnen, nach⸗ 
dem nur unbefriedigende Antworten erteilt worden waren, am 18. Juni eine 
ausführliche zweite Denkſchrift mit genauer Begründung und der Erklärung, 
daß ſie bei völliger Außerachtlaſſung ihrer Anträge ſich genötigt ſehen würden, 
faktiſch die ihnen vorenthaltenen Rechte auszuüben. Bereits am 1. Mai 1851 
hatte der Biſchof von Mainz in ſeinem Seminar die theologiſche Lehranſtalt 
wieder eröffnet und mit tüchtigen Kräften beſetzt. Erzbiſchof Hermann blieb 
nicht zurück. Er ermahnte die Mitglieder des badijchen Oberkirchenrats, nad 
den von den Biſchöfen ausgeſprochenen Grundjäßen zu handeln oder ihr Amt 
niederzulegen, fie widrigenfalls mit dem Kirchenbann bedrohen ; auch ließ er 
die Prüfung für Zulaſſung in das Klerikalſeminar ohne einen Regierungs— 
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fommiffar abhalten. Das Minifterium ernannte den Stadtdireftor Burger am 
7. November 1853 zum landesherrlihen Bevollmächtigten, ohne deſſen Gegen: 
zeichnung alle Erlaſſe des Erzbiſchofs nichtig fein follten, und drohte den dem 
Erzbiſchofe gehorfamen Geiſtlichen ſchwere Strafen an. Nun ſprach der mutige 
Erzbiſchoff die Erfommunifation über Burger und die Mitglieder des 
Oberkirchenrats aus, ließ fie von der Kanzel verfündigen und veröffentlichte 
einen Hirtenbrief (11. November), welcher die in Baden der Kirche zugefügten 
Unbilden und die fortwährende Unterdrüdung derfelben ſchilderte und gegen die 
in der ganzen Kirchengeſchichte unerhörte Gemwalttat, einen untergeordneten 
Polizeibeamten an die Spite der geiftlichen Gewalt zu ftellen, Proteft erhob. 
Ebenfo legte der Bifchof von Mainz Verwahrung ein und forderte die Gläu- 
bigen zu Gebeten für den verfolgten greiſen Metropoliten auf, dem bald die 
Biſchöfe und Gläubigen der verjchiedenften Länder ihre laute Anerkennung 
ausipraden, den auch Pius IX. in zwei Alokutionen (19. Dezember 1853 
und 9. Januar 1854) belobte. Gegen neue Eingriffe der badifchen Regierung 
erließ der Erzbifhof 5. Mai 1854 eine Verordnung über Verwaltung des 
Kirchenvermögens, die zu harten Erefutionen in den Gemeinden und zu einem 
Kriminalprogefje wider den des Ungehorfams gegen die Landesgeſetze und des 
Eidbruchs gegen den Landesheren beſchuldigten Oberhirten führte, der vom 
22. bis 30. Mai in feiner Wohnung gefangen war. In vielen Gemeinden 
trat Kirchentrauer ein; die Gebete für den gefangenen Metropoliten wurden 
verdoppelt !, 

Nach wiedererlangter Freiheit verteidigte ih Erzbiſchof Hermann 
(3. Juni 1854) gegen den ihm (bom einer Dureaufratie, die 1848 dem Landes— 
herrn vielfach meineidig geworden war, während er in der Treue gegen ihn 
unverbrüchlich ausgeharrt) jo ſchmählich entgegengej&hleuderten Vorwurf, er babe 
feinen Untertaneneid gebrochen. Die badiſche Regierung aber, die allmählich 
die bedenflihen Folgen ihrer Schritte einjah, jandte den Grafen von Leiningen 
und nachher den Staatsrat Brunner zu Unterhandlungen nach Rom, 
welche ſich ſehr in die Länge zogen. Endlich kam es zur Verſtändigung über 
Präliminarartikel, nach denen der Kriminalprozeß gegen den Erzbiſchof ſiſtiert, 
das Strafverfahren gegen die Geiſtlichen aufgehoben, die Kirchliche Vermögens⸗ 





Bedenken gegen Darbringung des Meßopfers für verſtorbene proteſtantiſche Landes⸗ 
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Lieber, In Sachen der oberrhei. Kirchenprovinz. Freiburg 1858. Die Wieder— 
einführung des kanoniſchen Rechts in der oberrhein. Kirchenprovinz. Von einem Staats⸗ 
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verwaltung auf den Stand vor Ausbrud des Konfliktes zurückgeführt, der Erz: 
biſchof aber veranlagt wurde, vorläufig nicht weiter in Ausübung der flreitigen 
Rechte vorzugehen und für vafante Pfarreien nur Verweſer zu beftellen. Am 
28. Zuni 1859 erfolgte endlich der Abſchluß des Konkordates mit Rom, 
welches unter Aufrechthaltung der Prinzipien möglichſte Nachgiebigfeit bemies. 
Allein die Agitation der Proteftanten und der Taufſcheinkatholiken, verſtärkt 
durch Öfterreihs Niederlagen in Italien, heftig fundgegeben auf der Durlacher 
Verſammlung, führte in den Kammern zur Bermerfung der Konvention 
(März und April 1860), an deren Stelle nun ein einfeitiges Kirchengeſetz 
trat, daS die verheißene Autonomie der Kirche keineswegs gewährte, wenn auch 
Zeile der Konvention berückſichtigt waren. Trotz der zahlreichen Adreſſen 
badiſcher Katholiten, trotz der Protefte des Erzbiſchofs und des Heiligen Stuhles, 
an welche fih weiterer Schriftenwechfel anſchloß, blieb die Übereinkunft un- 
ausgeführt; über die Verwaltung des Kirchenvermögens vereinbarte ſich der 
Erzbiſchof 1861 mit der Staatsregierung; aber neue Konflikte traten ein, be- 
ſonders wegen der Schulfrage, und der mutige Oberhirt Hatte bis am jein 
Ende zu kämpfen. Als er im hohen Alter bon 95 Jahren am 13. April 1868 
verſchied, entftanden neue Zerwürfniffe mit dem Kapitel wegen der Wahl eined 
Nachfolgers, und aud der Kapitelsvikar und Weihbiſchof Lothar bon Kübel 
ſah ſich in die ſchwerſten Kämpfe vermwidelt!. Während 14 Jahren blieb der 
erzbiſchöfliche Stuhl vafant. Der Einführung einer ſtaatlichen Prüfung für 
Theologen und der Zivilehe folgten 1872 das Verbot der Miffionen, der 
Ordensniederlaffungen und des Unterrichts duch religiöſe Kongregationen, 1874 
Schließung der Bildungsanftalten für den Klerus. Pflichteifrige Priefter Hatten 
Geldftrafen und Kerfer zu erdulden, die Seelforge war ſchwer gefhädigt. Nach 
1876 trat eine Wendung zum Beſſeren ein; 1882 erhielt die Erzdiözefe einen 
neuen Oberhirten, Erzbiſchof Orbin, 1888 konnten die Seminarien und 
Konbikte wieder eröffnet werden, die Miffionen wurden geftattet, nicht aber 
Niederlaffungen von Orden. Durch Geſetz vom 14. Juli 1908 wurde die im 
Kulturkampfgeſetz von 1874 feſtgeſetzte Straffälligfeit von Geiſtlichen auf den 
Fall der Anwendung kirchlicher Strafmittel zur Beeinfluffung öffentlicher Wahlen 
eingejhränft. Der fonfeffionelle Charakter der Lehrerſeminarien wurde bei— 
behalten. Nachfolger des 1886 verſtorbenen Erzbiſchofs Orbin wurde 3. Chr. 
Roos (} 1896), und auf diejen folgte, nachdem der ermählte Fuldaer Biſchof 
G. Ign. Komp auf der Reife zur Anthronifation in Mainz geftorben wat, 
1898 Ih. Nörber als Oberhirte der Erzdiözefe. Der Streit um den Antie 
modernifteneid drohte in Baden heftig zu werden; allein die Regierung hielt an 
dem anfänglihen Standpunft bezüglich der Ablehnung folher Kandidaten für 
das theologiſche Lehramt, die den Eid geleiftet Hatten, nicht feft, jo daß eine 
Berftändigung gefunden warb. Doc follen geiftliche Oberlehrer an Gymnaſien 
für weltliche Fächer keine Anſtellung mehr erhalten. 





1 Badijches Konkordat bei Nussi, Convent. 330f. Maas, Die badiſche Kon⸗ 
vention und die Rechtsvorgänge beim Vollzug derſelben, in Archiv für kathol. Kirchen⸗ 
recht 1860 - 1861. Vering, Kirchenrecht 160, (mit ausführlicher Siteratur). Die badiſche 
Regierung und das Domkapitel in Freiburg. Aus dem Franzöſ. Mainz 1868. Archiv 
für kathol. Kirchenrecht XXI 177 ff 477. 
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In Württemberg Hatte Biſchof Joſeph von Lipp am 19. Dezember i 
1853 mit der Regierung eine beiderfeit3 im Januar 1854 ratifizierte Vereins 
barung abgejchlofjen, die aber die Genehmigung des Apoftolifchen Stuhles teils 
wegen des darin feſtgehaltenen Prinzips der Staatsbevormundung, teils wegen 
der dem Papſte vorbehaltenen Angelegenheiten, in die ſie eingriff, nicht erhielt. 
Am 8. April 1857 kam zwiſchen Pius IX. und dem König von Württem— 
berg eine Konvention zuftande, die letzterer unter Vorbehalt der Zuftimmung 
der Stände (21. Dezember) als Verordnung verfündigen ließ. Aber die Zweite 
Kammer verwarf aus Eonfeffionellen Vorurteilen nad dem Vorbild Baden: am 
16. März 1861 die Konvention und forderte die Regelung der Kirchenfrage 
durch einſeitige Staatsgeſetzgebung, was am 30. Januar 1862 geſchah. Auch 
hier blieb der päpſtliche wie der biſchöfliche Proteſt unberüdfitigt; die Regie— 
tung blieb auf dem Boden ihres Geſetzes, das Ordinariat auf dem des Kon— 
kordates; doch waren die Zuftände immer viel günftiger als in Baden, die 
kirchliche Disziplinargewalt war anerfannt und dem Biſchof der notwenige 
Einfluß auf die Ausbildung des Klerus zuerkannt. Die Gewandtheit des ge= 
lehrten und umſichtigen neuen Biſchofs Karl Joſeph von Hefele (1869 
bis 1893) erſparte den Gläubigen manche harte Kämpfe!. Männerorden find 
in Württemberg nicht zugelafjen. Für Krankenpflege, Waifenerziehung, Unter: 
richt der weiblichen Jugend wirken befonders die Barmherzigen Schweitern dom 
Hl. Vinzenz von Baul und die Kongregation dom Dritten Orden des hl. Fran⸗ 
ziskus. Dem 1898 verftorbenen Biſchof W. don Reiſer folgte, nachdem der 
zum Nachfolger erwählte Domkapitular Linfenmann geftorben war, ehe ex den 
Biſchofsſtuhl beftiegen Hatte, P. W. von Keppler, der mit fräftiger Hand 
jeither die Diözefe leitet. Das Volksſchulgeſetz von 1909 wahrte im weſent— 
lichen den konfeſſionellen Charakter der Schule, befreite die Kinder von Diſſi⸗ 
denten vom Religionsunterricht und geſtattete für größere Städte die Errichtung 
ſimultaner Hilfsſchulen; die Oberſchulbehörde beſteht aus zwei konfeſſionell ge— 
trennten Oberſchulräten. Die Schwierigkeiten, die wegen des Antimoderniften- 
eides für die Profefforen der Theologie entftanden, fanden ihre Erledigung 
durch eine Erklärung der theologifchen Vakultät Tübingen. 

Weit beffer war im ganzen der Biſchof von Fulda geitellt; wenn 
auch die Verfaffung von 1851 mande Beſchränkungen auflegte, jo war doch 
derſelbe von der kurheſſiſchen Regierung in dem Beſitze vieler Rechte 
nicht geſtört, die ſonſt in der Kirchenprovinz den Biſchöfen vorenthalten waren. 
Seit Kurheſſen (1866) an Preußen kam, wobei von Bayern an das Bistum 
Fulda mehrere katholiſche Bezirke übergingen, teilte der Biſchof die Lage der 
preußiſchen Biſchöfe, und nach dem Tode des Biſchofs Chriſtoph Florentiug Kött 
( 14. Oktober 1873) konnie die kirchliche Wahl eines Nachfolgers wegen des 
Kulturkampfes nicht ermöglicht werden. Erſt 1881 erhielt die Diözeſe als 
neuen Oberhirten G. Kopp, den ſpäteren Fürſtbiſchof von Breslau (1887) 
und Kardinal, der erfolgreich an der Beilegung des Kulturkampfes mitwirkte. 
Mit der Regierung von Heſſen-Darmſtadt ſchloß am 23. Auguſt 1854 


Kae Nussi, Convent. S2lf. Würzburger kathol. Wochenſchr. X 8 ff 24. Flor. 
Rieß, Die württembergiſche Konvention. Eine Studie. Freiburg 1858. Vering, 
Kirhenreht 152—160. 
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der Biſchof von Mainz eine vorläufige Konvention ab, die fi auf die not- 
wendigiten Punkte beſchränkte, aber in der Zweiten Kammer, von Darmftadt 
heftig angefochten ward. Am 20. September 1866 verzichtete der Biſchof auf 
diefelbe, und der‘ Großherzog erklärte (6. Dktober), daß fie außer Wirkfamteit 
ſei. Als 1872 ein nationalliberales Minifterium an das Nuder fam, ahmte 
es die preußifchen Maigejege nad in fünf Geſetzen über das kirchliche Regiment 
vom Jahre 1875 und erſchwerte in jeder Weiſe die Führung des Hirtenamts 
und die Entfaltung des kirchlichen Lebens, für melde der hochherzige Biſchof 
von Ketteler (F 13. Juli 1877) unermüdlich tätig gewejen war. Nachdem 
Preußen mit der Kirche Frieden gemacht hatte, folgte Heffen auch Hierin nad, 
und durd) Gejege don 1887 und 1890 wurden die meiften kirchenfeindlichen 
Beftimmungen von 1875 wieder befeitigt. In Naſſau Hatte der vielgeprüfte 
Biſchof Peter Joſeph Blum feit 1850 viele Konflikte und Kränkungen zu 
erleiden; exit 1861 erfolgte eine teilweife Beilegung des Streites. Nach der 
Vereinigung des Herzogtums und der freien Stadt Frankfurt mit Preußen 
ward dur libereinfommen vom 20. Oftober 1868 der Zentralkirchenfonds 
der bijhöflichen Verwaltung zugemiejen, die Organijation des Domkapitels ver- 
beffert, die Lage des Biſchofs meientlih günftiger. Das hatte jedoch nur bis 
zur Gefeggebung von 1872 Beftand; der mit ſtaatlicher Abſetzung bedrohte 
Oberhirt ſah ſich zuletzt veranlaßt, außerhalb Deutſchlands zu weilen (1876 
bis 1883), nachdem er vorher von der weltlichen Gewalt vielfache Anerkennung 
gefunden hatte. Erſt durch Erlaß vom 3. Dezember 1883 ward es ihm er⸗ 
moöglicht, in feine Diözeſe zurückzukehren, wo er ein Jahr darauf (30. Dez. 
1884) ftarb. Er erhielt im März 1885 einen Nachfolger an I. Chr. Roos, 
und als diejer bereitS im folgenden Jahr auf den erzbiſchöflichen Stuhl nad 
Freiburg berufen ward, folgte ihm 8. Klein (F 1898). Unter diefem wurde 
die Zifterzienjerabtei Marienftatt im Weftermald wieder errichtet (1889), 
deren Abt Dom. Willi 1898 als jein Nachfolger den Biſchofsſtuhl beftieg. 
Die hohenzollernſchen Fürftentümer, dem Erzbiſchofe von Freiburg zu— 
geteilt, waren 1838 mit ber oftrogierten Verordnung vom 30. Januar 1830 
überrajcht worden und hatten ben Druck bureaufratiiher Bebormundung ſehr zu 
fühlen. Durch Staatsvertrag bom 7. Dezember 1849 kamen fie an Preußen 
und erlangten 1850 aud Die Wohltaten des kirchlichen Friedens. Über die 
Verwaltung des Kirchenguts kam 1857 eine Übereinkunft des preußiſchen Mini⸗ 
ſteriums und des Erzbiſchofs zuſtande, die 1858 zu einer genaueren Regelung 
dieſer Frage führte. Aber auch hier änderte die preußiſche Geſetzgebung ſeit 
1873 bedeutend die früheren Verhältniſſe!. 

In den Reihslanden Eli aß-Lothringen blieb nad) der Vereinigung 
mit dem Deutſchen Reihe (1871) das franzöfiihe Konkordat bon 1801 in 
Geltung; die Generalvikare, Domberren und Santonspfarrer Dechanten) werben 
bon der Regierung beftätigt. Durch päpftliche Zirkumfkriptionsbullen pon 1874 
wurden die Bistümer Straßburg und Meg neu umſchrieben und bon der bis⸗ 





1 jüber Hohenzollern j. Maas im Archiv für kathol. Kirchenrecht II 4955; IU 
340 ff; IV 602fj. A. Röſch, Der Kulturfampf in Hohenzollern (Sonderabdrud aus 
dem „Sreiburger Diözefanardiv‘). Freiburg i. Br. 1915. 
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herigen Metropolitanverbindung getrennt. Die Kulturkampfgeſetze, die für das 
Reich erlaffen wurden, betrafen auch Elſaß-Lothringen; die Unterrichtsfreiheit 
wurde 1873 abgejhafft. Seit 1871 ift auch, megen der Einwanderung bon 
Proteftanten aus den alten deutjchen Gebieten, die katholiſche Bevölkerung im 
Rückgang gegenüber der proteftantifhen. Die Häufer der Zefuiten und der 
Redemptoriften in den beiden Diözefen wurden im Sulturfampf aufgehoben; 
do) wurden 1895 in dem Bistum Straßburg zivei Klöſter der letzteren wieder 
eröffnet; ferner erhielt diefes zwei Kapuzinerklöfter und eine Franzisfaner- 
niederlafjung. Die Häufer der mweiblihen Orden find in beiden Bistümern ſehr 
zahlreich und blühend. Im Jahre 1902 wurde eine Fakultät für katholiſche 
Theologie an der Univerfität Straßburg errichtet. Der Kampf um die Rechte 
der Kirche gegenüber der Volksſchule führte einen Konflikt mit der Regierung 
herbei, als im Dezember 1909 die beiden Biſchöfe den katholiſchen Lehrern 
der Reichslande eine Mahnung zugehen ließen, die gegen die religiondfeindlichen 
Deitrebungen des Deutjchen Lehrervereins gerichtet war. Die reichsländiſche 
Regierung ſah darin mit Unrecht einen Eingriff in das Gebiet der Staatg- 
hoheit und verwahrte ſich gegen den Schritt der Biſchöfe. 
5. Die rege Tätigkeit der Katholiken Deutſchlands auf dem Gebiete des 
Vereinslebens und ihre Hervorragende Teilnahme an den geiftigen und politifchen 
Deftrebungen im Volke riefen ſchwere Kämpfe auf einzelnen Gebieten hervor. 
Manche ernft denfende kirchliche Kreiſe erblidten in der von einzelnen Seiten 
eingeſchlagenen Richtung eine Gefahr für die religiöfen Grundſätze und die 
wahren chriſtlichen Sittengeſetze, ein Eindringen des religiöjen, bon der Kirche 
berurteilten Liberalismus und des faljchen Relativismus, einen inneren Zu— 
jammenhang mit dem bon Pius X. fo ſcharf verurteilten Modernismus, einen 
für die Katholiken Deutſchlands gefährlichen Snterfonfeffionalismust. Auf po- 
litiſchem Gebiete entftanden um 1906 größere Streitigkeiten über den Charakter 
der Zentrumspartei, die nad einzelnen eine katholische, nach der Auffaffung 
der großen Mehrheit ihrer Mitglieder jedoch eine politiſche Partei fein jollte, mas 
fie nicht hindere, die kirchenpolitiſchen und die mit diefen zufammenhängenden 
religiöſen Intereſſen der Katholiken, joweit diefe in das Gebiet der politifchen 
Körperſchaften hineinbezogen werden, vom katholiſchen Standpunft aus mit 
aller Kraft zu vertreten. Der am 8. Vebruar 1914 gebildete „Reichs— 
ausſchuß der Zentrumspartei”, der aus 44 Delegierten der einzelnen Bundes: 
Haaten befteht und dem die oberfte Leitung der Bartei in Reihsangelegenheiten 
zufommt, ſprach ſich in feiner Erklärung dahin aus, das Zentrum fei eine 
grundſätzlich politifche, nicht Eonfeffionelfe Partei, lehnte jede weitere Definition ab 
und hielt daran feft, das Zentrum joll bleiben, was es war und it. Auch über 
die Auffaffung der ſchöngeiſtigen Literatur wurden grundſätzliche Meinungs- 
verſchiedenheiten bertreten betreffs der Frage, ob und inwieweit die indifferente, 
rein äfthetifche Seite gegenüber der chriſtlich-religiöſen Aufgabe berechtigt fei. 





Vgl. den Faftenhirtenbrief des Erzbiſchofs von Köln, Kardinal Fiſcher, vom 
Sahre 1910. 


8 Kruedemeyer, Zentrum und Katholizismus, Amfterdam 1913. Dieje Schrift 
bietet die vollſtändigſie Materialfammlung über den Streit. 
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Durch die Behandlung der Frage nach den verfchiedenen Gefihtspunften näherte 
man ſich einer Härenden Löſung, wobei die kirchlichen Organe, ſoweit fie dazu 
Stellung nahmen, die Grundfäße der katholiſchen Sittenlehre klar und beftimmt 
berborhoben. Am tiefiten griff der Streit über die Gewerkſchaftsfrage 
in das ödffentlihe Leben ein, jo daß ſowohl der Epiffopat Deutſchlands mie 
auch der Apoftoliide Stuhl in grundjäßlicher Weife dazu Stellung nahmen. 
Neben den verſchiedenen Verbänden der katholiſchen Arbeitervereine in Deutjch- 
land beftehen die chriſtlichen Gewerkſchaften, die auf interfonfeffioneller Grund- 
lage beruhen. Lebteren traten nun die 1902 gegründeten Fachabteilungen 
innerhalb des Verbandes der Fatholiihen Arbeitervereine, Sit Berlin, gegen- 
über, die nur katholiſche Mitglieder Haben. Die Behandlung der Frage, ob 
die chriſtlichen Gewerkſchaften mit der Vereinigung Fatholifcher und proteftan- 
tiſcher Mitglieder und den bon ihnen vertretenen jozialen Grundſätzen geduldet 
und gefördert werden dürfen, oder ob die katholiſchen Fachabteilungen als die 
weſentlich beſſere Form der Vereinigung für katholiſche Arbeiter durchzuführen 
feien, rief große Streitigkeiten hervor. Die Bilhöfe griffen zur Klärung der 
Frage ein, und am 24. September 1912 erſchien das wichtige Rundjchreiben 
Pius’ X. Singulari quadam, daS die ganze Angelegenheit grundſätzlich be- 
handelt und Anmeifungen für Deutſchland gibt!. Der Papſt begründet die 
Zuftändigfeit der Kirche in fozialen Fragen nad) ihrer ethiſchen und religiöſen 
Seite, erflärt die auf katholiſcher Grundlage errichteten Arbeitervereinigungen 
für die beiten, denen darum eifrige Unterftügung zu gewähren fei; e3 ift dieſen 
geftattet, mit nichtkatholiſchen Verbänden zur Beſſerung der Lage der Arbeiter 
ein jogen. Kartell einzugehen. Für Deutſchland werden, mit Rüdficht auf die 
Zage, interkonfeſſionelle Gewerkſchaften nicht verboten; doch müſſen die den 
Katholiken drohenden Gefahren dadurch befeitigt werden, daß die Fatholifchen 
Mitglieder auch katholiſchen Arbeitervereinen angehören und alle Beitrebungen, 
die der Fatholifchen Lehre zumider find, bon den interfonfejfionellen Verbänden 
ferngehalten merden. Durch ein vom 5. November 1912 datiertes Schreiben 
der deutſchen Biſchöfe wurden die Beftimmungen der Enzyklika erläutert und 
für deren Durchführung die entſprechenden Maßregeln getroffen. 

Der Kampf des Liberalismus und des reidenfertums im jeinen ver— 
ſchiedenen Formen gegen alle firhlihen und katholiſchen Einrichtungen und 
Lebensgrundſätze nahm feinen Fortgang. Derjelbe war in den berflofjenen 
Jahren bejonders gerichtet auf die Bejeitigung des fonfeffionellen Charakters 
der Volksſchule und die Einführung der Simultanfhule als Vorſtufe der 
völlig refigionslofen Schule, die jedem Einfluß der Kirche und ihrer Organe 
entzogen wäre. Auf diefem Gebiete ftehen die Katholiken einmütig und mit 
Aufbietung aller Kraft ein für die criftlihe Grundlage der Schulerziehung. 
Durch die Verbreitung der katholiſchen Vereine, Gründung religiöfer Nieder: 
faffungen, Förderung der katholiſchen Fürſorge für die Jugend ſuchen die Diener 
der Kirche den feindfeligen Einflüffen entgegenzumirken. Die antikirchlichen 
Beftrebungen traten beſonders heftig auf bei Gelegenheit der Vorſchrift des 
Eides gegen den Modernismus, obgleich derſelbe eine rein innere Kirch. 





1 Acta Apost. Sedis IV 657—662. 
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liche Angelegenheit ift, zum Zwede der Sicherung der überlieferten katholiſchen 
Glaubenslehre. In verjchiedenen gejeggebenden Körperſchaften deutſcher Bundes 
ftaaten und von jeiten einzelner Regierungen wollte man darin jogar einen 
Eingriff in die Hoheitsrechte des Staates und eine Knechtung der wiſſenſchaft— 
lichen Tätigkeit erbliden!. Um die ſchwierige Stellung der katholiſchen theo- 
logiſchen Fakultäten an den deutſchen Hochſchulen nicht zu verſchlimmern, dis— 
penfierte der Papft auf die Eingabe von Biſchöfen und die Erklärungen der 
Profeſſoren hin die Mitglieder der theologijhen Yakultäten an den Staats 
univerfitäten, die nur die Lehrtätigkeit ausüben, von der Ablegung des Eides?, 
Trog aller Angriffe auf den Antimodernifteneid, die um fo mehr Verwirrung 
hervorrufen konnten, al3 auch in gutgefinnten katholiſchen Kreiſen manche falſche 
Anſchauungen darüber herrſchten und einzelne Vertreter der ftrengen Firchlichen 
Richtung zu meit gingen, indem fie nicht Scharf genug zwiſchen dem faljchen 
Relativismus und zwiſchen berechtigter Anerkennung hiſtoriſcher Entwidlung 
der kirchlichen Lehre unterfchieden, war die Zahl der Priefter, die zur Ablegung 
des Eides verpflichtet gemejen wären und fie verweigerten, eine ſehr geringe®. 
Diejelben zogen ſich kirchliche Strafen zu und traten meift völlig aus der Kirche 
aus. Einen weiteren Sturm der firchenfeindlichen Elemente rief die am 26. Mai 
1910 veröffentlichte Enzyklika zur Jahrhundertfeier des Hl. Karl Borro- 
mäus hervor, in der man eine „empörende Herausforderung des deutſchen 
Proteftantismus“ erblidte. In der erften befannt gewordenen Überſetzung 
war ber echte Wortlaut teils duch Mikdeutung, teils durch Entftellung ver— 
ihärft worden. Den ungeredhtfertigten heftigen Angriffen ihrer Gegner festen 
die Katholifen Mäßigung und Ruhe entgegen, und: durch Entgegentommen des 
Apoſtoliſchen Stuhles bis zur äußerften Grenze der Einſprache deutſcher Re— 
gierungen gegenüber (ſ. oben S. 530) wurde der Streit raſch beigelegts. Die 
Frage der Firchlich gebotenen Feiertage ift nad Beröffentlihung des päpft- 
lien Motuproprio vom 2. Juli 1911 über diefe Materie für die einzelnen 
Gebiete Deutſchlands durch Verfländigung der Biſchöfe mit dem Apoſtoliſchen 
Stuhl geregelt worden. 


5. Die Kirche in öſterreichUngarn. 


Literatur. — J. A. von Helfert, Geſchichte der öjterreichiihen Revolution 
im Zujfammenhange mit der mitteleuropätfchen Bewegung der Jahre 1848—1849. 2 Bde. 
Sreiburg i. Br. 1907f. Friedjung, Äſterreich von 1848 big 1860, Bd I. Stuttgart 
1908. Der Yofephinismus und die Taijerlichen Verordnungen vom 18. April 1850 in 





1 Mausbadh, Der Eid wider den Modernismus und die theolog. Wiſſenſchaft. 
— Braig, Der Modernismus und die Freiheit der Wiſſenſchaft. Freiburg 
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Bezug auf die Kirche. Wien 1851. Fehler, Studien über das öſterreichiſche Kon— 
kordat. Wien 1856; Die Revifion des Konkordats. Ebd. 1863. Die jüngften Verhand— 
Jungen zwijchen der Öfterreichifehen Negierung und dem Heiligen Stuhle. Mainz 1863. 
Roskoväny, Monumenta catholica pro independentia potest. eccles. Quinque- 
eccles. 1847 ff. Galante, Le leggi ed ordinanze in materia di culto (Raccolta di 
leggi, 8d XXVI). Innsbruck 1900. Kremer-Auenrode, Aktenftüde zur Geſchichte 
des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und Staat im 19. Jahrhundert. Leipzig 1873. Mat- 
they, La missione di Mons. Morichini all’ imperatore d’ Austria nel 1848. Roma 
1902. Decrets du synode provincial des Ruthenes-Unis de Galicie tenu à Lemberg 
1891, in Canoniste contemporain XXIII (1900) 550 ff 658 ff; XXIV (1901) 15 ff. 
Günther, Die fatholiihe Autonomie in Ungarn, in Archiv für Fathol. Kirchenrecht 
LXXX—LXXXIL (1900— 1902) ; mehrere Fort. Goyau, L’Allemagne en Autriche. 
Un £pisode d’histoire religieuse, in Revue des deux mondes, 5° per., XIV (1903) 
276. Die „Los von Rom“-Bewegung in Ofterreih, in Hiftor.=polit. Bl. OXXVI—CXXVIL 
(1900—1901) ; mehrere Fortſ. — Wolfsgruber, Hof. Othmar Kardinal Raufcer, 
Türfterzbifhof von Wien. Freiburg i. Br. 1888. Leclerc, Jos. Othmar Rauscher 
et la fin du josephisme, in Revue cathol. des Eglises 1901, 90 ff 235 ff. A. Erdinger, 
Joſ. Fehler, Biſchof von St Pölten. Brixen 1874. K. Meindl, Leben und Wirken 
des Biſchofs Fr. Joſ. Rudigier von Linz. 2 Bde. Linz 1891—1893. B. Sherndl, 
Der ehrw. Diener Gottes Fr. 3. Rudigier, Bifhof von Linz. 2. Aufl. Regensburg 
1915. Fr. von Der, Fürſtbiſchof Joh. Bapt. Zwerger von Sedau in jeinem Leben 
und Wirken dargeftellt. Graz 1897. Wolfsgruber, Friedrid Kardinal Schwarzen- 
berg, Bd. I. Wien 1906. 


1. Die Revolution von 1848 befeitigte auch in Öfterreih-Ungarn das 
Syſtem der ftaatliden Kirchenhoheit. Die Verfafjungsurfunde vom 25. April 
1848 ſicherte dolle Glaubens- und Gemwifjensfreiheit wie freie Ausübung des 
Kultus zu. Auch nachdem diefe Verfaffung durch die Erklärung des Minifteriums 
vom 17. Mai, die einen fonftituierenden Reichstag in Ausficht ftellte, ſchnell 
bejeitigt, der Reichstag jelbft aber dor Beendigung feiner Arbeiten aufgelöft, 
infolge der Abdankung Ferdinands 2. Dezember 1848 defjen Neffe Franz 
Joſeph Kaifer geworden war, blieb das Prinzip der kirchlichen Autonomie un⸗ 
angetaſtet. Das Miniſterium Schwarzenberg lud zu einer Verſammlung in 
Wien die Biſchöfe aller Kronländer ein, für welche die mit dem Patent vom 
4. März 1849 gewährleiſteten politiſchen Rechte geſetzliche Geltung hatten, um 
ihre Anträge bezüglich der zufünftigen Stellung der Kirche zum Staate zu ver— 
nehmen. Am 29. April begannen 29 Bilhöfe, zu denen nachher noch ſechs 
hinzukamen, die Beratungen, deren Ergebnis ſie am 15. Juni dem Miniſterium 
vorlegten. Durch kaiſerliche Verordnungen vom 18. und 29. April 1850 ward 
das Plazet aufgehoben, der Verkehr mit Rom freigegeben, die ungebinderte 
Ausübung der kirchlichen Disziplinargemalt wie des Kultus ſowie der legitime 
Einfluß der Biſchöfe auf den höheren Unterrigt gefihert. Später wurde durch 
den Kardinal Biale Prela und den Fürſterzbiſchof Joſeph Othmar 
Rauſcher von Wien am 18. Auguſt 1855 ein Konkordat unterzeichnet, 
das in 35 Artikeln die wichtigſten Fragen ordnete, vom Kaiſer (23. September) 
und vom Papfte (3. November) ratifiziert ward. An dasſelbe ſchloſſen fi 
weitere Beſtimmungen an. Zur Durchführung des Vertrags ward vom April 
bis 16. Juni 1856 eine Verſammlung der oſterreichiſchen Biſchöfe in Wien 
gehalten und am 8. Oktober durch kaiſerliches Patent die kirchliche Ehegerichts⸗ 
barkeit wiederhergeſtellt, dann 1858 der theologiſche Lehrplan den biſchöflichen 


556 Die Kirche gegenüber dem nationalen Rechtsſtaat und dem Weltverfehr. 


"Anträgen gemäß feftgeftellt. Seit 1859 wurden auch Provinzialſhnoden 
gehalten. 

Die Feinde der Kirche boten alles auf, die Wirkungen diefer Übereinkunft 
zu zerftören, diefelbe zu berläftern und als ſchädlich darzuftellen; der in ganz 
andern Verhältniſſen erzogene Beamtenftand und ein Teil des jojephinijch ge- 
finnten Klerus bereiteten große Schwierigkeiten; die Protejtanten, die 1860 und 
1861 die umfafjendften Zugeftändniffe erhielten, klagten über Beeinträchtigung 
und veranlaßten 1863 neue, durch Biſchof Fehler in Rom geführte Verhand- 
lungen, die nur teilmeije zum Ziele führen fonnten. Die Preſſe und der 
Reichsrat ſuchten durch einfeitige Staatögefege das nur in wenigen Punkten 
zum Bollzug gefommene Konkordat außer Kraft zu ſetzen. Kaiſer Franz Joſeph 
gab am 25. Mai 1868 den dem Konkordate jehr zumiderlaufenden inter 
fonfeffionellen Gefegen und Schulgejegen feine Sanftion, was Bius IX. in 
feierliher Allofution beffagte. Seitdem ging man auf diefem Wege meiter fort, 
und 1870 ward das Konfordat faft völlig befeitigt. Die Niederlage 
Oſterreichs dom Jahr 1866 und die Politik des Minifters v. Beuft Hatten den 
Dualismus der zis- und transleithaniſchen Länder herbeigeführt, der die vor- 
handenen Gegenfäbe noch verſchärfte; Kirchliche und politische Kämpfe aller Art 
braden aus; die liberalen Minifterien und Kammern erftrebten die Wieder- 
belebung des Zofephinismus, zumal in den am 21. Januar 1874 vorgelegten 
Kirchengeſetzen, gegen welde der Epijfopat, auch vom Heiligen Vater er- 
muntert, vergebens proteftierte. Das Konkordat wurde feinem vollen Inhalte 
nad aufgehoben, dem Staate das Recht zugefchrieben, alle nicht inneren An— 
gelegenheiten der Kirche zu regeln. Im Jahre 1885 wurde ein Dotations- 
geſetz erlaſſen. Mehr als je zerflüftet und von Gefahren umtingt, fam die alte 
habsburgiſche Monarchie aud mit der Kirche in Kampf, fo fehr die Vertreter 
der Ießteren, namentlih Kardinal I. O. Rauſcher (+ 24. November 1875), 
mit der Staatögewalt den Frieden fo lange nur möglich aufrecht zu erhalten 
ſuchten; der Liberalismus blieb unzufrieden mit allen ihm gemachten Zugeftänd- 
niffen und kümmerte fi nit um die lagen der unterdrüdten Nationalitäten 
und der ſchwer bedrücten Klaſſen der Geſellſchaft. 

Seit dem Jahre 1897 murde aus rein politiihen Gründen von der radi— 
falen alldeutſchen Partei in Oſterreich die fog. 208-von-Rom-Bewegung 
eingeleitet, zur Schwächung des Katholizismus. Diefe Bewegung, die mit den 
niedrigften Mitteln arbeitete, ward von den Vroteftanten zu einer großen pro- 
teftantiiden Propaganda benüßt, die befonders bon Deutſchland aus Fräftig 
unterftüßt wurde. Seit 1903 ift dagegen von katholiſcher Seite eine kräftige 
Reaktion eingetreten. Der Bonifatiusperein trat vor allem den Be⸗ 
ſtrebungen der häretiſchen Hetzer mit Kraft und Erfolg entgegen. Mit großem 
Segen wirkten überhaupt mehrere katholiſche Vereine zur Hebung des 
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religiöfen Lebens auf verjchiedenen Gebieten; unter ihnen find beſonders zu er- 
wähnen: die 1892 gegründete Leogeſellſchaft zur Pflege der Wiſſenſchaft und 
Kunft auf Kriftliher Grundlage, der Katholiſche Schulverein (1886 geftiftet), 
der Piusverein zur Unterftüßung der katholiſchen Preſſe (jeit 1906), der Salz- 
burger Univerfitätsverein. Als Mittelpunkt für die Organifation der katho— 
liſchen Tätigkeit in Ofterreih entftand 1907 der katholiſche Zentralausfhuß, 
der ſowohl politifche wie nichtpolitifche Verbände zur Verteidigung der katho— 
lichen Intereffen ſchaffen und fördern fol. Kräftige Anregungen gingen aus 
ſowohl don den Landesfatholifentagen als aud von den allgemeinen öfter 
reichiſchen Katholikentagen. Eine glänzende Kundgebung religiöfen Lebens war 
der internationale euhariftiihe Kongrek in Wien im Jahre 1912. Zur 
Kräftigung der kirchlichen Wirkfamkeit des Klerus wurden verfchiedene Didzejan- 
fynoden abgehalten (4. 3. St Pölten, Laibach, beide 1908). Zur Des 
ratung gemeinfhaftlicher kirchlicher Fragen, darunter auch der päpftlihen De— 
frete über die erfte Kommunion der Kinder und den Eid gegen den Modernis- 
mus, fand im November 1910 eine öfterreihifche Biſchofskonferenz ſtatt. Manche 
Schwierigkeiten bereiteten aud den katholiſchen Beflrebungen die nationalen 
Streitigkeiten der öſterreichiſchen Völker ſowie die Spaltung der Eonjerbativen 
und der demofratiihen Richtung unter den Führern des öffentlichen Lebens. 
Der kirchenfeindliche Liberalismus ſetzte feinen Kampf gegen die gläubige Lebens— 
Betätigung fort und ſuchte befonders au unter der fiudierenden Jugend der 
Univerfitäten für feine Beftrebungen Propaganda zu maden. 

2. In Ungarn wurden 1868 ähnliche Geſetze über die kirchlichen Anz 
gelegenheiten erlaſſen mie in Öfterreih, 1870 fogar das Plazet wieder ein— 
geführt, zur Verhinderung der Verkündigung des Dogmas vom der päpftlihen 
Unfehlbarkeit. Im Jahre 1894 murde die obligatoriſche Zivilehe eingeführt. 
Unter den auf die Selbftändigfeit der Ungarn eiferfühtigen Slawen, bejonders 
unter den Tſchechen und Ruthenen, fand der Banjlamismus Anklang, ſogar 
mit Hinneigung zur Religion des Zaren; das in Ungarn patentierte Frei— 
maurertum regte ſich auch diesſeits der Leitha mädtig, und in vielen Kron⸗ 
(ändern trat ein rebolutionärer Geift hervor, der bei günftiger Gelegenheit auch 
zu offener Empörung ſchreitet. Allmählich brach ſich die kirchliche Geſinnung 
wieder Bahn!. Der im Jahre 1893 gegründete tatholifche Volksverein 
fah die Zahl feiner Mitglieder in den legten Jahren beftändig anwachſen und 
gewann dadurh das Mittel, die religiöjen Antereffen der Katholiken kräftig 
zu fördern. Zur Unterftügung ber fatholifchen Zeitungen wurde 1908 ein 
katholiſcher Preßverein ins Leben gerufen. Durh das Dotationdgejeh 
vom März 1909 wurde die materielle Lage des Klerus in den ungarischen 
Ländern etwas gebeffert. Die mehrfach verhandelte Frage der Katholiken— 
autonomie, durd) die rein katholiſche Angelegenheiten (katholiſches Schulweſen, 
Verwaltung des Kirchenvermögens u. dgl.) der ftaatlihen Einwirkung entzogen 
würden, kam zu feiner Löfung. Zur Behandlung der kirchlichen Ungelegen- 





ı Hiftor.=polit. BL. XLIV 929 ff; XLVII 270 ff. Ardiv für fathol. Kirchenrecht 
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heiten fanden Berfammlungen de3 ungarifhen Epiſkopates ftatt (Sept. 
1908, April 1909 in Budapeft). Die DVeröffentlihung des Chedefretes Ne 
temere durch Pius X. rief in Ungarn eine heftige Bewegung herbor, die 
jedoeh durch Abmahungen der Biſchöfe mit dem Apoſtoliſchen Stuhl bezüglich 
der Gültigkeit der Elandeftinen gemiſchten Chen befeitigt wurde. 


3. In Öfterreih- Ungarn lebten unter öſterreichiſchem Zepter 1857 weit über 
zwei Millionen unierte Griechen, die Authenen in Galizien, Siebenbürgen und 
Ungarn. Maria Therefia und ihre Nachfolger hatten viel für diejelben getan, ihnen 
Kirchen, Kapitel und Seminarien gegeben. Für Ungarn beitanden fünf griechiſche Bis— 
tümer als Suffraganate von Bran: Großwardein, Crifio oder Kreug (1777), Munkäcs 
(1771), Eperjes (1816), Fogaras (1721). Lebteres (auch Alba Julia) erhob Pius IX. 
1853 zur Metropole mit dem Site in Blafendorf und unterjtellte ihm nebft dem von 
der Kirchenprovinz Gran abgetrennten Bistum Großwardein die neu errichteten Kathedral- 
firden von Lugos und Szamos-Ujvär (auch Armenopolis). Da Crifio unter Agram 
geftellt ward, jo blieben bei Gran nur Munfäcs und Eperjes. Für Galizien beitand die 
Metropole des griehijchen Ritus in Lemberg mit dem Bistum Praemysl. Die Klöfter 
des Bafilianerordens erhielten fich Yängere Zeit in einer gewifjen Blüte; 1860 verbefjerte 
der Heilige Stuhl die Konftitutionen in einzelnen Punkten und gewährte den Mönchen 
einige Erleichterungen bezüglich der Armut. Da die Polen vielfach die Ruthenen bedrückten, 
jo blieben die Ruthenen lange ohne eigene Volksſchulen und gaben der ruſſiſchen Pro- 
paganda leicht Gehör. Michael Kuſiemſki, Kanonifus der griechiſchen Mtetropole 
Lemberg, verſchaffte den Ruthenen den Schulunterricht in ihrer Sprache, bewirkte 1845 
den Drucd eines rutheniſchen Leſebuchs und die engere Vereinigung feiner Stammes- 
genofien, die 1848 jogar eine Gelehrtenverfammlung hielten und die Errichtung einer 
eigenen Univerfität anftrebten. Viele Verdienfte um ihr Volk Hatten der 1856 zum 
Kardinal erhobene Erzbifhof Michael Lewicki (} 1858) und Biſchof Gregor 
Jachimowicz, befien Nachfolger im Erzbistum. Nur hemmten bisweilen die Statt 
halter polniſcher Abſtammung die Entwicklung, und Streitigkeiten mit dem lateinifchen 
Klerus wirkten nachteilig ein; beide Teile Tlagten fich der Proſelytenmacherei an. Pius IX. 
gab hierüber 1862 eingehende Vorjhriften und Weifungen. Ein Teil des ruthenifchen 
Klerus ſchloß fich zu jehr den Yateinifchen Gebräuchen an, ein weit größerer aber neigte 
zu den jhismatifchen hin, wozu ruſſiſches Geld und die nationale Verſtimmung vieles 
beitrugen!. Zur Reform des Bafilianerordens ward 1882 der Grund gelegt?. Ein 
neues griechijch-Tatholifches Bistum Stanislau wurde 1885 gegründet. Im September 
1891 fand zu Lemberg eine ruthenifche Provinzialfynode ftatt, die zur Reform des kirch— 
lichen Lebens unter den Authenen entiprechende Entſchlüſſe faßte. In der Erzdiözefe 
Lemberg und den beiden Suffraganbistümern Przemysl und Stanislau wohnen etwa 
3 Millionen griechiſch-katholiſche unierte Ruthenen. Für die etwa 4000 unierten 
Armenier in Galizien beſteht das armeniſche Erzbistum Lemberg, das jeit der Teilung 
Polens Feine Suffraganbistimer mehr hat. Es umfaßt 10 armeniſche Pfarreien. 
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Siteratur. — Büdi, Die Fatholifche Kirche in der Schweiz. Münden 1902. 
Zahlreiche Aktenſtücke in der Schweizer. Kirchenzeitung, 1848 ff. Keiſer, Die neueften 
Verſuche, die katholiſche Kirche in der Schweiz zu knechten. Luzern 1871; Die kirchlich⸗ 
politiſchen Fragen bei der eidgenöſſiſchen Bundesreviſion von 1871. Ebd. 1872. Sieg⸗ 
wart-Mäaller, Kampf zwiſchen Recht und Gewalt in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen- 
ſchaft. Altorf 1864. Segeſſer, Studien und Gloſſen zur Tagesgeſchichte, 1859—1875 
(Sammlung kleiner Schriften, I). Bern 1877; Funfundvierzig Jahre im Vuzerniſchen 
Staatsdienſt, 1841—1887 (ebd., IV). Ebd. 1887. Gareis und Zorn, Staat und 
Kirche in der Schweiz. 2 Bde. Züri) 1877. La republique despotique et la repu- 
blique d&mocratique, par un vieux patriote. Doulopolis 1865. Woeste, Histoire 
du Kulturkampf en Suisse. Bruxelies 1887. Shöbi, Die kirchlichen Simultan- 
verhältnifje in der Schweiz. (Diſſ.) Altftätten 1905. Kroſe, Konfeffionelle Bevölferungs- 
bewegung in der Schweiz von 1850 bis 1900, in Stimmen aus Maria-Laach LXVIII 
(1905) 144 ff 266 ff. U. Sampert, Die rechtliche Stellung der Landeskirchen in den 
Ihweizerifhen Kantonen. Freiburg i. d. Schweiz 1908. — Rohner, Die Lage der 
katholiſchen Kirche zu Genf, in Archiv für kathol. Kirchenreht XXIX (1878) 79 ff; XXX 
41 ff; XXXV 246 ff; XXXVI 62ff. Receveur, La liberte religieuse et les &vene- 
ments de Geneve. Paris 1874. Histoire de la persecution religieuse à Genève. 
Paris 1878. Broquet, La persdcution a Geneve, in Revue cathol. des institutions: 
et du droit, 2° ser., XXXIV (1905) 291 ff 428 ff; XXXV 25 ff 408ff. Bigenwald, 
Le Kulturkampf 3 Geneve, in Revue de Lille 1901 et 1902, XX 140 ff und mehrere 
dort. W. Martin, La situation du catholicisme à Geneve 1815—1907. Paris 
1909. Th. de la Rive, La separation de l’Eglise et de l’Etat a Geneve. Paris 
1909. F. de Girard, Le droit des catholiques romains de Genève au budget des. 
eultes. Geneve 1907. Fr. Speijer, Staatliche Neuordnung des DVerhältnifjes von 
Kirche und Staat in ben ſchweizeriſchen Kantonen Genf und Baſel, in Archiv für Tath. 
Kirchenrecht XCII (1912) 225 ff; XCIU 571 ff. Crelier, L’ours devenu pasteur, ou 
la perseeution bernoise. Paris 1874. Stammler, Gejhicte der römijch-Tatholifchen 
Gemeinde in Bern. Solothurn 1901. Vautrey, Histoire de la persscution reli- 
gieuse dans le Jura bernois. 2 Bde. Paris 1875. Fleiner, Staat und Biſchofswahl 
im Bistum Bajel. Leipzig 1897. Amiet, Die ftaatsfirhlihe Frage der Abberufung 
des hochw. Biſchofs von Baſel Eugen Lachat. Freiburg i. Br. 1873. Aftenmäßige Be— 
leuchtung der Baſelſchen Seminarfrage. Solothurn 1870. Die Lage der katholiſchen 
Kirhe unter der Herrſchaft des Staatsfirhentums im Kanton St Ballen. St Gallen 
1858. Fehr, Staat und Kirhe im Kanton St Gallen. St Gallen 1900. Peri- 
Morosini, La questione diocesana Tieinese ovvero origine della diocesi di Lugano. 
Einsiedeln 1892. Wymann, Die Schidjale des katholiſchen Kultus in Züri) jeit 
Ausgang der Reformation. Züri 1907. — J. T. de Belloc, Le cardinal Mermillod, 
sa vie, ses euvres et son apostolat. Fribourg 1892. Jeantet, Le cardinal Mer- 
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J. Oeſch, Aug. Egger, Biſchof von St Gallen. St Gallen 1908; K. Joh. Greith, 
Biſchof von St Gallen. Ebd. 1909. 


1. Die Unterdrüdung des Sonderbundes (ſ. oben S. 429 |) mar zugleich 
eine Unterdrückung der kirchlichen Freiheit und eine ſchwere Schädigung des 
katholiſchen Lebens in der Schweiz. Der revidierte Bundesbertrag bom 13. Sep: 
tember 1848 enthielt feine Garantien für die Kirche, die Kultusfreiheit ward. 
nur gegen fie gebraudt, alles zielte auf größere Zentralijation und Schwächung 
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der Kantonalen Souveränität ab. Den Wühlern aller Länder gab man ein 


Afyl, während man die einheimischen Katholiken ſchamlos unterdrüdte und offen 


durch den Bundespräfidenten Drucy (3. Mai 1850) verfündigte, die Politit 
brauche die Gefege der Moral und des Rechtes nicht zu befolgen. Die fünf 
Kantone (Genf, Freiburg, Waadt, Bern, Neuenburg), melde die Diözefe 
von Genf und Zaufanne bildeten, ſetzten am 15. Auguft 1848 eine bon 
ihnen Konkordat genannte Vereinbarung über die Stellung der katholiſchen 
Kirche zur Staatsgewalt feft, der ſich der Biſchof bei ſtrengſter Ahndung un— 


bedingt unterwerfen follte. Darin war das Plazet für alle kirchlichen An- j 


ordnungen, die Wahl des künftigen Biſchofs durch die Abgeordneten der Re- 
gierungen, die Beeidigung desfelben auf die Gejege aller fünf Kantone, die 
Abänderung der Spnodalfonftitutionen nah Maßgabe der Zivilgejeke, die Be— 
teiligung weltlicher Kommiſſare an den Prüfungen der Weihelandidaten und 
vieles andere vorgeſchrieben und gefordert, wogegen jowohl der Papſt als der 
Bilhof Stephan Marilley proteftieren mußten, da es mit allen Prinzipien 
der Kirche im ſchroffſten Widerſpruch ſtand. Früher (1820) Hatte der Päpftliche 
Stuhl dem Klerus von Genf den Eid des Gehorfams gegen die Staatsgeſetze 
nur darum erlaubt, weil die Regierung feierlich erklärt hatte, den Klerus zu 
nichts verpflichten zu wollen, was den Grundgeſetzen des katholiſchen Glaubens 
und den Kirchengeboten zumider fei; er hatte 1844 die dem Biſchof Yenni 
aufgedrungene Konvention mißbilligt, die viel weniger die Rechte der Kirche 
verlegte als dieſes „Fünferkonkordat“. Der Biihof Marilleyg mußte noch weiter 
gegen den die Kirche ganz vom Unterrichte ausfchließenden Gejegentwurf von 
Freiburg ſich erheben und erließ über den dom Klerus geforderten Eid ein 
Hirtenſchreiben (15. September 1848), deſſen Zurüdnahme der PVräfident der 
tadifalen Regierung in Sreiburg, Schaller, dreimal vergebens forderte. Nun 
ward er der Rebellion behuldigt, darauf (25. Oktober) gewaltfam aus Preis 
burg weggeführt und im Schloſſe Chillen gefangen gehalten. Die Freiburger 
Diözeſankonferenz der fünf Kantone dekretierte: Stephan Marilley bat feine 
biſchöflichen Funktionen in der Diözefe mehr auszuüben, der Aufenthalt in den 
fünf Kantonen ift ihm verboten; der Staatsrat don Freiburg trifft für die 
proviſoriſche Verwaltung der Diözeje die nötigen Vorkehrungen. Die Geſuche 
der Ratholifen um Befreiung des Biſchofs blieben ebenfo unberückſichtigt wie 
die Proteite des päpſtlichen Gefhäftsträgers und die Anträge der Übrigen Bi— 
ſchöfe bei dem Bunde für Zurücberufung ihres ftandhaften Mitbruders (1850), 
der, von Pius IX. getröftet, auch in der Verbannung feinen Klerus zu leiten 
fortfuhr. Erſt ſeit Dezember 1852 begannen die Regierungen von Genf und 
Freiburg Unterhandlungen; der Heilige Water forderte, bevor er in dieje ein— 
trete, YZurüdberufung des Biſchofs und Einftellen des Vollzugs der kirchenfeind— 
lichen Gefege, worauf man nicht eingehen wollte. Erſt 1856 fonnte der ſchwer⸗ 


geprüfte Prälat nach Freiburg zurüdfehren!, Die gewaltſam eingeſetzte radikale 


Regierung wurde in Freiburg geſtürzt und ein konſervatibes Regiment trat an 
deren Stelle. 





* Altenftüde über den Tonkordierten Entwurf vom 15. Auguft 1848 in der Schwei 
Kirchenztg 1848, ©. 5 13 16 23 45; 1849, ©. 2—23. Roskoväny, Mon. IV 508 
ad 562, n. 751-770; ©. 563—593, n. 771f 782. Hiftor.=polit. Bl. XXI 744 f. 


N 


6. Die Kirche in der Schweiz. 561 


Aud im Kanton Teſſin waren vielfadhe Konflikte ausgebrochen. Die 
Regierung mifchte ſich feit 1845 im die Leitung der Seminarien und der öfter, 
berwied aus den Seminarien die vom Erzbiſchofe von Mailand geſetzten Obern, 
hinderte die von ihm ernannten Pfarrer am Antritte ihres Amtes und gab 
dem Erzbiſchofe Urſache zu zahlreichen Beſchwerden. Man fträubte fih immer 
mehr gegen die Jurisdiktion der lombardiſchen Prälaten und fand darin Unter- 
füßung beim Bunde, So wurde am 22. Juli 1859 jede auswärtige Gerichts- 
barfeit auf Schweizer Gebiet für aufgehoben erklärt und faktiſch der Beſchluß 
durchzuführen verjucht, wodurch viele Konflikte entftanden. Die Helvetifchen 
Biſchöfe boten fich vergebens am 30. Juli 1865 zur Vermittlung bezüglich der 
Verhandlungen mit dem Heiligen Stuhle an. Die Gewalthaber wollten für 
fih alles ordnen; fie hatten den öffentlichen Unterricht fäkularifiert, den Kultus 
unter ftrenge Bolizeiaufficht geftellt, die kirchlichen Lehranſtalten unterdrüdt, den 
Gemeinden die Ein- und Abjegung der Pfarrer zugeteilt, Feſttage nad Be— 
lieben abgeſchafft und jo ein vollftändiges Kirchenregiment ſich angeeignet. 
Harte Geldftrafen wurden für Empfang des Biſchofs oder Korrefpondenz mit 
ihm, für Veröffentlihung päpftlicher oder biſchöflicher Erlaffe auferlegt. Im 
ganzen Kanton dauerte die Verfolgung fort, bis befjere Wahlen zu den po— 
litiſchen Körpern einen teilweifen Umſchwung herbeiführten (1876)1. Am 
7. September 1888 wurde infolge einer Verftändigung zwiſchen Papſt Leo XII. 
und der ſchweizeriſchen Bundesregierung wie der Teſſiner Regierung das Bis— 
tum Zugano für den Teſſin gegründet und mit Bajel vereinigt, jedoch einem 
Titularbiſchof als Apoſtoliſchem Adminiftrator unterftellt. 

Pius IX. hatte für den Kanton Genf den Pfarrer diefer Stadt und 
biſchöflichen Generalvikar Kaſpar Mermillod, einen ausgezeichneten Kanzel— 
redner, mit dem Titel eines Biſchofs von Hebron zum Gehilfen des Biſchofs 
Marilley beſtellt (22. September 1864), wovon letzterer auch den Genfer Staat3- 
tat benachrichtigte, der fieben Jahre lang den neuen Auriliarbiſchof unbehelligt 
ließ, obſchon derſelbe jeit 1865 ausſchließlich die geiftliche Leitung diejes Kan— 
tons in Händen hatte. Aber als der Staatsrat Garteret die Regierung bes 
Kantons übernahm, verfolgte er als vorzüglichſtes Ziel die Schließung der 
katholiſchen Schulen, die Entfernung der Lehrorden und die Ausweiſung des 
Biihofs Mermillod und kam darin auch zum Ziele. Am 30. Auguſt 1872 
erhielt Mermillod die Aufforderung, fih aller biſchöflichen Akte zu enthalten, 
darauf ward er am 20. September für abgejegt erklärt, auch bezüglich der 
von ihm beibehaltenen Pfarrei. Nahdem Biſchof Marilley (23. Dftober) der 
Verwaltung und dem Chrentitel eines Biſchofs don Genf völlig entjagt hatte, 
wurde vom Heiligen Stuhle Mermillod zum Apoſtoliſchen Vikar von Genf auf 
unbeftimmte Zeit ernannt (16. Januar 1875). Wegen ungejegliher Ber: 





ı Schweiz. Kirchenztg 1845 ff; 1865, Nr 29. Roskoväny, Mon. II 701—711, 
n. 405; III 926—928, n. 661. KReligionsfreund, Kirchenkorreſpondent vom 15. November 
1842, Nr 46 (Vertrag zwiſchen Oſterreich und ber Eidgenoſſenſchaft über die 24 Frei— 
pläße im Borromeiſchen Seminar in Mailand). Salzburger Kirchenblatt 1864, Nu T, 
©. 51; 1865, ©. 14 140. Hiftor.spolit. BI. XXXVIL 787 ff; XXXVII 1687. Zeffin, 
Puſchlav und Brüs im Verband mit den lombardiſchen Diözeſen. St Gallen 1861. 
Archiv für kathol. Kirchenrecht XVII 197 f 352; XXV 168f; XXVI 150 ff. 

Hergenrdther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 36 
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fündigung des Breve ſchritt man gegen den Klerus ein und wandte ih an. 
den Bundesrat, der (am 17. Februar) beſchloß, Mermillod jei jo lange aus 
der Schtweiz verbannt, bis er auf die Ausübung der bom Papſte ihm über: 
tragenen Funktionen verzichtet habe. Noch an demfelben Tage ward der Biſchof 
verhaftet und über die franzöfifche Grenze gebradht, wo er im Pfarrhaufe von 
Ferney Wohnung nahm und vielfah von jeinen trauernden Diözefanen befucht 
ward, die laut proteftierten. Am 23. März 1873 ward ein Drganijationd- 
gejeß angenommen, das alle Seeljorgspoften für mwiderruflih und dur Wahl 
der Bürger zu bejeben erklärte. Sofort wurden die den geforderten Eid ver— 
mweigernden Priefter von ihren Stellen vertrieben und in dieje apoftafierte Prieſter 
(tie der Exfarmeliter Hyacinthe Loyſon) eingejegt, denen fogar die mit Opfern 
der katholiſchen Chriftenheit erbaute Notree Dame-Kirche eingeräumt ward!. Im 
Jahre 1879 legte Biſchof Marilleg die Verwaltung der Diözefe nieder; jein Nach— 
folger Coſandey ftarh 1882. Nun wurde Mermillod zum Bifhof von Lauſanne— 
Genf ernannt (1883); damit waren die beiden Diözejen wieder verbunden und 
der Bundesrat hob die Verbannung gegen Mermillod auf. Nah und nad 
wurden mehrere den Altkatholifen im Kanton Genf übergebene Kirchen den 
Katholiten wieder zurüderftattet. Auch die Kirche Notre-Dame in Genf ge 
langte wieder in den Beſitz der Katholiken, allerdings gegen eine hohe Ent: 
ihädigungsfumme, für die fie das ihnen geraubte Eigentum von den Alt— 
Zatholifen zurüdfaufen mußten. Im Jahre 1907 wurde die Trennung bon 
Staat und Kirche in Genf eingeführt. Dadurch ward die Lage der Katholiken 
infofern verbefjert, als fie von jet an nicht mehr zu den aus Staatsmitteln 
beftrittenen Kultusfoften der Proteftanten und Altkatholifen beitragen mußten, 
obgleich fie ſelbſt aller ftaatlihen Beiträge für den Kultus beraubt waren?. 
2. Nicht befjer erging es nach dem Jahre 1848 in der deutjhen Schweiz. 
In St Gallen unterdrüdte die radikale Mehrheit die Katholiken in jeder 
Weife, und unter der Yorm der Deplazetierung ward die Amtsentjegung der 
Pfarrer dem Staate (18. März 1848) zugeiproden, was auch „wegen Miß- 
brauch der Kanzel und der pfarramtlihen Stellung“ ohne Befragen des Bi- 
ihof3 1850 zur Ausführung Tam, wogegen Biſchof Mirer nachdrücklich pro- 
teftierte. Große Beſchwerden verurſachte das konfeſſionelle Geſetz vom 16. Juni 
1855. &3 folgten dann Kompromiffe zwilchen den beiden Hauptparteien, aus 
denen die Kantonsverfaffung vom 11. Dftober 1861, das Erziehungsgejeb und 
die Organijation für den katholiſchen Konfeffionsteil vom März 1862 herbor- 
gingen. Der neue Bischof, der gelehrte J. Karl Greith (feit 1863), mußte 
in mehreren Denkichriften den harten Drud, unter dem die Kirche namentlich 
jeit 1873 jeufzt, beklagen. Noch härter verfuhren die zur Didzefe Baſel ges 
hörigen Regierungen. Sie verboten die Hirtenbriefe, die fi) tadelnd über die 
Beraubung des Heiligen Stuhles ausſprachen Gaſellandſchaft 1861), die päpft- 





! Memoires de l’abbe H. J. Crelier & la cour d’appel et de cassation du 
canton de Berne. Porrentruy 1872. Die Kirchenverfolgung in der Schweiz, bejonders 
in Genf und im Bistum Bafel. Proteſtſchrift der ſchweizeriſchen Biſchöfe. Solothurn 1873. 

2 Der Kanton Genf zählt gegenwärtig 33 Tatholifhe Pfarreien. Der Unterhalt 
der Geiſtlichen wird zum großen Zeile aufgebracht durch die von der CEuvre du clergé 
veranftalteten Kollekten; dieje ergaben beijpielsweije 1915 die Summe von 83411 Franten.. 
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liche Enzyklika vom 8. Dezember 1864 (Thurgau 1865), die Gründung reli- 
giöfer Kongregationen, verordneten die Wahl und Abberufung der Seelforger 
dur) die Gemeinden und die Unterwerfung aller Kirchengeſetze unter die Volks— 
abftimmung (Thurgauer Verfaffung vom Februar 1869), ftellten eine wefent- 
lich proteſtantiſche Kirchenorganijation für die Katholiken feft, in der für den 
Biſchof fein Raum mehr bleibt (Ihurgauer Kirchenorganifation vom 23. Of: 
tober 1870). Sie fuhren fort mit gemwaltfamen Slofteraufhebungen (Zürich 
1862 gegen Rheinau). Der Prieftermangel ward immer größer. Biſchof Karl 
Arnold (feit 1855) Hatte endlich 1858 eine Übereinkunft über ein Seminar 
in Solothurn zuftande gebracht, das zwar den kirchlichen Anforderungen wenig 
entjprad, aber in Ermangelung einer befferen Anftalt immerhin feinen Erfolg 
hatte. Biſchof Eugen Lachat (jeit 1863) wandte ihm große Aufmerkjamteit 
zu. Da beſchloß die Diözefankonferenz Ende Auguft 1869, die Aufhebung des 
Priefterfeminars einzuleiten, und Sprach fie, ohne den Bischof zu fragen, am 
2. April 1870 wirklich aus. Der Biſchof, der Mittel zur Heranbildung bon 
Brieftern beraubt, wollte nun ein ſolches auf eigene Koften gründen und teilte 
das den Diözefanftänden mit (29. September). Dieje verboten es und gingen 
immer weiter in ihren Gewaltmaßregeln, die auf Unterdbrüdung des Katholizig- 
mus abzuzielen ſchienen. Die Regierung von Yargau erließ 1870 und 1871 
Bettagaproflamationen, welche den katholiſchen Glauben ſchwer beleidigten, jebte 
die Seelforger ab, die fie nicht verlafen oder mit ihrer Kritif begleiteten, hob 
das Kollegiatftiit St Martin in Rheinfelden auf, verbot die Verkündigung 
biſchöflicher Faftenhirtenbriefe, verordnete die periodiſche Wahl der Geiftlichen, 
regelte einfeitig die Stellung der Hilfspriefter, griff jelbft in das Glaubens- 
gebiet ein und verurteilte das Dogma vom unfehlbaren päpftliden Lehramt. 
Im November 1872 forderte die Diözefankonferenz mit Ausnahme von Luzern 
und Zug, die fi nicht beteiligten, vom Biſchofe Verantwortung wegen der 
Annahme und BVerfündigung des „neuen Dogma“ und Zurüdnahme der Er: 
fommunifation gegen die diefem widerftrebenden Geiftlihen; Biſchof Lachat wies 
am 16. Dezember diefe Zumutungen zurüd. Nun fpraden die vereinigten 
Diözefanftände am 29. Januar 1873 die Abfegung des Biſchofs aus, ber 
darauf am 17. April aus Solothurn ausgewieſen wurde und ſich nun nad) 
Luzern begab; die Auflöſung des Domfapitels erfolgte am 23. Dezember 1874. 
Im Berner Jura wurden die ihrem Biſchof treuen Priefter eingeferfert und 
verbannt, abgefallene und fittenlofe Geiftlide ala Staatspfarrer eingejegt, den 
Katholiken die Kirchen meggenommen, jogar det Privatgottesdienſt erſchwert, 
dazu wegen Widerſtandes Einquartierung von Militär auferlegt. Tyranniſch 
ſchalteten die proteſtantiſchen Regierungen von Bern und Züri, die den Alt⸗ 
katholiken die katholiſchen Kirchen übergaben und deren Reiſeprediger in jeder 
Weiſe begünſtigten. Die verfaſſungsmäßigen Rechte ber Katholiken wurden mit 
Füßen getreten !. 





1 Proteft des Biſchofs Mirer vom 28. Juli 1850 in der Schweiz. Kirchenztg 1850, 
S. 289. Roskoväny, Mon. IV 573—578, n. 775. Konfeſſionelles Geſetz in der 
Würzburger kathol. Wochenſchr. 1855, VI 536 ff 551 ff 570 ff. Denkſchrift gegen das 
tonfejfionelle Gejeß vom 16. Juni 1855 an den Großen Rat. St Gallen 1855. Dent- 
ſchrift des Biſchofs Greith vom 9. Dezember 1873. St Gallen 1874. — für kathol. 
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3. Der Bundesrat, an den ſich die Biſchöfe, der päpſtliche Internuntius, 
die katholiſchen Gemeinden mehrfach wandten, tat nichts für das gekränkte 
Recht. Schon waren durch Bundesgeſetz von 1862 die Scheidungsklagen bei 
gemiſchten Ehen den weltlichen Richtern übertragen, den Geiſtlichen die Wähl- 
barkeit zum Nationalrat entzogen (1855), die Verfaſſungsbeſtimmung wegen 
Ausſchluß der Jeſuiten und der verwandten Orden erneuert (1874); die Re— 
kurſe wurden faſt ſämtlich zurückgewieſen, die Willkür der Kantonalbehörden 
gebilligt, höchſtens noch einige verfaſſungswidrige Verbannungsdekrete beanſtandet, 
aber auch nicht aufgehoben. Schon ſah man in dem Vertreter des Papſtes 
einen läſtigen und feindſeligen Fremdling und betrachtete alle Erlaſſe des Hei— 
figen Stuhles mit Argwohn. Pius IX. Hatte oft die Biſchöfe und Geiftlichen 
wie das Volk zur Standhaftigkeit ermahnt, in Allofutionen die ſchwere Be— 
drüdung der Kirche beklagt; in feinem Rundjchreiben vom 21. November 1873 
ſprach er die entjchiedenite Verdammung der neuen Gewalttaten aus; dabon 
nahm man Anlaß, den Internuntius auszumeilen (Januar 1874), un— 
geachtet des PVroteftes des Epijfopates. Immer mehr trat das Beftreben her— 
vor, die Katholifen der Schweiz dom DVerbande mit dem Stuhle Petri [o3- 
zureißen, der jeinerjeit3 durch die Enzyflifa vom 23. März 1875 beurfundete, 
tie jehr ihm auch diefer Teil der Herde Chrifti am Herzen liegt. Der Radi— 
talismus konnte wohl Ruinen auf Ruinen häufen, die katholiſche Gefinnung 
auszurotten gelang ihm nicht!. Erſt 1884 wurde eine teilmeife Verftändigung 
erzielt, indem Biſchof Eugen Lachat als Erzbiihof von Damiette Apoftolifcher 
Adminiſtrator des Kantons Teffin und Propft Friedrih Fiala von Solo— 
thurn Biſchof don Bafel wurde?. Nach Freiburg war bereits früher der als 
Biihof von Genf und Laufanne präfonifierte frühere Apoſtoliſche Vikar Mer- 
millod zurückgekehrt, dem wenigſtens in einem Teile des Sprengels die Aus— 
übung ſeines Amtes ermöglicht wars. Als Mermillod 1890 zum Kardinal erhoben 
wurde und an die Kurie zog, wurde Joſeph Deruaz, Pfarrer in Lauſanne, 
ſein Nachfolger. Unter ihm beſſerten ſich die Beziehungen zu den proteſtan— 
tiſchen Kantonsregierungen in Lauſanne, Genf und Neuenburg immer mehr. 





Kirchenrecht III 719 ff; VIII 97 ff 337 ff. Über die Basler Diözeſanverhältniſſe bei. 
Attenhofer ebd. 1865 ff, XIV 37251; XV 871 ff; XVI 388; XVII 241; XIX 66: 
XX 50; XXI 73; XXIV 145; XXVI1ff. über Thurgau ebd. XVII 254f; XXV 
170 ff; über die Aufhebung des Klofters Rheinau 1862 durch Zürich ebd. VIII 223. 
Hiſtor.polit. Bl. XL 47575, und B. Stügeli, Die Aufhebung des Stiftes Rheinau, 
in Zeitſchr. für ſchweiz. Kirchengeſch. VIII (1914) 111 ff. Liber das Solothurner Seminar 
1. Archiv für kathol. Kirchenrecht XXIII 85}; XXIV 186 ff; XXV 178 ff; XXVII 268; 
XXVIII 34 ff 73 ff. Die Unterdrücdung der katholiſchen Religion und Kirche durch bie 
ns An ee Kanton Aargau. Biſchöfliche Denkſchrift. Einfiedeln 
. Ardi t Tathol. Kirchenrecht X ; i poli 
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von Sitten am 28. November 1850 bei Be ne u 
ws — Er en —— * II 446, vom 23. Dezember 1872 im Archiv für 
athol. Kirchenre . Enzyklika vom 21. 
vom 23. März 1875 ebd. XXXIV in f RR 
2 Leonis XIII Acta IV 198. 
3 Seo XII. an denjelben am 8. Oftober 1884, ebd. IV 150. 
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An den meiteren Volkskreiſen fand nun aud der radikale Kulturfampf 
nah und nad feinen Anklang mehr, neue politiſche und joziale Fragen traten 
in den Vordergrund, jo daß die radikale Mehrheit ihren exkluſiven Standpunft 
allmählich aufgab. In den katholiſchen Kantonen blühte ein Träftiges religiöjes 
Leben, zahlreiche Vereine wurden gegründet, befonders der Piusverein, aus dem 
jpäter der allgemeine katholiſche Volksverein Herborging, dann die katho— 
lichen Arbeitervereine und andere. Von bejonderer Wichtigkeit ift der mit dem 
Volksverein gleichfalls verſchmolzene Verein für innere Miſſion, der für die 
kirchlichen Bedürfniffe der zahlreihen Diafporapfarreien in den mehrheitlich 
proteftantiihen Kantonen ſorgt. Im Jahre 1889 wurde dur die Regierung 
des Kantons Freiburg die fantonale Univerfität gegründet und damit 
einem lang gehegten Wunſche der Schweizer Katholiken entſprochen, da alle 
übrigen Univerfitäten fi in proteftantifhen Kantonen befinden und die Katho⸗ 
liken faſt völlig von der Lehrtätigkeit an denſelben ausgeſchloſſen ſind !. Auch 
im Berner Jura iſt die Lage der Katholiken allmählich beſſer geworden. 
Nach der Berner Verfaſſung von 1893 ſteht einer aus 11 Mitgliedern ge— 
bildeten Kommiſſion (4 Geiftlihe und 7 Laien) das Vorbereitungs- und An— 
tragsrecht zu bezüglich aller Kirchenſachen, die in den Bereich der ftaatlichen Be— 
hörden fallen. Durch Dekret vom 8. Oktober 1907 regelte der Große Rat die 
Beſoldung des katholiſchen Seelſorgsklerus; die Zahl der dom Staate anerfannten 
katholiſchen Pfarreien des Jura wurde dabei um 22 vermehrt. Im Kanton 
Bafel-Stadt wurde 1910 die Trennung bon Kirche und Staat beſchloſſen. 
Dabei wurden nur die Broteftanten und Altkatholifen als öffentlich-rechtliche 
Körperſchaften anerkannt; die Katholiken find bloß eine privatrechtliche Ver— 
einigung und erhielten eine einmalige Abfindungsſumme von 200000 Franken, 
obgleich ſie durch die Steuern lange Jahre hindurch etwa 37.000 Franken jährlich 
für die Kultuskoſten der Proteſtanten und Altkatholiken beigetragen hatten und 
dazu ihre eigenen Kultuskoſten ſelbſt beftreiten mußten. Eine Gleichberechtigung 
der Katholiken mit den nichtkatholiſchen kirchlichen Körperfchaften wurde hier wie 
überhaupt von den mehrheitlich proteftantifhen Kantonen abgelehnt. 
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giteratur. — ©. oben ©. 369 f und ©.495. Dazu: Scaduto, Diritto ecele- 
siastico vigente in Italia. 2 Bde. 2° ed. Torino 1892—1893. Castellari, Il 
diritto ecelesiastico nel suo svolgimento storico e nella sua condizione attuale in 
Italia, Torino 1895. Giuliani, L’idea religiosa attraverso la rivoluzione italiana 
dal 1848 in poi. Trani 1897. P. Vigo, Annali d’ Italia. Storia degli ultimi trent’ anni 
del secolo XIX. 8b Iff. Milano 1907 ff. L. Tessitore, Il conte Cavour e le 
corporazioni religiose. Torino 1911. Colomiatti, Mesgre. Luigi dei marchesi 
Franconi, areivescovo di Torino (1832—1862), e lo Stato Sardo nei rapporti colla 
Chiesa durante tale periodo. Torino 1902. Geigel, Da3 italieniſche Staatöfirchentum. 


Mainz 1886. 


1. Die Revolution von 1831 war durch Ofterreich niedergejhlagen worden 
und die italieniſchen Staaten erhielten fi, bis Piemont fih in den Dienft der 


1 Seit 1907 erſcheint unter ber Schriftleitung von Univerfitätsprofefjoren eine eigene 
„Zeitſchrift für ſchweizer. Kirchengeſchichte“. 
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tebolutionären Beftrebungen ftellte, die eine Einigung Italiens zum Ziele hatten. | 
Die kirchlichen Verhältniffe waren vor der Durchführung des Einheitsſtaates 
verſchieden. In Neapel hielt Ferdinand II. (8. November 1830 bis 22, Mai 
1859) mit ftarker Hand ſowohl feine Unabhängigkeit vom Auslande als feine 
bon vielen Aufftandsverfuchen bedrohte abjolute Königsgewalt aufredht; er war 
jehr tätig für die Hebung feines Landes, führte zahlreiche Verbefferungen ein, 
ehrte die Kirche, wollte aber auch in ihr einen maßgebenden Einfluß üben und 
die alten bourbonifhen Traditionen fefthalten, fo insbefondere die Privilegien 
der „ſizilianiſchen Monarchie”. Die Klagen des Epiffopates (Dezember 1849) 
wurden nur teilweife gehört, und Pius IX. Konnte 1856 nur einige der 
Ihreiendften Mißſtände befeitigen und 1857 einige Zufaßartifel zum Konkor— 
date don 1818 durchſetzen. Die innere Zwietracht, die Ohnmacht und Hals 
tungslofigfeit der liberalen Parteien konnten das abfolute Syſtem nur befeftigen. 
Sein von bielfahen Verrat umgebener Sohn Franz IL. war den Intrigen und 
dem offen bon Piemont geführten Kriege nicht gewachſen, ſoviel Heldenfinn er 
auch in der Verteidigung Gaetas bewies. In Toskana, deffen Regierung 
öfters eine zweideutige Politik verfolgte, blieben die Leopoldiniſchen Geſetze auf- 
recht; nur einzelne Punkte wurden 1851 durch eine Übereinkunft mit dem Bapfte 
geregelt; gegen liberale Beftrebungen war man ehr nachſichtig, ohne die Gunft 
ihrer Vertreter zu geminnen!, Im lombardiſch-venetianiſchen König: 
reiche Hielt die Regierung ebenfo am Joſephinismus feit; erft 1855 erfolgten 
einige Milderungen des Syſtems; aber die gebildeten Klaſſen und die Städte: 
bevölferung blieben der öſterreichiſchen Herrichaft feindfelig, das barſche und 
taftloje "Verfahren vieler Beamten feigerte den Haß bei ihnen, während das 
Landvolk ziemlich ruhig blieb. Parma, Modena, Lucca waren ganz auf ſter— 
reichs Schutz angewieſen und ebenfalls von Gärungsſtoff erfüllt. Der Krieg 
und die römiſche Revolution von 1848 und 1849 ließen in Nord- und Mittel- 
italien viele Nachwehen zurüd; der Konftitutionalismus mar allenthalben be- 
jeitigt, nur in Sardinien beitand er fort und trug feit feiner Einführung 
(Oktober 1847) reichliche Früchte? 

Im Königreih Sardinien ward im März 1848 unter Viktor 
Emanuel die Austreibung der Jeſuiten in jo barbariſcher Weile ins Werk 
gejeßt, daß felbft V. Gioberti darüber empört war und fragte: Iſt das euer 
Edelmut gegen die geheiligten Rechte des Unglüds? Am 25. Auguft folgte 
der definitive Ausfchluß des Ordens wie auch die Unterdrüdung der Damen 
vom heiligen Herzen, dann das der Kirche durchaus feindfelige Unterrichtögefeß 
dom 4. Dftober. Sofort begannen 1849 die Veindfeligleiten gegen den Erz⸗ 
biſchof don Turin, Luigi Franconi, den Biſchof von Afti und auch gegen den 
Papſt; 1850 wurden dur die Sicardiſchen Gefege die kirchlichen Smmunitäten 





Aber Ferdinand IL. ſ. Hiftor.=polit. BL. 1859, XLIV 234 ff. Archiv für kathol. 
Kirchenrecht III 367—372, Zosfanifches Konkordat von 1851 bei Nussi, Conv. 278 
ad 281. Archiv für kathol. Kirchenrecht IV 680. 

2 Cretineau-Joly, L’Eglise romaine II 373 f. La rivoluzione romana I 3 
10; 1156. Hergenröther, Der Kirchenſtaat 254 ff. A. Coppi, Annali d’ Italia 
vol. IX e X. Firenze 1859 e 1860 (vgl. über ihn Reumont in Sybels Hiſtor. 
Zeitſchr. V [1861] 99 ff). Mencacci, Memorie documentate I 15 r. 
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aufgehoben und die geiftliche Jurisdiktion angegriffen, die Erzbiſchöfe von Turin 
und Safari ſowie viele Prediger eingeferkert, 1851 der theologiſche Unterricht 
einfeitig normiert, 1852 die Zivilehe eingeführt, 1853 das Apoftolifch-Tönigliche 
Okonomat völlig jäkularifiert. Darauf folgten die Kloftergefege von 1854, 
die Aufhebung der geiftlihen Akademie von Superga 1855, jeit 1856 zahl: 
reihe Bedrückungen der Pfarrer und MWeltgeiftlihen mie Plünderung des 
Kirchengutes. 

2. Durch die ſeit 1859 nah und nad durchgeführte Bereinigung 
Italiens zu einem einheitlihen Königreih unter dem Zepter der Dynaftie 
Savoyen, die aber ihr Stammland an Frankreich abgetreten hatte, wurde auf 
der ganzen Halbinjel die piemontefifche Verfaffung und Geſetzgebung herrſchend. 
Das katholiſche Land jah die Begünftigung der proteftantiihen Propaganda, 
die Aufhebung der Klöſter und die Einziehung des Kirchengutes (Geſetz dom 
7. Juli 1866), die Einführung der Zivilehe, die Ausdehnung der Militär- 
pfliht auf den Klerus, die Errihtung kirchenfeindlicher Schulen, die vieljeitige 
Verfolgung der Biſchöfe und Priefter; nur die katholiſche Preſſe genoß mehr 
Freiheit als in andern ähnlich regierten Ländern. Die wechſelnden Minifterien 
trafen Maßnahmen ſelbſt bezüglich des Gottesdienftes, erfuhren aber auch bis— 
mweilen bon feiten der Gerichte ernfte Zurechtweilung. Die merkwürdigſten 
Anomalien kamen vor. In Sizilien beanſpruchte der Diktator Garibaldi und 
nach ihm der koͤnigliche Legat (gewöhnlich ein General) ſogar die Rechte eines 
gebornen Legaten kraft der Privilegien der „ſizilianiſchen Monarchie“; jeit 1860 
erlebte man das Schaufpiel, dab im Namen der von den Päpften verliehenen 
Zegatengewalt die Kirche befämpft, die mäßigenden päpftlichen Erlaſſe für nichtig 
erflärt und Safrilegien der ſchwerſten Art begangen murben. Daher hob 
Pius IX. dur die am 10. Oftober 1867 publizierte Bulle vom 28. Januar 
1864 die „ſizilianiſche Monarchie“ gänzlih auf und regelte auf Grund des 
gemeinen Rechtes das Prozeßberfahren und die kirchlichen Jurisdiktionsinſtanzen. 
Dagegen proteſtierte die Regierung und befahl dem geiſtlichen Richter der Mon— 
archie, Mſgre Cirino Rinaldi, die Fortführung ſeines Amtes, durch die ſich 
dieſer die Exkommunikation zuzog (23. Juli 1868). Doch fand er wenig Be— 
achtung mehr, und die Regierung fand es für gut, in dem Garantiegeſetz vom 
13. Mai 1871 auf die monſtroſe Legation völlig zu verzichten 1. 

Durch die Art und Weiſe, wie die politiſche Einheit Italiens durchgeführt 
worden war, erhielten die kirchenfeindlichen Elemente die Oberhand. Darum 
blieb die politiſche und die kirchenpolitiſche Entwicklung des Landes von einem 
kirchenfeindlichen Geiſte beherrſcht, der ſich in ähnlicher Weiſe äußerte wie in 
den Dezennien vor 1870 und die gegen die Kirche gerichteten Geſetze Piemonts 
zur Durchführung in ganz Italien brachte. Im Jahre 1887 wurde auch der 
Zehnt durch ein Geſetz abgeſchafft; 1890 wurden bie frommen Stiftungen 
fäfularifiert und vollſtändig unter weltliche Verwaltung geftellt; das kirchliche 
Vermögen ward in bewegliches Staatsvermögen verwandelt, ſelbſt die Güter 





1 Archiv für kathol. Kirchenrecht XIII 338; XXII 175; XXIII 338; XXV ovn ff. 
Hiſtor.polit. Bl. XXXV ff. Civilta eattolica ser. 4, Bd V, S. 120f 254. Sentis, 
Die Monarchia Sicula 227—244. Attenftücde in der Civilta cattolica 1868, ser. 7, 
85 IV; ser. 6, ®d XII; ser. 8, 8d I. Ardiv für kathol. Kirhenreht XXV xova. 
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der Propaganda, die doch rein religiöfen Zwecken im Auslande dienten, waren 
davon nicht ausgenommen. Das Strafgefeßbud vom Jahre 1889 umfaßte 
Beltimmungen gegen angeblihen „Mißbrauch der geiftlihen Gemalt”t. Die 
tirhenfreundlichen Teile der Bevölkerung konnten um fo weniger ihren Einfluß 
geltend machen, als die Päpfte Pius IX. und Leo XIII. aus höherem kirch— 
lichen Intereſſe die aktive und paffive Teilnahme an den Wahlen für die gejeb- 
gebenden Körperjhaften verboten. Verſuche zur Annäherung zwiſchen der geift- 
lihen und weltlichen Gewalt wurden durch die mächtigen kirchenfeindlichen Kreife 
verhindert. Durch die Teilnahme an den Wahlen für die fommunalen Be— 
hörden entfalteten jedoch nad und nad) die katholiſch gefinnten Elemente eine 
tüchtige und ſegensreiche Tätigkeit; ebenfo wurde auf fozialem Gebiete durch 
diefe Kreiſe Bedeutendes geleiftet. Papft Pius X. hielt grundſätzlich die Be— 
fimmungen feiner beiden Vorgänger über die Ausübung des Wahlrechtes auf- 
recht; doch ließ er in beftimmten Fällen, unter Befürwortung des Biſchofs, 
für die Teilnahme an den Parlamentswahlen Dispenſation eintreten (Certum 
consilium vom 11. Juli 1905). Obgleih in manden Gegenden die Katho- 
liken fih nicht immer genau an die päpftlihen Weifungen hielten, jo dürfte 
damit für die weitere Entwidlung der Kirchenpolitik in Stalien ein bedeutungs- 
voller Schritt gejchehen fein, zumal da der Papſt die Pflege eines echt kirchlichen 
und religiöfen Lebens in der italienischen Bevölkerung mit befonderem Eifer zu 
wecken juchte und in diefer Hinficht (Religionsunterricht, Erziehung und Bildung 
des Klerus, Organifation der katholiſchen Vereine) eine Reihe wichtiger Be— 
fimmungen erließ?. Die Abfihten des Papſtes zur Durchführung der von 
ihm angeftrebten kirchlichen Leitung der fatholif hen Organifationen und ihrer‘ 
Tätigkeit fließen auf mande Schtwierigfeiten und begegneten vielfahem Wider— 
ſpruch. Allein der Papſt ließ fi dadurd in jeinen Beftrebungen nicht auf- 
halten und führte verſchiedene Maßregeln zur Neugeltaltung der katholiſchen 
Aktion auf der Grundlage der kirchlichen Verbände durch (j. oben ©. 528). 
Die ſcharf demokratifche Richtung wurde befeitigt, und deren Führer, der ſus⸗ 
pendierte Prieſter Romolo Murri, ward am 9. März 1909 erfommuniziert®. 
Durch die Maßnahmen des Papftes gegen den Modernismus murden einige 
Priefter, darunter Salvatore Minocdhi, Herausgeber der Studi religiosi, getroffen, 
meil fie ſich den päpftlichen Lehrentſcheidungen nicht unterwarfen. Allein. das 
Vorgehen Pius’ X. hat au in Italien der moderniftiichen Irrlehre völlig den 
Boden entzogen und die wiſſenſchaftliche Betätigung auf theologifchem Gebiete 
auf ftreng kirchlicher Grundlage gefichert. 


= , Archiv für kathol. Kirchenrecht LIX 126 ff; LXIT 155 ff; LXIV 377 ff; LXXII 
? Vorjrift einer allgemeinen Kirchenviſitation der italieniſchen Didzefen dureh 
Dekret der Konzilsfongregation vom 7. März 1904 in Pü X Acta I 182 f. Auf 
Grund derfelben erfolgten eine Reihe von Erlafjen über Ausbildung und Disziplin des 
Klerus in Italien, jo befonders das Rundſchreiben vom 28. Juli 1906, die Erlaſſe vom 
10. Mai 1907, vom 18. Januar 1908; vgl. Acta Sanctae Sedis XL 122 ff 380 fi; 
XLI 212 ff. 
® Acta Apost. Sedis I 276. 
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8. Die Kirche in Spanien und Portugal. 


A. Spanien. 


Siteratur. — ©. oben ©. 374. Baumftart, Mein Ausflug nad) Spanien 
im Frühjahr 1867. Regensburg 1868. A. Zimmermann, Entwiclung der kirchen— 
politiihen Zuftände auf der Pyrenäifchen Halbinjel, in Frankfurter zeitgem. Broſchüren 
XXV 2 (1906). Bgl. Hiftor.=polit. BL. CXXXIX (1907) 531ff; CXL (1907) 37 ff. 
Löpez Peläez, El derecho espanol en sus relaciones con la Iglesia. Madrid 
1902. Buitrago y Hernändez, Las ördenes religiosas y los religiosos ; estudio 
juridico sobre su existencia legal y capacidad civil en Espafia. Madrid 1901. 
Boissel, La question religieuse en Espagne, in Etudes OXI (1907) 37—987. 
A. Vildevall, La voluntad nacional enfrente del jacobinismo afrancesado de Ro- 
manones y Canalejas. Barcelona 1907. Mäximo, El anticlericalismo y las ördenes 
religiosas en Espaüa. Madrid 1908. 


1. Nah dem Sturze des Ejpartero durch den General Narvaez im Jahre 
1843 (f. oben S. 381) und der Erflärung der Großjährigkeit Iſabellas II. 
fehrte die Königin Chriftina nah Spanien zurüd. Der Privatjefretär der 
Königin, Don Gaftillo 9 Ayenja, ward für die Vertretung Spaniens beim 
— Heiligen Stuhle auserfehen. Die Regierung des Narbaez begann mit mehreren 
Alien der Gerechtigkeit; den vertriebenen Geiftlihen ward die Rückkehr geftattet, 
die Biſchöfe erhielten eine etwas freiere Bewegung, namentlid die frühere Frei— 
heit zur Beſetzung der erledigten Ämter, zur Erteilung der Weihen und der 
Approbaton für Kanzel und Beihtftuhl (19. Juli 1844); dann ward auch 
der Verkauf der Kirhengüter juspendiert (26. Juli). Die Inftruftionen für 
den neuen Agenten in Rom waren erft am 30. Mai 1844 ausgefertigt worden; 
im Juli begann diefer vertraulihe Unterhandlungen mit dem Unterſtaats— 
jefretär Santucci. Große Schwierigkeiten maren zu befeitigen, zumal da das 
Minifterium in Madrid noch lange nit die wahre Lage der Dinge begriff. 
Erft am 7. Januar 1845 murden präliminare Grundlagen für die formelle 
Eröffnung der Verhandlungen von Kardinal Lambruschini mitgeteilt. Die 
Anerkennung Sjabellas war nicht zu bezweifeln; die Forderungen des Römiſchen 
Stuhles waren aber rein kirchlicher Natur. Er verlangte: 1) Erlaß einer Er— 
klärung für den Verfaſſungseid, der zu nichts verpflichten ſolle, was den Ge⸗ 
ſetzen Gottes und der Kirche zuwider ſei (wie in Frankreich und Bayern); 
2) das Zugeſtändnis, daß der Papſt ſchon jetzt für die kanoniſche Verwaltung 
einiger erledigten Bistümer vorſorge; 3) die Anerkennung bes kirchlichen Eigen- 
tumsrechtes und Zurüdgabe der noch nicht veräußerten Güter; 4) Zufiderung 
einer hinreichenden, anftändigen und unabhängigen Dotation des Kultus und 
des Klerus; 5) Ausſchluß der vom Heiligen Vater für unmürdig erachtelen 
Berfonen von den Biſchofsſitzen; 6) Anerkennung der kirchlichen Freiheit der 
Biſchöfe; 7) Anbahnung der Wiederherftellung der geiftlihen Orden. Dieſe 
Präliminarien brachte Gaftillo jelbft nad Madrid und erlangte hier deren An— 
nahme ſowie neue Inftruftionen. Nach Rom als bevollmädhtigter Gejandter 
zurüdgefehrt, konnte er nun raſch zum Abſchluſſe kommen. Am 27. April 1845 
ward das aus 14 Artikeln beftehende Konkordat unterzeichnet !. 





1 Archiv für kathol. Kirchenrecht XII 4297; XIII 393 ff. Dokumente nach Caſtillo 
ebd. XIV 211-252. Bgl. auch Katholik 1844, Nr 15 ff. Hiftor.=polit. Bl. XIV 209 ff. 
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Unerwartet wurde in Madrid die Ratififation unter nichtigen VBorwänden | | 


verfagt; zum Teil durh Einwirkung der franzöfifhen Diplomatie, zum Teil 
durch Zurüdgreifen auf früher ausgeſprochene Ideen fand das Minifterium, 
daß jeinen Abfihten nicht entfprodhen worden ſei. Der Gefandte Gaftillo, der 
bis September 1847 in Rom belaffen wurde, hatte nach der ihm widerfahrenen 
Kränfung die Genugtuung, daß man fpäter durch den Gang der Greigniffe 
auf die früheren Grundlagen zurüdzugreifen fich genötigt ſah. Die Moderados 
bon 1845, aller feften Prinzipien entbehrend, wollten feine Bahn betreten, auf 
der fie einerfeit3 bon den Überlieferungen des alten Föniglichen Defpotismus, 
anderjeit3 bon den Errungenschaften der modernen Revolution fich beftimmt 
hätten losſagen müſſen; fie ließen beides nebeneinander herlaufen, verfolgten ein 
Schaukelſyſtem. Die Gejege vom 6. Juni, 6. Juli und 22. September 1845 
hielten das Plazet ſtreng aufrecht; die revidierte Verfaffung war nichts weniger 
als befriedigend. In Rom war bereits der Prälat 3. Fr. Brunelli zum 
Nuntius defigniert; aber die Verwerfung des Konkordates hinderte feine Ab— 
reife nad) Madrid. Der Vicesgerens des mwiederhergeftellten Nuntiaturtribunalg 
mußte die Geſchäfte führen. Erſt nachdem die Regierung durch Schriftliche 
Erklärungen die dom Heiligen Stuhle verlangten Bürgschaften gegeben Hatte 
(im Mai 1847), kam der Nuntius Bruneli nah Madrid, wo er feierlich 
empfangen ward. Nun folgte 1848 die Präfonifation vieler Biſchöfe. Der 
ſpaniſche Gefandte Martinez de la Roſa verteidigte zur Zeit der römi— 
Ihen Revolution die Rechte des Papftes, und 1849 fandle Spanien Truppen 
gegen die römischen Nepublifaner, fo daß die Allofution dom 20. Mai 
1850 rühmend und danfend die DVerdienfte der Regierung Sfabellas II. 
hervorhob. 

Nachdem ein Gefeh dom 8. Mai 1849 die Wege geebnet und der Nuntiug 
Brunelli meitere Unterhandlungen geführt hatte, kam endlich zu Madrid zwiſchen 
diefem und dem Minifter Manuel Bertran de Lis am 16. März; 1851 
eine Kondention in 46 Artikeln zuftande, welde die Aufrechterhaltung der 
katholiſchen Religion, die Wahrung der biſchöflichen Rechte, eine neue Zirkum- 
jription der Didzefen, die Befeitigung der Eremtion der Bistümer, die fefle 
Organijation der Kapitel, die alten Beſetzungsrechte der ſpaniſchen Monarchen, 
die Herftellung der Seminarien, den Unterhalt des Kultus und des Klerus 
und die freie Erwerbsfähigfeit der Kirche zuficherte, Nah einigen Kämpfen 
ward die neue Konvention in den Gortes genehmigt und von Pius IX. 
(5. September 1851) ratifiziert. In einem Rundſchreiben dom 17. Mai 1852 
Ihärfte der Papft den fpanifchen Biſchöfen einträchtiges Zuſammenwirken, Ver— 
teidigung der kirchlichen Freiheit, Abhaltung der Provinzial- und Diözefan- 
ſhnoden ſowie forgfältige Überwahung des Sugendunterricht8 ein. Die ver: 
Ihiedenen Orden fonnten wieder Niederlaffungen gründen, und höchſt erfolgreich 
wirkte der Erzbifhof Brunelli von Theſſalonich als Nuntius big zu jeinem 
Eintritt in das Kardinalskollegium (1853). Bei den fpanifchen Katholiken 
blieb er im gejegnetem Andenken. Das Verhältnis zwiſchen dem Papſte und 





Allokution vom 17. Dezember 1847 und vom 20. Mai 1850 in Acta Pii IX. 
170—72 226 227. Archiv für kathol. Kirchenrecht XV (1866) 169—185. 
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Spanien war ein ſehr inniges, die Seminarien blühten wieder auf, die kirch— 
liche Reftauration machte raſche Fortſchritte!. 

2. Aber bald jollte fie mieder ins Stoden geraten. Vorboten neuer 
Stürme waren die Zügellofigkeit der von den Biſchöfen energiſch befämpften 
Tagespreffe, die ftürmijchen Gortesverhandlungen und die häufigen Minifter- 
wechjel feit 1853. Im Januar 1854 war die Gärung ſowohl in Madrid 
als in den Provinzen beträchtlich geftiegen; am 20. Februar brad der Auf 
fand in Saragofja aus, im Juni empörten ſich die Generale O’Donnell und 
Dulce, am 17. Juli war die Revolution au) in Madrid fiegreih. Ejpartero, 
der alte Feind der Kirche, ward zurüdgerufen und bildete mit D’Donnell, 
Alonjo und I. Pacheco ein neues Kabinett. Die Königin mußte eine fie be» 
ſchimpfende, einem Sündenbefenntnis ähnliche Proflamation unterzeichnen (26. Juli 
1854). Die nun wieder herrſchenden Progrejfiiten erneuerten die Taten von 
1837 und 1841, forderten Unterdrüdung der Jeſuiten und der Regularen 
überhaupt, vollftändige Desamortijation, Schließung der Seminarien, Auf- 
hebung des Konkordates. ES folgten neue Bedrängniffe der Biſchöfe und des 
Klerus; erfolglos blieben die Protefte des Epijlopates und des päpftlichen 
Geihäftsträgers U. Franchi; nah und nad wurden die früheren kirchen— 
feindlichen Geſetze wieder eingeführt. Pius IX. mußte am 26. Juli 1855 
neuerdings im Konfiftorium gegen den angeordneten Verkauf der Kirchengüter, 
daS erneuerte Verbot der Erteilung von Weihen und der Aufnahme von No: 
bizen, die Umwandlung kirchlicher Inftitute in weltliche und die vielfahen Ver— 
letzungen des Konkordates jeine Stimme erheben. Diesmal wagte man es 
nicht, die Verbreitung der Allokution ſtrafrechtlich zu verfolgen, wie man über— 
haupt nicht mit der früheren Heftigkeit auftrat. Die Cortes zeigten große 
Erſchlaffung; in den baskiſchen Provinzen zeigten ſich Karliſtenerhebungen. 
Seit Januar 1856 mehrten ſich die Ausſichten auf eine Beilegung des Streites 
mit der Kirche, und im Juli ſtürzte D’Donnell (Graf don Lucena) Eſpartero. 
Bei den fortwährenden Unruhen wollte man die Tyrannei der bisherigen Re 
gierung möglichſt wieder gutmachen, knüpfte offiziöfe Unterhandlungen in Rom 
an, löfte die fonftituierenden Cortes auf, ftellte die Konftitution von 1845 unter 
Beifügung einer Additionalafte von 16 Artikeln wieder her, juspendierte den 
Berkauf der Güter des Weltflerus, erließ ein neues Dekret über die Beſetzung 
der geiſtlichen Stellen, gab den Jeſuiten ihr Haus in Loyola zurück und zeigte 
das Beſtreben, der Kirche gerecht zu werden und mit dem Bapfte freundſchaft— 
liche Beziehungen zu erlangen ?. 

Al dann (12. Oktober 1856) Narbarz wieder an die Spike des 
Minifteriums trat und ſich mit größtenteils Tonjerbativen Männern umgab, 
ward das Konkordat von 1851 wieder in Kraft geſetzt (14. Ok— 
tober), den Biſchöfen die Weihe, den Nonnenkonventen die Aufnahme von 
Novizen freigegeben, die Beſchränkung des theologiſchen Unterrichts in den 





1 Acta Pii IX. 1 293-341 (ebd. 361—365 das Schreiben vom 17. Mai 1852). 
Tejada y Ramiro, Cone. VII ı-c. Annali delle scienze relig., ser. 2, X 250 ie 
Nussi, Conv. 281f. Ardiv für kathol. Kirchenrecht XVI 186 ff. 

2 Hiftor.=polit. DI. XXXIV, Heft 5—7. Archiv für kathol. Kirhenreht XVI 
197 ff 204 ff. Allofution dom 26. Juli 1855 in Acta Pü IX. II 441—446. 
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Seminarien aufgehoben. Hatte Ejpartero die Bulle über die in Spanien ſtets 
fo hoch gehaltene Unbefledte Empfängnis der Gottesmutter 1854 nicht zugelaffen, 
fo lud jet (1. Dezember) der Juftizminifter die Bijchöfe ein, den Jahrestag 
der Definition diefes für das Land fo wichtigen Dogmas hochfeſtlich zu begehen. 
Am 4. April 1857 überreihte Aler. Mon fein Beglaubigungsjchreiben in 
Rom als ſpaniſcher Gefandter; die Thronrede vom 1. Mai erwähnte die Wieder- 
herftellung der freundfchaftlichen Beziehungen zum Heiligen Stuhl; aber diejer 
trug Bedenken, allzu raſch wieder Sanationdindulte zu gewähren, die faft zu 
neuen Plünderungen des Kirchengutes aufzumuntern ſchienen; das Minifterium 
zeigte in vielen Yragen Halbheit und Zmeideutigfeit, ſchon im Oktober 1857 
nahm Narvaez feine Entlaffung; Iſabella ward ganz der Spielball ihrer jebt 
jehr raſch mwechjelnden Minifter; im September 1858 zählte man das 47. Mi- 
nifterium jeit 25 Jahren; die Cortes wurden häufig vertagt und dann ge- 
Ihlofjen. Noch immer war die firhliche Dotationsfrage nicht gelöft, auf deren 
Löſung der Papft vor allem beftehen mußte. Je mehr die finanzielle Not des 
Staates und das Elend des Volkes zunahm, defto mehr ſprach man vom all- 
gemeinen Wohlſtand; die Radifalen forderten vollftändige Desamortifation. In— 
defien fam am 25. Auguft 1859 in Rom eine neue Konvention bon 
22 Artikeln zuftande, die aß Zuſatz des Konfordates von 1851 gelten 
jollte. Für den Weltklerus wurden unübertragbare Einzeihnungen auf die 
dreiprozentige Eonfolidierte Staatsſchuld und andere Einkünfte beftimmt, um 
wenigſtens, ſoweit es die ſchlimme Lage des Ärars ermöglichte, einigen Erſatz 
für die erlittenen Verluſte zu bieten. Die neue Konvention ward am 14. Ja— 
nuar 1860 als Staatsgeſetz publiziert. Aber es kam nicht zur vollſtändigen 
Ausführung der beiden Konkordate; der Krieg in Marokko koſtete 1860 wieder 
bedeutende Summen !. 

Noch immer wollte Spanien als katholiſche Nation fi) erweiſen. Die 
Ihronreden dom 8. November 1861 und 1. Dezember 1862, die Antworten 
de3 Senates und Kongrefjes, die Verwerfung des 1863 und 1864 eingebrachten 
Antrages auf Anerkennung des Königreichs Italien, die erft 1865 der Königin 
abgenötigt und bon vielen Proteſten begleitet war, gaben zu entjchieden katho— 
liſchen Kundgebungen Anlaß. Eine neue, feit 1861 eingeleitete Zirkumſkription 
und Vermehrung der Bistümer, die Tätigkeit der übrigens ſehr beſchränkten 
geiſtlichen Orden und des wieder zu neuem Eifer entflammten Klerus, die 
Unterſtützung kirchlicher Anſtalten durch eifrige Laien brachten bis 1865 die 
Kirche Spaniens wieder zu größerer Blüte. Aber die politiſchen Unruhen be— 
gannen bon neuem mit der Militär-Emeute (3. und 4. Januar 1866); die 





Vom September 1833 bis September 1858, in 25 Sahren, hatte Spanien 17 alle 
gemeine Wahlen, 27 Legislaturen, 3778 Kammerfigungen, 47 Minifterien mit 529 Mi— 
niftern, 5 promulgierte Ronftitutionen, 5 fiegreihe Revolutionen, 1500 partielle Er- 
hebungen. Estadistica del Personal y vicisitudes de las Cortes y del Ministerio de 
Espafa desde el 29 de Setiembre de 1833 hasta el 11 de Setiembre de 1858, en 
que se disolvi6 el Congreso de los Diputados (von den Direktoren des Diario de las 
Sesiones), Madrid 1858, 656. Konvention von 1859 im Archiv für kathol. Kirchenrecht 
VII 392 ff. Nussi, Conv. 341f. Tejada y Ramiro, Conc. VII cı—-cvr. Dal. 
Arhiv für kathol. Kirchenrecht XV 208 ff. 
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Minifterien wurden raſch geftürzt; am 12. Juli 1866 ward nad Entlaffung 
D’Donnell3 wieder Narvaez Minifterpräfident, der im Auguft 1867 die von 
Prim angezettelten Aufftände niederfchlug, aber am 23. April 1868’ ftarb, 
wodurch der Thron Iſabellas die beſte Stüße verlor. Am 19. September 1868 
erfolgte bereit3 ein Aufftand in Cadir; nah der Schlacht bei Alcolea (28. Sep- 
‚tember) mußte Iſabella nah Frankreich fliehen (30. September) und Marſchall 
Serrano hielt (3. Dftober) feinen Einzug in Madrid. Auch die Kirche emp- 
fand jofort die Folgen der Revolution; jhon am 12. Oktober unterdrüdte 
Juftizminifter Ortiz die Häufer der Yeluiten; im September 1869 fam es 
unter Serranos Regentihaft zu mwillfürlicher Reduktion der Erzbistümer und 
Bistümer. Wiederum erhielt Spanien im Sommer 1869 eine neue Konftitution ; 
als fie vom Klerus beſchworen werden jollte, proteftierten die in Rom ver— 
fammelten jpanifhen Prälaten (26. April 1870) dagegen!. Die republifani= 
chen Erhebungen, die Bürgerfriege, die Unordnungen aller Art dauerten in 
dem unglüdlihen Lande fort, auch unter dem auf Prims Beranftaltung feit 
1871 in Madrid refidierenden König Amadeus von Savoyen, der dfters die 
Minifter wechſeln mußte und endlih am 11. Februar 1873 fi zur Abdankung 
genötigt jah, ſowie unter der folgenden Republif?. Unter dem endlich zum 
König erhobenen Sohne Jjabellas, Alfons XII. (1875—1885), der im Ja- 
nuar 1875 eintraf, bahnten fi, obſchon er vielen ein Spielball der Minifter 
und der Parteien zu werden jhien, doch im feiner kurzen Regierung bald beijere 
Zuftände an. Canovas del Gaftillo fräftigte als Minifter die katholiſch 
Konfervativen, während die Earliftiide Erhebung 1876 ein Ende nahms. 

Die Konftitution von 1876 bezeichnet die katholiſche, apoſtoliſche, 
römiſche Religion als die Religion des Staates und beftimmt, daß die Nation 
zum Unterhalt des Kultus und feiner Diener verpflichtet if. Niemand fann 
megen feiner religiöfen Meinung oder Ausübung eines andern Kultus, der die 
chriſtliche Moral achtet, beläftigt werden. Doch find andere Öffentliche Zere— 
monien und Sundgebungen als die des katholiſchen Kultus verboten. Pro- 
teftantiihe Sendboten benugten die Kultusfreiheit zur Propaganda für die 
Irrlehre, aber mit geringem Erfolg. Unter der Regentſchaft der Königin Maria 
Chriſtina (ſeit 1885) und feit der Thronbefteigung ihres Sohnes Alfons XII. 
(1902) genoß die Kirche Ruhe und fonnte ſich ungeftört ihren Aufgaben widmen. 
Um die Bewohner des Landes zu eifriger religiöjer und jozialer Tätigkeit an- 
zueifern, wurden öfters Satholifenderfammlungen abgehalten. Im Klerus be= 
ftand noch vielfach die Spaltung zwiſchen den Anhängern der herrſchenden 
Dynaſtie und den Karliſten, ſo daß Papſt Leo XIII. mehrere Male karliſtiſch 
gefinnte hohe Geiſtliche vom Parteigetriebe zugunſten des Don Karlos abmahnte. 
Über kirchliche Angelegenheiten, beſonders im betreff der Zahl der Bistümer, 
der Dotation des Klerus, der finanziellen Leiftungen des Staates an kirchliche 





1 Archiv für kathol. Kirchenrecht XXVIII 172; XXIX 30 ff. 

2 I] diritto di Carlo VII al trono di Spagna, dimostrato per via storiea e legale 
dal conte Del Pinar, Versione dal francese. Venezia 1875. Frhrvon Schrötter, 
Die Thronfolgeordnung in Spanien und das Recht Karls VII. Berlin 1875. 

3 Civilta cattolica ser. 8, II 105; III 498; IV 5035; ser. 9, V 107 2215; 
IX 383; XI 471. 
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Verfonen und Inftitute, der Stellung ber Orden und Kongregationen wurden 
feit 1901 Verhandlungen mit dem Apoftolifchen Stuhle geführt (j. oben 
S. 525). Bezüglich der Klöfter ward eine Konvention abgejchloffen. Allein der 
Sturz des konſervativen Minifterpräfidenten Maura hinderte die Ausführung 
der Konvention Über die Orden und die Tätigfeit der vereinbarten Kommilfion. 
Das liberale Minifterium unter Sanalejas (1910) nahm die Berhandlungen 
über das Konkordat wieder auf, unterwarf aber unterdeffen proviſoriſch bie 
Gründung neuer Höfterlicher Niederlafjungen und den Eintritt neuer Orden in 
das Land der flaatlihen Genehmigung; ein weiteres Gejeß verbot jede neue 
Kloſtergrundung bis zum Abjchluß der Verhandlungen mit Rom. Auch andere 
Gefegentwürfe über kirchlich-politiſche Fragen wurden angefündigt. Nach der 
Ermordung Ganalejas’ trat wieder ein Umſchwung ein. Die öffentlichen Hund» 
gebungen, die von katholiſcher Seite gegen das Vorgehen iberaler Regierungs⸗ 
männer wie gegen die kirchenfeindlichen Beſtrebungen in der Schule und im 
öffentlichen Leben gerichtet waren, zeigten die Kraft des katholiſchen Gedankens 
im Volke. Mit Eifer wirken Epiffopat und Klerus, diefe weiter zu flärfen. In 
Madrid wurde eine katholiſche Univerjität ins Leben gerufen, deren Er— 
Öffnung im Oktober 1908 gefeiert werden fonnte. Das katholiſche Vereinsleben 
hlühte immer mehr auf und die Werke der Nächſtenliebe fanden ſtets reichliche 
Unterftügung!. Welche Früchte die anticgriftlihen Beltrebungen in Spanien 
zeitigen können, zeigte der Aufrußr von Barcelona im Juli 1909, defjen Haupte 
anftifter, der Nevolutionär Fr. Terrer, vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt 
und erſchoſſen wurde. Eine grelle Beleuchtung des Kampfes gegen Chriftentum 
und Autorität bildeten die bei dieſer Gelegenheit in vielen Ländern veranitalteten 
Kundgebungen der jozialiftiichen und freidenkeriſchen Parteien. 


B. Portugal. 


Literatur. — ©. oben ©. 381. Silva, Diccionario bibliographico Portuguez. 
7 Bde. Lisboa 1858ff. M. Stephens, History of Portugal. 4. Aufl. London 
1908. W.H.Koebel, Portugal, its Land and People. London 1909. C. Torrend, 
La crise religieuse en Portugal, in Etudes OXXXVII (1914) 75—96. 


3. Die Verſuche, den rechtmäßigen König Portugals, Dom Miguel, auf 
feinen Thron zurüdzuführen, ſchlugen alle fehl; aud) der Plan einer Vereinigung 
Portugals mit Spanien fand heftigen Widerftand. Nach dem Tode der Königin 
Maria da Gloria (F 15. November 1853) beftieg ihr Sohn Dom Pedro V. 
den Thron; während feiner Minderjährigkeit (bis 16. September 1855) führte 
deffen Vater Ferdinand von Koburg die Regentihaft und behauptete auch Später 
noch ſowie unter Ludwig I., feinem zweiten Sohne (feit 11. November 1861), 
großen Einfluß. Papſt Pius IX. erhob 1850 den Erzbiſchof Peter Paul de 
Figueredo don Ebora zum Kardinal (7 1856), ebenfo 1858 den neuen Patri— 
arhen von Lifjabon Emanuel Benedikt Rodriguez. Das Staatskirhentum 
blieb die ganze Zeit hindurch in der alten Form fortbeftehen und das Plazet 





— Vgl. den Art. Espagne im Dictionnaire de théol. cath. V (1913) 554—603, 
mit reichen Literaturangaben. 
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wurde aufrecht erhalten. Zwiſchen Rom und Portugal wurde 1857 eine Ber- 
einbarung über das Patronatsreht in Indien und China abgejchloffen. Als 
den Biſchöfen die Reife nah Rom, wohin fie der Papſt eingeladen Hatte, durch 
die Regierung förmlich verboten wurde, erließ Pius IX. (13. Juli 1862) an 
die Biſchöfe Portugals ein ernft tadelndes Schreiben, das ihre übergroße 
Schwäche gegenüber der welllichen Gewalt rügte und ihre Saumfeligfeit wie 
ihren Mangel an Wahfamkeit in ihrer Amtsführung hervorhob!. Auf dem 
Vatikaniſchen Konzil fanden ſich jedoch zwei portugiefiiche Bifhöfe ein, und an 
der Univerfität Coimbra jprah man ſich wieder offen für die Unfehlbarkeit 
des päpftlihen Lehramtes aus. Im Jahre 1877 erſchien der Patriarch von 
Liffabon an der Spike portugiefiiher Pilger in Nom. Die katholiſche Preſſe 
nahm einen bedeutenden Aufſchwung und mehrere tüchtige Publiziften kämpften 
darin für die Firchliche Freiheit. Das Fehlen der Klöfter und der Priefter- 
mangel madten ſich im religiöjen Leben jehr fühlbar. Unter Zeo XIII ge- 
ftalteten fih die Beziehungen zwiſchen Rom und Liffabon etwas beffer. Durch 
die Konftitution Gravissimum vom 30. September 1881 erfolgte eine neue 
Zirkumffription und teilmeife Reduktion der Diözefen in Portugald. Auch 
jpäter trat vielfah ein kirchenfeindlicher Geiſt hervor. So wurde im April 
1901 ſcharf gegen die geiftlihen Kongregationen dur die Regierung unter 
Hinge-Ribeiro vorgegangen, und am 13. Auguft des gleichen Jahres erfolgte 
ein neues firchenfeindliches Wahlgeſetz. Doch trat allmählih nach manden Seiten 
ein fräftigeres Leben auf kirchlich-religiöſſem Gebiete hervor. Bald nad) den 
Kundgebungen Bapft Pius' X. an den portugiefiihen Epijfopat* legte der 
Patriarh von Liffabon, Kardinal Neto, 1907 feine Würde nieder und 
erhielt einen Nachfolger in dem Bilhof von Yaro, Mendes Bello Ceit 
dem Sahre 1906 murden im Lande die revolutionären Parteien, trotz des 
diktatoriſchen Vorgehens des Minifterpräfidenten Joäo Franco, immer ftärker. 
Als diefer die Vollmacht erhalten hatte, feine politifhen Gegner nad) den Kolo— 
nien zu deportieren, wurden am 1. Februar 1908 der König Karl und der 
Kronprinz auf offener Straße ermordet, und der jüngere Sohn Manuel IL. 
beitieg den Thron. Die inneren Unruhen dauerten fort und führten zum Sturze 
des Königtums und zur Einführung der Republif. Die neuen Machthaber zeigten 
fih als wütende Kirchenfeinde; es begann eine furdtbare Verfolgung der Kirche 
und ihrer Diener. Alles, was an Religion erinnerte, ward aus dem öffent- 
lichen Leben entfernt, die kirchlichen Feiertage wurden abgeſchafft, die Ordens— 
leute verjagt, zwei Biſchöfe verbannt; die Trennung von Kirche und Staat 


1 Civiltä cattol., 18 ott. 1862, n. 302, ©. 252ff. Roskoväny, Rom. Pon- 
tifex IV 454f. gl. Del nuovo Codice Penale del regno di Portogallo. Primo 
rapporto al governo del Portogallo (mit Noten von Bonneville u. Beratti). 
Modena 1862. * 

2 Bon katholiſchen Blättern find zu nennen: Nacäo (Drgan ber Legitimiften), 
Bem publico und F& catholica in Sifjabon, Direito zu Porto, Uniäo catholica und 
Os Filhos de Maria zu Braga. 

3 Leonis XIII Acta II 343. Drei Erzdiözefen (Liffabon, Evora und Braga) und 
neun Didzejen. 

% Acta Pontificia II (1904) 5f; V (1907) 300 ff. 
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wurde nah franzöſiſchem Mufter durchgeführt, die Kirche beraubt und ge⸗ 
knechtet, ſogar die chriſtliche Eidesformel abgejhafft!. Unter den größten Schwie— 
rigkeiten ſucht der Epiſkopat das kirchliche Leben neu zu ordnen. 


9. Die Kirche in Frankreich. 


Siteratur. — (Euvres de Napoleon II. 5 Bde. Paris 1854—1869. P.dela 
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Debidour, L’Eglise catholique et ’Etat sous la troisieme Republique, 1870—1906. 
2 Bde. Paris 1906—1909. D espagnet, La Republique et le Vatican (1870—1906). 
Paris 1906. Lecanuet, L’Eglise de France sous la troisieme Republique. 2 Bde. 
Paris 1907—1910. Maignen, Nouveau catholicisme et nouveau clerge. Paris 
1902. Fontaine, Les infiltrations kantiennes et protestantes et le clerg& francais. 
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Paris 1907. — La suppression des ordres religieux en France par le pouvoir eivil, 
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(1903) 399 ff. Hoffet, Das Vereins: und Ordenswefen in Frankreich und die parla= 
mentarijchen Kämpfe um das Geſetz vom 1. Juli 1901. Berlin 1903. Lortat-Jacob, 
Les congrögations devant la loi de 1901. Eitude historique et juridique. Paris 1905. 
Fontaine, La crise scolaire et religieuse en France. Paris 1903. Livre blanc 





Rundſchreiben Pius’ X. vom 24. Mai 1911 in Acta Apost. Sedis III 217 ff. 
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| du Saint-Siege. La separation de l’Eglise et de l’Etat en France. Expose et docu- 
ments. Paris 1906. Briand, Rapport sur la separation des Eglises et de l’Etat. 
Paris 1905. Odin et Remaud, La loi du 9 decembre 1905 concernant la sepa- 
‚ ration des Eglises et de l’Etat. Paris 1906. J enouvrier, Expos& de la situation 
‚ legale de l’Eglise catholique en France d’aprös la loi du 11 decembre 1905. Paris 
‚1905. Hemmer, Politique religieuse et separation. Paris 1905. Reveilland, 
La separation des Eglises et de l’Etat. Precis historique. Paris 1907. A. Briand, 
La separation. I. Discussion de la loi (1904—1905). Paris 1908; II. Application 
' du regime nouveau (1906—1908). Paris 1909. P. Barbier, L’Eglise de France 
\ et la separation. Paris 1909. J. de Narfon, La separation des Eglises et de 
| Y’Etat; origines, &tapes, bilan. Paris 1912. P. Gilles, L’exereice du culte catho- 
) lique sous le régime de la s&paration. (These.) Caen 1913. Gruber, Die Trennung 
‘ don Kirhe und Staat in Franfreih, in Stimmen aus Maria-Laach LXX (1906) 426 
ı bis 441. Sägmüller, Die Trennung don Kirche und Staat. Eine Tanoniftifch 
| dogmatifhe Studie. Mainz 1907. K. Rothenbücher, Die Trennung von Staat 
‚und Kirche. Münden 1908. R. Geigel, Die Trennung von Staat und Kirche in 
Frankreich. Münden 1910. Giobbio, La denunzia del Concordato. Roma 1907. 
‚NapierBrodhead, The religious persecution in France 1900—1906. London 1907. 


1. Als Karl Ludwig Bonaparte nad der Revolution von 1848 Präfident 
der franzöfiihen Republif geworden war (j. oben ©. 397), ſuchte er die Zu- 
neigung des Klerus zu gewinnen durch die Interbention für den Heiligen Vater, 
durch daS der Unterrichtsfreiheit günftige Geje vom 15. März 1850, durch 
Erhöhung der Staatsbeiträge für den Unterhalt der Geiftlihen und die För- 
‚derung der religiöfen Orden und Bereine, wie endlich durch Erleichterung der 
Feſſeln, in welche die Kirche durch die vom Gallifanismus beeinflußte Staatögefeh- 
gebung gebracht worden war. DBereit3 im Yebruar 1849 bat der neue Erz- 
biſchof Sibour von Paris im Vereine mit andern Biſchöfen den Papft, die 
Abhaltung eines Plenarkonzils aller franzöfiichen Biſchöfe, wofür jebt flaat- 
Yiherjeitö fein Hindernis mehr beftehe, zu genehmigen. Pius IX. antwortete 
‚aus Gaeta (17. Mai), ein ſolches Konzil fei für jegt noch nicht zeitgemäß 
und auch nicht die Zuftimmung der andern Prälaten Eonftatiert, dagegen die 
' Erneuerung der Propinzialfynoden in ganz Frankreich ſehr wünſchens— 
wert. Sofort jagten die Erzbifhöfe von Paris, Reims, Tours und Adignon 
Provinzialkonzilien an, die noch in demjelben Jahre gehalten wurden; ihnen 
"folgten 1850 die von Albi, Lyon, Rouen, Bordeaur, Send, Xir, Touloufe, 
" Bourges und 1851 das von Auch. Die erlafenen Dekrete betrafen bie Hier⸗ 
archie, die Diözeſanſynoden, die Einheit im Glauben und im Ritus, die kirch— 
"lien Studien, die Saframente, die Sonntagsheiligung, das Verhalten der 
 Geiftlihen in ihrem Amte und in politifchen Fragen, die Bruderſchaften und 
‚Vereine, überhaupt die wichtigften Seiten des kirchlichen Lebens. Als dann 
nach dem Staatöftreihe vom 2. Dezember 1852 der Präfident als Napo— 
leon II. das Kaiſertum wiederherftellte und es mit neuem Glanze umgab, 
ward die Kirche noch mehr begünftigt, das Pantheon wieder zur Genodeba⸗ 
kirche gemacht, viele Gotteshäuſer reſtauriert oder neugebaut, neue Bistümer 
‚und Pfarreien dotiert, die Militärfeelforge beſſer organifiert, das katholiſche 
Intereſſe im Orient gefördert !. 











4 


Hiſtor.polit. Bl. XLVIII Iff 106 ff. Kathol. Wochenſchrift 1854 IV 596. Archiv 
für kathol. Kirchenrecht XXIII 359 ff. Coll. Lac. IV, passim. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 37 
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Der alte Gallifanismus war im offiziellen Frankreich ungeachtet des 
Umſchwungs in den Ideen und in den Ereigniffen immer noch feftgehalten 
worden. Am 25. Februar 1810 hatte Napoleon I. defretiert, die Deklaration 
bon 1682 ſei allgemeines Geſetz des Kaiſerreichs. Unter den Bourbonen, die 
diefelbe zu den Traditionen ihres Haufes rechneten, erklärte am 3. Dezember 
1825 der königliche Gerichtshof in Paris, diejelbe fei ſtets als franzöſiſches 
Staatsgeſetz betrachtet worden. Die Julidynaftie und das zweite Kaiſerreich 
hielten daran feſt; der Staatsrat wandte die Appellation gegen Mißbrauch auf 
bifhöfliche Hirtenbriefe an; die Zuriften führten noch immer die „gallifanijchen 
Freiheiten” im Munde, der Staat beanfprucdte ein „Auffihts- und liber- 
wachungsrecht über alles, was unter irdiſchen Yormen in der Kirche vorgeht“. 
Kardinal de la Luzerne und andere berteidigten noch den etwas modifizierten 
Galifanismus mit allem Eifer. Aber die innere Hohlheit und Unkirchlichkeit 
de3 Syſtems wurden mit jcharfer Bemweisführung durh de Maiftre, La- 
mennais, Bouir dargelegt; viele Geiftlihe überzeugten fi), daß die be— 
rühmte Deklaration jeit ihrem Beftehen zu nichts anderem geführt habe als zur 
Beſchränkung der kirchlichen Freiheit; 1826 ſprachen fi) mehrere Biſchöfe in 
der Art aus, daß fie von den vier Artikeln nur die im erften borgetragene 
Lehre dom der Verſchiedenheit der geiftlihen und meltlihen Gewalt und der 
Unabhängigkeit der legteren von erflerer fefthielten; dagegen berwahrte ‚man 
fi) gegen die Bezeihnung der Artikel als ketzeriſch und ſchismatiſch. Als die 
Julidynaſtie das gallikaniſche Kirchenrechtshandbuch des Generalprofuratorg 
Dupin in den Seminarien einzuführen ſuchte, leiſteten die Biſchöfe, beionders 
Kardinal Bonald in Lyon, erfolgreihen Widerftand; leßterer, gegen deſſen 
Hirtenbrief die Appellation wegen Mißbrauchs zur Anwendung kam (9. März 
1845), hielt mit Berufung auf die Bulle Auctorem fidei alle feine Zenſuren 
aufrecht. Der alte Gallikanismus ward mehr und mehr aus dem theologischen 
Unterrichte verdrängt, in der Preſſe befämpft, ja in den feit 1849 gehaltenen 
Synoden ward die oberfte Gewalt und das unfehlbare Lehramt des Papſtes 
unzweideutig anerkannt. Bei der Ernennung von Biſchöfen nahm die Re— 
gierung Napoleons III. nicht mehr auf die gallikaniſche Geſinnung Rückſicht; 
ſie hinderte nicht die Reiſen der Biſchöfe nach Rom, ließ aber immer noch 
manche beſchränkende Geſetze und namentlich die „organiſchen Artikel“ fort⸗ 
beſtehen, die bisweilen gegen mißliebige Biſchöfe in Anwendung kamen, wie 1857 
gegen den Biſchof von Moulins 1, 

Ein reiches kirchliches Leben entfaltete ſich in Frankreich immer mehr. 
Die Provinzialſynoden von Reims unter Kardinal Gouſſet (1853, 1857) 





Dekret Napoleons von 1810 bei Dupin, Manuel 119, Vgl. Archiv für kathol. 
Kirchenrecht I418f; XI 33; XVIII 218. Dekret des königl. Gerichtshofes von Paris 
1825 bei Dupin a. a. ©. 120. Erklärung frangöfifcher Biſchöfe von 1826 bei Affre, 
Essai sur la suprématie temporelle du Pape (Paris 1829) 500.. Streit über das 
Manuel von Dupin bei Gams, Geſchichte der Kirche III 103 ff. Appel d’abus gegen 
Kardinal Bonald 1845 bei Dupin a. a. O. 543, Schreiben des Kardinala an den 
Kultusminifter in der Schweiz. Kirchenztg 1845, 190. Roskoväny, Mon. II 694 
ad 701, n. 404. Bgl. noch Hiftor.-polit. BI. XLVIII 655 ff 992 ff. Archiv für kathol. 
Kirchenrecht VIII 387 ff. 
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und bon Bordeaur unter Kardinal Donnet (1853, 1856, 1859 und 1868), 
die Hirtenbriefe der Biſchöfe und ihre Diözeſanſynoden, die trefflic geleiteten 
kirchlichen Zeitſchriften und die aufopfernde Tätigkeit der religiöfen Kongrega= 
tionen und Vereine, worin Frankreich allen übrigen Ländern der Chriftenheit 
boranleuchtete, die große Anzahl von Miffionären, die es ausfandte, der fefte 
Anſchluß an den päpitlihen Stuhl, der fih au in der Annahme der römiſchen 
Liturgie bekundete, wirkten jegensreih zufammen!. In politiſchen Fragen 
war freilich unter den Katholiken keine Einheit zu erreichen; es beſtanden die 
Parteien der Legitimiſten und der Bonapartiſten, denen längere Zeit auch 
L. Veuillot im Univers und ein ſehr bedeutender Teil des Klerus ſich an—⸗ 
ſchloſſen, wahrend die liberalen Katholiken, im Correspondant vertreten, durch 
Montalembert, Lenormant, de Broglie, Codin geiftvoll geleitet, dem 
freiheitsmörderiſchen Regime jpröde Abneigung zeigten. Die Ereigniffe felbft 
mehrten eine völlige Zeriplitterung der fatholiichen Kräfte ab; Napoleons III. 
Freundſchaft gegen die Kirche dauerte nicht länger als feine Überzeugung, daß 
er ihres Dienftes bedürfe; jeit dem Attentate Orfinis (14. Januar 1858) und 
dem Kriege gegen Ofterreih von 1859 trat eine Wendung ein. Schon ließ 
Napoleon III. durch Lagueronniere (1860) den Gedanken verlauten, die päpft- 
lie Souveränität jei auf den Batifan und deffen Gärten zu bejchränfen; als 
Biihof Pie von Poitiers dagegen einen energiſchen Hirtenbrief erließ (1861), 
wurde die Appellation wegen Mißbrauchs angewendet und der Hirtenbrief unter- 
drüdt. Es folgten Maßregeln gegen die Vinzentiusvereine, Quälereien gegen 
die religiöjen Orden, Angriffe auf den 1864 veröffentlichten Syllabus und eine 
unfreundlihe Haltung gegen den durh Piemont fortwährend bedrohten Papft. 
Nur die entjchiedene Stimmung und die Unzufriedenheit der franzöfiihen Katho- 
lifen bewog die Regierung Napoleons, öfter dem Andringen des verbiindeten 
Sardinien auf Auslieferung Roms zu widerftehen und noch 1867 ein Hilfs- 
korps gegen die Garibaldianer zu entjenden. Der napoleoniihe Hof gab ein 
trauriges Beiſpiel, förderte Luxus und Sittenverderbnis und organifierte gegen 
das Batikaniihe Konzil eine gallifaniihe Oppofition, die an den drohenden 
Briefen und Noten des Grafen Daru eine neue Stütze fand. Bereits 
war ein Schiäma vorbereitet, als Napoleon III. den für ihn fo unglüdlichen 
Krieg gegen Preußen unternahm und die noh im Kirchenftaate befindlichen 
Truppen zurüdtief. Aber am 2. September 1870 mußte er fih in Sedan 
an König Wilhelm ergeben, und am 9. Januar 1873 ftarb er als Verbannter 
in England. 





ı Die Bemühungen für Einführung der römifhen Liturgie waren im 17. und 
18. Jahrhundert, zumal bei dem heftigen Widerftreit der franzöſiſchen Regierung, vers 
gebens. Durand de Maillane, Sur l’art. 41 des Libertes de ’Eglise gallicane 
II 38—40. Gregor XVI. erflärte am 6. Auguft 1842 (Moniteur 4. Aug. 1843; Dupin, 
Manuel 350), er teile hierin die Wünjhe Pius’ V., wolle aber bei der Schwierigkeit der 
Berhältnifje nicht auf Bejeitigung der gallifanifchen Liturgie dringen; er belobte jedoch 
einen Biſchof, der unter günftigen Umftänden den Schritt getan, jehr energiſch. Aber 
1849 ſprach das Parifer Konzil dem Papfte Pius IX. feine Freude über die immer 
mehr wachfende Hinneigung zur Annahme der römiſchen Liturgie aus (Coll. Lac. IV 33), 
wie 1851 das von Auch (ebd. 1197). Pius IX. belobte deshalb den franzöfijchen Epi» 


jfopat (ebd. 191). 
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Die entjchiedenen Katholiken ließen nicht ab, für die Sade der Religion 
zu wirken. Seit der Annerion von Nizza und Savoyen (1860) zählte Frank: 
teih 17 Kirchenprovinzen mit 36 Millionen Katholiken; nur famen die Bis— 
tümer Met und Straßburg 1871 an Deutihland. Es wirkten Dominikaner, 
Kapuziner, Jejuiten, Benediftiner, Kartäufer, Trappiften, Zazariften, Sulpizianer, 
Schulbrüder und zahlreihe neue Kongregationen in der Seelforge, im Unter- 
riht, in der Sranfenpflege wie im Gebete und in Handarbeit; der größere 
Teil der meiblihen Jugend ward bon Ordensſchweſtern erzogen. Unendlich) 
ſchwer ward der Kampf für die Katholiken; die Überrefte der Vergangenheit, 
das Wiederaufleben des Voltairianismus, die frivole Romanliteratur (George 
Sand, Alex. Dumas, Eugen Sue), der Materialismus und Bantheismus vieler 
Gelehrten, der Kommunismus der Maffen, die Irreligiofität vieler Gebildeten, 
denen Ernſt Renans „Leben Jeſu“ (1863) wie ein Evangelium erſchien, die 
zotenhafte Volkspoeſie und die ſittenverderblichen Theater‘ boten die größten 
Hinderniffe für die Wiederbelebung des Katholizismus. Doc Haben ihn be- 
jondere göttlihe Gnadenermeifungen, der Eifer der Prediger und Seeljorger, 
das Beiſpiel vieler Hochherzigen Seelen in weiten reifen wieder jehr gehoben, 
jo daß er, wie zu hoffen ift, aus der neuen, fchweren Prüfung, die über die 
Kirche Frankreichs hereingebroden ift, fiegreih und geläutert herborgehen wird. 

2. Frankreich ward abermals Republik unter der Präfidentihaft von 
Adolf Thiers, dem im Mai 1873 Marihall Mac Mahon (bis 1879) 
folgte; die Verſuche zur Wiederherftellung des Iegitimen Königtums fcheiterten, 
und aud nad Bewältigung des empörenden Aufftandes der Kommune bon 
1871, der dem Pariſer Erzbiſchofe Darboy und vielen Geiftlihen das Leben 
toftete!, blieben noch zahlreiche anarchiſche Elemente zurüd, die nur zu großen 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten gewannen und den am 20. No— 
bember 1873 in der Form des Septennates abgeſchloſſenen politiiden Waffen: 
ſtillſtand bedrohten. Die reiche Entwidlung des kirchlichen Lebens in den erſten 
Jahren der dritten Republik, die ſich in dem Aufblühen der Klöſter und der 
katholiſchen Schulen, in der Gründung katholiſcher Univerſitäten, in zahlreichen 
Vereinen zu religiöfen und caritativen Sweden offenbarte, wurde feit dem 
Jahre 1876 in ſyſtematiſcher Weife befämpft. Die teligionsfeindlichen, völlig 
unter dem Einfluffe der Freimaurer ftehenden Elemente gewannen jeit 1876 
immer mehr das Übergewicht in den gejeßgebenden Kammern wie in der Re— 
gierung, und es wurde ein Schlag nad) dem andern gegen die Kirche geführt. 
Die erſten Gefege waren gegen die Schulen und gegen die Orden gerichtet. 
Im Jahre 1880 wurden 74 dur Jeſuiten geleitete Zehranftalten geihloffen 
und die Ordensleute aus 261 teligiöfen Yäufern vertrieben; 1881 mard die 
Erteilung des Unterrichts durch Kleriker oder Ordensleute an den öffentlichen 
Volksſchulen verboten, 1886 jeder Religionsunterricht aus den öffentlichen 
Schulen verbannt. Dazu kam die 1882 eingeführte Eheſcheidung?. Biſchöfen 
und Pfarrern, die ſich der herrſchenden Partei mißliebig machten, wurden immer 
häufiger die konkordatsmäßigen Gehälter entzogen. 





A. dePonlevoy, Actes de la captivite et de la mort des rev. Peres P. Oli- 
vaint, L. Ducoudray, A. Clere, A. de Beugy de la Comp. de Jesus. 17° ed. Paris 1907. 
? Arhiv für fathol. Kirchenrecht XLIV 171 ff 450 ff; XLVIII 137 ff; LVII 406 fl. 
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Das Vorgehen der antireligiöfen Elemente gegen die Kirche wurde fehr 
erleichtert durch die politiichen Spaltungen unter den katholiſch gefinnten Kreiſen 
der Bevölkerung, die in großer Zahl ald Feinde der Republik erfchienen. Die 
wiederholten Mahnungen Leos XII. an die Katholiten Frankreichs zur Ber 
jeitigung der politiihen Spaltungen (oben S. 523) hatten nicht den ge= 
wünſchten Erfolg, und die Feinde der Kirche wurden nicht entwaffnet. Seit 
dem Jahre 1900 jah man bei der herrjehenden Partei klar den Plan einer 
völligen Trennung bon Kirche und Staat zugleih mit der Bedrüdung der 
Kirche durch den Staat und der Bekämpfung jeden religiöfen Einfluffes im 
Öffentlichen Leben hervortreten. Der erfte Schritt war die Unterdrüdung 
der zahlreichen Kongregationen, beſonders derer, die ſich dem Schul- 
dienfte midmeten. Auf das Geſetz dom 1. Juli 1901 hin, das die Be- 
dingungen zur Anerkennung don Kongregationen enthielt, reichten ca. 500 
bis dahin nit förmlich anerfannte Kongregationen ein entfprechendes Geſuch 
um Anerkennung ein; alle Geſuche wurden unter dem Minifterium Combes 
verworfen und die Kongregationen unterdrüdt. Die Orden und Slongrega- 
tionen, die früher anerfannt worden waren, glaubten ſich bon dem Gefeß 
des Jahres 1901 nicht getroffen und reichten feine Geſuche um Anerkennung 
ein. Der Minifterpräfident Combes hielt dies jedoch für nötig, und da ber 
feitgejegte Termin abgelaufen war, wurden ohne meiteres etwa 10.000 freie, 
duch Mitglieder don SKongregationen geleitete Schulen geſchloſſen. Zuletzt 
folgte (7. Juli 1904) das Geſetz, wodurch alle dem Lehrfach fi widmenden 
Drden und Kongregationen unterdrüdt und deren Schulen gejhloffen wurden. 
Eine große Zahl von Klöſtern und religiöfen Inftituten wurden durch die aus 
ihrem Baterlande vertriebenen franzöfiihen Ordensleute beiderlei Gefchlechtes in 
andern Ländern, bejonders in Belgien, Spanien, Italien und der Schweiz, 
auh in England gegründet. In Frankreich wurde die Enthriftlihung der 
Öffentlihen Einrichtungen weiter durchgeführt. Die Kruzifire wurden aus den 
Schulen und den Gerichtsſälen entfernt (1904), jede religiöfe Außerung im 
öffentlichen ftaatlihen Leben ward verpönt. 

Unterdefjen nahmen die Berwidlungen zwiſchen der franzöfiihen Regierung 
und dem Batifan eine immer jehärfere Geftalt an, troß der meitgehenden Ver- 
jöhnlichkeit, die Zeo XIII. gezeigt hatte. Bei den Vorſchlägen für die Beſetzung 
der erledigten Bistümer dur die Regierung wollte diefe ohne weiteres Die 
Formel nominavit anmwenden, als ob die wirkliche Ernennung dur) die melt- 
liche Gewalt gejchähe, während Rom auf der Formel nominavit nobis beitand, 
da es fih nur um eine Bezeihnung der Perſon handelte. Zu dieſem jeit 1903 
durch die Regierung herborgerufenen Konflitt fam ein weiterer, indem dieſe nun 
die bisher übliche vorherige Verftändigung mit dem Nuntius in Paris über die 
vorzuſchlagenden Perfonen verweigerte und der Minifter Combes darauf beftand, 
daß alle gemachten Vorſchläge zugleih angenommen würden. So blieb eine große 
Zahl von Bistümern unbeſetzt. Verſchiedene Vorgänge führten im Jahre 1904 
zum Abbruch der diplomatifchen Beziehungen Frankreichs mit dem Vatikan!. 


ı J. P. Niboyet, L’ambassade de France au Vatican (1870—1904). Paris 
1912. Msgr. Montagnini, Les fiches pontificales; depeches, reponses et notes 
historiques. Paris 1908. 
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Sclieklih brachte der neue Minifterpräfident Rouvier dad Geſetz über Tren- 
nung von Kirche und Staat ein, das 1905 von der Kammer und dem 
Senat genehmigt wurde und am 1. Januar 1906 in Kraft trat (f. oben 
©. 529). Das Trennungsgejeß nebft allen Beftimmungen über die Organi- 
jation der Kirchen Frankreichs unter ftaatliher Auffiht wurden von Pius X. 
verworfen (oben ©. 529) und Ießtere blieben ohne Wirfung!. Da die 
Kultusgenofjenfhaften in der feitgefegten Frift von den Katholiken Frank: 
reichs deshalb nicht gebildet worden mwaren?, raubte der Staat der Fire 
nun das gejamte inventarifierte Eirchlihe Eigentum: die Wohnungen der Bi— 
ſchöfe, die Seminarien und andere Anftalten, die Pfarrhäuſer ufm. Nur die 
Kirchen wurden dem Klerus zur reinen Benugung überlaffen ohne jeden recht: 
lien Anſpruch der Nubnießung. Auf der Konferenz der Biſchöfe Frank: 
reichs vom 15. Januar 1907 wurde die Grundlage geſchaffen für die Ver— 
maltung des Kultus (Einführung kirchlicher Kultfteuern und Schaffung einer 
gemeinjamen Kaſſe für arme Diözefen) und für die Heranbildung des Klerus 
(Wiederherftellung der Seminarien, Fürforge für die zum Militärdienft ein— 
berufenen Seminariften). Gerade die Sicherung einer genügenden Anzahl von 
Theologen und deren Ausbildung für den geiftlichen Beruf bildet eine der 
ſchwerſten Sorgen des Epiffopates, da infolge der Verwerfung der Kultus— 
genoſſenſchaften auch die Seminariften zum regelmäßigen Militärdienſt gezwungen 
merben umd Die materielle Lage des Klerus eine jo ſchwierige ift?; der Priefter- 
mangel begann bald ſich in manden Diözejen ftark fühlbar zu maden, um jo 
mehr, als die Ordensleute aus Frankreich vertrieben worden waren. Über die 
bisherigen firhlihen Güter und die Kultustaren ergingen von Rom aus ver— 
Ihiedene Weilungen zur Regelung ſchwieriger und ‚umftrittener ragen. 

Nah dem Trennungsgefeß werden die Biſchöfe Frankreichs frei und 
unabhängig vom Staate durch den Papſt ernannt, die Einjegung der Pfarrer 
it ausſchließlich Sache der Biſchöfe. Die Mitglieder der kirchlichen Hierarchie 
haben eine größere Bewegungsfreiheit erlangt und benugen diejelbe zur eifrigen 
Wahrung der religiöfen Rechte und Pflichten. Durch Gründung neuer Pfarreien 
in den großen Städten fuchte man die Seelforge beffer zu regeln. In 
einem gemeinfamen Hirtenfchteiben, das am 25. September 1908 in allen 
Kirchen verlefen wurde, richteten fich die Biſchöfe in ſcharfer Weiſe gegen die 
religionsfeindliche Bolksfhule und das Treiben des an derjelben wirkenden Lehr: 





Enzyklika Vehementer nos vom 11. Februar 1906 in Pii X Acta III 
24—89; Enzyllifa Gravissimo officii munere vom 10. Auguft 1906 ebd. III 
181—185. Ein weiteres Rundfchreiben an Epiffopat, Klerus und Bolt in Frankreich 
vom 6. Januar 1907 in Acta Sanctae Sedis XL 1—11. 

? Bis zum Tage, an dem das Trennungsgeſetz in Kraft trat, hatten fi 902 pro= 
teftantifche, 78 israelitifche und nur 80 log. katholiſche Kultusgenoſſenſchaften gebildet. 

® Bom Jahre 1910 ab hörte jeder Staatöbeitrag an den Unterhalt der Geiſtlichen 
auf; der geſamte Klerus iſt auf die Almoſen der Gläubigen angewieſen. 

* Uber die Kontroverſe bezüglich der Auffafjung des Priefterberufes vgl. Sof. 
Brandenburger, Vocatio sacerdotalis. Eine Kontroverje, in Zeitſchr. für kath. 
Theol. 1914, 63— 74. 

° gl. Acta Sanctae Sedis XLI 39 ff 202f 361 ff (Berierfung der jog. mutua- 
lites ecel6siastiques approuvees); Acta Apost. Sedis I 239 602 ff. 
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perjonald. In der Stellungnahme der ihrer Kirche treu gebliebenen Katholiken 
Frankreichs zeigten fih mande Schwankungen auf Firhenpolitiichem und fozial- 
politiſchem Gebiete, wie bejonders die Tätigkeit der beiden Verbände der Action 
liberale und der Action francaise und die Verſuche zur Schaffung einer 
katholiſchen Partei beweiſen. Der Apoſtoliſche Stuhl ſuchte die franzöſiſchen 
Katholiken auf einer rein kirchlichen und religiöſen Grundlage zu vereinigen, 
vor allem in Diözeſanverbänden, deren Tätigkeit ſich nicht auf das poli— 
tiſche Gebiet erſtrecken ſollte. Den extrem demokratiſchen und die katholiſch— 
religiöfe Baſis immer mehr ausſchließenden Beſtrebungen des Sillon („die 
Furche“) mußte der Papſt entgegentreten, indem er diejelben durch ein Rund— 
ſchreiben an den franzöfiihen Epiſkopat verurteiltel. In befonderer Weile 
wachte der Papſt darüber, daß die faljchen Lehren der Kirchenfeinde in Feiner 
Weife in den Reihen des Klerus Eingang fänden, und verbot daher den Beſuch 
der Staatsuniverfitäten dur die Kleriker?, unterftüßte dagegen die freien 
katholiſchen Univerfitäten (Instituts catholiques) in jeder Weife. Dieje Be— 
fimmungen Bingen zum Teil zufammen mit dem Kampfe gegen den Mo— 
dernismus, der in einige Kleine Kreiſe ſowohl des jüngeren franzöfiichen 
Klerus al3 auch von Laien eingedrungen war. Die Maßregeln des Papftes 
zur Bekämpfung der Irrlehre, die befonders von dem deshalb erfommunizierten 
Priefter A. Loiſh vertreten wurde, ſetzten jedoch jedem meiteren Bordringen der 
jelben im Klerus einen feften Damm entgegen. Mit großem Eifer juchte der 
Klerus feinen jhwierigen Aufgaben gerecht zu werden, die treuen Katholiken 
in religiöfen Vereinigungen zu jammeln und zur Mitwirkung auf dem Gebiete 
der Seelforge anzuleiten, für die vertriebenen Ordensleute Erſatz zu Schaffen, 
befonders im Unterrichte und in der Wohltätigfeit. Mitten in dieſen biel- 
feitigen Beftrebungen zur neuen Organifation des kirchlichen Lebens in Frank: 
reich brach der große Völkerfrieg von 1914 aus, defien Folgen für die weitere 
Entwidlung diefer Tätigkeit noch nicht beurteilt werden können. 


10, Die Kirche in Belgien, Holland und Luxemburg. 


A. Belgien. 


Siteratur. — ©. oben ©. 430. Dazu: Oppelt, Histoire de la Belgique 
18301860. Bruxelles 1861. Niedermayer, Medeln und Würzburg. Freiburg 
i. Br. 1865. Hymans, La Belgique et le Vatican. 3 Bde. Bruxelles 1881. 
Sylvain Balan, Soixante-dix ans d’histoire contemporaine de Belgique (1815 à 
1884). 4° ed. Louvain 1890. Woeste, Echos des luttes contemporaines (1895 
a 1905). 2 Bde. Bruxelles 1906. Rembry, Les remaniements de la hierarchie 
spiscopale et les sacres Episcopaux en Belgique au XIX® siöcle. Bruges 1904. 
Crouzil, La situation l6gale du catholicisme en Belgique, in Revue du clerg6 
frangais XXXVI (1903) 449— 471. Saintrain, Vie du cardinal Dechamps, arch- 
evöque de Malines et primat ‚de Belgique. Paris 1886. E. de Moreau, Adolphe 
Dechamps. Bruxelles 1911. M. Defourny, Les congrès catholiques en Belgique. 
Louvain 1908. Esposizione documentata de’ fatti relativi alla quistione dell’ insegna- 





ı Schreiben vom 25. Auguft 1910 in Acta Apost. Sedis II 607—633. 
2 Rundſchreiben des Kardinal-Staatzjefretärd dom 10. Oktober 1907 und vom 
30. September 1908 in Acta Sanctae Sedis XLI 41 772. 
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mento primario nel Belgio e alla cessazione dei rapporti diplomatiei tra il governo 
Belga e la Santa Sede. Roma 1880. Verhaeghen, La lutte scolaire en Belgique. 
Gand 1905. Novelli, La lotta scolastica in Belgio 1879—1881, in Scuola catto- 
lica ser. 4, XII (1907) 287 ff 426 ff. 


Die belgiſche Berfaffung von 1831 enthält die Freiheit des Kultus und 
des Unterrichts ſowie das Vereinsrecht. Sie kennt feine Einmiſchung der welt 
lien Regierung in die kirchliche Verwaltung, feine Nomination der Bifchöfe, 
fein Plazet für päpftlihe oder bifhöflihe Exlaffe; die Bistümer werden von 
Rom bejeßt. Bei diefer Trennung von Kirche und Staat neben allgemeiner 
Freiheit fließen die Gegenfäge der Katholiken und der Liberalen ſehr heftig 
aufeinander; Ießtere, meiftens Freimaurer, den Grundſätzen der franzöfiichen 
Revolution ergeben, förderten den Unglauben in jeder Weife; aus ihnen bil- 
deten fi die Solidaires, die in jchrofffter Weife alle religiöfen Tröftungen 
zurückwieſen. Der religiös indifferente König Leopold I., Prinz von Sadjfen- 
Koburg (1831—1865), ſuchte zwiſchen beiden Parteien das Gleichgewicht zu 
erhalten. As am 19. April 1839 der junge Staat mit der Annahme der 
24 Artikel von jeiten Hollands unter Garantie der Großmächte nad außen 
jeine volle politiſche Selbftändigfeit erlangte, fuchte der König mehr und mehr 
don dem Einfluffe der zwei Parteien ſich freizumachen, ohne daß es boll- 
fändig gelang. Das ganz liberale Minifterium Devaur-Rogier (feit April 
1840) mußte ſchon nad einem Jahre dem katholiſchen Minifterium Nothomb 
weichen, und die Freiheit des Unterrichts ward aufrecht erhalten. Wie ion 
früher (1837) die atheiftifche Preffe aus Anlaß der dom Biſchof don Lüttich 
verfündigten Erfommunifation gegen die Freimaurer heftig gegen die Kirche 
tobte, jo geihah das noch mehr bei dem Sturme gegen das Wohltätigkeitsgeſetz 
von 1857; Straßenaufläufe führten zum Rücktritt des katholiſchen Minifteriums; 
Skandalprozeſſe (wie 1864 der Prozeß de Bud) wurden mit Eifer betrieben; die 
auf den liberalen ‚Univerfitäten erzogene Jugend trug Öffentlich ihre Religions— 
lofigfeit und die verwerflichſten Grundfäge zur Schau, wie 1866 auf dem 
Studentenkongreffe in Lüttih. Gegen die verſchiedenartigſten Angriffe ſetzten 
ſich die Katholiken mannhaft zur Wehr ſowohl in der Tagespreſſe als in den 
Kammern, wo de Theur, Anethan, Nothomb, Dedamps, Malou, 
Beernaert, Woefte und andere ihre Führer waren. Eine großartige Ent— 
faltung des firchlichen Lebens bewies 1863 der Katholikenkongreß in Mecheln!. 
Unter nichtigen Vorwänden führte aus Anlaß der Schulfrage der Liberale Minifter 
Frere-Orban (jeit 1878) einen Abbruch der diplomatifchen Beziehungen zu dem 
Heiligen Stuhle herbei. Dieſes Minifterium ſchuf nämlich ein kirchenfeindliches 
Schulgeſetz (1879), das von den Biſchöfen Belgiens verworfen wurde. Überall 
wurden freie katholiſche Schulen gegründet, und es entſtand über die Schul— 
frage ein heftiger Kampf, der mit dem Falle des liberalen Miniſteriums (1884) 
endigte. Seither hat die katholiſche Partei im Parlamente die Mehrheit, und 





Le livre noir. Bruxelles 1837. Belgiſche Briefe in den Hiftor.=polit. BI. VI 
193 fi 269 ff; VII 627 ff; VIIL 4 ff 210 ff 411 ff SOLff 731 ff; IX 783 ff. Freiburger 
Kirchenblatt 1887, Nr S6. Würzburger kathol. Wochenſchrift 1857 IX 411 f. Der 
Prozeß de Buck vor dem Richterſtuhl der Wahrheit. Treiburg 1865. Über den Studenten« 
fongreß von 1866 ſ. Hiftor.spolit. BL. LVI 848 ff. 
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die Gejhide de3 Landes werden durch ein katholiſches Minifterium geleitet. 
Infolge diejer katholiſchen Wahlfiege wurden die Beziehungen zum päpftlichen 
Stuhle wiederhergeftellt!. Die Schwierigkeiten im inneren politischen Leben des 
Landes (Wehrgeſetz, Kongoftaat) vermochten nicht, die katholiſche Majorität in 
den Kammern zu befeitigen, troß der mächtigen Anftürme der Liberalen und 
der Sozialiften. 

Die Unterrichtsfreiheit hatte den Katholiken die Gründung der katho— 
liſchen Univerjität Löwen ermöglicht (eröffnet zu Medeln i. 3. 1834, 
nad Löwen verlegt 1835), der die Freimaurer die freie Univerfität Brüffel 
entgegenftellten.. Die katholiſche Hochſchule entmwidelte ſich in der glänzendften 
Weiſe; fie wurde ein Hauptfaftor im fatholifchen Leben des Landes. Zahl 
reihe bifhöflihe und von SKongregationen geleitete freie Mittelfhulen ent- 
fanden in allen Diözefen. Das katholiſche Ordensleben nahm einen 
gewaltigen Aufſchwung; die Ordensleute beiderlei Gefchlechtes äußerten eine 
jehr rege Tätigkeit auf allen Gebieten des Firchlichen, caritativen und reli— 
gidjen Lebens im Lande jelbft und beteiligten fi mit großem Eifer an der 
Heidenmijfion. Eine eigene Kongregation für Milfionen, die fi befonders im 
belgij hen Kongo und in der Mongolei betätigt, wurde in Scheutveld bei Brüffel 
gegründet. Im Jahre 1901, vor den firchenfeindlichen Gefegen in Frankreich, 
gab es in Belgien 218 Männerklöfter mit 4775 Ordensleuten, 4775 Nieder- 
loffungen meiblider Orden mit 25323 Ordensſchweſtern. Seither gründeten 
befonders viele der aus Frankreich vertriebenen Ordensleute neue Niederlaffungen. 
Unterdeſſen jegten die Liberalen und Sozialiften, im Bunde mit der Freimaurerei, 
ihren Kampf gegen die katholiſche Kammermajorität und ihre Tätigkeit zur 
Enthriftlihung des öffentlichen Lebens im Lande fort. Die Katholifen ſetzen 
ſich jedoch unter Leitung des Epiffopates überall mit allem Eifer zur Wehr. 
Das katholiſche Vereinsleben blühte kräftig auf und trug viel zur Förderung 
echter Neligiofität bei. Auf dem Gebiete der fozialen Drganijation wurde 
durch das Auftreten von Daens und der bon ihm gegründeten „chriſtlichen 
Volkspartei“ ſowie duch andere demofratifhe Beftrebungen mande Streitig- 
feiten unter den Katholifen hervorgerufen. Doch blieben diefe Kämpfe nicht 
ohne gute Wirkung in der Stellungnahme der Katholifen auf jozialem Gebiete. 


B. Holland. 


Siteratur. — Acta et decreta Synodi provincialis Ultraiectensis, in Collectio 
Lacensis V 723 ff. Neerlandia catholica sive provinciae Ultraiectensis historia et 
conditio. Utrecht 1888, Albers, Geschiedenis van het Herstel der Hiörarchie in 
de Neederlanden. 2 deelen. Nijmegen 1903—1904. H. Joly, La Hollande sociale. 
Paris 1908. Brom, Le Dr. Schaepman. Un apötre du catholieisme social en 
Hollande. Trad. par L. Lille 1908. 


In Holland befjerte ſich die Lage der Katholiken jeit dem Regierungs⸗ 
antritt des Königs Wilhelm II. (7. Oktober 1840). Es wurden Unterhand⸗ 


1 Leonis XIII Acta II 114 (Allokution vom 20. Auguft 1880), 191 (Schreiben an 
Proſper Corneſſe vom 7. Januar 1881), 322 (Schreiben an ben belgiſchen Epijfopat vom 
3. Auguft 1881). B. de Franequeville, Leon XIII et la Belgique pendant la 
lutte scolaire 1878—1880, in La Revue generale (Bruxelles) XCI (1910) 795 ff mit 
mehreren Fort). 





586 Die Kirche gegenüber dem nationalen Rechtsſtaat und dem Weltverfehr. 


lungen mit dem Nuntius Capaccini 1841 eröffnet und die Apoftoliiden Vilariate 
errichtet: Herzogenbufch für Nordbrabant, Breda und Limburg. Die neue Ver- 
faffung von 1848 ſprach die völige Glaubensfreiheit aus, und 1851 erklärte 
das holländiſche Minifterium, es lege der Organifation der Bistümer fein 
Hindernis in den Weg. Als dann aber Pius IN. 1853 die Hierarchie wieder 
berftellte (das Erzbistum Utrecht, die Bistümer Haarlem, Herzogenbuſch, Breda, 
Roermond), erhob ſich gleihwohl in der Regierung wie von feiten der calbiniſchen 
Fanatifer eine heftige Oppofition, die inzwijchen bald zur Ruhe gebradt ward, 
Die holländiſchen Biſchöfe hielten bereits 1865 ein Provinzialfonzil. Am meiften 
batten fie die Schulgefege don 1851 und 1863 zu beflagen, die aus den 
Staatsjhulen jeden konfeſſionellen Unterriht ausjhloffen und die Katholiken zur 
Gründung von Privatiulen zwangen, während fie zu den Koften des Staats— 
ſchulweſens beitragen mußten. Das katholiſche Leben blühte in der ſchönſten 
Weiſe auf: zahlreihe Kirchen wurden gebaut und katholiſche Schulen gegründet. 
Seit 1889 erhalten die niederen, jeit 1905 die höheren katholiſchen Schulen 
ftaatlihe Unterftüßung. Im Laufe des legten Jahrzehnts bat fih deren Zahl 
noch bedeutend vermehrt. Den KHlöftern, die immer zahlreicher wurden, war 
ſchon früher die Niederlaffung und die Aufnahme von Novizen geftattet worden. 
Bejonders die Vertreibung der Ordensleute aus Deutichland in der Zeit des 
jog. Kulturfampfes führte zu der Gründung zahlreicher blühender Klöfter und 
Klofterihulen auf dem gaftlihen Boden Hollands!. Das Zufammengehen der 
tatholiihen Partei in der Kammer mit den gläubigen Proteftanten brachte den 
Katholiken mande Vorteile und größeren Einfluß im öffentliden Leben?. Das 
katholiſche Vereinsleben entwidelte fih zu großer Blüte, und die fozialen Ver— 
bände der Katholiken beruhen auf rein katholiſcher Grundlage. 


Das janjeniftiide Schisma dauerte nod fort. Pius VIL verwarf 1802 
die von dem ſchismatiſchen Erzbiſchof von Utredt, Jakob van Rhyn, den Pius VL 
1797 zurüdgewiejen, vollzogene Konfekration des Biſchoſs von Haarlem. Im Sabre 
1858, in dem man 5429 Janjeniften zählte, ftarb Erzbiihof Johann van Santen, 
85 Jahre alt; ihm folgte am 7. Juli Heinrich Roos, ebenjo vom Apoſtoliſchen Stuhle 
zurüdgewiefen. Dieje Janjenijten protejtierten gegen die kirchlichen Definitionen von 
1854 und 1870, konnten aber bei den Katholiken des Landes nur ein deito ent= 
Ihiedeneres Eintreten für diejelben hervorrufen ®. 


C. Zuremburg. 


Kiteratur. — Aler. König, Gejhichte des Luremburger Landes im 18. und 
19. Jahrhundert. 4 Tle. Suremburg 19093—1906. Archiv für katholiſches Kirchenrecht 





1 Ratholif 1863 I 356. Hiftor.=polit. SL. LNVI 413; vgl. Bd LXVII—LXIX, 
Pius’ IN. Konſt. Ex qua die in Acta Pii IX I 416f. Ami de la religion 22 mars 
9 avril 1853. Note des hollandiſchen Gefandten vom 10. Mai und Antwort des Kar 
dinals Antonelli vom 1. Juni 1853 bei Roskoväny, Mon. IV 944-955. Schul- 
frage ſ. Hiftor.=polit. BI. Bd LXVII-LXIX. Klöfter j. Katholik 1863 I 336 ff. 

® P. Verschave, La Hollande politique. Un parti catholique en pays prote- 
stant. Paris 1909. 

° Janfeniften in Bull. Rom. Cont. XI 422 f. Civilta cattolica 4 Sett. 1858, 
ser. 3, XI, n. 203, ©. 637. 
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XXXVI 336. Möller, Leben und Briefe von Johannes Theodor Laurent, Zitular- 
n MEERE Apoftolifer Vilar von Hamburg und Luremburg. 3 Bde. Trier 


Zuremburg war auf dem Wiener Kongreß (1815) zum Großherzogtum 
erhoben und dem König Wilhelm I. der Niederlande als Herrſcher unterftellt 
worden. Nach der belgischen Revolution von 1830 blieb der größere Teil bei 
Belgien; der Kleinere öftlihe Teil kam 1839 wieder in Perjonalunion unter 
Wilhelm I. von Holland; 1890 beim Tode Wilhelms III. wurde Adolf von 
Naſſau Großherzog. Kirchlich hatte das Land früher größtenteils zu den Diözeſen 
Trier und Lüttich gehört; dur das Konfordat von 1801 fam es an Meb; jeit 
1823 wurde e3 von Namur aus verwaltet, 1833 erhielt die Stadt einen eigenen 
Apoſtoliſchen Vikar, deſſen Yurisdiftion 1840 auf das ganze Großherzog- 
tum ausgedehnt ward. Johannes Theodor Laurent, Zitularbiihof von 
Cherjones, 1842 zum Apoſtoliſchen Vikar von Luremburg berufen, mußte 1848 
infolge der durch eine kirchenfeindliche Partei erregten Wirren durch den Papſt 
abberufen werden, zog fih nad Aachen zurüd und legte 1856 jein Amt nieder!. 
Der Apoftoliihe Probikar Nik. Adames leitete die kirchliche Verwaltung; 
1870 wurde das Großherzogtum zur eigenen Didzeje erhoben, und der bis- 
herige Provifar wurde der erſte Biihof von Luxemburg; das Bistum wurde 
1873 auch durch die weltlihe Regierung anerfannt?. Die Regierung des rein 
katholiſchen Landes wurde nad; den Grundfägen eines gemäßigten Liberalismus 
geleitet, die Rüdfiht auf das in feiner großen Mehrheit treu katholiſche Volk 
hinderte kirchenfeindliches Vorgehen. Allein ſeit 1905 ſuchte der religions— 
feindliche Sozialismus im Bunde mit den kirchenfeindlichen Elementen des Li— 
beralismus einen Kampf gegen Kirche und Religion einzuleiten. Unter dem 
Einfluſſe der liberal-ſozialiſtiſchen Mehrheit der Sammer kam 1912 ein neues 
Geſetz über die Volksſchule zuftande, das zwar die hriftliche Erziehung betont, 
allein den kirchlichen Znterefjen zur Wahrung der katholiſchen Jugenderziehung 
vielfach entgegen ift. Am 24. Juni erklärte der Biſchof 3. 3. Koppes das 
Gejeg für unannefmbar und verbot jede Mitwirkung des Klerus zu deſſen 
Ausführung. Seither herrſcht ein ſchwerer Kampf zwiſchen den Vertretern des 
fichlic-religiöfen Lebens und den von der Freimaurerei und dem Sozialismus 
geleiteten Gegnern der Kirches. 


11. Die Kirche in Großbritannien und Irland. 
A. England. 


Siteratur. — Herbert Paul, A history of modern England, 3b II. 
London 1905. Me Carthy, Church and State in England and Wales 1829—1906. 
London 1906. Broſch, Geſchichte von England, Bd X. Gotha 1897. Low and 
Sanders, The history of England during the reign of Vietoria. London 1908. — 





ı Hiftor.=polit. Bl. XXI (1848) 632 fi. 

2 8. Held, Staatsrecht und Kirhenreht im Großherzogtum Luxemburg. Luxem⸗ 
burg 1893. Fer 

> 8, Held, Die Volksſchulgeſetzgebung im Großherzogtum Lugemburg, in Hiftor.- 
polit. 81. CL (1912) 702 920 ff. 9. Gruber, Schulfrage und Verfaſſungskrifis in 
duxemburg (Erg.=Hefte zu ben Stimmen der Zeit. I. Reihe, 2. Heft). Freiburg i. Br. 1916. 
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Sperr, Die Tatholifhe Bewegung in England und die anglo—-katholiſche Theologie. 
Innsbruck 1844. Der gegenwärtige Stand der Bewegung zum Katholizismus in ber 
engliſchen Hochkirche. Aachen 1867. Fitzgerald, Fifty years of Catholic life and 
Social progress under cardinals Wiseman, Manning, Vaughan and Newman. 2 Bde. 
London 1901. Walsh, The history of the Romeward movement in the Church of 
England 1833—1864. London 1901. Sidney, Modern Rome in Modern England. 
London 1906. W. Cordon Gorman, Converts to Rome. New ed. London 1910. 
L. Gougaud, Le mouvement intellectuel religieux dans les pays de langue anglaise: 
Le modernisme, in Revue du clerge franc. LVII (1909) 540—565. Blößer, Der 
Anglifanismus auf dem Wege nah Rom? in Stimmen aus Maria-Laach LXVI (1904) 
275ff 415ffj. P. Thureau-Dangin, La renaissance catholique en Angleterre au 
XIX® siècle. 3 Bde. Paris 1899—1906;; Le catholieisme en Angleterre au XIX® siöcle. 
4° ed. Paris 1909. De Madaune, Histoire de la renaissance du catholicisme en 
Angleterre au XIX® siecle. 3° ed. Paris 1896. Dimnet, La pensee catholique 
dans l’Angleterre contemporaine. Paris 1906. G. Planque, Histoire du catholi- 
cisme en Angleterre. 2. ed. Paris 1909. — Petri, Beiträge zur befjeren Würbdi- 
gung des Pujeyismus. 2 Hefte. Göttingen 1844. Schleyer, Über Pufeyismus, in 
Treiburger Zeitſchr. für Theol. XII. Bal. Hiftor.=polit. Bl. Bd VIU—IX, X u. XI. 
Brückmann, Die ritualiftiiche Bewegung in England. Wiesbaden 1882. Fairbairn, 
Catholicism roman and anglican. London 1899. Church, The Oxford movement 
1833—1845. London 1891. Hall, A short history of the Oxford movement. London 
1906. G. H. F. Nye, The story of the Oxford movement. 34 edition. London 
1910. P. Thureau-Dangin, Le mouvement ritualiste dans l’Eglise anglicane, 
in Revue des deux mondes, 5° ser., Bd XXVI 834 ff; XXVII 116 ff 295 ff 567 ff. 
Liddon, Johnston and Newbolt, The life of Edward Bouvery Pusey. 4 Bde. 
London 1893—1897. — Works of J. H. Newman. 37 Bde. London 1868—1896. 
Hutton, Cardinal Newman. English leaders of modern thought. London 1890. 
A. Mozley, Letters and correspondance of John Henry Newman, with a brief 
autobiography. London 1891. F.W. Newman, Contributions to the early history 
of the late card. Newman. London 1891. Abbott, The anglican career of card. 
Newman. 2 ®de. London 1892. Barry, Newman. London 1904. Blenner- 
hassett, John Henry card. Newman. London 1904. W. Ward, The life of 
John Henry card. Newman. 2 ®de. London 1912; Newman’s Apologia pro vita 
sua. Oxford 1913. Grabinski, La renaissance catholique en Angleterre et le 
card. Newman. Lyon 1895. Gout, Du protestantisme au catholieisme. John Henry 
Newman. (These) Anduze 1904. Lucie F.Faure, Newman, sa vie, ses @uvres. 
Paris 1900. Br&mond, Newman. Le developpement du dogme chretien. La 
psychologie de la foi. (La Pensde chretienne.) Paris 1905; Newman. Essai de bio- 
graphie psychologique. Paris 1906. P. Thureau-Dangin, Newman catholique 
d’apres des documents nouveaux. Paris 1912. Sarolea, Card. Newman and his 
influence on religious life and thought. London 1908. Ward, The life and times 
of card. Wiseman. 2 Bde. London 1897. Bridgett, Characteristics from the 
writings of the late card. Wiseman. London 1898. Moufang, Kardinal Wijeman 
und feine BVerdienfte um Wiſſenſchaft und Kirche. Zwei Vorträge. Mainz 1865. 
Mainde, Le card. Wiseman et son action vis-A-vis des protestants. Bruxelles 1905. 
Hutton, Cardinal Manning. London 1892. Gasquet, Cardinal Manning. London 
1895. Purcell, Life of card. Manning, archbishop of Westminster. 2 Bde. London 
1896. Vgl. Bellesheim im Katholif LXXVI (1896) 308 ff. Bellesheim, Henry 
Edward Manning, Kardinalerzbiichof von Weftminfter, im Katholik 1892; zahlr. Fortf. 
Hemmer, Vie du card. Manning. Paris 1898. V. de Marolles, Le card. 
Manning. Paris 1905. J. A. Taylor, The card. demoerat: Henry Edward Manning. 
London 1908. J. G. Snead-Cox, The life of card. Vaughan. 2 Bde. London 
1910. P. Thureau-Dangin, Le card. Vaughan. (Science et Religion.) Paris 1911. 
W.Ward, William Georg Ward and the catholie revival. London 1893, Steele, 
Monasteries and religious houses of Great Britain and Ireland, with an appendix on 
the religious houses of America. London 1903. 
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1. Der Zug nad der Kirche Hin, der fih in England feit der Emanzi- 
pation der Katholifen (1829) immer mehr bemerkbar machte und zahlreiche 
Belehrungen veranlaßte, wurde verftärkt durch die ritualiftifhe Orforder 
Bewegung. Mehrere Mitglieder der Univerfität Oxford kamen feit 1833 
beim Anblid des unter dem überreichen epiffopalen Klerus herrſchenden Ver— 
derbens und des überhandnehmenden Nationalismus auf den Gedanken, eine 
Reform der Hochkirche von innen heraus anzubahnen durch Rückkehr zum hrift- 
Yihen Altertum und Vermeidung der Extreme ſowohl des liberalen Ultraproteftan- 
tismus al3 des Romanismus. Sie wollten durch Gebet, Öfteren Empfang des 
Abendmahl, gutes Beilpiel, Predigten und Schriften die kirchliche Gefinnung 
heben, viele altchriftlihe Wahrheiten, die verfannt oder nicht genug beherzigt 
waren, zur Anerkennung bringen, dabei feithalten an dem apoftoliihen Auftrag 
der Biſchöfe und der ihnen untergeordneten Prieſter. Durch feine am 14. Juli 
1833 in Orford gehaltene und in den Druck gegebene Predigt über die „National- 
apoſtaſie“ madte John Keble den Anfang zu einer weitgehenden Bewegung, 
die von den von John Henry Newman und feinen Freunden heraus- 
gegebenen „Zeitgemäßen Traftaten“ (im ganzen 90 bis 1841) den Namen der 
traftarianiihen und von dem jehr tätigen Profeffor Ed. B. Puſey den 
des Puſeyismus erhielt. In vielen Dogmen kamen dieje Männer der 
katholiſchen Kirche ganz nahe, jo betreffs der Tradition, der Rechtfertigung, 
der wirklichen Gegenwart CHrifti im Abendmahl, des Reinigungszuftandes im 
andern Leben, der Verehrung der Heiligen, Reliquien und Bilder; nur wollten 
fie diefe Lehren in der römiſchen Gemeinſchaft entitellt und mit vielen Aus: 
wüchſen berunziert, in ihrer anglikaniſchen Gemeinſchaft aber die echt apoſtoliſche 
Kirche finden mit den wahren Biſchöfen und den wahren Sakramenten. Bald 
tauchten aber in vielen Forſchern Zweifel auf über die Haltbarkeit des Angli» 
fanismus; jo nahe man dem Katholizismus fam, jo juchte man ihm dod zu 
entgehen, indem man ihn als abergläubiſchen Romanismus und Papismus 
brandmarkte. Aber die Macht der Konjequenz trieb gerade dem zu, was man 
permeiden mollte; jeit 1838 traten mehrere Mitglieder der Bewegung zur katho⸗ 
liſchen Kirche über. Pufey und Newman, bie einflußreichſten Traktarianer, 
ſuchten dieſem zu wehren. Letzterer mühte ſich ab, die 39 Artikel der Hoch— 
firhe als altkirchliche, mit den tridentiniſchen ganz im Einklang ſtehende Lehren 
nachzuweiſen. Aber gegen diefen (90.) Zraftat erhoben ſich viele Gegner; die 
anglifanifhen Biſchöfe ſprachen ſich einer nad dem andern damider aus; der 
Biihof von Oxford veranlaßte das Eingehen der „Zeitgemäßen Traftate”. 

Newman ward irre an feiner anglifanijchen Kirche, als er ihre Biſchöfe 
feinen wohlgemeinten Verſuch, die Übereinftimmung der anglikaniſchen und der 
römiſchen Lehren zu zeigen, verurteilen und gleichzeitig dur die Gründung 
de3 anglo⸗preußiſchen Bistums in Jeruſalem mit den „häretiſchen“ Proteftanten 
in kirchliche Gemeinihaft treten ſah. Er gab 1843 feine Pfarrei auf, trat 
nach weiterem Forſchen am 9. Dftober 1845 in Rom zut katholiſchen Kirche 
über, ward 1847 Prieſter und Oratorianer und wirkte feitvem mit großem 
Erfolge für die Verteidigung des Katholizismus (1879 Kardinal, F 1890). 
Seine Konverfion zog viele andere nad ſich. Er. Will. Faber und andere 
wurden Zierden der katholiſchen Kirche. Puſey dagegen, der 1842 in aus—⸗ 
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führlihen Sendſchreiben den damaligen Standpunkt feines Yreundes Newman 
verteidigt hatte, der 1853 daS „ſchismatiſche“ Treiben des proteftantifchen Biſchofs 
Gobat von Jeruſalem, als dieſer ſchismatiſche Griehen und Armenier zum 
Proteſtantismus befehren wollte, bitter tadelte und hierin wie fonft von der 
anglifanischen Hierarchie Mikbilligung erfuhr, der die Zunahme des Unglaubens 
unter den Anglifanern mit Schmerz mwahrnahm, ja offenbare Jrrlehren von 
der Staatäfirhe geduldet ſah, wollte doch von diefer fich nicht trennen; bon 
Manning (1864) auf feine Inkonſequenz aufmerkſam gemadt, ſprach er fi 
1866 dahin aus, die anglikaniſche, römiſche und griechiſche Kirche jeien drei 
getrennte Zeile der katholiſchen Kirche, deren Wiedervereinigung möglid und 
am beiten von der Kirche Englands ald Ausgangspunkt einzuleiten jei, wobei 
die römische Kirche das Papſttum und die Marienverehrung bejchränfen müſſe. 
Biele andere Geiftlihe lehnten fi an die katholiſche Kirche an, wollten aber 
von der Zeit die Katholifierung der Staatskirche erwarten. Die Fatholifierende 
ritualiſtiſche Richtung erhielt fi, von der fortſchrittlich rationaliftiihen fort— 
während befämpft, aud) von den meiften Bischöfen übel angejehen. Aber nad) 
und nad) traten an 900 der begabteften Traftarianer in die alte Kirche zurüd, 
die fortwährend durch neue Beitritte hervorragender Berfönlichkeiten zunahm!, 

2. Bereits am 29. September 1850 ftellte Pius IX. die katholiſche 
Hierarhie in England wieder her mit 12 Biihöfen und dem Erzbiichofe 
bon Weftminfter. Lebtere Würde famt dem SKardinalat erhielt Nikolaus 
Wijeman, geb. 1802 zu Sevilla von einer iriſchen Familie, 1818 Alumnus, 
nachher Rektor des Engliihen Kollegiums in Rom, feit 1840 Apoftolifcher 
Vikar, ein Mann, der die Hervorragendften Verdienfte als Gelehrter wie als 
Seelenführer erworben hatte. Die päpftlihe Anordnung rief den äußerſten 
Zorn der proteftantiichen Fanatiker hervor; zahllofe Reden wurden gehalten, 
Schriften verbreitet, Pöbeltumulte organifiert mit dem Rufe: Kein Papfttum 
(No Popery)! Das Parlament erließ 1851 eine eigene Titel-, Kleider und 
Klofterbill und verbot den Katholiken, bifhöfliche Titel vom engliſchen Städten 
zu führen, öffentlich geiftlihe Gewänder zu tragen uff. Aber der Sturm ging 
ohne ſchwere Folgen vorüber, die einmal eingerichtete Hierarchie beftand ruhig 
fort; nad zwanzig Jahren ward jene Bill wieder aufgehoben. Kardinal 
Wijeman erließ ein würdevolles Manifeft an das engliiche Volk, das großen 
Eindrud machte; die Konderfionen wurden fogar zahlreicher als ſonſt; 1851 
traten 33 anglikaniſche Geiftlihe über, darunter Henry Ev. Manning, 
Henry und Robert Wilberforce. Im Jahre 1852 berief Wifeman ein 
Provinzialkonzil nach Dscott, dem er noch zwei weitere (1855 und 1859) folgen 
ließ. Durch feine Öffentlichen Vorträge und feine Schriften zog er mädtig - 





‘ Newman, Tracts for the Times. Oxford 1833 f. Pujey, Das Heilige 
Abendmahl. Ein Troft für die Bußfertigen. Aus dem Englifhen von Willmann. 
Regensburg 1844. Pusey, Spiritual letters, ed. by Johnston and Newbolt. 
London 1901. Manning, The workings of the Holy Spirit in the Church of 
England. A letter to Rev. E. B. Pusey. London 1864. E.B. Pusey, The Church of 
England. London 1866. Bgl. Reuſch im Bonner theol. Literaturblatt 1866, Nr 3 4, 
©. 735 94ff. Newman, Apologia pro vita sua, being a history of his religious 
opinions; deutſch: Geſchichte meiner religiöfen Meinungen, von Shündelen. Köln 1865. 
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an; er förderte die katholiſche Preffe und Leiftete in jeder Beziehung wahrhaft 
Großes (F 15. Februar 1865). Ruhmvoll eiferte ihm fein Nachfolger 9. €. 
Manning nad, feit 1874 ebenfalls Kardinal (f 1892). Er war jehr tätig 
beim Vatikaniſchen Konzil und mies gleich dem Dratorianer und fpäteren Kar— 
dinal Newman Gladftones Angriffe gegen die Loyalität der Katholifen und 
die Konzilsdekrete kraftvoll zurüd!. 

Die Bewegung der Ritualiften, die für Anerkennung des Bußſakraments 
und des Segens des Slofterlebens wie auch der kirchlichen Zeremonien lebhaft 
unterhalten ward, förderte auch ferner das fiegreiche Vordringen der katholiſchen 
Seen. Zwar jchritt 1869 der königl. Geheime Rat und 1875 das Parlament 
gegen die fatholifierenden Nitualiften ein und verbot die den römiſchen ähnlichen 
Gebräude; zwar wurde gegen den Geiftlihen Ridschale bei St Peter in 
Folfeftone, der einen Schrein mit einem Kruzifix und Kreuzwegſtationen an— 
gebracht und ohne gehörige Kommunifantenzahl das Abendmahl gefeiert hatte, 
eine Klage eingereiht und der ritualiftiihe Gottesdienft durch Pöbelhaufen 
geftört; aber die Verfolgung machte die Angehörigen diefer Richtung nur ent— 
ſchiedener, und 1875 ſprachen fi viele derjelben in einem Manifeſt gegen die 
Staatsbiihöfe und ihren Eraſtianismus aus. Mit Gründung einer freien fatho: 
liſchen Univerfität in London (1874), die aber feinen langen Beltand Hatte, 
mit Abfaffung gediegener befehrender und erbauender Schriften, mit Vermehrung 
der fatholiihen Tageshlätter, mit Errihtung der Seminarien und Erweiterung 
der Eöfterlihen Anftalten wurden noch meitere Fortſchritte des Katholizismus 
erreicht. Die zwiſchen den engliſchen und ſchottiſchen Biſchöfen und den Regularen 
ausgebrochenen Streitigkeiten legte Leo XIII. 1881 erfolgreich bei?, während er 
auch zwei neue Diözejen, Leeds und Portsmouth, errichtete®. Beſonders unter 
den anglikaniſchen Geiftlihen und in den Höheren und niederen Ständen kamen 
häufige Bekehrungen vor. Bon den Vorfämpfern für die Vereinigung der 
anglifaniihen Kirche mit Rom wurde die Frage der Gültigkeit der anglifanischen 
Weihen aufgeworfen; fie wurde 1896 durch Leo XII. (Bulle Apostolicae 
curae) in verneinendem Sinne entj&ieden (j. Bd. II 692, Anm. 1). Leo XI. 
errichtete in Rom (1898) ein eigenes Kolleg für engliſche Konvertiten, die ſich 
auf den geiſtlichen Stand vorbereiten und ihre Tätigkeit zur Bekehrung ihrer 
Landsleute ausüben wollen. Blühende katholiſche Vereine in England wirken 
in fegensreicher Weife für die Hebung des religiöfen Lebens. 

Die Lage der Katholiten in England wurde eine freiere, indem die noch 
beftehenden gejeglihen Beſchränkungen entweder nicht ausgeführt oder aufgehoben 





ı Pius’ IX. Konſt. Universalis Eeclesiae vom 29. September 1850 in 
Acta Pii IX I 235 —246. Wiſemans Manifeſt oder Appellation an den Rechts⸗ und 
Billigkeitsfinn des engliſchen Volkes in Betreff der Hierarchie. Aus dem Engliſchen. 
Regensburg 1851. Archiv für kathol. Kirchenrecht XXXIV 3ff. Coll. Lac. Il 895 1. 
Newman, Iſt die katholiſche Kirche ftaatsgejährlich ? (Gegen Gladftone, Die vati— 
kaniſchen Dekrete in ihrer Bedeutung für bie Untertanentreue.) Aus dem Engliſchen. 

reiburg 1875. ’ 
5 3 Yard XIII. Ronfl. Romanos Pöntifices bom 8. Mai 1881 in Acta 
Leonis XIII II 231. Bgl. das Schreiben an Kardinal Manning vom 4. Juni 1881 
ebd. II 264. 
3 Acta Leonis XII I 293; II 72. 
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wurden. Ein Gefeb, das im Mai 1909 im Unterhaus angenommen ward, 
jegt die vollftändige gejeßliche Gleihberechtigung der Katholifen mit den An- 
hängern aller andern religiöfen Bekenntniſſe feſt. Im September 1908 tagte 
in Zondon der internationale eudhariftifhe Kongreß, der ſich zu einer 
glänzenden Kundgebung Fatholifhen Lebens geftaltete. Die Zahl der Pfarreien 
und der Gläubigen ftieg beftändig und damit auch der Umfang der Firdhlichen 
Berwaltung. Deshalb ſchuf Pius X. am 28. Dftober 1911 zwei neue Kirchen— 
provinzen: Birmingham und Liverpool, wobei jedoh dem Erzbiſchof don 
Weftminfter verſchiedene Ehrenvorrechte vorbehalten wurden!. So umfaßt jebt 
England die Erzbistümer Weftminfter mit vier, Birmingham mit fünf und 
Liverpool mit vier Suffraganbistümern. In feierlicher Weile wurde durch dag 
fatholifche England am 21. April 1909 der 800jährige Gedächtnistag des Todes 
des hl. Anſelm von Canterbury begangen, wobei der Papſt ein hochbedeutendes 
Rundſchreiben erließ?. Auch in England hatte der falſche Evolutionismus in der 
Behandlung der Heiligen Schrift und der kirchlichen Glaubenswahrheiten, der 
als Modernismus von Pius X. verurteilt wurde, einzelne Anhänger ge- 
funden. Ihr Führer war der ehemalige Jejuit George Tyrell, der in ähnlicher 
Weile auftrat wie Loily in Frankreich. Er ftarb 15. Juli 1909 plötzlich, und 
da fein Widerruf von ihm bezeugt werben konnte, verbot der Biſchof bon South- 
warf das kirchliche Begräbniss. Eine von einigen Verbiendeten unter Führung 
bon Arn. Harris Mathem eingeleitete ſchwärmeriſche ſchismatiſche Bewegung 
fonnte feinen Fuß faflen; Mathew wurde (11. Febr. 1911) mit zwei andern 
Prieftern erfommuniziert *. 


B. Irland und Schottland. 


Siteratur. — Bellesheim, Geſchichte der katholiſchen Kirche in Irland II 
(Mainz 1891) 378 ff. Breman, An ecelesiastical history of Ireland. Dublin 1867. 
Maguire, Father Mathew. London 1868. Perraud, Etudes sur l’Irlande con- 
temporaine. 2 Bde. Paris 1862. De Beaumont, L’Irlande. 7° éd. Paris 1863. 
Dela Faye, L’Irlande au XIX® siecle. Paris 1896. Lecarpentier, Le catho- 
lieisme en Irlande. Paris 1904. G. Goyau, Un clerg& national et social: Le 
clerg6 irlandais. Paris 1908. — Bellesheim, Geſchichte der Tathol. Kirche in Schott- 
land II (Mainz 1883) 399 ff; Plenarkonzil der ſchottiſchen Biſchöfe 17. bis 26. Auguft 
1886, in Archiv für kathol. Kirdhenreht LXI (1889) 233 ff. Walsh, History of the 
Catholic Church in Scotland. Glasgow 1874. Lecarpentier, Le catholieisme 
en Ecosse. Paris 1905. 


3. Nah dem Tode des großen O'Connell (1847) wurde in der Leitung 
der iriihen Volksbewegung Smith D’Brien (F 1864) fein Nachfolger. 
Große Verdienfte um die Hebung der niederen Klaſſen erwarb fich der Kapuziner 
Theobald Mathem (F 1856) durch feine Predigten und Vereine für Mäßig— 
feit, die das jo häufige Laſter der Trunkenheit erfolgreich befämpften. Inzwiſchen 
erhielt das Priefterfeminar von Maynooth eine Staatsdotation und die Kirche 





! Acta Apost. Sedis III 553 ff. ? Acta Apost. Sedis I 333 ff. 

*Werke u. a.: Hard Sayings (4. Aufh 1898); External Religion (4. Aufl. 1906) ; 
Lex ceredendi (1906); Through Scylla and Charybdis (1907); The Church and the 
Future (1910). 

* Acta Apost. Sedis III 53. 
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durch die Vermädtnisbill das Recht auf Eigentumgerwerb (1845). Die Re 
gierung wollte auch die Bistümer dotieren, jedoch unter der Bedingung, ihr einen 
Einfluß auf die Wahl zu geftatten. Das wurde aber ebenjo abgelehnt wie die 
Errichtung dreier höherer Kollegien für Irland mit Ausfhluß des Religions- 
unterrichts (1851). Dagegen wurde die freie Univerfität Dublin ganz und 
gar aus freiwilligen Beiträgen gegründet, um die fi) namentlich Erzbiſchof 
Paul Eullen von Armagdh, dann (1852) von Dublin, feit 1866 Kardinal, 
große Verdienfte erwarb. Erfter Rektor derjelben war (1851— 1858) Newman ; 
do konnte fih die Fatholifche Univerfität aus finanziellen Gründen nicht halten. 
Auperdem murden mehrere Priefterjeminarien und meift von Ordensleuten ge— 
leitete Mitteljhulen ins Leben gerufen. Mit milden Gaben wurden viele Kirchen 
errichtet, wie die von St Beter zu Little-Bray (1838). Trefflich erwies fich 
allentHalben der Klerus, an deſſen Spite 4 Erzbiſchöfe und 22 Bifhöfe ftehen, 
bon ihrer Geiftlichkeit und vom Papfte gewählt. Unter ihnen ragten Biſchof 
Doyle von Fildare (7 1834) und Thomas Kelly (PBrimas, T 1835) 
hervor. Auch eine tüchtige katholiſche Zeitichrift, die „Dublin Review“, wurde 
feit 1836 unter Leitung von O'Connell, Wiſeman, Michael herausgegeben; 
als Dichter und Schriftiteller ragte Thomas Moore (F 1852) hervor. Durd) 
Auswanderung, bejonderd nah Amerika, ſank die Bevölkerung von 7 auf 
5 Millionen, für die über 3000 Prieſter tätig find. Zum großen Vorteile des 
Landes gereichte die Gladftonefhe Bill von 1868, welche die anglosiriiche Staats— 
firhe endlih 1869 befeitigte. Nach der von Erzbifhof Kelly von Tuam 
1817 mit ſechs Biſchöfen gehaltenen Provinzialignode, die fih mit den Re— 
jervatfällen, der Approbation für Kanzel und Beichtſtuhl, den Paftoralkonferenzen 
und den Volfstumulten gegen neueingejegte mißliebige Priefter beſchäftigt hatte, 
blieben die irifhen Konzilien lange unterbroden. Erſt 1850 fand das 
PBlenarkonzil von Thurles hauptjähli zur Beratung Über die Schulfrage ftatt, 
an dem die Erzbifhöfe von Armagh, Dublin, TZuam und Caſhel, 20 Bijchöfe 
und einige Profuratoren ſich beteiligten. Darauf wurden 1853 Provinzial» 
ſynoden in Dublin und Caſhel, 1854 folhe von Armagh und Tuam, 1858 
eine neue für letztere Metropole gehalten. Sie erließen ausführliche Dekrete 
über die Saframente und den Gottesdienft, über Pfarreien, Seminarien und 
Schulen!. Die in Irland entftandenen Unruhen, die zu vielen Ausschreitungen 
führten, ſuchten Leo XIII. und nad ihm die Biſchöfe der Inſel mit Erfolg 
zur Ruhe zu bringen?. Der Ruf nad Wiederherftellung des iriſchen Parla- 
ment3 fand im neuefter Zeit mehrfachen Anklang. Beſondere Aufmerkjamfeit 
wurde in der legten Zeit dem Unterrihtswefen gewidmet. Die katholiſchen 
Gymnafien werden von Weltprieftern oder von religiöjen Songregationen (Je⸗ 
ſuiten, Lazariſten, Väter vom Heiligen Geiſt) geleitet. Bis 1908 beſtand für 





ı Über Irlands Zuftände |. Hiftor.-polit. Bl. VII 736 ff; XII 547 ff; XXVIII 
707 ff; XXXT 395 ff; XXII 412. Bonner eitihrift, Neue Folge, 4. Sahıg., 4. Heft, 
S. 208 ff. Neuere iriſche Synoden in Collectio Lacensis III 761—894. 
2 2eo8 XII. Schreiben an den Erzbifhof von Dublin Epistolam tuam vom 
3. Januar 1881 in Acta Leonis XIII. II 187, an denjelben und alle irijchen Biſchöfe vom 
1. Auguft 1882 ebd. III 129, an den Kardinal-Erzbifhof von Dublin vom 1. Januar 
1883 ebd. III 187. 
Hergenröther-Kirjd, Kirchengeſchichte. IV, 5. Auf. 38 
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den höheren Unterricht bloß die proteſtantiſche Univerfität von Dublin (bis 
1873 konnte an ihr überhaupt fein Katholik Profeſſor werden), nachdem die 
fatholifche Univerfität wieder eingegangen war. Im genannten Jahre wurden 
zwei neue interfonfeffionelle Univerfitäten gegründet, bon denen tatſächlich bie 
National Univerfity für die Katholifen, die Dueen’3 Univerfity in Belfaft 
für die Presbyterianer beftimmt ift. Jene umfaßt drei. Kollegien, in Dublin, 
Cork und Galway. Für die Theologen ift die hauptſächlichſte Bildungsanftalt 
immer das Nationaltolleg zu Maynooth, das nur dem irischen Epijfopat unter- 
ſtellt ift!. 

4. In Schottland waren wenige Katholiken, die aber ihrem Glauben 
trotz aller Anfeindungen feitens der Presbyterianer treu blieben und vom Schotti- 
hen Kollegium in Rom tüchtige Geiftliche erhielten. Das Land hatte bis 
1827 zwei, jeitdem drei Apoftolifche Vikariate. Es Hatte 1829 nur 51, dagegen 
1848 ſchon 87 katholiſche Kirchen, 1859 deren 183 und erhielt eine höhere 
Lehranftalt in dem St Mary's College in Blair. In Edinburg wurde ein 
großer katholiſcher Verein gegründet, Öffentliche Konferenzen zur Abwehr der 
Entftellungen der Zatholifhen Lehren und Einrichtungen gehalten, ſowie auch 
mehrere katholiſche Blätter Herausgegeben. Durch Einmwanderungen aus Irland 
ftieg auch die Zahl der Katholiken beträchtlich. Glasgow zählte 1849 an 
30000, Edinburg an 14000 Katholiken. Den drei Apoftoliihen Vikaren 
(für Ofte, Welt: und Nord: Schottland) ward 1868 in der Perſon des Erz— 
biſchofs Karl Eyre von Anazarba ein Apoftoliicher Delegat vorgejegt, und 1878 
erfolgte die Wiederherftellung der Hierarchie. Schottland erhielt zwei Erz— 
bistümer: St Andrews-Edinburg, dem vier Suffraganbistümer unterftellt wurden, 
und Glasgow, ohne Suffragan. Die Zahl der Katholiken betrug 1911 gegen 
520000, unter denen 555 Priefter wirkten; die Kirchen, Kapellen und Sta- 
tionen ftiegen feit 1878 von 255 auf 294. 


12. Die Lage der Katholifen in den jHandinavifchen Neichen. 


Literatur. — Karup, Kirhengefhichte von Dänemark (1863) 345 ff. Crouzil, 
Le catholicisme dans les pays scandinaves. 2 Bde. (Science et religion.) Paris 
1902; deutſch Straßburg 1906. Graf Holjtein-Ledreborg, Reihe von Artikeln 
in der Zeitung La Verite, Junt und Juli 1895. Fallize, Une tournée pastorale 
en Norvöge. Lyon 1895. Kathol. Mijfionen 1873, ©. 71 ff 118 ff; 1874, ©. 170. 
J. B. Metzler, Biihof Johannes van Euch. Ein hiftor. Zeitbild aus der Entwick— 
lungsgeſch. des Katholizismus in Dänemark, im Katholif, 4. Folge V (1910 I) Uff 86 ff 
2735. 9. Sambeth, Zur Geihichte des Katholizismus in Island feit der Refor— 
mation, in Feſtſchrift ©. von Hertling (1913) 163—173. 


In Dänemark proflamierte da3 Staatsgrundgefeg von 1849 die Reli- 
gionsfreiheit und ftellte die Katholiken den übrigen Untertanen gleih. Dadurch 
ward den wenigen Katholifen des Landes freie Bewegung und den Miffionären 
Erleichterung verſchafft. Die Fatholiihe Kirche machte jehr erfreuliche Fort- 
jhritte; nah und nad wurden zahlreihe Mijfionsftationen gegründet; in der 





? Bol. 3. Mac Caffrey in Theologie und Glaube I (1909) 413 5. 
— Leos XII. Konſt. Ex supremo vom 4. März 1878, in Archiv für kathol. 
Kirchenrecht XL 165 ff. Acta Leonis XII. I 1 37f. 
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Hauptftadt beftehen mehrere Kirchen und Kapellen. Verſchiedene Ordensgenoffen- 
Ihaften (Jeſuiten, Redemptoriften, Geſellſchaft Marid und andere männliche 
Drden, bon mweiblihen die Joſephsſchweſtern, die Vinzenzichweitern, die Filles 
de la Sagesse u. a.) ließen ſich im Lande nieder, katholiſche Schulen, darunter 
ein von den Jeſuiten geleitete: Gymnafium, entftanden; die Zahl der Katholiken 
it in ſtetem Wachſen begriffen. Auch in den höheren Kreiſen der Bevölkerung 
fanden zahlreihe Konverfionen ftatt; unter den SKonvertiten find zu erwähnen 
der Lehnsgraf 2. Holftein-2edreborg, der Shriftfteller Johannes Jörgenfen, der 
mehrere tüchtige Schriften zur Rechtfertigung der Fatholifchen Lebensanſchauungen 
verfaßt hat. Dänemark wurde mit Einſchluß der Farder, Islands und Grön- 
lands 1869 zu einer Apoftoliichen Präfektur, 1892 zu einem Apoftoliihen Vikariat 
erhoben, an deſſen Spige ein Titularbifchof fteht, der an der St Ansgarkirche 
in Kopenhagen refidiert. Der erfte däniſche Titularbifhof, Joh. van Eud, 
fam 1860 als neugemeihter Briefter in das Yand, wo damals nur 2 fatho- 
liiche Gemeinden beitanden; im Jahre 1910, als er fein Goldenes Priefterjubiläum 
feierte, leitete er 24 fatholiihe Gemeinden mit 36 Kirchen und Kapellen, 
26 Schulen und 14 von Ordensihmeitern verwaltete Epitäler. Auch die Inſel 
Island Hatte fih der Religionsfreiheit zu erfreuen; für die franzöfiichen See- 
leute wirkte in Reykjavik zunädhft Abbe Baudoin. Später wurde eine ftändige 
Milfionsftation eingerichtet, die in der jüngften Zeit den Miffionären der Gejell- 
Ihaft Mariä anvertraut ward. 

In Norwegen laftete ſchwerer Drud auf den Katholiken; doch durften 
fie fih 1843 zu einer Pfarrei in Sriftiania vereinigen. Nah dem Toleranz» 
edift vom 15. Juli 1845 maden fie große Fortſchritte. Im Jahre 1858 
fehrte der Konvertit Paul Stub (1837 Priefter und Barnabit) nad Bergen 
zurüd, wo er eine Kirche zu gründen beihloß; 1864 wurde er zum Apofloliichen 
Milfionär in Norwegen ernannt. Gegen 13 (meift belgiſche) Prieiter, dann 
Schulbrüder, Schweftern vom hl. Joſeph und Arme Schweſtern von Nazareth 
entfalteten ihre Tätigkeit. Mit Unterflügung der katholiſchen Königin Joſephine 
von Schweden: Norwegen wurde in Kriſtiania die ſchöne St Olafskirche gebaut. 
Durch die Gejege von 1891, 1892 und 1894 wurde die Lage der Katholifen 
noch erleichtert, die meiften Staatsämter wurden ihnen zugänglid gemacht; 
nad) einem Geſetz don 1897 dürfen Ordensleute mit Ausnahme der Jeſuiten 
frei ihre Tätigkeit im Lande entfalten. Es beſtehen 13 katholiſche Miſſions— 
ſtationen mit feſt angeſtellten Seelſorgern im Land, Krankenſchweſtern entfalten 
ihre ſegensreiche Tätigkeit. Auch Norwegen wurde 1892 zu einem Apoſtoliſchen 
Vikariat erhoben, der Vikar J. B. Fallize zum Titularbiſchof geweiht. Unter 
den Konvertiten iſt beſonders der gelehrte frühere proteſtantiſche Pfarrer von 
Kriſtiania Krogh-Tonning zu erwähnen. 

Am längſten erhielten ſich in Schweden die drakoniſchen Geſetze gegen 
die Katholiken. Noch im Jahre 1858 wurden Bewohner des Landes zur Bere 
bannung und Einziegung der Güter verurteilt wegen Rückkehr zur katholiſchen 
Kirche. Erſt 1860 trat eine Milderung ein, indem durch konigliche Verord⸗ 
nungen die Strafen wegen des Austritts aus der lutheriſchen Landeskirche ab⸗ 
geſchafft wurden und den Diſſidenten geſtattet ward, mit königlicher Genehmigung 


religiöſe Gemeinſchaften zu bilden und ihren Gottesdienft auszuüben. Durch 
33 * 
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Gejege von 1870 und 1873 wurden noch mehrere andere Einſchränkungen aufs 
gehoben; doc} genießen die SKatholifen auch jegt in Schweden nicht die gleiche 
religiöfe Freiheit wie in Dänemark, und manche Vorurteile find noch vorhanden 
gegen die Kirche. Doch find in den lebten Jahren mehrere Mitglieder des 
Adels zur Kirche zurüdgefehrt, und Krankenſchweſtern üben in Spitälern ihre 
Tätigkeit aus. Schweden wurde 1892 zugleih mit Dänemark und Norwegen 
zum Apoſtoliſchen Vikariat erhoben. Doch ift die Zahl der ftändigen Miſſions— 
ftationen mit Kirchen (6) geringer al in den beiden andern Ländern. 


13. Die kirchlichen und religiöſen Zuftande in Rußland. 


Siteratur. — ©. oben ©. 438. Dazu: Rußland unter Alegander II. Leipzig 
1860. Lescoeur, L’Eglise catholique en Pologne. 2° ed. 2 Bde. Paris 1876. 
Montalembert, L’insurrection polonaise. Paris 1863. Fictions et r&alites polo- 
naises. St. Petersbourg 1864 (offiziöſe Schrift). Lescoeur, L’Eglise catholique 
et le gouvernement russe. Paris 1903. Pierling, La Russie et le Saint-Siege, 
3b III. Paris 1901. Persecutions de l’Eglise en Lithuanie. Trad. du Polonais par 
Lescoeur. Paris 1873. Peleſz, Geſchichte der Union der rutheniſchen Kirche mit 
Rom, Bd I. Wien 1880. Lifomwffi, Geihihte des allmählichen Verfalls der 
unierten rutheniihen Kirche im 18. und 19. Jahrhundert, Bd IT. Pojen 1886. Zott— 
mann, Franz &. von Zottmann, Biſchof der Didzefe Tiraspol. Züge katholiſchen und 
deutichen Vebens in Rußland. Münden 1904. %.8. Goudal, Der Katholizismus in 
Rußland. Aus dem Franzöſ. überfegt. Straßburg 1907. Soloviev, La Russie et 
L’Eglise universelle. 2° &d. Paris 1906. Ottonowna, La persecution des Uniates 
en Podlesie. Souvenirs d’un t&moin oculaire (1872—1905), in La Revue generale 
(Bruxelles) 1911, 641—665. Die katholiſche deutſche Diözefe Taraspol in Rußland, in 
Theol. und Glaube 1916, 284—286. — Philaret, Geſchichte der Kirche Rußlands. 
2 Bde. Frankfurt 1872. Dalton, Die ruffiiche Kirche. Leipzig 1892. Milioukov, 
La crise russe, ses origines, son Evolution, ses consequences. Trad. par M Petite. 
Paris 1907. Wilbois, L’avenir de l’Eglise russe. Paris 1907. Palmieri, La 
Chiesa russa, le sue odierne condizioni e il suo riformismo dottrinale. Firenze 1908. 
Nomenclator literarius theologiae orthodoxae russicae ac graecae recentioris, Fasc. I fl. 
Pragae 1910 ff (Opera Acad. Velehradensis III). — Graß, Die ruffiihen Sekten. I: Die 
Gottesleute (Chlüiften). Leipzig 1906; Die geheime Heilige Schrift der Skopzen (tuffifche 
Selbitverftümmler). Leipzig 1904. Gehring, Die Sekten der rujfifchen Kirche. 
Leipzig 1898. Ivan Stcehoukine, Le suicide collectif dans le Raskol russe. 
Paris 1903. Le Rascol. Essai historique et critique sur les sectes religieuses en 
Russie. Paris 1859. 


1. Nad dem Tode des Zaren Nikolaus I. (1855) beftieg deffen Sohn 
Alerander Il. (1855—1881) den Thron Rußlands. Er verfolgte ebenjo wie 
jein Vater den Plan, alle feine Untertanen der ruſſiſchſchismatiſchen Kirche zu 
unterwerfen. Pius IX. bat am 9. April 1855 den neuen Kaiſer, der ihm feine 
Thronbefteigung gemeldet hatte, um Wohlmollen und Schuß für feine katholiſchen 
Untertanen, ließ am 30. Januar 1856 die Beſchwerden des Heiligen Stuhles 
zuſammenſtellen und erhielt auch durch den neuen Geſandten von Kiſ ſelew die 
beruhigendſten Zuſicherungen. Zur Krönung des Kaiſers in Moskau (7. Sept. 
1856) kam Fürft Flavio Chigi, Erzbiſchof von Myra, als päpftlicher Gejandter, 
der höflich angenommen ward, aber nichts Wefentliches erlangte. Das Schreiben 
Alexanders II. an den Papft berührte die religiöfen Angelegenheiten gar nidt. 
Die don ihm für diefe Fragen eingeſetzte Kommilfion mar größtenteild den 
Katholiten feindlich; fie wollte feine Umgeftaltung der ruſſiſchen Gefeßgebung 
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zulafien und nur auf die Bejegung einiger wenigen Bifchofsftühle und einft- 
weiligen Fortbeftand einiger Hlöfter eingehen. Das im Jahre 1847 abgejchloffene 
Konkordat (oben S. 445) ward erft im November 1856 im Warfchauer Blatt 
veröffentlicht, aber verftümmelt und in Begleitung von Maßregeln, die ihm ganz 
entgegen waren. In der legten rutheniichen Diözefe Chelm ſuchte man da3 
Schisma auszubreiten und jandte unierte Kleriker auf ſchismatiſche Univerfitäten, 
um fie dann als Seminarprofefjoren zu verwenden. Dringend wurden von Rom 
aus der Erzbiihof von Warſchau und der Adminiftrator von Chelm zur Wach— 
jamfeit aufgefordert und die vielfach ihrer Hirten beraubten Unierten der Pflege 
der lateiniſchen Briefter empfohlen. Aber diefen rechnete die ruſſiſche Regierung 
jede ſolche Hilfeleiftung zum VBerbreden an unter Hinweis auf ihre ftrengen, 
1858 neu eingejhärften Verbote. Den Biſchöfen wurden die päpftliden Schreiben, 
jelbft die Jubiläumsperfündigung, nicht zugeftellt, Teine Berichte derjelben an 
den Papſt befördert. Als Pius IX. (31. Januar 1859) fi) abermals mit 
Beſchwerden und Bitten an den Kaiſer wandte, erhielt er wiederum (31. März) 
nur die allgemeine Verfiherung der für das Wohl der römiſch-katholiſchen 
Untertanen gehegten Sorgfalt. Was 1856 aus Furcht, der Parifer Kongreß 
fönne fih in die Sache Polens einmiſchen, zugeitanden worden war, wurde 
nit gehalten; aud die Vorftellungen des polnifhen Epijfopates von 1861 
wie das Erſuchen des Staatzjefretärs, der Einjegung eines Biſchofs der Tatho- 
liſchen Armenier feine Hinderniffe zu bereiten, blieben wirkungslos, und immer 
deutlicher zeigte es fi, daß man aud Polen ruffifizieren wolle. 

Als im Oktober 1861 Erzbiihof Anton Fialkowſki von Warſchau 
farb, erfannte die Regierung den vom Kapitel gewählten Vikar Anton Bialo- 
brezeſti nicht an, befahl dem Kapitel eine zweite Wahl, ferferte den Kapitels— 
vifar ein, geftattete auch dem Kapitel nit, fih an den Papſt zu menden, und 
ließ die Kirchen durch Soldaten entweihen. Die Aufregung ſtieg; wieder fand 
man e3 an der Zeit, in Rom günftigere Gefinnungen zu äußern und zu melden, 
der Abordnung eines Nuntius in die faiferlihe Refidenz ftehe fein Hindernis 
mehr entgegen und der Kaifer wünſche die Belegung des Warſchauer Stuhls 
durch die Verfon des mürdigen Sigismund Felinſki, den ber Papſt 
(6. Januar 1862) präfonifierte und ausführlich über die Angelegenheiten jeines 
Sprengels belehrte. Aber die den freien Verkehr des Nuntius mit dem Klerus 
hemmenden Gejege hielt man aufrecht; für Polen ward eine Kommiſſion der 
Aulte und des Unterrichts errichtet, die ganz in die Verfaffung der Kirche ein 
griff; es begann eine wahre Verfolgung der polniſchen Nationalität und des 
Katholizismus. Die von dem polnijchen Revolutionsfomitee in Paris geſchürte, 
meiftens durch harte und tyrannijche Maßregeln der Ruffen und bejonders durch 
die Bedrückung des katholiſchen Volkes und Klerus verurſachte Erhebung der 
Polen konnte ihre und der Kirche Lage nur verſchlimmern; es folgten eme 
pörende Gewaltſzenen. Erzbiſchof Felinſti ward nach Jaroſlaw deportiert (Juli 
1863), dem Kapitel und Klerus der Verkehr mit ihm verboten, viele Priefter 
eingeferfert und getötet, bloß meil fie im Kampfe verwundeten Polen religiöjen 
Beiftand geleiftet hatten, viele Klöfter in Militärpoften verwandelt, die Gottes— 
häufer geplündert, dem Klerus ſchwere Kontributionen auferlegt. In Litauen 
ward gegen die polniſche Sprache und den Katholizismus von General Murawiew 
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ein wahrer Vernichtungskrieg geführt, der Biſchof von Wilna deportiert, in 
Warſchau von der Regierung Weihbiihof Rzewuſki anftatt des Erzbiſchofs 
mit der Verwaltung betraut. Pius IX. beflagte 1864 die ſchweren Leiden 
der Kirche in Polen, deren Kult an vielen Orten ganz unmöglich gemacht war; 
die faiferlide Regierung antwortete mit Aufhebung der Klöfter, mit Unter— 
drüdung vieler den Katholiken teuren Heiligtümer, mit furchtbaren Gewalt— 
maßregeln gegen die unierte Didzefe Chelm, deren Biſchof Kalinſki verhindert 
ward, fich Eonfekrieren zu lafjen und fein Amt auszuüben, mit Verbannung 
de3 Prälaten Rzewuſki aus Warfhau (Dftober 1865) und Bedrängnis des 
dortigen Kapitels. Seine Klage wurde gehört, der Biſchof von Chelm in die 
Berbannung weggeſchleppt; ein Gejeg vom 25. Dezember 1865 über die Or- 
ganijation des römiſch-katholiſchen Klerus zerfiörte immer mehr die Kirchliche 
Ordnung. Es wurden die Prozeffionen außerhalb der Kirche, wie in priefter- 
lojen Pfarreien die Aushilfe durch andere Geiftlihe verboten, die alte Diözefe 
Gaminiecz ganz unterdrüdt (5. Juni 1866). Die päpftliche Allofution dom 
29. Oktober 1866 beflagte ſcharf die ſchweren Rechtsverlekungen; eine Staats- 
jhrift vom 15. November gab die Dofumente dazu. Schon ward dur einen 
Ufas vom 14. November allen Konventionen mit Rom die Verbindlichkeit ab- 
gejproden, am 22. Mai 1867 das Verhältnis der Katholiken zum päpftlichen 
Stuhle von der Regierung neu geregelt, dann die Diözefe Podlachien ſamt 
Kapitel und Seminar unterdrüdt und die Gewalttaten eines Nikolaus noch 
überboten. In ſeinem Schreiben vom 17. Oktober 1867 machte der Papſt 
dieſe Gewalttaten der katholiſchen Welt kund. 

Schon hatte Rußland offen mit Rom gebrochen. Der ruſſiſche 
Geſchäftsträger beleidigte (22. Dezember 1866) den Heiligen Vater perſönlich 
im Vatikan, indem er erklärte, die römiſch-katholiſche Kirche ftche im Bunde 
mit der Revolution; diefe Behauptung wiederholte Fürft Gortſchakow, indem er 
in einer den ruſſiſchen Gefandten zugefertigten Denkſchrift die Akte des faifer- 
lien Kabinetts in das günftigfte Licht zu ftellen fuchte und die in Rußland 
beftehende Freiheit der Kulte (!) pries (7. Januar 1867). Die römiſche 
Kirche ward als propagandiftiih, intolerant, herrſchſüchtig dargefiellt, die Unter- 
drüdung der Klöſter mit Benedikts XIV. Sonftitution vom 2. Mai 1741 
bezüglich wenig bevölferter und gefunfener Klöfter gerechtfertigt, wobei wohl— 
weislich verſchwiegen ward, daß man diejen Zuftand erſt gewaltſam herbei- 
führte, um einen Vorwand zur Aufhebung und Säfularifation zu haben; bie 
Erfüllung der faiferlihen Zufagen ward in dem Abſchluß (nit in der Aus- 
führung) des Konkordates von 1847 gefunden, deſſen Abſchaffung aber als 
durh Noms feindjelige Haltung gefordert bezeichnet. Der Bruch mit Rom mar 
längft gewünſcht. Nun wurden viele Fatholifche Adelige verbannt und ihrer 
Güter beraubt, die in die Hände der Schismatifer famen, und die Einführung 
der ruſſiſchen Sprache felbft beim Gottesdienfte befohlen. Der Name Bolen 
jelbft ſollte völlig untergehen 1. 





Zweite römifche Staatsfchrift, bei. Dok. 39 ff, im Archiv für Fathol. Kirchenrecht 
XVII 266 ff; XVII 74 ff 114 ff 286 ff 321 ff. Diftor.-polit. Bl. LII 553 ff. Enzyklika 
dom 17. Oftober 1867 im Archiv für kathol. Kirchenrecht XVIII 445448, Resume 
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2. Derjelbe Kaifer, der den Juden (1862) bürgerliche Nechtsgleichheit mit den 
Chriſten verlieh und die Aufhebung der Leibeigenichaft in Angriff nahm, war gegen 
die Katholiken und die von der Staatskirche ſich Trennenden aus politiſchem Argwohn 
feindfelig und dejpotijh. Die Raskolniken galten bei dem Volke für die eigentlich 
wahren Ehrijten, die Staatäfirhe mit ihrem gefamten Staatsklerus für eine meltliche 
Sade. Die Seftierer machten darum beträchtliche Fortſchritte; man zählte 1860 an 
13 Millionen. Das Syſtem von 1852, fie als gewöhnliche Verbrecher zu behandeln, 
blieb erfolglos. Ein Teil der Raskolniken, welcher die Gejehe der Regierung ans 
erfannte, aber die jtrengen Gebote der Raskolniken nicht beobachtete, Hatte jeit Paul I. 
unter dem Namen der „Ahnlichglaubenden” eine freiere Stellung erlangt; die Alt- 
gläubigen juchten mehrfah von außen her Biſchöfe zu erhalten, wie feit 1845 aus 
Galizien, gegen welche jtreng eingejehritten ward. Zu den andern Sekten famen noch 
die Silentiarier, die weder die Regierung noch Gott anerkennen und die völlige 
Unabhängigfeit jedes einzelnen behaupten, die reinen Nihiliften, deren große Vers 
breitung aus vielen Prozefjen erhellt. Machtlos erwies ſich ihmen gegenüber der 
Staat3flerus, jowohl der weiße (Meltklerus) als der ſchwarze (Ordensklerus), 
der Sklaverei verfallen und ebenjo von den Biſchöfen abhängig wie dieje von der 
Regierung. Die verheirateten Popen, eine ſchlecht gebildete und verachtete Kate, 
bafjen die Ordensgeiſtlichen, die jelten ihre Regeln beobachten, gleichwohl beim Volke 
mehr Vertrauen genießen. Die Bijhöfe aus dem Ordensſtande ftehen ihren Geiſt— 
lichen fremd gegenüber und unter ſich in faſt gar feiner andern Verbindung als durch 
die gemeinfame Abhängigkeit von der dirigierenden, aber von Laien dirigierten Synode. 
Alles blieb dem kaiſerlichen Willen anheimgejtellt, jelbft die Kanonifation der Heiligen. 
So erbat der Biſchof von Woroneſch wiederholt vom Kaifer die Heiligiprechung feines 
1783 verftorbenen Vorgängers Tikhon; diejelbe erfolgte auf Bericht des Metropoliten 
von Kiew und auf Anfuchen der Synode 1861 durch Alerander IL. Seit 1868 ließ 
Graf Tolftoi als Kultusminifter Reformentwürfe ausarbeiten, um dem Klerus eine 
Höhere Ausbildung und ein größeres Anſehen zu fihern, die Klöfter zur Zucht zurück⸗ 
zuführen, die Predigt von den ſie drückenden Banden zu befreien; die Verpflichtung 
der Weihekandidaten zur Verheiratung vor der Ordination ſollte aufgehoben, die Popen 
nicht mehr aus den niedern Kirchendienern genommen, ſondern akademiſch gebildet 
werden. Der „Verein der Freunde geiſtlicher Aufklärung“ unter Erzbiſchof Waſſiljew 
und Profeſſor Oſſinin, der ſich auch mit okzidentaliſchen Schismatikern in Ver— 
bindung ſehte, konnte eher das Eindringen proteſtantiſcher Ideen als die geiſtige Be— 
lebung der ruſſiſchen Orthodoxie fördern, und die meiſten Reformen blieben teils bloß 
auf dem Papiere ſtehen, teils auf die beiden Hauptſtädte Petersburg und Moskau 
beſchränkt. Eine eigentümliche Erſcheinung in der ruſſiſchen Kirche der neueren Zeit 
iſt der Myſtiker Iwan Ilitſch Sergiew, Erzprieſter in Kronſtadt, bekannt unter dem 
Namen Johann von Kronſtadt (F 1909), der von vielen Rufen als Heiliger 
betrachtet und verehrt wird?. Infolge des Toleranzmanifeites vom Jahre 1905, das 
die Gewifjenzfreiheit in Nußland gemährte, wurden die Altgläubigen als Re 
Vigionsgemeinjhaft anerfannt. Im Anſchluß an die revolutionäre Bewegung im 





hist. des actes de la Cour de Rome, qui ont amene la rupture des rapports entre 
le St-Sisge et le cabinet imperial et l’abrogation du concordat de 1847 d. d. 7 janv. 
1867. Augsb. Allg. Ztg vom 14. Februar 1867, Hauptbl. S. 727 (xuſfiſches Manifeſt 
egen die zweite päpſtliche Staatsſchrift). 
* een inneren Zuftände Rußlands I (Hannover 
1847) 337 ff. Civilta cattolica 6 nov. 1876, ser. 6, Bd VIII 383 f. 

2 Staerk, Marie en Jesus-Christ par le P. Jean de Cronstadt. Paris 1903. 
Bol. Fr. Ansbach in Theologie und Glaube I (1909) 333 f. 
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Jahre 1905 entjtanden in ruſſiſch-ſchismatiſchen Seminarien politifche Geheimverbände, 
die 1909 zu jehweren Unruhen in diefen Anjtalten führten und infolge deren mehrere 
Seminariften zu Feſtungsſtrafen verurteilt und zahlreiche andere entlafjen wurden. 


3. Das begonnene Zerſtörungswerk gegen die griedifh-unierte 
Kirche ward unter Alerander II. fortgeführt. Dem Schisma geneigte Priefter 
famen zahlreih aus Galizien in die Diözefe Chelm, deren Biſchof Kalinſki 
1866 verbannt ward. Der Adminiftrator Woyhcieki förderte darauf die jhiß- 
matiſchen Beftrebungen; der neue Biſchof Kuziemſki (feit Juni 1868) ward 
1871 zur Abdanfung genötigt, und der Adminiftrator Marzellus Popiel 
ging in allem auf die Abfichten der Regierung ein; feine liturgifchen Anord- 
nungen bom 20. Oktober 1873 fanden im Frühjahr 1874 vielfachen und 
heroiſchen Widerftand, während auch Pius IX. (13. Mai 1874) gegen ihn 
feine Stimme erhob. Aber zulebt wurden die katholiſch gefinnten Landleute mit 
Einquartierung, Ausfaugung und Mikhandlung jeder Art faft zur Verzweiflung 
getrieben, und zu dem Werfe der Gewalt gefellten fi) Hinterlift und Heuchelei. 
Nach langen Vorbereitungen brachte man es dahin, daß am 24. Januar 1875 
in Biala 50000 unierte Griechen, nachdem fie die Religion des Kaiſers an- 
nehmen zu wollen ſchriftlich erklärt hatten, der ſchismatiſchen Staatskirche ein- 
verleibt wurden; e3 waren 45 Pfarreien mit 26 Geiftlichen, die jet der 
ruſſiſchen Synode unterftellt waren. Viele Gläubige gaben unter unbarmherzigen 
Knutenhieben den Geift auf, andere wurden von den Koſaken niedergeſchoſſen; 
viele mißhandelte und am Leben bedrohte Bauern ließen ſich erſt ſpät auf eine 
Unterwerfung ein, die aber nur eine rein äußerliche blieb. Die Diözeſe Chelm 
ging durch Popiels Verrat und die Tyrannei des Miniſters Tolſtoi völlig 
unter. So handelte Rußland gegen chriſtliche Untertanen, während es ſich zum 
Vorkämpfer der weit weniger gedrückten Chriſten in der Türkei aufwarf und 
für ſie nach dem Manifeſt vom 24. April 1877 in den Krieg zog!. 

Nach der Ermordung Alexanders II. wurden unter ſeinem Nachfolger 
Alexander II. (1881—1894) wieder Unterhandlungen mit Rom angeknüpft 
und Rußland erhielt eine diplomatiſche Vertretung beim Heiligen Stuhl. Das 
Ergebnis war ein neues Konkordat (1882), durch das den polniſchen Biſchöfen 
Amneſtie gewährt wurde, der Erzbiſchof Felinſki auf ſeinen Sitz nach Warſchau 
zurückkehren durfte und überhaupt ein leidlicher Zuſtand für die polniſchen 
Katholiken einzutreten ſchien. Allein ſchon 1888 wurde Felinſkti zum Titular— 
erzbiihof bon Tarſus ernannt, und Vinzenz Theophil Popiel wurde fein 
Nachfolger als Erzbifhof von Warfchau. Die Beltimmungen des Konkordates 
über die Anftellung der Geiftlihen wurden 1885 dur ein Gefeß wieder auf- 
gehoben. Das neue Abkommen mit Rom umging man in gleicher Weife, wie 
eö mit den früheren der Fall war, und die Unterdrüdung der Katholiken im 
Zarenreihe dauerte fort. Alexanders Nahfolger Nikolaus II. (feit 1894) 
jah gewaltige Kataftrophen über fein Reich hereinbrechen. Rußland erlebte den 





 Augsb. Allg. Ztg 1871, Nr 233 276 331 f; Beil. 1873, Nr 173. Ptudes relig. 
philos. etc. Paris 1874, 25 f 554; 1875, 943. Civilta cattolica 1875, ser. 9, V 
6327. Pius IX. am 13. Mai 1874 im Archiv für kathol. Kirchenrecht XXII 241 bis 
245. Weitere Dokumente j. Germania vom 23. Januar 1878, Nr 20 ff. 
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unglüdlihen Krieg mit Japan und die ftarfe revolutionäre Bewegung im 
Innern, deren Folge die Einführung einer Eonftitutionellen Verfaſſung (1905) 
war jowie die Durchbrechung der Schranken, die bisher der religiöfen Freiheit 
gejegt waren. Im Jahre 1905 wurde ein Toleranzufas betreffend die ver- 
ſchiedenen religiöſen Konfeffionen veröffentlicht, der allen Untertanen Gewiſſens— 
freiheit gewährte und jo auch den Katholiken größere Freiheit geftattetel. So— 
fort zeigte fih im den weftlihen Provinzen Rußlands eine ftarfe Bewegung 
zum Anſchluß an die fatholifche Einheit unter allen ehemaligen Unierten, 
die mit Gewalt dem Schisma zugeführt worden waren. Die größte Zahl der 
ehemals zu der 1875 unterdrüdten Diözefe Chelm gehörigen Gläubigen (etiva 
200000) kehrten zur katholiſchen Kirche zurüd, und aud in den Übrigen Bis— 
tümern Weſtrußlands mit Bolen jhloffen fih viele Taufende ihr wieder an. 
Dur ein bon der Reichsduma am 26. Mai 1909 angenommenes Geſetz wurde 
es jedem ruſſiſchen Untertan von der Volljährigkeit an freigeftellt, ſich irgend 
einem religiöjen Bekenntnis, auch einem nichtchriſtlichen, anzuſchließen. So jhien 
endlih für die katholiſche Kirhe in Rußland ebenfalls die Zeit der Freiheit 


— angebrochen zu fein. Mehrere neue Biſchöfe fonnten ernannt werden. Dur) 


Schreiben vom 3. Dezember 1905 an den polnischen Epiffopat unter ruffiicher 
Herrſchaft hatte Pius X. bereits entſprechende Ermahnungen an die Bijchdfe 
Polens gerichtet, und am 22. Juli 1907 wurde ein Abkommen zmwijchen dem 
Heiligen Stuhl und Rußland über ruffiihe Sprache, Geſchichte und Literatur 
in den katholiſchen polniſchen Seminarien getroffen ?. 

Allein raſch feste vom jeiten der Schismatiker und der Beamtenwelt eine 
Gegenbewegung ein, um den Übertritt zur katholiſchen Einheit mit den ver— 
ſchiedenſten Mitteln zu erjchweren und zu hindern. Auf dem am 12. Juli. 
1908 in Siem von den ſchismatiſchen Biſchöfen abgehaltenen Miſſions— 
fongreß wurden eine Reihe von Maßregeln gegen die Tätigkeit der katholiſchen 
Kirche verlangt und geradezu die Zurüdnahme des Toleranzukas gefordert. 
Die Preffe brachte regelmäßig die gehäffigften Angriffe und die ſchwerſten Ver— 
leumdungen gegen die Kirche dor. Die Maßregeln, die bon der Regierung 
auf dem Verwaltungswege getroffen wurden, geftalteten die Lage der Kirche 
wieder zu einer ſehr ſchwierigen. Das Einfegnen von gemijhten Chen duch 
unierte Priefter wurde mit ſchweren Strafen belegt, die Ausführung des päpft- 
lichen Chedefretes Ne temere ftrengftens verboten, der unmittelbare Verkehr 
des katholiſchen Epiffopates mit Rom unterfagt ujw.? So mwurbe ber Zuftand 
der Katholifen in Rußland beinahe wieder der gleiche wie bor dem Manifeft 
über die Gewiflensfreiheit. Der Tätigfeit der Ordensleute, bejonders ber Jeſuiten, 
werden die größten Schwierigkeiten bereitet. Die von einem Apoſtoliſchen Viſi⸗ 
tator 1907 im alten Paulinerkloſter Tſchenſtochau verfügten Maßregeln zur 


ı Hiftor.=polit. Bl. 1905 1 774; I 19. 

® Pii X Acta II 197 ff; Acta Sanctae Sedis XL 5197. 

3 Die Acta Apostolicae Sedis, die amtliche Publikation der päpſtlichen Erlaſſe, 
dürfen den Biſchöfen nicht direkt zugeftellt werden, jondern dur) die Regierung, und 
dieſe ftreicht dasjenige, was von ben Bijchöfen in Rußland nit ausgeführt werden 
darf; jo wurden die Beftimmungen gegen ben Modernismus, die Erlafje über die Erſt— 
fommunifanten, über die Feiertage u. a. geftrichen. 
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Durhführung einer dringend notwendigen Reform wurden durch die Regierung 
verhindert!. Die Shwärmeriihmyftiihe Sekte der Mariamiten in Bolen 
hingegen, die 1906 und 1907 von Rom verurteilt wurde und die in der 
polniſchen Kirche Unruhen erregte, fand bei der ruſſiſchen Regierung alle Förde— 
rung und Unterftügung 2. 

Trotz aller Schwierigkeiten und Bedrüdungen blieb der katholiſche Klerus 
treu in Erfüllung feiner Pflichten. Man mar beftrebt, die theologijehe Bildung 
zu fördern; eine wiſſenſchaftliche philoſophiſch-theologiſche Monatichrift, die erfte 
diefer Art in Rußland, wurde 1909 ins Leben gerufen. Im Auguſt des 
gleihen Jahres fand in Belehrad ein Unionsfongreß flatt, der die Ver— 
einigung der ruſſiſch-ſchismatiſchen Kirche mit der römiſch-katholiſchen bezmedte3. 
Einzelne Rufen, bejonder® aus vornehmen Familien, traten auch im Aus- 
lande zur katholiſchen Kirche über; jo 1852 die Fürſtin Nariſchkin, eine Ver— 
wandte des Kaijers, 1856 die Mutter des Fürften Baryatinjki, Kommandanten 
im SKaufafus, 1866 die Tochter des Staatsfanzlers Grafen Neſſelrode, Gattin 
des jähliihen Gejandten von Seebach in Paris, 1906 der Gymnafiallehrer 
Alerander von Sipiagian (1909 Priefter). 


14. Die religiöſen Zuftände in den Staaten der Balfanhalbinjel; 
dad Patriarchat von Konftantinopel und die jchigmatijchen Sandesfirchen ; 
die Lage der Katholiken. 
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Im Juli 1910 ermordete ein Mönd) des Klofters, Damaſius Macoch, in feiner 
Zelle jeinen Halbbruder; dieſes Verbrechen beweift, wie notwendig die Reform tar. 
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346; III (1911) 83f 875 ff. Hiftor.-polit. BL. OXLIX (1912) 694 ff 741 ff. 
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orthodox⸗katholiſchen Kirche des Miorgenlandes. Ebd. 1903 7. 


1. Das Patriarchat von Konftantinopel bewahrte jeine aus- 
gedehnte geiftlihe und meltliche Jurisdiktion, insbejondere fein unbeſchränktes 
Beſteuerungsrecht, das zu namenlojen Erprefjungen und zur Simonie führte, 
und blieb eng an die Regierung der Pforte gebunden, die in ihrem Dejpo- 
tismus es jogar offiziell 1848 als Richterin der religiöjen Streitigkeiten an- 
erfannte und allfeitig unterftügte. Neben dem ökumeniſchen Patriarchen von 
Stambul waren die andern Patriarchen längft bloße Schatten; die Inhaber der 
Stühle von Antiodien (mit 50000 Seelen) und Alerandrien (mit 5000 Seelen) 
tefidierten in der Hauptitadt, der Patriarh bon Serufalem wenigſtens im 
Sommer auf den Prinzeninjeln in deren Nähe. Nur die adt Mitglieder der 
flehenden Synode konnten, wo fie einig waren, Über den Patriarchen ihre 
Macht üben, der außerdem oft genug aud millfürlih von der Pforte geflürzt 
ward. Der höhere griehiiche Klerus fand ſich behaglih unter dem türkischen 
Joche, das ihm die Ausfaugung der Bevölkerung und eine tyranniſche Herr— 
ſchaft ermöglichte; er begünftigte weder die Freiheitsbeſtrebungen der unter⸗ 
jochten Chriften noch die Reformpläne der Pforte jelbft, die von diefer teils 
jelbftändig in Angriff genommen, teil von den europäifhen Mächten ihr aufs 
erlegt wurden. Reformentwürfe hegte ſchon Sultan Selim III., der aber 1807 
durch die Verſchwörung der Ulemas und der Janitiharen geftürzt ward; das 
leßtere fo verderbliche und nie vom griechiſchen Klerus angefochtene Inftitut 
hob Mahmud II. auf und traf einzelne Verbefferungen im Reihe. Abdul 
Medihid (1839—1861) gab am 3. November 1839 im Hatt-i-Scherif 
von Gülhane Verheikungen bezüglich der Erleihterung des Loſes feiner Hrift- 
lihen Untertanen, deren Ausführung aber an dem türkiſchen Fanatismus und 
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an der Trägheit und Abneigung der Behörden ſcheiterte. Auch der nad dem 
Kriege mit Rußland (1853—1855) unter dem Einfluß der Weftmächte erlaffene 
Hatt-i-Humayın vom 18. Februar 1856 blieb unausgeführt; von einer 
Sleihftellung der Raja mit den Türken war nicht zu finden; ja im Juli 1860 
brachen furchtbare Mebeleien gegen die Chriften in Syrien aus, die eine euro» 
päiſche Intervention berborriefen; aud) die 1867 von Sultan Abdul Aziz 
(1861—1876) nad) Paris, London und Wien unternommene Reife trug nichts 
zur Verbeſſerung der Tage feiner KHriftlichen Untertanen bei. Aufftände brachen 
auf der Inſel Kreta, in Bosnien und in der Herzegowina los, und die „orien= 
taliſche Frage“ nahm immer mehr die ernftefte Geftalt an. Wie das türkifche 
Reich jelbft, jo Hatte au das Patriarchat von Konftantinopel fortwährend an 
Zerbrödelung zu leiden, die ſowohl durd den Gegenjah der Nationalitäten als 
durd den fleigenden Verfall der mohammedanishen Herrſchaft verurſacht ward. 
So erfolgten die Unabhängigfeitserflärungen von feiten der ferbifchen, 
der hellenijchen, der bulgariichen Kirche, des griechiſchen (nicht unierten) Metro— 
politen don Karlowig in Ofterreih, des Erzbistums auf dem Berge Sinai, 
der Cyprier und Montenegriner. Dazjelbe Streben trat in Rumänien, Ru- 
melien, in der Herzegowina hervor; auf den Zonifhen Inſeln hielt nur der 
engliihe Einfluß von einer folhen Trennung zurüd, bis der Anſchluß an 
Griechenland erfolgte. 

In der europäifchen Türkei hatten die lateiniſchen Katholiken einen 
“ in Sonftantinopel (mofelbft fi) deren 15000 mit 9 Kirchen und 6 Klöſtern 
befanden) refidierenden Patriarchalvikar und Delegaten, der Titular-Erzbiſchof 
war und Thrazien ſamt der nächſtgelegenen aſiatiſchen Küſte verwaltete, dann 
in Albanien die Erzbistümer Durazzo (unter reformierten Minoriten) und 
Antivari-Skutari, die Bistümer Aleffio, Pulati, Sappa, in denen vorzugsweiſe 
Franziskaner, die auch das Apoſtoliſche Vikariat von Bosnien (ehemals unter 
dem Biſchof von Diafovar in Oſterreichiſch-Slavonien) zu verwalten haben, er— 
ſprießlich unter den beträchtlich, beſonders durch Auswanderung nach Italien, 
verminderten Gläubigen wirkten, das Bistum Nikopolis und das Apoſtoliſche 
Vikariat von Sofia in Bulgarien (letzteres unter Kapuzinern), endlich das 
Vikariat für die Herzegowina mit dem Sitze in Trebinje, wo auch Jeſuiten 
tätig find. Man zählte in der europäiſchen Türkei über 260 000 Katholiken, 
wovon die Hälfte auf Bosnien traf. Sie hatten ebenfo von Berfolgungen der 
Schismatiker als don dem Fanatismus der Mufelmänner zu leiden, der fich 
bei der Ermordung des franzöfiihen Konfuls in Saloniki (6. Mai 1876) 
fundgab und unter den Leiden des Krieges bon 1877 fi feigerte. Immer 
noch genofjen aber die Katholiken unter der Pfortenregierung größere Freiheit 
als in den Vafallenftaaten der Türkei, Serbien und Rumänien. Der Abfall 
vom Islam blieb mit dem Tode bedroht; noch 1854 wurden zwei Türken 
wegen ihrer Bekehrung zum Chriftentum hingerichtet. Nad 1855 ward ſtatt 
der Todesſtrafe die Verbannung verhängt. Die Katholiken der Türkei unter— 
ſtehen dem Patriarchalvikar — der lateiniſche Patriarch von Konſtantinopel 
reſidiert in Rom —, der zugleich Apoſtoliſcher Delegat iſt. 

2. Bereits 1830—1832 machte ſich die ſchismatiſche Kirche Serbiens faft ganz 
unabhängig vom Patriarchen von Stambul; fie geftand ihm nur eine nominelle Be— 
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ftätigung des Metropoliten von Belgrad, eine Abgabe von 300 Dufaten und die Er— 
wähnung im Kirchengebete zu. Einft hatten die Serben ein Patriardhat von Ipek an 
der Bijtriga (au Pet), das 1765—1767 durch türkiſchen Einfluß unter Konftantinopel 
kam und feines Titel3 beraubt ward; die Autonomiegelüfte dauerten fort, und 1815 war 
ein griehijcher Erzbiſchof zurückgewieſen worden; das Land ftellte ſich unter den auf 
öſterreichiſchem Gebiete refidierenden Metropoliten von Karlowig. Unter dem Fürften 
Miloſch ward 1830 ein jelbfländiger Mtetropolit beftellt und dann im Januar 1832 
mit dem Patriarhen von Konftantinopel ein Konkordat geſchloſſen. Mit den politifchen 
Emanzipationsbeftrebungen gingen die Tendenzen zu einer Nationalkirche Hand in Hand. 
Später (1836) ward das Band noch mehr gelodert; der jerbifche-Mtetropolit brauchte 
nicht mehr nah Stambul zu reifen; die Betätigung konnte ihm nicht mehr verfagt 
werden, und ebenjo ward ihm die Konfirmation der Biſchöfe (von Sabac, Negotin und 
Uſchitza mit dem Sige in Karanovac) übertragen. Die jerbijche Hierarchie war beſchränkt 
durch den Fürften und die Skupſchtina; im Mai jedes Jahres kamen die Bijhöfe in 
Belgrad zujammen. Die im Seminar von Belgrad gegebene theologiſche Bildung ftand 
auf einer jehr niedrigen Stufe, bis fie in der Neuzeit fich etwas hob. Man zählte 1865 
an 44 Mannsklöſter mit etwa 118 Regularen, 319 größere Kirchen und über 600 Welt- 
geiftliche, worunter 20 Protopresbyter. Montenegro, früher jerbijche Provinz, hatte 
bis 1852 die geiftliche und weltliche Gewalt injofern vereinigt, als der Landesfürft aus 
der Familie Petrowitſch zugleih Biſchof war, der jedoch längere Zeit hindurch einen 
Zivilgouverneur einjegte. Diefer Biſchof (Vladika) erhielt feine Konſekration früher 
vom Metropoliten in Serbien, dann von dem zu Karlowiß, von dem fi) Peter I. 
(1782— 1830) konſekrieren ließ; Peter II. (1830—1851) übte die weltliche Gewalt jelber 
aus und hob das Land in vielfaher Beziehung. Rußland, das oft die Montenegriner 
als Bundesgenofjen gegen die Türken gebraudt hatte, jandte Geld und Kirchenbücher 
und übte den größten Einfluß. Peters Il. Neffe, Danilo, begab fi 1852 nad) Rußland, 
um dort fi zum Bifhofe weihen zu Iaffen, änderte aber dort feinen Sinn und beſchloß 
mit Zuftimmung des Kaiſers Nikolaus die Regierung als weltlicher Fürft zu übernehmen. 
Der Vladika, der im St Peteröflofter in Gettinje refidiert, wird von der National» 
verfammlung aus den Mönden und unverheirateten Klerifern gewählt und erhält feine 
Weihe in Rußland. Unter ihm fiehen 3 Erzpriefter und Über 200 Priefter, deren Würde 
erbli ift, alle arm und unwiffend; die 11—12 Klöfter Haben nur wenige Inſaſſen. 
Bei der Feindihaft gegen die Pforte ift aller Verkehr mit dem byzantinischen Patriarchate 
abgebroden. Unter dem Fürften (feit 1910 König) Nikolaus I. (jeit 1860) wurde der 
Gegenſatz durch viele Kämpfe noch verihärft. Dem Erzbistum Antivari unterftehen die 
Katholiken in Deontenegro. Für die Lateiner in Serbien beftehen das vereinigte Bis— 
tum Belgrad und Semendria, für das der Koabjutor von Segna in Kroatien, Wenzel 
Soix, 1858 beitellt ward, und das Erzbistum Stoplje, das 1864 der Franziskaner-Obſervant 
“ Darius Bucciarelli erhielt; in der Hauptjtadt Belgrad geftattete erſt 1853 Fürſt Alerander 
Karageorgiewitſch (1842—1855) die Errichtung einer katholiſchen Pfarrei mit großen Be— 
ſchränkungen, namentlich auch mit der Verpflihtung zum Julianiſchen Kalender. Der 
Senat war der Religionsfreiheit jehr feindjelig, und die Errichtung der Pfarrei ftieß bis 
1855 auf Schwierigfeiten. Die häufigen politiihen Umwälzungen des Kleinen Vaſallen— 
ftaates und der jpäter offen ausgebrochene Kampf gegen bie Türken hinderten jeden reli- 
giöfen Fortſchritt. Durch den Berliner Frieden 1878 wurde Serbien für unabhängig 
erklärt, und 1882 erhielt dasjelbe den Rang eines Königreiches; doch dauerten die inneren 
Unruhen fort. Nach der neuen Verfafjung tft der ſchismatiſche Metropolit von Belgrad 
das Firchliche Oberhaupt der jerbifhen Natinonalkirche. Alle Ronfeffionen haben freie 
Religionsübung, nur ift der Austritt aus der ſerbiſchen Nationalkirche ftreng verboten. 
Die katholiſche Miffion in Serbien fteht unter dem Biſchof von Djafovar. 

Die nicht unierten Griehen im öſterreichiſchen Raijerftaate waren ganz 
vom alten byzantinifhen Patriarchate Iosgetrennt. Ihre Zahl wurde 1834 auf 2722 083 
berechnet, 1857 hatten fie fi um 196 000 vermehrt; fie fanden fi in Ofterreich- Serbien, 
der Woiwodina, dem Banat, in der Militärgrenge, in ber Bufowina, in Dalmatien und 
Galizien, dann in Ungarn und Siebenbürgen. Es waren viele Serben unter ihrem 
Batriarhen Arfenius IV. (1737—1740) eingewandert, der fi) in Karlomwiß eine 
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Reſidenz erbaute und auch von der Regierung als Metropolit in Slavonien anerfan 
ee Unabhängig von Stambul ward der Erzbijhof von den Biihöfen md dd 
Rationalfonvente gewählt und vom Kaijer beftätigt; er hatte zehn Sıjaöfe unter Aa 
Die fiebenbürgiichen und andere Griechen firebien nad Unabhängigkeit; ein Taiferliche 
Erlaß vom 24. Dezember 1864 ernannte den Biſchof A. Baron Schaguna von Ha = 
Radt zum Metropoliten der Rumänen, naddem eine im Auguft gehaltene Exnode i 
Trennung der Serben und der Rumänen in verichiedene Vatriarchate beantragt ꝓuæ.. 
Indeſſen wurde 1865 der Patriarch Maſchierewics als griechiſchorientaliſcher Patri 
für ganz Öfterreih anerkannt. Der Biſchof von Radaug in der Sufowina (jeit 1777 
Öfterreichtich) refidiert in Tichernowitz. ein anderer Suffragan in Sebenico im Kreiſe Zara 
von Dalmatien, andere in Ungarn. Die Bildung des Klerus blieb auf einer niedrigem 
Stufe; fie zu deben find das Lyzeum zu Kurlowig, das Gymnafium in Reuiak und 
dor allem die Univerfttät Zihernowig beftimmt. 

3. Zwilßen Bulgaren und Grieden beitand der alte nationale Segenjak fort; 
er verihärfte Ach, als 1767 auf Befehl des Sultans Muftapda das bulgarifche Yatriarddat 
von Ochrida unterdrüdt ward. Die böhfte kirchliche und Steilautorität der Fanariotem 
ward zur Ausjaugung und Unterdrüädung der von ihnen beraditeten Bulgaren mie 
braucht. die jlawiiche Kirchenſprache jomie der Beſuch ſlawiſcher Schulen ihnen verboten, 
unwärdige und ſimoniſtiſche Grieden ibnen ala Metropoliten aufgedrungen, die für Gelb 
Biſchöſe umd Priefter weihten. Die Klagen der Bulgaren murden jo laut, dab am 
&. Februar 1850 die Pforte der Synode von Stambul befahl, über Reformen zu beraten 
und die Einkünfte der geiftlicden Stellen zu firieren. Dieje aber lednte Reformen al 
unkirchliche Neuerungen ab und erflärte eine Feñtellung der Gehaltäbezüäge für unmöge 
lich, jolange nicht die Patriarchatskaſſe idre Heben Millionen Fiafter Schulden abgetragen 
Babe. Die Sache blieb beim alten, zumal da bald danach (1853) die orientaliiche Kris 
ausdrad. Der Griede Neopäytus, Metropolit von Ternodo, verbramnte 1856 im 
feiner Stadt die literariihen Monumente der Slawen und unterjagte den Sebraud jlami 
Iber Bäder. Die Alagen der Bulgaren fanden weder bei den Trölaten des Fanark 
nod bei den liberalen Laien, die mit ihnen 1859 über Reformen zu beraten battem, 
Gehör; Rußland brauchte wenig, um die Unzufriedenbeit des fammoerwandten Noltes 
zu nähren Im April 1860 erſchien franzöfiſch und bulgarii eine heftige Anklage- 
ſchrift wider die Griechen; es ward eine nationale Hierarchie, Wahl der Baͤchöfe dur 
das Volk, Autonomie der Kirhenderwaltung ven bulgarii'pen Depntierten gefordert, der 
in Ronftantinopel vom Vatriarchen Eyrilus "zum Nıidof geweidte Hilerıon rezitierte 
den Namen desjelden nit mehr und trat an die Spige jeiner Stammesgenofien, die 
Bulgaren in Ronftantinopel infultierten den Tatriarden öffentlid. In vielen Städten 
nahm man die vom Patriarchen gejandten Biſchöfe nicht an, führte die altjlawiiche 
Sprache bei der Liturgie ein und verweigerte die Abgaben. Auch der nad Eyrills Abe 
danfung gewählte Vatriarch Joasim wollte niöt nachgeben; die Bulgaren forderten (23. No= 
vember 1860) ein eigenes Vatriarchat. Sie jaben die abjhlägige Antwort poraus umd 
dachten an die Union mit Rom. Am 30, Dezember 1880 begaben ſich MO Abgeordnete 
der Bulgaren nad) einer Verjammlung in einer Kırde der unierten Armenier in Stıambul 
zu dem Apoſtoliſchen Delegaten Brunoni, um die Unionsafte mit NO Unterſchriften 
und einem Unterwerfungsichreiben an Vins IX, zu überreichen. Der Papft nahm die 
jelben mit Beibehaltung ihres Ritus im die Kirde auf und beftellte den Ardimandriten 
Joſeph Sofoljti zum Biſchofe der unierten Bulgaren, dem er jelb (14 April 
1861) die Konjefration erteilte und er auch von der Pforte die Anerkennung erhielt. 
Die Union machte raſche Fortiäritte; viele Dörfer verlangten Tatboliige Miifionäre, 
Kinder, Schulen, Zeitungen; mebrere Geiſtliche ſchloſſen Ad an, auch Biſchof Faijius 
von Philippopolis, dem nachher Meletius von Drama Telgte. 

Aber jofort verbanden fh Rußland, die Vforte, die proteſtantiſchen Emifjäre, die 
Schismatiker aller Art gegen dieſe Bewegung und ſezten ihr taujend Hindernifie entgegen. 
Biſchof Sokolſti verihwand ſchon am 18 Juli 1861; er ward anf einem ujichen 
Schiffe nah Odeſſa und dann in ein Kloſter von Km gebracht. Nun wurden viele 
Bulgaren der Union abwendig, während andere deito entichiedener an ihr feibrelten und 
vom Rapfte einen neuen Biſchof erbaten. Rach einer propijoriichen Serwaltung ward 
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Raphael Popoff, der als Diakon den Sofolffi nah Rom begleitet hatte und für 
die Union jehr tätig war, am 4. Auguft 1865 zum Biſchof geweiht, unter dem die 
unierte Kirche der Bulgaren in fünf Jahren bis auf 11000 Seelen wuchs, obſchon er 
lange in Konftantinopel zurücgehalten ward und erft jpäter die einzelnen Gemeinden 
beſuchen konnte (F 1876). Biſchof Nilus von Theſſalonich, der jeine Nation don 
dem Patriarchate verraten jah, nahm 1874 die Union an und arbeitete, vielfach von 
ruſfiſchen Sendlingen verfolgt, von Adrianopel aus in mehreren unierten Gemeinden. 
Durch Schulen wirkten in legterer Stadt die Auguftiner, in Thefialonich die Lazariſten; 
es entftanden auch neue unierte Klöfter vom HI. Theodor dem Studiten Um 
der Bewegung nah Rom Hin die Spite abzubreden, ward nah Aufwand von Bes 
ftehungen und Gewalttaten und nad einer vergeblichen Beratung der ſchismatiſchen 
Patriarden im März 1864 unter Rußlands Beihilfe eine Verftändigung mit den Bulgaren 
mittel3 teilweijer Bewilligung ihrer Forderungen angebahnt, wofür die rajch aufblühende 
bulgariihe Prefje zum Zeil gewonnen ward. Im Oftober 1868 meldete der Großvezier 
dem Patriarhen Gregor, die Trennung der Kirche Bulgariens vom Patriarhate jei im 
Prinzip beiglofjen, worüber die Bulgaren großen Jubel äußerten. Fuad Paſcha wollte 
für die Bulgaren ein eigenes Exarchat, eine Synode und Hierardie und bloß in 
dogmatiſchen Dingen Unterwerfung unter das Patriarchat; letzterem machte er, da Griechen 
und Bulgaren in verjchiedenen Gegenden gemijcht untereinander eben, Vorſchläge über 
die Teilung der Sprengel zwifchen beiden Zeilen. Der Patriarch wies die Vorjchläge 
zurüd und appellierte an ein ökumeniſches Konzil, vor das die Sache gehöre, obſchon 
dort nur Grieden ftimmen fonnten und die ruſfiſche Synode ein Konzil für unzweck— 
mäßig hielt. Im März 1870 jprad ein faijerlicher Ferman das Recht der Bulgaren 
auf ein jelbjtändiges Erarhat und Wahl des Exarchen aus und beftimmte, die Bezirke, 
in denen die Bulgaren zwei Dritteile der orthodoren Bevölferung bilden, ſeien zu dieſem 
Erarhate zu jhlagen. Im Februar 1871 beriet eine bulgarijche Nationalverjammlung 
das Organijationsftatut und Überreihte es im Mai dem Großvezier. Der Patriarch 
forderte wieder ein allgemeines Konzil und Iud abermals die rujfiihe Synode dazu ein, 
die e8 wiederum für überflüffig erklärte, zumal da es fi nit um eine Glaubensjadhe 
handle; auch meinte fie, griehiihe und ſlawiſche Kirchenhäupter fünnten leicht einen 
traurigen Zwiejpalt vor der Welt zeigen. Da au die Pforte feinem Plane entgegen 
war, refignierte der Patriarh (11. Juni 1871). Der zweimal als unmwürdig abgejegte 
Anthimus ward jein Nahfolger; er wollte die bulgarifche Autonomie anerkennen vor— 
behaltlich des Patriarchalrechts, den Exarchen zu beftätigen und Fahresbeiträge zu fordern; 
gegen die Zirfumjfription der Sprengel erhob er Einwände. Die Bulgaren drangen 
auf Verwirklihung der ihnen zugeficherten Rechte; nad einer furzen Verbannung von 
dreien ihrer Biſchöfe gab die Pforte nad, forderte aber Ernennung des Exarchen auf 
Vorſchlag der bulgariihen Synode ohne Teilnahme des Patriarhen. Der Patriarch 
verwarf dieje Anordnung; die Bulgaren waren unzufrieden und wählten nad) Berwerfung 
einer erften Wahl den Biihof Anthimus von Widdin zum Exarchen, den der Sultan 
beftätigte. Der neue Exarch nannte ih Patriard der bulgarijd=orthodogen 
Kirche und zelebrierte feierlih ohne Kommemoration des Patriarchen, der nun jein 
Konzil im September 1872 abhielt. 

Diefem wohnten drei ehemalige ökumeniſche jowie die Patriarchen der drei andern 
Stühle, der Primas von Cypern, 18 Metropoliten und 8 Bijchöfe bei. Das Dekret 
Yautete: die Unterfheidung der Rafjen und Nationalunterfhiede in der Kirche (Phyle— 
tiamus) jei dem Evangelium und den Kanoned zuwider, darum völlig verurteilt, die 
Metropoliten und Biſchöfe Hilarion, Anthimus, Panaretes u. a. als Vertreter des Phyle— 
tismus jeien gebannt und abgejeßt. Die Bulgaren proteftierten (13. Dezember 1872), indem 
fie ausführten, ihr Verlangen gehe nur auf dad, was ber ökumeniſche Patriard) andern 
Nationen längſt bewilligt habe. Eyrill von Jerufalem wibderftand ebenfalls dem Konzild= 
defret, ward aber von der Pforte egiliert; der Exarch Anthimus gab ebenjo (Januar 
1873) eine ſcharfe Antwort. Es fam zu blutigen Zujammenftößen in den Provinzen; 
der Wechfel und die Unjlüffigfeit der Großveziere hinderten jede fefte Regelung und 
die Durchführung des Organifationsftatuts. Aud das neue Erarhat wies große Schwäche 
auf, namentlich in der mit 28 gegen 15 Stimmen angenommenen Beftimmung, der 
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Exarch jei nur auf fünf Jahre zu erwählen, die dem Inſtitut jede Fetigteit nimmt und 
es dem ſchismatiſchen Patriarchate ähnlich macht, in dem die von Rußland feit 1853 
geforderte Unabfeßbarfeit des Patriarchen nicht zur Durchführung fam, mie denn auch 
Anthimus VI. am 2. Oftober 1873 nad zweijähriger Amtsdauer zur Refignation ge= 
nötigt ward. Nichts zeigt jo jehr das Elend und die VBerfommenheit der jehismatifchen 
Kirhen als die Verhandlungen und Vermittlungsverſuche in der bulgariſchen Frage bei 
allen daran beteiligten Faktoren. Die Hoffnung, das Zugeftändnis des bulgarifchen 
Exarchats werde die Union mit Rom vernichten, hat ſich nicht verwirklicht; der Exarch 
ſchloß fi bald wieder an Konftantinopel an und täuſchte die Erwartungen feiner Lands— 
Yeute vielfach; gerade der von ihm eingejegte Bifhof Nilus ward aufs neue Verfechter 
des Anſchluſſes an die Ältefte und größte Mutterlivhe von Rom. Aber der Einmarſch 
der Ruſſen in Bulgarien (1877) wirkte bald zerftörend darauf ein!. Nachdem im 
Jahre 1885 Bulgarien ein eigenes Fürftentum geworben war, deſſen Herrſcher 1908 den 
Titel Zar annahm und die volle Unabhängigkeit de3 Landes von der Türkei erklärte, 
wurde auch die Verfaſſung der fehismatifchen Landeskirche geregelt. Dem bulgarischen 
Erarden unterftehen acht bulgarische und drei oftrumelifche Metropoliten. Die unierten 
Griehen gehören unter den Apoftolifhen Adminiftrator von Konftantinopel und die 
zwei Apoftolifhen Bifariate von Mazedonien und Thrazien. Die lateiniſchen Katho— 
lifen haben ein Bistum in Nifopolis und ein Apoftolifches Vikariat von Sofia und 
Philippopel. Die Zahl der unierten Bulgaren beträgt etwa 15000; der Zitular- 
erzbiichof Michael Mirow wurde 1910 als Haupt der Unierten in KRonftantinopel an— 
erfannt ?. 

4. Die Moldau und Waladei, früher getrennt von Lehensfürſten (Hofpodaren) 
regiert, wurden 1861 unter dem Namen des Fürflentums Rumänien als türkiſcher 
Vaſallenſtaat vereinigt, mit etwas mehr als 31/;, Millionen Seelen, ſeit 1881 ein Könige 
reih mit etwa 6 Millionen Einwohnern. Das Land hatte ebenfalls viele Konflikte mit 
ber Pforte und dem Patriarchate, dazu viele Eingriffe in die geiftlihe Sphäre au ver⸗ 
zeichnen. Die Metropoliten von Jaſſy und Bufareft, von denen der leßtere fich Primas 
bon Rumänien nennt, hatten häufige Streitigkeiten; am 30. November 1860 ward der 
Metropolit von Jaſſy nach einem Staatsprozefje entjegt. Fürft Joh. Alexander (Oberft 
Couſa) verihmähte e8 im Juni 1864 in Konftantinopel, fi don dem Patriarchen falben 
zu laſſen, und jäkularifierte viele reiche Klöſter. Der Patriarch Sophronius erließ im 
Winter und im Herbfte 1864 dagegen vergebens ſcharfe Monitorien; im Januar 1865 
ſprach der Zürft die Unabhängigkeit Rumäniens vom Patriarhate unter 
Zuflimmung der Kammern aus, was eine Synode des Landes troß des Proteftes des 
Patriarchen befräftigte. Bereits feit 1853 war eine ſtarke Agitation für die rujfijch- 
ſlawiſche Kirchenſprache ftatt der griechiſchen hervorgetreten; 1859 und 1860 hatten viele 
Kirchen die bulgarifhe Spradhe angenommen, was im April 1863 der Kultusminifter 
guthieß. Doc; blieb die geiftige Tätigkeit gering; eine wiſſenſchaftliche Zeitſchrift (Reviſta 
Karpatzilor) ging Anfang 1862 aus Mangel an Leſern wieder ein. Die Unwiſſenheit 
des Klerus, die Roheit des Volkes, die häufigen Eheſcheidungen, die politiſchen Unruhen 
hinderten das Emporblühen des Landes. Der nach dem Sturze Couſas 1886 erhobene 
Fürſt Karl J. von Hohenzollern-Sigmaringen hatte ſchwere Mühe, eine befjere Ordnung 
in dem fonftitutionell vegierten Lande herzuftellen; die Kirche ward bureaukratiſch ge= 
knechtet; auf einer Synode vom 27. Oftober 1873 ward erklärt, die Seminarien, der 
kirchlichen Leitung entzogen, jeien außer ftande, tüchtige Priefter heranzuziehen. Kon— 
ftantinopel hatte allen Einfluß verloren, der tuffiiche dagegen ftieg immer mehr. Schwer 
ward es aber bei der herrichenden Tendenz, ſowohl von Neu als von Altrom fi) los⸗ 
zuſagen und die eigene Nationalität und das moderne Staatöwefen zu behaupten, die 
ſchismatiſche Bevölkerung der Donaufürftentümer für eine fefte Ordnung in Glaubens- 
und Disziplinarfaden zu gewinnen, die, wie viele einfahen, nur bei den römischen Katho- 
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liken gefunden werden fann!. Die Hierarchie befteht aus dem Metropolitanprimas don 
Bukareſt, dem Metropoliten von Jaſſy und ſechs Biſchöfen; die Inhaber dieſer Sitze 
bilden die „Heilige Synode“ zur kirchlichen Verwaltung des Landes. Für die Katho- 
Liten des Landes waren nebſt den Franzisfanern jeit 1782 die Paffioniften tätig; für 
die Walachei ward der Biſchof von Nikopolis in der Bulgarei, der Paffionift Jofeph 
Pluym, 1863 zum Apoftoliihen Adminiftrator ernannt, das Vikariat der Moldau 
erhielt 1864 der Minorit Jof. Salandri. In neuefler Zeit gründete der Apofto- 
liſche Vikar Ignaz Paoli in Bukareſt Schulen und ein Seminar, aus dem gebildete 
Priefter hervorgehen. Seit 1883 unterjtehen die Katholiken dem Erzbiſchof von Bufareft 
und dem Biſchof von Jaſſy?; Ießtere Diözeſe zählt die meiften Gläubigen. 

Seit der Okkupation Bosniens und der Herzegowina durd Öfterreich 
(1878) wurde dajelbjt die katholiſche kirchliche Hierarchie mwiederhergeftellt?; das Land 
umfaßt das Erzbistum Serajewo (erfter Erzbifhof Jofeph Stadler, feit 1881) und 
die Bistümer Banjalufa, Trebinje und Moftar‘. Im Jahre 1908 wurden die beiden 
Sänder als integrierender Bejtandteil der Öfterr.zungar. Monarchie erflärt und jo völlig 
von der Türkei getrennt. Die Gräfobulgaren erhielten ein Vilariat Mazedonien. 

Die Zerjtüdelung des Patriarhates ging noch weiter. As am 5. Januar 1859 
der berühmte Mönch Konftantius vom Klofter des Berges Sinai, das in der 
ſchismatiſchen Kirche die größten Ehren genoß und deſſen Abt die erzbifchöfliche Würde 
ſchmückte, nachdem er dreimal Patriarch) geweſen war, im Alter von 100 Jahren und 
im Aufe der Heiligkeit verjtarb, wurden die Mönche jenes Klofters fo ſtolz, daß fie 
1860 ihren Erzbiihof für völlig unabhängig erklärten und ihn den Patriarchen an die 
Seite zu jegen begannen. Obſchon Hierin wieder einigermaßen eingelenft ward, kam 
man doch auf die Autofephalie zurüd. Auch die Cyprier wollten bald ein unab— 
hängiges Archiepiffopat haben und bereiteten dem Okumenikus ſchwere Sorgen dur 
dftere Drohung mit Abfall. Das lateiniſche Bistum Famagofta auf diejer Inſel ging 
als Refidentialbifehofsfig unter, während die maronitifhen und armenifchen katholiſchen 
Biſchöfe fih erhielten. In ähnlicher Weife hörte das Erzbistum Rhodus auf der 
gleihnamigen Inſel auf und ward nominell mit dem unter England ftehenden Biſchofsſitz 
von Malta vereinigt, den 1857 der Auguftiner-Eremit Auguftin Pane-Forno erhielt. 


5. Die Griechen, namentlih in den von Konftantinopel entfernteren Pro— 
binzen, ertrugen mit tiefem Groll die türkiſche Herrſchaft. Ein Verein (Heterie) für 
geiftige Hebung der Hellenen ward 1814 gebildet und von Rußland und andern 
Staaten gefördert. Fürft Alegander Ypfilanti forderte an der Spitze dieſes Vereins 
den griechiſchen Klerus auf, den Kampf für die Freiheit des Volkes zu jegnen (1820). 
Aber die Patriarchen von Konftantinopel und Jeruſalem jowie 21 Metropoliten 
ſprachen den Bann über die Infurgenten aus und forderten ftrengen Gehorjam gegen 
den Sultan. Der Kampf der Griechen gegen die Türfen, von beiden Seiten für 
einen Neligiongkrieg erklärt, entbrannte heftig, und auch mehrere Bijhöfe ſprachen ſich 
für die Erhebung aus. Nun wüteten Türken und Juden gegen die Chriſten ohne 
Unterſchied. Obſchon der Patriarch Gregor den Auſſtand entſchieden verurteilt hatte, 
wurde er doch wegen des Verdachtes des heimlichen Einverſtändniſſes mit den Rebellen 
am Oſterſonntag den 22. April 1821 von den Türken aufgehängt, viele andere geiſt⸗ 
liche Würdenträger eingekerkert, mehrere hingerichtet; gegen 16 Kirchen wurden in der 
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Hauptjtadt zerſtört. Die Katholiken ſchloſſen ſich mit jehr wenigen Ausnahmen der, 
Bewegung nicht an und wurden daher von den aufftändijchen Griechen ſchwer ver- 
folgt, bejonders auf der Injel Tinos. Der unkanoniſch durch Einfluß eines jölecten 
Meibes erhobene Patriarch Eugen erhielt (17. Auguſt) von der Pforte den Befehl, 
unter der Bedingung der Unterwerfung den Griechen nochmals Amneſtie anzulündigen 
mit dem Beiſatze, die Folgen ihrer Hartnädigkeit Hätten fie fich jelbit zujufchreiben, , 
Aber ſowohl jeine wie jeines Nachfolgers Anthimus (Auguft 1822 bis Juli 1824), 
Hirtenbriefe wurden nicht einmal geleſen; Patriard und Sultan erjchienen gleichmäßig 
als Todfeinde der Befreiung Ein in Meffenien gebildeter Senat (27. Juli 1821), 
proflamierte die Freiheit von Hellas, die 28 Biſchöfe des Peloponnes, viele Priefter , 
und Mönche unterzeichneten jein Manifeit, eine Nationalverfammlung trat zu Epidaurus 
(13. Januar 1822) zuſammen und proviſoriſche Regierungen wurden gebildet; man , 
wandte ih an das Ausland, und zahlreiche PHilhellenen förderten das Wert. König , 
Ludwig I von Bayern gab vielfache Anregung zugunften der Griechen, zu denen , 
viele mutige Kämpfer eilten. Der Kongreb von Verona (Oktober 1822) und aud) , 
Papſt Pius VIL. der viele geflüchtete Hellenen liebevoll aufgenommen, aber an Ojter- i 
reichs Politik ein flarfes Hindernis hatte, wurden um Beiftand angegangen. Lange ; 
zögerten die Großmädte Am 6. Juli 1827 fam aber der Londoner Vertrag zwiichen | 
Rußland, England und Frankreich zuftande, nach welchem die Pforte von den Griechen ; 
Anerkennung ihrer Suzeränität, einen jährlichen Tribut und einen Einfluß auf die. 
Einjegung der Obrigkeiten haben ſollte. Während die Türkei, welcher der deshalb , 
hochgeehrte Patriarch Agathangelus die Unterwerfung einiger aufftändijchen Diftrikte , 
anzeigen konnte, die Forderung der Mächte von fh wies, rüftete ſich Aukland zum | 
Kriege, der am 14. April 1828 erklärt umd durch den Vertrag von Adrianopel am | 
14, September 1829 beendet ward. Das Londoner Protokoll vom 3, Februar | 
1850 erflärte Griedenland nicht mehr für einen tributpflichtigen, londern für einem | 
völlig unabhängigen, monarchiſchen Staat; der Sultan mußte am 23. April zuftimmen, | 
Nach weiteren Verhandlungen ward Prinz Otto von Bayern auf den Thron bes | 
tufen, eine Regentihaft für ihn eingejeßt, bis er am 1. Juli 1835 jelbft die Regies ı 
rung übernahm. | 
Man nahm in dem befreiten Griechenland in kirchlichen Dingen feinerlei Rüde | 
ſicht mehr auf den Patriarchen in Stambul, ſah aber, daß während des Krieges die | 
Kirchenzucht ſehr zerfallen war. Der Bericht einer befondern Kirchenkommiſſion ging | 
dahin, nur dur volle Unabhängigkeit der bellenijgen Kirche von dem | 
durch die Pforte beherrſchten Patriarchate jei Abhilfe der fie beichiwerenden Übel möge |; 
lich. Auf Antrag der in Nauplia 1833 verfammelten Biſchöfe erklärte die Regents | 
ſchaft, die orihodore orientaliſche Kirche von Hellas jet unabhängig von jeder auss 
wärtigen Behörde. Eine nad ruſſiſchem Mufter eingerichtete permanente Synode vom | 
fünf jährlid vom Könige zu ernennenden geiſtlichen Mitgliedern und zwei weltlichen 
Beamten, worunter ein StaatSprofurator, jollte unter der Oberhobeit des Königs die | 
Kirche regieren. So ward die helleniſche Kirche eine reine Staatsfirhe, was Profeſſor 
Apoftolides (achher Erzbiſchof von Patras) ausführlich zu rechtfertigen juchte, : 
andere aber um jo heftiger befämpften, je mehr einzelne Mafregeln der Regierung 
mißliebig waren, die ruſſiſch Gefinnten eine engere Verbindung mit der rujfiichen 
Kirche, einige Firhliche Eiferer eine ſolche mit dem Patriarhate von Stambul for⸗ 
derten. Nach der durch Rußland beſonders geförderten Revolution von 1843 beſeitigte 
die Verfaſſung von 1844 die Oberleitung der Landeskirche durch den ihr nicht an= 
gehörigen König, forderte für ſeinen Nachfolger die Zugebörigkeit zu derſelben, verbot 
den Proſelytismus gegen fie und gab andern Belenntniffen nur Duldung. Den Vrã⸗ 
ſidenten der Synode ſollte der König nad) Vorſchlag der Biſchöfe ernennen, dieje nad; 
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der Ordnung im Alter des Epiffopates zur Teilnahme berufen werden, die Kirche 
aud dem Staate gegenüber freier fein, was Neophytus Dufas 1845 feharf be- 
tonte. Das Patriarhat in Stambul fuchte feinen Einfluß zu wahren. Zwar hatte 
der Patriarch Konjtantius erklärt, die Unabhängigkeitgerflärung fei daS einzige Mittel 
zur Hebung des griechijchen Klerus geweſen und auf diefer Bahn fei fortzugehen; 
aber er war auch deshalb abgejegt worden, und im Intereffe des Fanars Yag die 
MWiederheritellung der früheren Gewalt. Der Metropolit von Athen, Neophytus 
Metaras, ſetzte es dur, dab das Minifterium unter Vermittlung des griechischen 
Geſandten bei der Pforte mit dem Patriarchen über Anerkennung der hellenischen 
Kirhenautonomie unterhandelte (Sommer 1850). Der dur ruffiihen Einfluß er— 
hobene Patriarch Anthimus hielt eine Synode und ſchloß einen Vertrag (Tomus) ab, 
worin er die helleniihe Synode anerfannte und bejtätigte und nur Mitteilung von 
Synodalakten allgemeiner Bedeutung, überhaupt Kommunikation mit dem öfumenifchen 
Patriarhat und Bezug de3 heiligen Ols von demfelben vorbehielt. Rußland wollte 
die hellenifche Kirche nicht in gleicher Weile unabhängig jehen wie die ruffiihe und 
Gelegenheit haben, wegen feines Proteftorates über die Untergebenen des Patriarchats 
ſich auch in griechische Verhältnifje zu miſchen. Die Regierung von Athen publizierte 
den Tomus, die Erjte Kammer war zur Annahme bereit, aber die Zweite Kammer 
leiſtete Widerjtand. Profeſſor Pharmakides fritifierte den Tomus jcharf, beftritt die 
Berechtigung des byzantinifchen Patriarchen, von dem Griechenland früher unabhängig 
gewejen jei, und wollte abjofute Autokephalie. Maurokordatos und Zampelios traten. 
für die Rechte der Patriarchen ein; doc) die Zahl der Anhänger der abjoluten Auto= 
nomie war viel bedeutender. Im Juni 1852 erhielt die hellenifche Kirche eine Ver— 
faſſung, die den Einfluß des Patriarchats ganz ausſchloß, von dem man aud nicht 
das heilige DI nahm und mit dem die Synode nur mittel3 der griechiſchen Regierung 
forrejpondierte. Das Patriarhat ward immer mehr entwürdig. Anthimus, der 
nah dem Tode des Germanus (1853) mieder Patriarch ward, wurde 1855 wegen 
Klagen der Nation entjebt; es gab fieben lebende Erpatriarhen; der damals erhobene 
Cyrill von Amafia ward 1860 megen Geldvergeudung und Simonie geftürzt und 
Joachim von Kyzifus nad einer Wahlſchlacht erhoben; die Unruhen Hatten bedeutend 
zugenommen. Ein neues Wahlreglement mit Aufhebung der Gerufia und Schwächung 
des Elerifalen Einflufjes folte abHelfen; die Wähler wurden überwiegend Laien, und 
die Pforte konnte ihr mißliebige Kandidaten ſtreichen. Es ward jo immer mehr na= 
türfih, daß der ökumeniſche Patriarch nur für das türfifche Reich bejtellt ward, wie 
ihn auch nur Untertanen des Sultans wählten. Bereits im November 1863 beglüd- 
wünſchte Patriarch Sophronius die hellenifhe Kirche, die am 10. Januar 1862 
den Synodalpräfidenten Neophytus und jchon am 2. Auguft darauf feinen Nachfolger 
Michael Apoftolides durch den Tod verloren hatte, wegen ihres blühenden Zuſtandes. 

Der Haß gegen die Lateiner wurde bei dem befreiten Hellenen forgjältig genährt, 
nieht bloß durch fanatifhe Mönche, von denen Chriſtoph Papulakis offen gegen 
den katholiſchen König Dtto predigte, den die Revolution von 1862 vom Thron ftieß, 
um ihm in dem dänifhen Prinzen Georg einen „orthodoxen“ Nachfolger zu geben, 
jondern auch durd viele an proteftantiichen Hochſchulen Deutſchlands gebildete Pro⸗ 
feſſoren der 1837 eröffneten Univerfität Athen, wie Theoklit Pharmakides, ber 
in Heidelberg und Göttingen ſtudierte, von 1842 bis 1847 eine Ausgabe des Neuen 
Teſiamentes mit einem Kommentar bejorgte (f 1861), Alexander Lykurgos und 
Anton Mojhatos, Redakteure einer theologijchen Zeitihrift („Hieromnemon“, ſeit 
1859). Es drangen aber jo immer mehr rationaliſtiſche und heterodoxe Elemente ein, 
deren Förderung befonders dem Minifter Trifupis, der minifteriellen Zeitung 
„Aihen“ und dem Profefjor Bambas (Herausgeber des „Evangelismusß des Fort» 
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ſchritts“) zugefchrieben wurde, jo daß feit 1844 dagegen ein Kampf begann, in dem 
der ruffiihen Einflüffen zugängliche, als Redner und Schriftjteller geachtete Kon— 
ftantin Oikonomos herborragte. Im Jahre 1860 beſchloß das Minifterium, 
feine theologischen Stipendiaten mehr auf proteſtantiſche Univerfitäten Deutſchlands zu 
jenden, fondern nad) Rußland. Dadurd) ward aber auch die Kluft zwijchen den Theo— 
Yogen und den aufjtrebenden weltlichen Gelehrten erweitert, von denen 8. Papar— 
thegopulos eine ausführliche Gejchichte des hellenischen Volkes in einer keineswegs 
der Orthodorie zujagenden Abfafjung lieferte. Die Preſſe und die Literatur nahmen 
bei dem begabten Griechenvolfe rajch einen bedeutenden Aufſchwung; wenn aud) daran 
die Theologen ihren Teil haben, jo trägt die von Simonie glei) ihrer Mutter durch— 
freffene helleniſche Tochterfirche, der bejtechliche Minifter Biſchöfe aufdringen können, 
ſowohl der hohe Klerus von einem Metropoliten, 10 Erzbiſchöfen, 13 Biſchöfen, als 
der niedere, der meiltens den unterjten Klaſſen entjprofjen, ungebildet, färglich bejoldet, 
und den Gebildeten, die dem Voltairianismus zuneigen, ganz entfremdet ift, doch ver— 
hältnismäßig zur fittlichen und intellektuellen Hebung des Volkes viel zu wenig beit, 

Auf den Joniſchen Inſeln, die unter Englands Proteftorat ftanden, übte 
unter Hoheit der Patriarchen von Konftantinopel je einer der fieben Metropoliten umd 
Biſchöfe die Gewalt eines Erarchen in einem Turnus von 30 Monaten aus und 
rejidierte dann in Korfu. England ließ auch den Patriarchen feine Macht fühlen. 
As Gregor VI. (1834—1840) 1837 gegen den Proteftantismus auftrat, die Bibel- 
überjeßungen verbot, daS Eingehen gemifchter Chen auf den Joniſchen Inſeln zu ver- 
hindern juchte und gegen die proteftantijchen Miffionäre ſich erhob, bewirkte die eng— 
liſche Geſandtſchaft in Konftantinopel feine Abſetzung. Seit 1863 find diefe Infeln 
mit Griechenland vereinigt. Anfangs ſchien es, als mollten fie vom öfumenifchen 
Patriarchen ſich nicht loſstrennen; aber im Auguft 1864 ſtimmten aud) die ionijchen 
Abgeordneten zu Athen dem Verfaſſungsartikel bei, der die volle Unabhängigkeit der 
Helleniichen Kirche verbürgt. Auf diefen Infeln Hatten auch die Katholiken ihre 
Hierarchie: das Bistum von Korfu (Spiridion Maddalena wirkte auf diejem 
Poſten erfolgreich jeit 1860) und die unierte Didzefe von Zante und Kephallenia. 
Auf den Inſeln des griechiſchen Acchipels, wo früher die Jeſuiten ſegensreich arbeiteten, 
nad ihnen die Lazariften und Franziskaner, finden fich zahlreiche und eifrige Katho— 
lifen mit dem Erzbistum Nayos und fünf Suffraganaten. Als Apoftolifcher Delegat 
für Griechenland wirkten der lange in der Levante tätige Biichof von Syra, Aloys 
Maria Blankis (f 1851), und fein Koadjutor und Nachfolger Joſeph Alberti 
aus Smyrna. Auch auf dem griechiſchen Feftlande wurden katholiſche Kirchen er= 
richtet, in Nauplia, im Piräus, in Athen, in Navarin uff. Wegen Einjegung einer 
fatholifhen Hierarchie für die 30000 Katholiken des Königreichs wurden Vor— 
bereitungen getroffen, denen viele Schwierigkeiten ſich entgegenftellten. Im Sahre 1875 
ward der erzbiſchöfliche Sit von Athen errichtet, defjen Jurisdiktion, vereinigt 
mit der Delegation für Griechenland, mit der das früher zu Durazz3o gehörige Gebiet 
bon Arta verbunden ward, ſich über daS ganze griechifche Feſtland eritrect. Außer 
dieſem unmittelbar dem Apoſtoliſchen Stuhl unterftellten Erzbistum gibt es jet im 
griehiichen Königreich zwei Kirchenprovinzen: das erwähnte Naros und Korfu mit 
der Suffragandiözefe Zante-Kephallenia. 





‘ Rizo Neroulos, Cours de litt6rature grecque moderne, publie par J. Hum-, 
bert. Genève 1827. Wiederanfänge der theologifhen Kıteratur in Griechenland: Studien 
und Kritifen 1841, I 7—833. Dumont in der Revue des deux mondes, Oct. 1871, 
©. 555. Ioropia zod EAAyuixod Zdvous And Tüv dpyarordruv Xpovav p£ypı Tov vew- 
zepwv ind K. IarappnyorovAod. Athen (Bd III, ediert 1867, geht bi3 867 n. Chr.) 
on demj.: Hist. de la civilisation hellönique. Paris 1878. 
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Durch die Balfanfriege 1912—1913 wurden die politiichen Verhältniſſe 
auf der Balfanhalbinjel jtarf verändert. Der Türkei verblieb bloß das Gebiet bis 
Adrianopel und zum Maritafluß; Bulgarien, Serbien, Griechenland und Montenegro 
teilten nad dem zweiten Balkankrieg die übrigen Gebiete, Albanien wurde ein jelb- 
ftändiges Fürftentum. Zur Regelung der Lage der Katholiken innerhalb feiner Grenzen 
trat Serbien in Unterhandlungen mit Rom und am 24. Juni 1914 mwurde ein Kon- 
fordat abgeſchloſſen. Allein durch den 1914 ausgebrochenen Weltkrieg ward alles 
wieder in Frage geitellt. 


15. Die orientaliſche Chriftenheit und deren Beziehungen zur Kirche. 
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1. Die Beltimmungen des Hatt-i-Scherif bon Gülhane (1839) und des 
Hatt-i-Yumayın (1856) über die ftaatsrechtlihe Stellung der Chriften in der 
Türkei (f. oben ©. 603 f) erftredten fih auch auf die Befenner des Chriften- 
tums in der aſiatiſchen Türkei. Das Hinderte jedoch nicht die blutige 
Chriftenverfolgung in Damasfus 1860, die ein bewaffnetes Einfchreiten Frank: 
reichs herborrief. Nach dem türkifh-ruffiihen Kriege beſchäftigten ſich die Diplo- 
maten der weſteuropäiſchen Mächte mit der Lage der Chriften in den türfifchen 
Gebieten; allein 1890 brad aufs neue das Wüten des mohammedanifchen 
Fanatismus gegen die Bekenner des Chriftentums los; die Greuel erreichten 
ihre Höhe durch dad Morden der Kriftlihen Armenier 1895 und 1896. Das 
Bündnis Frankreichs, der Schusmadt für die Chriflen im Orient, mit Ruß— 
land verhinderte ein erfolgreiches Vorgehen zur Sicherung des Lebens und Eigen- 
tums der riftlihen Bevölkerung Kleinaſiens. Das franzöfiihe Protektorat 
gegenüber den Katholiken im Drient wurde zwar 1898 von feiten des Apo— 
ſtoliſchen Stuhles noch ausdrücklich anerfannt; allein durd die Trennung von 
Staat und Kirche und den Abbruch der diplomatifchen Beziehungen Frankreichs 
mit dem Papittum ift dasfelbe tatſächlich Hinfälig geworden; die europäiſchen 
Staaten haben den Schuß ihrer Angehörigen in der Türkei übernommen. Die 
Ihismatijhen Patriarchen der Grieden und der Armenier ſtehen auch 
in weltlicher Beziehung an der Spige der Angehörigen ihrer Konfeffion im 
türkiſchen Reihe. Doch hat der griehifhe Patriarch von Konftantinopel auch 
die ſchismatiſchen Griechen der Patriarchate von Antiodien, Ierufalem und 
AUlerandrien zu vertreten. Die ſchismatiſchen Armenier ftehen unter dem arme— 
niſchen Patriarchen von Konftantinopel, deffen Gewalt jedoch geringer ift als die 
des griechiſchen Patriarchen. Cypern, unter englifcher Verwaltung ftehend, blieb 
autotephales Erzbistum. In kirchlicher Hinficht gibt es noch in dem türkiſchen 
Reiche die autonomen Gruppen der Syrer, der Kopten und der von dem kop⸗ 
tiſchen Patriarchen abhängigen Abeſſinier. 

Für die unierten orientaliſchen Chriſten wurde durch Papſt Leo XIII. 
in trefflicher Weiſe geſorgt, beſonders bezüglich der Hebung der theologiſchen 
Bildung und der Reinerhaltung der orientaliſchen Riten. In Rom wurden 
Kollegien für die Armenier und die Maroniten, in Kairo ein Seminar für 
die Kopten, zu Moſſul zwei Kollegien für die Riten der Syrer und der Chal— 
däer gegründet; das Noviziat der Kapuziner zu Bondja förderte der Papſt, er 
beſchützte das Kolleg der hl. Anna zu Jeruſalem für die Melchiten, gab dem 
griechiſchen Kolleg in Rom eine entſprechende Neugeftaltung! und machte auch 
ähnliche Stiftungen für die orientaliſchen Chriſten der Balkanhalbinfel und für 
die Öfterreihiichen Nuthenen. Durch die Konftitution Orientalium dignitas 
ecclesiarum vom 30. November 1894 wurde die Beobachtung der orientalifchen 
Niten gefihert und vor Übergriffen der Lateiner geſchützt. Die wiſſenſchaftliche 
Erforſchung des Orients bereitet ebenfalls eine größere Annäherung zwiſchen 
dem Abendland und dem chriſtlichen Morgenlande vor. 

2. Die Geſchichte der unierten orientaliſchen Chriſten weiſt im 19. Jahr⸗ 
hundert manche Verwicklungen auf. Die Zahl der dom Neftorianismus zur 





ıNekhammer, Das Griehifche Kolleg in Rom. Salzburg 1905. 
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Union mit Rom gefommenen katholiſchen Chaldäer, die 1826 noch 120000 
betrug, ſchwand duch Krieg, durch Gemalttaten der Kurden, durch Cholera 
und Hungersnot bis 1853 auf 30000 herab. Mit dem Tode Joſephs VI. 
(1828) hörte die Reihe der Patriarchen unter dem Namen Joſeph in Diarbefr 
auf, und Mar Hanna, Nachfolger des Elias in Mofjul, erhielt das Batti- 
arhat der Chaldäer, deſſen Sit Pius VII. 1830 nad Bagdad (Babylon) 
verlegte. Das Patriarhat der Simeone zu Urmia, nad Kotſchanes im türki- 
ſchen Kurdiftan verlegt, Hielt am Neftorianismus und an der Erblichkeit diefer 
Würde bom Oheim auf den Neffen feft und ward von den Proteftanten, denen 
e3 nad eigenem Geftändnifje nicht gelang, die Neftorianer zu proteftantifieren, 
wenigſtens von der Union mit Rom ferngehalten. Unter dem katholiſchen 
Patriarchen ftanden neun Biſchöfe, wovon vier mit dem Titel von Erzbiſchöfen. 
Zwiſchen dem Patriarchen und feinen Biſchöfen brachen mehrfache Streitigkeiten 
aus, weshalb Gregor XVI. 1835 und 1836 dem Xpoftoliihen Vikar von 
Aleppo die Bifitation des Sprengels übertrug. Im April 1840 erhielt der in 
der Propaganda gebildete Jjaias Jakobi, früher Erzbiſchof don Hardirbeg 
in Berfien und PBatriarhalfoadjutor, das Palium als Patriarch; als dieſer 
1847 abdankte, ward Joſeph Audu (oder Audo), Bilhof von Amalia, zum 
Batriarhen von Babylon gewählt und 1848 im Konfiftorium präfonifiert. Er 
bereifte nachher auch Europa, fam aber fpäter mit dem Römischen Stuhle in 
Konflikt infolge jeines Strebens, feine Jurisdiktion au über die Chaldäer in 
Oftindien auszudehnen, die früher als Neftorianer dem Patriarchen von Babylon 
unterworfen gemejen waren, jowie infolge jeiner unkanoniſchen Ordinationen, 
die ihm 1869 das Verbot zuzogen, ohne Approbation des Heiligen Stuhles 
Biihöfe zu meihen. Unterftüßt von feinem ehrgeizigen Klerus, ſuchte er während 
des Vatikaniſchen Konzils, zu dem er fi perjönlih begab, vom Papſte An- 
erfennung feiner hochgehenden Anſprüche zu erlangen. 

Als Joſeph Audu das Gewünſchte nicht erreichte, verweigerte er die Annahme der 
Konzilsdefrete und trat bald offen als Schismatifer und Häretiker auf. Er verſchaffte 
fich Adreffen von Thomaschriſten, die um Biſchöfe feiner Konjekration baten, ließ mehrere 
Mönde zu ihnen abgehen und brad) alle Verbindung mit dem Römiſchen Stuhle ab. 
Dieſer fandte den feit 1841 im Orient weilenden Kapuziner Zacharias Fanciulli, 
Biſchof von Maronea, als außerordentlichen Viſitator Meſopotamiens zur Unterhandlung 
mit dem hartnäckigen Patriarchen nach Moſſul; wirklich leiſtete dieſer am 28. Juli 1872 
die Unterwerfung, jedoch mit der Klauſel „unbeſchadet ſeiner Rechte“ und in der Tat 
nur ſcheinbar. Nach dem Tode des ordentlichen Delegaten Nikolaus Caſtells und 


des außerordentlichen Fanciulli (September und November 1873), als ſeine der Pro— 
paganda geſtellten Forderungen wiederum abgeſchlagen waren, trat Audu abermals gegen 





1 Annales de la propagation de la foi (Lyon 1840) 3237. Frankfurter kathol. 
Kirchenztg vom 17. April 1842, Nr 31. Notizia statistica delle Missioni cattoliche 
(Roma 1843) 177. Pius VII. 1836 im Bull. Propag. V 66. Gregor XVI. 1835 
1838 f ebd. V 127 172 174 206. Präfonijation von Joſ. Audo in Acta Pi IX I 
154f. Brief des Patriarhen Audo vom 15. Januar 1853 in Ami de la religion vom 
10. März 1853. Pihler, Kirchl. Trennung II 429. Archiv für fathol. Kirchenrecht 
VII (1862) 175 3455. Über bie proteftantijche Miffion bei den Neftorianern 1. Bruns, 
Neues Repertorium jür die theologiſche Literatur und kirchliche Statiftif III (Berlin 
1845 f) 84 ff; V 107 ff 198 ff; VI 86 fi. Marfhall, Miffionen II 624 ff. Konftitu- 
tion für die Chaldäer vom 31. Auguft 1869 in Coll. Lac. II 574—576. 
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den Heiligen Stuhl auf, reizte und verlodte einige Biſchöfe, die Vornehmen der Nation 
wie aud) die wenig disziplinierten Mönche von Raban Ormez; das Inſtitut der Mönche 
vom BI. Hormisdas vom Orden des Abtes Antonius hatte Gregor XVI. 1845 unter 
Vorjhrift der von Klemens XII. den Antonianern der Maroniten gegebenen Regeln, 
jedoch mit mehrfachen Zuſätzen beftätigt; es hatte aber feine große Ausdehnung erlangt. 
Sofort weihte Audu (24. Mai 1874) dem Papfte zum Trotz neue Biſchöfe, von denen 
einer nebjt einem früher fonfekrierten für die Malabarküfte beftimmt ward. Die ſeit 
1840 in Mofjul wieder tätigen Dominikaner, ja auch der neue Delegat Lyons richteten 
nichts aus, waren ſogar mit Ausweiſung bedroht. Eine neue Biſchofsweihe erfolgte im 
Januar 1875 zu Alkoſch, wo der Patriarch refidierte, unter Teilnahme von Sakobiten, 
Mohammedanern und jonftigen Andersgläubigen. Pius IX. ſchrieb (16. September 1875) 
warnend an Audu umd feine Bifchöfe; dieje erklärten anfangs das Schreiben für ein 
Werk der Dominikaner, erließen aber dann Dtanifefte dagegen, worin fie ihren Entſchluß 
ausſprachen, die „Rechte ihrer unterdrücten Nation“ hochhalten zu wollen. Die türkiſche 
Regierung ftellte ihre Macht gegen jene Priefter zur Berfügung, welche die neuen aufs 
gedrungenen Bifchöfe nicht anerkennen wollten. Erft als fie von auswärts fich ſchwer 
bedroht jah, nahm fie eine mehr neutrale Haltung an. Als dann der Patriarch 
(29. Januar 1877) fih dem Papfte unterwarf, wurde gegen ihn von einigen jeiner 
Untergebenen eine Empörung in das Werk gefegt!. Nach Audus Tod ward am 26. Juli 
1878 Biſchof Petrus Elias Eboliona zum Nachfolger gewählt und am 28. Fe— 
bruar 1879 beftätigt?. Der Patriarch Joſeph Emanuel Thomas (jeit 1900) 
refidiert in Mofjul. 


Das Patriarhat der Fatholifhen Syrer, der unierten ehemaligen 
Jakobiten, deren Zahl um 1840 auf 30000 geihägt ward, feitdem aber fich 
jehr vermehrte, dauerte ebenjo fort. Den Nachfolger des Michael Giarve 
(7 1800), Ignaz Michael Daher, mußte Pius VII. 1808 in feiner 
Willkür beſchränken; als diefer 1810 und fein Nachfolger Simon 1818 ab- 
gedankt hatten, wurde Ignaz Petrus Giarve 1820 erwählt, der aber 
wegen ausgebrochener Streitigkeiten erſt 1828 dur Leo XII. bejtätigt ward. 
Große Fortſchritte machte der Katholizismus durch die Belehrung des Erz- 
biihofs Gregor Hyza von Jeruſalem und des Generalvikarg Sgnaz Anton 
Samhiri (1827), die viele andere ungeachtet der Verfolgungen jeitens der 
Sakobiten und der Türken nad fi 509. Der Patriarch hatte 1831 fein 
Klofter am Libanon mit der Refidenz in Aleppo vertaufcht, was bezüglich der 
Zeitung der Mönche zu Unordnungen führte und bon Gregor XVI. entſchieden 
getadelt ward. Im Jahre 1854 wurde der taftlos tätige Samhiri, bisher 
Erzbiihof von Mardin, als antiocheniſcher Patriarch der Syrer präfonifiert, 
der im Intereſſe feiner ganz verarmten Kirche auch Europa bereifte, nachher 
Ignaz Philipp Harfus, bisher Biſchof don Diarbekr (F 1874), der auch 
1869 auf dem allgemeinen Konzil in Rom erſchien. Unter dem Patriarchen 
ſtanden acht Biſchöfe, wozu noch der 1850 befehrte Biſchof von Madiat in 
Mejopotamien fam. Viele Bekehrungen unter den Jakobiten in Mardin brachte 
der Kapuziner Nik. Gaftells zuftande, 1860 Apoftolifcher Delegat in Mefo- 
potamien, Kleinarmenien und Berfien, 1866 Erzbiihof don Marcianopolig 
(7 1873). Eigentliche Mönde fanden fi) bei den katholiſchen Syrern nit, 





! Kathol. Mijfionen 1874, 108; 1876, 189 ff 209 ff 221 ff; 1877, 218. Enzyklika 
vom 1. September 1876 an den Klerus des Haldäijchen Ritus im Osservatore Romano 
vom 11. Februar 1877. 
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jondern nur in Kommunität lebende, unverheiratete Weltpriefter. Der fgrifche 
Erzbiihof don Mofjul, Cyrill Benham-Benni (feit 1862), Zögling der 
Propaganda, trat bei der Spaltung der Chaldäer den auch feiner Nation 
drohenden Gefahren pflichtgetreu entgegen und ertrug aud die ihm vom der 
Pforte 1875 bereiteten Widerwärtigfeiten mit hochherziger Ausdauer!, Im 
Jahre 1874 ward Ignaz Georg Scelhot Patriarch der Fatholifchen Syrer. 
In dem Klofter Sajide el-Scharfeh wurde 1888 eine Synode der ſyriſchen 
Biſchöfe abgehalten, auf der die zufünftige Ausgeftaltung der Diözeſen feſtgeſetzt 
word. Das Batriarhat umfaßt 3 Erzbistümer (Bagdad, Damaskus, Homs) 
und 6 Bistümer. In erfolgreicher Weile wurde durch die Tätigkeit vers 
ſchiedener Orden an der Hebung der Syrer gearbeitet. In den Klöftern el- 
Scharfeh und er-Rugham im Libanon ſowie in Jerufalem finden fi Seminarien 
zur Ausbildung des Klerus. 

Die Maroniten im Libanon bewiejen fi) fortwährend ftandhaft im 
Bekenntniſſe des katholiſchen Glaubens. Als der Patriarch Joſeph Tian 1809 
abdankte, erhielt der an feine Stelle gemählte Joſeph Dolci, Biſchof von 
Ptolemais, erſt durch ein Handſchreiben aus Savona (25. Januar 1810), dann 
feierlich durch Überfendung des Palliums (19. Dezember 1814) die Beftätigung. 
Den Glückwunſch des Patriarchen und der Nation zu jeiner Rückkehr nad Rom, 
den der Mönch Joſeph Aſſemani überbradte, erwiderte Pius VIL. 1816 in 
herzlicher Weije, verlangte aber die Abftellung der jo oft getadelten Doppelflöfter, 
was auch auf einer Synode zur Freude des Papftes gejhah (1818). Die 
Beihlüffe der Synode, die fih auch auf die Site der Biihöfe und die Klofter- 
Disziplin überhaupt bezogen, bejtätigte Pius VII. mit einigen Modifikationen. 
Unter dem Batriarhen Joſeph Habaisci (feit 1823) Hatten die Maroniten 
ſchwere Kämpfe mit den Drufen und den Türken zu beſtehen; Frankreich, das 
fie früher kräftig beſchützt hatte, ließ fie im Stich, und mit Androhung des 
Bannes wurden alle waffenfähigen Männer 1841 zur Verteidigung des Landes 
aufgerufen, das auch von der proteftantifchen Propaganda heimgefuht ward. 
Mehr tat Frankreich bei den Berfolgungen im Jahre 1860. Doc ward der 
Schuß der europäiihen Mächte vielfah für die Nation nachteilig, und feine 
erwarb fich die völlige Zuneigung der Maroniten, während ihre Liebe und Ver— 
ehrung für den Apoftoliihen Stuhl unverändert blieb. Bon derjelben hat auch 
der 1855 zum Patriarchen erhobene Paulus Petrus Maſchad, vorher Erz 
biſchof von Tarſus, mehrfah Zeugnis abgelegt?. Die Maroniten haben außer 
dem Patriarchen 6 Erzbiihöfe, 2 Biſchöfe und 3 Titularbiſchöfe. 

3. Verſchieden waren die Schikjale der fatholifhen Armenier. Am 
günftigften ftanden fie in dem öſterreichiſchen Staaten. Die unter Ruplands 
Zepter ftehenden waren dem Erzbiſchof don Lemberg zugemiejen, der aber ihren 
Bedürfniſſen nicht entſprechen konnte, weshalb ihnen Pius VII. 1809 einen 





ı Würzburger kathol. Wochenſchrift 1853, Nr 29, ©. 574. Bull. Prop. IV 346; 
V 28—34 71f. Bull. Rom. Cont. XIX 576. Greg. XVI. Const. 234 d. d. 24. Dec. 
1831. Über P. Gaftells j. Kath. Miffionen 1874, 86 f. 

2 Pius VII im Bull. Prop. IV 8349—358 365 367 376. Dekrete von 1814 bis 
1819. Weitere Defrete ebd. V I—11 207 224. Synod. Maron. 1818 in Coll. Lac. 
II 575—579. 
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eigenen Apoſtoliſchen Vikar mit bifhöfliher Würde ſetzte; Rußland bereitete 
aber große Schwierigkeiten, und aud nad dem Konkordate von 1847 mußten 
die ihm untermworfenen katholiſchen Armenier noch eines Biſchofs entbehren. 
Schon frühe benußte diefe Macht die Bedrückungen, welche Türken und Perſer 
den Armeniern zufügten, diefelben an ſich zu ziehen, und begünftigte die Schis— 
matifer derjelben gegen die Unierten. Diele Armenier fiedelten fih in Ruß— 
land an; in Moskau hatten fie ein blühendes Kollegium. Der Stuhl bon 
Etſchmiadſin ftand unter ruſſiſchem Einfluß, auch bevor Perfifh-Armenien an 
Rußland abgetreten werden mußte (1828). Den katholiſchen Miffionären ward 
jeder Bekehrungsverſuch verboten, die armeniſche Kirche ähnlich der ruffiichen 
organifiert. In der Türkei wurden die Fatholifhen Armenier als Untergebene 
des ſchismatiſchen Patriarhen der Hauptftadt angefehen, jogar in religiöfen 
Dingen bon ihm abhängig gemadt und zuleßt ſchwer verfolgt, namentlich 1827 
und 1828; fie wurden aus der Hauptftadt verbannt, ihrer Habe beraubt und 
ſchwer mißhandelt. Leo XII. oronete öffentliche Gebete für die bedrängten 
Katholiken des Orients an und bat Öfterreih und Frankreich um ihre Ver— 
mittlung, was auch Pius VII. 1829 tat. Die Unfhuld der Unierten wurde 
erkannt, ihre Rückkehr geftattet und ihnen Unabhängigkeit von den Schismatikern 
eingeräumt. Pius VIII. gab ihnen 1830 einen bloß dom Päpſtlichen Stuhl 
abhängigen Erzbiſchof-Primas in der Perfon des Anton Nurididian, 
früheren Zöglings der Propaganda, der num in Galata refidierte und die geift- 
liche Obergewalt über die nicht dem Patriarhen von Kilikien unterſtehenden 
Armenier ausübte. Die Pforte gab dagegen die Würde eines bürgerlichen 
Dberhauptes (Zivilpatriarhen) einem Mechitariftenprediger Gregor Enkſerdſchian, 
welche Teilung der Gemalten zu vielen Mikftänden führte. Gregor XVI. traf 
Anordnungen zur Erhaltung der Eintradht (1832). Auf Anton Nuridfeian 
(r 1838) folgte als Primas Paul Maruſch, der auf wiederholte Bitten 
den Anton Haſſun als Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge (1842) 
erhielt. Da dieſer 1845 von den Armenien auch zum Zivilpatriarchen erwählt 
ward, ſo vereinigte er bei Maruſchs Tod 1846 die beiden höchſten Gewalten 
(bis 1848). Die katholiſche Kirche machte ſo große Fortſchritte, daß Pius IX. 
1850 den Erzbiſchof Haſſun zur Errichtung von ſechs Suffraganbistümern 
Gruſſa, Angora, Artwin, Erſerum, Trapezunt, Iſpahan) ermächtigtel. 

Den Patriarhenftuhl von Kilikien Hatte inzwifchen nad Beter VI. und 
Jakob Holas (Peter VII. 1841—1843) der Erzbiſchof Michael von Gäjarea 
ala Gregor Betrus VIII. erlangt, den Gregor XVI. am 25. Januar 1844 
beftätigte, ein dur Frömmigkeit und Glaubengeifer ſehr ausgezeichneter Prälat. 
Er (wie viele andere Armenier) wünſchte die Vereinigung des Primatial- und 
des Patriarhalfiges und bereitete eine Vereinbarung vor, nad der Haſſun zu—⸗ 
gleich Vikar des Patriarchen werden, der Sitz des Patriarchats nach Kon— 
ſtantinopel verlegt werden ſollte. Das Übereinkommen ward am 18. Februar 
1865 unterzeichnet und nachher in der Hauptſache von Rom beſtätigt. Als 





Pius' VI. Konſt. Cum nos vom 28. März 1809 im Bull. Prop. IX 348. 
Acta Pii IX 1117. Ardiv für kathol. Kirchenrecht 1862, VII 362 f. Pius’ VIII. 
Konſt. vom 20. Juli 1829 und 6. Juli 1830 im Bull. Prop. V 49 f 51f 56f 74—76 
135. Greg. XVI Const. 57 d. d. 3. Febr. 1832 im Bull. Rom. Cont. XIX 90—92. 
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nun der Patriarch Gregor Petrus VII. am 9. Januar 1866 ftarb, wählten 
die Biſchöfe feines Sprengel (14. September) zu Bzommar den Primas Haffun 
zum Patriarchen. Pius IX. betätigte ihn als folden (12. Juli 1867), und 
Haflun nahm jet den Namen Anton Petrus IX. an. Durch eine Bulle 
ward die Bejegung des Patriarchats und der Bilhofsfite durch Wahl der 
Biihöfe mit Ausſchluß der Laien und unter päpftlicher Beftätigung ſowie ver- 
ſchiedene Rechtsfragen geregelt. Obſchon Patriarh Haſſun bei der Rückkehr 
bon Rom feitlih empfangen und von der Pforte als Oberhaupt der unierten 
Armenier auch in bürgerlihen Dingen anerkannt ward, fo brachen doch bald 
ernftlihe Zerwürfniffe aus, die anfangs nod wenig Auffehen erregten, ſpäter 
aber zu einer förmlihen Spaltung führten. Mehrere Unzufriedene behaupteten, 
die päpftlihe Bulle habe die Befugniffe des Heiligen Stuhles ungebührlich er— 
mweitert, dagegen die Rechte der Nation verlegt, den Laien den Einfluß auf die 
Biihofswahlen gegen die alten Kanone entzogen uff. In den Zeitungen erhob 
fih der Sturm gegen den Papſt und den Patriarchen; der Großvezier trat 
für des legteren gutes Recht ein; e& folgten Beſchwerden und Proteſte. Der 
Patriarch lehnte e8 ab, in Rom Abänderungen der Bulle zu erbitten. ALS 
päpftliher Delegat ftellte Mſgr VBalerga von Serufalem 1868 die Ruhe 
wieder her und räumte aud eine Mitwirkung von Klerus und Volk bei der 
Wahl der zwei dem Patriarchen ajfiftierenden Biſchöfe ein. Die Pforte brachte 
die Yriedensftörer zum Schweigen; Haflun konnte 1869 feinen Sprengel vifi- 
tieren und eine Synode halten. Aber als er fih nad Rom zum Vatikaniſchen 
Konzil begab, erhoben ſich feine Gegner, ermutigt vom franzöfifhen Gejandten, 
deſto dreifter; fie jagten fih von ihm und feinem Vikar Joſeph Arakial, Biſchof 
bon Angora, los, behaupteten die Ungültigfeit der Wahl Haſſuns, Tießen feinen 
Namen aus der Liturgie weg, heuchelten aber noch Gehorfam gegen den Apo- 
ſtoliſchen Stuhl. Der päpftliche Delegat 3. 3. Pluym konnte bei aller Klug- 
heit und Milde die Halsftarrigen nicht zurüdführen; am 3. April 1870 mußte 
über 35 Geiftlihe der große Bann verfündigt werben; es fam zum offen- 
baren Schisma!. 

Hauptherde desfelben waren die ſehr zerfallenen und ungeachtet der päpft- 
lichen Mahnungen noch nicht zur Beobachtung ihrer Kegel zurückgekehrten Klöfter 
der Antonianer, deren Generalabt Kafangian in Rom fi der Vifitation 
widerfeßte und mährend des Vatikaniſchen Konzils nad Konftantinopel floh; 
dann waren mehrere Mechitariften von Venedig und don den Prälaten be- 
fonders Biſchff Michael Gafparian von Cypern, Ignaz Kalybgian, 
Biſchof von Amafia, und Erzbiſchof Jakob Baltarian von Diarbefr Stüben 
der Spaltung. Lebteren mählten die Abtrünnigen als Jakob Peter IX. zum 
Afterpatriarhen; Pius IX. fuspendierte ihn am 11. März 1871, und er 
felbft nahm die Wahl nicht an. Der Großvezier Ali Paſcha erfannte die neue 





1 Konzil von Bzommar 1866 in Coll. Lac. II 567f. Wahl Hafjunz zum Patri- 
archen und Konft. Reversurus: Acta ex iis decerpta, quae apud S. Sedem ge- 
runtur III (Romae 1867) 339. Civilta cattolica 1868, ser. 7, I 633 f; II 637 f; 1870, 
XI 540f 675; 1871, L311f. Rattinger in den Stimmen aus Maria-Laach 1872, 
Heft 7 u. 9, ©. 40—48 u. 212—222. 
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Gemeinde an, unterhandelte aber auch mit dem von Rom abgejandten Migr 
Franchi, Erzbifhof don Theffalonih (April 1871); aber den Vollzug der 
getroffenen Vereinbarung verhinderte der Tod des Großveziers (6. September 
1871). Nur wenigen Abtrünnigen hatte das väterlihe Schreiben Pius’ IX. 
bom 21. Mai 1870 die Augen geöffnet; die meiften fanden eine Stübe an 
Mahmud Paſcha, der zwar dem päpftlichen Abgefandten mehrere günftige Zus 
jagen machte, aber bald fie brad und offen die Diffidenten begüinftigte, ja eines 
ihrer Häupter, den Bafilius Gafparian, gemwalttätig in das Patriarchalflofter 
am Libanon einführen und dann (18. Mai 1872) Haſſuns Patriarhat für 
nichtig erklären und den erfommunizierten Johann Kupelian an feine Stelle 
wählen ließ. Vergebens proteftierten die armenijchen Katholiken, die man zur 
Anerkennung de3 Kupelian zwingen wollte. Im Juli 1872 mußte der Patriarch 
Haſſun nah Rom in die Verbannung gehen. Die Schismatifer verwarfen in 
der Weile der deutſchen „Altfatholifen” den päpftlihen Jurisdiktionsprimat 
und das Vatikaniſche Konzil, riffen die meiften Kirchen und deren Güter an 
fh und bedrängten die Anhänger Roms und des Iegitimen Patriarchen auf 
jede Weile, obſchon fie gegen diefe (100 000 Katholiken) nur eine verſchwindende 
Minderheit (5000—4000) bildeten. Die Pforte nötigte die katholiſchen Ar— 
menier, in ihren weltlichen Angelegenheiten fih an den Pſeudopatriarchen zu 
wenden, und geflattete ihnen exft im Februar 1874 die Beftellung eines Vor— 
ſtehers (Wakil). Später konnte Patriarch Haſſun nah Konftantinopel zurück⸗ 
kehren, und die Pforte zeigte wieder den katholiſchen Armeniern größere Billig⸗ 
keit, ohne die von auswärtigen Mächten beſchützten Diſſidenten zur Herausgabe 
der beſetzten Kirchen zu nötigen, von denen einige durch Ausſöhnung der Schis⸗ 
matiker mit dem Patriarchen wieder in deſſen Hände gelangten. Kupelian 
unterwarf ſich in Rom perſönlich dem Heiligen Stuhle (April 1879)1. Haſſun 
ward 1880 zum Kardinal erhoben und ſtarb in Rom 1884; Stefan Azarian 
wurde als Stephan Petrus X. 1881 Patriarch. Für die Armenier ward 
1883 in Rom ein beſonderes Seminar errichtet?. Um die kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe der katholiſchen Armenier feſter zu regeln, berief Pius X. den Patriarchen 
Paul Petrus XIII. Terzian und die Biſchöfe zu einer Nationalſynode 
nad) Rom, die 1911 ſtattfand und ein Statut feitjeßte, wodurch der aus Laien 
beftehende fog. Nationalrat der unierten Armenier auf rein meltliche Angelegen- 
heiten beſchränkt wurde. Allein diefer erhob Widerſpruch gegen das Statut, das 
auch bon der türfifchen Negierung nicht anerkannt ward. So entjtanden neue 
innere Schwierigkeiten, über die der Bapft am 4. Juni 1912 an den Patriarchen 
ein Schreiben richtete 3. 

4. Auch die Reihenfolge der gräfomelditifhen Patriarchen von An- 
tiochien, die das Haupt jener orientaliſchen Chriften find, die bei der Spaltung 
der griechiſchen Kirche an der Union mit Rom fefthielten, dauerte fort. Der 





' Acta 8. Sedis V 500. Archiv für kathol. Kirchenrecht 1870, XXIII 484 fl. 
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Nachfolger des Athanafius, der Bilhof von Haran, Cyrill Siagi, ward 
1796 mit dem Pallium geſchmückt, ebenſo nah ihm 1797 Agab Mattar, 
Erzbiihof von Sidon, dann Makarius Tavil und Ignaz Chattan. Da 
oft über Bejegung der Bistümer Streitigkeiten ausbrachen, rejervierten fich die 
Päpſte in einzelnen Fällen diefelbe, wie Pius VII. 1816 die Provifion von 
Hierapolis, Leo XII. 1828 die von Berytus. Das Erzbistum von Damaskus 
verwaltete der Patriarch; die ihm untergebenen Bischöfe (LO—12) erhielten zum 
Teil den Titel don Erzbifchöfen, wie die von Tyrus und Emeſa (Homs). Eine 
Synode von 1812 beſchloß die Errichtung eines gemeinfamen Seminars für 
die ganze Nation, was die Propaganda beftätigte. Mehrfach waren faljche 
Lehren eingedrungen, zumal dur die Schriften des Erzbifhofs Germanus 
Adam von Hierapolis, eines Freundes von Scipio Nicci, der ganz in deſſen 
Sinne wirkte, aber bei den Seinigen großes Anjehen genoß. Pius VII. verbot 
wiederholt (1816, 1822) deſſen Schriften, insbefondere feinen Katechismus, 
der den Bellarminifchen verdrängen jollte, wie aud die Behauptung, die Kon— 
fefration werde nicht durch die Einjegungsmworte Chrifti bewirkt. Schon 1802 
hatte er den Germanus angehalten, die Bulle Auctorem fidei und daS Breve 
gegen Eybel zu unterjchreiben. Unter dem Einflufje desfelben Germanus mar 
1806 bei dem Klofter Karkapha in der Diözeje Berytus eine Synode gehalten 
worden, die viele Defrete im Sinne der Synode von Biltoja feitftellte; die 
arabiihen Akten wurden 1810 ohne Befragen des Römiſchen Stuhles ver- 
Öffentlicht, Später in Rom geprüft und am 3. Juni 1835 verdammt. Pius VII. 
bot alles auf, den Patriarchen und den Nachfolger des Germanus, Bafilius 
Haractengi, im Glauben zu befeftigen, während er auch bei den Beherrichern 
Oſterreichs und Frankreichs um Hilfe für die infolge der Aufreizung des ſchis— 
matiſchen Batriarhat3 in Stambul von der Pforte ſchwer verfolgten Gräfo- 
melditen ſich nacdhdrüdlich verwendete (1818). Da in der Mönchskongregation 
von St Johann dem Täufer die Bafilianer von Aleppo ſich eine Oberherrihaft 
über die vom Berge Libanon anmaßten und daraus viele Zwiſte herborgingen, 
trennte ſich dieſelbe in zwei Fraktionen, die aleppinifche und die baladitijche, 
was Gregor X VI. 1832 genehmigte. Nach dem Tode des Ignatius Chattan 
präfonifierte diefer Bapft am 1. Februar 1836 den Marimus Mazlum 
als gräfomelditiihen Patriarchen, der auf einer Synode 25 Disziplinarfanones 
erließ; nach deffen Tod (22. Auguft 1855) beftätigte Pius IX. 1856 den 
unter dem Vorſitze feines Delegaten, Erzbiihofs Paulus von Taro, erwählten 
Biihof von Ptolemais, Klemens Bahus, nad der Abdanfung desſelben 
aber 1865 den Gregor Juſſuf, der aud 1870 auf dem allgemeinen Konzil 
in Rom fi einfand!. Später braden Streitigkeiten über die Jurisdiktion 





ı Gröäfomelditifhe Patriarchen jeit 1796 im Bull. Propag. IV 241-247. Streit 
über Hierapolis 1816 im Bull. Rom. Cont. XIV 38—42, Const. 675 676. Streit über 
Berytus 1828 im Bull. Propag. V 40f. Pius VII. am 3. Juni 1816 und 8. Vai 
1822 ebd. IV 358-365 388—392, am 4. Juli 1818 ebd. IV 369—372. UÜber Biſchof 
Germanus Adam j. Pius VII. 1802 im Bull. Propag., Append. II 307—309. 2er: 
dammung der Synode von 1806 j. Gregors XVI. Konſt. Melchitarum catholi- 
corum synodus vom 16. September 1835 im Bull. Propag. V 125—127. Coll. 
Lac. II 555557. Synode des M. Mazlum ebd. II 579—592. Präfonifation von 


622 Die Kirche gegenüber dem nationalen Rechtsſtaat und dem Weltverfehr. 


de3 in Damaskus refidierenden Patriarchen aus, die Papft Leo XIII. ber- 
anlaßten, in einem Schreiben an den gräfomelditiihen Epiſkopat ernſtlich zur 
Herftellung der Eintradht und zur Anerkennung der Jurisdiktion des Patriarchen 
zu ermahnen ſowie die Abhaltung einer Synode zu beftimmen!. Cine von 
Germanus Monallad geftiftete melchitiſche Kongregation der Bauliften 
ſucht befonders für die Vertiefung des religiöfen Lebens im Klerus der Mel- 
hiten zu mwirfen®, 

Perſien zeigt bei einer jehr dünnen Bevölkerung eine tiefe Zerrüttung 
und berfällt immer mehr der ruffifchen und engliſchen Obmacht. Die Katho- 
liken waren hier nie fehr zahlreich; doch erhielt 1834 P. Deuberia (Der: 
derian), Vorfteher der armenifchen Miffion, einen königlichen Schutzbrief; zu 
Tauris in Weftperfien errichtete der verdiente Gugen Boré feit 1838 mit 
Unterflügungen aus Europa ein Miffionshaus ; darauf waren auf mehreren 
Punkten die Lazariften tätig. Im Jahre 1866 ward der Erzbiſchof von 
Marcianopolis, Nikolaus Gaftells aus dem Kapuzinerorden (F 1873), 
als Apoſtoliſcher Delegat von Berfien, Mefopotamien und Sleinarmenien mit 
dem Sitze in Mardin beftellt; nad ihm erhielt die Delegation für Perfien der 
Lozarift Auguftin Cluſel, Erzbiſchof von Heraflea. Für die Europäer in 
Teheran ward eine geordnete Seelforge eingerichtet; für die meift unmifjenden 
Neftorianer in dem ſüdweſtlichen Teile der Provinz Aſerbeidſchan wirkten eifrige 
Miſſionäre. Biſchof Guriel Ardiſchei, Metropolit von Urmia, früher 
Gegner der Katholiken, trat zur Kirche über; der Erzbiſchof von Salmas, 
Auguſtin Bar-Schinu, mirkte in Europa für Unterftügung der meiftens 
armen chaldäiſchen CHriften. Neftorianer, häretiſche Armenier, Rufen und Pro— 
teftanten traten ebenjo wie die Mohammedaner dem Miſſionswerke entgegen. 
Am 7. Dftober 1875 erhielt Pius IX. durch einen Gejandten des Schah ein 
Schreiben desſelben und die Verficherung, die Behörden ſeien angewieſen worden, 
die freie Ausübung der katholiſchen Religion nicht zu ftören®. 

5. Neben den verſchiedenen katholiſchen orientaliſchen Riten gibt es in 
Vorderaſien zahlreiche Niederlaſſungen lateiniſcher Katholiken. In der 
aſiatiſchen Türkei beſteht das lateiniſche Erzbistum Smyrna, dem 1862 Vin— 
zenz Spaccapietra aus der Kongregation der Miſſionen vorgejeßt ward, 
zugleich Apoſtoliſcher Vikar von Mleinafien. Verſchiedene geiſtliche Kongre- 
gationen wirkten hier mit Erfolg, wie auch im Apoſtoliſchen Vikariat von 
Aleppo. Die Jeſuiten errichteten in Ghaſir, ſechs Stunden nördlich von Beirut 
in der Provinz Kesroan, eine Erziehungsanſtalt und ein Seminar, ebenſo 
Schulen und eine Druckerei in Beirut; die Lazariſten gründeten in Antura 
eine Erziehungsanſtalt und Stationen in Beirut, Tripoli und Damaskus; auch 





Marimus Mazlum 1. Februar 1836 im Bull. Propag. V 129—132, des Klemens 
Bahus Acta Pii IX. II 535—537, des Gregor Jufjuf Civiltä eatt. 15 Apr. 1865, qu. 362, 
©. 2257. 

* Schreiben eos XI. vom 21. Juli 1900 in Acta Leonis XIII Bd XXI. 

® Th. Khoury, Msgr. Germanos Monakkad, fondateur de la congregation 
melkite des Paulistes (1853—1913), in Echos d’Orient XVI (1913) 313 ff. 


° Miffionsannalen (Köln 1839), Heft 4, ©. 36 ff. Katholiſche Miffionen 1875, 
106 ff. 
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die Sranzisfaner haben ein Inftitut und üben fleißig die Seelforge, Kapuziner 
haben die lateiniſche Pfarrei in Beirut und defjen Umgebung, die Parmeliter 
wirken auf dem Berge Karmel und in Tripoli. Krankenhäuſer und Schulen 
für das weibliche Geſchlecht Halten die Vinzentinerinnen, die Schweftern von 
Nazareth und andere Kongregationen; fie bilden auch Araberinnen zu Lehrerinnen 
aus. In Jerujalem behielten die Franzisfaner ihre wichtige Stellung, auch 
nahdem Pius IX. einen Refidential-Patriarhen in der Perſon des Joſeph 
Balerga (1847—1872) ernannt hatte, der auch das Vikariat von Aleppo 
verwaltete und Apoftoliicher Delegat für Syrien ward. Derſelbe, feit 1841 
als Miſſionär in Mofful tätig, gründete neue Pfarreien, ein Seminar und 
Waijenhäufer, befehrte viele griehiihe Schismatiker, berief meitere meibliche 
Kongregationen und jorgte für religiöjen Unterriht. Sein Generalvifar und 
Seminarvoritand, dann auch Koadjutor Binzenz Bracco ward fein Nad- 
folger im Batriarhat. Neue Anftalten, ein Waiſenhaus und ein Aderbau- 
inftitut in Bethlehem, daS Ecce homo-Kloſter der Schweitern U. 2. F. von 
Sion in Jerujalem mit der Filiale St Johann in der Wüſte, viele Schulen 
der Schweitern des Hl. Joſeph, ein öfterreichifches Pilgerhaus, eine Kolonie des 
Malteferordens zu Tentura blühten auf, die Franzistanerhofpitien wurden ver- 
größert. Doc fehlte es oft an Mitteln, um mit den durch große Geldfummen 
unterftüßten Bemühungen der Rufen und der Proteſtanten gleihen Schritt 
halten zu fönnen; mehrfah wurden die Rechte der Lateiner auf die Heiligen 
Stätten jeit dem Brande der heiligen Grabesfirhe von 1808 angetaftet!. In 
Köln bildete fih ein Verein vom heiligen Grabe zur Förderung der Fatholijchen 
Intereſſen in Paläftina, defjen Organ, „Das Heilige Land”, jeit 1857 fort= 
befteht; ein PBaläftinaverein der Katholifen Deutichlands wurde 1879 zu Aachen 
errichtet, und 1895 murden die beiden Vereine verſchmolzen und bildeten den 
Deutihen Verein vom Heiligen Land. Diefem ſchenkte Kaifer Wilhelm II. 
1898 den Platz der Dormitio in Jerufalem, auf dem eine Kirche und ein 
Benediktinerflofter errichtet wurden. Ferner baute der Verein in Jeruſalem ein 
Hofpiz für deutſche Pilger, mit dem eine Anftalt zur Heranbiloung bon orien- 
talifchen Lehrern für katholiſche Schulen in Paläftina verbunden ift. Zahl- 
reihe Inftitute für den Schulunterriht der männlichen und weiblichen Jugend 
wurden in den lebten Jahren beſonders durch religiöfe Kongregationen ges 
gründet. Das beveutendfte wiſſenſchaftliche Inftitut der Katholifen in ber 
Heiligen Stadt ift die von den Dominifanern gegründete und geleitete Ecole 
biblique, deren wifjenjhaftlihes Organ die Revue biblique bildet. Durch 
die deutſche Görresgejellihaft wurde 1908 eine wiſſenſchaftliche Station in 
Jeruſalem ins Leben gerufen und im Auftrage der Geſellſchaft erſcheint jeit 
1911 eine neue Serie der wiſſenſchaftlichen Zeitihrift Oriens christianus. 

6. In Agypten beftand das Apoſtoliſche Vikariat weiter, und mehrere 
Kopten ſchloſſen fi der katholiſchen Einheit an. Pius IX. beftellte am 
27. Februar 1866 den Abram Bfciai, Biſchof von Stlariopolis, ala Apo- 





1 Acta Pi IX 159 64f (Refidentialpatriarhat von Jerufalem). Kathol. Mij- 
- fionen 1875, 89 ff 164 ff. A. Popoy, La question des Lieux Saints de Jerusalem 
dans la correspondance diplomatique russe du XIX® siècle. I. 8b. St. Petersbourg 
1910; Histoire du patriarcat latin de Jerusalem. St. Petersbourg 1903. 
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ſtoliſchen Vilar für die unierten Kopten, nachher den Franzisfanerobfer- 
vanten 2. Ciurcia, Erzbiſchof don Irenopolis und Vikar für die Lateiner, 
zum Delegaten für die Orientalen. Im Jahre 1895 errichtete Leo XIII. für 
die unierten Kopten das Patriarchat Alerandria mit den beiden Bistümern 
Minje (Hermopolis) und Tahtah (Theben). Der Patriarch refidiert in Kairo. 
Die Zahl der Unierten unter den Kopten erreichte etwa die Höhe von 25.000. 
In Tahtah wurde ein Priefterfeminar zur Heranbildung des Foptifhen Klerus 
gegründet. Schwierigkeiten entftanden 1906 zwischen dem Patriarden und 
einem Teile jeiner Geiftlichkeit. Der Patriarh Cyrillus Makarius ſchloß 
ſich ſpäter ſogar dem griechiſchen Schisma an; doch bereute derjelbe feinen Schritt 
und fehrte 1912 wieder zur Union mit Rom zurüd!, Neben dem Patriarchat 
der unierten Kopten beftehen das Apoſtoliſche Vikariat ſowie die Apoftolifche 
Pröfeltur Nildelta für die Lateiner fort. Eifrig arbeiteten Franzisfaner und 
Zazariften, dann die Frauen vom guten Hirten und die Barmberzigen Schweftern 
in Schulen, Arbeitshäufern und Spitälern, zumal bei den jehr häufigen Epi« 
demien. Für die aus dem Innern Afrikas auf den Sklavenmarkt nad) Ugypten 
gebrachten Neger wurden 1867 in Kairo zwei Anftalten gegründet, desgleichen 
andere für Erziehung armer Negerkinder. 

Abeſſinien war unter Gregor XVI. nur eine Miffionspräfektur; Pius IX. 
errichtete ein Apoftolifches Vilariat, dem 1847 der fromme Suftin de Jacobis, 
1860 Lorenz Bianchieri borftanden, daS aber längere Zeit unter dem 
Einfluffe der das Land verheerenden Kriege nicht wieder bejegt werden konnte? 
Der Negus Johannes befiegte die Italiener bei Dogali (1888), fiel aber ſelbſt 
im folgenden Jahre im Kampfe gegen den Mahdi. Der neue Kaiſer Menelik 
IHloß Frieden mit den Italienern, denen er Maſſaua abtrat, das zur eigenen 
Apoftoliihen Präfektur erhoben ward, und ließ den katholiſchen Miffionären in 
Abeſſinien volle Freiheit. 


16. Die Kirche in Süd- und Mittelamerika. 


Siteratur. — Baluffi, L’America un tempo spagniola. Ancona 1843; 
deutſch: Das vormals jpanifche Amerika. Aus dem Stalienifchen. Wien 1848. Calv 0, 
Annales historiques de la revolution de !’Amerique latine. 3 Bde. Paris 1864. 
Lee, Religious liberty in South America. Cineinnati 1907. Eyzaguirre, Los 
intereses catölicos en America. 2 Bde. Paris 1859. Hernaer, Colecciön de bulas, 
breves y otros documentos relativos & la Iglesia de America. Paris 1866. Castillo 
y Ayensa, Hist. de las negociaciones (ſ. oben ©. 374). Marfhall, Die chriſt⸗ 
lichen Miſſionen. 3 Bde. Aus dem Englifchen. Mainz 1863. Wittmann, Die 
katholiſchen Miffionen. 2 Bde. Augsburg 1846—1847. Pablo Pastells, Historia 
della Compaüia de Jesüs en la Provincia del Paraguay (Argentina, Paraguay, 
Uruguay, Perü, Bolivia y Brasil). Bd Iff, Madrid 1912 ff. Acta et decreta coneilii 
plenarii Americae latinae in Urbe celebrati anno Domini 1899. 2 Bde. Romae et 
Friburgi Brisg. 1900. Bellesheim, Plenarkonzil der Bifchöfe des lateinifchen Amerika 





" Acta Apost. Sedis IV 214 (Retraftation des Patriarchen). 

° Uber Agypten und die Nebenländer ſ. Hiftor.spolit. BI. XXXIV 783. Bull. 
Prop. V 202. Annuario Pontificio 1881, 237 f; 1869, 294. Ami de la religion 3 mai 
1856. Erſter ausführlicher Bericht Über die Negerinftitute in Ägypten, die im Dezember 
1867 von Daniel Comboni gegründet wurden. Wien 1871. 
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in Rom 1899, in Archiv für kathol. Kirchenrecht LXXXI (1901) 38-63. J. Corre- 
dor la Torre, L’Eglise romaine dans l’Amerique latine. Paris 1910. — Pruvo- 
nena, Memorias y documentos para la historia de la independencia del Perü. Obre 
postuma. 2 ®be. Paris 1858. Arana Barros, Hist. general de Chile. Santiago 
1886. G. deFrezals, Situation de l’Eglise catholique dans la Republique Argen- 
tine, in Revue cathol. des institutions et du droit, ser. 2, Bd XXX (1903) 340—352. 
Berthe, Garcia Moreno, president de l’Equateur, vengeur et martyr du droit 
chretien. Paris 1887. Dantenberg, Biſchof Peter Schumacher, Oberhirt der Diözeje 
Portodiejo (Ecuador). Regensburg 1908. Louis de Gonzague, Une page de 
Vhistoire du Bresil. Msgr. Vital, 6v&que d’Olinda. Paris 1912. G. Ferry, Les 
revolutions du Mexique. Paris 1864. Vidal y Rivas, Biographie du general 
Sant’ Anna. Paris 1864. Mexiko. Hiftorifche Skizze von einem k.k. Offizier. Wien 1864. 
Clemente de Jesüs Munquia GBiſchof von Michoachan), Defensa ecles. en el 
Obispado de Michoachan desde fines de 1855 hasta prineipios de 1858 o sea Co- 
leceiön de representaciones y protestas. 4 Bde. Mexico 1858. Wifeman, Das 
Anjehen des Heiligen Stuhles in Südamerika (Abhandl. über verſchiedene Gegenftände 
II [Regensburg 1854] 253 ff). — Franeiscalium missionum descriptio. Quaracchi 
1893. Perez, La Compaüia de Jesüs en America de 1861 hasta nuestros dias. 
Valladolid 1873. Piolet, Les Congregations frangaises dans l’Amerique latine, in 
Etudes XCV (1903) 44-68. Quignard, Vie du R. P. Didier, redemptoriste, 
fondateur et premier visiteur des missions du Pacifique. Paris 1904. Zani da 
Brescia, Alto Brasile. Missione e colonie dei Cappuceini lombardi. Milano 1911. 


1. Die Gebiete von Südamerika, Zentralamerifa und Mexiko bilden eine 
einheitlihe Gruppe mit einer bejondern religiöfen und Zulturellen Entwidlung. 
Man bezeichnet fie al3 das lateinifche oder romanifhe Amerika. Die 
Länder Südamerifas mit Ausnahme Brafiliens waren Kolonien Spaniens 
geblieben, daS im ganzen für die Indianer weit beffer gejorgt hatte, als je 
die proteftantiihen Mächte e3 taten. Aber die Vermiſchung der Europäer mit 
den Einheimiſchen (Kreolen) entnerote bald die gebildeten Bewohner, und die 
ſpaniſche Herrſchaft war ernitlich gefährdet durch das Fallen des alten Handel3- 
ſyſtems, die Eröffnung der Häfen für andere Nationen, dur die Nachteile, 
die ih an die Austreibung der Jeſuiten fnüpften, und durch das Eindringen 
des Yreimaurertum3 und der in Nordamerika herrjchenden Ideen. Schon 1783 
und 1806 zeigten ſich Erhebungsverſuche; fie mehrten ſich bei der franzöſiſchen 
Invaſion in Spanien 1808, al3 die Mexikaner ihren neuen Vizefönig geradezu 
nad Europa zurüdjandten; bald wurden die Föniglihen Beamten aus vielen 
Städten vertrieben. Die Provinz Caracas erhob fich zuerft, Venezuela 1810, 
dann 1811 Paraguay, 1812 Mexiko, das eine Konftitution verfündigte, die 
aber noch den König Ferdinand VII. anerfannte. Als dieſer jedod 1814 die 
Konftitution von Cädiz umftieß, wandten fi die meilten Stolonien gegen ihn. 
Doch ward 1815 bis 1817 die fönigliche Autorität mit geringen Ausnahmen 
miederhergeftellt, wozu die Eiferfucht der Städte vieles beitrug. Chile errang 
unter San Martin 1817—1820 in langen Kämpfen die Freiheit; diejer 
fieß feinen Waffengefährten O’Higgins zum Diktator mählen. Bolivar, 
Paez und Piar organiſierten neue Aufftände und nahmen Bogotd; Bolivar 
vereinigte Venezuela und Neugranada mit andern Gebieten zur Republik Co⸗ 
lombia, machte durch die Entſcheidungsſchlacht von Ayacucho (9. Dezember 
1824) der ſpaniſchen Herrſchaft bis auf wenige Trümmer ein Ende und war 
Diktator in Bolivia und Peru wie in Colombia. Allein auf dem Gipfel ber 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 40 
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Macht verlor der „Befreier” die frühere uneigennüßige und patriotiſche Haltung; 
durch Herrſchſucht und Eigenfinn ftieß er viele von fi ab; da trennten fich 
1827 Beru, 1828 Bolivia. Die fortwährenden Aufftände rifjen den Diktator 
zu monarchiſchen Plänen fort; 1829 jagte fih Venezuela von ihm und bon 
Colombia los, 1830 fielen diefe Staaten auseinander. Bolivar ftarb, faſt von 
ihnen geächtet. Immer mehr fielen die jüdamerifaniihen Staaten der Revo— 
Iution und der Anarchie anheim, wodurch die Kirche ſehr vieles zu leiden hatte; 
die Geſchichte dieſer Staaten bildet eine Kette von Bürgerfriegen und Em- 
pörungen, bereitelten oder vorübergehenden Neftaurationen, DVerfolgungen und 
Miederverföhnungen mit der Kirche. Die alten Orden fuhren fort, in diejen 
Gebieten zu wirken. Zu ihnen famen die Redemptoriften, die durch P. Didier 
eingeführt wurden und durd ihre Volksmiſſionen viel zur Hebung des religiöfen 
Lebens beitrugen; ferner die Mitglieder der Miſſionsgeſellſchaft vom Göttlichen 
Mort, die beſonders Koloniftenmiffionen gründeten. 

Papſt Leo XI. wandte den neuen Republifen und ihren verwaiften 
Didzefen feine vollfte Aufmerkfamfeit zu. Er erklärte dem Hofe von Madrid, 
er möge entweder die Kolonien zur Unterwerfung bringen oder aber Maßregeln 
treffen, die dem Heiligen Stuhl die Wiederbefegung der erledigten Biſchofsſitze 
möglid madten. Bon Madrid geihah nichts; gleichwohl war man dort 
jehr ungehalten, als der Bapft erft Apoftolifche Vikare beftellte, dann, meil er 
den neuen Regierungen fein Präfentationsreht zugeftand und die Rechte des 
Königs unangetaftet laſſen wollte, aus eigener Vollmacht Biſchöfe ernannte; 
erſt jpäter ließ fih Spanien beſchwichtigen, obſchon der Heilige Stuhl erklärt 
hatte, daß er feinem fremden Rechte präjudizieren wolle, wenn er mit faktiſch 
beftehenden Regierungen über kirchliche Angelegenheiten in Unterhandlung trete. 
Nah Chile entjandte Leo XII. 1823 den Prälaten Muzzi als Apoftolifchen 
Vikar in Begleitung des Abbate Maftai als Uditore und bebollmächtigte ihn 
(23. Juni), zwei bis drei tauglihe Männer mit beftimmten Titeln in partibus 
zu Biſchöfen zu konſekrieren. Am 21. Mai 1827 beſetzte derſelbe Papſt die 
Erzbistümer Santa FE de Bogotä in Neugranada und Gardcas in Venezuela 
jowie die Bistümer Antioquia, Quito, Santa Marta und Cuenca. Eine förm⸗ 
liche Anerkennung der ſtetem Wechſel ausgeſetzten neuen Republiken ward vom 
Römiſchen Stuhle nicht ausgeſprochen, bevor Spanien feine Anſprüche völlig 
aufgegeben Hattel. Pius IX., der Südamerika aus eigener Anſchauung kannte, 
errichtete in Rom ein eigenes Kollegium für Theologen diefer Länder, zu defjen 
Unterhalt alle Diözefen beifteuerten. Papſt Leo XIII. wandte auch den Rändern 
des lateinijchen Amerika feine Hirtenjorge zu. Er berief am 7. Januar 1899 
ein Plenarkonzil diefer Länder, das dom 28. Mai bis 9. Juli in Rom 
abgehalten wurde. An der Verfammlung nahmen 12 Erzbiſchöfe und 41 Biſchöfe 
teil. Die Akten enthalten in 16 Titeln eine Reihe vortrefflicher Beſtimmungen 
Über die verſchiedenen Seiten des kirchlichen Lebens für Klerus und Laiene. 
Ein großes Hindernis durchgreifender feelforglicher Zätigfeit bildet in allen 





N Päpftlihe Note vom 16. Juli 1842 bei Castillo, Negociaciones I 298 f. 
Arhiv für Kirhenreht XII 56. Leo XII. am 23. Juni 1823 im Bull. Rom. Cont. 
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Gebieten des lateiniſchen Amerika der Prieftermangel, zu deffen Behebung ver: 
ſchiedene Mittel angewandt wurden. Der armen und vielfach in graufamfter 
Weiſe bedrüdten Indianer nahm fih Pius X. in befonderer Weile an, 
ſchilderte am 7. Juni 1912 in einem Rundfchreiben an den gefamten Epiſkopat 
des lateiniſchen Amerika deren Leiden und erließ die dringendfte Aufforderung, 
denjelben zu Hilfe zu fommen!. 


; 2. Die Republit von Neugranada erfannte Gregor XVI. 1835 an, empfing 
ihren Gejhäftsträger und jandte einen Nuntius dahin, errichtete auch 1836 ein neues 
Bistum, Neu» Pamplona. Die Beziehungen der Republik zur Kirche geftalteten fi 
freundlid ; auch die Jejuiten wurden wieder in das Land gerufen. Doc; der Parteihader 
brach wiederholt aus. Im April 1845 wurden die Geiftlihen, aud) die Biſchöfe, ganz 
den weltlichen Gerichten unterworfen und ihnen im Falle irgend einer Anklage jede Art 
don Ausübung geiftliher Funktionen unterfagt, wogegen Gregor XVI. jofort ſich bei 
dem Präfidenten bejhwerte. Pius IX. hatte 1847 diejelben Klagen mit vielen neuen 
borzubringen. Es erfolgte die Abjhaffung der Zehnten, die Plünderung des Kirchenguts, 
jelbft der Seminarien, die Vertreibung der Jefuiten und vieler Religiofen, die Vers 
lodung zur Apoſtaſie vom Ordensſtande, die Unterdrüdung aller geiftlihen Gerichtsbar— 
feit, die willfürlichften Anordnungen über Bejegung der Pfarreien und Kanonikate, die 
Umgeftaltung des Eherechts. Im Jahre 1851 wurde eine neue Verfaſſung geſchaffen; 
da3 Land erhielt den Namen Vereinigte Staaten von Colombia, jpäter (1886) Repu- 
blik Colombia. Mit der allgemeinen Religionsfreiheit und der Zügellofigfeit der 
Preſſe bildete die Intoleranz und Berfolgungsfucht gegen die Kirche, wie fie die Revo— 
lution von 1851 an den Zag legte, einen grellen Kontraft. In feiner Allofution dom 
27. September 1852 beflagte Pius IX. die ſchweren Leiden der Kirche in dem unglück— 
lien Lande, pries aber auch die apoftoliihe Feſtigkeit des Erzbifhofs von Santa Fe 
de Bogotä, Emanuel Fojeph de Mosquera, der mutig der tyrannijchen Regie— 
rung widerftand. Der Kapitelsvifar von Antivguia ward der leßteren Werkzeug und 
griff in die Befugnifje des Erzbifhofs ein. Als dieſer defjen Edikte für nichtig erklärte, 
wurden jeine Güter jequeitriert und er ſelbſt ohne Rüdfiht auf feine Krankheit vere 
bannt; er ftarb auf der Reife nad Rom am 10. Dezember 1853. Auch die Bijchöfe 
bon Gartagena und Neu-Bamplona wie der Kapitelsvifar von Santa Marta blieben 
feft. Nachher erfolgte wieder eine Annäherung an die Kirche und eine teilweije Genug— 
tuung. Alles jtellte wieder der Bürgerfrieg von 1859 zwiſchen der fonftitutionellen und 
der föderaliftiihen Partei in Frage; 1861 war das Land in voller Revolution, wobei 
Panama fih unabhängig maden wollte, und eine neue Berfafjung ward in Bogota für 
Neugranada, das fi jet wieder Vereinigte Staaten von Colombia nannte, verfündigt; 
es war dabei auf gänzlihe Knechtung der Kirche abgejehen; nicht bloß Die Jeſuiten, 
fondern auch die meiften Biſchöfe wurden vertrieben. Wiederum hatte der Papſt (am 
30. September 1861) die erniteften Protefte zu erheben. Mutig kämpfte noch 1863 
Biihof Eduard Vasquez von Panama für die firhliche Freiheit. Abermals trat 
ein Umſchwung ein; im Juni 1868 fonnte der neue Erzbiihof Vinzenz Arbelaes 
eine Synode feiner fieben Bistümer umfafjenden Kirchenprovinz halten; auch ein katho— 
liſches Wochenblatt ward neu begründet. Aber noch fehlte viel an einem ungehinderten 
Wirken der Kirche. In dem jüdlichften und größten der neun füderierten Staaten, Gauca, 
entbehrten die Indianer aller ordentlichen Seeljorge. Vergebens erbat der Biſchof bon 
Paſto bei der Deputiertenfammer die Wiedererrihtung der Mijfionen von Mocoa und 
Caqueta, wohin er den Oratorianer Zambrano und ben Pfarrer Santa Cruz 1872 
entfandte; die von Humanitätsphrajen überftrömenden Liberalen hatten hier wie ander— 
wärts fein Herz für die indianiſchen Landeskinder und deren Ziviliſation?. Leo XIII 
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ſchloß 1887 ein Konfordat mit der Republif, zu dem 1893 eine ergänzende Konvention 
hinzufam. Dur diefe Vereinbarungen wurde die kirchliche Verwaltung jamt den Be— 
ztehungen zu den jtaatlichen Behörden und die Dotation des Klerus geregelt. Das Land 
bildet die Kirchenprovinzen Bogotä, Cartagena, Mtedellin und Bopayan, die außer diejen 
4 Erzbistümern 10 Bistümer umfafjen, außerdem 2 Apoftolifche Vikariate und 3 Apo— 
ftoliihe Präfekturen. 

Oſtlich von Colombia befindet fih die Republit Venezuela, nicht weniger jeit 
der Losreigung von Spanien durch Bürgerfriege heimgefucht und tief gejunfen. Dominie 
faner, Franziskaner, Auguftiner, Jeſuiten und Kapuziner hatten das Land ziviliſiert; 
aber durch die unaufhörlien Unruhen und Kämpfe wurden die Klöſter und mit ihnen 
die Unterrichtsanftalten teils zerjtört teils zu kläglichem Siechtum ſchon vermöge der Ein« 
ziehung der Dotationen verurteilt. In 565 Pfarreien der Republik beftanden 1855 nur 
110 Schulen; da3 Volk ward tief verdorben; verurteilte Verbrecher bemächtigten fi der 
pornehmften Ämter der Republif. Unter ſchwierigen Umftänden verwaltete Silveſter 
Guevara ſeit 1852 das Erzbistum Caräcas, der anfangs ſchon harte Kämpfe mit den 
Präfidenten zu beftehen hatte, aber unter einer kirchenfreundlicheren Regierung als deren 
Bevollmädtigter am 26. Juli 1862 zu Rom eine Konvention abſchließen Tonnte, die 
auch auf den Erſatz der aufgehobenen Zehnten und die Belehrung der noch heidniſchen 
Einwohner Rüdfiht nahm, jedoch feineswegs zur vollen Ausführung gelangte. Der im 
April 1870 zum Präfidenten erwählte General Guzman Blanco, Todfeind der Kirche, 
verbannte den pflichttreuen Erzbijhof Guevara (September 1870), der fih nad Trinidad 
begab, und forderte die Bifhöfe von Merida, Guayana und Barquifimeto auf, in Rom 
feine Abjegung unter dem Vorwande, daß er nicht refidiere, zu betreiben. Als die Bir 
Ihöfe das ablehnten, wurden gegen fie die ftrengften Defrete erlaſſen (Sanuar 1873). 
Das kirchliche Ehereht ward umgeftoßen, die Zivilehe eingeführt, die Priefterehe erlaubt, 
die Abjegung des Erzbiſchofs proffamiert, der Biihof von Mierida verbannt, der dom 
Apoftoliichen Delegaten auf Haiti vorläufig beftellte Adminiftrator der Metropole an 
der Amtsführung gehindert, Mlöfter und Seminarien aufgehoben, die Kirchen profantert. 
Guzman Blanco, der fih von den willfährigen Rammern die Präfidentfehaft auf weitere 
vier Jahre Übertragen ließ, bejegte mehrere Ranonifate mit Vreimaurern und bewog 
den Biſchof Yojeph Manuel Arroyo von Guayana, aus feinen Händen die Ernennung 
zum Erzbiſchofe anzunehmen (26. März 1874) und alle Mahnungen des Papftes zu vers 
achten. Die Loge ward übermächtig; viele Geiftliche traf Gefängnis oder Eril; die De= 
fatholifierung machte Fortſchritte. Den Geiftlichen ward der Unterridt, den Kirchen der 
Gütererwerb verboten, das Kultusbudget und die Freiheit der Kanzel aufgehoben. In— 
defjen regte fi doch in dev Bevölkerung laute Entrüftung; feit 1875 begann der kirchen⸗ 
feindliche Präſident einzulenken und die Vermittlung des päpſtlichen Delegaten auf Haiti 
zu wünſchen. Dieſer begab ſich ſelbſt nach Venezuela und ſchlichtete endlich den Streit. 
Die Regierung zog ihre letzten Geſetze zurück, geſtattete den vertriebenen Geiſtlichen die 
Rückkehr und ſicherte dem Erzbiſchofe Guevara, der, um nicht Hindernis der Ausſöhnung 
zu ſein, zum Verzicht auf die 24 Jahre lang innegehabte Metropole bereit war, einen 
Jahrgehalt zu. Am 29. September 1876 konnte der Papſt einen neuen Erzbiſchof von 
Caracas und einen neuen Biſchof von Merida präfonifieren. In der neueften Zeit 
hat die Regierung eine mehr Fonfervative und religionsfreundliche Richtung eingeſchlagen 
und mehrere Orden in das Land berufen, ſowohl weibliche Orden für die Krankenpflege 
und den Unterricht, wie Kapuziner und Salefianer und andere Kongregationen für die 
Miffionstätigfeit und zur Gründung don Säulen. Eine Biihofsfonferenz, die dom 
23. Mai bis 27. Juli 1904 tagte, erließ vortreffliche Beſtimmungen für die Tätigkeit 
des Klerus. Das Land umfaßt das Erzbistum Caraͤcas mit fünf Suffraganbistümern. 
Zu Venezuela gehört auch ein Teil don Guayana mit eigenem Bistum, während ein 
anderer europäiſchen Regierungen gehört. Apoſtoliſche Vikariate beftehen ſowohl im 
engliſchen Anteil, wo der Dominikaner Hynks ſeit 1825 Seelſorger der ſchwarzen 
Sklaven war, als im holländiſchen, wo P. Grove bei einer furchtbaren Epidemie als 
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Biebesengel auftrat; das erftere (Demerary) ward 1858 dem Jefuiten Jak. Etheridge, 
das letztere 1865 dem Rebemptoriften J. B. Swinkels übertragen; für den franzöſi— 
ſchen Anteil (Cayenne) befteht nur eine Apoftolifche Präfektur; feit 1852 waren hier 
wieder Jeſuiten tätig, von denen viele dem Gelben Fieber erlagen, nachdem fie den Der 
portierten geiftlichen Troft gejpendet und viele Seelen gerettet hatten !, 

Auh Ecuador, das lange zu Peru, dann mit Venezuela und Neugranada zur 
Colombiſchen Republik gehört hatte, war viele Jahre eine Domäne des Firchenfeindlichen 
Liberalismus. Auch jeit es unabhängiger Staat war (1830), dauerten die Unruhen und 
Umwälzungen fort. Es ward allgemeine Religionsfreiheit proklamiert, proteſtantiſche 
Säulen wurden in Quito eröffnet, die geheimen Geſellſchaften breiteten ſich mächtig auß. 
Nach Verſchleuderung der Jefuitengüter hatte das Land faft Feine Schulen mehr und nur 
verödete Kirchen; es hatte feine brauchbaren Straßen, und alles zeigte den tiefften Verfall. 

Wahrhaft Wohltäter jeines Landes ward der in Europa gebildete frühere Profefjor der 

Chemie in Quito, Garcia Moreno, dem e8 troß vieler Beihuldigung feiner Feinde, 
als wolle er die zerrüttete Republit dem Kaiſer Napoleon III. in die Hände jpielen, 
gelang, 1859 das unerträgliche Joh der Soldatesfa unter Robles, Urbina und 
Franco abzujhäütteln. Seit 1861 jorgte er als Präfident der Republik für die ma— 
terielle und moraliihe Hebung des Landes mit Energie und Umfiht, ließ dur den 
Gejandten in Rom am 26. September 1862 ein Konkordat abjchließen, eiferte für beijere 
Erziehung, bob die Unterriätsanftalten, an die er auch deutſche Jeſuiten berief, ließ 
Redemptoriften ins Land kommen, unterftüßte die eifrigen Miffionäre in dem Werke der 
Bekehrung der noch wilden Indianer und bradte den Staat raſch zu einer unverhofften 
Blüte. Dem feiner Staaten beraubten Kirjenoberhaupte votierten auf feinen Antrag 
die Kammern Beifteuern; in der Achtung vor der Religion gab der treffliche Präfident 
das jhönfte Beispiel. Der Erzbiſchof von Quito hielt 1863 eine Provinzialiynode, der 
1869 eine zweite folgte. Zu den Bistümern Cuenca (1786), Guayaquil (1837) und 
Rivbamba (1848) kamen noch die Bistümer Loja (1866), Ibarra (1862), Portopiejo 
(1871) und das Apoftolifhe Vikariat Napo. Das Volk war zufrieden und glüdlich 
unter jeinem wahrhaft katholiſchen Regenten. Aber der Haß der glaubenslofen Liberalen 
verfolgte den hochverdienten Mann, der am 26. Auguft 1875 durch Meuchelmord fiel, 
an welche Schandtat die Vergiftung des Erzbiſchofs Joſeph Ignaz Checa (ſeit 1868) 
im März 1877 fih anſchloß?. Seither herrſcht die Freimaurerei im Lande, und eine 
große Srreligiofität und Sittenlofigfeit offenbart fi in weiten Kreifen der Bevölkerung. 
Mit Rom wurden doch wieder Beziehungen angefnüpft; der Apoftolifche Delegat von 
Lima (ſeit 1880) vertrat den Papft bei den drei Republifen Ecuador, Bolivia und 
Peru?, Die Revolution von Alfaro 1895 bradte in Ecuador wieder eine ſchwere Ver: 
folgung der Kirche hervor; die Orden wurden verjagt, 1902 ward die Zivilehe ein= 
geführt, der Klerus in jeiner Tätigkeit gehindert; 1904 wurde die Trennung don Kirche 
und Staat durchgeführt. In einem Schreiben an den Epiffopat erhob Pius X. bittere 
Klagen über das firchenfeindlihe Vorgehen der neuen Machthaber in ber Republit. 
Die amtlihen Beziehungen Roms mit Ecuador find abgebroden. 

Die Republif Bolivia hat unter der Metropole von Charcas oder La Plata in 
Chuguifaca die Bistümer La Paz und Santa Cruz de la Sierra, wozu unter Pius IX. 
nod das Bistum Cohabamba fam, das 1857 ber ſehr tätige Raphael Salinas erhielt, 
Die Franziskanerobſervanten übten eine ausgedehnte Seeljorge. Biel inneres und Außered 
Mißgeſchick traf den Staat unter den Präfidenten Belzu und Cordova, bejonders 
der erft mit dem Sturze des Präfidenten Ehenique beendete Krieg mit Peru; ber 
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Zerrüttung ward aber noch lange nicht gefteuert. Die Bedrückungen der Kirche und des 
Klerus dauerten fort, und auch hier ſah ſich Pius X, genötigt, in einem Schreiben an 
die Biſchöfe des Landes ernſte Vorftellungen über die Angriffe dev Regierung auf das 
religiöje Leben zu erheben!. Das Erzbistum Charcas mit drei Bistümern bilden die 
tirhliche Einteilung der Republik. Unter der Metropole Charcas ftand auch das Bistum 
Buenos Aires in dem gleichnamigen Gebiete, da8 Pius IX. unter dem Biſchofe 
Marian Escaldo (ſeit 1854) zum Erzbistume für Argentinien erhob (1865), dem 
die Didzefen Cordoba, Juan de Cujo, Salta (jeit 1806) und die neu errichteten Didzejen 
Parand, La Plata, Santa FE und Tucumän unterftellt find. Diefer neuen Metropole 
iſt aud das in der Republif Paraguay beftehende Bistum Ajuncion, das früher 
unter Charcas ftand, zugeteilt; dasſelbe war 1844 wieder bejeßt worden, hatte unter 
dem tyranniſchen Diktator Francia (1814—1840) und dem Präfidenten Lopez 
(1844 ff) viel gelitten, hob ſich einigermaßen unter dem 1865 erhobenen Biſchof Em. 
Anton Palacios, früherem Koadjutor. Sehr tüchtig wirkten die beiden folgenden Bijchöfe 
Aponte (1879—1894) und Bogorin für die Hebung des religiöfen Gebens. Uruguay, 
da3 lange zwiſchen Brafilien und der Argentinifhen Republik ftreitig war, dann jelb- 
Händiger Staat wurde, aber nur mit fremdem, bejonders mit brafilianii em Beiftande 
feine Unabhängigfeit behaupten konnte, entbehrte des eigenen Bistums, obſchon viele 
Tatholiihe Einwanderer aus Stalien, Spanien, Frankreich ſich bier niederließen. Zu 
Montevideo ward eine Apoftolifche Präfektur errichtet, 1878 aber ein Bistum. Unter 
dem Biſchof Soler befjerten fi die religiöfen Verhältniſſe. Montevideo wurde 1897 
zum Erzbistum erhoben und erhielt zwei Suffraganate, 

Über feinen Staat blieb eine größere Unficherheit ſowohl bezüglich der Bevölkerung 
als bezüglich der inneren Verhältnifje beftehen als über die Staaten von La Plata oder 
die Argentinijde Konföderation, die aus den 13 Provinzen ſich bildete, die 
dem Fundamentalvertrage von St Nikolaus fich angejälofjen hatten. Der Wechjel der 
politiſchen Geftaltung und der Verfafjungswirren war überaus häufig; der Diktator 
Rojas (1835—1852) Hatte das Kirchliche Leben ſchwer geſchädigt, ja faft ganz zerftört; 
durch die Lostrennung don Buenos Aires erlangten einzelne Staaten Vorteile, die fie 
beim Wiederanihluß aufgaben; ſeit die Slubigiffahrt auf dem Parand und deſſen Neben: 
gewäfjern für alle jeefahrenden Völker durch Urguiza eröffnet war, madten fi immer 
mehr auswärtige Einflüffe geltend. Die Jeſuiten wurden bald vertrieben bald zurück⸗ 
gerufen, worin für die meiſten ſüdamerikaniſchen Staaten ein Hauptmerkmal der kirchen⸗ 
freundlichen oder kirchenfeindlichen Strömung liegt. Als Erzbiſchof Friedrich Anairog 
bon Buenos Aires die alte Jeſuitenkirche dem Orden zurückgeben wollte, entftand ein 
tohtender Auflauf gegen das Haus der Sefuiten, bei dem viele berwundet wurden 
(28. Februar 1875). Auch Hier ſucht der liberale Fanatismus jeden Aufſchwung des 
katholiſchen Lebens fernzuhalten?, Es herrſcht religiöſe Gleichgültigkeit in weiten Kreiſen 
der Bevölkerung; auch der Klerus läßt manches zu wünſchen übrig. Doch ſetzte auch 
hier eine eifrigere Tätigkeit ein, um die Mißbräuche zu beſeitigen und das religiöſe 
Leben beſſer zu pflegen. Im Jahre 1910 wurden noch zwei neue Bistümer, Catamarca 
und Corrientes, errichtet. 

Chile hatte neben den Franziskanern und andern Orden die 1843 zurückgerufenen, 
auch Hier verfolgten, aber doch Yänger ala in andern Staaten in Tätigkeit verbliebenen 
Jeſuiten, dazu einen aus den vornehmften Familien des Landes fi refrutierenden, im 
ganzen geachteten Klerus und eine blühende katholiſche Preſſe. Dem Erzbiſchof von 
Santiago de Chile unterſtehen die Bistümer Concepcion, Coquimbo oder La Serena und 
©. Carlos de Ancud auf der Infel Chiloe. Die Republik hatte öftere Kämpfe mit Peru, 
dann mit den La Plata-Staaten, beſonders um bie Herrſchaft in dem meijtens bon 
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wilden Stämmen bewohnten Patagonien, und fam auch 1866 im Bunde mit Peru zum 
Kriege mit Spanien. Mehrfach wurden innere Nevolutionen glüclich niedergeichlagen, 
wie 1859 vom Präfidenten Montt. Zu den 1'/, Millionen Einwohner famen im ſüd— 
lichſten Zeile der Republif deutſche Einwanderer, für die deutjche Jeſuiten die Seeljorge 
übten und Schulen gründeten. Als die weltliche Behörde 1856 eine Klage zweier Dome 
herren gegen den Erzbiſchof in firhlichen Dingen annahm und gegen ihn mit Verbannung 
einſchreiten wollte, gab fi eine jo laute Entrüftung des Volkes Fund, daß ſich die Re— 
gierung zum Einlenfen genötigt ſah und die widerfpenftigen Kanoniker fih unterwarfen. 
Den zum Konzil 1869 nad Rom reifenden Biſchöfen wurden vom Präfidenten Joaquin 
Perez und den Kammern Geldbeiträge bewilligt; der 1871 erwählte Präfident Federico 
Erraruriz legte eine gut Tatholifche Gefinnung an den Tag. Auch unter den fol- 
genden Präfidenten konnte fi das religiöje Leben ruhig entwideln. — Nod mehr 
ſchwankten die Verhältnifje in Peru, wo das Erzbistum Lima mit den Suffraganaten 
Arequipa, Chahapoyas oder Maynas (1806), Cuzco, Guamanga, Yuänuco, Trujillo und 
Puno befteht. Nicht ale Spuren der früheren Kriftlichen Gefittung konnten verwiſcht 
werden; die Peruaner blieben gaftfrei, der Härefie abgeneigt, Yernbegierig; aud gab 
es immer noch ausgezeichnete Priefter im Lande, wie der jeit 1801 in den Anden tätige 
P. Plaza, Biſchof Peter Ruiz von Chahapoyas (1858), Ramon Ortiz, Es— 
guibias und andere, denen auch proteftantifche Reifende ihre Hochachtung nicht verfagen 
tonnten. Gregor XVI. beitellte 1832 den Biſchof Jojeph Sebaftian don Arequipa zum 
Bifitator in den damals meist verwaiften Diözefen. Aber die Kriege mit den Nachbar— 
flaaten, der Konflitt mit Spanien (1864), die aus dem Friedensſchluſſe (dom 27. Januar 
1865) entjprungene neue Revolution, die den Präfidenten Pezet ftürzte, bie allgemeine 
Unfiherheit, der 1859 ſogar fremde Gejandte zum Opfer fielen, die Schwäche oder Feind- 
feligfeit der oft wechjelnden Regierungen, dann der große Prieftermangel, dem Franziss 
faner und Sefuiten nicht abhelfen fonnten, hatten die ftörendite Einwirkung auf die 
Entwicklung der Peruaner, jo ſehr au eine gute Fatholifche Preſſe für deren geiftige 
Erhebung eifert. Pius IX. Tonnte 1865 mehrere Bijhofsftühle neu bejegen und 1871 
einen Apoſtoliſchen Delegaten entjenden, der eine gute Aufnahme fand. 

3. Wejentlich dasjelbe Los wie Portugal Hatte das Kaiſertum Brafilien. Hier 
war nad der Entfagung Dom Pebrog I. deſſen Sohn Pedro II., geb. 1825, im April 
1831 als Kaiſer ausgerufen worden, der bis 1840 unter Vormundſchaft blieb und am 
18. Juli 1841 gefrönt ward. Leo XII. hatte auf Verlangen Dom Pedros I. den Kirchen 
Brafilieng wieder Biſchöfe gegeben; das Volt (6/, Millionen Ratholifen) erwies fi 
anhänglih an den Heiligen Stuhl, zumal 1834 bei dem Streite über die unfirchliche 
Bejegung des Biſchofsſitzes der Hauptftadt. Unter der Metropole San Salvador de Bahia 
(jeit 1676) ftanden 9, dann 11 Bistümer: San Sebaftian oder Rio de Janeiro, Dlinda 
(Bernambuco), St Ludwig in Diaranhäo (feit 1677), Marianna, Belem de Para, Cuyabä, 
Goyaz (feit Gregor XVI.), Säo Paulo, ©. Pedro de Rio Grande, Diamantina und 
Fortaleza (Ießtere von Pius IX. errichtet). Für die Bekehrung der noch Übrigen wilden 
Indianerſtaͤmme hatten ſeit Vertreibung ber Jeſuiten die Lazariften, dod nicht in ger 
nügender Anzahl, gewirft. Es gab 800 000 häuslich niedergelafjene Indianer, bie unter 
geiftlicher Zeitung ein georbnetes Leben führten und zum Teile jogar fünftlerif hen und 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen fi hingaben; es fanden fi Bruderſchaften (irmandades) 
für Gründung und Wiederherftellung ber Gotteshäufer, Errichtung bon Wohltätigfeitd- 
anftalten und für alle Werke hriftlicher Liebe, die, jeit das Reich wenigitens im Innern 
größere Ruhe Hatte, ſeit 1844, fi fräftig entfalteten. Seit 1830 beftehen im Süben 
des Landes, in Rio Grande do Sul, deutſche Kolonien, für welde deutſche Sejuiten bie 
Seeljorge üben; Säo Leopoldo, der Hauptort, hat jeit 1871 ein fatholiihes Volksblatt in 
deutiher Sprache, dazu eine Lehranftalt mit PBenfionat; für die weibliche Jugend wurden 
1872 Schweſtern vom Dritten Orden des hl. Franziskus berufen. Die zeitweiſe von der 


1 Civiltà cattolica ser. 6, ®b III 119; V 539; VI 506. Stimmen aus Maria- 
Laach 1872, Heft 7, S.84—86. Kathol. Miffionen 1874, Nr 4. Gregor XVI. am 13. No- 
vember 1832 in Bull. Rom. Cont. XIX 149—154. Civilta cattolica ser. 5, ®d II 
228; ser. 6, Bd III 119; V 683. 
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Regierung begünftigten Sekten hatten geringere Verbreitung; deſto mehr Einfluß er⸗ 
langten die Freimaurer, die auch in die ſo zahlreichen kirchlichen Bruderſchaften ein⸗ 
drangen und den katholiſchen Kultus in jeder Weiſe profanierten. Auch Geiſtliche wurden 
von ihnen gewonnen, die ſogar maureriſche Reden hielten und von der Loge gegen ihre 
Biſchöfe beſchützt wurden. Die Geiſtlichkeit war von regaliſtiſchen und janſeniſtiſchen 
Grundſätzen durchdrungen, der Volksunterricht mangelhaft. Im Kampfe für die Un— 
abhängigkeit hatte die Freimaurerei eine führende Role, und der Klerus hatte an den 
politiihen Beftrebungen reichlich Anteil genommen, jo daß er darüber feine kirchlichen 
Pflichten oft vergaß und in die Freimaurerei hineingezogen wurde. Mutig widerſtand 
der Biſchof von Olinda, Vital Anton Gonçalves d'Oliveira aus dem Kapu— 
zinerorden, in Rundſchreiben vom 21. November 1872 und 2. Februar 1873; er ſprach 
zuletzt das Interdikt gegen die ungehorſamen Bruderſchaften aus, die zu Vorſtehern ab— 
fichtlich Freimaurer gewählt hatten. Deshalb wurde er wegen Mißbrauchs der Amts— 
gewalt beim Staatsrate angeklagt und von dieſem vergeblich zur Zurücknahme ſeiner 
Zenſuren angehalten. Auch der Bifhof Antonio de Macedo Coſta trat gegen die 
Herrihaft der Freimaurer in den Bruderſchaften auf. Der Epiflopat Brafiliens, vom 
Papfte aufgerufen, erklärte fi (22. Juni 1873) zugunften des verfolgten Biſchofs; 
vergebens juchte die Regierung durch einen Spezialgefandten in Rom eine Rüge gegen 
die Bifhöfe zu erwirken. Am 1. Januar 1874 wurde der Biſchof von Olinda ein« 
geferfert, jodann zu vierjähriger Zwangsarbeit verurteilt, die der Kaiſer auf ebenjoviel 
Jahre Gefängnis ermäßigte. Dasfelbe Los traf den Bifhof von Park, Antonio de 
Macedo Coſta. Nur zum Scheine hatte die Regierung in Rom unterhandelt; dort 
verwarf man die Ausflucht, daß die Freimaurerei Brafilieng nit in den päpftlichen 
Bullen gegen die Geheimbünde einbegriffen jei, und belobte die Feſtigkeit der beiden 
Prälaten, denen fi bald viele eifrige Katholiken anſchloſſen. Dieſe Verfolgung rüttelte 
viele aus dem Schlafe auf und bahnte entjchiedenen Kundgebungen der Treue gegen die 
Kirche den Weg. Mit dem Sturze des 1871 eingejegten Freimaurerminifteriums do Rio 
Branco (24. Juni 1875) wurde die begonnene Kirhenverfolgung zum Stilfftand gebradt 
und den verurteilten Biſchöfen und Geiftlihen die Freiheit zurückgegeben. Der Papft 
warnte am 26. Auguft 1876 nodmals vor den Umtrieben der Logen, die bei günftiger 
Gelegenheit den Kampf in größerem Maßſtabe wieder aufzunehmen fi rüfteten!. Am 
15. November 1889 brach eine Militärrevolution aus, die an Stelle des Kaijertums die 
Republik einführte. Ein päpftliher Internuntius refidiert in Rio de Janeiro. Die neue 
Verfafjung hat jedoch die Trennung von Kirche und Staat eingeführt, jo daß der Klerus 
feine Dotation erhält. Die Lage der Geiftlichen ift vielfach eine jehr ungänftige, und die 
Sitten des Klerus laſſen viel zur wünſchen übrig. Durch ein Schreiben vom 18. Sep= 
tember 1899 forderte eo XIII. zur Errihtung von Priefterfeminarien auf und gab 
Weifungen für deren Einrichtung. Ferner gab er Winke für die Schaffung und Ver— 
waltung der nötigen Mittel zum Unterhalt des Klerus. Zahlreiche Ordensniederlafjungen 
find in ber letzten Zeit entftanden, und eine vegere kirchliche Tätigkeit beginnt auf ver- 
ſchiedenen Gebieten. Am 20. Dezember 1905 richtete Pius X, ein Shreiben an alle 
Abte des Benediktinerordens, um fie aufzufordern, Mönde für die ſeelſorgliche Tätigkeit 
nad Brafilien zu ſchicken?. Seit 1892 gab es in Brafilien zwei Kirchenprovinzen: 
Bahia im Norden mit 7 Suffraganaten und Rio de Janeiro mit 9 Bistümern; eine 
Vermehrung der Erzbistümer und Bistümer wurde durch Pius X. vorgenommen, jo 
daß das Land jetzt 7 Kirchenprovinzen umfaßt: Porto Alegre, S. Paulo, Rio de Janeiro, 
San Salvador de Bahia, Marianna, Cuyara, Belem do Para mit den Suffragan 
bistümern; dazu fommen noch mehrere Apoftolifche Präfekturen im Miffionsgebiet. Über 
die Vermehrung der Bistümer richtete Pius X. am 6. Juni 1911 ein Schreiben an den 





ı Würzburger Tathol. Wochenſchr. 1856, VII 73 f. Marſhall, Miffionen II 
96—99 (über die Indianermiffion). Kathol. Mijfionen 1873, 475; 1875, 23 64 ff. 
Stimmen aus Maria-Qaad 1871, 94; 1874, Heft 10, 361-385. Civilta cattolica 
1876, ser. 9, 8b XII 488. 

? Pi X Acta II 248. 


16. Die Kirche in Süd: und Mittelamerika. 633 


brafilianijhen Epijfopat, worin er zugleich dem Klerus ernfte Ermahnungen zur Aus⸗ 
übung eifriger kirchlicher Tätigkeit erteilte !. 

4. Die konftituierende Berfammlung der fünf Staaten von Zentralamerifa 
(Guatemala, Nicaragua, San Salvador, Honduras und Coſtarica), die 1823—1824 
tagte, war bon revolutionären Jdeen erfüllt und brachte dem Epijfopate und den Gläu— 
bigen viele Bebrängnifje. Aber die Republif von Zentralamerifa löfte fi 1838/39 auf, 
und in mehreren der fünf Staaten erhielt die Kirche eine freiere Bewegung. In Guate- 
mala wurden 1843 die Jeſuiten zurüctberufen, die Klöfter wiederhergeftellt, am 7. Oktober 
1853 dur) den tüchtigen Präfidenten Raphael Carrera ein Konkordat mit dem 
Papfte abgejchlojien, das die Freiheit des Verkehrs mit Rom, des firhlichen Unterrichts 
und ber bijhöflihen Gerichtsbarkeit ftipulierte, die Beiteuerung des Kirchengutes, die 
Aburteilung don Zivilfahen der Kleriker durch die weltlichen Richter und die Eides— 
leiftung der Bijchöfe gegen den Präfidenten zugeftand. Ein ganz ähnliches Konkordat 
ſchloß am gleichen Tage die Republif Eoftarica, die 1851 durch Pius IX. ihren erjten 
Biſchof von St Jojeph in der Perſon des Anfelm Lorente erhalten hatte, der gleich den 
übrigen Biſchöfen des ehemaligen Zentralamerifa Suffragan des Erzbiſchofs von Guate— 
mala ward. Dieje find die Bijhöfe von Nicaragua in der gleichnamigen Republik, 
die ebenfalls 1861 mit dem Papfte eine Übereinkunft abſchloß, Comayagua in der Res 
publit Honduras, von der das gleiche gilt, San Salvador in dem gleichnamigen 
Treiftaate, defjen Konvention mit Rom vom 22. April 1862 datiert ift. Aber vielfach 
blieben dieje Konfordate ohne Ausführung; engliſche Einflüffe machten ſich geltend, durch 
die 1859 der Präfident Mora von Eojtarica verbannt wurde; häufige Unglücsfälle, wie 
1854 da3 Erdbeben von San Salvador, das auch die Kathedrale zerftörte, hemmten das 
Gedeihen des Firhlihen Lebens. Nicaragua, lange eine Beute von Bürgerfriegen, ward 
1855 dur) den nordamtrifaniihen Freibeuter Walfer heimgejucht, der einen neuen Präſi— 
denten einjeßte und viele Verbannungsdekrete erließ; aus Nordamerifa kamen BVerbreiter 
des Sektenweſens. Anderjeits ließen ih in St Thomas an der Hondurasbai belgiſche 

Katholiken mit Jeſuiten als Seeljorgern nieder, und tüchtige Priefter entfalteten zur 
Aufrechthaltung des katholiſchen Glaubens eine jehr rege Tätigfeit?. Als im Juni 1871 
in Guatemala die Regierung des Präfidenten Lerna durch die liberale Partei geftürzt 
und deren Haupt Garcia Granados zum Präfidenten erhoben ward, wurden die Jeſuiten 
verbannt und viele Feindjeligfeiten gegen die Kirche verübt, weshalb Aufftände in den 
öſtlichen Provinzen ausbraden. Um dieje zu ftillen, ſollte Erzbiſchof Bernard Pinol die 
Regierung gegen den Borwurf der Kirhenfeindlichkeit in einem Hirtenbriefe verteidigen; 
als er fich deijen weigerte, ward er durch Dekret vom 17. Oftober 1871 verbannt; 
Gewaltmaßregeln gegen die Klöfter und den Klerus, Proflamation der Kultusfreiheit 
(15. März 1873), das Verbot ber geiftlihen Kleidung, Einziehung vieler Kirchengüter, 
Deportation des erzbiihöflichen Generalvifarz nad Kalifornien folgten. Die neue Ver— 
fafjung vom 11. Dezember 1879 nahm alle Lieblingsideen der Liberalen auf. Nach dem 
Tode des Erzbiſchofs (Oktober 1881) traf der Heilige Stuhl Maßregeln für die Didzejan- 
verwaltung und e3 wurden neue Unterhandlungen eröffnet. Erſt am 15. Januar 1886 
- erhielt Guatemala wieder einen Erzbifhof in der Perfon des tüchtigen und feeleneifrigen 
Ricardo Gajanova y Eftrada (F 1913). Sein Widerftand gegen die kirchen— 
feindlihen Maßregeln der Regierung zog ihm 1887 Verbannung zu; erſt 1897 Fonnte 
er in feine Diözeſe zurückkehren?. Die Verfuhe zur Wiederherftellung der zentralamerifa= 
niſchen Gefamtrepublif jchlugen fehl, braten aber viele Unruhen. In ber kirchlichen 
Verwaltung traten mehrfache Änderungen ein. Während bis 1913 die Kirchenprovinz 
Guatemala das Gebiet der 5 Staaten von Mittelamerika umfaßte, wurde am 11. Februar 
1913 das Erzbistum San Salvador mit 2 Suffragandiözefen und am 2. Dezember 1913 
das Erzbistum Managua (für Nicaragua) mit 2 Suffraganbistümern geihaffen ‘. 





! Acta Apost. Sedis III 261—264. 

2 Civilta cattolica, Febr. 1856, n. 141 142. Augsb. Allg. Ztg vom 3., 6. und 
20. Oftober 1859. Konfordate bei Nussi, Conv. 297 303 f 349 f 367 j 381. 2gl. Acta 
Pii IX I 5537. 3 Theologie und Glaube V (1913) 694—696. 

* Ebd. V (1913) 787; VI (1914) 430 ff 522 ff. 
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5. Viele Wandlungen erfuhr auch Mexiko. Hier weigerte fi 1820 der Vize— 
fünig Apodaca, die Konftitution der Corte anzuerkennen, und gab das Kommando dem 
General Auguftin Sturbide, der aber am 24. Februar 1821 Merifo für unab— 
hängig von Spanien erklärte, den Vizekönig zur Abdanfung zwang und fich jelbft als 
Kaiſer Augustin I ausrufen ließ. Durch den MWiderftand mehrerer Generale ward 
aber der füdamerifanijche Napoleon im Mai 1823 zur Abdanfung und zur Abreije nad 
Europa gendtigt; fein Reſtaurationsverſuch don 1824 ſchlug fehl und eine der nord— 
amerifanifchen ähnliche VBerfaffung ward verfündigt. Ein neuer Aufſtand in der Haupt- 
ftadt (30. November 1828) brachte den General Guerrero als Präfidenten an die Spike; 
die Vertreibung aller Spanier ward beſchloſſen und durch Guerrero, der (16. September 
1829) die Spanier befiegte, die Sklaverei abgeſchafft. Buſtamente erhob ſich gegen die 
Regierung, mußte aber am 10. Dezember 1832 einen Waffenftillitand ſchließen und fi 
unterwerfen, worauf General Anton Lopez von Sant’Anna die Präfidentenwürde 
erhielt, der an allen Revolutionen Anteil hatte und unter verjchiedenen Formen regierte. 
Heftig war der Streit über Föderal oder unitarifche Republif entbrannt; 1837 triums 
phierte die letztere, wie 1846 die erſtere. Die Parteihäupter und Generale der wenig 
disziplinierten Armee führten häufige Empdrungen aus; ganze Provinzen rifjen -fich los, 
wie Yucatan 1841; Texas, Neu-Mexiko, Kalifornien gingen an Nordamerika verloren; 
die Unordnung war in Permanenz. Auch die Regularen, Dominikaner, Franziskaner, 
Auguftiner, die Pfarreien verwalteten, waren don der klöſterlichen Zucht abgewicden; 
ſchon 1831 bejtellte Gregor XVI. für fie einen Apoftolifhen Viſitator in der Perjon des 
Biſchofs Franz Paul don Angelopolis; aber die Regierung ließ es zu feiner Reform 
fommen; eiferfühtig auf den Einfluß des Klerus, hob fie 1833 alle Klöfter auf, ſäkulari— 
fierte die Miſſionen, fonfiszierte deren Eigentum für den Staat, beraubte die Indianer 
aller Bildungsmittel und Fündigte dem Papfte den Behorfam auf. Nah dem Sturze 
des Diftators Sant’ Anna (1855) häuften fi die Unordnungen noch mehr unter Ignaz 
Comonfort und Benito Yuarez; als beide fliehen mußten und der Iektere ſich in 
DVeracruz feitjegte, ward in der Hauptitadt General Felix Zuloaga (1858) erwählt, 
dem bald Mich. Miramon nachfolgte; e8 ward 1858—1861 zwifchen den Regierungen 
in Mexiko und Veracruz gefämpft, von beiden Zeilen Kirchengut und ſelbſt das Ver— 
mögen der Ausländer geraubt, was eine Allianz von England, Franfreid und Spanien 
zum Schutze ihrer Untertanen zur Folge hatte. Juarez konnte am 11. Januar 1861 
in die Hauptftadt einziehen umd wies troßig die Forderungen der europäiſchen Mächte 
zurück; er verichaffte fich den Beiftand der Vereinigten Staaten im Kriege gegen Frank— 
reich, erließ (30. Auguft 1862) ftrenge Defrete gegen den Klerus, dem er auch die geift- 
Yihe Tracht verbot. Am 30. September 1861 hatte bereit? der Papſt die willfürliche 
Verbannung von Biſchöfen, die meiftens nad) Rom geflohen waren, die gegen die Ordeng- 
perfonen verübten Graufamfeiten, die Plünderung der Kirchen und die vom Haſſe der 
Religion angefüllte Gejeßgebung der mexikaniſchen Gemwalthaber beflagt. 

Beſſere Zeiten jehienen für Mexiko durch den Fortſchritt der franzöſiſchen Waffen 
zu fommen. Unter Forey rücten die Franzoſen von Orizaba vor und nahmen im Mai 
1863 das wichtige Puebla. Bald erklärte die Hauptftadt die Übergabe; am 7. Juni 
30g General Bazaine ein. Eine Regierungsjunta ward eingejegt, an deren Spitze der 
tüchtige neue Ergbifhof Pelagio Antonio Labaſtida und die Generale Salas 
und Almonte fanden, durchaus Firhlich gefinnte Männer. Bet der Größe der Did- 
zeſen des Landes nahm Pius IX. (16. März 1863) eine neue Zirkumſkription 
vor, indem er von den 10 beftehenden Bistümern 2 (Michoacan und Guadalajara) 
zu Metropolen erhob und 7 neue Bifhofefike errichtete, 10 daß Mexiko 3 Erzbis- 
tümer und 15 Bistümer erhielt. Die neue Regierungsjunta berief eine Notabeln- 
berjammlung, die nach dem Wunfche Napoleons III. die Errichtung eines Kaiſerreichs 
unter dem Erzherzoge Ferdinand Mar von Öfterreih (10. Juli) beſchloß. Inzwiſchen 
begünftigte der franzöſiſche General Bazaine die Liberalen und Proteftanten, hielt die 
Kultus: und Spoliationsgeſetze des Juarez aufrecht und brachte es dahin, daß Erzbiſchof 
Labajtida aus dem Regentſchaftsrate austreten mußte (11. November 1863). Bald danach 
(26. Dezember) jandten alle Biſchöfe des Landes einen Kolleftioproteft an die Generale 
Salas und Almonte ein. Am 10. April 1864 hatte der Bruder des Kaijers von Öſter— 
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reich die Annahme des Kaiferthrones erflärt und war, mit dem Segen des Heiligen 
Vaters ausgerüftet, am 12. Juni in Mexiko eingezogen. Aber e8 erfolgte feine wejent- 
lie Anderung der bisherigen Politik; Republikaner und Juariſten ſollten mit ben 
Interventionsfreunden und Monarchiſten auf Koften der Kirche ausgeföhnt, vor allem 
die franzöſiſchen Gläubiger befriedigt, die biöherige Gejeßgebung beibehalten werden. 
Kaifer Mar empfing (10. Dezember 1864) den Nuntius Meglia, forderte aber mit Miß— 
achtung der päpftlihen Mahnungen (vom 18. Oftober) unannehmbare Stipulationen, 
insbejondere Aufrethaltung der von Juarez erlafjenen Kultus» und Spoliationsgejeße 
vom Juli 1859 und Wiedereinführung des altſpaniſchen Abfolutismus in Kirchenjadhen. 
ALS der Nuntius nicht darauf einging, traf der Kaifer von fi) aus (27. Dezember) die 
dahin zielenden Anordnungen, führte (7. Januar 1865) das Plazet ein und erließ eigene 
Defrete über die jäkularifierten Kirchengüter und die Kultusfreiheit (26. Februar). Den 
Biſchöfen, die glei dem Nuntius dagegen proteftierten, warf die Taiferliche Regierung 
(9. Januar) Unkenntnis der Verhältniffe vor und job alle Schuld der Notftände auf 
die Sangjamfeit des Römiſchen Stuhles und das Verhalten des Nuntius. Letzterer reifte 
nad wiederholten Protejtationen am 1. Juni 1865 ab; der junge Kaifer ward immer 
mehr von den Liberalen beeinflußt und rücfihtslos gegen den Klerus, während feine 
Lage fich immer mehr verſchlimmerte, da Juarez fih immer noch in einem Teile des 
Zandes behauptete und aus Nordamerifa neue Kräfte um fi) jammelte. Das Land hatte 
feinen Frieden, feine Sicherheit, feine ausreichenden Geldmittel. Das von Napoleon II. 
errichtete Raijerreih ward von diefem, obſchon ſich die Kaiſerin felbft im Sommer 1866 
an ihn Hilfefuchend wandte, im Stiche gelaffen, die franzöfiihen Truppen abberufen, der 
neue Kaiſer immer mehr bedrängt, jo daß er bald an Rückkehr nach Europa date und 
nur auf Bitten feiner Getreuen fih für das Bleiben entjchied, aber die Berufung eines 
Kongrefjes beſchloß, der über Mexikos Schickſal entſcheiden ſollte. Bon vielfahem Verrat 
umgeben, fam er in die Gewalt des republifanifchen Präfidenten Juarez, der ihn ohne 
Rückficht auf die Fürjprade der auswärtigen Diplomatie am 19. Juli 1867 erſchießen 
ließ. Die Berfolgung und Beraubung der Kirche ward unter dem deſpotiſchen Juarez 
(+ 1872) nur noch heftiger weitergeführt. Man ging nad) kurzen Paufen im Berftörungs- 
werfe bis zur völligen Trennung des Staates von der Kirche, zur Bejeitigung des Re— 
Yigionsunterrites aus den Schulen, zur Verbannung der Barmherzigen Schweitern vor, 
und an den Machthabern war e8 nicht gelegen, daß nicht der Katholizismus in Mexiko 
ſchon völlig ausgerottet ift. Mexiko erhielt noch neue Diözeſen, 1880 Tabasqua und 
1881 Colima!. Das fatholifhe Volk zeigte bei der Beraubung der Kirche jeinen Opfer: 
finn in der glänzendften Weife. Unter dem Präfidenten Borfirio Diaz konnten bie 
Ordensleute wieder in das Land zurüdfehren; es entjtand auch eine mexikaniſche Kon: 
gregation vom HI. Joſeph. Die unter Leitung von Tr. J. Madero durchgeführte Revo» 
Yution brachte jeit 1911 dem Lande beftändige innere Unruhen, unter denen auch der 
Klerus viel zu leiden hatte; vielfach brad) durch die Unternehmungen der fi) befämpfenden 
Gegner eine förmliche Verfolgung gegen die Geiftlihen und Ordensleute aus 2. Die Ruhe 
ift bis 1916 noch nit ins Land zurückgekehrt. Das Land zählt gegenwärtig 8 Erz: 
bistümer und 22 Bistümer. Dur Pius X. ward am 8. November 1910 dem Erz: 
biſchofe von Mexiko das Recht verliehen, die Erzbifhöfe und Biſchöfe der ganzen Republik 
zu Verſammlungen zu berufen und bei biejen den Vorſitz zu führen ®. 





1 Greg. XVI. Const. 33 im Bull. Rom. Cont. XIX 33—33. Bemerker zum Würz- 
burger Religionsfreund 1834, Nr 3, ©. 40. Würzburger kathol. Wochenſchrift I (1853) 
288 ff. Civilta cattolica 1861, ser. 4, Bb XII 229. Bol. ebd. 1859, I 511; 1860, I 
141; 1862, I 750; II 249 637; III 124; 1863, V 126; VI 270 627; VII 123 636 
760; VIII 254; 1864, IX 635; X 116; XI 118; XII 629; 1865, ser. 6, ®b I 7517; 
II 115; III 240 387; 1866, VII 757; VIII 746; IX 379 506; X 249 756; XI 251 
630. Le Monde 24 janv., 19 feyr., 14 mars 1864 etc. KRathol. Miffionen 1875, 
107 ff 194. Neue Diözefen in Mexiko ſ. Acta Leonis XIII II 74 396. 

2 Die Verfolgung der Fathol. Kirche in Mexiko, in Die fathol. Miffionen XLIII 
(1914/15) 97—102. 

s Theologie und Glaube III (1911) 699 ff. 
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6. Auf den zu Weftindien gehörigen Infeln machten Sranzofen, Engländer, 
Holländer, Dänen und Schweden Eroberungen und verdrängten die Spanier; viele Neger 
wurden importiert, die Urbevölferung faft ausgerottet. Auf Haiti (Hifpaniola, San 
Domingo) Hatten fi franzöfifche Freibeuter feftgefeßt, und 1697 ward der frudtbarfte, 
der nordweftlihe Teil an Frankreich abgetreten. Im ſpaniſchen Teile beftand das Erz« 
bistum San Domingo fort, deifen Suffraganat Puertorico auf der gleichnamigen 
Inſel (famt den Jungferninfeln) war. Die unter Benedikt XIV. 1747 errichtete und 
den Jeſuiten anvertraute Univerfität San Domingo zerfiel ſchon nach der Zerftörung 
dieſes Ordens. Geit 1885 bildet San Domingo wieder ein Erzbistum. Die Domini 
kaniſche Republif, in der die Kreolen herrjchten, erklärte am 8. März 1861 unter 
Sant’ Anna ihre Bereinigung mit Spanien, von dem fie aber nachher wieder abfiel; 
das Erzbistum blieb ſeit 1862 lange verwaift; die Neger fielen in das Heidentum zurück. 
In dem größeren franzöſiſchen Teile Hatten die „Menſchenrechte“ einen Aufftand Der 
Plantagenbefiter gegen die Regierung jowie der Mulatten und Neger gegen jene herbor= 
gerufen, den Oberft Manduit graufam ftillte. Im Mai 1791 hatten die freien Tarbigen 
aktives Bürgerrecht erhalten, worauf eine allgemeine Verſchwörung der über Borenthaltung 
ihrer Rechte empörten Neger ausbrach, die den Ruin der Inſel berbeiführte und neuen 
Revolutionen den Weg bahnte. Auch die kirchlichen Verhältniffe wurden tief zerrüttet. 
Der als Apoftolifcher Vikar für Haiti entfandte Prälat Glori von Macri ward, vom 
Präfidenten der Republik politifcher Umtriebe beſchuldigt, vertrieben (1822— 1823). 
Gregor XVI. bejtellte 1833 den Biſchof Johann England ala Delegaten für die Inſel 
und jandte 1842 den Biſchof Rofati von St Louis zur Vifitation ab. Diejer Mulattenz 
und Negerftaat bildete fieben Jahre Yang ein Raifertum unter dem Neger Soulouque, der 
fih Fauſtin I. nannte, die benachbarte Dominifanifche Republik vergebens zu unterjochen 
ſuchte, dabei mehrere Niederlagen erlitt. Er äußerte den Wunſch nah einer Verein- 
barung mit dem Heiligen Stuhle; als der Papſt den Erzbifhof Vinzenz Spaccapietra 
dahin abjandte, ftellte jener jo übermäßige Vorderungen, daß die Miſſion, wie Pius IX. 
am 19. Dezember 1853 erklärte, erfolglos bleiben mußte. Als nah Soulouques Sturz 
die Republif wiederhergeftellt war, ſchickte Präfident Tabre Geffrard 1859 einen 
Gefandten, Peter Faubert, nad Rom, der am 28. März 1860 eine Konvention abſchloß. 
Infolge derſelben wurde in der Hauptftadt Portsau-Prince ein Erzbistum errichtet, das 
nachher vier Suffraganate (Bes Gonaives, Les Cayes, Cap Haitien und Port-de-Patr) 
erhielt, von denen aber zwei bis drei lange unbejegt blieben, wie überhaupt die Überein— 
funft nur unvollſtändig vollzogen ward. Groß blieb der Prieftermangel; nur zwei 
Seminarien wurden errichtet, viele Pfarreien blieben unbejegt. Für 960000 Katholiken 
waren nur 85 Geiftliche tätig, die Schulen religionslos, die Vreimaurerei jehr mädjtig 
unter den Beamten, die ſchlimmſten Produkte der franzöfiichen Prefje weit verbreitet. 
Der Tiroler Priefter Rüſcher begann feit 1875 die Herausgabe eines religiöjen Bulletin 
von Haiti; für den Unterricht der weiblichen Sugend wirkten die Schweitern vom 
hl. Joſeph!. Franz Billini trat als Präfident der Dominikanischen Republif mit dem 
Römischen Stuhle in gutes Einvernehmen 2, 

Beſſere Zuftände hatten die ſpaniſchen Antillen, vor allem Kuba mit der 
Metropole Santiago de Cuba (1803) und dem Bistum Habana im Nordweſten, obſchon 
in legter Zeit die Aufftände und die Kriegsverheerumgen wie die Gefahr, bie reiche Inſel 
an Nordamerifa zu verlieren, au das firhliche Leben jchwer Ihädigten, dann ©. Juan 
de BPuertorico mit einem Suffraganbistum von Santiago jowie die unter Englands 
Herrſchaft ftehende Anjel Trinidad. Auf letzterer befteht das von Pius IX. errichtete 
Erzbistum Port d’Ejpagne (Spanifh Zown); bier wurden 1854 unter Vorſitz des De— 





Civiltà cattolica 17 ag. 1861, n. 274, ©. 511 f. Acta Pii IX I 5595. Uni« 
verfität in San Domingo Bened. XIV. 14 Sept. 1747 Bull. Bened. ed. Venet. II 148. 
Stäudlin, Tzſchirner und Vater, Kichenhiftor. Archiv 1823, Heit 3. Delegat 
für Haiti im Bull. Rom. Cont. XIX 214 f 582 f. Allofution vom 19. Dezember 1853 
in Acta Pü IX a.a. ©. Konvention von Haiti bei Nussi, Conv. 346—348, Kathol. 
Miffionen 1873, 21f; 1875, 145 ff 157 ff; 1876, 199. 

? Seo XII. an ihn am 30. November 1884 in Acta Leonis XIII IV 194. 
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legaten Spaccapietra und 1867 unter Vorſitz des 1863 erhobenen Erzbiſchofs Ludwig 
Hyacinth Gonin aus dem Predigerorden Provinzialkonzilien gehalten, die ſich beſonders 
mit Vorſchriften über die Verwaltung der Sakramente und die Disziplin des Klerus ber 
ſchäftigten. An dem letzteren nahmen der Biſchof von Roſeau auf der engliſchen Inſel 
Dominica (der Eudiſt Karl Poirier), der Apoſtoliſche Vikar des holländiſchen Surinam 
(der Redemptoriſt I. B. Swinkels) teil, während die Apoſtoliſchen Vikare von Curacao 
und Demerary verhindert waren. Im Jahre 1899 kam Kuba mit Puertorico an die 
Vereinigten Staaten. Das Kultusbudget ward unterdrückt und die Inſeln wurden, was 
die Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche angeht, in die gleiche Stellung verſetzt, die 
in den Vereinigten Staaten beſteht. Auf Trinidad entfalteten die Dominikaner ihre 
Tätigkeit, auch für die eingewanderten Hindus, und in der Hauptſtadt ward ein katho— 
liſches Waiſenhaus errichtet. Auf der von den Engländern eroberten Inſel Jamaica, 
von welcher der Katholizismus faſt ganz verdrängt ward, haben die Jeſuiten unter dem 
Vikar P. Jakob Dapeyron wieder größere Erfolge erzielt, wie auch auf der kleinen 
Inſel Barbados. Auf den franzöſiſchen Antillen Martinique und Guadeloupe 
mit 140000 Katholiken wurden Apoſtoliſche Präfekturen errichtet, die Pius IX. zu Bis— 
 Himern unter der Dietropole von Bordeaux erhob. Gegenwärtig beftehen auf den 
Antillen 4 Kirhenprovinzen: S. Domingo, Santiago de Cuba, Portzau Prince, Port 
of Spain, mit 13 Bistümern, von denen jedod 2 (Guadeloupe und St-Pierre de Mar— 
tinique) der Kirchenprovinz Bordeaux zugeteilt find. 


17. Die Kirche in Nordamerika. 


A. Bereinigte Staaten. 


Siteratur. — Salzbacher, Meine Reife nad Nordamerifa. Wien 1865. 
Claude Jannet, Les Etats-Unis contemporains. Paris 1876. Cambridge Modern 
history, Bd VII. Cambridge 1903. Sparks, The United States of America. 2 Bde. 
London 1905..— G. Shea, History of the Catholic Church in the United States. 
4Bde. New York 1892 ff. O’Gorman, A history of the Roman Catholic Church 
in the United States. New York 1895. — Cobb, The rise of religious liberty in 
America. London 1902. Murray, Popular history of the Catholic Church. New York 
1892. Voigt, Die katholiſche Kirche in den Vereinigten Staaten, in Tübinger Theol. 
Quartalihr. 1841, 191 ff. Gegenwärtiger Zuftand ber fatholifhen Kirche in den Ver: 
einigten Staaten. In einem Sendjäreiben an Herrn von Bededorf. Regensburg 1842. 
Shea, Die katholiihe Kirche in Nordamerifa. Regensburg 1864. Baumgartner, 
Der Aberglaube und die antihriftliche Bewegung in Nordamerika, in Stimmen aus Maria— 
Laach 1878 I 341 ff; Das erfte Jahrhundert der katholiſchen Kirche in den Vereinigten 
Staaten, ebd. II 117 ff. Pietſch, Zur Lage der Katholiken in den Vereinigten Staaten, 
in Hiftor.-polit. Bl. CXXVII (1901) 157 ff und Fortſ. V®de Meaux, L’Eglise catho- 
lique et la liberte aux Etats-Unis. Paris 1893. Andre, Luttes pour la liberte de 
lEglise catholigue aux Etats-Unis. Paris 1907. Tardivel, La situation religieuse 
aux Etats-Unis. Bruxelles 1900. Forbes, L’Eglise catholique aux Etats- Unis 
depuis un siöcle, in Revue cath. des institutions et du droit, 2° ser., XXX (1903) 
481 ff; XXXI 22ff; vgl. Hubert-Valleroux ebd. XXX 133 ff. Andre, Le 
catholieisme aux Etats-Unis (Science et religion). 2 Bde. Paris 1905. Thebaud, 
Three quarters of a century (1807 to 1882), ®b III: Forty years in the United 
States of America. New York 1904. J. A. Burns, The catholie school system in 
the United States. New York 1908. — Greene, The development of religious 
liberty in Connecticut. Boston 1905. O’Donnel, History of the diocese of Hart- 
ford. Boston 1900. Webb, The centenary of catholieity in Kentucky. Louisville 





ı Kuba: Pius VII. am 24. November 1803 im Bull. Rom. Cont. XII 97—99, 
Const. 253. Zrinidad: Konzil in Coll. Lac. III 10897. Kathol. Miffionen 1875, 
153}. Puertorico: Pius VII. am 18. November 1816 im Bull. Rom. Cont. XIV 243 
ad 255, Const. 704. 
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18834. Hurd and Edverts, History of the catholie church in New England. 
Boston 1899. Lambing, History of the diocese of Pittsburg. Pittsburg 1860. 
H. J. Alerding, The diocese of Fort Wayne 1857—1907. Fort Wayne 1907. 
J. Kirlin, Catholieity in Philadelphia, from the earliest missionaries down to the 
present time. Philadelphia 1909. Züricher, Die Benediktiner in Amerika. Würz« 
burg 1875. Currier, Carmel in America; History of religious orders. Boston 
1879. Moreau, Les prötres francais dmigres aux Etats-Unis. Paris 1857. Piolet, 
Les missions catholiques frangaises au XIX® siöcle. Bd VI: Missions d’Amerique. 
Paris 1903. L. Delplace, Les missionnaires belges et hollandais aux Htats-Unis . 
d’Amerique 1773—1850, in La Revue generale (Bruxelles) XLVIII (1912) 51ff. — 
Karler, Der Kardinal de Cheverus. Aus dem Franzdfiihen. Freiburg i. Br. 1876. 
Baumgartner, John Carroll, erſter Bifchof von Baltimore, in Stimmen aus Maria« 
Laach 1876, Heft 6, 18ff. Brent, Historical sketches of archbishop Carroll. Bal- 
timore 1843. Shea, Life and times of archbishop Carroll. 2 Bde. New York 
1880. Hassard, Vie de Msgr. Hughes. New York 1866. Desgeorges, Vie 
de Msgr. Flaget. Paris 1855. Jansen, Een apostel van Nord-Amerika: Joannes 
Neumann, redemptorist, bishop van Philadelphia (1811—1860). Amsterdam 1900. 
Chittenden and Richardson, The life, letters and travels of Father P. J. de 
Smet 8. J. 1801—1873. New York 1905. Laveille, Le P. de Smet (1801—1873). 
Liege 1913. M. A.de Wolfe Howe, The life and labours of bishop Hare (1838 to 
1909), apostle of the Sioux. New York 1911. A.S. Will, Life of James card. Gib- 
bons. New York 1911. Sedgwick, Father Hecker. Boston 1900. Pfülf, P. Heder, 
in Stimmen aus Maria-Laad) LV (1898) 388 ff 469 ff. Corrigan, Register of the 
elergy laboring in the archdiocese of New York from early missionary times to 
1885, in Historical records and studies 1904, 288-319, Baunard, Histoire de 
M®° Duchesne, religieuse de la SocistE du Sacre-Ceur de Jesus et fondatrice 
des premieres maisons de cette Societ6 en Amerique. 3° &d. Paris 1901. — Con- 
cilia provincialia habita ab anno 1829 usque ad annum 1849. Baltimore 1892. 
Niedermaier, Das Konzilium in Baltimore (1866). Frankfurt 1867. Third ple- 
nary council of Baltimore (1884). Memorial volume. Baltimore 1885. Belle8- 
heim, Das dritte Plenarfonzil von Baltimore dom 9. November bis 7. Dezember 1884, 
in Katholit 1885 I 62ff 141ff. Zimmermann, Die Univerfitäten in den Ver— 
einigten Staaten Amerifas (Erg.-Heft 68 zu den Stimmen aus Maria⸗-Laach). Freie 
burg i. ®r. 1896. Burns, A history of catholie parochial schools in the United 
States, in Catholic University Bulletin XII (1906) 434 ff. Hogan, Clerical studies, 
Boston 1898. — Die zahlreichen einjhlägigen Artikel (einzelne Staaten und Diözeſen, 
einzelne Perfönlichkeiten) in The Catholic Encyclopedia, 15 Bde und ein Regifterband. 
New York 1907—1914. 


1. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika befand ſich die Kirche 
jeit der definitiven Trennung von England (1789) in höchſt erfreulichem Wachs⸗ 
tum. Durch die Konvention von 1787 und den Nationalkongreß don 1789 
murde feitgejebt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten der freien Aus- 
übung der Religion feine Hinderniffe jegen werde. Schon 1784 war P. 3. Carroll 
zum Apoſtoliſchen Präfekten ernannt worden, und 1789 mwurde er Biſchof von 
Baltimore, der erften Diözefe der Vereinigten Staaten (ſ. oben ©, 165). 
Dereit3 1808 konnte Bius VII. das Bistum Baltimore zur Metropole erheben 
und vier Suffraganbistümer errichten: New York, Philadelphia, Bardstown, 
Boſton. Erſter Biſchof von Boſton war der durch die Rebolution aus Frank— 
reich vertriebene J. Ludwig Cheverus, der ſehr viele Proteſtanten bekehrte 
und die allſeitigſte Verehrung genoß (ſpäter, ſeit 1823, Biſchof von Montauban, 
r 1836 als Kardinal). Erzbiſchof Sohn Carroll hielt 1810 eine Biſchofs⸗ 
verſammlung ab, die das kirchliche Verbot der Freimaurerei erneuerte, vor un— 
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fittliden Theatern und Romanen warnte, den Klerus auf die einzelnen Diö— 
zejen verteilte und viele heilfame Anordnungen traf. Als Muſter Hoher Tugenden 
leuchtete dieſer erſte nordamerikaniſche Bifhof voran (F 1815). Bald war die 
Gründung neuer Bistümer nötig, darunter in Cincinnati (1821). As Erz 
biihof Jakob Whitefield 1829 das erfte Provinzialkonzil von Baltie 
more abhielt, waren ſechs Bilchöfe zugegen, während zwei andere noch in Europa 
weilten. Das folgende Konzil von 1833, dem neun Biſchöfe anmohnten, 
beſchloß Gejuhe an den Heiligen Stuhl für Vermehrung der Bistümer und 
Anderung der Zirkumffription, Vorſchläge über die Befegungsart der Biſchofs— 
fige und über die Seeljorge bei den Indianern und Negern, Maßnahmen be= 
züglih eines Rituals und der Schulbücher. Faſt alle Anträge wurden 1834 
durh Gregor XVI. erledigt. Erzbiſchff Samuel Ecclefton feierte vier 
weitere Provinzialſynoden (1837, 1840, 1843, 1846); auf der leßteren der= 
jelben waren ſchon 22 Biſchöfe verfammelt, worunter die Inhaber neuerrichteter 
Stühle, und dieje hatten abermals die Errichtung neuer Didzefen zu beantragen. 
Nachdem Pius IX. die Diözefe von St Louis zum Erzbistum erhoben hatte, 
hielt derjelbe Metropolit Samuel 1849 daS fiebte Provinzialfonzil, das die 
Errichtung mehrerer neuen Kirchenprovinzen und die Abhaltung eines National- 
fonzil3 vom PBapfte erbat. Beiden Anträgen wurde ftattgegeben. 

Auf dem erften Plenarkonzil von Baltimore 1852 waren bereits ſechs 
Metropoliten anmejend: außer dem Erzbiihof Franz Patrid Kenrid von 
Baltimore, der jebt als Apoftolifher Delegat präfidierte, die von St Louis, 
New Orleans, New York, Cincinnati und Oregon City; 26 Biſchöfe ſchloſſen 
fih ihnen an und unterzeichneten die 25 wichtigen Beſchlüſſe der Verſammlung. 
Ein meiteres diefer den alten afrikanischen vergleihbaren Plenarkonzilien wurde 
1866 unter Borfig des Erzbiihofs Martin Joh. Spalding von Baltimore 
und unter Teilnahme eines fiebten Metropoliten (S. Francisco in Kalifornien) 
gehalten, und feine zahlreichen Defrete berührten fait alle für das kirchliche Leben 
bedeutenden Fragen; dazu wurde die Errichtung zweier neuer Kirchenprovinzen, 
Philadelphia und Milmaufee, jowie neuer Bistümer und einiger Apoſtoliſcher 
Vikariate beantragt. Durch die Plenarkonzilien wurden die Provinzialipnoden 
feineswegs unterbroden; die Provinz Baltimore hielt 1855 ihr achtes, 1869 
ihr zehntes Provinzialfonzil; ihrem Metropoliten war 1858 die Präzedenz bor 
den andern Metropoliten ohne Rüdficht auf die Promotionzzeit bemilligt worden. 
Auch in den Provinzen Cincinnati (jeit 1855), New Orleans (1856 und 1860), 
New York (1854 und 1861), St Louis (1855 und 1858) und Oregon City 
(1848) wurden jolhe Synoden gehalten. Der eifrige Epiſkopat beſchäftigte 
ſich mehrfach mit den vorhandenen Mißſtänden, zu welchen insbeſondere gehörten: 
die noch zu geringe Zahl tüchtiger Seminarien und Profeſſoren, die Über- 
treibungen zu wenig unterridteter Prediger, bie Aufnahme der aus Europa 
herbeiftrömenden fittenlojen und unwiſſenden Geiſtlichen, die Beihäftigung ein« 
zelner Prieſter mit fremdartigen Ermerbszmeigen, das leichtfertige Schulden- 
maden für Kirchenbauten und andere Zmede, das zu meit verbreitete Haſchen 
und Jagen nach Bereicherung, der Mangel an aufopfernder Nächſtenliebe, der 
Mangel an Verſorgungsanſtalten für dienſtunfähige Prieſter, die großen Mängel 
der Schuleinrichtungen, die Verbreitung ſchlechter Bücher und Zeitungen und 
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nit approbierter Gebetbücher, Katehismen, Bibelüberfegungen, die Anmaßungen 
vieler Laien bei Bejegung geiftlicher Stellen und bei Verwaltung des Kirchen— 

gut3, die Gefährdung der Auswanderer durch Verführung, Betrug und ſchlimmes 

Deilpiel, die durch verkehrte und tyranniiche Maßregeln der Regierung herbei 

geführte Erſchwerung der Indianerbefehrung. Alles verfolgten die wachſamen 

Hirten mit Aufmerkjamkeit, mit geringen Mitteln ſchufen fie Großes und Herr 

lies, rotteten das Unkraut aus, das fi auf ihrem Arbeitsboden einniflete, | 
und legten Hand an Errichtung bedeutender Tehranftalten, beriefen opferfreudige 
Ordensmänner und Nonnen, riefen wohltätige Vereine in das Leben und wußten 

auch die Laien dafür zu begeiſtern. Um den nordamerikaniſchen Epiſtopat zu 

ehren, erhob Pius IX. der alle dieſe Pflanzungen mächtig förderte, den Erz⸗ 

biſchof Closkey von New York 1875 zum Kardinal und errichtete die Metro— 
polen Philadelphia, Milwaukee, Bofton und Santa Fe in Neu-Mexiko. Es 

gab jetzt 11 Metropoliten, denen 45 Biſchöfe und 11 Apoſtoliſche Vikare untere 

fanden! Am 9. Dezember 1884 wurde in Baltimore bereits das dritte 

amerifanijhe Plenarfonzil eröffnet; es waren 12 Erzbiihöfe, 60 Bi— 

ſchöfe, 7 infulierte Äbte, 35 Obere geiftlicher Orden zugegen, doch war noch 

lange nicht die ganze Hierarchie nad ihrem damaligen Beftande repräjentiert; 

neue Sprengel waren inzwiſchen errichtet worden?, Im Jahre 1886 wurde der 

Erzbiihof James Gibbons von Baltimore zum Kardinal erhoben. In den 

nächſten Jahren wurde eine Reihe von neuen Diözeſen errichtet. 

Die Zahl der katholiſchen Einwohner ift in beftändigem flarfen Wachſen 
begriffen. Waſhington zählte 1873 unter 114000 Einwohnern 34000 Katho⸗ 
liken in 10 Pfarreien mit 19 Prieftern; New York Hatte 1876 unter 376 Kirchen 
und Bethäufern 55 katholiſche, Philadelphia zählte deren 45. Während man 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 23000 Katholiken rechnete, flieg die 
Zahl derjelben durch Einwanderungen, befonders aus Irland und Deutſchland, 
wie durch Erwerbung neuer Gebiete auf 6 Millionen. Pfingſten 1871 ward 
bereits die 16. Generalverfammlung des katholiſchen Zentraldereins in Baltie 
more mit Deputierten von fait 130 Vereinen gehalten, die auch für katholiſche 
Einwanderer Vorforge traf. In glänzender Meije zeigte ſich die Stärke der 
katholiſchen Kirche bei der erften Zentenarfeier der Gründung der erften Did- 
zeje der Vereinigten Staaten im Jahre 1889, Mährend hundert Jahre früher 
1 Bistum mit etwa 18000 Katholiken beftanden hatte, gab es jetzt 14 Erz 
biſchöfe, 73 Bischöfe, 10000 Welt: und Ordenspriefter und gegen 10 Millionen 
Katholiten. Im Anſchluß an diefe Jubelfeier wurde die katholiſche Uni- 
derjität Wafhington gegründet und durch Papft Leo XIII. Träftig ges 
fördert. Dieſer Papft errichtete 1892 eine Händige Apoſtoliſche Delegation 
in Wajhington, deren erfter Inhaber der jpätere Kardinal Satolli war, Der 
Apoſtoliſche Delegat Hat rein kirchliche Befugniffe; mit der Zentraltegierung der 
Vereinigten Staaten bat er Feinerlei offizielle Beziehungen. Die Zahl der Bis— 





! Pius’ VO Ronftitution vom 8, April 1808 im Bull. Rom. Cont. XIII 280 f. 
Mejer, Propaganda I 276. ff 378 ff. Conc. Coll. Lac. II 95. Schneemann im 
Archiv für Fathol. Kirchenreht XII 36 ff 117 ff; vgl. NNVII 181 ff. 

? Civilta ceattolica ser. 12, Bd XIX, n. 831, S. 383 f. Acta et decreta coneiliü 
plenarii Baltimorensis III. Baltimore 18886. 
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tümer ift unterdeſſen noch geftiegen (82), und über 17000 Priefter aus dem 
Welt- und Ordensklerus widmen fi) der religiöfen Tätigkeit für die mehr als 
141/, Millionen Katholiken, die jegt in den Vereinigten Staaten leben. Seit 
dem Jahre 1908 unterftehen die Diözefen nicht mehr der Propaganda, jondern 
der ordentlichen Verwaltung des Apoftolifhen Stuhles. Eine Vereinigung von 
Prieftern widmet fih der Bekehrung der Irrgläubigen, und ihre Wirkſamkeit 
it vom beften Erfolge begleitet. Die Geſellſchaft für die Ausbreitung der 
katholiſchen Kirche (1905 zu Chicago gegründet) unterftügt fie und gründet 
Stationen in den ärmeren Diözefen, wo die Gläubigen weit auseinander wohnen. 
Katholiihe Pfarrſchulen find befonders bon deutſchen Prieftern in großer Zahl 
gegründet worden. Bei der Wichtigkeit der Schulfrage wirkt die katholiſche 
Erziehungsgejeliehaft mit ihren Jahresperfammlungen in ehr fegensreicher Weife. 

Die bedeutendfte Unterftüägung leifteten den Biſchöfen die geiftliden 
Drden. Der deutjhe Benediktiner Bonifaz Wimmer gründete 1846 bis 
1848 die Abtei St Vinzenz in Pennſylvanien, wo Iren und Deutiche wohnten; 
eine Lehranftalt, Bibliothek und Druderei wurden damit verbunden, bald Kolonien 
gegründet, in Garrolltomn, dann in St Marie (Diözefe Erie), Newark im 
Staate New Jerſey, St Cloud am Miffiifippi (Staat Minnefota), St Ludwig 
am See (1866 Abtei); der Abt ward 1875 erfter Apoftoliicher Vikar' von 
Nord-Minnefota. Viele Priorate folgten, beſonders Atchiſon (Staat Kanſas), 
defien Prior Ludwig Fink 1871 Koadjutor des Biſchofs don Kanſas ward. 
Auch Einfiedeln und andere Benediktinerklöfter gründeten Priorate; 1875 zählte 
man fünf Abteien und zwei jelbftändige Priorate mit 160 Brieftern; 1910 
zählte man 9 Abteien und 2 Priorate der amerikaniſch-caſſinenſiſchen, 6 Abteien 
und 1 Priorat der amerikaniſch-ſchweizeriſchen und 1 Abtei der cajfinenfilchen 
Kongregation von der urſprünglichen Obferdanz. Die Jeſuiten jegten ihre 
vielfeitige Tätigkeit fort; in Georgetown in Maryland errichteten fie ein Er— 
ziehungshaus und ein Noviziat, ein zmeites Noviziat zu Witt-Marjh bei 
Waſhington; zahlreiche Lehranftalten folgten nad. P. Point gründete zu 
Grand Coteaur im Staate Zouifiana eine ſolche, Später (1875) der deutſche 
Jeſuit Konrad Widmann eine Apoftoliihe Schule. Auch die Auguftiner, 
Dominikaner, Franziskaner, Redemptoriften, Lazariften und andere Ordens— 
männer bemwiejen hohen Eifer für die Schulen und Lehranftalten, für die auch 
von Laien bedeutende Opfer gebracht wurden. Bis 1875 hatten die nord» 
amerikaniſchen Satholifen 18 theologiſche Schulen mit 141 Profefjoren und 
1288 Studierenden, mehr als jede andere Religionspartei; nach ihnen bejaßen 
die Baptiften am meiften. Im Jahre 1910 hatten die Katholiken 82 Seminarien 
zur Heranbildung der Kleriker, 921 mittlere und höhere Säulen (225 für 
Knaben, 696 für Mädchen), außer der katholiſchen Univerfität in Walhington 
noch 7 andere Univerfitäten, die zum Zeil von Orden gegründet und geleitet 
find. Die Zahl der Kirchen zeigt ebenjo eine fortſchreitende Vermehrung; im 
Jahre 1910 zählte man deren 13461. Unter den Pfarreien gab es 4972 
mit katholiſchen Pfarrſchulen. An 87 Hojpitäler und 220 andere Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten, meiſtens von Ordensſchweſtern geleitet, hatten die Katholiken der 
Vereinigten Staaten bis 1880 gegründet; 1910 gab es 285 katholiſche 
Waiſenhäuſer, 100 Altersheime, eine große Anzahl von Spitälern und andern 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 41 


642 Die Kirche gegenüber dem nationalen Rechtsſtaat und dem Weltverfehr. 


mohltätigen Anftalten. Auf allen Gebieten der Erziehung wie des Unterrichts 
und in der Ausübung der hriftlihen Garitad haben die Orden und religiöjen 
Kongregationen neben dem Weltklerus großartige Leiftungen aufzumeien!. 

2. Wie früher von den Engländern, jo wurden von den Nordamerifanern 
die Indianer dur betrügerifchen Kauf, durch Lift und Gewalt immer mehr 
bon ihrem Boden verdrängt und nad und nach förmlich ausgerottet; jene, die 
feine katholiſchen Priefter hatten, blieben Heiden und ergaben fi) dem Trunke 
und allen Laftern; 1858 war ihre Zahl auf 314622 zufammengefhmolzen. 
Während man in der Republif noch vor Einverleibung Kaliforniens (1846) 
mehr als 370 verjhiedene Indianerſtämme zählte, waren 1875 nur noch 
Trümmer von 28 Stämmen übrig. Ihnen faufte man Land ab, übervorteilte 
fie und reizte fie zum Kampfe, um fie vertilgen zu können. Die meiften metho- 
diltiihen Regierungsagenten erlaubten ſich ſchamloſen Betrug, Tieferten ungenieß- - 
bare Lebensmittel in ſchlechtem Gewicht, verkauften den Boden an gemifjenlofe 
Spekulanten und vertrieben dann die Indianer mit Gewalt, wie noch 1875 
die Temeculas in Kalifornien. Der mädtigfte diefer Stämme, die Siour, die 
ehedem eine Landſtrecke innehatten, die jet Wisconfin, Joma, Minnefota und 
das Territorium Dakota ausmacht, war ſchon 1830, 1837 und 1851 durch 
betrügerifhe und jchlecht gehaltene Verträge auf einen engen Raum beſchränkt 
worden; neue Gemaltakte und. die fteigende Not führten fie im Auguft 1862 
zu einem Aufftande, bei dem fie die Häufer der Europäer zerftörten und viele 
derjelben ermordeten, wofür fie auf das härtefte gezüichtigt wurden. Die von 
deutjhen Freidenkern gegründete Stadt Neu-Ulm, die alle Geiftlihen aus- 
gejhloffen hatte, ward in Brand geftedt; als fie wieder aufgebaut ward, ließ 
man hier katholiſche Briefter zu. Diefe allein waren es, welche das Vertrauen 
der Indianer gewinnen konnten. Der belgiſche Jefuit Betrus de Smet, 
jeit 1821 in den Bereinigten Staaten tätig, wirkte feit 1838 unter den In— 
dianern der Prärien, bereifte 1838 den ganzen Staat Miffouri, drang 1841 
über das Yeljengebirge Bis an den Stillen Ozean und ging wieder zurüd, 
jammelte 1849 in Belgien Almofen für feine Indianer, denen er big zu feinem 
Tode (23. Mai 1873) ſich ganz aufopferte, oft auch bon der Regierung in 
Walhington mit der Triedensvermittlung beauftragt. Am Oregon fanden fi) 
an 100000 Eatholiihe Indianer; au im Often vom Oregon in den Felfen- 
gebirgen wurden mehrere Stämme bekehrt. Im Indianergebiete der Diözefe 
Little Rod begannen aud die Benediktiner eine fegensreiche Wirkfamfeit; am 
meiften leifteten aber die Jeſuiten, die auch der Epiffopat 1833 als borzüg- 
lid für dieſes Werk geeignet bezeichnet Hatte. Im Staate Miffouri machte 
fih um die Indianer wie um die Deutfchen hochverdient P. Ferdinand 
Maria de Helias aus Gent (} 1874), wie bei den befehrten Chippeways 
dr. X. Goldfmith. 

Die don den Sranzisfanern, beſonders bon P. Peyri (1798—1832), 
in Kalifornien mit vielem Segen geleiteten Indianer-Reduftionen 





! güriderO.S.B., Die Benediktiner in Amerika. Würzburg 1875, Kathol. 
Mijfionen 1876, 45 ff; vgl. noch ebd. 172 ff 1995 220; dazu Jahrg. 1873, 70; 1877, 
43. Stimmen aus Maria⸗-Laach 1872, Heft 7, 307; 1871, 90 93. Statiſtik im Kirchl. 
Handlexikon II 2575 ff. 


17. Die Kirche in Nordamerika. 643 


wurden durch die Empörung Merikos gegen Spanien dem Berfalle nahe ge- 
bracht, durch die Habgier der Nepublifaner 1834 ganz zerftört; die amerika- 
nie Eroberung und die Entdeckung der reihen Goldminen (1848) brachten 
eine ganz neue Bevölferung in das Land, während die Indianerftämme größten- 
teils ausgerottet wurden. Franzisfaner und Zefuiten wirkten erfolgreich hier 
wie in dem jeit 1848 zu den Vereinigten Staaten hinzugefommenen Neu- 
Mexiko. Teras Hatte die einzige Diözeſe Galvefton, deren Biſchof Odin (1849) 
mit Hilfe von Jeſuiten, Lazariften und andern Orden große Erfolge errang; 
1874 trennte Pius IX. den größeren Teil vom dieſer Diözefe ab und bildete 
daraus das Bistum San Antonio (in der gleichnamigen, feit Vertreibung der 
Sranzisfaner tief gejunfenen Stadt mit zwei verfallenen Kirchen) und ein 
Apoſtoliſches Vikariat Rio Grande im Weiten und Süden, das meiftens von 
Indianerſtämmen bewohnt ift, für die eifrige Miffionäre wirkten. Zur Unter- 
Hüßung der Indianermijfion in den Vereinigten Staaten ward im Oftober 
1875 ein eigener Frauenverein zu Wajhington in das Leben gerufen!. Eine 
eigene Kongregation, die Schweftern vom heiligen Saframent, wurde 1889 
dur die reihe und mohltätige Miß Drerel für Belehrung der Indianer 
und Neger geftiftet. Unter den etwa 195000 nod übrigen Indianern gab 
es 1900 etwa 81000 Katholifen. Es beftehen jet mehrere Eatholifche Vereine 
zur Yörderung der Mijfion und zur Pflege des religiöfen Lebens unter den 
Indianern. 

Auch die Miſſion bei den Negern machte bedeutende Fortſchritte, und 
die Konzilien wirkten eifrig für DVerbefferung ihres Loſes. In dem Sriege 
zwiihen den Nord» und Südftaaten (1861 und 1862) gingen die beiden Re— 
gierungen von liberalen, antifatholiihen Grundjägen aus. In den Nordftaaten 
jollte die Abihaffung der Sklaverei ein Werkzeug zur Vernichtung der Lofal- 
autonomie und zur Begründung einer unitarishen Republik, zur Durchführung 
tadifaler Grundjäße fein; in den Südftaaten verwarf und verfannte man die 
hriftlihe Bruderliebe und die natürliche Gleichheit aller Menſchen und erklärte 
die hier herrjchende öffentliche Meinung für die Stinnme des Wahren und Ge: 
rechten. Mit dem Siege des Nordens wurden die Neger plöglich völlig frei, 
ohne von der Freiheit den gehörigen Gebrauh machen zu fönnen; aber fie 
wurden aud don ihren proteftantiihen Befreiern nad) wie dor gemieden, jo 
daß dieſe fih nicht einmal in der Kirche mit ihren ſchwarzen Brüdern zu— 
fammenfinden wollten. Die in Baltimore 1866 und 1869 verjammelten Bi- 
ihöfe beklagten die Nachteile, die aus der undermittelten und unklug durch— 
geführten Negeremanzipation fi ergaben, verordneten die Gründung von Kirchen 
und Schulen für die im allgemeinen dem Glauben fehr zugänglichen Neger 
ſowie die Abhaltung von Kolleften für deren Bedürfnifje und forderten je nad) 
der Lage der Iofalen Verhältniffe zu befondern Maßnahmen auf, um weitere 
Ausschreitungen der mit der Freiheit zugleich mittel- und hilflos gewordenen 


ı Marjhall, Mifjfionen III 422 ff 433. Hiftor.=polit. BL. IX 360-375. Kathol. 
Miffionen 1873, 69 ff 1295; 1874, 218 ff 242 ff; 1875, 40 ff; 1876, 58 ff 129 153 197 
201 239 ff. Über Kalifornien und Neu-Mexiko ſ. Hiftor.=polit. BL. XX 611 ff. Marihall 
a. a. ©. III 219 ff; über Texas ebd. III 214—219. 
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Farbigen zu verhindern!. Die Zahl der katholiſchen Neger beträgt etwa 
150000; im Jahre 1900 gab e3 in den fatholifhen Schulen für die Neger: 
finder 7911 Schüler. 

Zu den Vereinigten Staaten gehören feit 1898 aud die Philippinen, 
eine oftafiatifhe Infelgruppe, die bis dahin unter ſpaniſcher Herrſchaft geftanden 
hatte. Die Einwohner haben den katholiſchen Glauben treu bewahrt; die kirch— 
liche Hierarchie befteht aus einem Erzbistum mit drei Suffraganaten; die über 
8 Millionen zählende Bevölkerung ift faft ganz katholiſch. Durch das Schreiben 
Quae mari sinico vom 17. September 1902 regelte Papſt Leo XIII. die 
religiöfen Verhältniffe der Infeln mit Rüdfiht auf deren neue Lage; im Jahre 
1903 murden die ſpaniſchen Mönde auf den Injeln gezwungen, ihren Grund: 
befig zu verfaufen?. Die Trennung von Kirche und Staat und die Ein- 
führung der fonfeffionzlofen Staatsſchule wirkten in ſehr ungünftiger Weife 
auf die religiöfen Berhältnifje ein. Infolge der Kultusfreiheit begannen num 
auch Sendlinge der proteftantiigen Sekten Nordamerikas ihre Tätigkeit. Der 
große Prieftermangel, der durch die Vertreibung der meilten ſpaniſchen Mönde 
noch erheblich gefteigert ward, bereitete der Seeljorgstätigfeit Schwere Hindernifje. 
Ein im Jahre 1904 abgehaltenes Nationalfonzil faßte Beihlüffe zur Neu: 
regelung der kirchlichen Verhältniffe, und 1910 wurden 4 neue Biſchofsſitze ges 
gründet, jo daß heute auf den Inſeln das Erzbistum Manila und 8 Diözefen 
nebft 1 Apoftoliihen Präfektur beftehen 3. 


B. Kanada. 


Siteratur. — Christie, History of Canada. 6 Bde. Quebec 1848—1855. 
Pagnuelo, Etudes historiques et légales sur la liberte religieuse en Canada 
Montreal 1872. French, Biographical notice of J. O. Plessis, bishop of Quebec. 
Quebec 1864. Piolet, Les missions catholiques francaises au XIX® siecle (Paris 
1902), Bd VI. Dal. die Literatur zum Artifel „Canada“ im Dictionnaire de théo— 
logie catholique II 1453— 1496. 


3. Au im britiihen Nordamerika hatte die Kirche einen großartigen 
Aufſchwung. Mehrere durch die franzöfiihe Revolution vertriebene Priefter 
famen nah Kanada und wirkten dort eifrig als Miffionäre. Die Bedrückung 
der Katholiken durch die Proteſtanten dauerte fort; allein der Biſchof Pleſſis 
wußte durch ſeine Feſtigkeit und Klugheit die Rechte der Katholiken zu wahren. 
Das Bistum Quebec ward 1844 zur Metropole mit drei Suffraganaten 
erhoben, zu denen bald noch andere famen. Erzbiſchof Petrus Flavian 
Turgeon hielt 1851 mit fieben Biſchöfen das erfte Provinzialfonzil, 1854 
das zweite mit acht Biſchöfen. Bereits 1852 ward die Zatholifche Univerfität 
Laval für Kanada gegründet. Pius IX. errichtete drei meitere Metropolen: 


Kathol. Miffionen 1876, 67. Civilta cattolica ser. 4, Bd XI 630; XII 4295; 
ser. 5, ®b I 123; IX 244 370; X 245; XI 248 372; ser. 6, Bd III 251 495 756; 
IV 623; 1868, ser. 7, 8b III 495; IV 116; V 756. Conc. Baltim. Plenar. II 1866 
tit. X, c. 4 Provine. X. 1869 (Coll. Lac. IIT 529 587 593 1282—1284). 

? Zamora, Las corporaciones religiosas en Filipinas. Valladolid 1904. Blair 
and Robertson, The Philippine Islands 1493 to 1898. Cleveland 1903 ff. 

A. Huonder, Die kathol. Heidenmijfion, in Kirchl. Handbuch III (1911) 404 ff. 
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Halifar (mo Metropolit Wilh. Walfh 1857 ein Provinzialfonzil abhielt), 
Toronto und St Boniface. In Quebec wurden 1863 und 1868 weitere 
Provinzialſynoden gehalten. Zu den vier Kirchenprovinzen kamen nod zwei 
Apoſtoliſche Vikariate: Nordfanada und Madenzie, ſowie zwei exemte Bistümer. 
Auf der Weftjeite befteht das Bistum DBancouver, deſſen Biihof Seghers 
unter den noch heidniſchen Indianerftämmen viele Bekehrungen erzielte. In 
Unterfanada gehören alle, in Oberfanada fehr viele Indianerftämme der Kirche 
an. Zu den tätigften Miffionären gehörten Burke (1827) in Neuſchottland, 
Flemming (1831), Wild. Frazer (f 1840), Joh. Patrid Farrel 
(+ 1873), Wild. Walſh, der Bilhof, dann Erzbiihof don Hamilton. 
Ordensfrauen wirkten in beträchtlicher Anzahl, und die Kanadier zeigten einen 
tief religiöfen Sinn und die aufrigtigfte Anhänglichkeit an den Apoſtoliſchen 
Stuhl. Hier waren ebenjo wie in Nordamerika die Konverfionen von Pro- 
teftanten zahfreiht. Leo XII. errichtete mittels Dismembration von Quebec 
die Diözefen Chicoutimi (1883) und Nicolet (1885) in der Provinz Quebec, 
wie 1882 in der Provinz Toronto die Diözefen Peterborough und Alerandria 
(1890), in erfterer auch das Vikariat Pontiac. Montreal wurde 1886 zum 
Erzbistum erhoben und erhielt als Suffraganate St Hyacinthe, Sherbroofe 
und fpäter (1893) noch Valleyfield. Eine neue Kirchenprobinz Ottawa war 
1886 gegründet worden, mit dem Suffraganbistum Pembrofe (1898 errichtet). 
Leo XI. erhob 1886 den Erzbiihof von Quebec, Tafhereau, zum Sar- 
dinal. Außerdem wurde 1903 Vancouver zum Erzbistum erhoben mit den 
beiden Diözejen Neu-Weftminfter und Madenzie; 1904 ward die Didzeje Joliette 
geihaffen, 1919 Regina, endlich für Neufundland das Erzbistum Hapresde-Gräce 
1904 mit den zwei Bistümern St John’s und St Georges. So beitehen 
in Ranada und Neufundland jest 9 Erzbistümer, 23 Bistümer, 4 Apoſtoliſche 
Vikariate. Die Alten des vom Epiſkopate von Kanada gefeierten Plenar— 
fonzils wurden am 10. Juli 1911 von Pius X. beftätigt?. 


18. Die Kirche in Auftralien. 


Siteratur. — Michelis, Die Völker der Sübfee und die Geſchichte der pro⸗ 
teſtantiſchen und katholiſchen Mijfionen. Münfter 1847. Salvado, Memorie storiche 
dell’ Australia, particolarmente della missione benedittina di Nuova Nurcia. Roma 
1851. Verguet, Histoire de la premiöre mission catholique au vicariat de Mela- 
nesie (1848—1854). Carcassonne 1854. Marſhall, Miffionen II 199 ff 257 ff. 
Hahn, Geſchichte der katholiſchen Miſſionen IV 27ff. Moran, History of the Catholic 
Church in Australasia. 2 Bde. Sydney 1896. Feigl, J. N. Hinterröder 8. J., 
Apoſtoliſcher Miſſionär in Auftralien. Linz 1875. P. Hinterröder. Ein Lebensbild. 


Linz 1876. Bellesheim, Patrid Francis Kardinal Moran, Erzbijhof von Sydney, 


in Ratholit 1897, II 50 ff 123 ff 215 ff. 


An Auftralien erzielte die katholiſche Miſſion trotz heftiger Anfechtungen 
dureh Anglifaner und Methodiften jeit 1820 herrliche Erfolge. Die erſten unter 
dem Vikariate von Mauritius ftehenden Miffionäre wirkten auf Neuholland, 
in Vandiemensland und auf der Infel Norfolf in den engliſchen Verbrecher⸗ 
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folonien und eröffneten Schulen und Kirchen. Zejonders verdient machten fi 
die engliſchen Benediktiner W. C. Ullatborne (1832 Generalbifar von 
Sydney, 1850 Biſchof von Birmingham) und John Beda Polding. Lekterer 
ward bon Gregor XVI. 1835 zum Apoſtoliſchen Vikar, 1842 zum Erzbiichof 
don Sydney erhoben, gewann engliiche und iriſche Priefter für die Miffionen 
Auſtraliens, führte für die weiblichen Sträflinge und für die Waijenkinder die 
Barmderzigen Schweitern ein und jah die Zahl der Katholiken teils durch irijche 
Einwanderer teils duch befehrte Proteftanten und Eingeborene fortwährend 
feigen. Mit den von Gregor XVI. ihm unterftellten Suffraganen von Adelaide 
(für Südauftralien) und Hobarttown (für Tasmanien) hielt Erzbiſchof Polding 
1844 daS erſte auſtraliſche Provinzialfonzil; man zählte 1845 in der neuen 
Kirchenprovinz 56 Priefter, 25 Kirchen, 31 Schulen. Bald führte das Wachstum 
der Kirche zur Errichtung neuer Bistümer: Perth für Weftauftralien (1845), 
Melbourne für Victoria (1847), Port Victoria für den nördlichſten Teil des 
Kontinents (1849), Brisbane für Queensiand (1859), Bathurft und Mait- 
land (1865), Goulbourne (1866), Armidale (1869). Auf einer Biſchofs— 
berjammlung zu Sydney im Auguft 1866 ward über dag Schulmejen, die 
gemifchten Ehen, die Gründung don Seminarien, den Unterhalt des Klerus 
und die Belehrung der Eingeborenen beraten. Für lebtere wirkten befonders 
im Norden die italienifhen Paffioniften, im Süden die Priefter vom Herzen 
Mariä, im Welten die Benediktiner in der Abtei und Apoftolifchen Bräfektur 
bon New Norcia, deren Leiftungen ſelbſt die volle Anerkennung der Proteftanten 
fi erwarben. Das zweite Provinzialfonzil mit fieben Biſchöfen und je zwei 
Profuratoren und Adminiftratoren hielt Erzbiihof Polding 1869 ab, dem au 
die Prodinziale der Jefuiten und der Mariften anmohnten; an dasjelbe ſchloſſen 
fi) mehrere Diözefaniynoden an. Klöſter und Lehranftalten wurden gegründet, 
insbejondere das 1873 eröffnete St Stanislausfollegium von Bathurſt. Am 
4. Mai 1874 murde das Bistum Melbourne zur Metropole erhoben und diejer 
als Suffraganate die neu errichteten Bistümer Ballaarat und Sandhurſt in 
Victoria und drei ältere (Adelaide, Perth, Hobarttomwn) zugeteilt, während ſechs 
Bistümer unter Sydney verblieben, deſſen greiſer Erzbiſchof Bolding (Dezember 
1873) an feinem Ordensbruder Vaughan einen Koadjutor erhielt (1877 
Nanfolger). Für die 1848 nad Südauftralien mit zwei Jejuitenvätern aus— 
gewanderten deutſchen Katholiten ward im Bistum Adelaide die Seeljorge von 
diefem Orden übernommen; aud ward das Kollegium Sevenhill gegründet. 
P. Joh. N. Hinterröder aus Öfterreih kam 1866, lehrte dort Natur- 
wiſſenſchaften, erlernte die Sprache der Eingeborenen, gründete für fie eine 
Heine Kolonie, befehrte über hundert Afatholiken, predigte in engliſcher und 
deutſcher Sprache und farb, nachdem er noch Ererzitien in Tasmanien geleitet, 
auch bon den Proteftanten hochgeachtet, 18721, 

Im Juni 1884 genehmigte der Heilige Stuhl die Abhaltung eines Plenar- 
konzils don Auftralien?, und 1885 erhob er den Erzbiſchof Franz Patrid 





* Siftor.=polit. BI. 1839, IV AST ff 454 ff 530 ff. „Sion“ 1842, Nr 84, Katholit 
1848. Mifftonsblatt Nr 18 21f 25 27 ff 525. Coll. Lac, III 1039-1088. Katbol. 
Miffionen 1874, Nr 36 47 ff; 1876, S. 241 ff. 

® Acta Leonis XII IV 1 96 vom 4. Januar und 10. Juni 1884. 
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Moran von Sydney zum (erften auftralifchen) Kardinal. Bereits 1882 mar 
die Diözefe Rodhampton errichtet, und 1884 ward den irischen Auguftinereremiten 
das Vikariat Queensland übergeben!. An das Plenarkonzil vom Jahre 1885 
ſchloß fih eine weitere Entwidlung der kirchlichen Hierardhie an. Es kamen 
1887 als neue Diözefen hinzu: Grafton (jpäter Lismore genannt), Wilcannia, 
Sale und Port Augufta; zugleich wurden Adelaide und Brisbane, im folgenden 
Sahre auch Hobarttown zu erzbiihöflichen Siten erhoben. Ein neues Plenar- 
fonzil fand 1897 ftatt, und 1898 kam als Diözefe noch Geraldton Hinzu. 
Auf Bitten des Plenarkonzils von 1885 ward auch in Neufeeland 1887 
die regelmäßige Hierarchie eingeführt durh Errichtung der Kirchenprovinz 
Wellington, der drei Bistümer zugeteilt wurden; auh Tasmanien wurde 
zum Erzbistum erhoben. So umfaßt Auftralien mit Neufeeland und Tas— 
manien Heute die 6 Kirchenprobinzen Sydney (mit 6 Suffraganbistümern), 
Melbourne (mit 3 Suffraganaten), Brisbane (mit 1 Suffraganbistum und 
1 Apoſtoliſchen Vikariat), Adelaide (mit 4 Suffraganbistümern und 1 Apo— 
foliihen Vikariat), Wellington im Dominion von Neufeeland (mit 3 Suffra- 
ganaten), Hobarttown auf Tasmanien (nod ohne Suffraganbistum). Dazu 
fommt noch New Norcia al3 Abtei nullius und Apoſtoliſche Präfektur. Die 
zwei katholiſchen Kongrefje in Sydney (1900) und Melbourne (1904) offen- 
barten ein reges katholiſches Leben. Auf dem Gebiete de3 Unterrichtes haben 
die Katholiken große Erfolge aufzumeifen, und eine einheimische katholiſche Li- 
teratur vertritt die Intereſſen der Kirche. 


19. Die religiöſen Orden und Kongregationen und die frommen Vereine. 


Siteratur. — Heimbuder, Orden und Kongregationen (ſ. oben ©. 447). 
Braunsberger, Rüdblie auf das katholiſche Ordensweſen im 19. Sahrhundert (Erg.: 
Heft 79 zu den Stimmen aus Maria-Laah). Freiburg i. Br. 1901. Tyek, Notices 
historiques sur les Congregations et Communautes religieuses du XIXe siecle. Lou- 
vain 1892. Hinſchius, Die Orden und Kongregationen ber fathol. Kirche in Preußen. 
Berlin 1874. Fr. Gieje, Das katholiſche Ordenswejen nad dem geltenden preußiſchen 
Staatsrecht. Münden 1908 (aus den Annalen des Deutjchen Reihe). U. Grauer, 
Das katholiſche Ordensweſen nad) bayriſchem Staatskirchenrecht. Kempten 1911. Keller, 
Les Congrögations religieuses en France. Paris 1880. — S. Patriarchae Benediecti 
Familiae confoederatae. Monte Cassino 1894. ©. von Der, Erzabt Placidus Wolter. 
Gin Lebensbild. Freiburg i. Br. 1909. Narbone, Annali siculi della Compagnia di 
Gesü dall’ anno 1805 al 1859, continuati sino ai giorni nostri dal P. Filiti. Bd Iff. 
Palermo 1907 ff. A. Leanza, I Gesuiti in Sicilia nel secolo XIX. Palermo 1914. 
M. Volpe, I Gesuiti nel Napoletano 1814—1914. 8b II. Napoli 1915. Perez, 
La Compania de Jesüs en Colombia y Centro-America después de su restaura- 
cion. 3 Bde. Valladolid 1898. Chevalier, Les Freres des scoles chretiennes 
et V’enseignement primaire apres la Revolution. Paris 1887. F. Hutin, L’Institut 
des Freres des 6coles chretiennes en Belgique. Bd Iff. Tamines 1910 ff. E. van 
Berlo, L’ordre des Freres Mineurs en Belgique depuis son retablissement (1833 a 
1908). Malines 1908. Sobel, Geſchichte und Feſtſchrift der Öfterr.-böhm. Ordens⸗ 
provinz der Barmherzigen Brüder. Wien 1892, Du Bois, Don Bosco und bie 
fromme Geſellſchaft der Salefianer. Nach dem Franzöſ. Mainz 1885. Villefranche, 
Vie de Don Bosco, fondateur de la Societe sal&sienne. Paris 1888; deutſch Freiburg 
i. Br. 1892. Lemoyne, Memorie biografiche di Don Giovanni Bosco. 2 Bde. 





ı Ebd. III 184; IV 3. 
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S. Benigno Canavese 1901. Francesia, Vie de Don Bosco. Paris 1905. Le R.P. 
Marie Théodore Ratisbonne, fondateur de la Societ6 des prötres et de la Congre- 
gation des religieuses de Notre-Dame de Sion. 2 Bde. Paris 1903. Herm. auf 
der Heide, Die Miffionsgenofjenihaft von Steyl. Steyl 1900. P. Michaud, Vie 
du ven. Louis-Marie Boudouin, fondateur des Fils de Marie Immaculee et des Ur- 
sulines de Jesus. 2° ed. Bruxelles 1909. — Hohn, Die Nancy Trierer Borromäe- 
tinnen in Deutſchland 1870—1899. Trier 1899. Jungnitz, Die Kongregation der 
Grauen Schweftern von der hl. Elifabeth. Breslau 1892. Hüff er, Pauline von Mallind- 
rodt, Gtifterin und Generaloberin der Kongregation der Schweſtern der Hriftlichen Liebe. 
2. Aufl. Mäünfter i. W. 1902. M. P. Münfter, Geſchichte der Kongregation der 
Branzisfanerinnen von der Buße und der chriftl. Liebe. Freiburg i. Br. 1910. 3. Zeiler, 
Die gottjelige Mutter Franziska Schervier, Stifterin der Genoſſenſchaft der Armen: 
ſchweſtern vom hl. Franziskus. 3. Aufl. Freiburg i. Br. 1913. Leben und Wirken des 
P. Zhendofius Florentini. Ingenbohl 1878. Albuin, Zheodos Florintöni O. Cap., 
Generalvikar von Chur. Brixen 1908. L. Bouchage, Chronique de la Congre- 
gation des seurs de St. Joseph de Chambery, de sa fondation à l’annde 1885, Bd T. 
Chambery 1911. U. Leroy, Geſchichte der einen Schweſtern der Armen. Straß: 
burg 1909. D’Hulst, Vie de la Möre Marie Therese, fondatrice de la Congre- 
gation de l’adoration reparatrice. 5° ed. Paris 1905. Maurin, Vie de Pauline 
Marie Jarieot, fondatrice de la Propagation de la foi et du Rosaire vivant. 2 Bde. 
Paris 1885. Portais, La servante de Dieu Marie de Ste. Euphrasie Pelletier, 
fondatrice de la Congregation de Notre-Dame de Charit6 du Bon Pasteur d’Angers, 
2 Bde. Paris 1894. Pasquier, Leben ber ehrw. Mutter Maria von der hl. Eu- 
phrafia Pelletier. Deutſch. 2 Tle. Regensburg 1896. Laplace, La Möre Marie 
de Jesus Deluil-Martiny, fondatrice de la Societs des Filles du Cœur de Jesus. 
3° ed. Paris 1906; deutſch Regensburg 1910. Cicercule Paridaens, Möre 
Marie Thérèse, fondatrice de la Congregation des Filles de Marie. Louvain 1903. 
Touzery, Vie de la Mere Marie du Bon Pasteur, fondatrice des Soeurs minimes 
du 8. Cœur de Marie. Rodez 1899, Renaudin, La rev. More Marie-Eug£enie de 
Jesus, fondatrice et premiöre superieure generale des religieuses de l’Assomption 
(1817—1898). Lyon 1900. A.-M. de Franclieu, Vie de Möre Rlisabeth Guiraud, 
fondatrice des Seurs du Saint-Rosaire. Grenoble 1908. Beuchot, Les origines 
de la Congregation des seurs de la Providence de Ribeauville, in Revue alsacienne, 
nouv. ser. I (1900) u. ff, mehrere Fortſ. Nasta, Elogio funebre di suor Maria 
Luisa di Gesü, fondatrice del pio istituto delle Oblate dell’ Addolorata. Napoli 1875. 
Pusgi, Vita della ven. donna Eleonora Ramirez di Montalvo, fondatrice delle Ancille 
della Divina Incarnazione. Firenze 1898. L. J. Mazza, Della vita e dell’ istituto 
della ven. Maria Bartolomea Capitanio. 2 Bde. Modena 1911. Sadlier, Elizabeth 
Seton, foundress of the American Sisters of Charity. 2% ed. New York 1906. 


1. Das kirchliche Ordensleben, das nad) den Wirren der Revolution wieder 
jo kräftig aufzublühen begonnen hatte, entwickelte fich immer weiter troß der 
Hinderniffe, die ihm durch kirchenfeindliche Gefege in mehreren Rändern bereitet 
wurden. Papſt Leo XIII. war beftrebt, die innere Verwaltung mehrerer Ordens: 
familien den neuen Heitbedürfniffen entfprechend umzugeftalten, bejonders eine 
mehr zentralifierte Organifation durchzuführen. Die Benediktiner erreichten 
in mehreren Abteien Bayerns wie in Beuron eine vielverheißende Blüte. Beuron 
wurde das Mutterhaus einer neuen Kongregation. Zur Durchführung eines 
engeren Zuſammenſchluſſes der einzelnen Kongregationen des Benediktinerordeng 
fand 1893 in Rom eine Plenarverfammlung der Übte ftatt, die entiprechende 
Normen aufftellte. Ein Abt-Primas, der in Rom in der Brimatialabtei 
St Anfelm auf dem Abentin tefidiert, wo ſich auch eine Ordensfakultät für 
Philoſophie und Theologie befindet, bildet den Mittelpunkt aller Kongregationen 
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und Abteien, ohne daß dadurch die Selbftändigfeit der letzteren beeinträchtigt 
mürde. Mehrere neue Kongregationen von Abteien hatten ſich außer der Beu- 
toner in den vorhergehenden Dezennien gebildet, fo die amerikanifch-caffinenfifche 
(1855), die amerikaniſch-ſchweizeriſche (1881), die ſublazenſiſche (1872), zwei 
öfterreihijche und eine ungariſche (1889). Ein befonders für die Heidenmilfion 
beftimmter Zmeig entjtand in St Ottilien. Die Zifterzienfer, Prämonftratenfer, 
Auguftinereremiten und SKarmeliter ftifteten in zahlreichen Ländern neue Häufer 
und find in ftetem Wachſen begriffen. Für die reformierten Zifterzienfer wurden 
durh Pius X. neue Beltimmungen erlaffen!. — Bon den Söhnen de 
hl. Franziskus wurden duch Leo XIII. 1897 die vier Ziveige der Ob» 
fervanten, Reformaten, Rekollekten und Disfalzeaten, die unter einem Ordens— 
general gejtanden hatten, vollitändig geeinigt zu einem großen Orden der Minder- 
brüder. Auh die Konventualen und die Kapuziner fonnten zahlreiche neue 
Häufer gründen; letztere üben in vielen Miffionsgebieten eine fruchtbringende 
Tätigkeit aus. Durch Pius X. wurden für die drei Familien des Hl. Franziskus 
mehrere neue Beftimmungen erlaffen. Er ſetzte feit, daß jede den Namen der 
Minderen Brüder trage, und zwar follen die durch Leo XIII. vereinigten bier 
Zweige als Ordo Fratrum Minorum de Unione Leonina bezeichnet werden, 
die beiden andern al3 O. Fr. Min. Conventualium und O. Fr. Min. Capuc- 
einorum; unter fih jollen die drei Orden völlig gleich fein. Am 8. Sep— 
tember 1909 erhielten die neuen Konftitutionen der Kapuziner die päpftliche 
Beftätigung?. Ein meiteres Schreiben Pius’ X. regelte die Disziplin bes 
Dritten Ordens des hl. Franziskuss. — Die Gefellfhaft Jeſu breitete 
fih unter General P. Bedr (1853—-1887) fomwie unter deſſen Nachfolgern 
Anderledy (F 1892) und Martin (F 1906) unter vielen Wechſelfällen 
und Berfolgungen in den meilten Ländern raſch aus und lieferte wieder in 
großer Zahl gefeierte Miffionäre, Kanzelredner, Profeſſoren und Gelehrte, unter 
denen der Aſtronom Secchi in Rom fi einen Weltruf erwarb. Siegreich 
widerlegte der Orden die maßlojen Verleumdungen feiner Feinde, die zuleßt 
nur noch mit den Mitteln der brutalen Gewalt, mit Pöbelerzeifen und Ber: 
bannungsdefreten ihn befämpften. In England, Belgien und Italien, kürzere 
oder längere Zeit aud in Spanien, Frankreich, Deutihland und der Schweiz, 
konnte er feine Wirkſamkeit entfalten, die in der Pflege der Wiſſenſchaft und in 
der Hingabe für die auswärtigen Miffionen in der Neuzeit den beften Leiftungen 
anderer Orden teils gleihfam teils voraneilte*. Aus der Schweiz (ſeit 1847), 
Deutſchland (jeit 1872) und Frankreich (feit 1901) find die Jeſuiten immer 
noch als Orden verbannt; in Spanien fonnten fie ſich mieber niederlaffen. 


ı Schreiben Über die drei Kongregationen der Trappiften an den Generalabt vom 
31. Mai 1905 in Acta Sanctae Sedis XL 605 ff. 

2 Acta Apost. Sedis I 725—738 (4. Oft. 1909); vgl. ebb. II 705—-713 u. 713 
bis 718 (Schreiben an die Generalminifter vom 1. Nov. 1909 und 15. Auguft 1910); 
II 556 ff (Generalfapitel vom 23. Oft. 1911). Ebd. I 761 ff (Beftätigung der Kon: 
jtitutionen der Kapuziner). 

3 Acta Apost. Sedis IV 582 ff (8. Sept. 1912). 

4 Verstraeten, Leven van den hoogeerwarden P. Petrus Beckx, XXI. general- 
overste van het Gezelschap Jesus. Brüssel 1889. Baumgartner, P. Antonius 
Anderledy, General der Geſellſchaft Jeſu, in Stimmen aus Maria-Laach XLII (1892) 241 ff. 
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Dog beftehen in der Verwaltung die fünf Ajfiftenzen der Geſellſchaft Rtaliem, 
Deutjhland, Frankreich, Spanien und England) weiter. 1 
In vielen Ländern, beſonders im öfterreihiichen Kaiferftaate, waren 
älteren Klöfter der Reform bedürftig. Hierfür forgten die Päpfte in mehr, 
facher Weije durch Beſtellung von Bifitatoren und durch neue zweckmäßige Anz 
ordnungen. Die in Ojfterreih und Ungarn unter Pius IX. jeit 1852 ge 
machten Reformverjuhe gelangen nur bei einem Teile der veformbebürftigen 
Klöfter!. Nah päpftliden Anordnungen don 1857 und 1862 ward für, 
männlide Orden vorgeſchrieben, dab nah Zurüdlegung des Nodiziates zuerft 
einfache Gelübde und nur nad Ablauf don drei Jahren die feierlichen abgelegt. 
werden jollen; auch ward die früher zuläffige ſtillſchweigende Profekleiftung ab- 
geihafft und ſchon feit 1848 Genaueres feſtgeſetzt über die Prüfung, die der, 
Zulafjung zum Noviziate vorauszugehen bat. Die Würde des in der Welt io, 
heftig angefeindeten Ordensſtandes wurde durch forgfältige Normen befjer geſchützt. 
Eine Reihe wichtiger Beſtimmungen über die Ordensdisziplin wurden b 
Pius X. erlaffen und durchgeführt. Durch Motuproprio (16. Juli 1906) 
ward fejtgejegt, daß feine neue religiöfe Genoſſenſchaft approbiert werden, 
dürfe ohme vorhergehende Genehmigung der Kongregation der Biſchöfe und 
Regularen. Das Verfahren beim Ausſchluß eines Ordensmitgliedes wurde neu. 
geregelt, um bei Wahrung firenger Gerechtigkeit eine rafchere Erledigung zu: 
ermögli—en. Andere Maßregeln betrafen die Hebung der theologijchen Studien. 
in den männlihen Orden und Kongregationen jowie die bor dem Empfang der: 
Weiden abzulegenden Prüfungen, ferner die Stellung der Laienbrüder und, 
der zum Militärdienft Herangezogenen Ordenäleute. Genaue Anmweifungen wurden. 
gegeben über die Aufnahme von Schulden von jeiten der Häufer und der Pro⸗ 
vinzen religiöſer Orden und Kongregationen. Für die weiblichen Orden mit; 
feierlichen Gelübden und päpftliher Klauſur wurde eine Poſtulationszeit bon: 
wenigſtens ſechs Monaten vor Aufnahme in das Noviziat vorgejchrieben. Ein: 
Dekret ftellte genaue Beftimmungen in 15 Artikeln auf über die Beichtväter der. 
Mitglieder aller weiblihen Orden und Kongregationen?, In trefflicher Meife. 
berüdfichtigen alle diefe Beftimmungen die Bedürfniffe und die Lage der Ordens-. 
leute in der jegigen Zeit. Die früher jo ärgernispollen Streitigfeiten zwi—— 
ſchen Säkular- und Regulargeiftlihen hörten zwar nicht völlig auf, wurden, 
aber viel jeltener und beſchränkter in ihrem Umfang, teils wegen der von: 
beiden Zeilen gefühlten gemeinfamen Bedrohungen dur die Kirchenfeinde teils 
wegen der durch die kirchliche Gejehgebung gezogenen Schranken; die Beſonnen— 
heit der Biſchöfe ſowohl als der Ordensobern, fodann die Erfenninis, daB die 
Tätigkeit der Regularen die pfarrlihe Seelſorge weſentlich fördere und unter- 
füge, trugen dazu vieles bei; viele Pfarrer beantragten Bolfsmiifionen 
durch Kapuziner, Jefuiten und Redemptoriften. Lestere Hatten in Oſterreich, 


, 








ı €. Wolfsgruber, Die apoftoliiche Vifitation der Klöſter Oſterreichs 1852 
dis 1859, in Studien u. Mittel. zur Geſch. des Benediktinerordens, N. F. I (1911): 
304 ff mit mehreren Fortſ. | 
® Pii X Acta III 141—143; Acta Apost. Sedis III 235—237; Pii X Acta II 
58—60; Acta Apost. Sedis I 695—699 701—704: II 730; II 29—36 37—39: IV 
565 f:.V 62. Eu 
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Deutſchland, Frankreich und Spanien Eingang gefunden und verbrei 
auch in Nord- und Südamerika; ihre Zahl immer — 
amerika vereinigten ſich 1859 mehrere geiſtreiche Konvertiten, wie I. T. 
Hecker, F. A. Baker, A. F. Hewit, R. Tillotſon, zu der Kongre— 
gation der Pauliſten, die eine Abzweigung des Redemptoriſtenordens iſt?. 
Die Verbannung aus Deutſchland führte auch viele Glieder dieſes Ordens nach 
England, wo außer den Benediktinern, Dominikanern, Paſſioniſten und 
Jeſuiten beſonders das Oratorium des Hl. Philipp Neri vielen Anklang fand. 

Auch längſt, wie es jchien, dur den Umſchwung der Zeiten unbraudhbar 
und unnüß gewordene Orden rafften fi zu neuer Tätigkeit auf. So die 
Trinitarier in Italien, die das Werk des Genuefer Domherrn Dlipieri 
für Loskauf und Belehrung der Negerſklavinnen ſeit 1853 eiftig in die Hand 
nahmen. P. Andreas don der hl. Agnes jehte bei dem Ordenskapitel 
den auch von Pius IX. gewünſchten Beſchluß durch, e3 fei der zweite Teil der 
Ordensaufgabe (Befreiung der ſchwarzen Sklaven) zu erfüllen, nachdem der 
erfte (Befreiung der gefangenen Europäer) bei geänderten Verhältniffen im 
weſentlichen erfüllt jei oder doch faſt gänzlich wegfalle. Die meiften Orden 
gelangten zu großer Blüte und übten auf den berjchiedenften Gebieten der Seel- 
forge, in der Wiffenihaft und im VBolfzunterricht, in der Armen- und Kranken— 
pflege, in Miffionen unter Chriften wie in den heidnifhen Ländern eine groß- 
artige Tätigkeit aus. Viele neue Niederlafjungen wurden gegründet, die 
Ordensſtreitigkeiten wurden ſeltener oder doch raſcher unterdrückt, Auswüchſe 
und Übertreibungen in Schranken gehalten. So geſchah es mit Lothar Olbekke 
und andern Alcantarinern in Schleſien, die dem Fürſtbiſchofe von Breslau 
1854 trotzigen Widerftand leifteten, endlid nah dem vom Pronuntiuß bon 
Wien gefälten Urteile und nad Auflöſung ihrer Klöfter ſich unterwarfen 
(November 1855)3. Bei den vielfahen Verfolgungen der Klöfter in der 
Schweiz, in den Ländern der ſpaniſchen Yunge wie in Italien, Deutjchland, 
Franfreih und Portugal bemiejen die meiften Regularen ſich ihren Gelübden 
freu und erfüllt von tief religiöfem Geifte, jo daß fie den Lockungen der Welt 
mutig widerſtanden, aud in ber drüdendften Berlafienheit. in jehmerer 
Schlag für das Ordensleben war die in den legten Jahren erfolgte Aufhebung 
zahlfofer klöſterlicher Niederlafjungen und Bertreibung der Drdenäleute aus 
Frankreich. 


2. Neue Kongregationen entſtanden auch ſeit der Mitte des 19. Jahrhun— 
derts, in der Regel für beſondere praktiſche Bedürfniſſe geſtiftet“ in mehreren Ländern, 





1 Dumortier, Le rev. P. Nicolaus Mauron, supérieur general de la Congr. 
du Trös-saint Redempteur. Paris 1901. 

2 Congregation of Missionary Priests of S. Paul the Apostle oder Pauliniften. 
Rojenthal, KRonvertitenbilder III 1, 513 548 570 u. fonft. Katholit 1875 II 512f. 

3 Ant. Pitto, Vita del servo di Dio M. G. B. Olivieri. Genova 1877. Über 
die jchlefiihen Alcantariner ſ. Kathol. Wochenſchr. 1854 IV 521 ff 577 ff; 1855 V 152 ff 
3605; VI 565 582 ff 802 ff. 

* Nach den Angaben von Tyd (Notices historiques 335) wurden durch ben Apo= 
ftofifhen Stuhl von 1840 bis 1865 nicht weniger als 162 Elöfterliche oder kloſterähnliche 
Genoſſenſchaften belobt oder approbiert. 
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beſonders zahlreih in Frankreich. Zwei jüdiſche Konvertiten, die Brüder Ratis— 
bonne, faßten in Paris und Jeruſalem das Werk der Judenbekehrung ins Auge und 
wirkten auch durch die weibliche Kongregation U. 8. Frau von Sion. Die if 
fionäre vom heiligen Herzen, 1854 zu Ifjoudun gegründet, erhielten auch in 
Deutichland Niederlafjungen und find bejonders in den Miffionen tätig. Andere in 
Frankreich entftandene Genofjenihaften find die Prieſter vom heiligſten Safra- 
ment (gegründet (1856), die Prieſter vom heiligften Herzen (1878 geftiftet), 
die Oblaten des hl. Franz von Sales von Troyes (1872 gegründet). Für bie 
Miſſionen in Afrifa entjtanden zwei eigene Genofjenfhaften: das Lhyoner Seminar 
für afrifanijhe Miffionen, durch den Apoftolifchen Vikar Marion de Brefillac 
(1856) ins Leben gerufen, und die Bäter 1.2. Frau von Afrifa (Peres blancs), 
deren Stifter der jpätere Kardinal Lavigerie ift (gegründet 1868). Bon weibliden 
Kongregationen, die in Frankreich entftanden, find noch zu erwähnen: die Kleinen 
Armenſchweſtern (Petites seurs des pauvres), eine weitverbreitete und überaus 
verdiente Kongregation, zu der 1840 Johanna Jugan in St-Servan in ber Bre- 
tagne den Grund legte und die 1854 die päpftliche Beftätigung erhielt; die Joſephs— 
ſchweſtern von Chamberh, 1812 geftiftet, aber erft 1875 vom Apoftol. Stuhl beftätigt 
und in verjhiedenen Ländern, au in Dänemark, Norwegen und Rußland verbreitet; 
die bon M. Pelletier erneuerten Frauen vom Guten Hirten, bie eine große 
Ausbreitung in allen Ländern fanden; die bon Eugenie de Smet (Maria von der 
Vorſehung, geb. zu Lille 1825, F 1871 in Paris) gegründeten Schweſtern für den 
Beiftand der armen Seelen (religieuses auxiliatrices des ämes du purgatoire), 
die Penfionate und Waijenhäufer auch im Auslande, jelbft in China, Yeiten!, — Sn 
Belgien find zu nennen die Shweftern von der Vorſehung unter dem Schuhe 
der unbefleckten Gottesmutter (1851) und die Kongregation des unbefledten 
Herzens Mariä, die 1862 von vier Prieftern der Didzefe Mecheln in Scheutveld bei 
Brüſſel gegründet wurde mit dem bejondern Zweck der Heidenmijfion, die fie hauptſächlich 
in der Mongolei und im belgiſchen Kongo in Afrifa ausüben. — Auch in Stalien 
entfaltete fich weiter ein reiches Beben auf dem Gebiete des DOrdenswejend. In Rom 
bildeten ih die Shweftern von der Anbetung des foftbaren Blute3, deren 
Inſtitut 1855 die Kongregation der Regularen belobte, ferner 1860 die Lehrſchweſtern 
von der hl. Dorothea und die Prieſter von der Auferſtehung (Reſurrektio— 
niſten). Livorno erhielt die Töchter des Gekreuzigten und der hl. Magdalena und die 
Dienſtmägde der Liebe, jene 1853, dieſe 1860 von Rom aus anerfannt, Lucca die Diene— 
rinnen der Kranken (1850). Im Venetianiſchen entftanden die Priefter von den heiligen 
-Wundmalen (approbiert 1855) und die Gefellſchaft Mariä für den Unterricht der Taub- 
ſtummen. Der zu Annecy in Savoyen errichtete Verein der Priefter vom hl. Franz von 
Sales ward 1860 in Rom beftätigt. Hochverdient machte fich die 1833 im ihrer Heimat 
Lovere am Iſeoſee im Alter von 26 Jahren verjtorbene, 1866 ala ehrwürdige Dienerin 
Gottes proflamierte Bartolomen Gapitanio dur) die Gründung einer italienifchen 
Kongregation von Barmherzigen Schweitern (suore della caritä), die von Bergamo aus 
fi) weiter verbreitete?. Cine andere, ebenfalls im Rufe der innigften Frömmigkeit (am 
10. Januar 1875) verftorbene Klofterfrau, Maria Luiſe von Jeſus, gründete drei Kon- 
vente der Oblaten ber jehmerzhaften Mutter und der dl. Philomena in Rom, die fi 
bei vielfachen Bedrängniſſen erhielten. In Turin gründete der jeeleneifrige Priefter 
Johann Bosco, ber viele verwahrlofte Knaben aufnahm und erzog, die Genofjen- 
haft dev Salefianer, die nit bloß in Italien, jondern auch in den Miſſionen 
ſich tätig erweiſt, und bereits an der Südſpitze Amerikas in Patagonien ein Apoſtoliſches 
Vikariat (im Norden) ſowie eine Präfektur (im Süden) übernommen hat und in vielen 
Ländern ihre ſegensreiche Tätigkeit ausübt. Beſonders in der Erziehung und Aus— 





Uber die auxiliatrices des Ames du purgatoire vgl. Hühner, Spaziergang 
um Die Welt III 22—24. 

° Gaetano Scandella, Vita della vener. Bartol. Capitanio. Monza 1867. 
E. Girelli, Memorie edificanti della vita di suor Maria Teresa Venturi delle suore 
di carita. Brescia 1879. 
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bildung berwahrlofter Knaben bat die Genoſſenſchaft großartige Leiftungen aufzumweijen. — 
In Spanien entjtand die Kongregation der Söhne des unbeflecdten Herzens Mariä 
deren Mitglieder als Miffionäre im jpanifchen Spracdhgebiete wirken. i 

Deutſchland, das von 1848 bis 1872 die religiöjen Kongregationen empor— 
blühen ah, hatte überhaupt mehr weibliche als männliche Genoffenjchaften hervorgebracht. 
Dahin gehören die Barmherzigen Schweftern vom HI. Karl Borromeo in Breslau, Prag 
und andern Diözeſen (in Rom 1841 beftätigt), die Genoſſenſchaft der Grauen Schweftern 
von der ‚hl. Elijabeth, die Töchter der Unbefledten Empfängnis in Paderborn, die Armen 
Dienftmägde Chriſti zu Dernbach in der Diözeſe Limburg (beftätigt 1860), die Schweitern 
von der Kindheit Jeſu in Aachen, die Krankenſchweſtern des hl. Franz, die Schweitern 
der Hriftlichen Viebe, durch Pauline von Mallindrodt gegründet, bie Töchter der gött- 
lien Liebe in Öfterreih u. a.m. Die Armen Shuljäweitern in Bayern verdanken ihre 
Gründung dem jrommen Biſchofe Michael Wittmann in Regensburg (f 1833) und dem 
feeleneifrigen Priefter Sebaftian Job (F 1834); 1843 eröffneten fie in Münden ihr 
Mutterhaus, 1847 bereits Häufer in Nordamerika, darauf viele andere in Deutjchland 
und Öfterreih; 1859 ward die Regel in Rom approbiert. Außerdem wirkten Urſuline— 
rinnen, Salefianerinnen und die Engliſchen Fräulein für den Unterrigt der weiblichen 
Jugend; mit Krankenpflege verbanden ihn auch die Armen Franzisfanerinnent. — In 
der Schweiz gründete- der jeeleneifrige Kapuzinerpater Theodojius Florintöni 
(Slorentint), Generalvifar von Chur (+ 1865), Die Schwejtern vom Heiligen Kreuze in 
Menzingen und in Ingenbohl, die fi) bald auch in andere Länder, namentlich nad) Ofter- 
rei und bis nad) Bosnien verbreiteten. Das Inſtitut ward 1878 in Rom approbiert?. 
Im Jahre 1880 geihah dasjelbe mit dem im nordamerikaniſchen Sprengel von Milwaukee 
errichteten Inftitut der Schweitern von der HI. Agnes, bie fi bejonders der Sorge für 
die Erziehung der Mädchen widmen? Deutſchen Urjprunges ift unter den männliden 
Kongregationen die Gejellihaft des göttliden Wortes, die 1875 in Steyl 
dur Arnold Janſſen, Priefter der Diözeje Münfter, ins Leben gerufen wurde und 
hauptfähli in den Miffionen wirft. Bon einem deutſchen Priefter wurde ebenfalls Die 
Geſellſchaft des göttliden Heilandes in Rom gegründet. 

3. Zür die verſchiedenartigſten Bedürfniſſe der Gejelligaft ward durch Kongre— 
gationen und freie Vereine gejorgt, zumal in Frankreich, das hierin allen andern Län— 
dern voranleuchtete. Die Binzentius- und Glijabethenvereine nahmen ſich der 
Armen in den Häufern an, meiftens nad) Pfarreien organifiert; bejondere Vereine wid— 
meten fi dem Kranfenbefuhe in den Spitälern, andere ber Unterftüßung Dürftiger 
Familien aus den höheren Ständen (wie die 1833 bon Erzbiſchof Quelen und Fräulein 
Dumartray in Paris gegründete Geſellſchaft der Barmherzigkeit), andere forgten für 
Schuldgefangene, für Wöhnerinnen, für verdientloje Arbeiter und Arbeiterinnen. Das 
Mertvom hl. Franz Regis verfolgt bie Aufgabe, die Verhältnifje der in wilder 
Ehe Lebenden zu regeln, bie Kinder zu legitimieren, chriſtliche Tamilien zu begründen 
(jeit 1826) ; das Werk der Krippen nimmt fih der armen Säuglinge und gang ver— 
laſſener Kinder an; die Geſellſchaft für verwaifte Lehrlinge ſchafft Doppelwaijen Unter: 
Yunft und Heranbildung zu einem beftimmten Zebenäberuf; zahlreiche Schufvereine jorgen 
für die gefährdete Jugend beider Geſchlechter, für die auch bejondere Abendſchulen ers 
richtet wurden. Das Werk des HI. Nikolaus bildet die Söhne von Arbeitern zu 
Hriftlihen Handwerkern und Künftlern aus. Für die Kolonifation und Bildung unter 
den Arabern, Rabylen und Berbern, wie für die Unterhaltung ber Milfionsitationen 
gründete Erzbiſchof Lavigerie von Algier die Brüder und Schweftern vom Aderbau 
(agricoles). Weit verbreiteten fi die in Deutihland gegründeten Gefellenvereine 
(feit 1846) ; für die Fabrifbevölferung waren ſowohl tief religiöfe Fabrikherren als auf: 





ı Bericht über das Wirken der Geſellſchaft der Töchter der göttlichen Liebe. Wien 
1873. Chryfoftomus Stangl, Die bayriſchen Schulſchweſtern. Würzburg 1875. 

2 Konſtitutionen der Barmherzigen Schweſtern vom heiligen Kreuze. Ingen— 
bohl 1879. 

3 Constitutiones sororum congregationis S. Agnetis. Ex domo materna archi- 
dioecesis Milwauchien. in eivitate Fundi Lacus 1878. 
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opfernde Priefter tätig. In Deutſchland entftanden der Joſephsverein für bie Seel— 
forge der in Paris, London und in den Hafenftädten befindlichen Deutfchen, ber Ra⸗ 
phaelsverein für den Schuß und das Wohl der Auswanderer, der Verein bom 
Heiligen Grab und der Paläftinaverein, die fih 1895 zum Deutſchen Verein bom 
Heiligen Land zufammenshlofien, der Bonifatiusperein!, der Afrikav erein 
zur Unterſtützung der afrikaniſchen Miſſionen, die Görres-Geſellſchaft, in Oſterreich 
die Leo-⸗Geſellſchaft und andere, der Vereine für Verbreitung guter Bücher und 
anderer nicht zu gedenken. Sehr tüchtig wirkten der Piusvereim in Deutſchland und 
in der Schweiz ſowie zahlreiche religiöfe und wohltätige Vereine (euvres) in Franke 
veih und Italien. Für beftimmte Stände, für Studierende, Kaufleute uff. erhoben ſich 
katholiſche Verbindungen und Vereine; jegensreih wirkt au der Verein für Hrifte 
lie Mütter. Dazu beftehen in Städten und größeren Orten zahlreiche Tatholifche 
Kaſinos. Faſt alle diefe verſchiedenen Affoziationen juchten eine gemeinjame Vereinigung 
auf größeren Kongrefjen. Wie in Deutſchland (©. 542), jo wurden aud in Belgien 
(Kongreß von Mecheln 1863), in Italien (Kongreß von Venedig 1874 ff), Frankreich, 
Spanien und in verihiedenen Ländern Amerifas Generalverfammlungen der katholiſchen 
Männer und Männervereine gehalten. Der Heilige Stuhl hat alle dieſe Vereine ges 
fördert umd fie zu einträhtigem Zuſammenwirken ermahnt 2. 


20. Die Firchliche Theologie. 
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ı Kleffner und Woker, Der Bonifatiusverein. Paderborn 1900. 
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en g Schanz, Die katholiſche Tübinger 


1. Die kirchliche Wiſſenſchaft entfaltete ſich trotz der großen Schwierig— 
keiten, mit denen ſie zu kämpfen hatte, zu immer größerer Blüte. Durch die 
Zerſtörung der Klöſter und der alten Univerſitäten in einzelnen Ländern waren 
den Katholiken vielfach die Mittel entzogen worden, die ihnen bis dahin eine 
rege wiſſenſchaftliche Tätigkeit ermöglicht hatten. Doch äußerte der allgemeine 
Aufſchwung des kirchlichen und religiöfen Lebens auch jeinen günftigen Einfluß 
auf die katholiſche Wiffenihaft. In England wurde vor allem nocd immer die 
apologetifhe Richtung gepflegt. Am früheften zeigte ſich regeres Leben auf den 
verſchiedenſten Gebieten in Deutjhland, wo die an vielen Univerfitäten be— 
ftehenden theologiſchen Yakultäten eine engere Fühlung mit der allgemeinen 
Bewegung in der wiſſenſchaftlichen Forſchung erhielten und die Stellungnahme 
zu der proteftantiihen Wiſſenſchaft eine regere Anſpannung der literarifchen 
Tätigkeit herborrief. Spanien und Italien Hatten immer einzelne bedeutende 
Gelehrte, ohne daß jedoch, bejonders infolge der zu ausſchließlich auf die praf- 
tiiche Seeljorge bedachten und vielfach ſehr rüdjtändigen theologiſchen Bildung 
in den Seminarien, das richtige Verftändnis für wiſſenſchaftliche Theologie in 
meitere reife gedrungen wäre. Ahnli war die Lage bis im die neuere Zeit 
in Frankreich. Allein die Gründung von fünf katholiſchen freien Univerfitäten 
(Instituts catholiques) hat eine ſehr rege Tätigfeit zahlreicher Gelehrter auf 
den verſchiedenſten theologiſchen Gebieten Hervorgerufen, fo daß der franzöfijche 
Klerus, trog der großen Schwierigfeiten, die ihm eine kirchenfeindliche Regie» 
tung bereitet, eine Reihe bedeutender Leiftungen aufweiſen Tann. Belgien hatte 
ſtets in der blühenden fatholiihen Univerfität Löwen einen Sammelpunft der 
Vertreter kirchlicher Wiſſenſchaft. Einen folden erhielt aud die Schweiz 1889 
durch die Gründung der kantonalen StaatSuniverfität Freiburg. Die Katho⸗ 
fiten der Vereinigten Staaten Nordamerikas traten ſeit der Gründung der 
katholiſchen Univerfität Wafhington und anderer höherer Lehranftalten mit Er- 
folg in den regen Wettbewerb auf wiſſenſchaftlichem Gebiete ein. Durch eigene 
Gefellſchaften und Vereine zur Förderung wiſſenſchaftlicher Tätigkeit der Katho— 
fifen wurden in einzelnen Ländern reichere Mittel gejhaffen, um dieſe Be— 
Ärebungen zu unterftügen. Sehr anregend mirkten in manden Streifen die 
internationalen Kongreſſe katholiſcher Gelehrten, von denen die beiden erſten 
(1888 und 1891) zu Paris, der dritte (1894) zu Brüffel, der vierte 
(1897) zu Freiburg i. d. Schweiz, der fünfte (1900) zu Münden abgehalten 
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wurden! Zahlreiche neue Zeitfchriften und periodiiche Publikationen teils all: 
gemeiner Art teils für Spezialgebiete wurden ins Leben gerufen. Was die 
Kirchengeſchichte insbeſondere betrifft, fo ift Faum auf einem andern theologi— 
Ihen Gebiete eine jo erfolgreiche Tätigkeit zu verzeichnen. Die hochherzige 
Eröffnung des Vatikaniſchen Archibs durch Papſt Leo XII. hat in Rom 
einen internationalen Mittelpunkt für die Pflege kirchengeſchichtlicher Forſchun 
geſchaffen. 


2. In England und Irland wurde die Apologetik weiter gepflegt beſonders 
von Kardinal Wiſeman, von ſeinem Nachfolger Manning, von Thomas Moore 
(f 1852), Wilberforce, Ward, Newman, Arnold in teils wiſſenſchaftlichen, 
teils populären Werken, an die fich auch Romane und poetiſche Werke (don Lady 
Fullerton, von Miß Agnemw u. a.) anſchloſſen. Ausgezeichnetes leiftete als asketiſcher 
und apologetijcher Schriftfteller der fromme Oratorianer Faber (f 1863), der die alten 
Wahrheiten der Kirche in einer ganz den Bedürfnifjen der Neuzeit entſprechenden Weiſe 
tief und herzgewinnend darzulegen verſtand; herrlich ſchrieb er über das Geheimnis der 
Euchariſtie. In dem Werke über „katholiſche Sitten“ wurde trefflih die Entfaltung des 
Katholiichen Glaubens im Leben, in der Kunſt und in der Wiſſenſchaft des Mtittelalters 
nachgewiejen. Ein tüchtiger asketiſcher Schriftfteller ift ferner Dalgairns:. Maguire 
THilderte Rom und die Päpfte, Spencer-Northcote bie römiſchen Katafomben, 
Marjhall (wie vorher Wijeman) die Unfruchtbarkeit der proteſtantiſchen und die 
Fruchtbarkeit der katholiſchen Miſſionen. Für die biblijche Iheologie arbeitete der auf 
vielen Gebieten des Wifjens wie als Redner höchſt tätige Kardinal Wijeman. Mehrere 
gediegene Zeitſchriften, wie die Dublin Review, die „Lampe“ uff., vertraten die katho— 
liſchen Intereſſen; zu ihnen fam jeit 1868 aud eine von den Jeſuiten redigierte (The 
Month and Catholic Review). In Nordamerika find die Erzbifhöfe Kenrid umd 
Spalding von Baltimore als Dogmatiker, Erzbiſchof J. Hughes von New York als 
Kanzelredner, Brownfon (f 1876) als Apologet und Sournalift zu verzeichnen. Als 
Zeitfegrift ift zu erwähnen The Catholic University Bulletin; in den Sahren 1907 bis 
1914 erſchien in New York die großartig angelegte Catholic Encyclopedia in 15 Bänden 
und 1 Regifterband, ein glänzendes Zeugnis wiffenihaftlichen Strebens unter den Katho⸗ 
liken der Vereinigten Staaten. 

Auch die Katholiken in Holland waren ſehr tätig, in der Preſſe dur die Zeitung 
Tijd und andere, wie durch die Zeitſchrift „Katholik“, vertreten. Auf dem hiſtoriſchen 
Gebiete zeichneten fih aus die Profefloren Alberdingf- Ihijm und Wenfing, die 
Geiftlihen Habets, Willems, der Dichter -und Redner Broere, in der Moral 
der Franziskaner van ber Velde, im Kirchenrechte Profefior de Burgt in Utredt. 
Seit 1872 unternahmen auch die holländiſchen Jeſuiten die Herausgabe einer Zeitjchrift 
(„Studien‘), was ihre belgiſchen Ordensgenofjen ſchon ſeit 1852 getan hatten. Im 
Belgien fanden fi} unter den Sefuiten die Vortjeßer des großen Bollandijtenwerkes, 
namentlich) der gelehrte Viktor de Bud (+ 1876), ferner €. de Smedt, van den 
Gheyn; auch de Ram, Dumortieru. a. lieferten hiſtoriſche Arbeiten. Das Kirchen— 
recht vertrat Profeſſor Feije in Löwen, die bibliſche Theologie A. van Beelen da— 
ſelbſt, die Homiletik van Hemel, die Dogmatik außer dem Deutſchen Jungmann 
noch Schouppe, Dens, Laforet, Erzbifhof Dechamps von Mecheln, zugleich 
hervorragender Kanzelredner, die orientaliſchen Sprachen Abbelodos. Die katholiſche 
Revue von Löwen und mehrere Tagblätter wahren die katholiſchen Intereſſen, für die 
auf dem Gebiete der Politik und der Sozialwiſſenſchaften Périn erfolgreich wirkte. 
Seit 1900 erſcheint in Löwen die Revue d’histoire ecel&siastique (mit einer vollftän- 
digen Bibliographie über Kirchengeſchichte); ferner find zu nennen die Analecta Bollan- 
diana und die don Dominifanern herausgegebene Revue des sciences philosophiques et 
theologiques (feit 1907). 





Vgl. die nad) jedem Kongreß veröffentlichten Atten über die Arbeiten der Ver— 
fammlungen. 
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In Frankreich wurden zunächſt tüchtige apologetijche Schriften geliefert, jo von 
Abbe Martinet („Löjung großer Fragen‘), von dem Juriften Aug. Nicolas 
(„Studien über das Chriftentum‘), von Freppel, Biſchof von Angers, von dem Prä- 
laten Segur, von Biſchof Gerbet, von den Biſchöfen Dupanloup von Drleans, 
Pie von Poitierd, Bo ug aud don Laval, von den Erzbiſchöfen Sandriot von Reims 
und Darboy von Paris, von dem Grafen Montalembert (7 1870), von Brune 
tiere, von den Jefuiten Ravignan (F 1858) und Felix, von dem Dominikaner 
Monjabre Die drei lektgenannten wie auch viele andere Männer diefer Reihe waren 
zugleich ausgezeichnete Redner; als joldde wurden außer diefen Mullois, Gombalot, 
Sibour geadhtet; nicht minderen Ruhm fanden ala Prediger de Lavigne, Ponte: 
levoy, der Dominikaner Minjard, die Abbe Coeur, Lefevre, Le Courtier, 
Deguerry (F 1871). Für die Askeſe waren nebft Gerbet und Legris-Duval 
der Oratorianer Petetot und viele Sefuiten, wie Drioux und de la Colombiere, 
tätig, für die Liturgif der auch durch dogmatifche und andere Arbeiten befannte Profper 
8. Pascal Gukranger, Abt von Solesmes (f 1875). Kardinal Goufjet, Erz: 
biſchof von Reims, Herausgeber der Provinzialfonzilien dieſes Sprengels, wirkte als 
Moralijt und Dogmatiker, ebenjo Bacant, der die Herausgabe eines groß angelegten 
Dietionnaire de theologie catholique unternahm. Der Kapuziner Hilariug von 
Paris unternahm die Bearbeitung einer „Univerjaltheologie”, welche die Dogmatik als 
Mittelpunkt aller Wiſſenſchaften darftellen fol. Die Dogmengeſchichte bearbeitete Gi- 
noulhiac (F 1875 als Erzbiſchof von Lyon), die Kirchengeſchicht Jager, Darras, 
einzelne Zeile au DMaret, Darboy, Hugonin, Blanc, Dom Biolin, 
U Baunard, 2 Duchesne, B. Batiffol, der Sefuit Daniel, dann geiſtvolle 
Zaien, wie Ozanam, Crétineau-Joly (T 1875), Herzog Albert von Broglie, 
Ch. Gérin, Boujoulat, Capefigue, Veuillot, Montalembert; die Archäo— 
logie und Kunſtgeſchichte d'Agincourt, de Caumont, Rio, Ch. und F. Lenor— 
mant, LeBlant, Sabarte, Didron, Terier, Raoul Rochette, Letronne, 
Graf de Baftard, Elarac, PBerret, die Jeſuiten Gahier und Martin, de 
Rihemont, Cochet, Lacroix, Martigny, F. Cabrol und H. Beclercg 
(Dietionnaire d’archeologie chretienne et de liturgie); die Literaturgefhihte Char: 
pentier, Billemain, Charles Nodier. Viele ungedrudte orientalifhe Schriften 
und Dokumente lieferte Boijjonade, ebenjo der Benediktiner und Kardinal J. B. Pitra, 
Berfafjer einer Geſchichte des griegifhen Kirchenrechts. Für Einleitung in das Väter— 
fudium wirkte Caillou, dur Beröffentlihung billiger VBäterausgaben und größerer 
tifjenfchaftliher Werte 3. P. Migne. In den beiden Sammlungen Patrologia orien- 
talis und Corpus sceriptorum christianorum orientalium werden die hriftliden Schrift: 
jtelfer des Orients herausgegeben. Sin der biblifhen Theologie haben ſich die Franzojen 
weniger hervorgetan; hier find nur zu nennen: Valroger und Le Hir in Paris, 
Glaire, Meignan, Biſchof von Chälons (Leben Jeſu), P. Lagrange O0. Pr. und 
andere Brofefforen der Ecole biblique in Jeruſalem; die orientaliihen Sprachen wurden 
mehr von Laien als von Geiftlihen gepflegt. Wortrefflih ift das Dietionnaire de la 
Bible. Tuchtige Arbeiten brachte die ftreng wifjenfhaftlihe Revue biblique. Im Kirchen— 
rechte, in der Moral und in der praktiſchen Theologie überhaupt erwarben ſich Ver— 
dienfte: Erzbiſchof Affre von Paris, Gaudry, Garriere, Martin, G. de Cham: 
peauz, Andre, Graijjon, Bouir, ber Jeſuit Gury, Gaume, Dupanloup, 
Guilloi3, Devien. a. Wiſſenſchaftliche Zeitjehriften waren die von den Jeſuiten 
Daniel und Gagarin gegründeten, von ihren Orbensgenofjen fortgejegten Etudes 
religieuses, historiques et litteraires, die von Bouix herausgegebene Revue des sciences 
ecelesiastiques, der Correspondant, während auch die politijchen Sournale, wie der ehe— 
malige Ami de la religion, die Union, Le Monde, L’Univers viele Erörterungen von 
geſchichtlicher und Literarifcher Bedeutung lieferten. Als neuere Zeitſchriften find zu ver= 
zeichnen: die Revue du Clerg6 francais, die Quinzaine, die Revue thomiste, die Revue 
des questions historiques, die Revue d’histoire et de litterature religieuses (hörte 
1907 auf, da fie wegen falſcher Tendenzen durch die Kirchliche Autorität verboten werden 
mußte, wurde dann von Moderniften neu gegründet), die Revue de ’histoire de Veglise 
de France. 
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Sn Spanien blühte bei jonftiger Stagnation wiſſenſchaftlicher Studien die tho— 
miftifche Theologie fort, bejonders unter den Dominifanern, wie P. Pascal (f 1856) 
‚und defien Schüler, dem nachherigen Kardinal Euefta, dann Marc. Puig, St. 
Xarrié in Barcelona (1861), Erzbifhof Zefirino Gonzales von Cordova. Ein 
fruchtbarer theologiſcher Schriftfteller war der Weltpriefter Mihael Sandez. Die 
katholiſche Prefje wird befonders durch die Epoca und die Regeneraciön von Madrid, 
das Diario, die katholiſchen Brojhüren und die Revue von Barcelona, Die Union von 
Valencia vertreten, wie in Portugal dur) Die Nacao. 

In Italien ging die Bewegung auf dem philofophifchen Gebiete weiter; als | 
Vertreter der modernen Philojophie find zu nennen: Aler. Peſtalozza, Terenzio 
Mamiani, Pasquale Galuppi, Bonelli, Orfi, Benturau.a. Ihnen gegen: 
über vertraten die thomiftifche Richtung insbefondere der Sefuit Matteo Liberatore, 
defjen Schriften im DVergleid) mit dem noch 1845 am Kollegium Romanım gebrauchten 
Lehrbuche von P. J. A. Dmopffi einen großen Fortſchritt aufzeigen, dann Tongiorgi, 
Kajetan Sanjeverino, Talamo und Cornoldi. Der trefflih philoſophiſch 
und äfthetijch gebildete Jejuit Luigi Taparelli d'Azeglio (geb. 1793, F 1862) 
gab ein hochgeſchätztes Naturreht, behandelte mit Hriftlihem Geifte die Staatswirtſchaft 
und die Politik und verband die Ergebnifje moderner Forſchungen mit der Klarheit und 
Tiefe der Alten. Auch Brofeffor 3. PB. Tolomei in Padua, Emerico Amari, 
PL de Luca, 8. Bianchoni waren auf diefem Gebiete tätig. Die von Alfons 
Tradaglini gegründete, vom Papfte 1875 approbierte philoſophiſch-mediziniſche Aka— 
demie des hl. Thomas jucht insbejondere die Anthropologie in engem Anſchluſſe an die 
Kirchenlehren zu entwiceln und zu fördern. Leos XIII. Enzyklika vom 4. Auguft 1879 
gab diejen Studien neuen Aufſchwung. Wie die mathematifhen Studien durch ben 
Fürſten Buoncompagni, die Profefforen Tortolino, Purgotti, Macini 
und die Jejuiten Carafa und Secchi ihre Pflege fanden, jo die philologiſchen durch 
Abbe Peyron, Thomas Ballauri und Marengo in Turin, durh Parenti 
in Modena jowie dur viele Jefuiten, von denen mande, wie Aloys Palumbo, 
durch vortreffliche lateiniſche Dichtungen ſich auszeichneten. Noch mehr gejhah aber für 
die italienifhe Literatur, für Dante und Tafjo-Erklärung, für Herausgabe Älterer Sprach— | 
denfmäler (von Maini, J. Manuzzi, Bonucci, Beratti, Fr. Zambrini, Cavalloni in 
Verona). ALS Kanzelredner find zu erwähnen die Jeſuiten Finetti, 9. J. Groſſi 
(r 1856), Cureiu. a. W. Audifio fehrieb eine gejchäßte Theorie der Kanzelbered⸗ 
famfeit, ebenjo der Jeluit Polcari in Neapel. Unter den Dogmatifern ragten hervor 
der Jeſuit Joh. Perrone (geb. 1794 zu Chieri in Piemont, F 1876), Berfafjer der 
am weiteiten verbreiteten Dogmatik und mehrerer anderer Schriften, fein Schüler Karl 
Pajlaglia, der dem Petavius nadeiferte, aber 1858 dem Orden und feinen früheren 
Grundjägen untreu ward, R. Cerciä, Franzelin, die Minoriten Bigoni umd 
IB. Marrocu, der Kapuziner Albert a Buljano u.a. Apologetiſche Schriften 
Vieferten Biihof Folicaldi von Faenza, Prälat Nardi inRom, Biraghi in Mai- 
land, der Dominikaner Hyazinth Celle, der Kapuziner Seraphim a Serra 
vezza, bie Jejuiten Franco, Steccanella, X. Bellicani fowie mehrere Laien, 
darunter der frühere jardinische Minifter Graf Klemens Solaro della Mar ghe- 
rita, die Grafen Avogadro della Motta Emiliano und Gofta della Torre, 
Die Moral bearbeiteten Scavini und A. Ballerini, das Kirchenrecht Kardinal 
Soglia, Nardi, Vecchiotti, Bergottini, Anton Gerciä, Vittadini, 
Vascotti, Ferrante, Pecorelli, Mercanti, der Jeſuit Tarquini (f 1874 
als Kardinal), der Prälat Lucidi. | 

Tür die biblifchen Studien waren tätig in Rom der Barnabit Bercellone, 
Profefjor U. Bincenzi, die Jeſuiten Patrizi und Pianciani, in Mailand 
Ceriani, in Turin Kafimir Banaudi. Beſonders blühten in Italien die archäo— 
logiſchen und hiſtoriſchen Studien. Barthol. Borgheji (geb. 1781, + 1860) war 
bedeutend als Numismatifer, Epigraphifer, Chronolog und Arhäolog, Karl d'Arco 
don Mantua und Ab. Anton Magrini von Vicenza (beide F 1872) als Kunft« 
biftorifer, Celeftino Gavedoni von Modena (r 1865) als Arhäolog, Numismatifer 
und Theolog. Einen hohen Rang unter den Forjhern nahmen Carlo Troya (} 1858), 
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Graf Fantuzzi in Ravenna, der päpftlihe Archivar Marini, der burd eine große 
Anzahl von wichtigen Publikationen hochverdiente Kardinal Mai (F 1854), die Geſchicht— 
jopreiber Garzetti und Ceſare Cantü ein; die Jeſuiten Ant. Ballerini und 
Joſeph Boero, der Sizilianer Matranga, der römiſche Profeffjor Spezi, P. A. 
Wecelli.gaben ebenfalls viele ungedruckte Dokumente heraus; Tullio Dandalo, 
Balan, der Benediltiner Tofti lieferten gejhäßte Werfe. Der Kanonikus Eugen 
Gecconi von Florenz begann eine gründliche Geſchichte des Florentiner Konzils zu 
ſchreiben, die aber infolge jeiner Erhebung zum Erzbifchof ebenjo wie die des Vatikanums 
bisher unvollendet blieb. Die italienifhen Annalen Muratoris jegte Ab. Coppi in 
Rom fort, während Waddings Annalen des Franzisfanerordens durch Meldiorri 
von Gereto u.a. weitergeführt wurden und P. Fideli3 a Fanna mit feiner Kritik 
und Sachkunde eine neue Ausgabe der Werfe des Hl. Bonaventura in Angriff nahm. 
Für die Be der römiſchen Katafomben wirkte der Jeſuit Joſeph Marchi 
(7 1860) erfolgreich; jeine Leiftungen überflügelte noch der ausgezeichnete J. B. de Roſſi 
( T 1894), der da3 Cömeterium des Kalliftus entdedte, die Topographie des unterirdijchen 
Roms (teilweife mit Hilfe jeines Bruders Mich. Stephan) genauer firierte, die chriſt— 
lichen Inſchriften Roms jammelte, die Mojaiten der römischen Kirchen bearbeitete und 
auch eine Zeitjehrift für KHriftliche Altertümer begründete. Der Jeſuit Raphael Gar- 
rucei beſchäftigte fih mit den alten Glasgemälden, Bildern und Skulpturen, mit ber 
Epigraphit und der gejamten althriftlihen Kunft. Der Priefter 8. Maringola in 
Neapel lieferte ein Lehrbuch der kirchlichen Altertumskunde; die dortigen Katafomben 
und Altertümer durchforſchte Galante, Demetrio, Salazaro und bejonders 
Scherillo. Al Archäologen find ferner zu nennen: Biraghi in Mailand, C. 8. 
Bisconti, Quaranta, Minervini in Neapel, Graf 3. Conneftabile, Pro- 
fefior in Perugia, Kardinal Targuini, als Kunfthiftorifer Ferdinand Baldanzi 
(geb. 1789 in Prato, F 1866 als Erzbiſchof von Siena). Während aud von kirchen— 
feindlicher Seite vieles für Veröffentlihung von Quellenſchriften, beſonders von Ylorenz 
und Zurin aus, geihah (E. Boggio, D. Carutti, Cibrario, das Archivio storico ita- 
liano uff.), blieb der Klerus Italiens in feiner Weiſe zurüd; neben dem bereitö genannten 
Forſchern find noch die Dominikaner Marcheje und Albert Guglielmotti, ber 
Bihliothefar von St Markus, Balentinelli, der Oratorianer Gapecelatro, Die 
Sefuiten Batrignani und Angelini, letzterer auch Verfaſſer eleganter lateiniſcher 
Inſchriften, zu nennen. Die Kirchengeſchichte bearbeiteten C. Pecorini, Delſignore 
und Balma; die Überjegungen von Rohrbacher und Alzog wurden mit Zuſätzen be- 
reichert. Der Abt Peter Pianton in Venedig lieferte eine Firchliche Enzytlopäbdie, 
der römiſche Gavaliere Gaetano Moroni unter Beteiligung vieler Welt- und Ordens⸗ 
geiſtlichen ein freilich jehr weitjchweifiges, aber in vielen Materien höchſt brauchbares 
tirhenhiftorifches Leriton von 103 Bänden. Zahlreiche theologijhe Werke fremder 
Sprachen (bejonders deutjche) find ins Italieniſche überjegt worben. An Zeitſchriften zählte 
Stalien bis 1848 nur wenige; unter ihnen zeichneten ſich die Annali delle scienze 
religiosi in Rom und Scienza e Fede in Neapel aus; ſeitdem find fie zahlreich geworben; 
am vieljeitigiten ift die 1849 begründete Civilta cattolica der Jeſuiten, an welder Gal- 
detti (} 1855), der feine Stilift und Spradfenner A. Br esciani (} 1862), Franco, 
Steccanella, Gurci, der auf hiftorifhem Gebiete tätige Brunengo u. a. fi 
beteiligten. Als weitere Zeitjäriften find zu nennen: bie Seuola cattolica von Mai: 
land, der Bessarione. Am reichſten aber ift in Stalien fortwährend die asketiſche Lite— 
ratur vertreten. 

3. Trotz großer Schwierigkeiten und mander Berirrungen erſcheint in bem deu t⸗ 
ſchen Sprachgebiet die katholiſche Literatur in der ganzen Periode als die reichſte 
und vielſeitigſte gegenüber allen andern Ländern; fie hat aud) ein immer größeres 
Wachstum nad innen zu verzeichnen. In der Apologetik traten hervor: Biſchof Frint, 
Pfarrer Binterim, die Profeſſoren Dieringer, Döllinger, Berlage, Toſi 
(in Graz, dann in Wien), die Biſchöfe von Ketteler in Mainz, Martin in Pader⸗ 
born, Feßler in St Pölten, dann Heinrich, Moufang, Haffner in Mainz, 
Pilgram, Speil, die Jeſuiten Schrader, Schneemann, Kleutgen, Theod. 
Mejer, Roh u. a.; vollſtändig bearbeiteten dieſelbe: Drey in Tübingen, Bojen in 
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Köln, Reinerding in Fulda, Hettinger und Shell in Würzburg, Shar 
Tübingen, P. Wei in Freiburg (Schweiz), mehrere Fadleute in dem Werke „Reli 
Ehriftentum, Kirche‘. Gegen das „Leben Jeſu“ von Strauß jrieben Hug, Ku 
Mad, Sepp, gegen Renans ähnliche Schrift Haneberg, Heinrich, Miche 
Sepp, der Konvertit Daumer. Die Durhführung der Idee des Gottesreiches 
Bittner und auf Hirſcher in der Moral an. Die traditionelle Theologie 
wieder befjer gewürdigt, zumal auf Anregung der Werke von Karl Werner 

St Ihomas und Suarez, der Schriften des P. Kleutgen (Theologie und [ 
ſophie der Vorzeit), der Geſchichte der Philojophie von A. Stöckl und der 
tütigfeit hervorragender Thomiſten; abgejehen von dem Ubdertreibungen Plafmann 
batte die Theologie des bl. Ihomas würdige Vertreter, die Feineswegs, wie man ihne 
borwarf, eine Repriftination des ganzen Mittelalters anftrebten noch die Fortichrik 
der Neuzeit mißachteten, aber die foliden Grundlagen der alten Meifter und Sul 
nicht preisgaben, jondern feſthielten. Die meiſten Dogmatifer nahm die Ko 

über das Verhältnis zwiſchen Natur und Gnade, Wiſſen und Glauben, Philoſoph 
und Theologie in Anſpruch. Es wurde hierüber einerjeits zwijhen Kuhnm in Tübdinge 
anderfeits Clemens in Mänfter und K. von Schäzler in Freiburg gefiritie 
Denzinger in Würzburg, der die kirchlichen Glaubensenticheidungen jammelte um 
eine reichhaltige Kritit des Proteftanten Ihierih gab, Hajfifizierte in jeinen Bü 
Bühern don der religiöfen Erkenntnis (1856 f) die Kierüber beftehenden derſchiedene 
Syſteme und Richtungen. Vollſtändige Dogmatiken lieferten Berlage in Manft 
(1834 f), Dieringer in Bonn, Schwetz in Wien, Friedhoff Staudenmaie 
Heinrich in Mainz, Scheeben in Köln, Hurter in Innsbrud, Franzelin i 
Rom, Oswald, Simar, Pohle, Peſcheu. a; umvollendet blieb das Merf v6 
Kuhn. Für die Dogmengeſchichte waren nah Klee (1837) tätig: Shwane i 
Mänſter, Zobl in Briren, Bad in Münden, Wörter in Freiburg u.a, auch 3 
Möhler, der befonders in epochemachender Weiſe die Symbolik (1832) vertrat; jet 
Arbeit, von F. Chr. Baur, Nitzſch und andern Proteftanten beftig angegriffen, veriaff 
AH gleichwohl auch in außerkirchlichen Kreiſen die der theologiſchen Kiteratur der Kathe 
Iiten Deutjhlands jo lange entzogene Achtung und trug für Willen und Leben die veid 
lichſten Früchte. Seit den 1870 angeregten Kämpfen bat die Dogmatik und die Dogme 
gejhichte eine großartige Entfaltung erlebt. 

Auf dem Gebiete der biblifchen Theologie erwarben fi geaditeten Namen: Welt 
Mad, Aberle, Himpel in Tübingen, Windiihmann, Daniel Bonif. Hane 
berg (f 1876 als Biſchof von Speier), Reithmayr, Thalbofer in Münde 
dann in Eichſtätt, Schegg in Freifing (dann in Würzburg, jpäter in Münden 
Sheiner, Dankts in Wien, Mopvers, Stern ımd Triedlieb in Breslat 
Scholz, Reuſch, Langen (beide jpäter „Atfatholiten‘), Kaulen, Simari 
Bonn, Kiſtemaker, Reinke, Bisping, Rohling in Münfter, Bade in Vader 
born, Arnoldi in Trier, Holzammer und Hundhauſen in Mainz, U. Sol 
und I. Grimm in Warzburg. Bibelansgaben Tieferten Gratz, Scholz, Lod 
Reithmayr, Bibelüberfegungen gaben nad der dur Derejer und Scholz fortgejegte 
Ausgabe des Dr von Brentano (1828S—1837) und den vielfach intorreften Editione 
der Brüder van Eß und von Gloßner wie nah den befjeren Arbeiten von Kiftemakt 
bejonders Allioli (f 1873 als Dompropft in Augsburg), der die päpftlice Approbatio 
erlangte, jowie Lo, Reiſchl (1851 F) und Arndt. Mit jeinen früheren Stubie 
ſuchte der Komvertit Wilde 1853 die Hermeneutif des P. Patrizi in Rom zu fombinierer 
Eine Reihe von tüdtigen Einzelunterfuchungen brachten die Bibliſche Studien“ (fei 
1895, bis jeßt 19 Bde); ferner die ‚Bibliſche Zeitſchrift“ (feit 1903). Weiter find 3 
erwähnen die „Altieftamentlicden“ und die Neuteſtamentlichen Abhandlungen“. N} 
allgemeinen ftehen die exegetiſchen Leiſtungen der Katholiken noch Hinter denen der Prote 
ftanten zurüd, und noch iſt die Abhängigkeit der eriteren von den lekteren jehr bedeuten! 
Für die ſyriſche und arabiſche Literatur waren bejonders tätig Guſtav Bickell m 
P. Wenig in JInnsbruck jowie Pius Singerle 

Für die Moraltheologie erſchienen Lehrbücher von Hirſcher, Probft, Fuß 
(1851), Joham (1859), Dieckhoff, Martin, Bittner, Simar (1867, 187 
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1898), Karl Werner, Elger, Müller in Wien (1873), Pruner in Eihftätt. 
Beiträge zur Moraltheologie Fieferten Graf, Köjjing in Freiburg (1868), Stein 
in Würzburg (871), Göpfert in Würzburg, Roh in Tübingen, Prüämmer in 
Freiburg i. d. Schweiz. Die Paſtoral pflegten nah Gallowitz und Sailer beſon— 
ders Pohl in Breslau, KReriäbaumer in St Pölten, Schüch in Kremsmünfter, 
Zenner, Hinterberger, Zwidenpflug, bann Amberger in Regensburg, die 
Siguorianer Fr. Vogl, Benger, Hapfer, auf Probſt, Buohler, Jak. Schmitt, 
Köffing, der beliebte Volksſchriftſteller Prof. Alban Stolz in Freiburg, Ren 
ninger, Krieg in Freiburg; die Liturgik: Shmid, Shit, lud, Probſt, 
Röjjing, Thalhofer, Ebner; bie Katechetik: Winter, Agid Jais, M.Leon- 
hard, Felbiger, Overberg, Auguſtin Gruber, Erzbiſchof von Salzburg 
(1844), Sirſcher, Schuſter, J. Schmitt, Mehler, der Jeſuit Deharbe. 
Biele dieſer Männer waren auch für die Pädagogik bedeutend, in ber fh Durid, 
Kellner, Ohler, Rolfus und Pfiſter auszeichneten; von älteren Bertretern der— 
jelben find Chriſtoph Schmid, Bernh. Galura, Binz. Ed. Milde (f 1853 
als Erzbiſchof von Wien), von neueren no Alleter und Stödl zu nennen. Die Homi- 
fetif wurde von Hirſcher, Fluck, Lu, Laberenz in Zulda, Zarbl in Regens- 
burg, ben Jeſuiten Schleiniger, Kleutgen und Jungmann vertreten. Die 
Miſſionswiſſenſchaft tft bejonders vertreten durch die „Zeitiärift für Miſfionswiſſenſchaft“ 
unter Zeitung von Shmidlin in Münfter. ALS Prediger ragten hervor: Weihbiſchof 
Jakob Krafft und Biſchof Matthias Eberhard von Trier, die Breslauer Bi⸗ 
ihöfe von Diepenbrock und Förſter, die Erzbiihöfe von Geijjel in Köln und 
Rauſcher in Wien, Biſchof Wittmann von Regensburg, 3. Em. Beith in Wien, 
der Ziroler Benediftiner Beda Weber, Saffenreuter, Götz und Himmelftein 
in Würzburg, die Jeſuiten Roh, Zamezan, Haßlacher, Joſeph und Mar 
von Klinkowſtröm, Roder, Bottgeißer, Schmude u. a. m. 

Auf dem Gebiete des Kirchenrechts ſchloß fich an Walter Permaneder an, 
der zunächſt die Verhältnifſe Bayerns berückfichtigte (1846 ff); die ſpäteren Editionen 
beſorgte ſein Nachfolger Silbernagl, während Fr. Kunſtmann, verdient um die 
Geſchichte der Quellen, noch ein ſehr knappes Kompendium gab (1867). In Öfterrei 
wurde das Kirchenrecht gepflegt durch Beibtel, Shöpf, Pachmann, Papp- 
Szilägyi, Ginzel und bejonders Regens Aihner in Brixen (1861 fi), in Tübingen 
dur) Kober und Sägmüller, in Freiburg durch Buß und Sentis, in Heidel⸗ 
berg durch Roßhirt und Vering in Eichſtãtt (nachher in Czernowitz), durch Phil. 
Hergenröther; ferner durch Prälat Heiner. Das Eherecht behandelten Kutſchker, 
Knopp, Uhrig, Haringer und beſonders Schulte, der auch ein größeres, mit 
verdienlem Beifall aufgenommenes Syſtem des Kirchenrechts (1856), dann ein fürzeres 
Lehrbuch (1869) gab, deſſen neuefte Auflagen aber jeinen jpäteren altfatholijhen Stand» 
puntt widerjpiegeln. Ein gutes Kirchenrechtslehrbuch gab auch Gerlach (1865) wie 
ſchon früher (1859) Phillips, deſſen größeres Werk leider unvollendet blieb (} 1872). 
Weitere Lehrbücher gaben Phil. Hergenröther und Sägmüller heraus. Für bie 
Quellengeſchichte waren noch Hüffer und Maaßen tätig. Wertvolle Beiträge lieferten 
far kirchenrechtliche Fragen: Sei, Müller, Binterim, Hirjdel, Molitor, 
Münden, Strodl, Biſchof Feßler, Diendorfer u. a. Einen trefflichen Fort⸗ 
gang nehmen die Veroffentlichungen ber juriſtiſchen Sektion der Görres-Geſellſchaft. 

Auf dem Gebiete der Kirchengeſchichte wären neben den kirchengeſchichtlichen 
Werfen (Bb I, 29 f) zahlreiche Monographien zu verzeichnen, aber bei der großen An⸗ 
zahl find fie kaum überfichtlich darzuftellen. Bon Hiftorifern weltliden Standes jeien 
genannt: 3. Görres, Höfler, Gfrörer, Fidler, Hurter, K. Will, Mone, 
Weiß, ber öſterreichiſche Diplomat A. von Hübner, ber preußiſche Diplomat 
Y. von Reumontz; von Geiſtlichen: Biſchof Greith von St Gallen, Rarl Werner, 
Ginzel, Biſchof Feßler, Biſchof Räß in Straßburg, Döllinger, Floß, 
Janfſſen, Deutinger, Gams, Bach, Friedrich (er ſeine Kirchengeſchichte 
Deutſchlands nicht fortſetzte und altkatholiſcher Kämpe gegen das Papſttum wurde), 
J. Marx, Dür, Shwab, Ruland, Reininger, Remling, Rump, Hage— 
mann, Kellner, Scharpff, Steichele, Denifle, Lämmer, ferner die B131f 
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genannten Hiftorifer Hergentöther, Kraus und Zunft. Die Archäologie und 
Kunftgeiichte vertraten: Binterim, Bock, Boijjerse, beide Görres (Vater und 
Sohn), Hefele, H. Krüll, 3.8. Kraus, von Rumohr, Jakob, Schneider, 
Mebmer; die Patrologie: Möhler, Permaneder, Fehler (1850f), Alzog, 
Nirſchl, Kihn, Bardenhewer, Ehrhard; manches leiſteten für Väterkunde und 
Väterausgaben noch Krabinger, Nolte, Denzinger, Hefele, Bach, Thiel, 
Peters, Dietrich u. a. m. Im Auftrage der Görres-Geſellſchaft erſcheinen die „Studien 
zur Geſchichte und Kultur des Altertums“. 

Da die Tagespreſſe und Überhaupt die Publiziſtik im unſerem Jahrhundert 
eine wahre Macht geworden ift, die im öffentlichen Leben behandelten politifchen Tragen 
immer mehr mit religiöſen verfnüpft wurden, jo mußte in Tatholifchen Kreijen daran 
gebacht werden, ein Gegengewicht gegen die feindfeligen Journale zu ſchaffen, worin bes 
ſonders 3. Görres und Fr. Schlegel als geiftreiche Lehrer und Muſter vorangingen. 
Bis 1848 hatte die Tagesprefje bei den Katholiken noch geringere Bedeutung; jeitdem 
hat fie fich bedeutend gehoben und vermehrt. Neben der ſchon 1786 gegründeten „Augs— 
burger Poſtzeitung“ erhob fi das „Mainzer Journal“ (1848), das fich feinen Forte 
bejtand ficherte. Die „Volkshalle“ in Köln (1848—1855) fand ihre Fortfegung in der 
Zeitung „Deutihland“ zu Frankfurt (1856—1858), ging dann aber ein; fie erjeßten die 
„Kölniſchen Blätter”, dann die „Kölnische Volkszeitung“, ſeit 1871 die „Germania“ in 
Berlin, auch die „Deutjche Reichszeitung“ in Bonn, bie „Schleſiſche Volkszeitung“ in 
Breslau und die „Deutjche Zeitung“ in Mainz. Seit dem Deutſch-franzöſiſchen Krieg 
nahm in ganz Deutſchland die Zahl auch der kleineren katholiſchen Tagesblätter in un— 
verhoffter Weife zu. Biel früher waren die theologischen und überhaupt die wiſſenſchaft⸗ 
lien Zeitſchriften zur Blüte gefommen; es beftanden 1809-1814 die Bamberger 
„Theologiſche Zeitſchrift“ von Bat und Brenner, dazu Felders „Katholiſche 
Siteraturzeitung”, fortgefeßt durch Maftiaur, dann dur Fr. von Kerz und Bes— 
nard, dann die in Öfterreich von Frint und Pletz redigierte „Theologiſche Zeitſchrift“ 
1813—1826; die Tübinger „Theologiſche Quartalſchrift“ ward 1819, der „Katholik“ 
1821 gegründet, darauf der „Religiong= und Kirchenfreund' von Benkert, fpäter von 
Safjfenreuter und Himmelftein (Würzburg 1822 M), die „Athanafia“ von Bentert, 
dann von Dür (ebd. 1828 ff). In Offenbach (1829), dann in Aſchaffenburg (1831 bis 
1835) erjhien eine „Kirchenzeitung”, die nachher als „Herold de3 Glaubens“ unter 
Pfeilſchiffters Leitung (1836—1843) fortgefegt ward. Die Bonner „Zeitſchrift für 
Philojophie und katholiſche Theologie“ (1833 f) war meiften® Organ der Hermefianer; 
die Gießener „Jahrbücher für Theologie und Hriftliche Philoſophie“ Hatten nur Furzen 
Beitand (1834— 1838), gleichwie andere Zeitſchriften von Hildesheim und Münfter. Länger 
erhielten fich die zwei von Wien, denen 1877 die von Innsbruck nachfolgte. Mit 1909 
begann in Paderborn die neue Zeitſchrift „Theologie und Glaube“, Phillips und 
Guido Görres gaben feit 1838 in München die „Hiftorifch-politifchen Blätter“ heraus, 
die von Jörg und Binder fortgejeßt und eines der wichtigften Organe für das fatho= 
liſche Deutfchland wurden. Die Görres-Geſellſchaft gründete dag „Hiſtoriſche Jahrbuch“ 
und das „Philoſophiſche Jahrbuch“. In Rom erfheint die „Römiſche Quartalſchrift 
für chriſtliche Altertumskunde und für Kirchengeſchichte“; dort erſchien ebenfalls die erſte 
Reihe des Oriens christianus, deſſen neue Folge im Auftrage der Görres-Geſellſchaft 
herausgegeben wird. Das Münchener „Archip für katholiſche Literatur“ (1842 ff), die 
Freiburger „Zeitſchrift für Theologie" (1839—1848), eine Fortſetzung von Hugs „Zeitz 
ſchrift für die Geiftlichkeit des Erzbistums Freiburg“, die fpäter in die alte und in die 
neue gejpaltene „Sion“ von Augsburg (1832 M), die Wiener „Kirchenzeitung“ (1848 ff), 
das Salzburger „Kirchenblatt“ (1850 M, die Würzburger „Katholiſche Wochenſchrift“ 
(1853—1857) und das dortige „Chiltaneum“ (1862—1866, 1869), das „Archiv für 
katholiſches Kirchenrecht" (1857 ff), der „Literarifche Handweifer“ von Münfter (1862 ff), 
das Bonner „Theologiſche Literaturblatt“ (1866 ff, 1870—1877 neuproteſtantiſch), teil= 
weiſe feit 1875 erſetzt durch die „Literarifhe Rundſchau“, die „Stimmen aus Maria- 
Laach“ von deutſchen Jeſuiten (ſeit 1871, von 1914 ab unter dem Titel „Stimmen 
der Zeit“), die „Katholiſchen Studien“ von Huttler in Augsburg, dann die von Leo 
Wörl in Würzburg (1875 ff), die „<heologifche Revue”, endlich die Pajtoralblätter ver— 
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ſchiedener Diözejen Kieferten für engere und weitere Kreije Referate über die Erſchei⸗ 
nungen des Tages und der Literatur ſowie mehr oder weniger wertvolle Abhandlungen, 
während eine große Anzahl kleinerer Blätter bei dem Wolfe die katholiſchen Intereſſen 
vertrat, der Jugendzeitſchriften und der illuſtrierten Blätter nicht zu gedenken. Herders 
Konverſationslerikon (3. Aufl. 1902 ff). ſucht die von feindſeligen Angriffen auf 
die Kirche ſtrotzenden proteſtantiſchen Werke dieſer Art zu erſetzen, wie gegen die Enzy⸗ 
klopädien von Herzog u. a. die Kirchenlexika von Aſchbach (Frankfurt 1846— 1850) 
fowie von Weßer und Welte (1847— 1856; 2. Aufl. 1882 ff) ein Gegengewicht bildeten ?. 
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giteratur. — Die Werke von Werner, Shmid f. oben ©. 452. Bellamy 
(ſ. oben ©. 654). Floekner, Kritit der Grundelemente des Gratryſchen Syſtems. 
(Progr.) Breslau 1889. Chauvin, Le P. Gratry. Paris 1901. Perraud, Le 
P. Gratry, sa vie et ses euyres. Paris 1900. Massari, Vincenzo Gioberti. 3 Bde. 
Torino 1860—1863. Kraus, Rosmini, in Eſſays, I (Berlin 1896) 85 ff. Gorelli, 
Ant. Rosmini-Serbati. Torino 1861. Pagani, The life of Antonio Rosmini-Serbati. 
London 1907. Beßmer, Rosmini und Rosminianismus, in Stimmen aus Maria— 
Laach LXXII (1907) 416 ff. Cornoldi, Nozione elementare dell’ Ontologismo. Bologna 
1878. Friedrich, Jakob Frohſchammer. Yürth 1896—1899. Attenfperger, 
Jakob Frohſchammers philoſophiſches Syſtem. Zweibrücken 1899. — O’Connell, 
L’Americanisme d’apres le P. Hecker, ce qu’il est et ce qu’il n’est pas. Paris 1897. 
Maignen, Le P. Hecker est-il un saint? Eitudes sur ’Americanisme. Rome 1898. 
Schröder, Der Amerifanismus, in Katholik, 3. Folge XXV (1902) 494 ff. Braun, 
Amerifanismus, Kortjäritt, Reform. Würzburg 1904. A. Houtin, L’Americanisme, 
Paris 1904; La question biblique chez les catholiques de France au XIX® siecle. 
9e 6d. Paris 1902; Histoire du modernisme catholique. Paris 1913. L. Salembier, 
L’histoire ecelesiastique et M’ l’abbe Loisy. Lille 1908. G. Bonaccorsi, Harnack 
e Loisy, o le recenti polemiche intorno all’ essenza del ceristianesimo. Firenze 
1904. M. D. Petre, Autobiography and life of George Tyrell. 2 Bde. London 
1912. R. Gout, L’affaire Tyrell. Un episode de la crise catholique. Paris 1910. 
B. Portalis, La question Herzog-Dupin et la critique de M. Turmel, in Etudes 
CXVI (1908) 506 ff 605 ff 763 ff; CXVI 76} 675 ff. Deiner, KRonfejfioneller Geiſtes⸗ 
fampf und Reformfatholiziemus auf Grund des Preisausfchreibens. Paderborn 1906. 
Chr Peſch, Glaube, Dogmen und geſchichtliche Tatſachen. Freiburg i. Br. 1908. 
A. Gisler, Der Modernismus dargeſtellt und gewürdigt. 4. Aufl. Einſiedeln 1913. 
J. Kübel, Geſchichte des kathol. Modernismus. Zübingen 1909. Fontaine, Les 
infiltrations kantiennes et protestantes. Paris 1902. Le Morin, Verites d’hier ? 
La theologie traditionnelle et les critiques catholiques. Paris 1906. Le Roy, Dogme 
et critique. Paris 1907. Vermeersch, De modernismo. Bruges 1908. Maumus, 
Les modernistes. Paris 1908. Moisant, Quw’est-ce que le modernisme? in Etudes 
CXV (1908) 289 ff 463 fi. Delmont, Modernisme et modernistes en Italie, en 
Allemagne, en Angleterre et en France. Paris 1909. P.Sabatier, Notes d’histoire 
religieuse contemporaine. Les modernistes. Paris 1909. Cavallanti, Modernismo 
e modernisti. Brescia 1906. Rinieri, La enciclica „Pascendi dominici gregis“ © 
la evoluzione della Chiesa e del Dogma. 3* ed. Siena 1908. E. Rosa, L’enciclica 





1A. Niedermayer, Die Latholifhe Prefie Deutſchlands. Freiburg 1861. Leo 
Wörl, Die Fatholifche Preſſe. Würzburg 1875. Heinrid von der Glana, Pro— 
teftantijche Polemik gegen die katholiſche Kirche. Freiburg 1874, gegen Herzogs Real» 
Enzyflopädie und Haſes Handbuch ber proteftantijchen Polemik gegen die tatholijche 
Kirche. 3. Aufl. Leipzig 1871. Gegen Ießteren auch Speil, Die Lehren ber katholiſchen 
Kirche gegenüber der proteſtantiſchen Polemik. Freiburg 1866. Clarus, Literariſche 
Haſenjagd. Paderborn 1866. Schulte, Fußangeln für proteſtantiſche Polemiker. Pader⸗ 
born 1865. 
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„Pascendi“ e il modernismo. Roma 1909. Cladder, Die Enzyflifa Pascendi und 
der Modernismus, in Stimmen aus Maria-Laach LXXIV (1908) 2ff. A. Michelitſch, 
Der bibliſch-dogmatiſche Syllabus Pius’ X. famt der Enzyklika gegen den Modernismus 
und bem Motu proprio vom 18. November 1907. Graz 1908. Ph. Kneib, Weſen 
und Bedeutung der Enzyflifa gegen den Modernismus. Mainz 1908. F. Heiner, 
Die Maßregeln Pius’ X. gegen den Modernismus. Paderborn 1910. 2. Mausbach, 
Der Eid wider den Modernismus und die theol. Wiſſenſchaft. Köln 1911. F. H. Kiefl, 
Der Eid gegen den Modernismus. Kempten 1912. A. Seitz, Moderniftiige Grund— 
probleme in den dogmengeſchichtl. Unterfuhungen von Dr Schnitzer u. Dr Rod. Köln 
1912. — Commer, Herman Schell und der fortſchrittliche Katholizismus. 2. Aufl. 
Wien 1908. Kiefl, Die Stellung der Kirche zur Theologie von Herman Schell. 
Paderborn 1908. Minoechi, La crisi odierna del cattolieismo in Germania, in 
Studi religiosi VII (1907) 489—587. 8. Sennemann, Widerrufe H. Schells? Eine 
aftenmäßige Darſtellung. Würzburg 1908; H. Schell im Lichte zeitgenöſſiſcher Urteife. 
Paderborn 1909. E. Commer, Die jüngfte Phafe des Schellſtreites. Wien 1909. 


1. Die Unterfugungen über die philoſophiſchen Grundlagen der Theologie 
brachten neben dem Traditionalismus (f. oben S. 456 f) auch das Syitem des 
Ontologismus hervor. Mande Traditionaliften teilten janfeniftiide Grund- 
läge und famen in Kampf mit den von ihnen des fartefianifchen Rationalis- 
mus beſchuldigten Ontologiften. Der Ontologismus mar jeit den erften De- 
zennien des 19. Jahrhunderts in vielen Schulen Frankreichs bertreten, beſonders 
bon Fabre, Brofeffor der Sorbonne, von dem Sulpizianer 2. Brandereau, 
der aber 1862 in Rom jeine Lehre widerrief, und von F. Hugonin (nad: 
her Biſchof don Bayeux), wie auch bon mehreren Brofefforen in Belgien. Der- 
jelbe Hielt feit am der objektiven Realität der allgemeinen Ideen, die nad ihm 
nit Formen oder Modifikationen der Seele, auch nichts Geihaffenes, fondern 
notwendig, ewig, abjolut find, fih im einfaden Sein fonzentrieren, das 
als die erite don unferem Geifte erfaßte Idee gilt, als das Licht, in dem mir 
alle Wahrheit jehen; da fie nicht aufer dem ewigen Weſen fein und nur mit 
der göttlihen Subſtanz vereinigt eriftieren können, jo fünnen wir diefelben auch 
nur in der göttlichen Subſtanz ſehen. Dieſe Lehre ſtützte ſich auf Malebranche, 
auf Stellen von Boſſuet und Fenelon und ſuchte auch die Kirchenväter und 
mehrere Scholaſtiker, wie Anſelm und Bonaventura, in ihrem Sinn zu deuten. 
In einer etwas gemäßigteren Form verteidigte auch der Oratorianer Gratry 
(7 1871) den Ontologismus, in Italien waren Anton Rosmini-Serbati 
aus Roveredo (F 1855) und Vinzenz Gioberti (T 1852) feine Haupt» 
berireter, denen ih T. Mamiani, Gorelli, Ruggiero Bonghi u. a. 
anſchloſſen, in Belgien die Löwener Profefforen Laforet und G. L. Ubaghs, 
welcher ſeit 1850 den Ontologismus mit einem gemäßigten Traditionalismug 
zu verföhnen ſuchte. Am 18. September 1861 erklärte die darüber befragte 
Kongregation des heiligen Offiziums, die ihr vorgelegten fieben Süße des Onto- 
logismus könnten nicht ohne Gefahr gelehrt werben, inäbefondere die Theſen: 
dem menſchlichen Geiſte ſei eine unmittelbare, wenigſtens habituelle Grfenntnig 
Gottes weſentlich, da ſie das Licht des Geiſtes ſei, ohne das er nichts erkenne; 
das Sein, das wir in allem und ohne das wir nichts erkennen, ſei das gött— 
liche Sein; die Univerſalien ſeien objektiv betrachtet nicht reell von Gott unter: 
ſchieden; die angeborene Erkenntnis Gottes als des Seins ſchlechtweg ſchließe 
in eminenter Weiſe jede andere Erkenntnis in ſich ein; alle andern Ideen feien 
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nur Modififationen der Idee, durch die Gott als Sein ſchlechthin erfaßt werde; 
die Geſchöpfe feien in Gott, wie der Teil im Ganzen, nicht zwar im formellen, 
aber im unendlihen, abjolut einfachen Ganzen. Ubaghs (F 1875) gebraudte 
die Ausfluht, die römische Kongregation habe nur den PBantheismus der 
deutihen Philoſophen verurteilen wollen; aber die Tatfahen ſprachen gegen 
ihn, Bouir u. a. beftritten feine Ausführungen, und in einem Schreiben des 
Kardinals PBatrizi an den Erzbifhof von Medeln (21. Februar 1866) wurden 
jeine Schriften ausdrüdlih verboten. Wiſſenſchaftliche Widerlegungen lieferten 
J. Bouir, Clemens, die Jefuiten Kleutgen und Liberatorel. 


Den Ontologismus nannte man jo im Gegenfage zum ſcholaſtiſchen Pſycho⸗ 
logismus, weil er die Abſolutheit und Ewigkeit der Ideen behauptete, letzterer aber 
ſie als Produkt unſeres Geiſtes faſſe, was aber ein Mißverſtändnis iſt. Die Alten lehrten: 
Unſer Geiſt wird nicht mit dem Wiſſen geboren, deſſen er fähig iſt; er bringt nur die 
Dispofition mit, durch die er ſofort mit dem Beginne der Denktätigkeit in den Beſitz der 
Kenntniſſe gelangt, die als Prinzipien der Anfang alles Wiſſens ſind. Dieſe Kenntniſſe 
erlangt er dur Abſtraktion von den Objekten der Erfahrung. Er produziert ſein Wiſſen, 
aber unter dem bejtändigen Einfluß der höchften Intelligenz, unter Erleuchtung der 
göttlichen Weisheit. Die Ideen, ſowohl die cogitationes actuales als die scientia habi- 
tualis, find Formen und Modifikationen, welde die Seele in ſich mittelft der Dent- 
tätigfeit hervorbringt; jonjt müßte man mit Malebrande jagen: Gott denfe in uns, 


1 Sabre (Defense de l’Ontologisme. Paris 1861 [jehr belobt von Ubagh3 Revue 
catholique, janv. 1863]) ftimmt in der Hauptſache mit Malebrande überein. Er unter: 
ſcheidet ein doppeltes Wiſſen: a) ein direktes, habituales, das angeboren ift und in der 
Bifion des göttlichen Seins und der darin enthaltenen Ideen befteht; b) ein reflexives 
(eonnaissances reflöchies) , das mittels der Betrachtung der Gejhöpfe nad den Ideen 
erlangt wird, aber ſtets das erftere vorausfeßt. — Branchereau, Praelectiones 
philos. in maiori Seminario Claromontensi primum habitae auctore L. B. 8. Sulpie. 
presb. 9 Bde. Hugonin, Etudes philosophiques. 3 Bde; Ontologie par M. l’abbe 
Hugonin. Derjelbe retraftierte am 13. Dftober 1866 in Paris bei feiner Ernennung 
zum Bijchofe (Le Monde, 8 dec. 1866). Gratry, Etude sur la sophistique con- 
temporaine. 1851, 4° ed. 1863; De la connaissance de Dieu. 2 Bde. 1853, 8° ed. 
1903; Logique. 2 Bde. 1855; De la connaissance de l’äme. 2 Bde. 1857; La 
philosophie du Credo. 1861; La morale et la loi de V’histoire. 2 Bde. 1868; Lettres 
sur la religion. 1869; Les sources de la r&generation sociale. 1871. Rosmini 
Nuovo saggio sull’ origine delle idee. Roma 1830; Rinnovamento della filosofia 
in Italia. Milano 1836 1840; Introduzione alla filosofia. Casale 1851; Aristotele 
esposto ed esaminato. Torino 1857; Antropologia in servigio della scienza morale. 
Novara 1847; Teosofia. 5 Bde. Torino 1859—1865; Teodicea. 2 Bde. 2° ed. 
Torino 1857; Filosofia della Politica. 2* ed. Milano 1858; Filosofia del diritto. 
2 Bde. Intra 1865sg u. a. m. Gioberti, Introduzione allo studio della filosofia. 
1840 1850; Protologiä 1857; Filosofia della rivelazione, Riforma cattolica della 
Chiesa ete. Laforet, Les dogmes catholiques. Paris 1860. Ubaghs, Anthropo- 
logie. 1848; Theodicde. 1852; Theodiceae elementa. 3. ed. 1857; De la nature 
de nos idees et de l’Ontologisme en general. 1854; Essai d’id6ologie ontologique. 
Louvain 1860; Revue catholique. Ebd. 1850f. Decr. Congr. 8. Off. vom 18. Sep- 
tember 1861 bei Denzinger-Bannwart, Enchir., 10. Aufl. 447, n. 1659 ff. Aus 
flüchte dagegen bei Fabre, Defense 110. Ubaghs, Revue catholique. 1862; Dis- 
eussion amicale sur l’Ontologisme par Jean Sans-Fiel. Nancy 1865; De l’orthodoxie 
de l’Ontologisme modere et traditionnel. Ebd. 1869 (darüber allzu günftige Referate 
von Dieringer im Bonner Theol. Siteraturbl. 1866, Ar 13, ©. 418 ff; 1870, Nr 3, 
©. 91ff). Bouix, Revue des seiences eceles. 1861, 1862 u. 1866. Katholik, Oftober 
1866, 494; 1867 I 385 ff 513 641 ff. 
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nicht wir. Nimmt man aber die Idee objektiv für das Gedachte (res cogitata) , wie 
die Ontologen, jo jagen die Scholaftifer keineswegs, daß fie Produkt unferes Geiftes fei. 
Sie unterjheiden zwijchen dem Gedanken und der Form des Gedankens (imago actuans 
cogitationem, species intelligibilis). Malebrande und Gerdil nahmen die species 
fälſchlich fuür Idee im objektiven Sinne, und darin folgten ihnen faſt ‚alle Ontologen. 
Ubaghs Fam zur Einfiht des Fehlers und glaubte jogar die Übereinftimmurg des 
Ontologismus mit St Thomas entdeckt zu haben. (Revue catholique novembre 1864, 
647; mars 1866, 153.) 

Fabre (Defense ©. 1) verfteht ficher unter Idee nicht den Gedanken, ſondern 
deſſen Objekt (res cogitata), bei der univerſellen Idee das Univerſale. Die reale Ob— 
jeftivität derjelben in ben Dingen, wie im göttlichen Weſen Iehren auch die andern Theo⸗ 
logen, aber in verſchiedenem Sinne. In den Dingen, die wir als univerſell denken, iſt 
fie secundum integram proprietatem, aber nicht als univerſal, ſondern cum formalitate 
individuali; im göttlichen Wejen aber, ala in ihrem letzten Fundament, nicht formaliter, 
nit nad) ihrer Formalität, joweit jene als res cogitatae gefaßt werden. Gott denft den 
Engel, aber er iſt nicht das, was der Engel ift. Das göttliche Weſen als abjolute Fülle 
alles Seins enthält in ſich in der ihm eigenen Weiſe auch die Vollkommenheiten, die wir 
in den Ideen erfaſſen, und iſt das letzte Fundament, durch welches dieſe Vollkommen— 
heiten auch außer ihm im der den Kreaturen eigenen Weiſe ſich finden können. Die Ge— 
danfen Gottes find Urbilder, nad denen die Dinge gefhaffen find. Nach den Alten bes 
fist Gott die Gedanken der Dinge durch die Kenntnis, die er von feinem eigenen Weſen 
hat, während unjer Geift fie von den Dingen empfängt, indem er bei ihnen von der 
individuellen Sormalität abjtrahiert und bloß das Wejentliche auffakt, von ihnen fi 
zum Schöpfer exrhebt.. Die Ontologen dagegen behaupteten: aus unſer Geift jehe zuerft 
das göttliche Sein, jofern es Urbild aller Dinge ift, und in ihm dann das Univerjale 
derjelben. Die Hauptfrage blieb: ob aud) wir — wie Gott — zuerjt deſſen Weſen und 
in ihm die Dinge nad) ihrem ideellen Sein erfennen, oder ob wir bie been von den 
Dingen erlangen und durch fie zur Kenntnis Gottes kommen. 

2. In Frankreich wurden in den für den beranwachjenden Klerus beftimmten 
Gelehrtenſchulen (den Kleinen Seminarien) nad alter Gewohnheit die griechiſchen 
und römiſchen Klaſſiker in pafjender Auswahl gelefen und neben diefen auch ein— 
zelne Kirchenväter, was mehrere Provinzialfonzilien (Reims und Tours 1849, Avignon, 
Alby und Bordeaug 1850) einfhärften, wobei auch hervorgehoben ward, es ſeien in Zus 
funft mehr als bisher die kirchlichen Autoren zu berüdfictigen (Konzil von Lyon 1850). 
Es erhoben fih aber Stimmen gegen das Lejen ber heidniſchen Autoren überhaupt, 
namentlich der verdienftuolle Abbe Gaume und Louis Beuillot, der gewandte und 
feurige Redakteur des „Univers“, der deshalb mit dem berühmten Biſchofe Dupanloup 
bon Orleans polemifierte und in der Hitze des Streites ein Verbot feines Journals von 
feiten des Erzbiſchofs von Paris fich zuzog, weshalb er fih nah Rom wandte Mit 
Weisheit und Milde erließ Pius IX. am 21. März 1853 eine Enzyflifa an ben Tran 
zöſiſchen Epiſkopat, worin er u. a. ausſprach, die ſtudierende Jugend ſei zu bilden ſowohl 
nach den berühmteſten Autoren des Heidentums, die aber von jedem die Sitten gefährdenden 
Makel frei ſein müßten, als nach den beſten chriſtlichen Schriftſtellern, eine Beſtimmung, 
die nachher die Konzilien von Bordeaux 1859 und 1868 wiederholten!. Man fuhr fort, 


! Conc. Rhem. 1849, tit. 18, c. 1; 1853, c. 16.. Turon. 1849, deer. 9. Aven. 
1850, tit. 10, c. 1. Alb. 1850, decr. 4. Lugd. 1850, deer. 26. Burdig. 1850, tit. 5, 
e. 2. Aquens. 1850, tit. 9, c.4. Bitur. 1850, tit. 3. Burdig. 1859, tit. 5, c. 3; 1868, 
e. 10, $ 6 (Coll. Lac. IV 150 181—184 262 359 441 485 594 769 846 999 1107). 
Enzyklika vom 21. März 1853 (ebd. IV 191 N. Würzburger fathol. Wochenſchrift 1853 
1208 ff 361ff. Die Revolutionäre d'Alembert, Talleyrand, Lepelletier, Robespierre 
waren Gegner der klaſſiſchen Studien geweſen, die Napoleon I. am 10. März 1806 re— 
habilitierte, ohne jedoch das Vorherrſchen der mathematifchen, phyfifalifchen und indu— 
friellen Studien zu befeitigen. A. CahourS. J., Des etudes classiques et des etudes 
professionnelles, partie 1 (Paris 1852), &. 24. Au er, Die Kirchenväter als zeitgemäße 
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die nicht unfittlihen Schriften des Altertums zu erklären, wie es ſtets von Firhlichen 
gehrern geſchehen war; doch bekämpften noch immer einige Eiferer, wie auch der italieniſche 
Theatiner Joachim Ventura in feinen 1857 in den Tuilerien gehaltenen Faſten— 
prebigten, die ſog. heidniſche Methode, ohne gegen die päpftliche Enzyflifa verftoßen zu 
wollen, die fie fi günftig zurechtzulegen ſuchten!. 

Die Beitrebungen zur Förderung der priefterlihen Berufe in Frankreich, die fi 
infolge der Trennung von Kirche und Staat jehr verminderten, führten zu einer Kon— 
troverſe über den Prieſterberuf und feine Grundlage. Während Branchereau und 
feine Anhänger den jog. inneren Beruf, d. h. die fpontane, frühzeitige und dauernde 
innere Neigung zum geiftlichen Stande bejonders betonten, legten andere, vor allem 
Sahitton, das Hauptgewicht auf die äußere Berufung, die im Namen Gottes von den 
kirchlichen Obern an die zu berufenden Kandidaten gerichtet wird. Am 20. Juni 1912 
entjhied eine zur Prüfung der Frage eingejegte Kommiſſion von Kardinälen, der Beruf 
jei die äußere Berufung eines Kandidaten, der durch die richtige Abſicht umd die natür= 
lichen und geiftigen Gaben wie durch erprobtes fittliches Leben und entſprechende Bildung 
für eine erfprießlie Ausübung des Prieftertums Gewähr Yeifte 2. 

3. In Deutihland war unter den Gegnern Güntherd (f. oben ©. 460) 1849 
auch J. N. P. Oiſchinger in Münden aufgetreten, von jenem des Tritheismus nicht 
mit Unrecht angeflagt. Aber im den Prinzipien über Glauben und Wiſſen unterfchied 
ſich Oiſchinger von ihm nur wenig, ftimmte ihm vielmehr in der Hauptfache zu und 
wollte nur deſſen Subjektivismus oder halben Jdealismus abwehren. Er ging davon 
aus, daß bei der Erkenntnis fi drei Faktoren vorfinden: Subjekt, Objekt und Einheit 
beider, oder: das Ideale, Reale und Formale, und ſchloß dann: derjelbe Ternar mäüfje 
fi) auch in der Realwelt finden, weil dieſe notwendig mit der Intelligenz zuſammen— 
fimmen und in ihr enthalten jein müfje und weil alles in der Welt nur Harmonie jein 
könne, was ohne die Dreiheit nit möglich ſei. In oft gezwungener Weiſe in allen 
Sphären den Zernar durchführend, Fam er zu einer fonfufen, an Sabellianismus und 
noch mehr an den Zritheismus anftreifenden Zrinitätzlehre; den Urzuftand des Menſchen 
dachte er al3 natürlih, die Erbjünde als Berlegung der menjhlihen Natur; mit Ver— 
werfung der firhlichen Ausdrucksweiſe verunftaltete er die Lehren von der Gnade und 
von den Saframenten. Er wollte niemals von der Kite fih trennen, Yieferte auch 
andere, nicht philoſophiſche Arbeiten, befämpfte aber unausgejeßt die Scholaftif als un— 
Hriftlih, und nachdem die Indexkongregation feine Schrift „Die jpelulative Theologie 
des hi. Thomas” (1858) verboten, er ſelbſt dieſem Urteil (19. April 1859) fi) unter- 
worfen hatte, ſuchte er um weitere Belehrung über jeine Irrungen nad), wollte aber noch 
1869 dem dkumeniſchen Konzil den Nachweis liefern, daB die Scholaftifer vielfach den 
chriſtlichen Grunddogmen wiberftreiten. Zu einem Elaren Verftändnis der großen Theo— 
Yogen bes Mittelalters brachte er, im Ideenkreis und in der Sprechweife der modernen 
Philoſophie befangen, es niemals und gründete auch feine Schule?. 

In der Oppofition gegen bie Sholaftik ftand ihm nur wenig nad) Jakob 
Frohſchammer, Dozent der Theologie, dann Profefior der Philofophie in Münden. 





Lektüre auf den Gymnafien. Wien 1853. Krabinger, Die Haffiihen Studien und 
ihre Gegner. Münden 1853. Daniel 8. J., Klaſſiſche Studien, überjegt von Gaißer. 
Freiburg 1855. 

1 Bentura, Die Hriftlihe Politit. Vorträge in ben Zuilerien; deutſch von 
Külb. Mainz 1858. 

2 Branchereau, De la vocation sacerdotale. Paris 1896. Lahitton, La 
vocation sacerdotale. Paris 1909, nouv. éd. 1913; Deux conceptions divergentes de 
la vocation sacerdotale. Ebd. 1910. Vgl. über bie Rontroverzliteratur 3. Brandene 
burger in Zeitſchr. f. kath. Theol. 1914, 63—74. 

s Oiſchinger, Philojophie der Religion. Schaffhaufen 1849; Die Güntherſche 
Philoſophie. Ebd. 1852; Einheitslehre der göttlichen ZTrinität. 1862. Bol. Den: 
zinger, Kathol. Wochenſchr. 1853, Nr 22, ©. 408; Nr 46 f, S. 877 ff 993 ff. Uber 
andere Schriften desſelben vgl. Wirthmüller im Bonner Theol. Siteraturbl. 1869, 
Nr 25, ©. 941 ff. 
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Er verteidigte 1854 den Generatianismus gegen den Kreatianismus und ftellte bie De: 
hauptung auf, daß die Dogmen, einmal hiftorifch gegeben, Objekt der Philojophie jeien, 
daß dieje, wie die Wiſſenſchaft überhaupt, abjolut von der Offenbarung und von ber 
Autorität der Kiche unabhängig fei. Indem er alle kirchlichen Warnungen und bie 
Zenfuren feiner Schriften (11. Dezember 1862) verachtete, janf er immer tiefer bis zum 
reinen Naturalismus herab und gab jeden kirchlichen Standpunkt auf. Nicht jo weit 
wollte Friedr. Michelis, Profefjor in Braunsberg, gehen, der feine naturwifjenihaft- 
lien Studien, bejonders in der Beitjhrift „Natur und Offenbarung”, für Verteidigung 
der bibliſchen Urkunden verwertete, die Notwendigkeit der richtigen Erfaſſung Platons 
im Urtexte nachdrücklich hervorhob und die Scholaftif von diefem jowie von andern 
Geſichtspunkten aus befämpfte, namentlich in ber Polemik gegen P. Kleutgen. Obſchon 
Gegner Günthers, ftand er doc) vielen feiner Lehren, wie denen Baaders, nahe; die theo- 
ſophiſche Natur- und die Sprachphiloſophie waren ihm Grundjtügen des jpefulativen 
Verftändnifjes der überlieferten Offenbarungswahrbeit; fein philofophijches Denken ruhte 
weſentlich auf neuzeitlihem Grunde. So famen immer mehr, ſchon vor feiner förmlichen 
Empdrung gegen die Autorität des Heiligen Stuhles und der Kirche (1870), ſeit welcher 
er als Wanderprediger und „altkatholiſcher Pfarrer” auftrat, falſche Konftruftionen des 
kirchlichen Dogmas bei ihm zum Vorſchein, wie er zuleßt auch die Transſubſtantiation 
und andere Dogmen als unrichtige Auffaſſungen der eigentlichen bibliſchen Wahrheit dar⸗ 
ſtellte und in dem Zorne über den Papſt, den er öffentlich als Häretiker zu bezeichnen 
ſich nicht ſcheute, ſich wahrhaft tobſüchtig erivieg 1, 

Viele Verirrungen gingen daraus hervor, daß man der falſchen Anſicht huldigte, 
nur die Dogmen im ſtrengen Sinne des Wortes ausgenommen, beſtehe in der Kirche 
völlige Lehr- und Meinungsfreiheit; was nicht von der Kirche als Dogma 
definiert ſei, könne man beliebig, ohne eine Zenfur zu verdienen, anfechten. Dieje von 
Pius IX. am 21. Dezember 1863 (vgl. Syllabus Th. 22) verworfene Behauptung jtüßte 
man gerne auf dem angeblich Auguftiniigen Sag: „Im Notwendigen (Sewifjen) Ein- 
heit (Glauben), im Zweifelhaften Freiheit, in allem Liebe*, der wahrhaft Parole des 
liberalen Katholizismus geworben ift, aber in Auguftins echten Schriften ſich nicht findet, 
wahrſcheinlich einem Kontroverfiften des 16. Jahrhunderts angehört und leicht miß— 
verftändlih gebraudt wird (Nardi an den „Univers* 7. Januar 1877). So fam 8, 
zumal nachdem zwei andere Münchener Dozenten, uber (wegen der Irrtümer in feinem 
„Slkotus Erigena®) und Pichler, der nachher in Rußland wegen Bücherdiebftahls ver- 
urteilt wurde, (wegen ungerechter Anklagen gegen bie römiſche Kirche, insbefondere als 
trage fie die Schuld am griechiſchen Schisma) durch bie Snderfongregation verurteilt 
worden waren, zu den heftigften und beleidigenditen Auslafjungen gegen diefe Behörde, 
die Pius IX. mehrfach, namentlih am 11. Dezember 1862 in jeinem Schreiben an den 
Erzbiſchof von Münden zurücwies (Syl. Th. 12). Ebenſo wies er die Angriffe gegen 
die Prinzipien und die Methode der altjcholaftifchen Lehrer in Behandlung der Theologie 
zurüd (Th. 13), ermunterte die Beſtrebungen, die auf die zeitgemäße Vertretung der 
Lehre des hi. Thomas und der älteren großen Theologen ſich richteten, und trat den 
einzelnen Berirrungen in der Lehre mit entſchiedenem Erfolge entgegen. „In der ganzen 
katholiſchen Welt ift die are Einſicht allgemein verbreitet, daß die echte Theologie und 
theologifche Methode nicht erſt neu zu erfinden, jondern daß die heilige Wiſſenſchaft auf 
den fihern Fundamenten, welche die Väter und die großen Theologen gelegt Haben, 





ı Srobjhammer, Über den Urſprung der Menſchenſeelen. München 1854; 
Einleitung in die Philofophie. Ebd. 1858; dann Zeitſchrift „Athenäum“, beſonders: 
Über die Freiheit der Wiſſenſchaft; Uber das Recht der Philofophie und der Scholaſtik 
(Münden 1863) u. a. m. Roskoväny, Rom. Pont. IV 458. Katholif 1863 I 335 ff; 
II Uff 178ff. D. Becker, Die Freiheit und dag Recht der neueren Philoſophie beleuchtet. 
Speier 1863. Michelis, Kritik der Güntherſchen Philoſophie. Paderborn 1854; Die Philo— 
ſophie Platons nach ihrer inneren Beziehung zur geoffenbarten Wahrheit, kritiſch aus den 
Quellen dargeſtellt. Münden 1859. 2 Ile; Bemerkungen zu der durch J. Kleutgen 8. J. 
verteidigten Philofophie der Vorzeit. Sreiburg 1861. — Bol. Beer, Das philo⸗ 
ſophiſche Syſtem Platons in ſeiner Beziehung zum chriſtlichen Dogma. Freiburg 1862. 
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unter Benügung aller wahren und fihern Ergebnifje der neueren Forſchungen weiterzu: 
bauen ift" (Heinrich, Dogmat. Theol. I 127). Hauptſächlich betrafen die Irrungen 
das gegenfeitige Verhältnis von Wiffen und Glauben, von Natur und Übernatur. In 
feinem Dekret vom katholiſchen Glauben ſprach das Vatikaniſche Konzil neuerdings in der 
Harften Weiſe die Grundfäße aus, die für die Kirchliche Wiſſenſchaft maßgebend bleiben 
mäfjen, und hob durch feine Entjeheidung über das kirchliche Lehramt die beunruhigenden 
Zweifel, die jeit den vier legten Jahrhunderten teils den Verhältniſſen gemäß aufgetaucht, 
teils durch fremdartige Einflüſſe fünftlih in den Vordergrund gedrängt worden waren !, 

Vor diejen autoritativen Ausjprüden konnten alle Vermittlungs- und Ausgleihungs- 
verſuche feine Frucht bringen. Es vermochte das nicht die im Herbfte 1863 auf Döllingers 
Einladung in Münden zuftande geflommene Gelehrtenverjammlung, Die weder 
allfeitigen Anklang fand, wie fie aud) von Tübingen aus nicht beſucht ward, noch ent- 
jhieden genug in ihrem Ergebnifje war, auch nicht ohne alle Disharmonie verlief; die 
Darftellung der Öffentlichen Meinung als außerordentlicher Gewalt neben den ordentlichen 
Gewalten in der Kirche, analog dem hebräiſchen Prophetentum neben dem geordneten 
Prieftertum, wie fie der Vorſitzende in feiner Eröffnungsrede gab, jowie viele andere ver— 
fängliche Außerungen desſelben und mande Seitenhiebe auf die Vertreter der Grundfäße 
des Apoſtoliſchen Stuhles mußten noch größere Beforgniffe herborrufen, zumal im Zus. 
jammenhange mit anderweitigen Angriffen, wie fie 3. B. in dem in Gießen 1860 in 
zweiter Auflage unter dem Namen Chriftian Franke erſchienenen „Vademekum“ gegen 
den „Ratholif”, in vielen Artikeln der Augsburger „Allgemeinen Zeitung” und in andern 
Blättern hervortraten. Das Schreiben Pius’ IX. an den Erzbiſchof von Münden 
(21. Dezember 1863) ſetzte für die Wiederkehr ſolcher Verfammlungen mehrere Bes 
dingungen feit, die aber von vielen Seiten ala unannehmbar bezeichnet wurden, weshalb 
die Wiederholung folder Zufammenkünfte unterblieb. Bei Gelegenheit der katholiſchen 
Generalverjammlung in Würzburg unterfrieben auf Anregung des Profefjors Dr Den- 
zinger am 13. September 1864 63 katholiſche Gelehrte eine den vollften Gehorjam gegen 
den Heiligen Stuhl ausſprechende Adrefje an den Heiligen Vater, auf die am 20. Oktober 
ein anerfennendes Breve erfolgte. Unbefümmert um den Vorwurf des Servilismus, des 
Preisgebens der „Freiheit der Wiſſenſchaft“, des Romanismus uff., wie ihn bie liberalen 
Theologen im Munde führten, von denen nur wenige, wie Leopold Shmid in 
Gießen (1867), den Austritt aus der „ſpezifiſch-römiſchen Kirchengemeinſchaft“ erklärten, 
andere aber in derſelben verharrten, um noch weiter in ihr ihre Bahn zu verfolgen, 
konnten die der Kirche treuen Theologen nur die Berblendung beklagen, mit der manche 
fonft begabte und verdiente Männer fatholij bleiben wollten ohne und gegen den Papit ?. 





1 Gegen die Schmähſchrift „Die römiſche Indexkongregation und ihr Wirken“ 
(Münden 1863) f. die drei Artikel im Katholit 1864, 3d I; Heymans, De eccdl. 
librorum aliorumque scriptorum prohibit. disciplina disquis. Brux. 1849; J.M. Jos. 
Baille& (aneien &vöque de Lucon), La congregation de l’Index mieux connue et 
vengee. Paris 1866; von Moy im Ardiv für kathol. Kirchenrecht XI 174 ff; Ehilia- 
neum 1864, IV 252 ff. Über bie Kontroverjen betr. Glauben und Willen j. Werner, 
Geſchichte der kathol. Theologie 499 ff. Über die Scholaſtik ſ. die herrliche Enzyklika 
Leos XII. Aeterni Patris vom 4. Auguft 1879. 

2 (Gams,) Verhandlungen der Verſammlung katholiſcher Gelehrten in Münden 
vom 28. September bis 1. Ottober 1863. Regensburg 1863. Katholik 1864 II 35 fi 
196 ff. Augsburger Allg. Ztg vom 12. Dit. 1863. Michelis, Kirche oder Partei? 
Münfter 1864. Die Kirche und die Verjammlung katholiſcher Gelehrten. Mainz 1864. 
Michelis, Parergon an die Adreſſe des Mainzer Katholiken. Braunsberg 1865. 
J. Hergenröther, Kirche und nicht Partei. Würzburg 1865. Vademekum oder die 
zömifchefatholifche Lehre von der Anthropologie für angehende Theologen bon Ehrijtian 
Franke. Gießen 1860. Päpftlihes Schreiben vom 21: Dezember 1863 im Ehilianeum 
V 235. Ebd. 463-468 Hergenröthers Vortrag über die katholiſchen Gelehrten 
verfammlungen und 417—419 die Adreſſe an den Heiligen Bater jamt der päpftlichen 
Antwort. Leopold Schmid, Ultramontan oder katholiſch? Vgl. Augsb. Allg. Ztg, 
Hauptblatt vom 26. März 1867. 
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Die Krife erreichte den Höhepunkt ihrer Entwicklung zur ‚Zeit des Vatikaniſchen Konzils 
und führte zum Abfall mehrerer Führer in der gegen die Kirche gerichteten Bewegung 
zum Altfatholizismus. 


4. Die Stellungnahme der Theologen zu den Beftrebungen der modernen 
Wiffenfhaft und zu dem modernen Zeitgeift überhaupt brachte ſowohl in den 
Anſchauungen über das Kirchentum wie in der wiffenjchaftlihen Theologie irrige 
Richtungen hervor, die bon der kirchlichen Lehrautorität verurteilt wurden. Die 
Grundlagen und die Ziele diefer auf falfche Bahnen führenden Bewegung waren 
verſchieden. Zuerft trat die mit dem Namen Amerifanismus bezeichnete 
Richtung hervor, die fi an die Beſtrebungen des P. Iſaak Thomas Heder 
anſchloß. Selbft Konvertit und erfüllt von Eifer für die Bekehrung der Ein» 
mohner der Bereinigten Staaten in Nordamerika, glaubte Heder, diejes Ziel 
merde am beften dadurch erreicht, daß man einzelne Lehren und Gebräude der 
Kirche, die den Proteftanten am meiften anftößig erfcheinen, zurüctreten laſſe 
und ſich beftrebe, gemeinjame Gebiete praftifcher Tätigkeit mit jenen zu pflegen. 
Dabei müſſe die äußere kirchliche Autorität in Glaubensſachen nicht zu jehr 
betont werden, vielmehr das befondere Wirken des Heiligen Geiftes in der 
einzelnen Seele und die perjönliche Freiheit, überhaupt das fubjektive Clement 
mehr in den Vordergrund geftellt werden. Vor allem komme es auf die prak— 
tijche, auf das Wirken nad) außen gerichtete Tätigkeit, weniger auf das ftille 
Werk der perſönlichen Heiligung an. Aus diefen Grundfäßen ergaben fi) von 
jelbft mehrere Folgerungen, die mit den kirchlichen Einrihtungen im Wider: 
ſpruch flanden!. Die Ideen wurden befonders auch in Frankreich verbreitet, 
wo fie mehrere Anhänger fanden, die der Anficht waren, durch diefe Richtung 
könne die Kirche in der modernen Welt die führende Stellung wieder gewinnen. 
Papſt Leo XII. verurteilte die Anfhauungen Heders und feiner Anhänger, 
und der Amerifanismus ging in andern, ähnlichen Beftrebungen auf? Heder, 
bon 1859 bis 1871 Generaloberer der von ihm gegründeten Gefellfchaft der 
Pauliften, die duch Miffionen fehr ſegensreich wirkten, ftarb am 22. Dezember 
1888. Eine ähnliche Bewegung, die jedoch in ihren Zielen viel unflarer und 
zugleih in ihrem Auftreten gegen die Kirchliche Autorität ſehr ſchroff war, machte 
fi) befonders in Süddeutſchland geltend und wurde als Reformkatholizis— 
mus bezeichnet. Von der unzweifelhaft richtigen Erkenntnis ausgehend, daß die 
Vertreter der Kirche fih dem modernen Leben gegenüber nicht rein paſſiv oder 
abweiſend verhalten können, fondern daß den neuen Bebürfniffen entiprechende 
Mittel anzumenden find, damit die Kirche ihren Beruf zum Heil der Menſch— 
heit auch in der jetzigen Zeit erfüllen könne, gingen die Vertreter des ſog. Re— 
formfatholizismus in ihrer Kritik der beftehenden Einrichtungen zu weit, waren 
in ihren Tendenzen vielfach ſehr unklar und brachten Mittel in Vorſchlag, die 
gegen die Grundfäße der kirchlichen Einrichtungen verftießen. Auch die Theo— 
Iogie jollte in ihren Methoden eine neue Grundlage erhalten, um fie der mo— 





> Heder, Die Kirche betrachtet mit Rückficht auf die gegenwärtigen Sireitfragen 
und die Bedürfniffe unferer Zeit. Freiburg 1875; engliſch: An Exposition of the Church. 
London 1875. The life of Father Hecker. New York 1891. 

? Schreiben eos XII. Testem benevolentiae vom 2. Sanuar 1898 an 
Kardinal Gibbons. 
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dernen Geiftesrihtung mehr anzupaffen. Dies wurde befonders erftrebt durch 
Herman Shell (F 31. Mai 1906), der vieljeitiges Willen beſaß, auf 
mande neue Aufgaben der Theologie hinwies, tüchtige apologetifhe Schriften 
veröffentlichte, aber in feinem theologischen Syftem, bejonder3 was die Lehre 
von Gott (Deus causa sui) angeht, nicht frei don Irrtümern blieb, au 
fonft einzelne Bedenken erregende Grundſätze ausſprach. Mehrere feiner Werke 
wurden dur die Kongregation des Inder berurteilt!. 

Die Verbreitung der philoſophiſchen Grundjäge Kants, bejonders in dem 
jog. Neufantianigmus, und die neben dem Kantſchen Agnoftizismus beftehende 
Gefühlsreligion, die eine völlige Trennung von Glauben und Wiffen im menſch— 
lihen Geifte bedingt, blieben nicht ohne Einfluß auf katholiſche Gelehrtenkreife. 
Dazu kamen Einwirkungen der ungläubigen Richtung des Proteftantismus, Die 
ſich bejonders in Frankreich und Italien, teilmeife au in England und Deutjch- 
land geltend machten. Die Folgen dieſer falj hen Grundſätze zeigten ſich vor allem 
auf dem Gebiete der philoſophiſchen Erfenntnislehre und im Zufammenhang damit 
in der Apologetif, dann auf dem Gebiete der Eregefe und der Dogmengeſchichte. 
Die Strömung verbreitete fi in immer weitere Kreife, trat jedoch nicht überall 
gleihmäßig hervor; fie zeigte ihre Wirkungen in jehr verjchiedener Weile bei 
einzelnen Autoren, je nad) der behandelten Materie und der Stellung zu den 
kirchlichen Dogmen. Sie trat hervor bei Apologeten wie Blondel, Laberthon- 
niere, Ze Roy, Fonfegrive u. a., bei Eregeten wie U. Loiſy, ©. Tyrrell, bei 
Hiftorifern wie Houtin, Minocchi, Schniger, Hugo Kod, Fr. Wiegand, bei 
Sopzialpolitifern wie R. Murri, und zeigte fih immer deutlicher als große Ge- 
fahr für den Glauben und das kirchliche Leben. Sie führte vielfah zur Zurüd- 
drängung oder jogar zur Leugnung des Übernatürlihen und damit zu faljchen 
Richtungen nicht bloß in der Theologie, ſondern auch auf andern Gebieten geiftigen 
und fozialen Strebens. Das veranlakte Bapft Pius X. zu energiſchem Einjchreiten 
gegen dieſe ganze Strömung, die der Papſt mit dem Namen Modernismus be⸗ 
zeichnete, genau in ihren Prinzipien charakteriſierte und als antikirchlich verurteilte. 
Durch das Dekret Lamentabili vom 3. Juli 1907 wurden 65 Sätze, die ſich 
auf die Autorität des kirchlichen Lehramtes, auf die Heilige Schrift, auf die 
Offenbarung, den Glauben, das Dogma, auf die Perfon Chriſti, die Kirche, 
die Saframente, auf die evolutioniftifchen Grundfäße beziehen, von dem Heiligen 
Offizium verworfen?. Am 8. September 1907 erſchien dann bie wichtige 
Enzyklika Pius' X. Pascendi dominici gregis, die ausführlich den irrigen 
Modernismus charakteriſiert und widerlegt, ſowie beſtimmte Anordnungen trifft, 
um der weiteren Verbreitung des Irrtums zu fteuern®. Einige Vertreter der 


1 Die Werke Schells: Ratholifhe Dogmatik (3 Bde, 1889— 1893), Gott und Geift 
(2 Bde, 1895), Der Katholizismus als Prinzip des Fortſchritts (1897), Die neue Zeit 
und der alte Glaube (1898), wurden 1898 auf ben Inder ber verbotenen Bücher geſetzt; 
der Verfaffer unterwarf fih dem Urteil. Andere Werke Schells find: Wirken des drei— 
einigen Gottes (1885), Problem des Geiftes (1897), Apologie des Chriftentums (2 Bde, 
1901—1905; Bd I, 2. Aufl. 1902), Kleinere Schriften, Herausgeg. von K. Henne: 
mann. Paderborn 1908. 

2 Heiner, Der neue Syllabus. 2. Aufl. Mainz 1908. Vgl. Stimmen aus 


Maria-Laa 1907, 1583 ff; II 125 ff 137 ff 228 ff. ; 
s Text u. a. Civilta cattolica 1907, quad. 1375; Etudes CXIII (1907). 
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verurteilten Lehren verharrten bei ihrer Richtung und murden mit firdlichen 
Strafen belegt (mie Loify, Tyrrel, Minocchi, Murri, Schniter, 9. Koch, 
dr. Wiegand). Es erjhien auch eine „Gegenerklärung“ gegen die Enzyklika, 
allein ohne Namen der Berfaffer, ein unmürdiges Machwerk!. In den treu 
tichlih gefinnten Kreifen erfannte man immer Elarer die wirkliche Bedeutung 
und Tragweite des päpftliden Schreibens, ſowie die Notwendigkeit, daß dem 
in jo bvielgeftaltiger, vielfach ganz verftedter Weile auftretenden Irrtum des 
„Modernismus“ von Tirchlicher Seite entgegengetreten wurde. Um das meitere, 
verjtedte VBordringen der moderniftiihen Grundſätze bejonders im Klerus zu 
verhindern und den Irrtum mit der Wurzel auszurotten, jchrieb Pius X. dur 
jein Motuproprio „Sacrorum antistitum® vom 1. September 1910 eine 
Reihe von Mafregeln vor zur Übermadhung der wiſſenſchaftlichen Tätigkeit der 
Theologen durch die kirchlichen Obern und beroronete, daß beflimmte Klafjen 
von Prieftern, die in der Seelforge und im Lehramt tätig find, ferner alle 
Kleriker dor Empfang der höheren Weihen und alle Obern und Leiter der 
religiöfen Orden und Songregationen nad einer angegebenen Formel einen 
Eid gegen den Modernismus ablegen mußten? In völlig unberechtigter Weile 
wurde durch die afatholiichen und kirchenfeindlichen Kreiſe ein heftiger Kampf 
gegen dieſe Vorſchriften in einer rein inneren Angelegenheit der Zatholifchen 
Lehrautorität unternommen, in den befonders in Deutjchland auch die geſetz— 
gebenden Körperſchaften eingriffen. Infolge des einmütigen Fefthaltens ver 
Leiter der katholiſchen Kirche an den kirchlichen Grundjägen und einer ben 
Theologieprofefjoren der deutſchen Staatsuniverfitäten gewährten Dispens flaute 
jedoch der Streit bald wieder ab. In zahlreichen Schriften treukirchlicher Theo— 
[ogen wurde der Modernismus widerlegt und das Vorgehen des Papſtes gegen 
die Häreſie gerechtfertigt. ] 
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Literatur. — Kellner, Heortologie oder das Kirchenjahr und die Heiligen- 
fefte in ihrer gefchicätlichen Entwicklung. 2. Aufl. Freiburg i. Br. 1906. Gardel- 
lini, Decreta S. Congregationis Rituum. 4 Bde. Romae 1856 f. Mühlbauer, 
Thesaurus resolutionum S. Congregationis Coneilii. 5 Bde. Monachii 1867—1889. 
Deereta authentica 8. Congr. Rituum. Romae 1898-1901. De Herdt, Sacrae 
liturgiae praxis. 3 Bde. Lovanii 1855. Martinucci, Manuale sacrarum caere- 
moniarum. 2. ed. 6 Bde. Romae 1879—1880. Gu&ranger, L’annee liturgique. 
Paris 1841—1878; 7° ed. 1880; deutſch, 13 Bde. Mainz; 1888—1894. Nilles, 
Kalendarium manuale utriusque ecelesiae. 2. ed. 2 Be. Oeniponte 1896. Seite 
ſchriften: Ephemerides liturgicae. Romae 1887 f; Rassegna Gregorian.. Roma 
1902 ff. — Conc. Collectio Lacensis Bd I ff. Friburgi Brisg. 1870. N. Hilling, 
Die Reformen des’ Papftes Pius X. auf dem Gebiete der kirchenrechtlichen Gejeßgebung. 
3 Bde. Bonn 19091915; Die Geſetzgebung Leos XIII. auf dem Gebiete des Kirchen— 
vehts, im Archiv für kath. Kirchenrecht XCI (1913) Sff mit mehreren Fortj. Über 
die römische Kurie ſ. oben ©. 522. U. Stuß, Der neuefte Stand des deutſchen 
Biſchofswahlrechts (Kirchenrechtl. Abhandl., Heft 58). Stuttgart 1909. W. Rupp, 





Le programme des Modernistes. Traduit de l’italien. Paris 1908. gl. Lettere 


di un prete modernista: dalla sospensione di R. Murri alla scomunica di A. Loisy. 
Roma 1908. 


?” Acta Apost. Sedis II 655—680. 
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Der Zitularepiffopat in der röm.stath. Kirche mit def. Berückſichtigung der deutſchen 
Weihbiſchöfe. (Difj.) Breslau 1910. — Heiner, Die Firhlihen Zenfuren. Pader— 
born 1884. Hollwed, Kirchliche Strafgeſetze. Mainz 1899; Das kirchliche Bücher: 
verbot. Ebd. 1887. Schneider, Die neuen Büchergeſetze der Kirche. Mainz 1900. 
Hilger, Der Inder der verbotenen Bücher in feiner neuen Fafjung dargelegt und 
tehtlich-hiftoriieh gewürdigt. Freiburg i. Br. 1904. 9. Linneborn, Das Motu: 
proprio Quantavis diligentia. Geſch. Entwidlung des Privilegium fori und jeine 
Geltung in Deutihland, in Theol. u. Glaube IV (1912). 106 ff 223ff. Beringer- 
Hilgers, Die Abläfe 14. Aufl. Paderborn 1912. Lämmer, Zur Kodififation 
des Tanonifhen Rechts. Freiburg i. Br. 1899. 

1. Im Kultus erfolgten feine mejentlihen Anderungen; nur trat die 
öffentliche Verehrung des Altarsjatramentes, des heiligften Herzens Jeſu und 
der Heiligen Jungfrau vielfeitiger hervor. Die in einzelnen Ländern, beſonders 
in Deutjhland, allzu häufig gewordene Ausfegung des Sanktiffimum ward nur 
teilmeife beſchränkt; der Volksgeſang beim Gottesdienfte verbreitete ih aud in 
der Neuen Welt und ward in den romanischen Ländern bei Prozeſſionen, Wall: 
fahrten und jpeziellen Andachten vom Klerus gefördert. Während die Zahl 
der äußerlich in foro zu feiernden Felttage für viele Länder, zumal für Frank: 
reich, beträchtlich vermindert ward, mehrte fih die Zahl der im Officium in 
choro ausgezeichneten Feſte immer mehr; es famen mehrere Offizien zu Ehren 
des Leidens des Herrn, jomwie zu Ehren teild neuerer, teils auch älterer Heiligen 
(mie der Apofteligüler Timotheus, Titus, Ignatius, Polykarp, des Apoftels 
der Deutihen) Hinzu; die Feſte Maris Heimſuchung (1850 fest. dupl. zweiter 
Klaſſe), der unbefledten Empfängnis (1854), des Herzens Jeſu (1856), des 
HI. Joſeph, der 1871 zum Batron der Kirche erklärt ward, erhielten Höheren 
Glanz. Aud die von den Eudiften geförderte, von Pius VI. 1799 gebilligte, 
von Bius IX. befräftigte Andacht zu Ehren de3 Herzens Mariä erhielt weitere 
Verbreitung jeit der Stiftung der Bruderfhaft vom Heiligen Herzen Mariä 
(1837) dur Pfarrer Desgenettes an der Kirche U. 2. Fr. vom Siege in 
Baris (7 1860); fie war bejonder& dem Gebete für Bekehrung der Sünder 
gewidmet. Große Verbreitung fand bejonders die Andacht zum heiligften Herzen 
Jeſu, dur die auch die Verehrung des heiligften Altarsſakramentes noch mehr 
gefördert wurde. Als Kirchenlehrer wurden unter Vorſchrift der entiprechenden 
Feier erflärt: Petrus Damiani (1828), Hilarius don Poitierd (1852), Alfons 
von Liguori (1871), Franz von Sales (1877) und der ehrwürdige Beda (1899). 
Das PVierzigftündige Gebet (Emige Anbetung) wurde in vielen Didzejen ein: 
geführt, die es noch nicht hatten; die Kreuzwegandacht und die häufig gefeierten 
Jubiläen fanden beim riftlihen Volke lebhaften Anklang. Wie den Geiftlichen 
die ftrenge Beobachtung der Rubriken, fo ward den Geeljorgern die Pflicht 
eingefhärft, an den beflimmten, objhon für das Yorum abgeihafften Freier: 
tagen die Meffe für das Volk aufzuopfern!. Diefe Pflicht. ſchärfte Leo XI. 
den Biihöfen befonders ein?. Derſelbe führte in der ganzen Kirche das Heft 

der Slawenapoftel Cyrill und Methodius ein?, erhob die Feſte von St Joachim 


| 1 Civilta cattolica ser. 10, Bd III, n. 653, ©. 621f. Archiv für Tathol. Kirchen— 
vet I xxvff; V 304; XX 107; XXVI cxxxv1 ff. 

| 2 Acta Leonis XIII III 83 (10. $uni 1882). 

| s Enzyklika Grande munus vom 20. September 1880 (Acta Leonis XIII III 
125; vgl. ebd. 152). 

| Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 43 
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und Anna zu duplieia zweiter Klaſſe, das der unbefleckten Empfängnis zu 
einem ſolchen erfter Klaſſe, die Tefte der Ordenzftifter Franzisfus und Dominifus 
zu duplicia maiora, nahm auch in den Kirchenkalender neue Hefte auf, ſo— 
mohl von älteren Heiligen, wie bon dem Märtyrer Juſtinus, den beiden 
Cyrill (von Antiohien und Jerufalem), Auguftin von Canterbury, Joſaphat, als 
von neu fanonifterten. Diefe waren der Kapuziner Lorenz don Brindifi, der 
römische Priefter 3. B. Noffi, der arme Pilger Benedikt Joſeph Labre, die 
Nonne Klara don Montefalco, der Ordenzftifter Johann Baptift de la 
Salle u. a., während die Franzisfanerreformaten Humilis don Bifignano und 
Karl von Sezze, der Auguftinereremit Alfons don Orozco, Kreszentia Höß 
von Kaufbeuren u. a. unter die Zahl der Seligen aufgenommen wurden. Der 
Papſt erließ Vorſchriften über die Translation der Feſte?, approbierte die von 
den Serbiten verbreiteten Stationen der ſchmerzhaften Mutter?, empfahl ein- 
dringlic das Nojenkranzgebet* und den Dritten Orden des Hl. Franziskus, 
deſſen Regeln er mobifizierted, ſchrieb Gebete für die Notftände der Kirche nad) 
der Mefje jedem Prieſter vor®, erklärte den Hl. Vinzenz von Paul für den 
Patron der firhlichen Vereine in Frankreich, wie er (1880) den Hl. Thomas 
von Aquin zum Batron der höheren Studien erklärt hatte, führte das Yelt 
der heiligen Familie ein und jchrieb die Errichtung des Vereins der heiligen 
Familie vor zur Pflege des riftlihen Yamiliengeiftes. 

Auch unter Pius X. fanden einige neue Fefte von Tanonifierten Heiligen 
Aufnahme in das Kirchenjahr, darunter dasjenige des hl. Klemens Hoffbauer. 
Ein eigenes Felt zur Verehrung der Erſcheinung von Lourdes ward für die 
ganze Kirche vorgeſchrieben. Noch mehr als vorher entwidelte ſich die Ver— 
ehrung des heiligiten Altarsfatramentes, dank den euchariftiihen Kongreſſen 
und den Vorſchriften Pius’ X. über die häufige Kommunion. In einſchneidender 
Meile ward dann das Breviergebet umgeftaltet durch die Konftitution Divino 
afflatu vom 1. Dezember 1911, in der Abficht, dab das ganze Pfalterium in 
regelmäßiger Weiſe gebetet wird, und die Tagesoffizien, die den Geift des 
Kirhenjahres kennzeichnen, neben den Heiligenfeften mehr zur Geltung kommen”, 
Ferner erließ der Papft dur) das Motuproprio „Supremi disciplinae“ am 
2. Juli 1911 eine neue, für die allgemeine Kirche gültige Feiertagsord— 
nung, durch die mehrere Feſte, im verjchiedener Zahl je nad den einzelnen 
Ländern, als gebotene Yeiertage abgeſchafft wurden. Nach diefem Erlaß gilt 
künftig für die ganze Kirche das Gebot, die Heilige Meffe zu Hören und ſich 
der knechtlichen Arbeit zu enthalten, außer den Sonntagen noch für folgende 
acht Feiertage: Weihnachten, Beichneidungsfeft, Epiphanie, Chrifti Himmelfahrt, 





! Acta Leonis XIII I 252 364 367 (1879); III 205 255. 

2 28. Juli 1882; 5. Juli 1883 (ebd. II 121; III 255). 

> 8. Mai 1883 ebd. III 220. 

* Ebd. II 280 (1. September 1883). Über den Zuſatz in der Lauretaniſchen Litanei 
24, Dezember 1883 (ebd. II 299). 

5 Ebd. III 225 (80. Mai 1883); vgl. ebd. 164 (7. Juli 1882). 

° 6. Januar 1884 (ebd. IV 7). 

" Acta Apost. Sedis III 633 ff; ebd. 639 ff die neuen Rubriken. 

s Ebd. 305 ff. 
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Maris Empfängnis, Mariä Himmelfahrt, Peter und Baul, Allerheiligen. Für 
einzelne Zänder blieben infolge befonderer Bewilligung einige Fefte, 3. B. Fron— 
leihnam, weiterbeftehen. Die kirchliche Feier der bisherigen Fefttage ſoll jedoch 
durch dieſe Beſtimmungen nicht berührt und die Gläubigen ſollen angeleitet 
werden, auch an den andern Feſten dem Gottesdienfte beizumohnen. Durch ein 
Dekret der Ritenkongregation vom 18. Dezember 1906 wurden die Streitig- 
feiten über die altjlawifche Liturgie oder den Gebrauch der glagolitiihen Sprache 
beim Gottesdienft entichieden. Ein apoftolifches Schreiben vom 14. Juni 1907 
richtete für die Vereinigten Staaten in Nordamerifa zugunften der dorthin 
ausgemwanderten Ruthenen den rutheniihen Ritus für den Gottesdienft ein. 
Pius X. ließ au eine offizielle Ausgabe der kirchlichen Gefangbüder an- 
fertigen und ſchrieb diefelben für die ganze Kirche vor?. 

2. Die Kirhenzudt des Klerus ward in vielen Stüden verbefjert, 
die Vorjhriften des Konzils zu Trient zur Durchführung gebradt, durch Neu- 
belebung des Synodalinftituts in mehreren &riftlihen Ländern bedeutende Yort- 
ſchritte erzielt. An die Provinzialtonzilien ſchloſſen fih in Frankreich, England, 
Nordamerifa, Italien die Diözeſanſyndden an; die jhon in vielen Diözejen 
Italiens, Deutſchlands, Frankreichs beftehenden Paftoralfonferenzen wurden auch 
in Irland, Kanada, in den Vereinigten Staaten, in Auftralien eingeführt und 
in vielen Kirchenpropinzen ſowohl bezüglih der Zeit der Abhaltung als be- 
züglich der zu behandelnden Gegenftände genauer geregelt und fruchttragender 
gemacht. Auch das gemeinſchaftliche Leben der Weltprieſter kam in Italien, 
England und Frankreich, beſonders in der Kirchenprovinz Bordeaurx, in Auf- 
nahme. Die feit den „organischen Artikeln“ von 1802 in Frankreich und den 
vielen von ihm damals beherrſchten Gebieten beftehende Scheidung der Pfarrer 
in inamovible Kantons- und in amovible Sukkurſalpfarrer wurde nicht be» 
jeitigt, und Gregor XVI. erflärte 1. Mai 1845, dieſelbe jolle fortbeftehen, 
bis der Heilige Stuhl anders entſcheide; der Hinblid auf die ältefte Kirche 
und auf die ihren Nachteilen gegenüberftehenden Vorteile, ſowie der Umftand, 
daß bei dem Mangel an dotierten Hilfepriefterftellen vielen unerfahrenen neu— 
geweihten Prieftern Pfarreien anvertraut werden mußten, trugen zur Bei— 
behaltung des Inſtituts der Defjervants nicht meniger bei als der Wunſch 
der Bischöfe, in der Belegung der Kirhenämter möglichſt freie Hand zu haben; 
doch ward den Biihöfen empfohlen, ihre Gewalt zur Abberufung der Hilfs— 
pfarrer nur jelten und mit väterliher Liebe zu gebrauden und die Stabilität 
des Dienjtes im Auge zu behalten; die Sutfurjalpfarrer ſollten nicht unter 
den Kantonalpfarrern ftehen und leßtere nichts als die Unabjegbarfeit und ge- 
wiſſe Ehrenrechte voraus Haben, erftere als wahre Pfarrer zu betrachten fein, 
wie die Provinzialfonzilien von Bourges und Air 1850 hervorhoben. Das 
Konzil von Reims ſprach 1849 die Vermehrung der Zahl inamovibler Pfarrer 
als wünfhenswert aus; in Rom ward Die Entſcheidung vertagt, in bielen 





ı Pii X Acta III 232 f (über die altſlawiſche Liturgie); Acta Sanctae Sedis XLI 
(1908) 1 ff (über den rutheniſchen Ritus). i 
2 Motuproprio vom 22. Nov. 1903 mit einer Snftruftion über die Kichenmufit 
“in Pii X Acta I 75ff; vom 25. April 1904 über die Ausgabe der liturgiſchen Bücher 


ebd. 242 ff; vgl. Acta Apost. Sedis III 242 ff. 
43 * 
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Fällen aber den einzelnen Pfarrern diejer Klafje gegen Willkür ausreichender 
Schutz erteilt. In vielen Gegenden Deutjhlands und Oſterreichs iſt die Stellung 
der jüngeren Hilfsprieſter eine weit mehr gedrückte und beſchwerlichere geblieben, 
und eine ausreichende Abhilfe brachte auch die neuere Zeit ihnen nicht!. 

Ein wichtiges Dekret über Entfernung oder BVerfegung der Pfarrer 
erließ die Konfiftorialfongregation am 20. Auguft 1910. Dasjelbe erkennt im 
Prinzip die Inamopibilität der Pfarrer an und behält fie bei; daher bleibt für 
die völlige Dienftentlaffung (privatio beneficii) auf dem Prozeßwege das bis— 
herige Recht beftehen. Daneben wird für verſchiedene (neun) genau angegebene 
Fälle eine Verſetzung auf eine andere Stelle oder in den Ruheftand auf dem 
Verwaltungswege vorgejehen, wenn es aus wichtigen Gründen daS geiftliche 
Wohl der Pfarrkinder, da3 dor allem zu wahren ift, verlangt. Für Diele 
Amtsenthebung der Pfarrer wird das formelle Verfahren genau vorgeſchrieben?. 
Am 14. Dezember 1910 erließen die deutſchen Biſchöfe eine Erläuterung zu 
diefem Dekret. Dur einen Erlaß vom 18. November 1910 wurde den Mit- 
gliedern des Klerus verboten, bei Kreditvereinen, Sparkaffen u. dgl. eine Stelle 
in der Leitung (Präſident, Kaffier) zu befleiden?®. Pius X. ſuchte auch die 
Standesrechte de3 Klerus zu wahren, indem er am 9. Dftober 1911 durch das 
Motuproprio „Quantavis diligentia® Privatperjonen verbot, ohne Erlaubnis 
der kirchlichen Behörden Geiftlihe vor Gericht zu laden‘. Eine neue Organi- 
jation der römiſchen Kurie und ihrer Behörden wurde duch Pius X. ein- 
geführt (f. oben ©. 534). Ferner erließ der Papſt Beflimmungen über die 
fonntäglihe Katecheſe und über die Erziehung und die theologische Ausbildung 
des italienischen Klerus >. 

Auch über die Diözefanberichte und die Romreiſen der Biſchöfe murde 
eine neue Anordnung erlaffen, gemäß der alle Biſchöfe, die nicht der Pro- 
paganda unterftellt find, alle fünf Jahre einen Diözefanbericht über angegebene 
Fragepunkte (in 16 Kapiteln) einfenden; die Biſchöfe Europas müffen im 





1 Baftoralfonferenzen: Conc. Baltim. 1866, c. 4; Prov. Austral. 1844, ce. 6; 
Tuam. III. 1858; Quebec. 1851 in Coll. Lac. III 420 615 876 1045. Tranzöfiiche 
Konzilien ebd. IV 31 88 154 264 522. Vita communis der Weltpriefter: Oone. 
Burdig. IV. 1859, tit. 3, c. 4; Senon. 1850, tit. 4, e. 1; Aquens. 1850, tit. 5, c. 7; 
Tolos. 1850, tit. 2, n. 43; Auseit. 1851, tit. 2, ce. 6, n. 6, in Coll. Lac. IV 758 898 
984 1044 1179. Leo XIII. am 31. Mai 1880 an Kan. Lebourier von Orleans in Acta 
Leonis XIII Il 82. Streit über die Defjervants: (Brüder Allignol,) De l’etat actuel 
du clerg6 de France. Paris 1839; beutjch Leipzig 1846. Maret, Das Konzil und 
der religiöſe Friede. Aus dem Franzöſiſchen II 259. Hiltor.=polit. Bl. XV 453. Cone, 
Bitur. 1850, tit. 1; Aquens. 1850, c. 6 (Coll. Lac. IV 984 1097). Bgl. Rhem. 1849, 
tit. 5; 1853, c. 6; Turon. 1849, deer. 10; Aven. c. 6; Burdig. 1850, ec. 10; Tolos. 
t. 1, n. 39; Auseit. 1851, c. 6 (Coll. Lac. IV 137 265 f 349 584 696 1043 1179 DE 
DBgl. Bellesheim, Engliſche, italienijche und öſterreichiſche Synoden des letzten De- 
zenntums, in Archiv für fathol. Kirchenreht LIT (1884) 225 ff. 

® Acta Apost. Sedis II 636 ff. ® Ebd. 910. 

* Ebd. III 555. Die Beſtimmung gilt für die Länder, in denen das Gerichts⸗ 
privileg des Klerus noch zu Recht beſteht. 

° Acta Sanctae Sedis XL. 336 ff; XLI 212ff. Am 16. Juli 1912 erließ Die 
Konfiftorialfongregation ein Rundichreiben an die italieniſchen Biſchöfe über die Priefter- 
jeminarien. Acta Apost. Sedis IV 491 ff. 
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Jahre der Berichterftattung ihre Romreiſe machen, die aus den außereuropäiſchen 
Erdteilen bloß alle zehn Jahre. 

3. Selten wurde gegen Laien von den kirchlichen Zenſuren Gebrauch 
gemacht; gemöhnli nur da, two eine offene und ärgernisvolle Berhöhnung der 
firhlichen und göttlihen Gebote eintrat, wie bei der Verheiratung von Katho- 
liken mit beveit3 verheirateten, bloß bürgerlich gejchiedenen Akatholiken, ward 
öffentlich die Erfommunifation von den Kanzeln verkündet. In den Streitig— 
feiten über die gemijchten Chen und bei den durch die weltliche Gejeßgebung 
über die Zivilehe angeregten Fragen wurde das kirchliche Eherecht weiter ent- 
widelt, den Gläubigen Normen an die Hand gegeben. Gegen die in mehreren 
Schweizerfantonen feitgejegte Wahl der Hirten und Seelforger durch die Ge- 
meinden nad Art der franzöfiihen Zivilfonftitution, die auch die preußiſche 
und die italienische Regierung zum Mufter nahmen, reagierte mehrfach der 
gefunde Sinn des Volkes, und die kirchliche Autorität verurteilte Die hierin 
geltend gemachten Grundſätze. Vielfach hatte dieſe auch fi mit dem allgemein 
verbreiteten Zinsnehmen und dem Wucher, dann mit dem Unfug des Magne- 
tismus und des Spiritismus, mit Befeitigung abergläubifcher Gebräude zu 
beihäftigen. Die Zahl der kirchlichen Zenfuren wurde 1869 dur eine päpft- 
liche Konftitution vermindert?. Die Geſetze über die verbotenen Bücher wurden 
unter Leo XI. abgeändert. Durh Pius X. wurden wichtige Dekrete über 
die Eheſchließung erlaffen. Durd die päpſtliche Konftitution Provida vom 
18. Januar 1906 ward beftimmt, daß in den Gebieten des Deutſchen Reiches 
die gemiſchten und afatholifhen Ehen der in Deutſchland Geborenen gültig 
find, auch wenn fie nit dor dem zufländigen Pfarrer geichloffen wurden. 
Dies wurde jpäter (1909) aud auf Ungarn ausgedehnt. Das Dekret Ne te- 
mere der Konzilsfongregation vom 2. Auguft 1907 regelte dann für die ganze 
fatholiiche Welt die Form der Eheverlöbniffe in Bezug auf ihre kanoniſche Güls 
tigkeit und erließ neue Beftimmungen über die Eingehung der Ehe, die bor 
dem Pfarrer oder dem Ordinarius des Ortes oder einem bon ihnen delegierten 
Briefter und zwei Zeugen abgeſchloſſen wird. Die einzelnen Fragen über die 
Zuftändigkeit des betreffenden Pfarrers oder Ordinarius werden genau geregelt ®. 
Für Italien und die angrenzenden Diözejen wurden neue Normen für die Yaften- 
und Abftinenzgebote eingeführt? Wenn einer don den oben genannten 
acht allgemeinen Feiertagen auf einen Freitag fällt, jo ift das Faſten- und 





1 Acta Apost. Sedis II 13 ff (vom 31. Dez. 1909). 

2 Gemiſchte Ehen: Archiv für fathol. Kirchenrecht I 241 374; U te al 
28ff; X 138 ff; XIV 321 ff; XX 466 ff; XXI 461 ff; XXIII 4585; XLI 292 ff. Gegen 
den Magnetismus: ebd. II 80; XXI 111. Scavini, Theol. mor. univ. tr. 5, disp. 3, 
e. 1. Über Sinsnefmen: Gury, Theol. mor. I, n. 8767, 8b I, ©. 332, ed. Ratisb. 
1862. Const. Apostolicae Sedis 1869: Archiv für katholiſches Kirchenrecht 
XXIII 165 ff. 

3 Acta Pontifieia IV 161; V 335. al. Reitner, Die tridentiniſche Ehe⸗ 
ſchließungsform nach der Konſtitution Pius' X. Provida. Regensburg 1906; Die Ver⸗ 
lobungs⸗ und Eheſchließungsform nad dem Detrete Ne temere. Ebd. 1908. Haring, 
Das neue Ehedekret Ne temere. Graz 1907. Boſch, Die Reform des kirchlichen Ehe⸗ 
ſchließungsrechtes durch Papſt Pius X. Leipzig 1908. 

+ Pii X Acta III 190 ff. 
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Abftinenzgebot aufgehoben. Für die nicht verpflichtenden Devotionzfefte find 
die Biſchöfe ermächtigt, gegebenenfalls vom Yaften und der Abftinenz zu 
dispenfieren. 


23. Das religioje Leben. 
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zogin von Alengon. Münden 1898. Maria Bernardina O. Cap., Julie 
von Maſſow, geb. von Behr. Ein Lebensbild. 2. Aufl. Freiburg i. Br. 1912. Chasle, 
Schweſter Maria vom göttlichen Herzen Drofte zu Viſchering, Ordensfrau vom Guten 
Hirten. Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet von Sattler. 4. Aufl. Freiburg i. Br. 
1912. Drammer, Mutter Maria vom göttlichen Herzen Drofte zu Viſchering. 
Aachen 1908. Monnin, J.-B. Vianney. 19° ed. Paris 1907; deutjche Überjegung. 
2 Bde. Köln 1865. Ces. Beccaria, Ven. J. B. Vianney Arsii curionis vita. 
Aug. Taurin. 1879. A. Germain, Le bienheureux J.-B. Vianney. Paris 1905. 
R. de Conde, Id. Bruges 1905. A. L. Masson, Id. Paris 1906. J. Vian- 
ney, Le bienheureux curé d’Ars. (Les Saints.) Paris 1905; deutſch Limburg 1908. 
Sermons du ven. serviteur de Dieu J.-B. Vianney cure d’Ars. 4 Bde. Paris 
1908. Speil, Karl Antontewicz. Breslau 1875. Eljener, P. Theodofius. Luzern 
1865. Kurze Biographie des hochw. P. Theodoſius Florentini. Chur 1865. Über 
Kardinal Odescaldi f. Hiftor.zpolit. BL. XII 616 ff. Widmer, Laute aus dem Leben 
Geigerd. Luzern 1843. Schiffmann, Leben des Chorherrn und Profefjors Aloys 
Gügler. 2 Bde. Augsburg 1833. (GöldLin,) Erinnerungen an Joſ. Widmer. Baden 
1849. Uber Stephan Schmig ſ. Hiftor.spolit. Bl. VIII 252 ff 592 ff. Mitter- 
müller, Leben Wittmanns. Regensburg 1859. Hahn, Biſchof Wittmann. Regens⸗ 
burg 1860. Ricard, Msgr. de Mazenod, 6vqdue de Marseille. La renaissance 
catholique dans la premiere moiti6 du 19° siecle. 2° 6d. Paris 1892. Mercier, 
Vie du R. P. Lataste, des Fröres Pröcheurs, fondateur de l’CEuvre des rehabilites, 
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Paris 1891. Peltier, L’apötre de la temperance: Vie du P. Theobald Mathieu 
des Freres Mineurs Capueins de la province d’Irlande. Paris 1902, De Lambel, 
Etudes biographiques. Le cardinal de Cheverus, Henry Perreyre, Dom Bosco, le 
frere Philippe. Paris 1894. Knöppel, Bernhard Heinrich Overberg, der Lehrer des 
Münfterlandes. Mainz 1896. Schäffer, Adolf Kolping, der Gefellenvater. 3. Aufl. 
Paderborn 1894. Mundmwiler, P. Georg von Waldburg-eil S. I. Ein Volks— 
mijfionär des 19. Jahrhunderts. Freiburg i. Br. 1906. P. Cahen3ly, Der Aus 
wandererapojtel P. Lamb. Rethmann und die Anfänge des St Raphaelsvereins. (Aus 
dem Jahrbuch des Eharitasverbandes.) Freiburg i. Br. 1909. ©. auch oben ©. 647. — 
Rojenthal, Konvertitenbilder aus dem 19. Jahrhundert. Schaffhaufen 1865 ff. 3 Bode. 
in 6 Abtl., zum Zeil in neuen Aufl.; Suppl. 1902. J. Goudon, Conversion de 
150 ministres anglais. Paris 1849; Motifs de conversion de dix ministres anglais. 
Ebd. 1847; Les r&centes conversions en Angleterre. &bd. 1852. Rohrbacher, 
Tableau general des prineipales conversions qui ont eu lieu parmi les protestants 
et autres religionnaires depuis le commencement du XIX® siöcle. 2° &d. Paris 1841. 
Sageret, Les grands convertis (P. Bourget, M. Huysmans, F. Brunetiere, Fr. Coppee). 
Paris 1906. — Schmöger, Das Leben der gottjeligen Anna Katharina Emmerid. 2. Aufl. 
2 Bde. Freiburg i. Br. 1872—1873. Grotemedyer, Studien zu den Vifionen Der 
gottjel. Auguftinernonne A. K. Emmerid. 1. Heft. Münfter 1900. Die Tiroler effta- 
tifhen Sungfrauen. Regensburg 1843. Beda Weber, Charakterbilder. Kartons 
aus dem deutſchen Kirchenleben. Mainz 1858. Majunke, Louife Lateau. Berlin 1874. 
Rohling, Louiſe Lateau. Paderborn 1874. Spencer-Northcote, Berühmte 
Gnadenorte U. 2. Frau. Aus dem Engliſchen. Köln 1869. Lasserre, Notre-Dame 
de Lourdes; deutih von Hoffmann. 9. Aufl. Freiburg i. Br. 1909. Boijfarie, 
Lourdes und feine Geſchichte vom medizinifhen Standpunkt aus betrachtet. Überf. von 
©. und 9. Euringer. Augsburg 1892. Bertrin, Histoire ceritique des &vene- 
ments de Lourdes. Apparitions et guerisons. Paris 1905; deutſch Straßburg 1908. 
Ringholz, Walfahrtsgeigighte U. 2. Frau von Einfiedeln. Freiburg i. Br. 1896. 
Krier, Die Springprozejfion und Wallfahrt zum Grab des hi. Willibrord. Luxem⸗ 
burg 1871. 


1. Als wichtige Symptome und Merkmale des nicht geſchwächten, viel⸗ 
mehr gegen das 18. Jahrhundert in großartigſter Weiſe erſtarkten religiöſen 
Lebens der Katholiken in den meiſten Ländern erſcheinen: 1) Der wieder häufiger 
gewordene Gebrauch der Sakramente, der vor allem durch die Kommunion— 
dekrete Pius' X. in der ſegensreichſten Weiſe gefördert ward; ſowohl die Be— 
ſtimmungen über das Unterſcheidungsalter der Kinder zum erſtmaligen Empfang 
der heiligen Kommunion wie die Empfehlung der öfteren Kommunion an alle 
Gläubigen wurden von der größten Bedeutung; 2) der Eifer für Erbauung, 
Wiederherſtellung und Ausſchmückung der Gotteshäuſer; 3) die rege Teilnahme 
an den geiſtlichen Ubungen, den Volksmiſſionen, den Marianiihen Kongrega- 
tionen und Bruderjhaften, an den Wallfahrten, an dem Gebetsapoftolate, an 
den religiöfen, bejonders den euchariſtiſchen Kongrefien, an dem Vereine ber 
chriſtlichen Mütter und den andern religiöfen Standesvereinen, überhaupt 4) die 
hohe Blüte des kirchlichen Vereinslebens; 5) die troß vielfacher Erſchwerung 
des Eintritts ungeſchwächte Neigung zum Ordensſtande; 6) die erhöhte Opfer— 
willigfeit für Zwecke der Wohltätigfeit, der Glaubensverbreitung, der Unter— 
ſtützung der ihres Einkommens beraubten Prieſter; 7) die in den Verfolgungen 
erprobte Treue des chriſtlichen Volkes gegen die rechtmäßigen Biſchöfe und Seel⸗ 
ſorger, verbunden mit dem Abſcheu vor den durch die weltliche Gewalt auf⸗ 
gedrungenen, der Kirche meineidigen Geiſtlichen; 8) die geſteigerte Liebe zum 
Apoſtoliſchen Stuhle, die ſich in zahlreichen und glänzenden Spenden, Pilger: 
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fahrten und Welten kundgab; 9) die Energie und Standhaftigfeit auch der 
Laien in der Verteidigung der kirchlichen Rechte in Worten, Schriften und 
Taten; 10) der vielfach verbefferte, von Pius X. in eindringlichfter Weiſe 
empfohlene religiöfe Jugendunterricht und die regere Teilnahme der Eltern an 
demfelben; 11) der Wetteifer heldenmütiger Glaubensboten, von denen jehr 
viele den Martertod freudig übernahmen; 12) das eifrige und fegensreiche 
Wirken auf caritativem und fozialem Gebiete, worin zahlreiche herborragende 
Kräfte in allen Ländern tätig find; 13) die höchſt zahlreichen Beifpiele aus 
gezeihneter Tugenden, die hochbegnadigte Perfonen beider Geſchlechter den Zeit⸗ 
genoſſen hinterließen. 


Da glänzten unter dem weiblichen Geſchlechte die Konvertitin Anna Eliſ. 
Seton (7 1821) die erſte Barmherzige Schweſier von Nordamerika, die Tertiarierinnen 
des Trinitarierordens in Rom Anna Maria Taigi (geb. 1769, + 1837) und 
Eliſabeth Canori:Mora (geb. 1744, + 1825), Marie Lataſte, eine tief 
in die Myjterien der Religion eingeweihte Laienſchweſter der Kongregation des heiligen 
Herzens Jeſu (f 1847), die römische Fürſtin Ouendaline Borgheje (f 1840) 
jowie Maria Chriftina von Savoyen, geb. 1812, vermählt 1832 mit König 
Verdinand II. von Neapel, F 1836 nad) der Geburt eines Sohnes (Franz IL), 
weiter die Schwefter Maria vom göttlichen Herzen, geb. Drofte zu Viſchering. 
Wer könnte alle die hervorragenden Perſönlichkeiten der Neuzeit aufzählen? Don 
Männern feien erwähnt der als unermüdlicher Beichtvater befannte, unter die Seligen 
erhobene Pfarrer von Ars I. B. VBianney (r 1859), der als Apoftel Galiziens 
geehrte Jeſuit Karl Antoniewicz (f 1852), fodann der ſchweizeriſche Kapuziner 
Theodoſius Florintöni (Florentini), zuletzt Generalbikar von Chur (+ 1865), 
Gründer zahlreicher Schulen, Penfionate, Waiſen⸗ und Srankenhäufer, Mohitäter der 
armen Fabrik- und Gebirgsbevölferung, der er neue Erwerbsquellen eröffnete, zugleich 
Wiederherfteller älterer Anftalten, Prediger, Lehrer und Ratgeber für alle, die ihm 
nahe famen. In Nordamerika jtarben Fr. X. Gartland, Bifhof von Savanna, 
und Eduard Baron, Titularbiihof von Eufarpia, als Märtyrer der Liebe im 
Dienfte der Peſtkranken, darum hochgefeiert vom achten Provinzialkonzil von Balti= 
more (1855); in Italien ſtarb ebenjo der Kardinalbifhof Ludwig Altieri am 
11. Auguft 1867 an der Cholera, die er ſich durch aufopfernde Tätigfeit bei diejer 
Epidemie in feiner Biſchofsſtadt Alband zugezogen; wie er durch MWohltätigfeit und 
Liebeswerfe glängte, jo auch der Kardinalerzbifhof von Neapel Riario Sforza 
und der Kardinalvifar Konſtantin Patrizi in Rom ( 1876). Die Welt hatte 
die Tugenden vieler andern Kardinäle zu bewundern, von denen der Kardinalvifar 
Ddescalchi 1838 alle feine Würden niederlegte, um in den Jeſuitenorden zu treten. 
Einen ausgezeichneten Epiſkopat hatte auch Franfreih; um nur den einzigen Stuhl 
von Bordeauy zu erwähnen, jo zierten ihn Karl Franz d'Aviau Duboig de 
Sauzay, der entjhiedene Verteidiger deg Heiligen Stuhles unter Napoleon I,, der 
Förderer des Werkes der guten Bücher und ftrahlendes Mufter der Geiftlichkeit, dann 
der Kardinal Chéverus und feit 1837 der raſtlos tätige Kardinal Donnet; die 
Synoden diefer Kirchenprovinz konnten jeit 1856 die Beatififation vieler ihr anges 
höriger, im Rufe der Heiligkeit verjtorbener Perfonen beantragen. Auch die zahlreichen 
Stifter und Stifterinnen veligiöfer Kongregationen find hier zu erwähnen. Wie in 
der Schweiz Gügler, Widmer, Geiger, Schiffmann für katholiſches Leben 
und Willen eifrig wirkten, jo in Deutichland außer dem Kreiſe der in Eichſtätt, Augs— 
burg und Münſter tätigen trefflichen Männer der Kölner Erbenediktiner Joh. Wikh. 
Stephan Schmitz, 1812 Sekretär des Kapitularvikariates zu Deutz, 1820—1825 
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Generalvifar des Kölner Erzitifts auf dem rechten Rheinufer (f 1841), der Mainzer 
Biihof 3. Ludw. Colmar (S. 352), die Regensburger Biſchöfe Sailer (} 1832), 
Wittmann (f 1833), Schwäbl (7 1841), der Gefellenvater Adolf Kolping 
jowie eine bedeutende Anzahl von Biſchöfen, Prieftern und hervorragenden Laien, die 
anderwärts bereit3 aufgeführt werden konnten !. 


2. Während die Austritte aus der Kirche meiftens von zölibatsmüden 
und pflichtvergefjenen Geiftlichen, ſowie von ſolchen Perſonen erfolgten, die 
irdiſche Vorteile und Leidenichaften, insbeſondere die Flucht vor den Fatholifchen 
Ehegejegen, antrieben, waren die Eintritte in die Kirche meiftens bon 
der Urt, daß fie derjelben nur zur höchften Ehre gereihen. Obſchon alles auf- 
geboten ward, die Andersgläubigen, insbejondere die Proteftanten und die 
Rufen, von der Prüfung des Katholizismus abzujhreden, in dem man Heiden- 
tum, Deismus, Naturalismus, Nationalismus, Pelagianismus, Judaismus, 
Gemifjenstyrannei, Unterdrüdung der bürgerlihen Freiheit, Hinneigung zur 
Revolution, kurz alle denkbaren Übel und Irrtümer finden wollte; obſchon die 
Macht ererbter Vorurteile und Gewohnheiten, die Furt dor Spott und Haß 
bei den eigenen Verwandten, oft aud die Zwangslage, welche die bisherige 
Stellung und oft au Strafgefege ſchufen, mächtig entgegenftanden: jo hinderte 
das doch viele denfende und edelgefinnte Perfonen beider Geſchlechter nicht, 
auf eine jorgfältige Prüfung des katholiſchen Glaubens einzugehen und auch 
unter bedeutenden Opfern der anerkannten Wahrheit fi anzuſchließen. Faſt 
jedes Jahr des Jahrhunderts bradte eine Anzahl glänzender Namen von 
Fürften, Adeligen, Gelehrten, Künftlern und Predigern von Deutſchland, Eng- 
land, Franfreih und der Schweiz, von Amerifa, auh don Rußland und 
Skandinavien, die zum Teil mit Hingabe einer forgenfreien Exiſtenz oder mit 
vielfahen geſellſchaftlichen Nachteilen der allgemeinen Kirche ſich anſchloſſen und 
nicht felten bei und nad diejem Eintritt gediegene Rechtfertigungsſchriften ver— 


öffentlihten ?. 





1 Die Biſchöfe Gartland und Baron im Conc. Baltim. VIII prov. (Coll. Lac. 
II 1156). Kirchenprovinz Bordeaug Coll. Lac. IV 541 607 702 747 837 1235 1238. 
2 Hiftor.polit. Bl. XIV 229 ff 291 ff; XV 267 ff 374 393 f. Augsburger Allg. 
Ztg 1841, Nr 65; 1867, Nr 229. „Sion" 1853, Nr 76 77. Bonner Theol. Literaturbf. 
1866, ©. 407 ff. Arendt (Privatdozent ber proteft. Theologie in Bonn, jpäter Pro- 


feſſor in Löwen), Darlegung der Beweggründe meines Übertritt in die katholiſche Kirche. 


Speier 1832. 8. von Bededorf, Worte des Friedens. Weißenburg 1840. (Bl. 
Hiftor.=polit. BL. VII 413 ff; VIII 741.) Haas, Proteftantismus und Katholizismus, 
Eine religiös-politifche Denkſchrift. Augsburg 1844. Fr. Qurter, Geburt und Wieder- 


geburt. Schaffhaufen 1845. Florencourt, Deine Belehrung zur chriſtlichen Lehre 
und Kirche. Paderborn 1852. J. Th. M. Zetter, Tabitha Kumi oder die heil= 


| 


dringende Rückkehr zur Mutterkirche. Innsbruck 1853. Hajert, Ward id vom Satan 


geblendet, da ich Fatholifh ward? Bunzlau 1854. Hugo Lämmer, Misericordias 





Domini. Freiburg 1861. Reinhold und Hermann Baumftark, Unjere Wege 


zur katholiſchen Kirde. Freiburg 1870. James Kent Stone, The invitation 


heeded; reasons for a return to Catholie unity. London 1870. Arthur Hager, 


' Gründe, die mid) bewogen haben, in den Schoß der fatholiichen Kirche zurüdzufehren. 
Freiburg 1873. Auguftin Arndt, Wo ift Wahrheit? Freiburg 1874; 2. Aufl. 1905. 


Jörgenſen, Lebenslüge und Lebenswahrheit. Aus dem Dänifchen überſetzt von H. Gräfin 


 Holftein-Ledreborg. 2. Aufl. Mainz 1903. U. von Ruville, Zurücd zur heis 
ligen Kirche. Berlin 1909. 
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Es ftand aber auch oft das materialiftiiche und atheiftiiche Gejchlecht des 
19. Jahrhunderts übernatürligen Erjheinungen gegenüber, an deren 
natürlicher Erklärung fein Wiffen, fein Witz und fein Dünfel zufhanden 
ward, die mit Betrugs- und Schwindelhypothefen nicht entkräftet oder aus der 
Welt geſchafft werden konnten. Dahin gehören die ekſtatiſchen und fligmati- 
fierten ZJungfrauen, wie die Auguftinerin Anna Katharina Emmerid 
aus dem meftfälifhen Klofter Dülmen (geb. 1774, f 1824), Maria von 
Mörl aus Kaltern (geb. 1812, F 1868), Domenica Lazzari, ebenfalls 
in Tirol, dann Louiſe Lateau in Belgien; ferner die Muttergotteserjchei= 
nungen, twie vor Alfons Maria Ratisbonne in Rom (1842), vor der Jung— 
frau Bernadette in Lourdes (1858) uff., an die fih zum Teil mehrfache 
Unterfuhungen wie wunderbare Heilungen, große Wallfahrten und bedeutende 
Kirhenbauten Fnüpften. Erftaunt flanden Taufende vor den Blutfläſchchen des 
hl. Januarius in Neapel, ein durch die Jahrhunderte fortgehendes Wunder 
erfennend; mächtig regte ſich das religiöfe Gefühl in gewaltigen Volksmaſſen, 
deren Enthufiasmus, aus fefter Überzeugung gefhöpft, auch durch polizeiliches 
und militäriſches Einſchreiten nicht geſchwächt ward; eine reihe Mannigfaltige 
feit in den Ergüſſen bewegter Herzen je nad) der Verſchiedenheit des National- 
harakters, der Gewohnheiten, der Temperamente gab ſich fund, und jelbjt die 
dem nüchternen und trodenen Norden fonft fremde eraltierte Lebhaftigkeit in 
der Echternacher Springprozelfion bot dem nicht einfeitigen und engherzigen 
Beihauer ein Bild religiöfer Ergriffenheit dar, da3 — auch rein menſchlich 
betrachtet — den methodiftiichen Erweckungen weit boranfteht. Der Geift meht, 
wo er will, und unter verjchiedenen Formen prägt fich jein Wehen aus in dem 
jo reihen und wunderbaren Leben der ihrer einftigen Verklärung entgegen- 
harrenden Braut des ewigen Mittlers Gottes und der Menjchen!. 


24. Die kirchliche Kunft und die hriftliche Dichtung. 
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secolo XX. Roma 1902. Kuhn, Allgemeine Kunftgefhichte. 3 Bde in 6 Abtl. Einfiedeln 
1891—1908. — 3. don Reber, Gejhichte der neueren deutjchen Kunft. Leipzig 1884. 
Gurlitt, Die deutfche Kunſt des 19. Jahrhunderts. Berlin 1905. Riegel, Geſchichte 
der deutſchen Kunſt. Hannover 1874. Heveſi, OHſterreichiſche Kunſt im 19. Jahr— 
hundert. Leipzig 1903. Schmidt, Franzöſiſche Plaſtik und Architektur des 19. Jahr— 
hunderts. Leipzig 1905. Riegel, Gejhichte der Wandmalerei in Belgien jeit 1856. 
Berlin 1852, Hymans, L’art en Belgique. Leipzig 1902—1904. Muther, Ges 





I Bl. Hiftor.spolit. Bl. XLI 713; ebd. X 693 ff; XT 268 ff; LXI 449 ff. Über die 
Belehrung von Ratisbonne j. Hiftor.=polit. BI. IX 241—267. Rofenthal, Konvertiten- 
bilder III 1, 194. Wunder de3 hl. Januarius: Acta SS. Bd VI, Sept. d. 19. Hiitor.= 
polit. BL. XV 676. Über die Vorſicht bei Prüfung von Wundern: Conc. Paris. 1849, 
tit. 2, c. 2; Burdig. 1859, tit. 1, c. 3; Tolos. 1850, tit. 4, c. 2, n. 104; Bituric. 
tit. 3; Auseit. 1851, tit. 4, n. 166 (Coll. Lac. IV 747 106% 1103 1204). 
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ſchichte der Malerei im 19. Jahrhundert. München 1893. Mutheſius, Die neuere 
kirchliche Baukunſt in England. Berlin 1901. Reichensperger, Aug. Welby North- 
more Pugin. Freiburg i. Br. 1877. Finke, Karl Müller. Sein Leben und künſtle— 
riſches Schaffen. Köln 1896; Der Madonnenmaler Franz Ittenbach. Ebd. 1898. Zeit: 
ſchriften: Organ für Kriftlihe Kunft; Der Kirchenſchmuck; Zeitfchrift für chriftliche 
Kunſt; Die Hriftlihe Kunft; Jahresmappen der Deutſchen Geſellſchaft für Hriftliche Kunſt; 
Revue de l’art chretien. — Brühl, Geihiäte der katholiſchen Literatur Deutſchlands. 
Leipzig 1854. Lindemann, Gejhichte der deutfchen Literatur, 10. Aufl. von M. Ett- 
Yinger. Freiburg i. Br. 1915. Norrenberg, Deutihlands katholiſche Dichtung 


der Gegenwart. Münfter 1873. Salzer, Illuſtrierte Geſchichte der deutſchen Literatur. 
Münden 1904 ff. 


1. Da3 19. Jahrhundert hat gegenüber dem dvorausgegangenen auch in der hrift- 
lichen Kunſt einen großen Fortjhritt zu verzeichnen, wenn auch nad einer Zeit des Auf: 
ſchwungs ſich wieder Stillftand und teilweifer Rüdgang zeigte. In Frankreich leitete 
der Maler David (F 1825) die Rückkehr zu den edleren Formen der Vorzeit und die 
Abkehr von dem fteifen Dianierismus ein; die religiöfe Malerei hob Hippolyt Flan— 
drin; Montalembert und Rio (F 1874) förderten überhaupt einen geläuterten 
Kunftgeihmad; Viollet-le-Duc, zugleich Gelehrter, leitete die Reftauration der Sainte— 
Chapelle und der Notre-Dame-Kirhe zu Paris. Wiederum wurden in Paris und Lyon 
nad) alten Kunſtwerken geſchmackvolle Kirchengeräte gefertigt, die alten Miniaturen glüdlid) 
nachgeahmt, vorzüglihe Kleinere plaftifhe Arbeiten geliefert; Corblet gab in Paris 
eine Revue de l’art chretien in Dtonatsheften heraus. Für die Kirchenmuſik erwarb 
fih der Sefuit Sambilotte Hohe Verdienfte, wie in Belgien Couſſemaker und 
Fétis. Dagegen lagen Kirhenmufif und Kirhengefang in Italien mit Ausnahme 
der päpftlichen Kapelle tief danieder, während es niemals an hervorragenden Dichtern 
fehlte, wie Silvio Pellico (f 1854) und Alejjandro Manzoni (F 1873). 
Überhaupt ftand Stalien ſchon Lange nicht mehr auf feiner früheren Höhe, und in Rom 
jelbft war bejonders deutſchen Künftlern, die zahlreicher als je dort fich niederließen, Die 
Säuterung des Geſchmackes vorbehalten; jo namentlih einem Friedrich Overbeck 
aus Lübeck (+ 1869), dann den Ofterreihern Führ ich und Flatz, dem Würzburger 
Wagner u.a. m. Die beften plaftiiden Arbeiten lieferte der Benetianer Anton 
Canova (f 1822) in Rom; berühmt, aber ihm nadjftehend, war Tenerani, den der 
Deutſche Ahtermann von Münfter übertraf. Züchtige Werte lieferte der Maler 
Ludwig Seiß (} 11. September 1908), Direktor der päpftlichen Galerien. Die pracht— 
voll wiederhergeftellte St Paulskirche in Rom fließt fih in ihren Bauformen an die 
alte Bafilifa wieder an. Außer Rom gejhah aber nur wenig für die kirchliche Kunft 
in Stalien; man lebte nur von den Schägen der Vergangenheit, die jelten glücklich 
teftauriert, ja nit einmal überall vor Zerftörung hinlänglich gewahrt wurden, am 
wenigften in dem Einheitsftaate Viktor Emanueld. In der neueren Zeit bewirkte das 
ernste Studium der Kunſtgeſchichte eine Läuterung des Geſchmackes. Noch ſtärker trat 
der Verfall des Kunftlebens in dem von jo vielen Bürgerfriegen zerrütteten Span ien 
hervor, während in England die Künftler Scott und 4. PBugin die riftlid- 
germaniſche Kunſt neu belebten. 

Am meisten ward in Deutihland geleiftet. König Ludwig I. von Bayern 
förderte beſonders Architektur, Skulptur und Malerei, mit deren Werken er vorzuglich 
München zierte. Aber auch die Dome von Speier, Bamberg und Regensburg erfuhren die 
Fuürſorge des kunſtſinnigen Königs, der gleichmäßig bie antifen wie Die mittelalterlichen 
Meiſterwerke ſchätzte und glücklich nachahmen, ſowohl die gotiſche Pfarrkirche in der Au 
als die Baſilika von St Bonifaz erbauen ließ. Als Architekten ragten hervor: Leopold 
von Klenze und Fr. von Gärtner, als Bildhauer Ludwig Shwanthaler 
(+ 1848), der in manden Leiftungen mit dem berühmten Dänen Thorwaldjen 
(F 1844) wetteifern konnte, als Maler Peter Cornelius aus Düfjeldorf (f 1867), 
Heß (1 1863), Shraudolph, Seit. Die früher faft vergefiene Glasmalerei wurde, 
wie in Brüfjel und Berlin, jo au am Rhein und in Münden zu neuem Leben erweckt. 
Auch in den preußiſchen Aheinpropinzen fanden künſtleriſche Beitrebungen freudigen 
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Anklang. Die Düffeldorfer Malerjäule Leiftete ſeit Shadow (F 1862) Bebeutendes unter 
Settegaft und Ittenbach; die Fresken von Deger und A. Müller, die Ol— 
gemälde von Bendemann und Sohn, die Kupferſtiche von Keller (F 1873) erregten 
Bewunderung. Phil. Veit (F 1877), Ed. Steinle in Frankfurt, Flaß in Rom 
eiferten dem finnigen Overbeck nad. Die romantiſche Richtung ward lebhaft gepflegt 
durch Boiſſerée und Görres; die Gotik, für deren Kenntnis und Studium Auguft 
Reihensperger eiferte, fand in vielen Neubauten glückliche Nahahmung. Der Ausbau 
des großartigen Kölner Doms ward unter Proteftion des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen in Angriff genommen und durch Zwirner, dann durch Voigtel weiter 
geführt. Hübſch in Karlsruhe (f 1863) kämpfte entſchieden für den romaniſchen Stil; 
Heideloff in Nürnberg gehörte nebft Schmid in Wien, Stat in Linz, Cuypers 
in Amfterdam zu den berühmteften Architekten. Der Kampf gegen den früheren Zopfitil, 
die Forſchungen in der Kunftgefhichte, die Benügung moderner Entdeckungen für die 
Ausbildung dev Technik Leifteten der Entwicklung der bildenden Künfte großen Vorſchub; ein 
Organ für Hriftlihe Kunft gründete 1851 der Kölner Glasmaler Friedrid Baudri 
(r 1874), ein folches für Kirchenſchmuck 1856 die Württemberger Geiftlihen Laib und 
Schwarz. Aber die Übermaht des Meaterialismus, die Verſenkung der jüngeren Gene— 
ration in die nadte Sinnlichkeit, der durch politifche Erfolge genährte Nationalhochmut 
30g immer mehr von der früher verfolgten idealen Richtung ab, der ſchöpferiſche Genius 
ward immer feltener; die hriftliche Kunft fand nicht mehr die fürſtlichen Gönner von 
ehedem, und ſelbſt die Malerei verweltlichte unter den Schülern des Cornelius, wie Wil: 
helm Kaulbach (} 1874); Öfterreich verlor mit Joſeph Führich (F 1876) feinen 
bebeutendjten religiöfen Maler; auch die Kunſtſchule im Mlofter Beuron ward zerftört, 
blühte aber fpäter wieder Fräftig auf. Mit den Katholiken wetteiferten jeit Abftreifung 
der ſtarren Orthodoxie auch Proteftanten, vorzüglich in Dresden und Berlin; do fand 
die profane Kunft eine weit ftärfere Vertretung als die religidje, und auch hier wirkte 
jeit 1871 die materialiftifche Zeitrihtung flörend ein. Im Holzſchnitt und in der 
Bithographie wurde Bedeutendes geleiftet. Die Gründung der raſch zu Fräftiger Blüte 
gelangten „Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt“ ſchuf einen Sammelplatz für die 
Förderer chriſtlicher Kunſttätigkeit; die von der Geſellſchaft herausgegebene Zeitſchrift 
„Die Hriftlihe Kunft“, ebenjo wie die ältere „Zeitſchrift für chriſtliche Kunſt“ wirken 
ſehr ſegenreich. 

2. Die Poeſie aus der Zeit der Befreiungskriege war erfüllt von der Reaktion 
gegen die borausgegangene nationale Erniedrigung, von idealem Streben und fittlich⸗ 
religiöſem Ernſte getragen; ſie war voll Phantafie und Begeiſterung, weſentlich Romantik. 
Viele Romantiker wurden von der katholiſchen Kirche angezogen, manche traten in ſie 
ein, während wieder andere ſich ganz von ihr abwandten und ſich zuletzt eine völlig un— 
chriſtliche, freigeiſteriſche Richtung mit Heinrich Heine, G. Herwegh u. a. erhob. Zu 
den katholiſchen Dichtern gehören der treffliche Lyriker und geſchmackvolle Literarhiſtoriker 
Joſeph don Eihendorff (+ 1857), Klemens Brentano (f 1842), Erzbiſchof 
Ladislaus Pyrker (F 1847), Guido Görres(} 1852), Joh. Friedr. Heinz. 
Schloſſer (f 1851), Eduard von Schenk (J 1841), M. von Diepenbrof 
(J 1853), Joh. von Geijfel(} 1864), Silbert (1 1844), J. P. Rouſſeau, Graf 
Pocci (7 1876), Gedeon von der Heide, Wilhelm Molitor (f 1880), früher 
auch Oskar von Redwitz, dann Sof. Pape, Pius Zingerle, P. von Zeil, 
I Schrott, Wilhelm Smets, Beda Weber, der Benediktiner P. Gallus 
Morel (rt 1872), Dr Sr. ®. Weber, + 1894 („Dreizehnlinden”), Joſeph Seeber, 
Heinr. Gafjert („Im Lande ber Seligen‘), Als Diehterinnen find zu nennen: 
Annette von Drofte-Hülshoff (rt 1848), Luiſe Henſel (} 1876), Gräfin 
Ida Hahn-Hahn (F 1880), Emilie Ringseis (} 1895). Zahlreicher, wenn au 
nieht den äſthetiſchen und kirchlichen Anforderungen entjprechend, wurden die polemiſch⸗ 
religiöſen Tendenzromane. Einen erfreulichen Aufſchwung erlebt ſeit einiger Zeit die 
katholiſche Romandichtung. Das geiſtliche Schauſpiel des Mittelalters lebt noch in dem 
vielbewunderten Paſſionsſpiel von Oberammergau fort. Die Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Muſik gehören vorzugsweiſe dem profanen Gebiet an; doch knüpfen mehrere Ora— 
torien an Die religiöſe Mufif an, und für Wiederbelebung des alten Kirchengeſanges 
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waren Hermesdorff in Trier, Pfarrer Stein, Proske, Mettenleiter, Witt, 
Haber!, dann die rajch verbreiteten und fegensreich wirkenden Cäcilienvereine 
tätig. Papſt Pius X. förderte in Träftiger Weife die Reform der liturgiſchen Mufit 
und die Wiederherjtellung des alten Chorals; die neuen Ausgaben der Yiturgifchen 
Geſangbücher find 1908 erſchienen und verbreiten überall die echten kirchlichen Melobdien. 


25. Der Altkatholizismus und andere häretiſche und ſchismatiſche Bewegungen. 


Literatur. — PaHtler, Die deutjche Nationalfirche, in Stimmen aus Maria— 
Laach 1871, Heft 1. Rolfus, Kirchengeſchichtliches in chronologiſcher Reihenfolge von 
der Zeit des Vatikaniſchen Konzils. 2. Abt. Mainz 18775. Friedberg, Sammlung 
der Altenjtüde, Stimmen aus Maria-Laach, Periodiiche Blätter von Scheeben (j. oben 
©. 508f). W. J. Sparrow Simpson, Roman catholic opposition to papal in- 
fallibility. London 1909. Schulte, Der Altfatholizismus. Darftellung jeiner Ent: 
ſtehung, inneren Geſchichte und retlihen Stellung in Deutſchland. Gießen 1887. Göß, 
Die gejhihtlihe Stellung und Aufgabe des deutſchen Altkatholizismus. Leipzig 1896. 
Kannengieser, Les origines du vieux-catholicisme et les universites allemandes. 
Paris 1901. Michael, Ignaz von Döllinger. Innsbruck 1892. Briedrid, 
J. von Döllinger (ſ. oben ©. 654). Wendt, Döllingers innere Entwidlung, in Zeitjehr. 
für Kirhengefhichte 1903, 281f. Franz, ©. Balker. Breslau 1873. Rotert, 
Biſchof Reinkens und feine Helfer. Leipzig 1888. J. M. Reintens, Joſeph Hubert 
Reintens. Gotha 1906. Herzog, Beiträge zur Vorgeſchichte der chriſtkatholiſchen 
Kirche der Schweiz. Bern 1896. P. Gſchwind, Gejhichte der Entftehung der Krift- 
katholiſchen Kirche der Schweiz. I. Das Bistum Bajel. Bern 1904; II. Das Vatika— 
niihe Konzil und der Kulturfampf. Solothurn 1910. Trogler, Die neuere Entwid- 
fung des Altfatholizismus (Vereinsichr. der Görresgei.). Köln 1908. H. J. Demmel, 
Geſchichte des Altkatholizismus in Öſterreich. Kempten 1914. Parisot, Msgr. Vilatte, 
fondateur de l’Eglise vieille-catholique aux Etats-Unis d’Amerique. Tours 1899. — 
P. Jacques, Le Mariavitisme en Pologne, in Etudes franeiscaines XIX (1908) 
113. R. Gajkowſki, Mariavitenjette. Blätter auß der neuejten Kirchengeſchichte 
Rußlands. Krakau 1911. 


1. Die Vertreter der Oppoſition gegen das Vatikaniſche Konzil und das 
Dogma der papſtlichen Unfehlbarkeit gaben ſich den Namen Altkatholiken. 
Dieſe Partei ſchloß in ſich allerdings viele beſſere und tüchtigere Elemente, 
namhafte Gelehrte; aber auch ſie war von proteſtantiſchen Grundanſchauungen 
durchdrungen, zog der kirchlichen Autorität ihre Privateinſicht vor, nährte den 
grimmigſten Haß gegen den Apoſtoliſchen Stuhl, ſtützte ſich vor allem auf die 
weltliche Gewalt und ſtrebte mit deren Hilfe eine Nationalkirche zu begründen. 
Nachdem der ſonſt verdienſtvolle Döllinger vor und während des Vatikaniſchen 
Konzils gegen die Definition der Unfehlbarkeit des päpſtlichen Zehramtes heftig 
gearbeitet und bon mehreren Univerfitätögelehrien, bon denen die menigften 
Theologen waren, Zuftimmungsadrefjen erhalten hatte, war er für die erfte 
Zeit der Führer der Oppofition, die fi mit bloßer Negation der Entjheidung 
dom 18. Juli 1870 und der ökumenischen Autorität des Vatikaniſchen Konzils 
begnügen zu wollen ſchien. In der Hoffnung, die in Rom der Definition 
mwiderftrebenden Bijchöfe noch mehr zum Widerjtande zu ermutigen, bereitete er 
im Anfang Juli in Münden mit Profefjor Schulte von Prag u. a. eine den- 
jelben die Unterftügung durch die „deutſche Wiſſenſchaft“ zuſichernde Erklärung 
vor. Aber die betreffs der Biſchöfe gehegte Erwartung wurde durch deren 
Pflichttreue getäuſcht. Sowohl die zu Fulda verſammelten als die in ihre 
Didzefen von da zurückgekehrten einzelnen Biſchöfe mahnten Klerus und Rolf, 
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unter Widerlegung verichiedener Einwände, zur Unterwerfung unter das öfu- 
meniſche Konzil, gegen das am 14. Auguft eine Verfammlung in Königs— 
winter, am 27, eine ſolche von 14 Profefjoren (Döllinger, Friedrich, Reiſchl 
von München, Langen, Reuſch, Knoodt von Bonn, Reinkens, Balber, Weber 
don Breslau, Michelis von Braunsberg, Schulte von Prag und drei andere) 
zu Nürnberg eine Protefterflärung erließen, welcher nad) und nad) andere Ge— 
lehrte beitraten. Die am 12. Dftober am Grabe des HI. Bonifatius in Fulda 
verfammelten Geiftlihen und Laien, nahe an 600, ſprachen dagegen in einer 
Adreffe an den Heiligen Vater ihre Betrübnis fomohl über die ihm in Rom 
ſelbſt durch das indringen feiner Yeinde widerfahrene Vergewaltigung als 
über das Treiben der Konzilsgegner aus, die bereit3 die der Kirche und ihren 
Entſcheidungen gehorfamen Katholiten als neufatholifhe Partei zu be 
zeichnen wagten, in der Weile der alten Donatiften vorgaben, bei ihnen allein 
werde die alte und reine Lehre bewahrt, nah Art aller Häretifer das, mas 
dent Heiligen Geifte und den verſammelten Nachfolgern der Apoftel gefallen 
hat, der Prüfung derjenigen, die bei fich ſelbſt weiſe find, unterftellten 1. 


Der Aufforderung des Erzbiſchofs von München gegenüber, fi) über ihre Stel- 
lung zum Vatikaniſchen Konzil zu erklären, gaben Döllinger (28. März 1871), 
Friedrich, Huber entſchieden ablehnende Erklärungen; über die beiden erjteren 
ward die große Crfommunifation verhängt. Eine Verfammlung der Neuproteftanten 
im Mündener Muſeumsſaal (10. April) bat den König, mit allen Mitteln die 
„ſtaatsgefährliche“ Unfehlbarkeitsichre abzuwehren umd zu verbieten, und organifierte 
ein Komitee für die „Eatholiiche Neformbewegung”, worauf zu Pfingften unter Teile 
nahme ausmwärtiger Gleichgefinnten (Neintens, Schulte uff.) eine neue Verſamm— 
fung ftattfand, die einen Kongreß der Partei zu München abzuhalten bejchloß, wozu 
im Auguft eine Vorbereitungsfonferenz unter Vorſitz des Juriſten Windſcheid abge= 
halten wurde. Der Kongreß fand am 22.—24. September 1871 in Münden 
unter dem Ehrenpräfidium von Schulte, dem Ehrenvizepräfidium bon Windſcheid und 
Nationalrat Keller von Aarau ftatt; Gäfte aus England, Frankreich, Holland, Ruß— 
land, Amerifa waren zugegen, Reden wurden ſehr viele gehalten nach dem Programme, 
das die Parteigenofjen für vollfommen berechtigte Glieder der fatholiichen Kirche, die 
gegen fie verhängten Zenfuren für nichtig, die vatikaniſchen Lehrſätze für verwerf- 
ich, die Kirche von Utrecht für vollfommen tehtgläubig erflärte und dem Beftreben 
Ausdrud gab, die Fatholifche Kirche zu reformieren, die Wiedervereinigung mit der 





' Dal. oben ©. 515ff. Döllinger, Erwägungen für die Bijchöfe des Konzils, 
Oktober 1869. Erklärung über die neue Geihäftsordnung des Konzils vom März 1870. 
Einige Worte über Die Unfehlbarkeitsadrefje (Augsburger Allg. Ztg vom 21. Januar 
1870, Hauptblatt). Dazu (Döllinger, Huber und Friedrid): Der Papit und 
das Konzil, von Janus. Leipzig 1869 (Überarbeitung der in der Augsb. Allg. Ztg 
erjehienenen Artikel „Das Konzilium und die Civiltä”, März 1869). Nah den aus 
Rom von Friedrich u.a. erhaltenen Nachrichten wurden die Konzilsbriefe der Augsb. 
Allg. Ztg mit befannten Zugaben gearbeitet (nachher: Quirinus, Briefe vom Konzil. 
Münden 1870). In Köln erihien fett 1869 in gleicher Zendenz der „Rheinische Merkur“, 
jeit 1. Juli 1872 in Münden als „Deutſcher Merkur“ gedrudt. Augsb. Allg. Ztg 
1869 ff. Archiv für kathol. Kirchenrecht 1870 ff. Münchener Proteft im Katholif 1870, 
September (mit Widerlegung). Die Wallfahrt nah Fulda zum Grabe des Hl. Boni— 
Tazius. Amtlicher Bericht. Fulda 1870. Hirtenbriefe des Biſchofs von Regensburg vom 
29. September und Oftober 1870, 25. und 28. Mai 1871; des Biſchofs von Eichftätt 
vom Mai 1871. 
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griechiſch-orientaliſchen und ruffiihen Kirche anzubahnen, dem fog. niederen Klerus eine 
würdigere Stellung zu verjchaffen, der gemeinjchädlichen Wirkjamfeit des Ordens der 
Jeſuiten ein Ziel zu jegen. Die größte Verſchiedenheit der Auffaſſung ſtörte natürlich 
das Zujammenhalten gegen den Papſt und den „Ulttamontanismus“ nicht. Die einen 
wollten die Kirchen als ihnen allein zugehörig haben, andere (mie Kaminffi) brauchten 
feine Kirchen, jahen die ganze Welt als ihre Kirche an. Die einen vertraten die 
Bildung eigener Gemeinden mit völlig abgejchloffener Organifation; Döllinger dagegen 
fand darin eine große Gefahr, eine verhängnisvolle Bahn, wenn man Altar gegen 
Altar jtelle und ſich jo das Brandmal einer Sekte aufdrüde, ward aber darin von 
der Mehrheit überitimmt. Derjelbe Koryphäe meinte, die infallibilifiiichen Biſchöfe 
und Geiftlichen jeien doch immer noch in der Kirche und rechtmäßige Träger der 
fichlichen Autorität, Nittel aber jah fie für ausgeſchloſſen aus der Kirche an, 
von Florencourt erflärte fie für eine härdtiſche Gejellihaft und Völk ftimmte ihm 
bei. Auf der einen Seite erflärtte Schulte: „Unjer Glaube ift derjelbe vor und nad) 
dem 18. Juli 1870”, auf der andern erflärte Munzinger aus Bern: „Wir maden 
nicht bloß Oppofition gegen ein einzelne® Dogma, jondern gegen den ganzen Geift, 
der jeit Jahrhunderten aus Rom weht.“ Huber erklärte die Verwerfung des Dogmas 
von der unbefledten Empfängnis, unbefümmert um das Basler Konzil, ganz offen, 
was nachher auch andere, wie Michelis, taten, die alle nicht die Ehrlichkeit des 
erfommunizierten, bier gleichfalls anmwejenden Paſſauer Priefters Thomas Braun 
gezeigt hatten; auf dogmatische Nichtigkeit der Außerungen fam es nicht an; die ver— 
ſchiedenſten Richtungen fanden Vertreter durch den längſt apoftafierten Overbed aus 
England, den berüchtigten Aloys Anton aus Wien, den Baaderianer Lutterbed 
aus Gießen, die holländiſchen Janſeniſten u. a. m. ! 


2. Während Döllinger, für 1872 zum Univerfitätsreftor gewählt, ſich 
priefterliher Funktionen enthielt, fungierte Yriedrih in der dom Stadt- 
magiftrate zu München eingeräumten Kirche am Gafteig, dazu an verſchiedenen 
Orten auch anderer Diözefen als altkatholifher Univerfalpfarrer; außer Pro— 
feffor Meßmer waren noch Renftle, Pfarrer von Mehring, troß der bon dem 
Biihofe von Augsburg über ihn verhängten Suspenfion in feinem Amte bon 
der Staatsregierung aufrecht gehalten (27. Febr., 13. Juli 1871), die 1871 
erfommunizierten Briefter Gallus Hojemann und Anton Bernard als „alt 
fatholifche” Geiftlihe tätig. Da das Staatsminifterium ſich paſſiv verhalten 
zu mollen erklärte, fpendete der janjeniftiihe Erzbiſchof Heinrich 2008 bon 
Utrecht (Zuni und Juli 1872) in Bayern die Firmung. Die minifterielle Ant- 
wort auf eine Pammerinterpellation (14. Dftober 1871) fiel ganz im Sinne 
des Organs der „Altkatholiten”, des „Rheiniſchen Merkur“, aus und die Be— 
ſchwerde des Biſchofs von Augsburg in Sachen Renftles, durch den vielfach 
die der Kirche treugebliebenen Parochianen in eine Zwangslage verſetzt waren, 
fiel in der Abgeordnetenkammer wegen Stimmengleichheit der Votierenden 
(27. Januar 1872) zu Boden. Im Bistum Speier traf die Erfommunifation 
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wegen Leugnung des Dogmas den Briefter Peter Kühn. Da der Erzbilchof 
bon Bamberg das Plazet für Verkündigung der vatifanifchen Defrete nachgeſucht 
hatte und ihm dieſes verweigert worden war, baten die Biſchöfe den König 
(5. Mai 1871) um Aufhebung des Plazet, und als fie durch das Minifterium 
einen abmeijenden Bejcheid erhielten, reichten fie nachdrucksvolle Entgegnungen 
ein. In Baden erklärte der Minifter Jollh (9. März 1872), er werde anti- 
infallibiliſtiſche Geiftlide und Gemeinden beſchützen; vermöge diefes Schutzes 
verloren die Katholiken Kirchen und kirchliche Anftalten an die neue Sefte, die 
naher auch durch Gefege begünftigt ward. In Preußen hatte der Erzbiſchof 
bon Köln nicht nur gegen mehrere Profefforen, fondern auch gegen den Pfarrer 
Tangermann von Unkel einzufchreiten, gegen mehrere Priefter auch der Fürft- 
biihof don Breslau; in Braunsberg, von mo der erfommunizierte Profeffor 
Michelis feit 1871 als Wanderprediger des Altkatholizismus in Deutjchland 
und Oſterreich auszog, ward der altkatholifche Religionslehre Wollmann 
am Gymnaſium bon der Regierung beſchützt und feine Erfommunifation dem 
Biihof don Ermland troß aller Eingaben desfelben wie des preußiſchen Geſamt— 
epijlopates zur ſchweren Anklage gemacht, die zuleßt (25. September 1872) 
zur Temporalienjperre führte, gegen die ihm auch der Rechtsweg verſchloſſen 
ward. Es erfolgte die Friegsminifterielle Suspenfion des Feldbiſchofs Nam: 
zanomjfy (28. Mai 1872) nebft andern feindfeligen Maßregeln gegen die dem 
Vatikaniſchen Konzil gehorfamen Katholiken, die den GStaatsregierungen als 
Reichsfeinde, namentlih don Schulte, fortwährend denunziert wurden. Doc 
brachte es die neue „ſtaatstreue“, immer mehr auf eine Nationalkirche Hin- 
feuernde Partei nicht zu den von Döllinger erwarteten „Taufenden vom Klerus“ ; 
im neuen Deutjchen Reiche betrug die Zahl der proteftkatholif—hen Prieſter An— 
fang 1872 nur 28, und nachher traten einzelne von der Bewegung zurüd, wie 
Bernard (f 1873 in Tübingen). Der frühere Hermefianer, dann Güntherianer, 
zulegt Altkatholik Baltzer ftarb 1871 in Bonn, unausgeföhnt mit der Kirche!. 


Auf dem zweiten Altkatholikenkongreß in Köln (September 1872) fanden 
fi wieder Anglifaner, Ruſſen und Mitglieder des Proteftantenvereins, darunter der von 
Schulte jehr geehrte Bluntſchli. Der alte Widerſpruch zwiſchen der Verwerfung des 
„infallibiliſtiſchen“ Epiſkopates und der mehr oder weniger ausgefprodenen Anerkennung 
desjelben trat don neuem hervor; die pofitive und die radifale Richtung gerieten aneine 
ander; Maaßen von Wien u. a. erklärten die katholiſche Kirche für untergegangen 
mit 18. Juli 1870, wenigftens für den Staat; Friedrich rühmte von feiner Partei, 
daß jie das Papaliyftem und das Scheinkonzil vernichtet Habe und die größten Reformen 
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anitrebe, wie bezüglich der Bußanftalt, der geiftlichen Orden, der Firmung, die auch den 
Prieftern überlafjen werden könne; gegen Aufhebung des Zölibats hatte er nichts; man 
getraute fi nicht, auf diefe Frage einzugehen, da man wohl fah, die Aufhebung diejes 
Geſetzes könne mande Priefter anloden, aber auch viele Gläubige abſchrecken. Es wurde 
die Bildung von Kommiffionen bejchlofjen zur Vorbereitung der Organifation der Seel- 
forge und für eine Erklärung gegen die biſchöfliche Denkſchrift aus Fulda vom 29. Sep- 
tember. Darauf ward an demjelben 4. Juni 1873, an weldem ‘der zur Konfefration 
des altkatholiſchen Biſchofs auserjehene Heinrich Loos von Utrecht ftarb, der Breslauer 
Profefjor der Theologie Joſeph Hubert Reinkens zu diefer Würde erwählt, am 
11. Auguft zu Rotterdam von einem Biſchof der „Utrechter Kirche” geweiht, am 19. Sep- 
tember in Preußen, am 9. November in Baden, am 15. Dezember in Hefjen-Darmftadt 
als „katholiſcher Biſchof“ anerkannt, von Berlin aus mit einem Gehalte von 16000 Talern 
ausgeftattet; er nahm in Bonn feinen Sit. Es folgte 12.—14. September 1873 ber 
dritte altfatholifhe Kongreß in Konftanz, welcher in Anweſenheit des neuen 
Biſchofs und des Proteftantenvereinlers Holgmann aus Heidelberg die von der „Synodal= 
repräſentanz“ vorgelegte Synodal» und Gemeindeordnung, die den Laien die Mitwirkung 
am Kirhenregimente fihern jollte, mit mehreren Modifikationen mittel® abjoluter Mehr: 
heit (nicht Unanimität) annahm. Hier deflamierte Meßmer aus Münden gegen Wall: 
fahrten, Heiligen», Reliquien: und Bilderverehrung, Roſenkränze uff., hier begrüßte Völk 
den deutjhen Körper, der die deutjche Seele im Altkatholizismus gefunden habe, bier 
empfahl Reinkens das fleigige Bibellefen im Gegenjage zum Papfttum; hier beftimmte 
ein Krefelder Kaufmann die Dierfmale der wahren Kirche: „Vernunft, Aufklärung und 
Sympathie”; von hier aus erließ Schulte, Präfident der Synodaltepräfentanz, der die 
Statiftif der altfatholifhen Vereine gab und die Hoffnung auf ftaatlihe Anerkennung 
des neuen Biſchofs in ganz Deutihland ausſprach, mit mehreren Genofjen eine Einladung 
zu einer Verfammlung in Dortmund auf den 10. Oktober, um auch in feine weftfälifche 
Heimat die Agitation zu tragen !. 

Doch auch nad der Beitellung eines Biſchofs, der Feine Vorgänger aufzumweijen 
und von ſich jelbit anzufangen hatte, auch nad der Bildung von Gemeinden und 
„tatholiihen Reformvereinen“ machte die Sache des Altkatholizismus feine bedeutenden 
Fortjhritte. Prof. Maaßen in Wien lehnte 26. Dezember 1873 jede Solidarität mit 
dem byzantinifhen Staatsfatholizismus ab, den Reinkens ſowohl in der Ablegung eines 
unbedingten Eides auf die preußischen Stantögejege ala in feinem Hirtenbriefe zur Schau 
trug, indem er fi offen zum Anwalt des Staates in Sachen der Maigejeßgebung auf- 
warf und die fatholiihen Biſchöfe zu Gejegesübertretern ftempelte; auch trat Maaßen 
nachher in einer befondern Schrift gegen den Staatsfatholizismus auf, der in Preußen 
mit Berleugnung aller &Kriftlihen Grundſätze ben unbeſchränkten Gehorfam gegen die 
Stantögejege vertrat und völlig das Wort vergaß, daß man Gott mehr gehorchen muß 
als den Menſchen. In Bayern wurde nad dem Rechtsgutachten einer Yuriftenfommiffion 
(10. März 1874) die Anerfennung des %. 9. Reinkens als Biſchof verjagt. Trotz ber 
erfolgreichen Bemühungen Schultes, bie Regierungen zu Überzeugen, daß die Alt 
fatholifen die wahren und verfafjungsmäßigen Katholifen ſeien (das Römiſch-katholiſch 
ignorierte man), troß ber ihnen jehr günftigen Gejeggebung in Baden (15. Juni 1874) 
und Preußen (4. Juli 1875) fam die Sade dod nit vorwärts und fand bei der un— 
geheuern Mehrzahl des Zatholifchen Volkes feinen Anklang; es fehlte an dogmatijcher 
Feftigfeit; die Bonner Unionskonferenzen mit Anglifanern, griehifhen Schis— 
matifern uff. zeigten nur den Mangel an Glaubensentfchiedenheit, wie man denn das 
Dogma dom Ausgange des Heiligen Geiftes jehr geringihäßig behandelte; fie Kiefen auf 
eine Konföderation gegen das Papfttum hinaus. Die erfte Pfingftfynode der Neuprotes 
ftanten im Mai 1874, von 29 Geiftlihen und 57 Laien bejucht, lieferte eine „Reform 
der Beichtpraxis“, die gegen das Konzil von Trient mehrfach verftieß; Schulte u. a. 
waren bereit über den Unterjhied von Klerus und Laien hinausgegangen; es herrſchte 
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‚ein völlig proteftantifcher Geift, wie denn der ganze Altkatholizismus nad der Februar- 
erflärung des preußiſchen Epiſkopates von 1874 in feinem Urfprung und Wejen nichts 
anderes ift als die grundjäßliche Leugnung des Fatholifchen Dogmas von dem unfehl- 
baren Sehramte der Kirche, an defjen Stelle das Privaturteil der einzelnen gejegt wird !. 

3. In Oſterreich hatte das Dogma von ber päpftlichen Unfehlbarkeit der Re— 
gierung den Vorwand zur Kündigung des Konfordates und zur Begünftigung der 
Renitenten gegeben, dem Abgeordnetenhaufe fogar zur Annahıne eines Antrags, daß die 
Altkatholifen als vollberechtigte Katholiten anzuerkennen jeien (17. März 1875); das 
Minifterium erkannte ihren Geiftlichen feine pfarrlichen Rechte zu und verwies auf das 
Dijfidentengejeß; e3 Tieß ihnen die Wahl offen, ſich als eine bejondere Religionsgejell- 
ſchaft zu Konftituieren und damit den Anſpruch auf die Rechte der Tatholifchen Kirche zu 
verlieren, oder fich den nach den beftehenden Gejegen anerkannten Seelforgern zu unter- 
ftellen (20. Februar 1872). Biel heftiger tobte der Kampf in ber Schweiz. Hier 
wurden von den Regierungen Religionslehrer entjeßt, weil fie das kirchliche Dogma ver— 
fündigt, von den jog. Didzejanftänden der Biſchof Lachat von Bafel 29. Januar 1873 
für abgejegt erflärt (j. oben ©. 563). Die proteftantifche Regierung von Bern ließ 
15. September 1873 im Tatholifhen Jura 69 katholiſche Pfarrer abjegen, verbannte fie 
darauf am 30. Januar 1874, ſetzte an ihre Stellen apoftafierte und ſittlich anrüchige 
Geiftliche, gejtattete den Verbannten auch nad der Rückkehr feine geiftlichen Funktionen 
und übte gegen die Katholiken eine rohe und herzloje Tyrannei; die katholiſchen Kirchen 
von Bern und Biel wurden den Altfatholifen übergeben, wie das ſchon 1873 in Züri 
geſchehen war, in Bern eine „altkatholiſch-theologiſche Fakultät“ mit Friedrichs Beiftand 
(November 1874) errichtet? Proteſtantiſche Negierungsmänner bemühten ſich, eine 
Schweizer Nationalkirche für die Fatholifchen Bürger einzurichten; in Genf forderte man 
einen förmlich zum Abfall verpflichtenden Staatseid von den Prieftern und häufte Gewalttat 
auf Gewalttat. Nach langen Verhandlungen in den deutſchen Kantonen kam es endlich 
zu einer Biſchofswahl, die auf den früheren Pfarrer in Olten, Herzog, fiel, der am 
18. September 1876 in Rheinfelden von Reinkens unter Afiftenz zweier Priefter die 
Weihe erhielt; er nannte fih Bifhof der chriſtkatholiſchen Nationalfirche der Schweiz. 
Den Zölibat ſchafften die Schweizer Altkatholifen ebenjo wie die obligatoriſche Ohren— 
beichte und das Tragen des Talars auf ihrer Synode in Pruntrut (15. Oktober 1875) 
ab; ihre verheirateten Staatspfarrer fanden nirgends Achtung; die helvetiſche Freiheit 
war für die Katholiken ein wahrer Hohn. 

Weit weniger, ja verjchwindend Hein war der Widerftand gegen das Vatikaniſche 
Konzil in Frankreich, der Heimat des Gallikanismus. Der Biſchof Maret von 
Sura, Erzbiſchof Darboy von Paris, der P. Gratry vom Oratorium (25. November 
1871), Bilhof Dupanloup von Orlians (befonders im Mandement vom 29. Juni 
1872) erklärten ihre Unterwerfung; Graf Montalembert, der noch vor der Definition 
farb, Hatte im voraus erklärt, als gehorfamer Sohn der Kirche in allen ihren Ent- 
ſcheidungen fterben zu wollen. Der Gallifaniamus war in Frankreich tot; einzelne 





Maaßens Erflärung in der Germania 1874, Nr 8. Bayriſches Yuriftengutachten 
im Archiv für fathol. Kirchenrecht XXXII 258. Badiſche und preußiſche Altkatholifen- 
gejege ebd. XXII 451ff; XXXIV, Heft 5. Vering, Kirchenrecht 435 f. — Beſchlüſſe 
der erjten Synode der Altkatholifen des Deutſchen Reiches. Bonn 1874. Bol. Germania, 
Beil. vom 2. Juni 1874. Erklärung der preußifchen Biſchöfe vom Februar 1874 im 
Archiv für kathol. Kirchenrecht XXXI 365 f. Über die Untionsfonferenzen, insbejondere 
die Verhandlung des Profefjors Langen mit dem zuffiihen Bifchofe Makarius Bulgafow 
j. Card. I. B. Franzelin, Examen doctrinae Macarii Bulgakow et Iosephi Langen 
de a — a Tractatus de SS. Trinitate. Romae 1876. 

roxler, Die „katholiſch“-theologiſche Fakultät an der 

ihre Vorgeſchichte. Baſel 1903. N Pe 

8 Vering, Kirchenrecht 296 ff 436 Anm. Archiv für kathol. Kirchenrecht XXXIV 
185. Beringa.a. O. 354 ff 364 373 ff 390, wo weitere Literatur. Archiv für kathol. 


Kirchenrecht 1875, XXXIII 49 ff. Zweite Synode in Bern am 23. Mai 1877 : Germania 
Beil. vom 30. Mai. 


25. Der Altkatholizismus und andere häretiſche und ſchismatiſche Bewegungen. 691 


Apoſtaten, wie der Karmeliterpater Hyacinthe Loyjon, der bald als Neifeprediger 
auftrat und fich verheiratete, dev Abbe Mihaud von Paris, Ehrenfanonifus Junqua 
von Bordeaux, Tonnten ihm nit mehr aufhelfen. Die Erfahrungen der jhweren Kriegs- 
zeit, die Umtriebe der gottlojen Revolutionäre, der Hinblick auf die Übereinftimmung 
der katholiſchen Welt, die überzeugenden Schriften und Reden gediegener Theologen = 
alles trug dazu bei, die Gläubigen zum Gehorſam, ja zur entjchiedenen und begeifterten 
Verehrung des Vatikaniſchen Konzils zu entflammen. In Italien war Neapel Haupt» 
ort der papftfeindlichen Beitrebungen; hier hatte das „Freidenkerkonzil“ unter Graf 
J. Ricciardi (Dezember 1869) ergebnislos getagt; hier ward die Agitation des Ex— 
karmeliters Loyſon zunächſt nur von den Logen freudig begrüßt; hier gründete der längſt 
ſuspendierte Domenico Panelli nach dem Vorgange anderer unter dem ſtolzen Titel 
„Italieniſch-katholiſche Nationalkirche“ eine bald von der Regierung ge— 
nehmigte und bejhüßte Sekte, bezeichnete fi) als ihren erſten Biſchof, ernannte einen 
Koabjutor und einen Generalvifar und ftelte neue Statuten feft. Der Gründer war 
früher in Neapel nit zu den höheren Weihen zugelafjen worden, war zu den griehijchen 
Schismatikern Üübergetreten, von denen er die priefterliche und die bifchöfliche Weihe er- 
halten zu haben behauptete, und trat als Erzbiihof von Lydda auf. Durch päpftlichen 
Erlaß vom 3. Juli 1875 ward er als excommunicatus vitandus erklärt und bald darauf 
(21. November) von jeinen eigenen Leuten ausgeftoßen, mußte zulegt fliehen und reiſte 
umher, um Beiftand und Almojen für die „Stalienifhe Nationalkirche“ zu erlangen. 
Während jein Nachfolger Trabucco Häglich ftarb, juchte der Synodalrat mit jeinem 
Organ in Neapel (L’Emancipatore cattolico) den Abjhaum der Geiſtlichkeit zu ber 
Partei Hinüberzuziehen. Das dritte Oberhaupt der „Nationalkirche” Italiens wurde der 
Erdominifaner Proto Giurleo, Präfident der „Emanzipationsgejellihaft”, General: 
vifar der Nationalfirhe, der fih von einigen Freunden in fraßenhafter Weije zum 
Biihof wählen ließ. Er wandte fi an den italienijhen Kultusminifter Mancini mit 
der Bitte, er möge jeiner Partei eine der den Mönchen entrifjenen Kirchen, Anteil am 
Kirhenvermögen (das war das gemeinfame Gejuh aller Alt: und Staatskatholiken) 
geben, das Verhältnis der Kirche zum Staate ordnen, dem Klerus und dem Bolfe die 
Wahl der Hirten bis zum höchſten hinauf (nah ſchweizeriſchem Muſter) vindizieren 
und den erfommunizierten Prieftern Garantien gegen die Autorität der Biſchöfe ver- 
ſchaffen. Überall bot die kirchliche Rebellion die gleichen Erſcheinungen dar: Die Kirche 
jollte dem modernen Staate fi) blindlings unterwerfen, dad neue Heidentum anerkennen 
und in ihm jelbjt zur Wirkſamkeit fommen, fi zulegt jelber töten und vernichten laſſen 
als Schlahtopfer für die mit dem Namen der Kultur beihönigte Revolution 1. Die 
Altkatholifen Haben vielfach ſelbſt eingeitanden, daß die Bewegung nicht zu dem Ziele 
geführt hat, das fie erwartet hatten. In der Zat hat ber Altkatholizigmus in Deutſch— 
fand wie in der Schweiz jeit Ende der fiebziger Jahre einen ftarfen Rüdjhritt zu ver- 
zeichnen. Im Deutſchen Reiche zählte man 1910 noch außer dem altkatholijchen Biſchof 
(Joſ. Demmel) 58 Geiftlihe mit etwa 20000 Gläubigen, in der Schweiz ungefähr eben= 
joviel. In Dfterreich benußte der Altkatholizismus die Los von Rom-Bewegung 
(j. oben ©. 556), um fi) neue Anhänger zu verſchaffen. Nach Nordamerifa wurde 
die Sekte durch Vilatte verpflanzt; fie legte fi) den Namen einer Polniſch-katholiſchen 
Kirche“ bei und erhielt 1897 in dem von Herzog in Bern geweihten Kozlowſki einen 
Biſchof. 

4. Eine neue ſchwärmeriſche Sekte entſtand in Ruſſiſch-Polen. Die Anhänger 
derjelben werden mit dem Namen Mariawiten bezeichnet; fie verehrten als ihr Haupt 
und ihre Stifterin Felicia oder Maria Franziska Kozlowſka, die fie als 
der Gottesgebärerin gleich anjehen und der fie einen folhen Einfluß zuſchreiben, daß 
fie behaupten, ohne deren Verwendung könne niemand die Seligfeit erlangen. Falſcher 
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Myſtizismus liegt der Bewegung zugrunde, die beſonders durch den Prieſter Johann 
Kowalfki gefördert wurde. Das Gelübde der Keufchheit, der Mäßigfeit und des Ge- 
horſams gegen das Haupt der Sekte wird von allen Mitgliedern verlangt. Auch glauben 
fie in quietiftifcher Weile, daß fie durch Gebet vom Heiligen Geift ohne jede geiftige 
Tätigfeit alles erreihen. Durch ein Dekret der Indexkongregation (4. September 1904) 
wurde die Sekte verurteilt; über die Kozlowſka wie über Joh. Kowaljfi wurde am 
5. Dezember 1906, nachdem alle Verfuche, fie mit ihrem Anhang zum Gehorjam gegen 
die Firchliche Lehre und die rechtmäßige Autorität zurüclzubringen, geſcheitert waren, die 
namentlide Exkommunikation ausgeſprochen. Mehrere Priefter ſchloſſen fi mit ihren 
Gläubigen der Sekte an, die bis zum Jahre 1907 an 58000 Mitglieder gewonnen hatte. 
Durd ein päpftliches Schreiben vom 26. Mai 1907 wurde befohlen, daß ſich die ganze 
Gemeinſchaft auflöfe; allein diefelbe dauerte troßdem fort; am 5. Oftober 1909 ließ fi 
Joh. Kowalſki vom janfeniftiichen Erzbifchof von Utreht zum Biſchof der Mariawiten 
mweihen!, Die Sekte ward von der ruffiichen Regierung und der ſchismatiſchen Hierarchi 
anerfannt und eifrig unterjtüßt. 


26. Die unglänbige, antichriftliche Bewegung; Materialigmus, Sozialismus 
und Freidenkertum. 


Ziteratur. — Quisvreux, Le paganisme au XIX® siöcle, Bd III: Le pa- 
ganisme moderne. Paris 1897. Benn, History of Rationalism in the 19% century. 
2 Bde. London 1906. Stölzle, Der moderne Unglaube in den unteren Ständen, in 
Hiftor.-polit. Bl. CXXVII (1901) 555 ff 6217. A. M. Weiß, Die religiöje Gefahr. 
Freiburg i. Br. 1904. — Hettinger, David Friedrid Strauß. Freiburg i. Br. 1875. 
Ed, David Friedrid Strauß. Stuttgart 1899. Harräus, David Friedrich Strauß. 
Reipzig 1901. Fiſcher, Über David Friedrid) Strauß. Heidelberg 1908. Ziegler, 
David Friedrid Strauß. 2 Te. Straßburg 1908. Stödl, Eine Blüte modernen 
Kulturfampfes: Die Philojophie des Unbewußten. Mainz 1874; Der Materialismus 
geprüft in jeinen Lehrjäßen und deren Konjequenzen. Ebd. 1877. Fiſcher, Friedrich 
Nietzſche. Der „Antichriſt“ im der neueren Philojophie. Regensburg 1901. A. Lauſcher, 
Friedrih Nietzſche. Eſſen a. d. Ruhr 1909. R. M. Meyer, Nieiche, fein Leben und 
feine Werfe. Münden 1913. R. &. Eisler, Geſchichte des Monismus. Leipzig 1910 
(für die Moniften). DO. Brander, Der naturaliftiihe Monismus der Neuzeit oder 
Haeckels Weltanihauung Würzburg 1907. 3. &. Kiefl, Der Monismus in der 
Gegenwart, in Hochland VII, 2 (1910) 289—314. — Lorenz Stein, Gejdichte der 
jozialen Bewegung in Frankreich. Leipzig 1849 ff. Gelzer, Zur Geſchichte des mo— 
dernen Radilalismus und Kommunismus. DBajel 1847. Jörg, Gejhichte der jozial- 
politiſchen Parteien in Deutſchland. Freiburg i. Br. 1867. Pachtler, Zur Gejhichte 
der Internationale, in Stimmen aus Maria-Laach 1871 I 224 ff 304 ff. Die inter- 
nationale Arbeiterverbindung. Eſſen 1871. Der Göße der Yumanität. Freiburg i. Br. 
1875. M. de Martino, Le ragioni, i diritti ed i propositi del Socialismo inter- 
nazionale e del Nihilismo russo. Napoli 1878. Louis, Les étapes du socialisme. 
Paris 1903. Mehring, Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie. 2 Bde. Stuttgart 
1903. Uber die Freimaurer ſ. oben ©. 231. 


1. Der Same des Unglaubens, den die rationaliftiihen Philoſophen und 
Literaten des 18. Jahıhundert3 ausgefireut hatten, die atheiftischen Grundſätze, 
die von der franzöſiſchen Revolution im Staatsleben zur Anwendung gekommen 
waren, die materialiftiichen Ideen, die dem Sozialismus zugrunde lagen, das 
waren die hauptjächlichen Elemente, aus denen im Laufe des 19. Jahrhunderts 





R Archiv für kathol. Kirchenveht 1907, LXXX VII 317f. Pii X Acta III 77 ff (Apoft. 
Schreiben an den Erzbiſchof von Warſchau und die Biſchöfe von Plozk und Lublin); 
225f (Exkommunikationsdekret gegen J. Kowalſti und M. Fr. Kozlowſka). 
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eine farfe ungläubige, gegen jedes Chriftentum gerichtete Bewegung ſich ent- 
widelte. Die ungläubige Philojophie, durd die Syiteme des Poſitivismus 
und des Agnoftizismus vertreten, führte in Verbindung mit der darwiniſtiſchen 
Entwiclungslehre zum modernen Materialismus, der alles Übernatürlihe zu 
zerftören unternommen bat. Gr bildet auch die Grundlage des Sozialismus, 
durch den diefe hriftenfeindlichen Beſtrebungen in die breiten Mafjen des Volkes, 
befonders in die Arbeiterwelt, hineingetragen wurden. Die Wiſſenſchaft ſowohl 
wie die Politik entziehen ſich immer mehr jeder Beeinfluſſung durch die Lehren 
des Chriſtentums und die Geſetze der chriſtlichen Moral. In weiten Kreiſen 
breitet ſich der religiöſe Indifferentismus, der praktiſche Unglaube aus. 
Von verſchiedenen Seiten her ſind die Beſtrebungen, die aus jenen Yaktoren 
hervorwachſen, auf eine immer vollftändigere Entchriſtlichung des geſamten öffent: 
lichen Lebens, des Unterrichtes, der Kunft, der Literatur, der Gejeggebung ge» 
richtet. Frankreich, die Heimat der großen Revolution, ift wohl am weitelten 
fortgejhritten auf diefem verderblichen Wege; aber auch in den übrigen Ländern, 
in Deutihland feit der Mitte des 19. Jahrhunderts, machte der Unglaube große 
Fortſchritte. In dem Monismus hat die Bekämpfung jedes poſitiven Kirchen— 
glaubens vom falſchen wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus ſich eine Organiſation 
gegeben. Internationale Kongreſſe der Freidenker ſchüren die Bewegung 
gegen das Chriſtentum, in erſter Linie gegen den Katholizismus. Die katho— 
fie Kirche iſt das einzige ſtarke Bollwerk, das ſich dieſer chriſtenfeindlichen 
Bewegung entgegenſetzt; der Proteſtantismus iſt in den Hauptvertretern ſeiner 
Theologie dem ungläubigen Rationalismus faſt völlig zum Opfer gefallen. 


Der ſozialiſtiſche Materialismus und deſſen Vertreter unter den proteſtantiſchen 
Theologen ſind herausgewachſen aus der Säule Hegels (ſ. oben ©. 475 ). Während 
ein Teil von deſſen Schülern ſich ſtreng an Hegel anſchloß, wie Vatke, Roſen— 
kranz, Erdmann, trat die Hegelſche Linke (die Hegelingen) ſchärfer und offener 
auf und enthüllte ſchonungslos die Unbereinbarkeit des Syſtems mit der chriſtlichen 
Theologie. Zu ihr gehören Ludwig Feuerbach (f 1872), dem die Offenbarung 
Gottes nichts anderes war als die Selbitentfaltung des menſchlichen Weſens, der 
Menſch als das wirklich Seiende, jeder mit feinen Trieben als fein eigener Mapitab 
galt, der zur vollen Menjchenvergätterung (Homunfulotheismus) gelangte, ſowie Dapid 
Strauß (f 1874), der jede Offenbarung verwarf, meil e8 eben feinen perjönlichen 
Gott gebe, der ſich frei mitteilen könne, dem idealiftiichen Pantheismus die Herrſchaft 
über die gebildeten Geifter zuſprach und dag Leben Jeſu (1835) zu einem Mythus 
verflüchtigte. Die evangeliiche Geſchichte jollte nicht das Werk eines Betrugd, jondern 
eine abfichtäloje mythijche Dichtung fein, die Hriftliche Dffenbarung durch Darftellungen 
von Ideen in geſchichtlicher Form erflärt werden, die an Perjönlichfeiten geknüpft 
wurden und fi) durch mündliche Überlieferung und Sage anfangs fortpflangten, bis 
fie (nad) dem 1. Zahrhundert) aufgezeichnet wurden. Nah Strauß wird Gott nicht 
in CHriftus Menſch, fondern in ber Menschheit überhaupt. Viele Theologen erhoben 
fi) dagegen, namentlih die aus Schleiermachers Schule. ALS ſpäter der Franzoſe 
Ernft Renan (1863) den Charakter Jeſu, den er mit Buddha, Mani, Mohammed 
verglich, wie den der Apoftel herabjekte, ihn wie einen zu mahnjinniger Selbſtvergötterung 
ſorigeriſſenen Schwärmer in ſeinem Roman, den er „Leben Jeſu“ nannte, darſtellte, 
gab Strauß ſein „Leben Jeſu für das Volk“ von einem andern Standpunkte heraus; 
wohl erkennend, daß die mythiſche Erklärung nicht ausreiche, nahm er auch die abſicht⸗ 
liche Erfindung zu Hilfe, ſah in Jeſus ein ſittliches Ideal, dem aber der Sinn für 
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Erwerb, Kunft und Staatsleben gemangelt Habe, zeigte fi) in der Begründung noch 
viel jchwächer als ehedem und lieferte nur ein pſychologiſch und hiſtoriſch verunftaltetes 
Zerrbild. Es wird ſtets nur das Dilemma bleiben: Entweder war Jeſus wahrhaft 
der, für den er fich gehalten wiſſen wollte, Gott und Gottes Sohn, oder er war auch 
fein fittliches Mufter, Fein erhabener Weifer, vielmehr ein Frevler an der gefamten 
Menjchheit !. i 

. Die Hegelihe Schule erhielt ſich fort und zog ihre Konjequenzen immer mehr, 
bis der deutjche Geiſt, überjättigt von der Spekulation, mehr und mehr fi von ihr - 
ab» und dem Materialismus, der reinen Empirie zumandte. Dem Frafjeften Materia- 
lismus huldigte neben Strauß in der entfittlichendften Weiſe E. von Hartmann in 
Berlin, deffen „Bhilojophie des Unbewußten“ (1869) fait das Außerfte zu fein ſcheint, 
was an Wahnſinn ſtreifender Glaubenshaß und verkehrte Geiſtesrichtung zu bieten 
vermögen. Denjenigen, welche noch auf die Bibel etwas halten, wurde die Bunjens 
Bibelwerk noch überbietende radifale „Proteftantenbibel” von Schmidt und v. Holken- 
dorf als geiftige Nahrung gereicht. In die Mafjen drang der von Karl Vogt, 
J. Moleſchott, L. Büchner, ſpäter Ernſt Haeckel vertretene Materialismus ein, 
und ſelbſt Gelehrte ſchloſſen ſich dem Engländer Darwin an, der das Syſtem von 
Lamarck erneuernd behauptete, alle Arten lebender organiſcher Weſen ſeien durch ſuk— 
zejfive Veränderungen niederer Organismen entſtanden, die fi) auf vier bis fünf 
primitive Typen zurückführen lafjen, die vielleicht ebenfalls von einem einzigen Original⸗ 
typus herſtammen; der Menſch ſei aus einem zwiſchen dem heutigen Menſchen und 
einem Affen in der Mitte ſtehenden Tiere hervorgegangen. Bei dem Streben, die 
Erkenntniſſe zu verallgemeinern und zu populariſieren, wurden in volkstümlichen 
Schriften und Zeitungen die abenteuerlichſten Hypotheſen als Nefultate der exakten 
Wilfenihaft der Menge vorgetragen?. Auf der dur) Mißbrauch der naturwifjen- 
Ihaftlichen Theorien begründeten materialiftifchen Anschauung ift der Monismus 
erwachjen, der bejonder3 durch Haeckel (vgl. jeine Schrift: Der Monismus als 
Band zwijchen Religion und Wiljenfchaft) begründet und durch feine Anhänger verbreitet 
wurde. Seine Hauptvertreter find in manchen Grundfäßen uneinig, allein in dem 
Deutihen Moniftenbund haben fie fi) vereinigt zum Kampfe gegen jedes pofitive 
Chriftentum. In jüngfter Zeit find fie unter Führung des Naturforſchers W. O ftwald 
dazu gejhritten, eine moniftifche Religionsgemeinſchaft mit „Sonntagzfeiern” dem 
Chriſtentum entgegenzuftellen ®. In diefer Richtung bewegt fih aud Frieder. Wild. 
Nietzſche, der zuerft unter dem Einfluß des Pofitivismus vom Standpunkte der 
„reinen“ Wiſſenſchaft aus die chriſtliche Religion Fritifierte, dann in Anlehnung an den 
Darwinismus zur Theorie vom „Übermenſchen“, von der „Herrenmoral“ im Gegen- 
ſatz zur „Sflavenmoral” (Chriftentum) gelangte; er wurde zum modernen Mode— 





! Sudwig Feuerbach, Das Wefen des Chriftentums. Leipzig 1841. Friedrich 
Feuerbach, Theanthropos. Zurich 1838; Die Religion der Zukunft. Zürich und Winter- 
thur 1843. David Strauß, Leben Jeſu (1835) ; Glaubenslehre (1840); Neue popu- 
läre Ausgabe des Lebens Jeſu (1864) ; Der alte und der neue Glaube (1872). gl. be- 
ſonders zur Widerlegung der Angriffe gegen die Perfon Chriſti Hil. Felder O, Cap., 
Jeſu Ehriftus. 2 Bde. Paderborn 1912—191A, 

° Über von Hartmann (Die Philojophie des Unbewußten [1869]; Selbftzerjegung 
des Chriftentums [1873]) ſ. Peſch in den Stimmen aus Maria-Laah Bd V u. VI; 
Haffner im Katholif 1874 IT 415 ff. Über Darwin vgl. Rnabenbauer und Kemp 
in den Stimmen aus Maria-Laadf 1871, Heft 5, ©. A05 ff; 1872, Heft 3, ©. 224; 
1873, Heft 8, ©. 148; 1874, Heft 7, ©. 60 ff; 1875, ©. 71 ff. 

Vgl. M. Heimbucher, Ernſt Horneffer und feine künftige ‚Religion“ (Frankf. 
zeitgem. Broſchüren XXXI 1—2). Hamm 1911. 
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philofophen. Vertreter diefer antichriftlichen Beſtrebungen juchen auch Austritte aus 
den ſtaatlich anerkannten religiöſen Gemeinſchaften zu veranlafjen und find, wie 
Arthur Drews, beitrebt, durch populäre Vorträge jogar die Exiſtenz Chrifti als 
einen Mythus darzuftellen!. Wie wenig die nichtkatholiichen chriſtlichen Konfeffionen 
fähig find, diejen jeden Glauben vernichtenden Richtungen auf einer feften Grundlage 
entgegenzutreten, zeigen die Beitrebungen, die auf den ſog. „Weltfongrefien für freies 
Chriſtentum“ ſich geltend machen, auf denen ſich die Vertreter der liberalen proteftantifchen 
Theologie mit Anhängern des Buddhismus, des Judentums, des Altkatholizismus ufw. 
zufammenfinden ?. 

2. Die Grundjäße de8 Sozialismus und Kommunismus, wie fie im 
Syſtem de3 Saint-Simon lagen (f. oben ©. 469 f), fuchte man in das praftifche Leben 
einzuführen. Verſchiedene Entwürfe tauchten auf, wie das Kooperativfyften des Eng- 
länder? Owen (1836), der davon ausging, der Menjch ſei jo, wie die Gejellichaft 
ihn bilde, nicht verantwortlich für feine Handlungen, alle Regierungsformen und Re— 
ligionen jeien auszurotten, allgemeine Liebe einzuführen, und Kooperativvereine von 
2000 bis 3000 Köpfen mit hinreihendem Boden zu Wohnungen und Manufakturen 
verlangte, in denen alle vom 15. bis 25. Jahr produzieren, nachher außteilen, be= 
wahren, verwalten, zulegt (vom 40. bis 60. Jahre) bloß Rat geben müßten. Cabet 
juchte in Texas jeine Theorie der Güter: und Weibergemeinſchaft auszuführen mit 
obligatorifcher Arbeit aller für die Kommune, mit gleicher Achtung und Bezahlung 
für jede Arbeit und Beleitigung des Geldes, des Kaufs und Verkaufs uff. Yourier 
wollte Teilung der Arbeitsfrüchte, ſoweit fie überflüffig jeien, in zwölf Teile nad) ver— 
ſchiedenen Kategorien, wobei jeder Nahrung, Kleidung, Obdach und Hausgeräte von 
der Gemeinihaft zu erhalten Habe. Die Fourianer wollten eine Einteilung der Gefell- 
ſchaft in Phalangen mit gemeinjamer Erziehung und Regelung der Verhältniſſe durch 
das allgemeine Stimmrecht, dazu Abſchaffung der Ehe, Geftattung der Polygamie und 
der Volyandrie jowie aller Genüffe. Louis Blanc forderte Ausrottung der Konz 
furrenz durch große Nationalwerkjtätten, je eine für jede Induftrie ala Zentrum, mit 
untergeordneten kleineren, alle ſolidariſch verbunden, mit überall gleichen Warenpreiſen, 
dazu Verteilung des Gewinnes in drei Teilen für die Arbeiter, dann für die Kranken, 
Allersſchwachen und Schuldner, und endlich für Anſchaffung der Arbeitswerkzeuge; 
der Staat jolle aus großen, unverzinslichen Anleihen die nötigen Kapitalien verſchaffen. 
Auch Proudhon forderte die Staatstätigkeit für die Herſtellung der nötigen Gleich— 
heit; er erflärte jogar das Eigentum für Diebftahl. Alle dieſe Utopien übten ihren 
Einfluß und führten 1848 und 1871 in Paris wahre Schreckensſzenen herbei. In 
Deutſchland Tnüpfte an diefe Ideen Ferdinand Lajjalle an, dem die von 
Schulze-Delitzſch gegründeten Arbeitervereine nicht genügten. In den Geijtern 
entftand eine gewaltige Gärung, der Haß der Armen gegen bie Reichen, der Arbeiter 
gegen die Kapitaliften. Zahlreiche Genoſſenſchaften bildeten ſich aus, die zulebt der 
internationale Arbeiterbund (1864), von Karl Mary in London geleitet, 
zu einem Ganzen mit nahe an 3 Millionen Mitglieder in Europa und Nordamerika 
umfpannte. Die joziale Trage ward jo zur brennendften der Gegenwart; mas bon 
Regierungen und einzelnen geihah, fie zu beſchwören, hat ſich allenthalben als unzu— 
reichend erwieſen. 

Die internationale Arbeiteraſſoziation entwickelte ſich meiter. 
Nachdem die Statuten auf dem erſten Genfer Kongreß 1866 definitiv an— 





ı %. Drews, Schüler E. von Hartmanns, iſt Verfaſſer der Schrift „Die Chriftus- 
mythe“. 
2 Bol. z. B. den Bericht: Fünfter Weltkongreß für freies Chriſtentum und reli— 
giöſen Fortſchritt (5.—10. Auguſt 1910). 2 Bde. Berlin 1911. 
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genommen waren, zeigte fi auf dem zweiten 1867 zu Zaufanne eine heftige 
politiiche Agitation und das Wahstum der Gefelihaft in den meiften Ländern. 
Zu Brüſſel ward 1868 laut gegen die Regierungen, die Armeen und die Re— 
figionen protefliert, zu Baſel 1869 die Organifation der Arbeitseinftellungen 
und daS Hereinziehen der bäuerlihen Arbeiter in die Bewegung beraten, die 
Abſchaffung des Privateigentums durch Stimmenmehrheit beſchloſſen. Die 72 Tage 
der Kommune von Paris (1871) ſchreckten nicht im geringften ab; die Inter» 
nationale wuchs von Jahr zu Jahr, die Sozialdemokratie eroberte auch im 
Deutſchen Reihstage neue Sige und ließ von dem Zentralpunft in London aus 
jelbft in China und Oftindien „Brudergefellfchaften“ gründen, während die 
Preſſe derfelben in Deutſchland, Öfterreih, Frankreich, England, Holland, Nord- 
amerika, in der Schweiz, in Stalien, Spanien und Belgien immer größere 
Ausdehnung fand. In Frankreich riß der ſozialiſtiſche Radikalismus die Herr 
Ihaft an fi und benüßte diefelbe zur Verfolgung der Kirche und zur Durch— 
führung einer immer weiter gehenden Entdhriftlihung des Landes. Im proteftan- 
tiſchen Deutſchland waren die Erfolge fehr bedeutend, und am 24. Mai 1875 
erfolgte auf dem Kongreſſe zu Gotha die Vereinigung der Anhänger von Ferd. 
Laſſalle und der von Marx geleiteten Eifenadher; noch immer ſtanden fi 
die Marxiſtiſche und die Bakuniſtiſche Richtung (letere von dem 1876 
verftorbenen Ruffen Michael Bakunin benannt) gegenüber; auch fpäter traten 
unter den Sozialiften verſchiedene Richtungen hervor; die Derftändigung der 
im weſentlichen harmonierenden Parteien wurde jedoch nicht ſehr fhmer!. 


In verſchiedenen Formen äußerte fich weiter der Kampf gegen den Glauben, die 
Kirche und die chriſtliche Moral. Zu Cajale in Piemont ſuchte jeit 1847 ein gewifjer 
Grignoschi feine Anhänger zu dem Wahne zu bereden, er ſei Chriftus in Perjon 
und auf die Erde zurückgekehrt, um von neuem gefreuzigt zu werden, nicht um die 
Menſchen von der Sünde zu erlöfen, fondern um die Kirche von der Knechtſchaft und 
den fie umftriefenden Irrtümern zu befreien. Nach feiner Lehre follte der chriſtliche Kult 
bei Zodesitrafe abgejchafft werden. Er verführte mehrere weibliche Perjonen, von denen 
eine, Die Madonna genannt, dem neuen Meffias jo ergeben war, daß fie lieber Märtyrin 
werden wollte, als daß fie fi von ihm trennte. Diefe Sette ftand wahrſcheinlich mit 
einer andern gleichzeitig von dem Mailänder Romano in der Schweiz geftifteten in 
Verbindung. Diejer, notorifher Verführer von Jungfrauen, erklärte fi für das „ge— 
treue Wort von oben”, für den „treuen Diener und Stellvertreter Gottes“, für den 
„weiten Welterlöſer“. Zweck der ganzen Sekte war nach den gerichtlichen Erhebungen 
Beförderung und Verdeckung der Ihändlichften Unfittlichkeit; der Kampf gegen Priefter 
und Mönde war Aufgabe des „neuen Jeruſalems“, der Ha gegen Entſagung und alle 
Hriftlie Tugend. In Mailand entftand auch am 25. Auguft 1865 die Geſellſchaft 
der Freidenker (Societä de’ liberi pensatori), eine echte Blüte des ungläubigen Frei— 
maurertums, verwandt den Solidaires in Belgien, welche zur Abwehr jedes priefterlichen 
Beiftandes au im Zodesfampfe verpflichtet werden, jowie den extremen „Lichtfreunden“ 
Deutſchlands. Eine Kopie der talienifhen Sreidenker waren die von Dr Eduard 
Löwenthal in Berlin am 22. Oktober 1865 fonftituierten „Rogitanten“ (Denkende) 
in Deutſchland, deren Religion ohne alles pofitive Bekenntnis ift, mit ganz jenen gleich— 
förmigen Statuten. Alfe Elemente der erklärten Gottlofigfeit und des mit der „Vernunft“ 
gerechtfertigten ſchamloſen Lafters fanden Boden und vielfahe Unterftüßung zur Zer- 
ſtörung des hriftlihen Glaubens und der Kirche. Zur höchſten Blüte kamen die Geheim- 





" gl. noch Civilta cattolica 1873, ser. 8, Bd XI, ©. 129f; 1879, ser. 10, 8b IX, 
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bünde, zumal die Sreimaurer, die jelbft unter den Belennern des Islam Logen er: 
richteten, während in einzelnen Ländern geftritten ward, ob nur Ehriften oder auch Juden, 
Heiden und Mohammedaner zu den Vogen zuzulaffen feier. In England und Nord— 
amerika wollte man den Glauben an Gott und an die Unſterblichkeit der Seele als 
Prinzipien der Freimaurerei feftgehalten wijjen, während im Groß-Orient von Frank— 
reich die Ausmerzung dieſer Prinzipien aus den Konftitutionen beſchloſſen und dieje 
anderwärts nur aus Zwedmäßigfeitsrüdfichten befümpft ward. Auch in die „Groß: 
Oriente” drang die Spaltung ein, und nach vielen gefeierten Triumphen ward ein 
Niedergang des Maurertums beflagt. Trotzdem hat die Freimaurerei, bejonders in 
den romaniſchen Ländern Europas wie Südamerikas, eine führende Rolle in dem ganzen 
Kampf gegen das Chriftentum !. 


27. Der Proteftantismus in Deutjchland. 


Literatur. — Nippold, Geſchichte des Proteftantismus feit den Befreiungs— 
friegen (Handbud) der neueften Kirhengeihichte, Bd III—V. 3. Aufl.). Hamburg 1896 ff; 
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der Union in der evangeliiden Landeskirche Anhalts. Deſſau 1894. — Liebetrut, 
Die evangeliihe Allianz. Berlin 1857. Schmidt, Der deutſche Proteftantenverein. 
Gütersloh 1873. Zimmermann, Der Guftav- Adolf» Verein. Darmftadt 1878. 
Warned, Der evangelifhe Bund. Gütersloh 1889. — Hundeshagen, Der badiſche 
Agendenftreit. Frankfurt 1859. Thomaſius, Das Wiedererwadhen des evangelijchen 
Lebens in dev lutheriſchen Kirche Bayerns. Erlangen 1867. H. Bed, Das üirchliche 
Leben der evangelifchslutheriichen Kirche in Bayern. Tübingen 1909. 


A. Die Zuflände in Preußen; die proteftantiihen Vereinigungen. 


1. Der preußifhe König Friedrid Wilhelm IV. (1840—1861), gut- 
mütig und edel, haßte den ungläubigen Nationalismus wie den Hegelſchen 
Pantheismus, juhte an den preußiſchen Univerfitäten die pofitiv gläubige Rich— 
tung zu fördern, die auch bald an den übrigen deutihen Hochſchulen Herrichend 
war, jo daß nur Jena und Gießen in den Händen der Rationaliften blieben, 
bevorzugte ihrer Konfeffton treu ergebene Männer und gab als Ziel feiner Wünſche 
zu erfennen, die evangeliihe Landeskirche fih durch fich jelbft freier geftalten 
zu laſſen, fein dornenvolles Summepiffopat in die Hände apoſtoliſch geftalteter 
Gemeinden niederlegen zu können. In der neuen gläubig gewordenen Theo— 
logie trat alsbald eine doppelte Strömung hervor, ausgehend don jehr der— 
ſchiedenen Vorausſetzungen und zu jehr verſchiedenen Ergebniſſen gelangend. 
Auf der einen Seite bildete ih auf der von Schleiermader und Neander 
(7 1850) gelegten Grundlage eine Vermittlungs= oder Unionstheologie, 
vertreten durch Nitzſch (k 1868), Julius Müller, Dorner, Lücke 
(f 1855), Richard Rothe (f 1867), Tweſten u. a., wie teilmeife auch 
in Baden durch Ullmann (f 1865) und Hundeshagen (+ 1872). Sie 
wollte zwiſchen den lutheriſch-konfeſfionellen und den liberalen, zum Rationalis— 
mus hinneigenden Theologen die rechte Mittelftraße gewinnen. Bon ihr ward 
1850 die „Zeitſchrift für hriftliche Wiſſenſchaft und Firchliches Leben“ gegründet; 
dazu kamen nod neben den früher geiftvol von Ullmann und Umbreit 
redigierten „Studien und Kritifen“ die „Jahrbücher für deutſche Theologie“ 
bon Dorner und Liebner (jeit 1856). Auf der andern Seite erhob fi 
die neulutherifche Theologie, die in Erlangen, Dorpat, Leipzig, Roſtock 
bejondere Pflege fand. Dachte man anfangs nur daran, die Lehre der Kon⸗ 
fordienformel in einer dem Jahrhundert mundgerechten Weiſe zu vertreten, fo 
erwies ſich das dod für den Stand der allgemein wiſſenſchaftlichen und be- 
ſonders der eregetijhen Bildung als unmöglich und ward dann einigen Paſtoren 
überlaffen, an deren Spitze Rudelbad (fr 1862), mit Guerife Heraus⸗ 
geber der „Zeitſchrift für lutheriſche Theologie“, ſich ſtellte, während an den 
Univerſitäten das gemäßigte oder Neu-Luthertum vorzugsweiſe Eingang fand, ver— 
treten durch Kahnis, Fr. Delitzſch, von Harleß, Thomaſius, von Hof— 
mann, Harnack, Vilmar (4r1868), Kliefoth, Petri, Münchmehyher, 
Zezſchwitz u. a. Dieſe Theologen erklären ihr Feſthalten an Luthers Recht— 
fertigungslehre, wollen aber nicht an die Dogmen von der unſichtbaren Kirche 
und vom allgemeinen Prieſtertum gebunden fein, vertreten ein göttlich geftiftetes 
geiftlihes Amt und fommen bisweilen in ihren AUnfihten über Opfer, Ordina— 
tion und Sakrament dem Katholizismus ſehr nahe, während fie aud in der 
Praris zur Hebung des Amtsanſehens manche feiner Eintihtungen nah Art 
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der Puſeyiten nachzuahmen ſuchen. Paftor Löhe (F 1872) wollte das Abend- 
mahl wieder zum Mittelpunfte des Kultus gemacht und die Predigt ihm nach— 
geftellt wifjen. Die von Harleß gegründete „Zeitfhrift für Proteftantismus 
und Kirche” verteidigte in gemäßigter Weiſe die lutheriſche Orthodorie, für die 
in Berlin aud, aber ohne Losſagung von der Union, in feiner „Evangelifchen 
Kirchenzeitung“ jeit 1827 der Ereget Hengftenberg (} 1869) eintrat. Die 
Verordnungen und Mabnahmen des preußiſchen Königs ſuchten die konfeſſionelle 
Iutheriihe Partei bald durch Zugeftändniffe zu befriedigen, bald wieder durch 
Einſchärfung der zu Recht beftehenden Union in Schranken zu weifen. Auch 
bier zeigte fi ein beftändiges Schwanten !. 


Große Hoffnungen für Belebung der „evangelifchen Kirche“ waren viele Jahre 
fang auf dad Synodalinftitut gejeßt worden; doc follte dabei das oberſtbiſchöf— 
liche Recht des Landesherrn unangetaftet bleiben, die Verſammlung mehr eine Notabeln- 
verſammlung mit bloß beratender Stimme al3 eine modern Tonftitutionelle Vertretung 
fein. Der erſte Verſuch, der 1845 in Berlin mit einer Firchlichen Konferenz von Ab- 
geordneten deutjcher Fürften gemacht ward, blieb auch der letzte, ohne eine fichtbare 
Wirfung zu äußern. Dann fam die glänzend zufammengefegte Berliner General: 
ſynode (2. Juni bis 29. Auguft 1846) unter Vorſitz des Kultusminifters zuftande 
mit 37 geiftlihen und 38 weltlichen Mitgliedern, der Elite der Theologen und der 
religiös gejinnten Beamten, die in 60 Plenarfigungen über die unter acht Kommiſ— 
fionen verteilten Beratungsgegenftände verhandelten. Man erörterte die Unionzfrage 
nad dem Referate von Julius Müller aus Halle und beichloß nad) feinem An- 
trage, daß das äußere Beitehen einer evangeliihen Landeskirche nur auf den „Kon— 
jenfus“ zu beziehen und zu begründen ſei, ebenjo die Kirhenverfajjungsfrage 
nad) dem Referate von 3. Stahl mit dem Beſchluſſe: es jeien die Gemeinde-Pre3- 
byterien und die Konfiflorien in der Art zu verjchmelzen, daß Autorität der Geiſt— 
lichen und Konkurrenz der Laien zufammenmwirfen, dem ftändigen Oberfonfiftorium 
eine ftändige Generaljynode zur Seite ſtehe. Die Generalignode unternahm die Löſung 
der fo heifeln Befenntnisfrage und mollte mit Beſeitigung der reformierten 
Belenntnisfhriften eine neue, insbeſondere bei Ordination der Prediger anzumendende, 
von dem Referenten Nitzſch in Bonn ausgedachte Formel einführen, die, in biblifche 
Worte gehült und ohne alle dogmatiſche Beſtimmtheit, annehmbar erſcheinen fonnte, 
jo daß nach dem Urteile der Lutheraner den Ungläubigen nicht zuviel Glaube und 
den Gläubigen nicht zuviel Unglaube zugemutet wurde. Obſchon die Synode das 
Formular approbierte, ward es doch bald zum allgemeinen Gejpötte und von jeder» 
mann aufgegeben; Hengitenbergs Kirchenzeitung und andere Blätter brandmarften die 
Synode als Räuberfynode und Verleugnung Chrifti; ihre Beſchlüſſe fonnten feinen 
Bolzug finden; man erklärte, daß in ihnen „der Ausdrud des allgemeinen protejtan- 
tiſchen Bewußtſeins“ nicht gefunden werden könne; der Zwieſpalt der Parteien wuchs. 
Doch erwachte ſeit 1846 ein ſehr reges Leben und ein Drang des kirchlichen Geſtaltens 
und Verbeſſerns unter den Geiſtlichen und einigen ihnen befreundeten Laien. Zahl⸗ 
reiche Beratungen auf Kongreſſen und Kirchentagen, provinziellen und allgemeinen, 
wurden angeſtellt; die „Evangeliſche Konferenz”, von Preußen und Württem- 
berg 1846 angeregt, vermochte ſelbſt auf der Baſis eines bagen Indifferentismus, 
durch Anerkennung der Bibel als Erfenntnisquelle wahrer Heilslehre und des Juſti⸗ 
fikationsdogmas keine Annäherung der Parteien zuſtande zu bringen. Durch die 
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jog. „Innere Mifjion“, die den Spott der rationaliftiichen Mehrheit erregte, 
wurden wohl einzelne pädagogijhe ſowie phyſiſch und ethiſch heilende Anftalten be= 
gründet, wie die der Diafonijjen des Prediger Fliedner (f 1864) in Kaiſerswerth 
und des Pfarrers Löhe in Neudettelau für Krankenpflege, das „Rauhe Haus“ von 
Wichern, 1833 in Horn bei Hamburg geitiftet, erweitert. Nachdem die Proteftanten 
Englands mit gutem Beijpiele vorangegangen waren durch Gründung von wohltätigen 
Anftalten und Förderung chriftficher Liebestätigfeit, folgten Deutjchland und andere 
Länder nah. Don dem „Rauhen Haus“ aus wurden viele ähnliche Anftalten, Rettungs— 
häufer, Herbergen, Arbeiterfolonien gegründet. Die bedeutendite von dort aus ger 
gründete Anftalt ift das 1858 entitandene Johannigftift in Berlin. Wichern durch» 
teilte 1849 die protejtantischen Gebiete Deutfchlands, um das Interefje für die Innere 
Miſſion zu mweden. Im Herbite dieſes Jahres fand in Wittenberg im Anſchluß an 
den „Kirchentag“ der erjte Kongreß für innere Mijfion ftatt, der auch nach) Aufhörung 
des Kirchentags jährlich zufammentrat. Nach der Diakonifjenanjtalt zu Kaiſerswerth 
wurden in Deutſchland und in andern proteftantiihen Ländern zahlreiche ähnliche 
Anftalten gegründet. Die religiöjen Übungen, die Vorbereitungszeit, die Aufnahme— 
feier bei den Diafonifjen erinnern vielfach an fatholifche Gebräuche. Nach den Bes 
richten über das Jahr 1905 zählte die Kaiſerswerther Generalfonferenz in dieſem 
Jahre 81 Mutterhäufer mit über 16000 Diafonifjen und über 5800 AUrbeitsfeldern ; 
davon in Deutjchland ca. 50 Mutterhäufer mit ca. 12800 Diakonifjen. Außerdem 
entftanden zahlreiche proteftantiihe Vereine für caritative Zmwede der ver- 
ſchiedenſten Art (Kinderbewahranftalten, Krippen, Rettungsanftalten), ferner Gejellen- 
und Jünglingsvereine, Arbeitervereine, Mäßigfeitövereine, Geſellſchaften zur Pflege 
entlajjener Sträflinge, DVerlagsvereine uſw. Aber die eigentlichen Firchlichen Probleme 
famen nicht zur Löſung, ja e8 wurde faum ein Verſuch gemacht, an fie beranzutreten. 
Die Geifter wurden gefpalten durch die Fragen, ob die landesfürftlihe Epijfopal- 
gewalt beizubehalten oder abzufchaffen, ob eine edangelifche Kirchenzucht und melde 
einzuführen, welche Beteiligung den Laien an der Verwaltung des Wortes und der 
Saframente einzuräumen fei!. 


2. Auf Anregung des Darmftädter Hofpredigers Zimmermann (1841) 
wurde der Guſtav-Adolf-Verein 16. September 1842 in Leipzig eröffnet, 
zunächſt zu dem ausgeſprochenen Zwecke, die evangelifhen Gemeinden in der 
Diajpora zu unterftügen, dann aber aud, um ein neues Einigungsmittel zu 
erhalten, das alle Proteftanten ohne Unterfchied der teligiöfen Meinungen ver— 
binde, die Streitigkeiten im Schoße des Proteftantismus eritide und zugleich 
einen felten Damm gegen das Hereinbrechen de3 Katholizismus bilde. Aber 
auch hier zeigte fi die Spaltung. Der Königsberger Prediger Rupp, der da- 
jelbft ſowohl von den alten chriſtlichen Symbolen als von den Belenntniffen des 
16. Jahrhunderts wie don dem landesherrlichen Kirchenregiment ſich losgeſagt 
und eine „neue evangeliſche Kirche” gebildet hatte, darum auch abgejeßt worden 
war, erjhien 1846 als Deputierter auf der Berliner Generalverfammlung des 
Guftad-Adolf-Vereins, woſelbſt feine Zulafjung beanftandet wurde. Die Ver— 
jammlung jpaltete fi; mit einer geringen Mehrheit ward Rupp ausgeſchloſſen. 





Verhandlungen der evangeliſchen Generalſynode zu Berlin vom 2. Juni bis 
29. Auguſt 1846. Amtlicher Abdruck. Berlin 1846. Hengſtenberg in den Akten— 
ſtücken des evangeliſchen Oberkirchenrates III (1856) 2, 25. Knodt, Joh. H. Wichern, 
der Vater und Herold der inneren Mijfion. Herborn 1908. 
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Die nächſte Verſammlung in Darmſtadt 1847 gab darüber unbefriedigende und 
hohle Erklärungen. Der Verein ſollte vorzüglich nun an der „Bekehrung“ der 
Römiſch-Katholiſchen arbeiten; Oſterreich und Bayern ſchloſſen ihn aus, um 
nicht Gegenvereine hervorzurufen und den konfeſſionellen Frieden beunruhigen 
zu laſſen. Die ungläubigen Elemente fuhren fort, ſich zu freien Gemeinden zu 
verſammeln. Die „Lichtfreunde“ Rupp, Uhlich, dann Wislicenus in 
Halle widerſetzten ſich dem Verbote ihrer Verſammlungen. Am 30. März 1847 
wurden ſolchen Diſſidenten Freiheit des Austritts, Fortgenuß der bürgerlichen, 
aber nicht der kirchlichen Rechte gewährt. Dieſe waren wenigſtens offener und 
ehrlicher als jene Prediger, die unter Zweideutigkeiten und Transaktionen aller 
Art ihren Unglauben verbargen und im Beſitze ihrer Stelle ſich erhielten. Schon 
1835 hatte es Ullmann als wahren Krebs der Theologie bezeichnet, daß ſich 
mande einer Zmeideutigfeit und Halbheit des Ausdruds bedienten, „um den - 
Einfältigen etwas anderes zu jagen und die Klugen etwas anderes dabei denfen 
zu laffen, um in der Form des Alten unverjehens Neues einzuſchieben und ſich 
in bedenklihen Zeiten aus der Klemme zu ziehen“. Die von der freien Partei 
der biblifhen Unioniften aus Schleiermaders Schule, die den wieder in 
viele Schattierungen zerfallenden befenntnistreuen Unioniften gegen- 
überfteht, zu Eiſenach im September 1853 bejchloffene und mit Neujahr 1854 
unter Redaktion des Lizentiaten 9. Krauſe in Berlin in daS Leben getretene 
„Proteſtantiſche Kirchenzeitung“ fand bald bedeutende Mitarbeiter (Gab, Gieſeler, 
Knobel, Haſſe, Rückert, Hilgenfeld u. a.) und verteidigte die Freiheit von aller 
Menſchenautorität und von jeder außerhalb der Bibel liegenden Norm ihrer 
Auslegung. In den freien ‘Gemeinden von Halle, Magdeburg, Breslau, 
Königsberg wurde die jeichtefte Exegeſe herrſchend, das ſpezifiſch Theiſtiſche 
beſeitigt, ſelbſt die (ſog.) Taufe nur „im Namen Gottes und im Namen der 
Gemeinde“ erteilt!. 

Der von gläubigen Predigern unter Leitung von Stahl, Harlep und 
Bethmann-Hollmeg 1848 auf dem Sandhof bei Frankfurt geftiftete 
Kirhenbund mit feinen alle zwei Jahre abzuhaltenden Kirchentagen blieb 
fih nur in heftigen Ausfällen gegen die katholiſche Kirche fonjequent. Damals 
erflärten namhafte Theologen zum erftenmal in Wittenberg: fie fünden in 
ihrem Glauben auf dem Grunde der reformatoriſchen Belenntniffe, mas in der 
Folge, weil leicht dehnbar und ftreng zu nichts verpflichtend, oft wiederholt 
ward. Der ftärkfte Aufihwung in der Unterwerfung unter eine Yormel war 
die 1853 auf einer Berliner Verfammlung gegebene Erklärung, es folle die 
Augsburger Konfejfion als Rihtihnur und Ausdrud des gemeinfamen Glaubens 
und Lehrens gelten. In Wirklichkeit fand fih aber faum ein einziger Theolog, 
der alle Artikel der „Auguftana“ vollftändig annahm, und viele Teilnehmer 
verfaßten Schriften, die der „Auguſtana“ auf das ſchroffſte opponierten, wie 
der badiſche Direktor des Predigerſeminars und Kirchenrat Schenkel in 


ı Hiftor..polit. Bl. XIII 422 ff 493 ff; XV 345ff; XVI 569 ff 656 ff; XXXV. 
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Heidelberg. Die an die Stelle der „Coangelifchen Konferenz“ getretene, aus 
Deputierten der verjchiedenften Richtungen beftehende Kirchenkonferenz, die 
feit 1852 um Pfingften erft jährlih, dann alle zwei Jahre am Fuße der 
Wartburg tagte, vermied die Erörterung theologiſcher Fragen und bejchäftigte 
fih mit der Erhebung von ftatiftifchen Notizen, Sammlung ferniger Kirchen- 
lieder und einer zeitgemäßen Verbeſſerung der Lutherſchen Bibelverfion. Neue 
Anſätze zu Synoden wurden in Berlin 1856 und 1857 gemadt. Der König 
wünſchte fie, erhielt aber au die Warnung: durch Synoden werde vor aller 
Welt die bisher nur den Behörden und wenigen Eingeweihten befannte fürdpter- 
fihe Zerrüttung in Kirchenſachen offenkundig. Man gab den Plan wieder 
auf, weil man es für unmöglich hielt, daß eine Synode über das Bekenntnis 
etwas Haltbares erfinne und bejchließe, daß fie zmifchen den Anſprüchen der 
Union und der Konfeſſion glücklich Hindurchfteuere, weil man neue Zerwürfniſſe 
und öffentliche Skandale, ſowie die aus der Fortentwicklung des Synodalweſens 
ſich ergebenden Gefahren, namentlich die Herrſchaft der Majoritäten, die kirch— 
liche Demokratie, von abgefallenen Laien vertreten, befürchtete 1. 

Endlich rief man zur Verſtärkung der Unionsſache die in England durch 
Chalmers (1846) in Anregung gebrachte und ins Leben gerufene Evangeliſche 
Allianz auf Anraten des Geſandten Bunſen zu Hilfe, die 1857 in Berlin 
unter Proteftion des Königs ihre elfte Generalverfammlung abhielt. Galviniften, 
Anglilaner, Methodiften, Presbyterianer, Kongregationaliften, Baptiften und 
andere Selten, zunächſt durch den gemeinfamen Papſthaß zur Berbrüderung 
mit Vorbehalt ihrer Unterſcheidungslehren getrieben, fündigten an, daß fie nad) 
Berlin kämen, um wider die neuen PVharifäer und Sadduzäer Zeugnis ab- 
zulegen. Die Häupter der umierten Qutheraner ſahen mohl ein, daß unter 
erfteren fie gemeint fein. Dagegen bezeugten Nitzſch, Schenkel, Hoff. 
mann, Hoppe, Kapf, Plitt, Ledderhoje, Sad, Krummader 
mit ihren deutjchen Geiftesperwandten, die ſchon 1852 auf dem SKirchentag 
bon Bremen den Kampf wider „Rom“ für die erfte und dringendfte Kirchen- 
angelegenheit erklärt hatten und die den Kern diefer Verſammlung bildeten, 
dieje amerikaniſchen, engliſchen und ſchottiſchen „Denominationen“ jeien Fleiſch 
bon ihrem Fleiſche und Bein von ihrem Deine, ſowie willfommene Kampf: 
genofjen gegen exklufives Luthertum und gegen „Rom“, die Alianz mit ihnen 
vermöge allein die Einheit der Kirche Chriſti anſchaulich darzuftellen; denn 
nad Bunſens Lieblingsidee ſollten alle afatholiichen Parteien zu einer großen 
evangeliihen Union gegen die katholiſche Kirche ſich berbrüdern, und dazu diente 
dieje großartig in Szene gefebte Demonftration, die aber zuleht nichts war 
al3 ein gegen die Konfeffionellen und die Gläubigen unter den Proteftanten 
geführter Schlag, was diefe wohl erkannten und ausfpraden. Die allgemeine 
Verwirrung war vermehrt, der Zweifel und die Unficherheit des Volkes mie 
das Mißtrauen in die Prediger verflärkt, die dogmatiſche Gleichgültigkeit ge— 
fördert. Wie das Abendmahl, ſo erſchien jetzt auch die Taufe als ein Gegen— 
ſtand, über den nichts Sicheres feſtzuſtellen ſei. Als Organ dieſes evangeliſchen 





19. Rendtdorff, Die Verhandlungen des 6. deutjchen Kirchentags in Berlin 
September 1853. Berlin 1853, 
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Bundes trat jeit 1859 die „Neue evangeliiche Kirchenzeitung“ auf. Als die 
Eichliche Notfrage der Zeit ward die eimfeitige Ausbildung des Bekenntniſſes, 
die tote Orthodorie bezeichnet !. 

3. Seit der Krankheit und dem Rücktritt des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
don der Regierung trat ein gewiſſer Stillftand in Preußen und den von 
ihm abhängigen proteftantijhen Ländern ein. Die Lutheraner trugen 
unmillig da3 Joch der Union, ohne fich für den Austritt zu entfcheiden; mande 
ſuchten eine Stellung in andern, lutheriſch gebliebenen Ländern zu erlangen; 
viele klagten bitter über die ihren Predigern nicht mehr milligen, vom Quther- 
tume völlig abwendigen Gemeinden, noch mehr über die Beamtenherrichaft 
und die Vermweltlihung der Kirche, während mieder andere darauf hinwieſen, 
daß bei der jeit 1848 beträchtlich gefteigerten Zerriffenheit ohne Stüge und 
Halt dur den Staat die evangeliihe Kirche in Stüde zerfallen würde. Es 
baftete derjelben nur zu jehr der Charakter einer Theologenkirche an, deren 
Stärke in der reich ausgeftatteten Literatur, deren Schwäche in dem geringen, 
immer mehr ſchwindenden Einfluß auf die in Glaubensſachen höchſt unmifjenden 
Bollsmafjen lag. Um den Laien die Beteiligung am firchlichen Leben wieder 
nabezulegen, um die proteftantiihe Kirche „im Geifte evangelijcher Freiheit 
und im Einklang mit der Aulturentwidlung unferer Zeit zu erneuern” und 
ſowohl der ftarren Drthodorie als dem „Ultramontanismus“ entgegenzutreten, 
gründeten Defan Zittel, die Profefjoren Bluntſchli, Schenkel, Rothe 
von Heidelberg, Oberhofpredigr Schwarz in Gotha, von Holbendorff in 
Berlin, Baumgarten in Roflo den Proteftantenverein, der 1865 in 
Eiſenach feine erfte Verfammlung hielt, bald ſich immer weiter verbreitete und 
in ſcharfe Oppofition zu den orthodoren Kirchenbehörden trat. Schentel 
hatte durch jein im Sinne des Franzojen E. Renan gejchriebenes „Charakterbild 
Jeſu“ (1864) großen Anftoß gegeben, ward aber troß mehrfacher Beſchwerden 
in jeinem Amte erhalten, weil fein Standpunkt weder dem Oberkirchenrate von 
Karlsruhe noch der badischen Generalignode als ein unberechtigter innerhalb 
des Proteftantismus erſchien. Die jhon längft vorhandene Strömung, alle, 
die CHriftum als Sohn Gottes und Erlöfer bekennen, als wahre Chriften an- 
zujehen, mie verjchiedenartig fie auch ſonſt Über denjelben dachten, auch Angriffe 
auf die Gottheit Jeſu zu geftatten, wie die des Prediger Krauſe in Breslau, 
deffen lange verfolgte Schrift zulegt auch bon der preußiichen Zenſur freigegeben 
ward, diefe Strömung erhielt im Proteftantenverein ihren Mittelpuntt. Man 
ftenerte auf förmliche Befenntnisfreiheit zu und jheute aud ein Verdammung®- 
urteil über die eigenen Ahnen niht?. Die Verbreitung der Theologie Ritſchls 





ı Hengjtenbergs Evangel. Kirchenzeitung 1857. — Verhandlungen der Ber: 
fammlung evangel. Chriften Deutſchlands und anderer Länder vom 9. bis 17. September 
1857 zu Berlin, herausgeg. von Rheineck. Berlin 1857. Hiftor.polit. Bl. XL 527 ff 
759 ff. 

2 Der erfte deutſche Proteftantentag. Im Auftrag des Ausſchuſſes. Elberfeld 1866. 
Proteſtantiſche Panoramen in den Hiftor.:polit. Bl. 1859, XLIII 110 ff; XLIV 478}. 
Der 2. und 3. Proteftantentag zu Neuftadt und Bremen. Elberfeld 1867 1868. Katholik 
1865 II 242. Krauje, Der Meinungsftreit über die Perfon Jeſu, 8. Aufl., 1845 1846. 
Bol. Hiftor.-polit. BI. XVII 78. 
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und die Durhführung der. jpnodalen Organijation in den proteftantifchen 
Zandesfirhen entzogen dem Proteftantenverein den Boden; die „Proteftantifche 
Kirchenzeitung“ ftellte 1896 ihr Erjcheinen ein; an deren Stelle iraten feit 
1897 die „Proteftantiihen Monatshefte“. 


Der ſechſte allgemeine deutſche Proteftantentag zu Odnabrüd gab unter 
Bluntſchlis Vorfiß am 3. Oftober 1872 die Erflärung: 1) Alle firhlichen Lehrformeln 
find menſchliche Satzungen. Zroßdem find die hergebraditen Belenntnisihriften zu Be— 
dingungen der Seligfeit und der Zugehörigkeit zur Kirche und damit zu Tirchengejeglicher 
Geltung erhoben worden. Dies ift ein entfchiedener Abfall von den Grundfäßen der 
Reformation und eine Verlegung des Rechtsbeftandes der evangelifchen Kirche. 2) Der 
SHriftlichen Frömmigkeit und der theologiſchen Wiſſenſchaft wird dadur ein unhriftlicher 
Zwang auferlegt. Diejer Zwang jhädigt den fittlihen Einfluß des Chriftentums und 
ift um fo verwerflicher, al3 alle, auch die og. befenntnistreuen Theologen erwiejenermaßen 
wejentlihe Abweichungen von dem urjprüglicen Sinn der Bekenntnisſchriften ſich ge— 
ftatten. 3) Unter Berufung auf feine Beihläffe von Eijenah, Berlin und Darmftadt 
erklärt demnach der deutjche Proteftantenverein: a) Der alleinige Grund der evangelijchen 
Kirche ift Chriſti Perfon, feine Lehre und jein Werk. Das einzige Merfmal des Chriften 
tt die Aufnahme des Evangeliums von Chrifto in freier Überzeugung und ihre Betäti- 
gung dureh die Liebe. b) Die notwendigen, aber auch allein zuläjfigen Schranken der 
evangelifhen Wreiheit ergeben ſich aus der gewifjenhaften Anwendung diejer Kriftlic- 
evangeliihen Grundjäße. Dieſe und andere Theſen wurden einftimmig angenommen. 
Immer mehr ging man daran, mit der alten Orthodorie völlig aufzuräumen, und hatte 
dabei die Mehrzahl der überhaupt noch für kirchliche Fragen fich intereffierenden Ge— 
bildeten auf feiner Seite; man hielt fih an die Worte, die der Prinzregent und nach— 
herige König Wilhelm wider die Heuchelei, Scheinheiligfeit und das als Mittel zu 
egoiftiihen Zwecken dienende orthodore Kirchenwejen geſprochen hatte !. 


Wenig erbaut don der Tätigkeit des Guſtav-Adolf- und des Proteftanten- 
Vereins, ja auch der transaktionsfüchtigen Kirchentage, fuhren die ſtrengeren 
Lutheraner nad Hengftendergs Anfhauungen fort, fih in lutheriſchen Pro- 
binzialvereinen, in eigenen Miffionsfeften und Konferenzen zu verfammeln. 
In Leipzig verteidigte (31. Auguft und 1. September 1852) Prof. Kahnis 
die Thejen: daS Bekenntnis der Iutherifchen Symbole ſchließe die Gemeinſchaft 
mit den Reformierten aus, Luthers Abendmahlslehre fei allein Ihriftgemäß, 
die Unionsdoktrin ein ſchillernder Synkretismus. Aber gegen die Theſe: „Wir 
Halten die lutheriſche Kirche nicht für die Kirche, wohl aber für die Kirche 
ihriftgemäßen Belenntniffes“, erhoben fi bald danach andere lutheriſche Kon— 
ferenzen in Erfurt, Neudietendorf und Leipzig (1854) mit der Behauptung: 
Die Intherifche Kirche fei die Kirche ſchlechthin, alle andern ſeien Afterkirchen. 
Noch oft fließen die Gegenfäße der unionsfreundlichen, bloß auf eine Kon— 
föberation mit andern Parteien zum praktiſchen Zuſammenwirken ſich einlaffenden 
Zutheraner, dann der Gnefio- und Ultralutheraner heftig aufeinander. Für 
das Volk fuchte den lutheriſchen Standpunkt das in Halle von Nathufius 
herausgegebene „Volksblatt“, in der Politik aber die „Neue Preußiſche (Kreuz-) 
Zeitung” zu vertreten; für letztere war namentlich der fromme und fonfervative 
von Gerlad tätig. Schwächer trat der Konfeffionalismus bei den Calviniſten 
auf, vertreten durch die beiden Krummacher, ihm verwandt der ſpezifiſche 





1 Proteftantentag von Osnabrück in der Augsburger Allg. Ztg vom 5. Oftober 
1872, Beil. Cornely in den Stimmen aus Maria⸗Laach 1872 II 291 ff. 





27. Der Proteftantismus in Deutſchland. 705 


Melanhthonianismus, durch Heppe und Ebrard repräfentiert; die 
„Reformierte Kirchenzeitung“ gab feit 1851 diefen Beflrebungen Ausdruck!. 

Zur Wahrung der Intereffen der evangeliihen Kirche, die dadurd in 
Gefahr gefommen jein ſollten, daß die preußische Regierung den jog. Kultur- 
fampf (j. oben ©. 544 f) eingeftellt hatte, wurde 1887 der Evangeliſche 
Bund gegründet, deſſen erjte Generalverfammlung zu Frankfurt a. M. 1887 
flattfand. Nah dem Programm des Aufrufes zur Gründung des Bundes ijt 
deſſen Aufgabe eine doppelte: alljeitige Wahrung der Interefjen der evangeliichen 
Kirche gegenüber der wachſenden Macht Roms und Stärkung des driftlid- 
evangeliichen Glaubensbewußtjeins. So befteht die Haupttätigfeit diefer Ver— 
einigung in einer fortgejegten, maßlojen Hetze gegen die Kirche und die Katho— 
lifen, die fih zeigt im den Reden bei den jährlichen Generalderfammlungen, 
in der Veranftaltung öffentliher Kundgebungen, in den vom Bunde heraus- 
gegebenen Zeitſchriften („Coangelifhe Korreſpondenz“, „Monatskorreſpondenz“) 
und Flugſchriften, in der Unterſtützung der „Los bon Rom“.Bewegung in 
Hfterreih. Die ſelbſt von gläubigen Proteftanten vielfach entſchieden verurteilte 
Tätigkeit des Bundes trägt eine Hauptihuld an der Verſchärfung des Kampfes 
gegen die Katholiken Deutſchlands von feiten des Proteftantismus. 

Die Uneinigfeit im Proteftantismus und die Gleihgültigfeit gegen die Landes— 
firhen braten neben und teilweife gegen dieſe eigene Organifationen zur Pflege der 
teligiöfen Bedürfnifje hervor. Die auf pietiſtiſcher Grundlage erwachſene Gemeinſchafts— 
bewegung führte vielfach zu ſchwärmeriſchen Erſcheinungen in „Erweckungen“ und 
„Zungenteden“ und zur Feindſchaft gegen die Theologie. Engliſche und amerikaniſche 
Einflüſſe machten ſich in ſonderkirchlichen Bildungen geltend. Das moderne „unkirchliche“ 
Chriſtentum beeinflußte vielfah die freireligidjen Gemeinden, die dur die 
Austritte aus den Landesfirhen Zuwachs erhielten ?. 

4. Trotz der erhöhten Wirkfamfeit auf religidfem und caritativem Gebiete, 
beſonders in der Tätigfeit der „Inneren Miffion“ und den davon beeinflußten 
Kreiſen des Proteftantismus, zeigt ſich ein großer Berfall im religidjen 
Reben. Die Gläubigfeit und die Teilnahme am Gottesdiente nahm unter 
dem proteftantiihen Volke fortwährend ab; die Grfolglofigfeit aller Predigten 
und der Verfall des religiöjen Lebens ward ein Klagethema der Predigerfon- 
ferenzen, der Sirchenblätter, auch der im Mai 1872 in Berlin verfammelten 
 Superintendenten. Da der Abendmahlsbejud immer jeltener, die Beerdigung 
ohne geiftlihe Begleitung immer häufiger ward, erwieſen ſich der Ausſchluß 
vom Abendmahle und vom kirchlichen Begräbniſſe als ganz unwirkſame Zudt- 
mittel. Der hauptſächlich in der Predigt beſtehende höchſt dürftige Gottesdienſt, 
der die Gemeinde für ihre Erbauung faſt ganz an die Subjektivität des Pre— 
digers wies und das Volk in faſt völliger Paſſivität ließ, befriedigte um ſo 
weniger, als die Herrſchaft der Phraſe auf der Kanzel immer höher ſtieg und 
das Glaubensleben ſchwand. Vergebliche Experimente wurden gemacht, den 





ı &, Matthes, Allgemeine kirchliche Chronik für das Jahr 1854 (Leipzig 1855) 


of. 
Dr Fleiſch, Die moderne Gemeinjhaftsbewegung in Deutihland. 3. Aufl. 
Bd If. Leipzig 19125. D. Steinede, Die Diafpora (Gemeinjhaftspflege) der 
 Brüdergemeinde in Deutjhland. 3 Bde. Halle 1911. 
Hergenröther-Kirid, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 45 
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Kultus reicher und anziehender zu geſtalten durch Vermehrung der Gebet: 
und Gefänge, durd Einführung liturgiicher Beftandteile und bejonderer Gebets 
flunden auch an Werktagen, durd Hebung der Bedeutung des Altar und 
Benügung der Opferidee; die Werktagsgottesdienfte fanden feinen Anklang 
mo ſchon die Sonntagöfeier ganz verfallen war. Ya e& blieben viele Kinder 
ungetauft, Ehen ohne Trauung dur den Paſtor wurden immer häufiger, Di 
Zahl der Kandidaten der Theologie zeigte fih in fteter Abnahme begriffen: 
war diefer Mangel und zugleidh die Armut und gedrüdte Lage der Prediger 
ſchon längft fühlbar, jo hat fi) das noch beträchtlich feit Übergabe der Zivil: 
ftandöregifter an meltlihe Beamte verſchlimmert, wodurch viele Stolgebührer 
den Predigern entfallen find. Durd Erhöhung der Gehälter ift jedoch ſpäter 
diefem Übelſtande gefteuert worden. Häufig wurden in Berlin die Ehen zwifchen 
Chriſten und Juden, eine neue heidniiche Bevölkerung wuchs heran, und ſchon 
wurden Anträge auf völlige Abſchaffung des Apoſtoliſchen Symbolums bei 
Taufen und Konfirmationen geftellt. Der Oberkirchenrat tadelte die bei diejer 
Gelegenheit laut gewordenen leidenſchaftlichen Ergüfle jowohl der Freunde als 
der Gegner des Antrags, zeigte aber überall eine ſchwankende Haltung. Offent: 
ih Hatten die Prediger Lisfo und Sydow ihren Unglauben fundgeben 
fönnen; als letzterer (2. Dezember 1872) durch das Konfiftorium don Branden- 
burg feine Amtes wegen LZeugnung der Gottheit Chrifti entjegt ward, fam 
der (von dem aus Baden berufenen Dr Herrmann präfidierte) Oberfirchen- 
rat, da viele Geiftlihe im Intereſſe der Lehrfreiheit proteftierten, in nicht 
geringe Berlegenheit und beichloß endlih (25. Juni 1873), das Strafurteil 
dahin zu reformieren, Sydow ſei bloß mit einem ſchweren Verweiſe megen 
eines öffentlich, jedoch außeramtlich gegebenen Argerniffes zu beftrafen. ALS 
nachher der Präfident des Berliner Konfiftoriums, Hegel, mit Dr Herrmann 
nit einverftanden, feine Entlafjung einreichte, ward fie ihm wegen der ſchweren 
Krifis der evangelifchen Kirche verweigert, aber ihm auch die Forderung ges 
ftellt, einträchtig mit feinen BVorgejegten (Herrmann und Minifter Falk) fein 
Amt zu verwalten. An demjelden 25. Juni, dem 343. Jahrestage der Über- 
gabe der Augsburger Konfeffion, trat in Berlin eine evangelifche Geſellſchaft 
an das Licht, welche an die Stelle diefer Konfejfion nur eine dehnbare chrifto- 
logiſche Formel feste, und der ſiebte Proteftantentag in Leipzig (12. bis 
14. Auguft 1873) hatte eine äußerft lebhafte Beteiligung !. 

Jeder feſte Halt ging immer mehr verloren, abgefehen von dem Summ- 
epijfopate de3 Königs, das durch die Generalfynodalordnung vom 20. Januar 
1876 al3 eine organiſch und kirchengeſetzlich begründete definitive Einrichtung 
bezeichnet worden ift, während bedeutende Stimmen (Hänel, Rönne, Hinſchius) 
es als verfaſſungswidrig bezeichneten und mit demſelben eine kirchliche Freiheit 
nicht verwirklicht werden kann. Die Forderungen, die ſeit 1886 geſtellt wurden 
zur Erlangung größerer Selbſtändigkeit der evangeliſchen Landeskirche Preußens, 
hatten kaum Erfolg. Man erreichte nur, daß der Präſident des evangeliſchen 
Oberkirchenrates die Angelegenheiten unmittelbar dem Summus episcopus 


ı Hiftor.=polit. Bl., insbefondere Bd LXXIV. Über Abſchaffung des Apoſtoliſchen 
Symbolums ſ. Germania⸗ vom 7., 8., 11., 15. Juni 1877; über die Affäre Sydow 
ſ. ebd. vom 9. und 15. Juli 1873. 
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vorträgt. Dod wurden neue Pfarreien gejhaffen und das Staatzeinfommen 
für die proteftantiihen Pfarrer erhöht. Die Abhängigkeit vom Kultusminifter 
und den Kammern ift nicht aufgehoben, jondern befeftigt. Wohl follte die 
Kirchengemeinden» und Synodalordnung fih bloß auf die Verfafjung beziehen, 
den Befenntnisftand und die Union aber unberührt laffen (Kabinettsordre vom 
10. September 1873); aber es zeigte ſich bald, daß die Verfaffungsfragen auf 
leßtere den größten Einfluß üben und dieſe hierbei nicht füglih außer acht 
gelafjen werden fönnen. Das trat auf der im November 1875 in Berlin ges 
haltenen Generaliynode Har hervor; in der Tat wurden bereit3 hier dadurd), 
daß das Überwiegen de3 Laienelement3 in den Synoden angenommen ward, 
die no gläubigen Broteftanten in die ungünftigfte Tage verjegt, und mehr 
und mehr mußten jene durch das meiſt glaubenslofe großſtädtiſche Dritteil 
um allen Einfluß gebraht und faft zum Austritt aus einer folhen Gemein- 
ſchaft genötigt werden. Der Proteftantenverein wurde jo zum Herrn der „evan- 
geliichen Kirche” gemadt, der Proteftantismus der Reformatoren 
zum Audfterben verurteilt, ja jhon vernichtet. Der Proteftantismußs des 
Unglaubenö freilid) dauert fort; er wird fortdauern bis zum endlichen Siege 
Chriſti und feiner Braut am Tage der Vergeltung !. 


Ein großer Streit um die Geltung de3 Apoftolifchen Glaubensbefenntnifjes 
(Apoſtolikumſtreit) brach 1893 aus, als nad) der Amtsentjegung des Pfarrers 
Schrempf in Württemberg U. Harnad in Berlin eine Schrift über das Apoflolijche 
Glaubenäbefenntnis veröffentlichte?. Der immer wachjende Einfluß der liberalen Theo— 
logie veranlaßte die jechite ordentlihe Generaljynode der preußifchen evangelischen 
Landeskirche (Dit. bis Nov. 1909), ein Kirchengeſetz aufzuftellen über die Beanftandung 
der Lehren proteftantiicher Geiftlichen. Das Berfahren gegenüber ſolchen wurde an 
ein „Spruchkollegium“ gemwiejen, dem jedoch nur die Feſtſtellung der Tatſache zuiteht, 
und zwar ward weiter nichts in diejer Beziehung feitgefeßt, als daß gegen einen Geiſt— 
lichen eingejchritten werden joll, wenn „auf Grund von Tatjadhen die Annahme 
gerechtfertigt erſcheint, daß ein Geiftliher in feiner amtlichen oder außeramtlichen 
Lehrtätigkeit mit dem Bekenntnis der Kirche derart in Widerjpruch getreten ift, daß 
feine fernere Wirkjamfeit mit der für die Lehrverfündigung allein maßgebenden Be— 
deutung des in der Heiligen Schrift verfaßten und in den Bekenntniſſen bezeugten 
Wortes Gottes unvereinbar ift“. Mehr war nicht zu erreichen ; jede pofitive Verpflichtung 
auf ein Glaubensbefenntnis ift ausgeſchloſſen. Dennod erhob ji, als 1911 das 
Spruchkollegium fich gegen die Pfarrer Jatho und Traub ausſprach, ein heftiger 
Sturm in dem liberalen Proteftantismus, der wieder die Vertreter des pofitiven 
Proteftantentums zu Erklärungen veranlaßte und zur Bildung des „Evangeliſchen 
Bolfsvereins“ führte. Immer ftärfer wurde fogar die Forderung nad) Trennung bon 
Kirche und Staat von mander Seite erhoben. 


B. Die Zuftände in den übrigen deutſchen Staaten. 


5. In Sachſen, wo die Verwaltung der evangelifhen Kirche den Diniftern ob= 
Yiegt, fand der Nationalismus weite Verbreitung unter ben Prebigern wie im Volke. 





ı „Germania” vom 19., 20., 21. Juni 1877 tiber das Summepiffopat. Ber: 
faffungabeftimmungen j. Bering, Kirhenreht 427 ff 592 ff. Uber die außerordentliche 
Generaliynode von 1875 j. Hiftor.-polit. DL. Bd LXXVII. Scheebens Periodiſche 
Blätter 1876. 

2 Bgl. Dörholt, Das Taufſymbolum, Bd I (1898). ” 
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Unter Einwirkung der evangeliichen Bandesiynode von 1871 wurde die eidliche Verpflich— 
tung der Prediger auf die Lutherifchen Befenntnifje abgeſchafft, und an deren Stelle trat 
das Berfprechen, nad) beftem Wiſſen und Gewiffen da3 Evangelium von Chrifto lehren zu 
wollen. Darauf traten zahlreiche Butheraner aus und gründeten eine evangelifch-lutherifche 
Freikirche. Die Befugnifje des Landeskonfiftoriums wurden 1874 erweitert. 

Das Großherzogtum Baden hatte viele kirchliche Kämpfe jeit Annahme der Union 
(1821), obſchon hier der Boden durch die Herrichaft des Rationaligmus für dieſelbe gut 
vorbereitet war. Es waren Kirchengemeinderäte, Didzefaniynoden und eine Generaljynode 
eingeführt. Die Altlutheraner fühlten ſich mehrfach beſchwert; Pfarrer Eihhorn ftellte 
fih an die Spiße derjelben; es wurde ihnen (6. Februar 1854) geftattet, einen Geift- 
lichen zu wählen, jedoch durfte es nicht Eichhorn ſein. Ebenſo waren die Ungläubigen 
entrüftet, ald dem Privatdozenten der Philojophie Kuno Fiſcher in Heidelberg wegen 
feiner phantaftiichen Lehren auf Antrag Schenkels die Erlaubnis zu leſen entzogen 
ward. Der Oberfirchenrat zeigte häufig ein jehr fehwanfendes Benehmen. Als damals 
Prälat Dr Hüffel! denDr Ullmann von Heidelberg zum Nachfolger erhielt, erklärte 
fich diefer zwar entjehieden für die Union, jprad) aber jeinen Wunſch aus, betreffs der 
Verbindlichkeit der reformatorijchen Bekenntnisſchriften die Kirchenverfaſſung umgeftaltet 
zu jehen. Nach Bejeitigung von Hebel Biblifher Geſchichte juchte er in dem neuen 
Katehismus die Autorität des Lutherſchen und des Heidelberger Katechismus herzuftellen 
und eine verbefjerte Agende einzuführen, fand aber den vieljeitigften Widerftand und jah 
fi 1860 zum Rücktritt genötigt. Die Mehrzahl der Heidelberger Theologen, die in 
legter Zeit nur jehr wenige Studierende um fi jahen, die große Zahl der Mitglieder 
der Logen und des Proteftantenvereins und ihre Agitationen ließen feine pofitive Strö- 
mung im Sande auffommen. Die Kirhenverfafjung vom 5. September 1861 wurde der 
revidierten oldenburgijchen von 1853 nachgebildet; nachher nahm man fi immer mehr 
Preußen zum Mufter, befonders in der Gejeßgebung von 1874. Der Plan einer katholiſch— 
proteftantifchen Union war hier ſchon viel früher (1839) aufgetaucht; Abjhaffung des 
Zölibates, Lostrennung vom Papfte, Verminderung der Kultusafte und der Zeremonien 
und viele andere fie begünftigende Maßnahmen waren ins Auge gefaßt worden; der 
lange Zeit herrſchende Indifferentismus bot das befte Bindeglied. Weit mehr glüdien 
naher die Beftrebungen des Proteftantenvereins, den Konfejfionalismus, d. i. das poſi— 
tive Chriftentum, aus den Katechismen zu bejeitigen, wie fih auf der Landesſynode don 
1876 zeigte. Das Predigerfeminar blieb dem Profeſſor Shentel anvertraut, der die 
Theologen bloß zu Jugendlehrern, Armenpflegern uff. ausbilden, aber feine Priefter, 
feinen den Weltleuten entgegengefeßten geiftlichen Stand nad) eigener Erklärung (1863) 
heranziehen wollte. In der badiſchen Agende hat das Apoftolijche Symbolum nur noch 
fafultative Geltung !. 


In Württemberg wurden Pfarrgemeinderäte (1851), Diözeſanſynoden (1854) 
und eine Landesſynode (1867) eingeführt, die 1888 neu geregelt ward. Das Kultus- 
minifterium follte nad) der Verordnung vom 20. Dezember 1867 nur injoweit über dem 
Konfiftorium als Firhliche Verwaltungsbehörde ftehen, als es fi um die Dienftaufficht 
über die landesherrlichen firchenregimentlichen Behörden oder um gemiſchte Sachen handelt. 
Die meiſten durch Fleiß und wiſſenſchaftliches Streben hervorragenden Geiſtlichen be— 
wahrten ein gemildertes Luthertum bei ziemlich reſormierter Form des Gottesdienſtes, 
konnten aber dem Eindringen vielfacher Sektierer und dem oft krankhaften Konventikel— 
weſen nicht ſteuern; fie ſuchten meiſtens den Frieden und hielten fi ven Kämpfen fern. 





ı Rind, Erläuterungen der Kirchenvereinigungsurfunde. Heidelberg 1827. Kuno 
Fiſcher, Das Interdikt meiner Vorlefungen und die Anklage des Herin Dr Schenkel 
in der Darmftädter Kırdenzeitung. Mannheim 1854. S Henkel, Abfertigung für Herrn 
K. Fiſcher. Heidelberg 1854. Der Agendenfturm in Baden: Hiftor.=polit. Bl. 1859, 
XLIII 198 ff. Projektierte Tatholifch = proteftantifhe Union: ebd. 1840, V 298—316. 
Bering, Kirchenrecht 431. Spohn, Badiſches Staatskirchenrecht. Karlsruhe 1868. 
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Die Neu-Tübinger Schule blieb aber nicht ohne Einfluß; die kirchliche „Mittelpartei“ 
ward allenthalben bevorzugt !. 

Sn Bayern hatten die Protejtanten jeit 1818 drei Konfiftorien unter dem Ober: 
fonfiftorium zu Münden; doch wurde die reformierte Aheinpfalz von Ießterem 1849 
getrennt und bloß dem Konfiftorium in Speier unterftelt. Mit großem Eifer ſuchte 
bier Ebrard die alten Glaubensfymbole wieder zur Geltung zu bringen, aber längft 
war bei Predigern und Gemeinden der Rationalismus herrſchend geworden; die Beichlüffe 
der Generaljynoden von 1853 und 1857 bezüglich der Augsburger Konfeffion von 1530 
als Ausdruck des Konjenjes zwiſchen Lutheranern und Reformierten, bezüglich eines neuen 
Katechismus und eines neuen Geſangbuches ftießen in den Gemeinden auf dem heftigiten 
MWiderftand, der auch den Erfolg hatte, daß das Minifterium den Gebrauch der neuen 
oder der alten liturgiſchen Bücher freigab und Ebrard und Pring 1861 aus dem 
Konfiftorium in Speier ausjheiden mußten. Der Firchliche Liberalismus feierte einen 
glänzenden Sieg; er hatte auf der Generaliynode von 1863 ſchon eine ftarfe Vertretung, 
und auf der 1873 gehaltenen jchaffte er die Tonfervative Wahlordnung von 1853 ab; 
nun jollte auf Diözefaniynoden die Zahl der geiftlichen und der weltlichen Mitglieder 
gleich ftark fein. Die pofitiv gläubigen Elemente wurden von den radikalen von dort 
an immer mehr zurüdgedrängt; die Mittelpartei erlangte feine große Bedeutung. Im 
übrigen Bayern machte das Luthertum, von der theologijhen Fakultät Erlangen ges 
pflegt, große Fortſchritte. Das Oberkonfiftorium in Münden unter dem Präfidenten 
von Harleß (feit 1852) und die Konfiftorien von Ansbad und DBaireuth, ebenjo 
die Generaliynoden waren vorherrſchend aus konſervativen Elementen gebildet und auch 
in den Gemeinden zeigte fi viel gläubiger Sinn. Dennoch fehlte es nicht an ratio: 
naliftiichen und ungläubigen Geiftlien, und die Verſuche, eine ftrengere Kirchenzucht 
und die Privatbeichte einzuführen, jeiterten an dem Widerflande der bedeutenderen 
Städte und der Gemeinden, zumal „wegen der Unmittelbarfeit des Bandes in Chriſto“ 
(1856) ; die Erlanger THeologen bezeugten, das Volk Habe nirgends Vertrauen zu feinem 
Geiftlihen als Beichtvater, und die Augsburger Proteftanten erklärten die Privatbeichte 
für eine mit der Stellung des Predigers, der mit dem Yamilienleben verzweigt jei, un— 
verträglihe Inititution ?. 

In Medlenburg-Shwerin, das 1852 einen dem preußiſchen ähnlichen, ziem⸗ 
lich jelbftändigen Oberfirchenrat erhielt, wurde dur den Präfidenten Kliefoth und 
Prof. O. Mejer das ftrengite Luthertum zur Herrſchaft gebracht; 1853 ward Prediger 
G. Bartholdi abgeſetzt, weil er im Taufformulare die Widerjagung an den Teufel 
nit buchftäblich anwenden wollte und im feiner Rechtfertigung mehrere befenntniswidrige 
Anfihten vortrug. Oldenburg hatte 1849 eine ziemlich demokratiſche Kirhenverfafjung 
mit einem von der Synode als ihr Organ erwählten Oberkirchenrat erhalten; aber 1853 
ward er wieder Organ des landesherrlichen Kirhenregiment3 und von dem Großherzoge 
beftellt. Landestonfiftorien, von dem Staatsminifterium abhängig, beftehen im König— 
reih Sachſen, in Walded, Lippe- Detmold, Anhalt, Schwarzburg:Rudolftadt und »-Sonders= 
haufen, Braunſchweig, Gotha, während in Koburg, Meiningen, Altenburg, Hamburg, 
Bremen und Läubeck die Kirhenbehörden ganz mit den ftaatlidhen bereinigt find. 
Sahjen-Weimar Hat einen kollegialiſch organifierten Kirchenrat unter dem Vorfitz 
des Chefs des Kultusdepartements (1850), auch eine Gemeinde» (1851) und eine Synodal⸗ 
ordnung (1873). Hier herrſchte jhon lange der Rationalismus; der Symbolzwang 
ward völlig aufgegeben. In Kurheſſen ward lange darüber geftritten, ob das Land 
der Iutherifchen oder der reformierten Kirche angehüre; KRonfiftorialrat Vil mar ſuchte 
ſeit 1851 das ſtrenge Luthertum durchzuführen, von den meiſten Marburger Theologen 





ı Gaupp, Das beftehende Recht der evangelifchen Kirche in Württemberg. 2 Bde. 
Stuttgart 1854. Hauber, Recht und Brauch der evangeliſch-lutheriſchen Kirche in 
Württemberg. 2 Bde. Stuttgart 1854—1856. Grüneijen, Die evangelijche Gottes— 
dienftordnung. Stuttgart 1856. Vering a.a. D. 431. 

2 Beringa.a.D. 432. Zorn, Die Reform der evangelifhen Kirchenverfaſſung 
in Bayern. Tübingen 1878. Die proteftantijche Bewegung in der Pialz: Sonntagäblatt 
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unterftüßt; es erhoben ſich mehrfache Kämpfe, die auch nach der Eingliederung in Preußen 
nicht aufhörten. Das an die Stelle der früheren Konfiftorien von Kafjel, Marburg und 
Hanau 1873 neu eingejeßte unierte Gefamttonfiftorium zu Kafjel fand bei vielen Geift- 
lichen und Gemeinden, die für ihren Bekenntnisſtand fürchteten, heftigen Widerftand. 
Im Großherzogtum Heſſen, deffen drei Superintendenten 1854 in einem Hirten⸗ 
briefe davor warnten, an die Stelle des ewigen Gotteswortes ein menſchliches Syſtem zu 
ſetzen, waren dem übermächtigen Rationalismus gegenüber ſeit 1848 ebenfalls die pofitiven 
Elemente tätiger geworden, die fih aud (Februar 1854) in dem Auftreten gegen den 
Prof. Credner in Gießen äußerten; aber das Oberfonfiftorium gebot beiden Zeilen 
Stilljhweigen, und äußerlich hielt man Frieden. Die neue kirchliche Gefeßgebung ſeit 
1874 führte zu mehrfachen Austritten aus der unierten Landesfirhe und zur Gründung 
der Genoſſenſchaft der freien Proteftanten. Während aber in Preußen wenigſtens ein— 
zelne proteſtantiſche Prediger gegen die Maigeſetze von 1873 Verwahrung einlegten, war 
das in Hejien-Darmftadt nicht der Vall; der Prälat Dr Shmitt ftimmte fogar für 
dieje Gefeße, die feiner Anficht nach die evangeliſche Kirche in weit geringerem Maße 
berührten als die katholiſche. Die Prediger des Landes ließen fih mit etwa fünf Aus— 
nahmen die Beſtimmung des Geſetzes von 1874 gefallen, daß lutheriſche Geiftlihe den 
Reformierten und reformierte den Zutheranern die Saframente fpenden müfjen und der 
Belenntnisftand dafür nicht maßgebend ift. In dem ebenfalls unierten Najjau waren 
befondere Kirchenvorftände eingejet, die Altlutheraner mehrfach verfolgt worden. Nach 
der Vereinigung mit Preußen wurde 1867 ein evangelifhes Konfiftorium für den 
Regierungsbezirk Wiesbaden gebildet und 1871 eine Kreisfpnodalordnung gegeben. Als 
das Konfiftorium im legteren Jahre den ungläubigen Pfarrer Schröder von Freirad- 
dorf entjegte, wandte fi diefer nach Berlin und erhielt im Januar 1874 dur den 
Minifter Falk feine Wiedereinjegung. Die Zerfahrenheit der kirchlichen Zuftände zeigte 
ſich fat überall gleihmäßig !. 
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1. Die Broteftanten der Schweiz (56°/, der Bevölkerung) waren ſämtlich 
reformiert, calviniich, aber ohne engeren Verband unter ih und in kirchlichen 
Dingen ganz von der weltlichen Regierung abhängig. In das Volk drang längft 
der Unglaube und der Radikalismus ein, bei den Predigern zeigte ſich vielfach 
Zerfahrenheit und Haltlofigkeit; die Theologie an den Hochſchulen von Baſel, 
Bern und Zürich ward ganz von Deutſchland beeinflußt, woher viele Theologen 
kamen und wohin andere wiederum gingen; die alten ſymboliſchen Schriften 
wurden faſt allenthalben aufgegeben. In Bern, wo die Ratsherren über alle 
kirchlichen Fragen entſchieden, war 1847 heftiger Fanatismus gegen die Katho— 
liken entflammt, Zeller an die Univberſität berufen worden; aber der Rück— 
ſchlag der Vernichtung des Sonderbundes traf die eigene calviniſche Kirche; 
der Kirchenbeſuch verfiel immer mehr, die Prediger waren ohne korporative 
Kraft und Autorität, es fehlte gänzlich an einer leitenden Kirchenbehörde, da 
die neue demokratiſche Regierung das von ihren Vorgängerinnen geübte Kirchen— 
regiment nicht beanſpruchen konnte und wollte; die deſtruktive Richtung und 
der Unglaube nahm, wie an den Univerfitäten Bern und Zürich, fo auch im 
Predigerftande immer mehr überhand; faft jeder Prediger, um feine Familie 
deforgt, wollte nur noch predigen, was feiner Gemeinde gefiel, und in den 
Synoden und andern Verfammlungen waren regelmäßig die gläubig gefinnten 
Geiftlihen in der Minderheit. Ein düfteres Bild der Kirche im Kanton Bern 
entwarf 1837 Profeffor Zyro, ein nicht minder düfteres der Bericht der 
Generalſynode von 1854. Auch in Zürich, St Gallen und den meiften 
andern Kantonen kamen die alten Bekenntnisſchriften außer Anwendung; eine 
vage Berpflihtung, nad den Grundlehren oder Grundjägen der reformierten 
Kirche zu Iehren, blieb noch übrig. Nur die Schule von Baſel bemahrte 
und lehrte noch eine poſitiv-chriſtliche Theologie, freilih nur eine Vermittlungs- 
theologie im Sinne von Hagenbach und de Wette; von hier aus, dem 
reihen Mittelpunkte der Miffiong- und Bibelgeſellſchaft, ward auch mit zahl- 
reihen Traktaten der Pietismus über Deutſchland verbreitet. Bei der Ent- 
mürdigung des Predigerftandes fanden Sekten wie die Irvingianer, Darbpten, 
Mormonen, Baptiften, aud die Antonianer, für die eg fein Gejeß und 
feine Sünde mehr gibt, mehrfach Anhänger!. Von der Synode von Baſel 
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wurde 1883 der Antrag angenommen, die Taufe fei nicht mehr al& Bedingung 
der Konfirmation zu fordern; durch Beſchluß des Züricher Kantonsrates wurde 
das gleiche feftgefeßt. In dem Gejege von 1911 über die Trennung von Kirche 
und Staat in Bafel-Stadt ward das Auflichtsreht des Staates über die Kirche 
feftgehalten; ebenſo behielt fi der Staat das Auffihtsreht über die Ver— 
waltung der proteftantiihen Kirchengüter und der Kultusfteuern vor. 

An der franzöfiichen Schweiz traten ähnliche Erfheinungen zutage. Genf, 
das calviniihe Rom, erhielt eine bald (jeit 1860) überwiegend katholiſche Be— 
völferung, während Calvins Kirche in den politifchen Revolutionen von 1841 
und 1846 unterging; die neue Kirche wird von einem durch die abjolute 
Mehrheit aller Proteftanten erwählten Laienkonfiftorium regiert. Die Symbole 
find abgeſchafft; die Kirche gründet ihren Glauben auf die Bibel und gefteht 
jedem das Recht freier Unterfuhung zu. Bei der früher ſchon ſtark durch 
Rouſſeau beeinflußten calviniſchen Geiftlichfeit herrſchte die abfolutefte Ver— 
wirrung bezüglich der Lehre. Von England aus waren Methodiften ein 
gedrungen, aus denen fi in Genf feit 1816 eine „Evangeliſche Geſellſchaft“ 
bildete, die auch den durch Frau von Krüdener ſeit 1813 geförderten „Erweckungen“ 
mande Fortihritte verdankte; diefe Methodiften in Genf hießen Momiers. 
Die theologifche Fakultät von Genf unter Merle d’Aubigne (feit 1832) 
Huldigte einer freieren Richtung, ohme mit dem calviniſchen Syſtem brechen zu 
wollen. Die „Freie Kirche“ in Genf, die unter dem allgemeinen Abfall eine 
Eleine Herde von Ausermählten darftellen wollte, fam zu feiner größeren Be— 
deutung. Dagegen Hatte fie im Waadtlande Erfolge. Hier fand der Klerus, 
als die Staatsgewalt in demofratifhe Hände übergegangen war, die Staat3- 
Herrihaft über die Kirche allzu drüdend, zumal als dieſe auf einmal 43 Pre: 
diger abſetzte. Alexander Vinet (F 1847) vertrat das proteftantifche Recht 
der Selbfibeftiimmung, und dur ihn ermutigt traten von 250 Geiftlihen 180 
aus der Staatskirche aus, die dann durch andere erjegt wurden. Die Aus⸗ 
getretenen errichteten eine „Freie Kirche“, die in Lauſanne eine eigene theologiſche 
Schule erhielt. Sie brachte es indeſſen in 20 Jahren nur auf 3000 Mit— 
glieder in 40 kleinen Gemeinden und wurde vom Volke vielfach angefeindet 
und verhöhnt. Den Namen Momiers, urſprünglich Spottname (von Momerie 
— Vermummung, Verſtellung, Grimaſſe), gaben ihnen Regierungserlaſſe; ſie 
nahmen ihn zuletzt ſelbſt an. War das Jubelfeſt der Reformation Calvins 1835 
mit allem Glanze gefeiert worden, jo war das 1864 bei ber dritten Säfular- 
feier des Todes des Neformators nicht mehr der Fall; er galt nicht mehr als 
nationaler Held, und über jeinen religiöjen Deſpotismus fpra ſich jogar lauter 
Abſcheu aus!. Die Jahrhundertfeier der Geburt Galvins ward 1909 in Genf 
vom allgemeinen proteftantifhen Standpunfte aus begangen. Die Einführung 
der Trennung bon Kirche und Staat in Genf im Jahre 1907 hat die 
Galviniften auf die Schaffung einer eigenen kirchlichen Organiſation und die 
Aufbringung der Kultusfoften angemiejen. Die maadtländiiche Nationalkirche 


in Gelzers Monatsblättern V 90 194. Güder ebd. IV 121 124 ff 160. Matthes, 
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erhielt 1908 ein neues Kirchengeſetz. In der Waadt ſowohl wie in Genf 
ift die jeparatiftiihe Seftenbewegung im Proteftantiemus fehr flarf. In 
Neuenburg ward 1907 ein Antrag auf Einführung der Trennung bon 
Kirhe und Staat und Abſchaffung des Kultusbudgets dom Volke verworfen. 
Auch bier Hatte fih 1875 eine „unabhängige Kirche“ von der Staatskirche 
abgefondert. 

2. In Frankreich Hatte die. Revolution den Proteftantismus fehr ge- 
IHont, ja fogar begünftigt und als Bundesgenoſſen benügt. Die calvinifchen 
Prediger erhielten unter Napoleon I. Staatsbefoldung und genoffen mehr Frei- 
beit als der katholiſche Klerus. Die Staatsbefoldung und die Negation alles 
Katholiihen erwieſen ſich noch als die ftärkften Bande, die reformierte Kirche 
Frankreichs ohne Lehre und Belenntnis, ohne Theologie und Disziplin zujammen- 
zuhalten. Die alte calvinishe Tradition war ſchon feit Ende des 17. Zahı- 
hunderts unterbroden und nicht wieder zum Leben erwedt worden; es wurden 
durch den Einfluß der Methodiften feit 1819 die ſog. Erwedten (Gläu- 
digen) immer mehr von der rationaliftifchen, indifferentiftiicden und ungläubigen 
Mehrzahl geſchieden. Die Prediger wurden an den Theologenſchulen von Genf, 
Montauban und Straßburg meiftens dem Rationalismus zugeführt. Der ältere, 
bon Athanafe Coquerel vertretene Rationalismus erfannte die Bibel als 
göttliche Offenbarung an, verflachte aber oder beftritt die einzelnen Dogmen 
und nährte die Scheu vor jeder feften bindenden Norm, während der neuere in 
der Hauptſache der hiſtoriſch-kritiſche oder deftruftive der deutſchen Schulen mar, 
beſonders gepflegt durch die theologische Fakultät in Straßburg, an der Reuß, 
Brud, Schmidt, Matter, Baum, Cunitz, aud in Deutjhland an- 
erkannte theologische Schriftfteller, wirkten. Diefe Rihtung ward auch durd 
die bon Colani und Scherer herausgegebene Zeitjchrift vertreten. Auf der 
Derliner Verfammlung von 1857 geftand Grandpierre, daß der Nationalismus 
die Mehrzahl der Paftoren beherrſche. Diefer Zuftand ſchien den „Erwedten“ 
unerträglid. AS die franzöfiihen Proteftanten nad der Februarrevolution 
von 1848 ohne Zutun wie ohne Einſprache der Regierung zu einer Synode zu- 
jammentraten, wurde vielfach das Bedürfnis eines feften Befenntniffes empfunden, 
aber auch die Unmöglichkeit eines folhen erkannt und das Geftändnis abgelegt, 
die reformierte Kirche Frankreichs habe eigentlich Feine gemeinjchaftliche Lehre 
mehr. Allgemein gab man die alten Symbole auf, und die Aufftelung von 
neuen wurde damit abgelehnt, daß man die Freiheit der Kinder Gottes durch 
keine andere Autorität als die des Wortes Gottes ſchmälern wolle. Darauf 
beſchloſſen mehrere Prediger und Laien, den Grafen Gaſparin an der Spitze, 
den Austritt aus der vom Staate anerkannten und die Errichtung einer „freien 
ebangeliſchen“ Kirche. Es bildeten 28 kleine Gemeinden mit etwa 3000 Seelen, 
aus England und der Schweiz unterſtützt, die „Union der evangeliſchen Kirchen 
Frankreichs“, welche nur den Widerwillen gegen die beſtehende Kirche und eine 
die verſchiedenſten Geſtalten annehmende Gläubigkeit darſtellt und in der Art 
baptiſtiſch geſinnt iſt, daß die Kindertaufe vom Belieben der Eltern abhängt 
und erklärte Baptiſten bereitwillig Aufnahme finden. Im Süden, beſonders in 
den Cevennen, gewann der Sektengeiſt völlig die Oberhand; Quäker, Wesleyaner, 
Inſpirierte, ſtrenge Prädeſtinatianer fanden Anhänger. 
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Obſchon die etablierte Kirche die größten Blößen zeigte, beharrte doch in ihr 
der bei weiten größere Teil der Proteftanten. Selbſt Adolf Monod, auf die 
Anklage jeines Konfiftoriums in Lyon abgefeßt, alleiniger Vertreter der fortdauernden 
Gültigkeit der alten Konfeffion von La Rochelle, erklärte 1849, troß des organifierten 
Unweſens in ihr verbleiben zu wollen. Am meiſten Mühe gab fi) für den Zufammen- 
halt des franzöfifchen Proteftantismus der geiftreihe Staatsmann Guizot, der fait 
das Anjehen eines Oberhauptes desjelben erlangte. Durch Dekret vom 26. März 1852 
erhielten die Neformierten die von ihnen gewünjchten Presbyterialräte und die aus 
diejen hervorgehenden Konfiftorien, zugleich aber einen von den meiften nicht gewünſchten 
Zentralrat, der die einzelnen unter ſich nicht verbundenen Konfiftorien Forrejpondierend 
und konſultativ bei der Regierung vertreten ſollte. Auf den Paitoralfonferenzen im 
April 1853 wurde eine von der Regierung berüdjichtigte Petition beſchloſſen, jo daß 
der Zentralrat bloß eine bevollmädhtigte Zwifchenbehörde zwiſchen dem Staate und der 
Kirche bleiben jol. Viele Stimmen forderten eine Generalſynode; aber die einfluß— 
reichiten Proteftanten in Paris juchten deren Berufung zu verhindern: da die Kon— 
fiftorien ſchon jo uneinig jeien, werde dort die Zwietracht erjt recht entbrennen, den 
Katholiken nur ein ärgerliches Schaufpiel proteftantifcher Zerriffenheit gegeben und in 
den Hauptfragen doch nichts erzielt werden, zumal da jedes Konfiftorium eine eigene, 
den andern gegenüber unabhängige Kirche bilde und eine Verftändigungsbafis nicht 
vorhanden ſei. Erſt im Juni 1872 fam eine Generalignode in Paris zuftande; 
Guizot ftritt mutig für den pofitiven Glauben und jegte mit 61 gegen 45 Stimmen 
die Beſchlüſſe durch: es jei das Apoftoliihe Symbolum maßgebend, Zuftimmung zu 
den Schriften der calviniſchen Kirchenväter, Prüfung der an den anerfannten theo= 
logiihen Fakultäten gebildeten Prediger durch die Konſiſtorien gefordert, und in den 
letzteren habe die Zahl der Geiftlichen die der Laien zu überwiegen. Während aber 
die Regierung dieje Defrete anerkannte, protejtierten viele Konfiftorien und Pfarreien 
ſehr entichieden dagegen; ſchroffer als je traten ſich die gläubigen Galviniften und die 
Rationaliften gegenüber, und die Verſöhnungsverſuche blieben vergeblich. Unter diejen 
Wirren ftarb Guizot (12. Oftober 1874). Die Regierung wollte ſich jeder Ein- 
miſchung folange als möglich enthalten, jah ſich aber doch genötigt, eine Kommiljion 
von proteftantijchen Notabilitäten und Juriften zur Beratung der Wege des Friedens 
einzufeßen, was wieder auf bedeutende Schwierigkeiten ftieß. Der früher kühn hin— 
geworfene Gedanke, man wolle ganz Frankreich evangeliih machen, zeigte ſich immer 
mehr als unausführbar; nicht einmal die eigenen Gemeindegenofjen fonnte man ges 
winnen. Unter den franzöfiichen Theologen haben außer X. Goquerel (Bater und 
Sohn) nur Edmund de Prejjenjt (Kirchenhiſtoriker) Grandpierre (Heraus: 
geber der Esperance), Pécaut und Réville fi) Hervorgetan. Guizot übertraf 
an kirchlicher Tätigkeit den Berliner Stahl und war zugleich Apologet des Chriften- 
tums!. Durch die Trennung der Kirhen und des Staates verloren die franzöfiichen 
Vroteftanten die bisherige jtaatliche Unterjtügung und die theologiſche Fakultät in 
Paris; doch werden fie durd) die Regierung vielfad) gefördert, da fie die Beltimmungen 
des Trennungsgeſetzes annahmen und die vorgejchriebenen Kultusgenoſſenſchaften, Die 
einem proteftantijhen Grundſatze entiprechen, ohne Schwierigkeit bildeten. Durch 





ı Reuß, Die wiſſenſchaftlichen Theologen unter den franzöſiſchen Proteftanten 
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Nationalſynoden fuchen fie ſich Firhlich zu organifieren!. Sie benußen die religiöfe 
Bewegung in Franfreih aud zur Propaganda unter den Katholiken. 


3. Unter der Mehrzahl der Galviniften Hollands ift die Dordredhter 
Orthodorie längft untergegangen, nur der Haß gegen die Katholiken geblieben. 
Die Kirhenorganifation von 1816, gegen die älteren calviniſchen Prinzipien 
dur den König eingeführt, hatte der Staatögewalt einen großen, bon vielen 
beflagten Einfluß auf die reformierte Staatöfirche eingeräumt. Dagegen gab 
die neue Verfaſſung von 1852 derjelben die größte Freiheit und übertrug die 
oberjte Gewalt der freigemählten Generalfynode, deren Beichlüffe feinem Plazet 
unterliegen. Nur ernannte die Regierung die Profefjoren der Theologie ohne 
Mitwirkung der Kirchenbehörden. Unter den Predigern fanden fich vier Rich— 
tungen: 1) die Gröninger Schule unter Führung des Hofftede de Groot, 
lange Zeit die zahlreichfte, die eine Kirche mit bindender Lehre verabfcheut, die 
Dogmen in vergängliche Zeitvorftelungen auflöft, in Chriftus nur einen poten- 
zierten Sokrates erblidt; 2) die Leidener Schule unter Profeffor Scholten, 
befonders ftarf durch die jüngeren, ihr ergebenen Theologen, der pantheiftifchen 
Spekulation zugetan, aber mit dem Anſpruch, Calvin Lehre von der unbedingten 
Prädeſtination ſpekulativ zu begründen, noch weit gefährlicher als die offenen 
Rationaliften von Gröningen; 3) die riftlich-hiftorifche Partei unter Groen 
dan PBrinfterer (F 1876) in Utrecht, die den alten Galvinismus wieder: 
herfiellen, jede Abmweihung von den Bekenntnisſchriften beftraft fehen will, aber 
fortwährend ihre Heilmittel gegen die herrfchende Konfufion — die ftrenge 
Orthodorie — zurückgewieſen fieht, wie denn auch die Generalfynode von 1854 
Abweichungen von den ſymboliſchen Schriften freigab und nur „Ehrfurcht vor 
der Heiligen Schrift und Glauben an den Seligmader der Sünder“ als das 
Wejentliche forderte. Die Gemeinden mußten ſich oft Prediger aufdrängen laſſen, 
deren Unglaube fie abitieß; alS gegen die Berufung des Dr Meyboom von 
Göttingen nad Amfterdam (November 1853) viele Vrotefte laut wurden, wies 
fie ſowohl die Kreis- als die Generalfynode zurüd, weil nicht die volle Überein- 
fimmung mit den Vefenntnisformeln gefordert werden dürfe; auf Anfragen 
über Lehre und Bekenntnis der Kirche hatten die Kirchenbehörden nur ab— 
weiſende oder ausweichende Antworten, und jeder Prediger kann Iehren, mag 
er will. Die Einheit der holländischen Kirche, ſagte Groen, befteht nur noch 
darin, daß alle ihre Prediger aus derjelben Kaffe bezahlt werden; diejes Chaos 
jollte man nicht mehr Kirche nennen. Diefe Zuftände haben 4) zur Bildung 
einer getrennten Kirche unter Leitung der Prediger de Cod und Scholte 
geführt, die in fleinen Gemeinden über dag ganze Land zerjtreut ift, aber auch 
unter fi wieder gefpalten ward, befonders betreffs der Lehre vom fteten Bewußt⸗ 
jein des eigenen Glaubens als wefentlihem Zeichen der Erwählung. Abgejondert 
von dieſer vierten Partei (den Goccianern) befteht noch eine Kleinere Kirchen⸗ 
gemeinſchaft von etwa 30 „Gemeinden unter dem Kreuze“. Aus der großen 
Agitation gegen die Wiederherſtellung der katholiſchen Hierarchie (1853), die 
von den Kanzeln aus genährt ward und zur Bildung bon fünf Geſellſchaften 
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führte, die teils eine Proteftantifierung teils eine völlige Helotifierung der Katho— 
liken bezwedten, z30g der Proteftantismus feinerlei Gewinn; er blieb nad mie 
vor zerklüftet. Das Begräbnis ijt bei den holländischen Broteftanten fein religiöfer 
Aft mehr; die Vermietung der Plätze in den ohnehin wenig zahlreichen Kirchen 
führte zur Ausihließung der Armeren aus denſelben; der Religionsunterricht 
der Jugend ward von den bequemen, ihre langweiligen Predigten meiftens nur 
ablefenden Baftoren den „Katechiſiermeiſtern“, oft gewöhnlichen Handwerkern, 
überlafjen; das Abendmahl ward nur alle Vierteljahre gehalten; viele Prediger 
erwiejen fi al3 Socinianer und Unitarier. Außer den Angehörigen der refor- 
mierten Landeskirche (über */; aller Proteftanten umfafjend) und den etwa 
400000 Separatiften (chriſtlich-reformierte Kirche) zählt man noch Remonftranten 
in etwa 120 Gemeinden, Mennoniten und Qutheraner, die aber in zwei Selten 
geipalten find. Außerdem gibt es zahlreiche Heine engliſch-amerikaniſche Selten. 
Im allgemeinen find die Geiftlihen noch mehr als das Volf dem Nationalismus, 
Pantheismus und Materialismus verfallen!. Die ftrengen Calviniften gründeten 
1880 in Amfterdam eine freie reformierte Univerfität, als deren erfter Rektor 
Kuyper berufen wurde. 

4. In England blieb der königliche Supremat fortbeſtehen und wurde 
außer von den Miniſtern und dem Parlamente ſeit 1838 von dem „Geheimen 
Rate” (Privy Couneil) als oberſtem Appellhof in Streitſachen der Lehre und 
der Disziplin ausgeübt, der Überwiegend aus Laien beitand, die nicht einmal 
Glieder der Staatäfirhe fein mußten. Die Biſchöfe, obſchon im Oberhaufe ein- 
flußrei, blieben ohnmächtig in allen Fragen des Dogmas und der Disziplin; 
fie konnten reihe Pfründen vergeben, objhon nocd mehrere andere der Ber- 
leihung von Privaten, Korporationen und der Krone unterfiehen, nicht aber 
gegen die vielen dabei flattfindenden Mißbräuche einjchreiten, unter denen die 
Simonie obenan ſteht. Der Gegenſatz zwiſchen den weſentlich calviniſchen 39 Ar⸗ 
tikeln und der ſtark katholiſierenden Liturgie führte zu vielfachem Widerſtreit; 
die Evangelicals, die am Calbinismus feſthalten und die Saframente zu 
bloßen Zeichen herabfegen, trugen unmillig das Jod) der Ltiurgie, Die Anglo- 
fatholifhen oder Traftarianer empfanden tiefen Abſcheu gegen die 
39 Artikel; beide Parteien beſchuldigten ſich wechſelſeitig mit Recht der Un- 
ehrlichfeit und der Heuchelei. Zwiſchen ihnen ftehen die rechten Anglikaner 
oder Hochkirchlichen, die meiſtens die proteſtantiſche Rechtfertigungslehre 
und die Herabſetzung der Taufe zu einer Zeremonie verwerfen; ſie legen be— 
ſondern Wert auf die angebliche apoſtoliſche Suktzeſſion des engliſchen Epi— 
jfopates, behaupten das Daſein einer mit doktrineller Autorität ausgeftatteten 
Kirche, zu der auch die anglifanifhe als die beftverfaßte und vorurteilsfreieſte 
als Beſtandteil gehöre, verſchließen ſich aber allen logiſchen Konſequenzen ihrer 
Grundſätze hartnäckig. Die Anglokatholiſchen oder Traktarianer wollten die 
Theologie der Zeit vor 1625—1680 neu beleben, hielten fi an die Liturgie, 
Audierten aud die Kirchenväter, kamen aber wieder zum gewöhnlichen Angli- 
kanismus zurüd oder traten in Die fatholiihe Kirche über. Die „breitkirch— 
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liche Schule” entmwidelte ji unter dem Einfluffe der deutſchen Literatur und 
Theologie, ſchrieb dogmatiſchen Beftimmungen nur einen relativen und zeitweiligen 
Wert zu und begnügte ſich mit einem rationaliftiichen Chriftentum und mit der 
beftehenden Staatskirche, die eben al3 die den wirklihen Zuftänden am beiten 
entſprechende Verkörperung des Nationalwillens in kirchlichen Saden zu fafjen 
ſei. Diefe Schule hat allein theologiſche Schriften von einiger Bedeutung ber= 
Öffentlicht, wenn mir die Traftarianer ausnehmen; zu ihr gehören Jomett, 
Maurice, die Berfaffer der Essays and Reviews von Oxford (1860) u. a. 
Sn der Hampden- und in der Gorham- Kontroverfe, in den Angriffen des 
Biſchofs Colenjo von Notal auf den Pentateuh und das Buch Joſue (1860) 
zeigte fi der Rationalismus ſehr einflußreih. Nachdem der Geheime Rat die 
Frage, ob das Dogma von der faframentalen Wirkung der Taufe Lehre der 
anglikaniſchen Kirche fei, verneint und jo der Anficht der Ebangelicals, fie fei 
ein bloßer Weiheritus, Bürgerrecht erteilt hatte, konnte nicht mehr leicht irgend 
eine Häreſie bon der Staatskirche ausgefchieden werden, und diefe felbft, erfüllt 
bon trägem Indifferentismus, wie er fi in der anglikaniſchen Begräbnisliturgie 
und in der Stellung der Biſchöfe zu dem Eheſcheidungsgeſetze von 1858 fundgab, 
ohnehin dom Unterhaufe in ihrem Yortbeftand mehrfach bedroht, von vielen 
Gliedern verlaffen, ging immer mehr der völligen Auflöfung entgegen. Die 
Literatur der Evangelicals beſchränkte fi) meiſtens auf Predigten und Er- 
bauungsjgriften; in ihnen fpielten apofalyptifhe und chiliaſtiſche Träumereien 
wie aud die Hinneigung zu den Diſſenters troß des Fefthaltens an der zu- 
gerechneten Gerechtigkeit eine bedeutende Rolle; eine wirkſame Vertretung fand 
die „durch das Gefeß etablierte Kirche“ nirgends!. Die anglikaniihen Biſchöfe 
der ganzen Welt haben fi) mehreremal (zuerft 1867, zulegt 1908) zu fog. 
pananglilanifhen Kongreffen verfammelt, ohne daß dadurch eine Ände— 
rung in der Lage des Anglifanismus erfolgt wäre2. Es beftchen zwei ent- 
gegengejegte Richtungen im Anglifanismus: die eine betrachtet die „katholiſche“ 
anglifaniihe Kirche als die einzig wahre und Iehnt die Gemeinſchaft mit andern 
Denominationen ab, während die andere alle Formen des PBroteftantismus als 
berechtigte Geftaltungen des Chriftentums anerkennts. 

Gegenüber der englifchen Staatskirche beftanden noch die vielen Gruppen der 
Dijfenters fort, denen noch 1790 die von Fox beflrwortete Anerfennung verjagt, 
dann aber 1828 mittel3 Aufhebung der Teftakte und des Taufzwanges durch anglifanijche 
Geiftliche gewährt wurde; dazu fam noch der Vreibrief für die Univerfität London zu: 
gunften der Diſſenters. Die Diffenters find zahlreicher in England als die Angehörigen 
der Staatsfirche. Bon den älteren Sekten janfen mehrere zur Bedeutungslofigfeit herab, 
wie die Quäker, die Mähriſchen Brüder (mit 30-32 Kapellen), die Swedenborgianer, 
die Wpitefield-Methodiften. Die Sndependenten oder Kongregationalijten hatten 
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um 1860 noch 1401 Prediger und einige hundert Gemeinden. Sie gaben meiftens den 
ftarren Calvinismus auf und veröffentlichten 1833 ein ſehr weites und vages Blaubend- 
befenntnis, noch dazu mit Verzicht auf jede verbindliche Kraft und ohne Forderung der 
Unterfrift. Die Prediger haben ſich aber nah den Anſichten und Erwartungen ihrer 
Gemeinden, bejonders der reicheren und einflußreicheren Mitglieder, zu richten, von denen 
fie völlig abhängig find. Die unitarifhen Presbyterianer hatten 1851 nod) 229 Ka— 
pellen, waren aber im Rücdgang begriffen; die calviniſchen Presbyterianer mit 160 Ge- 
meinden ebeniv. Die Wesley-Methodiften jpalteten ſich mehrfach, 1796 dur 
Kilham, 1816 wegen Einführung einer Orgel, 1835 durch die neue Aſſoziation unter 
Warren. Die Willfür der fich jelbft ergänzenden und das Ganze leitenden Konferenz 
erregte immer größere Unzufriedenheit, und 1850 fam es zu einer förmlichen Empörung. 
Den auf Demofratifierung der Verfafjung und auf Berftärfung des Laieneinflufjes ges 
richteten Reformbeftrebungen widerftand die an ihrer ſchrankenloſen Gewalt feithaltende 
Konferenz mit aller Härte, worauf binnen 3—4 Jahren ſich 100000 Mitglieder ab» 
Tonderten. Die Wesleyaner find die zahlreihiten unter den Difjenters. Auch Irvingianer, 
Mormonen und Darbyten gewannen viele Projelyten. Im ganzen ift der Stand der 
Difjentergemeinden in fteter Fluftuation begriffen; bei Verarmung eines Diftrifts zieht 
eine Difjenterfongregation gewöhnlih ab und bildet fih in einem andern neu; viele 
gehen von einer Sekte raſch zu einer andern über, auch die meift farg bejoldeten und 
von ihren Zuhörern jo vielfach abhängigen Prediger. Der praftifhe Engländer ſucht 
eine Lehre, die ihm bequem, verftändlih, tröftend und beruhigend ift und jeinem 
Selbftgefühl ſchmeichelt, will aber fein läſtiges Joch tragen, feinen dogmatifchen Bes 
denken und biblifhen Dunfelheiten nachgehen, noch mit eigener Forſchung fi ab- 
mühen; er behält fi jederzeit das Recht vor, nad) Gutdünfen feinen religiöfen Stand- 
punkt zu ändern. Viele Arme und Fabrikarbeiter gehören nebftdem gar feiner religiöfen 
Genofjenihaft an, am wenigiten der Staatskirche, die ſich um die niederen Volksklaſſen 
wenig kümmert und eine ganz verweltlichte Juftitution zunächſt für die höheren Stände 
geworden ift, deren nachgeborne Söhne fie mit ihren Amtern zu verforgen hat; die hoch— 
firhlihe Geiftlichkeit, ihre Sitte und Ausdrucsweife ift dem armen Volk fremd und 
abjtoßend; mindeftens die Hälfte der Nation ift der Staatsfirche entfremdet, jo jehr fie 
über die reichften Mittel verfügt. Da die Diffenters auf Zahlungen ihrer Mitglieder 
angewiejen find und nur reihe Projelyten ſuchen, ift unter den Mafjen eine völlige fitt- 
lihe und religiöfe Verwilderung eingeriffen, ſogar tiefer Haß gegen den Kriftlichen 
Glauben. Offiziell zählte man Ende 1875 bereits 137 Religionsgenofjenfchaften oder 
Sekten!. Große Fortſchritte madte die von William Booth gegründete Heils— 
armee in England. 

In Schottland ift die theologiſche Literatur überaus dürftig und trocken wie 
der presbyterianifche Gottesdienft, bei dem das Wolf fich vorbeten und fich anreden läßt 
ohne irgend eine eigene Tätigkeit, während es bei Beerdigungen auf geiftlichen Zuſpruch, 
ja auf jedes geſprochene Wort verzichtet. Bei Pflege der wiſſenſchaftlichen Theologie 
würden jofort infolge der herrſchenden dogmatiſchen Prinzipienlofigfeit die unverſöhn— 
lichſten Widerfprühe zutage treten und die Prediger alles Anjehens beraubt. Schon 
1843 trennten fih an 200 Prediger (Nonintrufioniften) ſamt ihren Gemeinden unter 
Führung des Dr Chalmers (} 1847) von der „etablierten“ Kirche und bildeten die 
„freie Kirche‘. Der Dordrechter Calvinismus wurde aber in beiden Kirchen nieht mehr 
vorgetragen und fand ſich nur nod bei den „reformierten” und den „vereinigten“ Pres⸗ 
byterianern. Ihr gegenüber bildete 1900 auch die „freie Kirche“ eine Vereinigung, der 
fich jedoch eine Gruppe von Gemeinden nicht anſchloß. Infolge des weitverbreiteten 
Materialismus übte auch die mechaniſch-determiniſtiſche Lehre des Amerikaners Jona— 
than Edwards, welche jede menſchliche Freiheit und Selbſtbeſtimmung vor dem alles 
allein wirkenden göttlichen Willen verſchwinden läßt, großen Einfluß im Bande. Die 
moraliſchen Zuftände geftalteten fi immer trüber, die Trunkſucht ward ſtärker als in 
Irland und trat trotz der noch ſtrenger als in England eingehaltenen Sabbatfeier 
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befonder3 an Sonntagen hervor. Diele traten aus der verfnöcderten presbyterianijchen 
Kirche teils in die Freificche, die in 17 Jahren über 800 Kirchen mit Pfarrhäufern und 
Schulen aus freiwilligen Beiträgen erbaute und bald ein Dritteil der Bevölkerung um- 
ſchlang, teils in die befonders dem Adel befjer zufagende Epiſkopalkirche, teils in bie 
verjchiedenen Seften über, von denen namentlich die Baptiften, Methodiften, Quäfer, 
Unitarier und Mormonen viele Profelyten gewannen 1, 


5. In Dänemark wurde 1849 durch Proffamierung der Religions: 
freiheit dem Kampfe gegen die lutheriſche Staatskirhe die Bahn gebrochen, 
welden der aus Deutihland eingedrungene Rationaliemus vorbereitet hatte. 
Führer der rationaliftiich-ungläubigen Partei war feit 1825 Profeffor Claufen, 
ein Schüler Schleiermaders, und auch der gelehrte Biihof Münter begünftigte 
den Rationalismus, den Jakob Peter Mynfter, erſt Prediger in Kopen- 
hagen, dann Münters Nachfolger als Biihof von Seeland, und Hana Laſſen 
Martenjen, Münters weiterer Nachfolger, mit Eifer und Geſchick be— 
fämpften. Nikolaus Friedrih Severin Grundtvig (F 1872) vertrat 
die Geltung des Apoſtoliſchen Symbolums als der uralten, von Irenäus und 
Zertullian erwähnten Glaubensregel, des Taufbekenntnifjes, von welchem aus 
man aud in das Verftändnis der Bibel einzudringen habe. Er und feine An- 
hänger zeigten fi als Gegner der „evangelifhen Allianz“, vertraten die Gnade 
in der Taufe und die Vereinigung mit Chriftus im Abendmahl, wollten, daß 
jeder, zumal bei dem fi breit madenden Nationalismus, nad) Ermeſſen feinen 
Seeljorger wählen könne, wenn er nur die herfümmlichen Pfarrabgaben ente 
richte, und eine angemefjene Neligionsfreiheit. Dagegen vertrat A. Kierke- 
gaard (F 1855), der, objhon nicht Prediger, viele Predigten hielt und heraus— 
gab, den reinen Individualismus, befttitt die Kindertaufe und den geiftlichen 
Stand und zerfiel ganz mit der Staatskirche. Im ganzen haben die Natio- 
naliften, die Methodiften, Baptiften und Mormonen wie auch die Sozialdemo- 
traten Anhang gefunden; doch blieb die pofitid gläubige Richtung überwiegend 2. 

In Norwegen maren die proteflantiichen Geiftlihen nod abhängiger 
als in Schweden, auf dem Storthing’ nicht vertreten, einer Staatöbehörde, ins— 
bejondere dem Kultusminifter, untergeben. Aus Dänemark, mit dem das Land 
bi8 1813 verbunden war, hatte Norwegen den Nationalismus erhalten, der 
ih raj auf den Kanzeln verbreitete, von denen nur dürre Moralpredigten 
und ökonomiſche Abhandlungen vorgetragen wurden. Die von vielen Geiftlichen 
angeftrebte Rückkehr zur lutheriſchen Orthodorie hatte beim Volke feinen Boden, 
die Wocengottesdienfte gingen ein, Krankenbefuhe kamen außer Übung bei 
den mit weltlichen Geſchäften überhäuften Predigern, denen allzu große Pfarreien 
zugewieſen find (durchſchnittlich kamen 3600 Seelen auf eine Pfarrei und oft 
4—5 derjelben find im Intereffe des größeren Einkommens bereinigt). Diele 
Einwohner haben bei der geringen Zahl von Kirchen und Pfarreien niemals 
ein Gotteshaus beſucht, und das kirchliche Leben zeigt allenthalben tiefen 





" Döllinger, Kirche und Kirchen 259 ff. 

?® Claufen, Über Katholizismus und Proteftantismus. 3 Bde. Kopenhagen 1825; 
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Derfall!. Die lutheriſche Orthodorie ſucht fich ‚gegen den bon Deutjchland ein- 
gedrungenen Ritſchlianismus zu verteidigen. 

Selbft das entlegene Schweden hatte die Einwirkungen der Napoleonifchen 
Herrihaft tief empfunden. Nachdem König Guftan IV., dem Rußland 1808 
Finnland entriffen, geftürzt und Herzog Karl von Südermanland zum König 
gewählt war (1809), wurde der franzöfiiche General Bernadotte 1810 zum 
Thronfolger erhoben. Die Staatskirche blieb abhängig von Deutſchland und 
defjen theologijher Literatur; den Engländern war fie zu fteif lutheriſch ohne 
allen „Kirchengeiſt“, den Rationaliften zu engberzig, zu unfrei und unprote= 
ſtantiſch. König und Reichstag beherrſchten fie völlig, während die Geiftlichkeit 


doch einen großen politiihen Einfluß auf dem Reihstage behauptete. Die _ 


Pfarrer wurden meiftens zu weltlichen Geſchäften benüßt, die Predigten bloß 
abgelefen und mit profanen Verfündigungen verbunden, theologiſche Kontro- 
verſen bon den meiſt unmifjenden und der Regierung blind unterworfenen 
Geiſtlichen ängftlih vermieden. Die wenigen Gelehrten unter ihnen, wie Biſchof 
Reuterdahl, beklagten tief die ſchlechte Organiſation des theologiſchen Unter— 
richts, den Unverſtand und die Gewinnſucht der Geiſtlichen, die überhand⸗ 
nehmende Gleichgültigkeit gegen die allein herrſchende lutheriſche Kirche, der 
trotz der Prohibitivgeſetze verſchiedene ſchwärmeriſche Sekten bedeutenden Ab- 
bruch taten. Nach und nach, beſonders ſeit 1866, bildete ſich eine religiöſe 
Fortſchrittspartei, welche eine Nationalkirche ohne Symbole und wo möglich 
ohne Hierarchie als Ziel ihrer Beſtrebungen anſah; man erkannte vielfach, daß 
das bisherige orthodoxe Luthertum mit raſchen Schritten ſeiner Auflöſung ent— 
gegeneile. Ein Teil des Klerus glaubte dieſer Kataſtrophe durch Zugeſtändniſſe 
an den Liberalismus vorbeugen zu können, büßte aber dadurch das Vertrauen 
der großen, noch gläubigen Maſſe ein, die ſich nun deſto mehr dem Sekten— 
weſen in die Arme warf, während bon der Mehrzahl der ſog. gebildeteren 
Stände die Kirche, folange fie nur den geringften Schein dogmatisher Prä— 
tenfionen beizubehalten Miene machte, ſtets al3 ein Herd des Obſkurantismus 
und reaftionärer Tendenzen verichrieen ward. Unter König Karl XV. (7 1872) 
wurden mehrere Verſuche gemadt, die Strenge der alten Sirchengefege zu 
mildern; erſt unter feinem Bruder Oskar II. (F 1907) ward ausgejproden, 
daß der König den Diffidentengemeinden mit gewiſſen Bejchränfungen die 
Öffentlihe Religionsübung bemwilligen fönne (31. Dftober 1873). 

Sn neuerer Zeit iſt Schweden von einer tiefen religiöfen Gärung ergriffen. Der 


als Prediger beliebte Lektor Waldenström ſuchte die lutheriſche Staatsfirche zu re= 
formieren und behauptete, nur das buchſtäblich in der Schrift Enthaltene, nie aber 





ı Hiftor.spolit. Bl. XX 437—441. Hengftenbergs Kirchenztg XXXIII 566; 
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die Erklärung irgend eines Menfchen, ſei Objekt des Glaubens, beim Abendmahle jet 
nur das Gebot des Hinnehmens, Eſſens und Trinfens maßgebend; es wurde gefordert, 
den Empfang des Abendmahls ebenjo freizugeben wie die Predigt. Es bildeten fi) 
auch Abendmahlsvereine, um zu verhüten, daß die „Heiligen“ nicht genötigt werden, daß 
Abendmahl mit den „Unheiligen“ an demfelben Tiſche zu genießen, und um Bejtim- 
mungen über den Genuß besjelben feftzujegen. Die Partei Waldenftröms, der jeinem 
Biſchofe und Kapitel entihieden Widerftand Yeiftete, will aber nit aus der Staatsfirche 
austreten, jondern, wie das ſelbſt von erklärten Baptiften und Methodiften geſchieht, 
der bejondern Vorteile wegen äußerlich in ihrem Verbande verbleiben. So wird dieje 
Staatskirche innerlid) immer mehr gejpalten, und es jeheint dem föniglichen Oberſt— 
biſchof Kaum möglich, auch nur die äußerliche Einheit auf die Dauer einigermaßen zu 
erhalten !. 

6. Sn den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen hatten die Protejtanten (21/,;, Mill.) 
eine viel mildere Behandlung als die Katholiken genofjen, doch mußten fie fih das 
fatjerfihe Summepijfopat ihrem Syftem gemäß jeit 1817 gefallen laſſen. Ihr General» 
fonfiftorium hatte ſich auch in dogmatiſchen und liturgiſchen Fragen an den Kaiſer zu 
wenden, und deſſen oberftbijchdfliche Gewalt wurde dazu benüßt, die Proteftanten immer 
mehr der ruffifhen Staatöfirhe zuzuführen. Die Gejege über gemijchte Ehen, wonach 
alle Kinder aus denjelben in der rujfiihen Religion zu erziehen find, wurden auch auf 
dieſe Provinzen ausgedehnt, den Predigern die Taufe von Juden, Mohammedanern und 
Heiden verboten; jodann wurden unter falſchen Vorfpiegelungen über 60000 Landleute 
in Livland zum Übertritt in die Staatskirche verleitet und darin feftgehalten, da der 
Abfall von diefer unter den jehwerften Strafen verboten ift. Unter Alexander IL. ver= 
ſchlimmerte ſich troß aller freundjhaftlichen Beziehungen zum preußiſchen Staate die age 
der Proteftanten in Rußland ſehr bedeutend. 

Im öſterreichiſchen Kaijerftaate hatten die Proteftanten, auch abgejehen 
von der Ausweifung ihrer Glaubensgenofjen im Zillertal, die fih dann nah Schlefien 
wandten (1826), mehrfache Klagen vorgebracht; 1821 erhielten fie eine eigene theologiſche 
Behranftalt in Wien, deren Einverleibung in die Univerfität fie nicht erreichten. In 
Ungarn hatten fie längft eine freiere Bewegung, verweigerten die Annahme der von der 
Staatsregierung erlafjenen Grundgejege und erlangten dur die Patente vom 1. Sep- 
tember 1859 und 20. Oftober 1860 vollftändige Anerkennung ihrer Autonomie. Durch 
das Proteftantengejeg vom 8. April 1861 ward für die ganze Monarchie den Proteftanten 
freie kirchliche Selbitregierung gewährt, die nur in Zirol bei den eigentümlichen Ver— 
hältnifjen des Landes und der Abneigung des Volkes gegen die proteftantifche Propaganda 
auf größere Schwierigkeiten ftieß. Die jeit 1868 erlafjenen Gejege waren den Proteftanten 
weit günftiger als den Katholiken?. Einen Keinen Zuwachs erhielt der Proteftantismus 
in einigen Ländern Ofterreicha durch die Los-von-Rom-Bewegung; doch find auch viele 
Proteftanten in der legten Zeit zur kirchlichen Einheit zurüdgefehrt. 

7. Die Vereinigten Staaten von Nordbamerita haben feine Volkskirche, 
fordern für Öffentliche Amter fein religiöſes Bekenntnis, ſchließen den Religionsunterricht 
von den Schulen aus und geben allen Sekten und Parteien gleiche Berechtigung. Wäh— 
rend im Weiten, dem Ziele vieler gewinnfüchtiger Auswanderer, beſonders unter den 
Deutjchen, ſich viele Ungläubige, Ungetaufte, Religionsloje finden, ift in den dftlichen 
Staaten die offene Religionsveradhtung jeltener, das Chriftentum wenigſtens äußerlich 
geachtet. Es gibt eine große Anzahl don Sekten (über 70 Denominationen), die zum 
Zeil zahlreiche Prediger oft mit nur ganz Heinen Gemeinden haben und mit alfen mög: 
lien Mitteln fi Profelyten und Geld zu verjchaffen fuhen. Hand in Hand mit dei 
vielgerühmten religiöfen Freiheit geht die Sucht nad deren Unterdrückung, und die alter 
Spaltungen rufen neue hervor, felbft bei den fo friedlichen Quäfern. Die anglika— 





' „Germania" vom 27. Juni und 19. Juli 1877. ©. Herner, Charakterifti 
des Tirchl. Lebens in Schweden, in Deutſch-evangel. Blätter XXVI (1901) 845 ff. 

® Hengftenbergs Evangel. Kirchenztg XXXI 567 ff 575. 

»Vering, Kirchenrecht 233 235 349. Hiftor.=polit. BL. XLIV 1859, 697 ff 717 ff 


28. Der Proteftantismus außerhalb Deutjchlands ; die proteſtantiſche Miffion. 723 


niſche Epiſkopalkirche, zu der fi die Vornehmeren und Gebildeteren, fer 

den Deutſchen, halten, führte bei ſich eine Saienrepräfentation ein, fpaltete ip u — 
den Gegenſatz der Evangelicals und der Arminianiſch-Hochkirchlichen und 
fam durch das Laienjoch in eine drüdende Lage. Die deutfhen Qutheraner (1846 
zählte man 1232 Gemeinden) nahmen immer mehr ab, gingen zu den Zwinglianern oder 
Methodiſten über, ſagten fich von den ſymboliſchen Büchern los und brachten es zu keiner 
Einheit. Unter ihnen bildete ſich die altlutheriſche Kirchengemeinſchaft der Miſſourier, 
die ſich von St Louis aus Über einen großen Zeil der Vereinigten Staaten verbreitete 
Die deutih-reformierte Gemeinſchaft ward von den echten Galviniften als 
arminianifierend und romanifierend, ja als abtrünnig angejehen. Minder beträchtlich 
iſt die Zahl der Mennoniten, der Mähriſchen Brüder und der Sweden« 
borgianer!. 


8. In neueſter Zeit wurde die proteftantifche Heidenmiſſion bejonders . 
in Alten und in Afrika ſehr ausgedehnt, und in den unter deutjches Proteftorat ge— 
fommenen Gebieten juchte man fatholiiche Miffionäre gänzlich auszufchließen. Südafrika 
it ein Hauptgebiet der evangelijchen Miffionstätigfeit; ebenjo Oſtafrika. Die Zahl der 
Proteftanten verjchiedener Bekenntniſſe unter den Eingeborenen in den proteftantijchen 
Mijfionsgebieten Afrifas wird auf mehr als eine Million angegeben. Auch in Indien, 
China und Japan wirken die Miſſions- und Bibelgejellichaften Europas und Nord— 
amerikas mit reichen Mitteln. Die Beiträge für die Heidenmijfion aus Nordamerifa 
betragen jährlich ca 42 Millionen Mark, aus England ca 39 Millionen und aus Deutjch- 
land ca 8 Millionen Mark. Zahlreihe Stationen wurden in den leßten Jahrzehnten 
gegründet und vieles für Einrihtung von Schulen getan. Bejonders Oſtaſien wurde in 
der legten Zeit von der proteſtantiſchen Miffionstätigfeit bevorzugt. Die Zahl der pro= 
teſtantiſchen Chriften in den Heidenmijjionen wird auf etwa 4'/, Millionen gejchäkt. 
Zugleih juchte die proteitantijhge Propaganda in den fatholijchen Ländern 
Europas ein Feld ihrer Tätigfeit. 


Beſonders ward die „Evangelijation“ Italiens angeftrebt. Hier hatten die 
Waldenjer 1848 in Sardinien bürgerliche Rechte erlangt und konnten fi mit der 
immer fteigenden Vergrößerung dieſes Staates ungehindert weiter ausbreiten. Auch in 
Toskana hatten die Protejtanten Anhänger gefunden, die durch ihre Bibelftunden Auf: 
jehen erregten; wegen der Verurteilung der Madiaiſchen Eheleute ward 1852 der Groß— 
herzog jogar mit bewaffneter intervention bedroht. Bon Malta aus kamen proteftan- 
tiſche Traftate, und einzelne apoftafierte Welt: und Drdensgeiftlihe (de Sanctis, Achilli, 
Bianhi-Giovini, Gavazzi u. a.) veröffentlichten Heftige Angriffe gegen das Papfttum und 
die katholiſchen Snftitutionen; einige von ihnen (Anghera, Asproni, Sirtori) wurden 
Sreimaurer und Männer der Revolution. Seit 1870 konnten ſich in Rom jelbft öffent: 
liche proteftantiiche Bethäufer erheben, von der Regierung begünftigt, die nur der ver— 
fafjungsmäßigen Staatsreligion feine freie Bewegung gönnt. Am 9. und 10. Februar 
1872 wurde in öffentliher Disputation zu Rom der dortige Aufenthalt des hi. Petrus 
von den Waldenjern beftritten, von den Katholıfen mit treffenden Argumenten verteidigt, 
ohne daß jedoch ein Erfolg erzielt worden wäre. Im ganzen blieben aber die Fort: 
ſchritte des Proteftantismus fehr gering; von den abgejallenen Prieftern kehrten mehrere 
reuig zurüd, wie Franz Coſentini (1848), während andere durd ihre tiefe Unfittlichfeit 
öffentliches Ärgernis erregten, wie Hyacinth Achilli (1850) und Gavazzi (1851); bei der 





ı Darmftädter Kirhenztg 1857, bei. ©.1150. Schaffs Bericht in den Verhand⸗ 
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1858. Chr. Hochſtetter, Die Geſchichte der evangeliſch-lutheriſchen Miſſouri-Synode 
in Nordamerika. Dresden 1885. Krauſes Kirchenztg 1856, 430. Meßners Kirchenztg 
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Mehrzahl des Volkes erregte das Treiben der Proteftanten tiefe Entrüftung, die jogar, 
wie 1866 zu Barletta, in blutigen Szenen fi Tundgab; bezahlte Arbeiter fpielen eine 
Zeitlang die Role „evangeliſcher Chriften“, aber nur zum Schein, und den meiften, die 
zum Übertritte fi bewegen Lafjen, fehlt jeder pofitive Glaube; die Zahl der Atheiften 
und Freidenfer überfteigt bei weitem Die ber Proteftanten. Ebenſo verhält es fih in 
Spanien, wo von Gibraltar her Bibeln und Traftate verbreitet wurden. Nur wenige 
Geiftlihe wurden zum Abfall gebracht; von dieſen bereuten einige ihren Abfall, wie 
1840 Barnabas Rodriguez in London; andere, wie der unfittliche Blanco White (1841), 
ftarben in völligem Unglauben dahin. Die Abneigung des Volkes nötigte jelbft die 
Yiberale Regierung zum Einjchreiten gegen die Umtriebe der proteftantifhen Propaganda; 
1861—1862 ward Manuel Matamoros (f 1866) mit vielen Genofjen zum Kerker 
verurteilt. Seit 1868 konnte aber in Madrid eine proteſtantiſche Kirche erbaut werben; 
die deutjchen Prediger und mehrere abgefallene Spanier, wie Garrasco und Ruet, 
fanden wenig Hinderniffe mehr, und 1873 konnte man ſich auf der Madrider General- 
fynode der Vertretung von 16 Gemeinden rühmen. Indeſſen hat der Kommunismus 
weit größere Fortſchritte gemacht als ber Proteftantismus. In Portugal förderte die 
Loge weit mehr den Unglauben als proteitantijches Ehriftentum, das durch die Landes— 
geſetze verboten blieb; in Lifjabon wirkte dev als Amerikaner naturalifierte Spanier 
Herreros de Mora. Seit der Einführung ber ganz unter dem Einfluß der Frei— 
maurer ftehenden republifanifchen Regierung ift die Trennung von Kirche und Staat in 
Portugal durchgeführt, jo daß der proteftantiichen Propaganda fein Hindernis von 
Staats wegen entgegenfteht. Auch die deutiche Philojophie fand, wie in Stalien, jo auf 
der Pyrenäifehen Halbinfel Eingang; in Madrid verbreitete Julian Sanz del Rio 
feit 1845 die Philofophie des Kraufe, die außer Leonhardt in Prag und Ahrens 
in Leipzig nicht mehr viele Vertreter fand!. In Oſterreich benußten bie Proteftanten, 
vor allem der Evangeliihe Bund, den Anlaß der Los-von-Rom-Bewegung, um mit 
durchaus verwerflihen Mitteln Propaganda unter der katholiſchen Bevölkerung für den 
Abfall zum Proteftantismus zu machen. Doch war der Erfolg nicht bedeutend, und die 
ganze Bewegung ift feit einigen Jahren ſtark im Rückgang begriffen? 
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Siteratur. — Über die proteftantifche Theologie in Deutſchland j. die Werke 
von Pfleiderer, ©. Frank, Kattenbuſch, F. H. R. von Trank (4. Aufl. von 
NR. 9. Grützmacher) oben S. 472. Dazu: E. Günther, Die Entwidlung der Lehre 
von der Berjon Chriſti im 19. Jahrh. Tübingen 1911. Zeller, Die Tübinger hiſto— 
riſche Schule; Ferd. Chr. Baur (Vorträge und Abhandlungen. Leipzig 1865). Hilgen- 
feld, Baur in der Wiſſenſchaft, in Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol. XXXVI (1893) 
222. E. Schneider, Ferd. Chr. Baur in feiner Bedeutung für die Theologie. 
Münden 1909. ©. Frädrich, Ferd. Chr. Baur, der Begründer der Tübinger Schule. 
Gotha 1909. O. Ritſchl, Albrecht Ritſchls Leben. 2 Bde. Freiburg i. Br. 1892 
bis 1896. Ede, Die theologiihe Schule A. Ritſchls und die evangelifche Kirche der 
Gegenwart, Bd I. Berlin 1897. Wendland, A. Ritſchl und jeine Schule im Ver— 
hältnis zur Theologie, Philojophie und Frömmigkeit feiner Zeit. Berlin 1899. C. Fa— 
bricius, Die Entwidlung in A. Ritſchls Theologie von 1874 bis 1889. Tübingen 
1909. Schoen, Les origines de la theologie de Ritschl. Paris 1893. Nippold, 
Richard Rothe. 2 Bde. Wittenberg 1873|. Hönig, R. Rothe, jein Charakter, Leben 
und Denken. Berlin 1898. Hausrath, Richard Rothe und feine Freunde. 2 Bde. 


ı Mitte, Die Evangeliſchen in Italien. Gotha 1861. Perrone, Der Pro- 
teſtantismus und die Glaubensregel, deutſch Regensburg 1856. 3 Bde, bej. III 186 ff. 
Perrone, I Protestanti in Italia. Torino 1869. Dalton, Die evangelifihe Be- 
wegung in Spanien. Wiesbaden 1872. Augsburger Allg. Ztg vom 14. Juni 1868 
(über Julian Ganz del Rio). 

2 Bol. Kirchliches Handbuch II (1908—1909) 100 ff. 
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Berlin 1902— 1906. Robertag, Iſaak Auguft Dorner, fein eben und feine Lehre. 
Gütersloh 1906. Lichtenberger, Histoire des idées religieuses en Allemagne 
depuis le XVIII® siecle jusqu’a nos jours, 3 Bde. Paris 1888. — Zür die Übrigen 
Ränder j. oben ©. 7105. L. Bayles Paton, Recent christian progress. Studies 
in christian thought and work during the last seventy-five years. New York 1909. 


1. Die proteftantiihe Theologie in Deutſchland war in der erjten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts hauptſächlich beherrſcht von Schleiermacdher einer: 
feit3 und von dem Einfluffe des Hegelianismus anderfeits (j. oben ©. 476 ff). 
Allein die rechte Seite der Hegelihen Schule, vertreten duch Hegels Schüler 
Vatke, Rojenkranz, Erdmann und andere, fonnte fih nicht behaupten; die 
linfe Seite führte in einzelnen Vertretern, wie Strauß und Feuerbach, zu 
pölligem Unglauben (j. oben S. 693). An das Hegeltum ſchloß ſich dann die 
fritifche oder Hhperkritiiche Neu-Tübinger Schule an, melde die hiſtoriſche 
Seite des Chriſtentums in ein neues Licht zu ftellen juchte und don der Zeit 
Jeſu auch auf das apoftoliihe Zeitalter Überging. Ihr Haupt, Ferdinand 
Chriftian Baur (F 1860), meinte, Strauß fei zu raſch vorgegangen, habe 
ohne weiteres die Glaubwürdigkeit der Evangelien verneint, es jei erft Die 
Genefis der neuteftamentlihen Bücher genauer Prüfung zu unterftellen. An— 
fnüpfend an Semlers Ideen über Petriner und Pauliner und über die Revifion 
des Kanons, ließ er nur die vier größeren Pauliniſchen Briefe und die Apokalypſe 
als apoſtoliſch gelten, feste die Abfaffung der Evangelien in die Zeit bon 130 
bis 160, verwarf die Paftoralbriefe ganz und gab, ohne auf die Kritik der 
evangelifchen Geſchichte näher einzugehen, eine willfürlihe Kritik bloß der eban— 
geliihen Urkunden. In derfelben Weiſe arbeiteten Schmwegler (F 1856), 
Zeller, der jeit 1842 „Theologiiche Jahrbücher“ herausgab, Köſtlin, 
Hilgenfeld, Volkmar, Albrecht Ritſchl, von denen aber viele die 
Hypotheſen Baurs modifizierten, die Synoptiker wieder dem erſten Jahrhundert 
zuteilten, die Apokryphen und die älteſten Väterſchriften in den Kreis ihrer 
Betrachtung aufnahmen. Bruno Bauer vertrat gegen die mythiſche Erklärung 
von Strauß und gegen die Traditionshypotheſe über Entſtehung der neuteſtament— 
lichen Bücher die Benützungshypotheſe und die Annahme willkürlicher und bes 
wußter Geftaltung der Geſchichte zum Zwecke der Darftellung eigener religiöjer 
een. Er betritt auch den Straußſchen Offenbarungsbegriff und faßte Die 
Offenbarung als das geſchichtliche Werden des allgemeinen Religionsbegriffes 
felbft in der Form der Vorftellung, während jein Bruder Edgar Bauer 
noch viel weiter ging und leugnete, daß es abjolute Formen der Religion und 
der Gejelihaft geben könne, da es feine abjolute Vernunft gebe, weil eine 
ſolche ewig feftitehende etwas Totes, Wirkungslojes wäre, mo nah ihm alle 
geſellſchaftlichen Formen nur zeitweiſe Gültigkeit beanſpruchen konnten (1844) 1. 

Beſſer behandelte Richard Rothe, Profeſſor in Heidelberg (f, 1867), 
in feinen „Anfängen der chriſtlichen Kirche“ (1837) einen Teil der angeregten 
Fragen; ihm war der Epiffopat durch bie Apoftel eingejegt, mit feiner Ein- 
führung eine Anderung der Lehre verbunden, die Vereinigung ber PBetriner 





ı Bruno Bauer, Kritif der evangelifhen Geſchichte der Synoptifer. 2 Bde, 
Leipzig 1841. Edgar Bauer, Der Streit der Kritif mit Kirche und Staat. Bern 1844, 
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und Pauliner am Ende der apoftoliihen Zeit behufs befferer Bekämpfung der 
Gnoftifer vollzogen. Aber fein Hauptwerk blieb die „Theologiſche Ethik“ (1845 
bis 1848) — eigentli eine theoſophiſche Dogmatik, beftrebt, eine freiere Ge- 
ftaltung der theiftifchen Glaubenslehre anzubahnen, ſich anlehnend an die Ideen 
Daubs, Schleiermaderd, Schellings und Hegels. Den Grund aller Gemißheit 
fand Rothe in der eigenen unmittelbaren Erfahrung, in dem Selbſtbewußtſein, 
das zugleich religiös beftimmt, Gottesbewußtiein ift; das Chriftentum ift ihm 
feinem Weſen nah nur „die reine und vollkommen entwickelte Humanität“, 
das Reich Gottes eine „religids-fittlihe Gemeinihaft der Menſchen“. Wie er 
feine übernatürliche Einwirkung kennt, fo ift ihm Dogma auch nur der von 
einer Kirchengemeinſchaft objektiv feftgeftellte begrifflihe Ausdrud des frommen 
Bewußtſeins, jo ift ihm im vollfommenen Zuftand ganz nad) der Schule Hegels 
die Kirche vom Staate abforbiert, in ihn aufgegangen. In diefem Ideenkreiſe 
ift das Streben, die alten Dogmen von Trinität, Infarnation, Genugtuung, 
Inſpiration, Saframent uff. zu bejeitigen oder im Sinne der Zeitphilofophie 
umzugeftalten, die beftehenden Gemeinden und Kirchen aufzuldöfen und freier 
Spekulation Raum zu geben, ſchon ausreihend enthalten; jpäter neigte fi 
Rothe immer mehr den völlig radifalen Parteien zu. Vielfache Verwandtſchaft 
mit Rothe zeigten 3. 9. Fichte zu Tübingen in feiner fpefulativen Theologie : 
(1847) und Chr. 9. Weife in feiner „Philoſophiſchen Dogmatif“ (1855). 
Der im Gegenjage zum Hegelſchen Panlogismus als ethifch bezeichneten 
Richtung, welche ftatt der Erkenntnis den Willen und die Liebe an die Spibe 
ftellte, Huldigten neben 3. 9. Fichte auch Chalybäus und K. B. Fiſcher. 
Daneben bildete fih die chriſtologiſche und theanthropiſche Richtung 
aus, hervorgegangen aus dem Hegeltum durch Göſchel und Dorner, bon 
I B. Lange und Ch. Weife vertreten, welche CHriftus als den konkret 
allgemeinen Menſchen anfieht. Theod. Alb. Liebner, Profeffor in Kid, 
dann in Leipzig, ſuchte in feiner „Dogmatit aus dem chriſtologiſchen Stand- 
punkt“ (1849) und in feiner „Einleitung in die hriftliche Dogmatit“ (1854 f) 
die ethiihe und die chriſtologiſche Nichtung miteinander zu berbinden. Der 
nach Heidelberg berufene Schweizer Daniel Schenkel, de Wettes Schüler, 
in feiner erjten Zeit Vermittlungstheolog, war bald ein Vorkämpfer abfoluter 
Lehrfreiheit und gab eine vielfahen Anſtoß bietende chriftliche Dogmatik „vom 
Standpunkte des Gewiſſen“ (1858 f) Heraus, der dann fein fehr zweideutig 
geſchriebenes „Charakterbild Jeſu“ folgte, das ihm eine vernichtende Kritik 
durch David Strauß („Die Ganzen und die Halben“) zuzog. Er erfehien 
defjenungeadhtet als einer der Helden der „freien proteftantifchen Theologie”, 
welche immer mehr an Boden gewann. Ahr diente zulegt auch der preußifche 
Diplomat Joſias von Bunſen (F 1860) duch fein Bibelwerk (1858 f), das 
Kamphaujen und Holkmann fortjegten. Die Mehrzahl der Lehrftühle 
nahmen im Laufe des Jahrhunderts Männer ein, die auf Zerftörung oder 
Verfälſchung des chriftlich-gläubigen Sinnes hinwirkten!. 





"Althaus, Der Chriftus Rothes, in Zeitſchr. für gef. Theol. u. K., Stahrg. 33, 
Het 2. von Solms, Überfihtliche theologiiche Spekulation nad) Rothe. Wittenberg 
1872. Schenkel, Über das Wefen des ChHriftentums. 1847, 2. Aufl. 1862; Die Krift: 
lihe Dogmatif. 2 Bde. 1858 f; Charakterbild Jeſu. 1864. 
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Durch Albrecht Ritjchl (F 1889) wurde eine neue theologische Schule 
begründet, die zwar auf dem Boden der Yutherifchen Kirche bleiben will, allein 
in ihren wiffenshaftlihen Grundfägen auf theologiſchem Gebiete durchaus ratio- 
naliſtiſch und ſubjektiviſtiſch iſt. Die Vertreter diefer Richtung erhielten nad 
und nad) daS Übergewicht an den meiften Fakultäten der proteftantifchen Theo- 
logie auf den deutſchen Hochſchulen!. Durch ihre zahlreichen wiſſenſchaftlichen 
Publikationen übten fie auch auf die proteftantiihe Theologie außerhalb Deutich- 
lands einen maßgebenden Einfluß aus. Unter den Schülern Ritſchls find haupt— 
fachlich zu nennen: Ad. Harnad, Jul. Kaftan, Ferd. Kattenbujd, 
30H. Gottſchick, W. Herrmann u. a. Durd eine Erklärung Harnacks? 
über das Apoſtoliſche Symbolum, die dahin lautete, daß die Verpflichtung der 
Prediger auf dasjelbe eine Notlage jei, aus der die evangeliſche Geiſtlichkeit 
Preußens befreit werden follte, entftand ein heftiger Streit um das Apo— 
ſtolikum. In zahlreihen Broſchüren, Konferenzen und Artikeln in Zeitſchriften 
wurde der Streit geführt. Eine Erklärung des evangeliſchen Oberkirchenrats 
für Preußen, der fih andere proteftantifche Landesbehörden in Deutſchland an- 
ſchloſſen, Hält zwar das Apoſtolikum im feiner Stellung feit, ſpricht aber zu- 
gleih aus, daß man meit davon entfernt fei, aus dem Bekenntnis oder aus 
jedem Einzelſtück desfelben ein ftarres Lehrgefeg zu maden?. Dieſer Streit 
offenbarte vor aller Welt die tiefe innere Zerfahrenheit der proteftantijchen 
Theologie. Neben der Ritſchlſchen Schule fanden fi Vertreter der Tonjerbativen 
Theologie, wie F. 9. Reinhold Frank, DO. Zödler, 9. Cremer (der 
befonders bibliihe Fragen behandelte), und Nachfolger der älteren liberalen 
Rihtung, wie R. Adalb. Lipjius, DO. Pfleiderer u. a. Die hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Schule in der Behandlung der Heiligen Schrift wurde bejonders ber- 
treten dur 3. Wellhaujen, Em. Kautzſch, 8. 9. Weizläder, 9.9. 
Holgmann und ihre Anhänger, während die konſervative Richtung in der Auf- 
faffung der Heiligen Schrift wie in der Lehre und der Behandlung der Dogmen- 
geihichte feftgehalten wurde von Th. Zahn, Reinhold Seeberg, Alb. 
Haud und ihren Schülern. Einen jhlimmeren Einfluß nod auf die über- 
natürlihe Auffaffung des ChHriftentums als die hiſtoriſch-kritiſche Schule der 
Ritſchlianer übt die neue religionsgefhihtlide Richtung aus, indem fie 
das Chriſtentum als ein rein natürliches Erzeugnis einer allgemeinen religiöjen 
Entwicklung auffaßt und von diefem Standpunfte aus bie Heilige Schrift wie 
die Einrichtungen der älteften Kirche zu erklären judt. Auch in den Ländern 
außer Deutſchland gewann die rationaliftijche Richtung in der proteſtantiſchen 
Theologie immer mehr die Oberhand. 

2. Auf exegetiſchem Gebiete juchte Tholuck (} 1877) die Lehre von der In— 
fpiration der Heiligen Schrift wieder zu Ehren zu bringen*. Die wiſſenſchaftlichen For— 
ſchungen in der Exegeſe wurden mit großem Eifer und unter Benugung der neueften 





1 Stange, Der dogmatiſche Ertrag der Ritſchlſchen Theologie nah J. Kaftan. 
Leipzig 1906. 

2 Shriftliche Welt 1892, Nr 24. 

3 Kirchliches Geſetz⸗ und Verordnungsblatt vom 25. November 1892. 

RZ. U. Fribiche, Über die Verdienfte des Dr Tholuc um bie Schrifterklärung. 
Halle 1831. (S. oben ©. 479 Anm. 2.) 
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Entdelungen im Orient und mit Anwendung der Yiterarifch-Fritifhen Methode betrieben. 
So entjtanden ausgezeichnete Kommentare zum Alten Zeftamente von Fr. Delitzſch, 
Hitzig, Ranke, Grimm, zum Neuen von Harleß, Luthardt u.a. Sn der 
fritifchen Unterſuchung des biblifchen Textes hat fi) befonders Konſtantin Tiſchen— 
dorf (feit 1840, Entdeder und Herausgeber des finaitifchen Kodex, F 1874) verdient 
gemacht. Gute Einleitungsiäriften verfaßten Ebrard, Reuß, Ohler, Delitid, 
Bleek, Thierſch. Unter den Bibelforfchern find noch zu nennen Bernd. Weiß, 
Sul Wellhaufen, PB. de Lagarde, Y. Weiß, KR. 9. Weizfüder, 9. 9. 
Holgmann, B. Stade. Die proteftantifhe Exegeſe hat die bedeutenditen Fort: - 
ſchritte aufzuweiſen, die au) von den Katholiken nicht ignoriert werden dürfen. — Fir 
Hriftliche Archäologie und Kunftgeichichte waren Augufti, Rheinwald, W. Böhmer, 
Sueride, Kugler, Schnaafe, E. Förfter, Wadernagel, Piper, für die 
chriſtliche Literaturgeſchichte Shönemann, Bähr, Bernhardy, Ebert, Haſſe, 
Ad. Harnack u. a. tätig. — In der Kirchengefchichte zeichneten ih Neander, Gie- 
feler, Hagenbach, Haſe, Engelhardt, F. Kattenbuſch, Ad. Harnad, 
R. Seeberg, Th. Zahn, Alb. Haud, W. Köhler u. a. aus; eine große Reihe 
tirhenhiftoriiher Monographien verdient hohe Anerkennung. — Die praktiſche Theologie 
pflegten Palmer in Tübingen, Ehrenfeuchter in Göttingen, von Zezſchwitz und 
Th. Harnad in Erlangen, dann Gaß, Stier, Kliefoth, Gaupp, Brüdner, 
Siebner, Höfling u.a. Das Kirchenrecht bearbeiteten in pofitivem Sinne Bidell, 
Puchta, Eihhorn (F 1854), Bluhme, Waſſerſchleben, & A. Richter 
(T 1864); des letzteren Schüler Dove (ſeit 1861 Herausgeber einer Zeitſchrift für 
Kirchenrecht), Hinſchius, Friedberg wie Otto Mejer legten den grimmigften 
Haß gegen die Fatholifche Kirche an den Tag. Die Moraltheofogie, die bis 1634 nicht 
al eine eigene Disziplin behandelt worden, ſchon weil fie mit der proteftantifchen Recht— 
fertigungalehre nicht wohl in Einklang zu bringen war, wurde auch faft nur im Gegen- 
Tage zu dieſer Iehteren oder mit Abftraftion von ihr gepflegt; Schleiermader und 
Rothe werden zu ihren bedeutendften Vertretern geredinet. Chalybäus, Schmid, 
Luthardt, Wuttfe bejhäftigten ſich mit ihr; Harleß ſuchte in feiner „Chriſtlichen 
Ethik“ den lutheriſchen Standpunkt mit einer freieren Auffaſſung zu verbinden; von Öt- 
tingen in Dorpat benüßte aud) die Statiſtik. — Die Dogmatik und Apologetif ver 
traten, wie Hafe, der Polemifer gegen die katholiſche Kirche, im rationaliftifchen, To 
in pofitiv-gläubigem Sinne bejonders Thomajius, von Hofmann, Zezſchwitz 
in Erlangen. Dem Katholizismus gegenüber herrſchen noch immer die alten Vorurteile 
und Entftellungen, tie fie auch in der 22 Bände umfafjenden „Real-Enzyflopädie” von 
Herzog fi Fumdgeben, deren dritte, von Hauck bejorgte Auflage 1896—1908 erſchien. 
Sehr groß iſt die Zahl der theologiſchen Zeitſchriften, welche zugleich auch die ver— 
ſchiedenen Hauptrichtungen im heutigen Proteſtantismus vertreten: die konfeſſio— 
naliſtiſche, Iutherifche (3. B. Luthardts Allgemeine evangelifch-Iutherifche Kirchen 
zeitung in Leipzig), die unioniſtiſche oder die der DBermittlungstheologen (Neue 
evangelifche Kirchenzeitung von Herm. Meßner in Berlin), die rationaliſtiſche 
oder proteſtantenvereinliche (die Proteſtantiſche Kirchenzeitung von Schmidt, ebenfalls 
in Berlin)!. — In den außerdeutſchen Ländern ftand die proteftantifche Theo— 
logie jehr ſtark unter dem Einfluffe der deutfchen Theologen, und es zeigten fich etwa die 
gleichen Richtungen und Kämpfe, auch die gleiche Zerfahrenheit wie in Deutſchland. 
Wenn auch mit Abſtreifung der Bande des Rationalismus die proteſtantiſche Then 
logie in Deutſchland wieder gläubig ward, ſo ward ſie doch nicht rechtgläubig im Sinne 
der ſymboliſchen Bücher; dieſe ſah ſie vielmehr als verbeſſerungsbedürftig an, und auch 
die meiſten Kirchenbehörden ſuchten Formeln, welche über die ſtrenge Verpflichtung auf 
dieſelben hinaushalfen, abweichenden Privatanſichten Raum ließen, und forderten nur 
das dehnbare Verſprechen, „im Geiſte“ oder „nach den Grundſätzen“ oder „inwiefern ſie 
bibliſch find“ oder auch „mit gewiſſenhafter Berückfichtigung der Bekenntnisſchriften“ zu 





Engelhardt und Ullhorn in der Zeitſchr. für hiſtoriſche Theol. 1852 1861. 
Dödllinger (Kirche und Kirchen 268 f) über die Moraltheologie. Über Herzogs Neal: 
Enzyflopädie (3. Aufl. 1896 ff) ſ. Hiſtor.polit. Bl. LXXVI 249 ff. 
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lehren; nur in Sachen und Hannover blieb die unbedingt Yautende Verpflichtung auf 
die Symbole; dagegen blieb fie in Baden nur „injoweit, als in der Konfeffion das Prinzip 
der freien Bibelforſchung behauptet jei“. Man kam über das Dilemma nit hinaus : 
Kirche ohne Symbolzwang, dann reines Babel, oder Kirche mit Symbolzwang, dann 
Herrſchaft der Heuchelei und unerträgliche Gewifjenstyrannei; im der Verpflichtung auf 
das Ordinationsformular, wie fie in Preußen, Sachſen und Hannover feftgehalten ward, 
glaubten viele fih zum Lügen genötigt. Das Dogma von der Rechtfertigung, als edelſtes 
Kleinod und die Subftanz der Reformation gepriejen, ward allgemein von den Theologen 
aufgegeben und in das Gegenteil verkehrt; diejenigen, die andern daraus einen Vorwurf 
machten, gaben, zumal in ihren Schriftauslegungen, davon felbft das Beifpiel. Vielfach) 
wurden aud) die Gebrechen des alten Syftems in der Eschatologie erkannt, wonach die 
aus dem Leben Scheidenden entweder jofort den Himmel erlangen oder zur Hölle tommen, 
die Entjündigung und Reinigung als phyſiſcher Prozeß in den Tod und die Verweſung 
des Leibes gelegt wird, was auf der einen Seite bei dem Fehlen jeder Verbindung 
zwiſchen Lebendigen und Toten das proteſtantiſche Volk bis an den Rand des Zweifels 
am ewigen Leben Überhaupt, auf der andern die Geiftlichen zu einem allgemeinen Selig- 
preifen in ihren der religiöfen Erſchlaffung dienenden Leihenpredigten geführt hat. 
Dana erkannten Kern, Fries, Girgenjohn u. a. die Annahme eines Zwifchen- 
ſtadiums der Läuterung für notwendig; über die Frage nad) der Zuläſſigkeit der Gebete 
für die Verftorbenen bildeten fich verſchiedene Meinungen; nur wenige wagten offen 
mit den älteren lutheriſchen Theologen fie für ganz unnüß zu erflären. Die Preußijche 
Agende nahm die Fürbitte für die Abgefchiedenen auf, ſetzte fie aber zu einer nichts- 
fagenden Formel herab, indem fie zugleih nad dem Mufter der anglikaniſchen Liturgie 
jeden Verjtorbenen im unzweifelhaften Vollgenuſſe der Seligkeit fein ließ. Daneben ward 
von den württemberger Geiftlichen, aud von dem Prälaten Rapff, die mit dem ganzen 
altprotejtantiihen Syftem unvereinbare Lehre von der Wiederbringung aller Dinge ver: 
treten. Über die Tragen, ob die Taufe dur Ausgießung oder Beiprengung und ob fie 
auch den Kindern zu erteilen jei, beriet man auf Kirchentagen und Konferenzen jahre- 
lang, ohne einen Schritt weiter zu fommen; den Baptiften mußte 1854 auf dem Frank— 
furter Kirhentage zugegeben werden, daß ein biblifches Gebot der Rindertaufe nicht nach— 
gewiejen werden könne; einige Theologen, wie Ebrard, wollten, um nur das Prinzip 
des geltenden Bibelbuchſtabens zu retten und die Anerkennung einer Autorität der Kirche 
zu meiden, jogar die Rindertaufe abgeichafft wifjen. Noch mehr ging man in den Fragen 
über die Ehe, Über Trennung und Ehejheidung auseinander; auch nach dem deutjchen 
Reichszivilehegejeg von 1875 konnte feine Einigung über die Bedeutung und Form der 
firhliden Trauung, noch weniger über die ſchriftgemäßen und ſchriftwidrigen Eheſcheidungs— 
gründe des weltlichen Rechtes erzielt werden. Während die einen auf die edle und herr= 
lihe Wirkſamkeit der evangelifhen Kirche pochen und die Reinheit ihrer Lehre preisen, 
warnen andere, wie 1854 die theologifhe Fakultät in Göttingen, vor dem Irrtum, dad 
Volk auf die bloß menſchliche Autorität der Kirche und ihre Schriftauslegung zu verweiſen. 
Andere verzweifeln an allem Kirhentum und feßen ihre Hoffnung auf eine Zukunfts— 
oder Johanneiſche Kirche, die der Petriniſchen und der Pauliniſchen nachzufolgen 
habe, wie nad dem Vorgange von Fichte (1806) und Schelling auf dem ©tutt- 
garter Kirhentage (1877) Prof. Piper, dann Merz, Ullmann u. 0. ſich aus⸗ 
ſprachen, oder auf eine „neue, reichlichere Ausgießung des Heiligen Geiſtes“, ein neues 
Pfingſtfeſt, das ſelbſt Delitzſch (1858) für notwendig erklärte, oder auf das bevor— 
ſtehende tauſendjährige Reich Chriſti (Seſſing, Flörke, Karſten, Auberlen, 
Nägelsbach, von Bethmann-Hollweg). Faſt jeder Theolog hat ſo ſeine 
eigene Dogmatik!. 





Denkſchrift der Göttinger theologiſchen Fakultät über Die gegenwärtige Kriſis des 
religiöſen Lebens. Göttingen 1854. Am beſten über den Stand der Dogmatif Döl- 
linger, Kirche und Kirchen 422 ff 442 ff 453f 475 ff. Samwidi, Über Glauben 
und Wiffen in der neueren proteftantifchen Theologie, in Katholif, 3. Serie, XXXI 
(1905) 1 ff 109 ff. 
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1. In Deutſchland gewannen mande Sekten, bejonder8 die Baptiften, 
durch den amerifanishen Miffionär Onfen in Hamburg jeit 1834, jpäter auch die 
Irvingianer, die Mormonen und die Spiritiften (ſ. unten) Eingang. In 
Württemberg ward bejonders der Pietismus gepflegt und verbreitet. Der Notar 
und Bürgermeifter Hoffmann zu Leonberg jammelte 1818 mit Erlaubnis der Re— 
gierung zu Korntal eine angeblich) apoftoliiche Gemeinde, deren Angehörige die bevor- 
jtehenden „großen Veränderungen bei der nahen Wiederkunft Chriſti“ in feſtem 
Glauben und im Vertrauen auf den Herrn erwarteten, der fie vor dem Ausbruche 
des göttlichen Zornes rette; diefen hatte der Exeget Bengel ber Ältere auf 1830 
berechnet. Hoffmanns Sohn Chriftoph, Inſpektor der Schule bei Ludwigsburg, 
1848 von der Mehrheit der Wähler dem David Strauß als Volksvertreter im Franf- 
furter Parlamente vorgezogen, verfolgte die Gedanken feines Vaters meiter, und an 
Europa3 Zuftänden verzweifelnd, beſchloß er mit mehreren Gleihgefinnten, das mo— 
ſaiſche Gejeb wieder aufzunehmen und in Valäftina, wo allein den Prophetenworten 
gemäß ein wahres chriftliches Volksleben erblühen könne und jolle, „das Volt 
Gottes zu ſammeln“ (1854). Bis zur Erfüllung ihrer Sehnſucht nahm die 
Sammlung des Volkes Gottes oder „der deutſche Tempel“ eine proviſoriſche 
MWohnftätte im Kirfchenhardthof bei Marbach ein (1856); ſodann fuchte fie von da 
aus jeit 1869 im Gelobten Lande Kolonien zu gründen. Bis 1875 hatte fie dort 
1000 Koloniften. Auch der befehrte böhmiſche Jude Pick begründete 1859 in dem 
Beitreben, den Mojaismus neu zu beleben nnd mit dem Chriftentume zu verjchmelzen, 
die jog. Armenifche Gemeinde‘, 

‚ Großes Auffehen erregten die ſchwärmeriſchen Greuelizenen zu Wildenſpuch im 
Kanton Zürich. Die ledige Margareta Peter, Tochter eines Bauern, war durch den 
Umgang mit „Erweckten“ und durch das Leſen myſtiſcher Traftate zur Erwartung 
großer Erſcheinungen und Begebenheiten gefommen und fuchte ihre und anderer Seelen 
durch erbauliche Konventikel, dann durch Selbjtpeinigung zu retten, obſchon fie der 
Unzucht gefrönt hatte und dem Ehebruch verfallen war. Am 15. März 1823 Yieß fie 
zuerjt ihren Bruder, dann noch andere blutig jehlagen, tötete mit einer Keule ihre 
Schweſter Elifabeth und ließ ſich zuleßt felbft Ereuzigen, damit Chriftus fiegen könne, 


!ı Kathol. Wochenſchr. 1855, VI 657 ff. Kathol. Miffionen 1875, 37; 1876, 156. 
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indem er in ihr ſich noch einmal opfere; vergebens erwarteten die verführten Fanatiker 
nach drei Tagen ihre Auferſtehung. Auch in Preußen, zunächſt in Oſtpreußen 
und dann im Wuppertal, ging aus exzeſſiv-pietiſtiſchen Konventikeln eine Miſchung 
bon Andacht, Aszeſe und ſchmutziger Woluft hervor, die zu gerichtlichem Einfchreiten 
führte, In Königsberg waren J. H. Schönherr (F 1826), Joh. Ebel (+ 1861 
im Württembergiſchen) und Diftel ( 1854) myſtiſch-asketiſche Prediger, die zugleich 
die widerwärtigite Unzucht förderten. Die Ebelianer erneuerten den alten gnoftifchen 
und manichäijchen Dualismus und machten die abfichtliche Reizung der finnlichen Lüfte 
zu einem Neligionsaft, jo daß die Staatägewalt 1835—1842 gegen fie einjritt. 
Am Rhein, befonders in Elberfeld, bildete fi) aus Lutheranern und Galviniften eine 
Sekte von Gnadenwählern, die eine unmmiderftehliche, ewig unverlierbare Gnade 
vertraten und die beiden Krummacher zu Führern hatten. Die Collenbuſcher 
(vom Arzte Collenbuih in Barmen) oder Menfenianer (vom Prediger Menfen) 
verwarfen die lutheriſche Rechtfertigung, verbreiteten pelagianiſche, arminianijche und 
jabellianifche Lehren; einige verteidigten auch die Wiederbringung aller Dinge. Sie, 
wie die Lindlianer, dann die Ellerianer oder Ramsdorfer wurden grober 
Unzucht beihuldigt. In Sahjen ward der Paftor der Böhmiſchen Gemeinde in 
Dresden, Stephan, mwelder 1838 mit vielen Verführten ein neues pietiſtiſches 
Reich in Amerika zu gründen fuchte, der Schändung von Frauen und Jungfrauen 
gerichtlich überführt. In Chemnitz tauchte 1855 unter der Leitung des Schuiters 
Boigt, der polizeilich verfolgt und nachher dem Irrenhauſe übergeben ward, Die 
Sefte der „Pſychographiſten“ auf; zu ihnen gehörten die „Heiligen Männer“, 
die neben dualiftiihen Grundjägen den unmittelbaren Verkehr mit Gott behaupteten 
und die Freiheit des Fleiſches wie die Blutjchande vertraten. Sie unterſchieden in 
der Bibel wie in den religiöfen Einrichtungen göttliche und diabolifche Beftandteile, 
erklärten die Krankheiten durch dämoniſche Einwirkungen, legten darum den Kranken 
mit Gebet die Hände auf, weisjagten den baldigen Weltuntergang, rieten den Müttern, 
franfe Rinder zu töten, und predigten 1861 mit wahrem Feuereifer und nicht ohne 
Eindrud auf die niederen Volksklaſſen, bis fie ſich genötigt jahen, ſich mehr und mehr 
verborgen zu Halten. Dasſelbe war aud bei andern Seftierern der Fall. Die Ewige 
feit der Höllenftrafe Ieugneten die Michelianer (von dem Bauer Michel Hahn, 
+ 1819), in Württemberg in 40 religiöfen Genofjenjchaften mit düfterem Charafter 
und ftets auf Buße und innere Heiligung dringend, ſowie ihre Gegner, die Pre— 
gizerianer (bon dem 1824 veritorbenen Pfarrer Pregizer), die im Gegenjabe zu. 
ihnen ſtets fröhlich bleiben follten bei ihrer ſtreng lutheriſchen Rechtfertigungälehre und 
die dritte Bitte des Vaterunfers ausließen. Andere Parteien ohne bejondere Namen 
treten nur in ihren Konventikeln hervor und entziehen ſich der Offentlichkeit; nur bes 
ſonders hervorragende Prediger, auch) lebhafte und begabte Frauen, wie es die pietiſtiſche 
Frau von Krüdener (f 1824) mar, die auf Alexander I. von Rußland Einfluß 
gewann, jcharten um ſich fortwährend Gläubige '. 

2, In Ungarn, bejonders in Südungarn, bildete fi 1869 die Sekte der 
Nazarener aus Galviniften, welche die Bibel, beſonders das Neue Teftament, als 





1 8, Mayer, Schwärmerifche Greuelizenen in Wildenjpud. 2. Aufl. Zürich 1824. 
Jarcke, Die Greuelfzenen in Wildenſpuch (Verm. Schr. II 1ff). Hiftor.=polit. BL. XII 
697 ff; XIII 44ff. Siehe ebd. auch 57ff und Bd XL. Dann Lange in Rhein- 
walds Allg. Repertorium IX 176 ff; XI 162ff; XXXI 252. Zugunften Ebels: 
Ernft Graf Kahnis, Aufklärung nah Aftenquellen über den 1835—1842 in Königö- 
berg in Preußen geführten Religionsprogeß. Bafel und Ludwigsburg 1862. Über die 
„heiligen Männer“ ſ. Augsb. Allg. tg, Beil. vom 1. Dezember 1861. (Qurter,) 
Frau von Krüdener in der Schweiz. Helvetien 1817. Hiftor.spolit. Bl. XV 377 ff. 
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alleinige Quelle der religiöſen Erfenntnis, Trinität und Infarnation, die calvinijche 
Abendmahlsiehre annahmen, aber die Kindertaufe als ungültig verwarfen, das nahe 
bevorftehende Weltgericht verfündigten und den Eid, den Kriegsdienſt, das Prozeß- 
führen, die Teilnahme an politiſchen Wahlen und die gelehrten Studien für unerlaubt 
erklärten. Jeder Betende jollte Priefter, feinerlei Hierarchie anerkannt, den Katechu— 
menen, die „Freunde“ hießen, die Gegenwart beim Abendmahle verboten jein. In 
Holland fanden ſich die Nezeffitarier, geftiftet von Stoffelmüller 1825. 
Nach ihren Lehren werden alle Menjchen, auch die durchaus böjen, jelig; der Unter: 
ſchied von gut und 688 ift fein objeftiver; die Sittenlofigfeit it ganz von jedem 
Zügel frei. Die Vaders-Goed (Batersgut) genannte fommuniftifche Sekte zu Uit— 
hoorn bei Amfterdam in Holland verzichtete auf jeden Privatbeſitz, indem fie alles 
für Eigentum des himmlischen Vaters erklärt. In Schweden fanden ji die 
Springer in Ingermanland feit 1813, eine durdaus ſchwärmeriſche Geſellſchaft, 
jowie feit 1842 die rufenden Stimmen. Die Läjare (Lejer) jonderten ſich 
ab, weil ihre Prediger ihre Lieblingsdogmen von der Knechtſchaft des Willens und von 
der Gerechtigkeit durch den bloßen Glauben nicht rein und nicht oft genug predigten. 
Als der brutale Polizeidejpotismus gegen fie einfchritt, ließen ſich Hunderte an den 
Betteljtab bringen oder wanderten aus oder flohen in die Einöden Lapplande. Bald 
ließen fie durch einen aus ihrer Mitte Taufe und Abendmahl jpenden, viele ſich von 
englijhen und amerifanijchen Baptiftenpredigern aufs neue taufen; Independenten, 
Methodiſten und Mormonen fanden zahlreiche Anhänger, und 1853 überzeugte ſich die 
Regierung von der Erfolglofigfeit ihrer Strafeinschreitungen gegen die Seftierer. In 
Norwegen entjtanden die Haugeaner, jo genannt von dem Landmann Nieljen 
Hauge (1824), der dem herrſchenden Predigerunglauben entgegentrat und dem Volke 
in den Laienpredigten einen Erſatz für das in der Kirche Vermißte bieten wollte !. 

In England entitand 1844 unter dem Namen Sampeter Brethren eine 
Sekte, die fih zu Charlidge in einem geräumigen Haufe niederließ, das Haus der Liebe 
(Agapemone) heißen jollte und frei erklärte, daB fie Feine andere Obrigkeit anerfenne 
als Gott allein, mit dem fie im Heiligen Geifte vereinigt jei, das Gebet verwerfe und 
den Tag des Gerichtes als angebrochen verfündige. Männer und Weiber lebten unſittlich 
zuſammen, was 1879 zu gerichtlichem Einſchreiten führte. Fohn Darby in Plymouth 
gründete die Sekte der Plymouthbrüder oder Darbyten, welche alle andern 
Kirchen als dem Fluche Gottes verfallene Bileamskirchen bezeichnete, die Hoffnung auf 
die bald eintretende Wiederfunft Chrifti belebte, das allgemeine Prieftertum und die 
Beiftesgaben hochhielt, dabei ganz demofratifche Formen annahm; fie bewegte fi} haupt— 
fächlich in Negationen und erwies fi als ein verjüngtes und modifiziertes Quäfertum. 
In England Hatte fie 1851 bereit3 132 Verfammlungspläße; ihre Hauptfiße fanden ſich 
aber jeit 1840 in Saujanne und im Waadtland? Aus dem englifchen Methodismus 
bildete fich die jog. Heilsarmee, begründet durch William Booth, der feine Anhänger 
in militäriſcher Form organifierte; fie jucht vor allem nad) einer eigenen Methode die 
Lajter im niederen Volf zu befämpfen und dehnte ihre Tätigkeit auch noch auf das joziale 
Gebiet aus. Bon England aus verbreitete ſich die Heilsarmee nad) Deutſchland, den 
nordiſchen Ländern, der Schweiz und nad) Nordamerika. 

Die mit dem Mesmerismus (S. 216) zufammenhängenden Erſcheinungen des 
magnetijchen Sommambulismus, das Helljehen und die von den Swedenborgianern ver— 





* Nazarener: Augsburger Allg. Ztg, Beil. vom 1. Juni 1870, Nezeffitarier und 
Vaders-Goed: Hiftor.=polit. Bl. XIII 205. Läſare in Schweden: Neue Preuß. 3tg vom 
18. Dezember 1856. Bol. Döllinger, Kirche und Kirchen 381f. Jörg, Geſchichte 
des Proteſtantismus II 378 ff. Haugeaner: Döllinger a. a. O. 383. 

? Uber Agapemone j. Tablet vom 10. Juni 1849, Evening Mail vom 15. Juni 
— Darbyten ſ. Reuters Repertorium L 276ff; LI 82 ff. Döllinger 
a. a. D. 259, 
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tretenen Beziehungen mit der Geifterwelt erregten in Amerika noch größeres Intereſſe 
als in Europa und führten zu der Sekte der Spiritiften. Dr Billot hatte 1839 
die Erjgeinungen des Somnambulismus den Engeln, teilweife au) den Dämonen bei- 
gelegt, die Swedenborgianer machten häufig Engelvifionen geltend. Bald zeigten ſich 
Perſonen, welche die Macht zu befißen behaupteten, die Seelen der Abgeſchiedenen herauf: 
zubefhwören, fie mit ihren Gläubigen in den innigiten Rapport zu jegen. Seit 1847 
nahmen dieje Geifter fihtbare Form an und gaben verſtändliche Antworten. Im Staate 
New York fam das Tijchrüden 1848 zu Hydesville auf; die zwei Töchter der Familie 
Tor gaben den unfihtbaren Urhebern des geheimnisvollen Pochens an Türen, Mauern, 
Tiſchen Befehle und erlangten Antwort auf ihre Fragen; man fam mit den Geiftern 
über die Art der Erteilung der Antwort überein. Die Damen For wurden Vermitt- 
lerinnen mit der Geifterwelt (Miediums), hielten öffentliche Situngen, fanden Anhänger 
und Nahahmer. Es bildete fih eine jpiritiftiiche Prefje, die ſogar fieben Sournale zählte. 
Nah und nah wurden die Methoden vervolllommnet; man nahm afuftifche Alphabete 
an und unterſchied Vermittler, die mit der vom Geifte jehr ſchnell geführten Hand die 
Antwort jehrieben (Writing Mediums), und ſolche, die fie nad) der Eingabe des Geiſtes 
mündlich gaben (Speaking Mediums), ja auch unbelebte Gegenftände erhielten die Macht 
zu antworten mitgeteilt. Die Wunder des Tiſchrückens, der Piychographie und des Geifter- 
zitierend wurden bon vielen jonft Ungläubigen verherrlicht, die Mediums bereiherten 
fich, es bildeten fi) jogar Spiritiftengemeinden. Douglas Home, ein ehr glückliches 
Medium, von der jhottiihen Mutter mit der Gabe deö zweiten Gefichtes ausgerüftet, 
im Spiritismus wohl unterritet, voll Phantafie und Scharffinn, trat ala einfacher 
Mandatar unfihtbarer Kräfte auf und legte fi} die außerordentliche Sendung bei, in 
der Welt den wohltätigen Einfluß derjelben zu verbreiten; er brachte die jonderbarjten 
Phänomene ohne äußerlich fihtbaren Apparat hervor. Es fanden ih Manifeſtationen 
der Geifter in der geheimen Kraft, welche ſchwere Körper gegen die Naturgeſetze bewegt 
und in die Höhe hebt, in dem verſchiedenen Glanz in dunfeln Gemädern, in vielfachen 
Geräufh und Tönen aller Art, in den Störungen der organiſchen und geiftigen Funk— 
tionen wie im plötzlichen Erftarren der Glieder, unterbrochenen Atem uff., jodann der 
Verkehr mit den Geiftern dur die Mediums, die bald als jehende die Geifter in 
Menſchengeſtalt, oft ätheriſch, ſchauen, bald ala Hörende mit ihnen in gewöhnlicher 
Sprache reden, bald als ſchreibende das von ihnen Gehörte zu Papier bringen, bald 
als dolmetſchende die vereinbarten Bewegungen erklären. Bald jolten alle Tragen 
des Lebens, auch die religiöfen, durd die Geifter geregelt werden; 1854 richteten die 
Spiritiften bereits Gejuhe an den amerifaniihen Kongreß. Das Unweſen gelangte bald 
nad Europa. Über Bremen, Hamburg und andere Städte verbreitete ſich das Tiſchrücken 
1852 auch nach Deutſchland und Frankreich, wo mehrere Biſchöfe Hirtenbriefe gegen den 
verderblichen Unfug erließen. In München und Genf fand 1853— 1856 der nekromantiſche 
Spiritismus viele Anhänger. Er iſt durchaus kosmopolitiſch und ſteht den Nativiſten 
entgegen. Zu dieſen gehören die Know-nothings (Nichtswiſſer), zunächſt eine poli— 
tiſche Partei, die auf Ausſchluß der Nichteingeborenen und Fremden hinarbeitet, zugleich 
aber auch die heftigſten Feinde der katholiſchen Kirche und ein gefährlicher Geheimbund. 
Sie verübten die roheſten Gewalttaten an Katholiken, beſonders in Ellsworth im Staate 
Maine 1854 und 18551. 

Kommuniftifche Beſtrebungen traten öfter hervor. So namentlich) in der Sekte 
der Harmoniten, bie ber ihwäbifhe Bauer Rapp in Nordamerika bei Pittö- 
burg um 1805 gründete, der eine patriarchaliſche abfolute Gewalt übte, unter dem Namen 
der Gütergemeinjchaft alles Vermögen verwaltete, auch die Eheſchließungen dirigierte 
(+ 1847). Es braden mehrfahe Spaltungen aus, nachdem ein Pſeudoprophet Proli 
(Bernhard Müller) fi in bie Reitung 1833 eingemifeht hatte. Völlig antinomiftijd) 
zeigte fi die Oneidagemeinde, welche 1831 duch Humphrey-Noyes am 





1 Civilta cattolica, 15 ott. 1864, quad. 350, ©. 1855. Der nekromantiſche Spiri- 
tismus in Nordamerifa, Genf und Münden: Hiftor.=polit. Bl. 1855, XXXVI 811fj. Ami 
de la religion, 30 dee. 1853; 21 et 24 janv. 1854. — Kathol. Wochenſchr. 1855, V 81 
107; VI 481 503 631}. 
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Dneidabah im Staate New York entftand und einen biblifhen Kommunismus einführen 
wollte. Nicht bloß Güter, fondern auch Weibergemeinihaft und Befriedigung aller 
Süfte vertraten die mit dem Namen der Berfettioniften fi) brüftenden Seftierer 
in Oneida und Lenor. Auf buchſtäbliche Beobachtung der Bibelmorte dringen die als 
Begetarianer lebenden Bibelchriſten; die Bryoniten berauben fi (wegen Mt 5, 29) 
des rechten Auges wie die Ranters des rechten Armes. Alle möglichen Verirrungen 
des Meenjchengeiftes wurden jo nach und nad) wieder aufgefrifcht, namentlich die Ber: 
fündigung des nahen Weltendes durch die Sekte der Adventiſten in New York und 
Bofton, 1833 dur William Miller begründet, der den Weltuntergang erft für 
1843, dann für 1847 anfündigte und troß aller Enttäufhungen an 30000 Anhänger 
fand, Überhaupt find die Vereinigten Staaten von Nordamerifa das Land, wo die 
meiften proteftantifhen Sekten fi vorfinden (es gibt über 150 verjchiedene religidje 
Körperſchaften). Doch ift die Mehrzahl davon urſprünglich aus Europa dorthin ges 
bracht worden, wenigſtens in den Grundzügen; nur haben fie ſich noch mehr dort 
zerjplittert. 
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Siteratur. — Die allgemeinen Werke von P. Wittmann, Henrion, 
9. Hahn, T. W. M. Marſhall ſ. Bd III ©. 354. Dal. die Überfiht von Rob. 
Streit in Theologie und Glaube II (1910) 132. Baumgarten, Die heilige 
Kongregation zur Verbreitung des Glaubens und ihr Gebiet, in Katholit 1899 I 250 
bis 261. Missiones catholicae cura S. Congregationis de Propaganda Fide descriptae. 
Romae 1907. von Hübner, Spaziergang um die Welt. 2. Aufl. Leipzig 1875. 
Baumgarten und Swoboda, Die Fatholifche Kirche auf dem Erdenrund. Münden 
1907 (j. oben ©. 494). Louvet, Les missions catholiques; Launay, Hist. de la 
Soeiete, j. oben S. 487. F. Schwager, Die katholiſche Heidenmijfion der Gegenwart. 
4 Lief. Steyl 1907—1909. Kroſe, Katholiſche Miffionsitatiftif (Erg.:Heft 97 zu den 
Stimmen aus Maria-Laach). Freiburg i. Br. 1908. 9. Huonder, Der einheimijche 
Klerus in den Heidenländern. Freiburg i. Br. 1909. Werner, Mıiffionsatlas. Freiburg 
i. Br. 1885. Streit, Miſſionsatlas. Steyl 1906. 0. Streit, Atlas hierarchicus. 
Paderbornae et Friburgi Brisg. 1913. Zeitſchriften: Annalen der Verbreitung des 
Glaubens (1834 ff), Die katholiſchen Miffionen (1873 ff), Les missions catholiques 
(1869 ff), Annales de la Propagation de la foi (1823 ff). Zeitſchrift für Miifiong- 
wiſſenſchaft (feit 1911), mit ausführlichen mijfionsbibliographifchem Bericht. Vgl. Die 
regelmäßigen Berichte in Kirchliches Handbuch 1908 f. — Die katholiſchen Mijfionen 
und das katholiſche Deutichland, in Katholit 1898 1 118—136. Kannengieser 
Les missions catholiques. France et Allemagne. Paris 1900. Piolet, Les missions 
eatholiques frangaises au XIX® siecle. 6 Bde. Paris 1901—1903 (oben ©. 487). 
Ragey, Les missions anglaises. Lyon 1900. B. W. Kelly, Historical notes on 
English catholic missions. London 1909. Marcellino da Civezza, Missioni 
francescane, und Rocco da Cesinale, Missioni dei Capuceini (f. ®d III ©. 611). 
Die Mijfionen der Saleftaner Don Boscos, in Die fathol. Mijfionen XLI (1912—1913) 
2207 245 ff 271ff 295 ff. Die Miffionen der Geſellſchaft Jeſu im 19. Jahrhundert, 
ebd. XLII (1918—1914) 225 ff 255 ff 281 ff 313 ff. 


1. Die auswärtigen Miffionen der Kirche nahmen im 19. Sahrhundert 
einen großartigen Aufſchwung. Dazu trugen weſentlich bei: 1) die genauere 
Organifation der mit der Oberleitung betrauten Kongregation der Propaganda, 
die Pius IX. 1862 im zwei Abteilungen fonderte, wovon die eine mit den 
Saden des lateiniſchen Ritus, die andere mit denen des orientalifhen Ritus 





ı Bannhorft, Schilderung des Abenteurers Profi (1834). Ami de la religion 
29 mai 1852. 
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ſich zu befaſſen hat; 2) die weite Verbreitung und das Aufblühen der ver— 
ſchiedenen Vereine für die Unterſtützung der Heidenmiſſion; 3) das Anwachſen 
der neueren geiftlihen Kongregationen, die für die Miffionstätigfeit in den 
außereuropäijchen Weltteilen gegründet wurden; 4) die Errichtung neuer Semi- 
narien zur Ausbildung unterrichteter und opferfreudiger Glaubensboten. Neben 
den bon Pius IX. gegründeten Kollegien für Süd- und Nordamerifa (1858), 
fowie für Polen (1866) entftanden noch andere in Italien, wie das 1850 
von Angelo Ramazotti (naher Biſchof von Padua, F 1862 als Patriarch 
bon Venedig) bei der Kirche S. Galocero in Mailand begründete, bejonders 
für Oftindien, China und Ozeanien, dann in Belgien, wie das von Abbe 
Berbift in Brüffel 1863 zunädft für die Bekehrung Chinas geftiftete, wie 
in England das für Bekehrung der Neger, befonders in Nordamerika, von 
9. Baughan (1862 Bilhof von Salford) 1866 errichtete Seminar; ihnen 
ſchließt fih ein deutihes Miſſionshaus in Steyl bei Venloo an jowie die Miſ— 
fionsgenofjenihaft der Benediktiner in St Dttilien. Dazu kommt nod das 
von dem Sejuiten Alberih de Foreſta (T 1876) in das Leben gerufene 
„Werk der apoftoliihen Schulen“, womit 1865 in Avignon begonnen ward, 
wo in bier Jahren die Zahl der Zöglinge von 12 auf 60 ftieg, während auch 
ein Verein zur Unterftüßung derjelben entftand; ähnlihe Schulen erhielten 
Boitiers, Amiens, dann Grand Coteau in Louifiana. Noch vieles trug 5) bei 
die Vermehrung der Bistümer, der Apoſtoliſchen Vikariate und Präfefturen in 
allen Erdteilen; faft alle Länder wurden von Glaubensboten durchzogen. Den 
Nachteilen, welche das Vermögen der Propaganda durd die italienijche Regie— 
rung erlitt (ſeit 1884), ſuchten Bapft Leo XIII., die Biſchöfe und die Gläubigen 
nach Kräften entgegenzumirfen!. 


A. Aſien. 


Siteratur. — P. Suau, L’Inde tamoule. Paris 1901; Une äme d’apötre: 
Le P. Victor Delpech S. J., missionnaire au Maduré (1835—1887). Paris 1899; 
nouv. ed. Tournai 1909. Scurali, Vita di Sebastiano Carbone, missionario nella 
Birmania orientale. Milano 1873. Imhof und Jann, Anaftafius Hartmann von Hit: 
kirch O. Cap., Apoftolifher Bifar von Patna und Bombay. Luzern 1902. I martiri 
Annamiti e Cinesi beatificati da Leone XIII il 27 maggio 1900. Roma 1900. 
H. van der Velden, De roomsch-katholieke missie in Nederlandsch Oost-Indi& 
1808—1908. Nijmegen 1908. 2gl. Henfen in De Katholiek CXXXII (1908) 
974295. Die Werke von Dallet und Launay j. oben ©. 487. Clementi, Gli 
otto martiri tonchinesi dell’ ordine di 8. Domenico beatificati da Pio pp. X nell’ anno 
1906. Roma 1906. Ch. Simonin, Un page dmouvante des missions cathol. au 
XIXe® siöcle. Vie de M. Simonin, missionnaire au Tonkin et dans la Cochinchine. 
Bruxelles 1908. — Huc, Le christianisme en Chine, en Tatarie et au Tibet, Bd IV. 
Paris 1859. Neumarf, Die Revolution in China. Berlin 1857. Cordier, His- 
toire des relations de la Chine avec les puissances oceidentales 1860— 1902. 3 Bde. 
“Paris 1901—1902. Allier, Les troubles de Chine. Paris 1901. Launay, His- 
toire des missions de Chine. Paris 1903. Tinti, Trent’ anni in Cina. Vita, 
missioni e seritti di Mgr. vescovo G. Rizzolati, vicario apostolico di Hu-Quang 
(1799—1862). Portogruaro 1906. Cherubino da Sappada, Una pagina dalla 
Cina; cause ed effetti della rivoluzione del 1900. Udine 1903. Forsyth, China 
martyrs of 1900. London 1904. W. B. Wolferstan, The catholie Church in 





i La Propaganda e la conversione dei suoi beni mobili. 2 Bde. Roma 1884. 
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China. London 1909. Piolet et Vadot, La religion catholigque en Chine. (Science 
et religion.) Paris 1905. L. de Kerval, Deux martyrs frangais des Fröres 
Mineurs. Paris 1903. Barbarie e trionfi, ossia le vittime illustri del Scian-Si in 
Cina nella persecuzione del 1900. Parma 1908. N. Gubbels, Leven en martel- 
dood van Mgr Theotimus Verhaeghen, apost. vicaris van Zuid-West-Houpe. Mecheln 
1907. 3. von Richthofen, China. 4 Bde. Leipzig 1877—1883. A. Germain, 
L’euvre des Missions étrangères au Thibet, in Etudes franeise. XIX (1908) 268 ff. — 
Bergh, Japans geſchichtliche Entwidlung. Halle 1905. De la Mazeliere, Le 
Japon. Histoire et civilisation. 3 ®de. Paris 1907. Pages, Histoire de la religion 
chretienne au Japon. 2 ®de. Paris 1869; La persecution des chretiens au Japon. 
Ebd. 1873. Ligneul et Verret, L’Evangile au Japon au XX® siecle. Paris 
1904. Debroas, Les missions du Japon. Tours 1902. Vogt, Le catholieisme 
au Japon. (Science et religion.) Paris 1905. Marnas, La religion de Jesus 
ressuscitdee au Japon dans la seconde moitie du XIX® siecle.. 2 Bde. Paris 1897. 
Joly, Le christianisme et l’Extröme Orient. 2 Bde. Paris 1907. Forcade, Le 
premier missionnaire catholique au Japon au XIX® siecle. Lyon 1886 (Extr. des 
Missions cathol.). Haas, Geſchichte des Chrijtentums in Japan. 2 Bde. Tokio und 
Berlin 1904. 

2. Obgleih Portugal faft alle jeine Beligungen in Oftindien verloren 
hatte, wollte es immer nicht auf fein Proteftorat verzichten (oben ©. 489). 
Auch der Erzbiſchosf Joſeph a Sylva Torres von Goa (feit 19. Juli 1843) 
beanspruchte feit 1844 die Jurisdiktion noch in den Apoftolifhen Vikariaten, 
gehorchte den päpftlihen Mahnungen nit, indem er vorgab, die alten Rechte 
feines Stuhles wahren zu müſſen, mweihte viele, zum Teil ganz ungebildete 
Menſchen zu Prieftern und fandte fie aus, um die Katholiken unter englischer 
Herrihaft zum Schisma zu verleiten und die Kirchen an fich zu reißen. Pius IX. 
beantragte wiederholt in Lifjabon die Abberufung des ungehorfamen Erzbiſchofs; 
endlih mußte diefer nad Portugal zurückkehren, fih mit dem erzbiichöflichen 
Titel von Palmyra, der Koadjutorie des Erzbiihofs von Braga und dem Kom— 
mifjariat der Kreuzesbulle begnügen. Am 17. Februar 1851 machte der Bapft 
die getroffene Vereinbarung und die 1850 von dem Prälaten abgegebene Unter: 
mwerfungserflärung ſamt der ihm erteilten Antwort fund. Aber das Schisma 
mar damit nicht beendigt; der Klerus von Goa beharrte bei feinem Wibder- 
ande; der Biihof von Macao, Hieronymus da Mata, nahm dajelbft 
unkanoniſche Weihen vor und mißachtete alle päpftlichen Breven; in Bombay 
trat Anton Maria Suarez als erzbifhöflicher Generalvifar auf und reizte 
die Katholiken gegen die Apoftoliihen Vikare; allenthalden wuchs die Zwie— 
trat. Der Adminiftrator von Bombay und Apoftoliiche Vikar von Patna, 
Anaftajius Hartmann aus dem Kapuzinerorden, verdient auch als Über— 
jeßer des Neuen Teftament3 in das Hindoftanifhe (F 1866), ward fogar 
vom 13. bis 20. März 1855 in ber Kirche eingejperrt und dem Hungertode 
nahe gebradt. 

Pius IX. rief in ernften und ftrafenden Worten am 9. Mai 1853 die 
Schismatiker zum Gehorfam zurüd. Aber die Deputiertenfammer in Liſſabon 
erklärte den Erlaß für ungültig, weil des Plazets entbehrend, und die renilenten 
Geiſtlichen für wohlverdient um das Vaterland (20. Juli); der portugieſiſche 
Nationalſtolz ward bei dem verkommenen Klerus von Goa noch mehr erregt. 
Am 20. Februar 1857 ward in Liſſabon durch den Kardinal Pronuntius di 
Pietro und den Minifter Fonſeca Magalhaes eine Übereinkunft gejchloffen, welche 


| 
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die Grenzen der Sprengel von Goa, Cranganor, Kotſchin, Meliapur, Malakka 
und Macao im allgemeinen feftjeßte und eine neue Zirkumſkription anordnete. 
Aber aud damit hörten die Umtriebe der Schismatifer nicht auf. Doch erwies 
ih 1862 der neue Erzbilhof von Goa, Joh. Chryſ. d'aAmorin-Peſſoa 
aus dem Orden der Franzisfanerreformaten, der in Rom genaue Inftruftionen 
erhalten Hatte, ſtreng gegen die ſchismatiſchen Geiftlihen und ſprach über fie 
die Suspenfion aus. Diefe aber appellierten an die Kammern in Liffabon und 
fanden Schuß bei dem Gouverneur von Goa. In den Kammern ward der 
Erzbiſchof als Feind des portugiefiichen Patronat3 Hart getadelt; dod wurde er 
von jeinem Poſten nicht verdrängt und konnte wenigftens dem Schisma weitere 
Nahrung entziehen. Zur Verſtärkung und moralifchen Läuterung des Klerus 
bon Goa ward die Zulafjung der geiftlihen Orden beantragt; aber die Frei- 


| maurerregierung wies fie hartnädig von fi. Ebenſo lehnte fie den Vorſchlag, 
daß der Erzbiihof von Goa zeitweilig feine Jurisdiktion den Apoftolifchen Vi: 


faren übertrage, mit der nachher von Kardinal Antonelli (19. Juli 1872) 
widerlegten Behauptung ab, daS würde fonfordatsmwidrig jein!. Doc wurden 


6. Auguft 1884 einige Bifariate proviſoriſch dem Erzbiihof von Goa unter- 


worfen?. Erſt 1886 wurde das Schisma von Goa endgültig beigelegt durch 


Vereinbarung zwijchen Zeo XIII. und Portugal; dem Erzbiihof von Goa, der 
zugleich Patriarch don Dftindien ift, wurden die Diözefen Damäo, Kotſchin, 
ı Macao, Meliapur und der Prälaturbezirt Mozambique unterftellt. Inzwiſchen 


| Haben die Apoftolijhen Vikare in Oftindien nit bloß an den meiften 


Orten erfolgreih dieſes Schisma befämpft, jondern auch viele andere Hinder- 
niffe der Entfaltung des firhlichen Lebens überwunden. Große Schwierigkeiten 
bereiteten neben dem indiihen Kaſtenweſen und den herrſchenden Vorurteilen 
ſowie der Begünftigung des Gögendienftes durch die engliihen Behörden die 
reihen Geldmittel, über melde viele proteftantiihe Miffionäre verfügten, die 
häufige Hungersnot, die zu bielen Auswanderungen der meiftens armen Katho- 


liken führte, die jonftigen Unglüdsfälle, bejonder3 dur Naturereigniffe, und 
der engliih-indiihe Krieg von 1857. 


Nichtsdeſtoweniger zeigte ſich in den Apoftolifhen Bifariaten Oftindiens 
ein großer Fortjchritt. Die Zahl der Katholiten ward 1864 auf 990000, 
aber 1875 auf 1210351 berechnet, in feßterem Jahre 950 Briefter unter den 


Vikaren, 169 unter Goa gezählt; die Zahl der Katholiken wird nad den 


Schäßungen vom Jahre 1914 für Vorderindien und Ceylon auf 21/, Millionen 


Seelen angegeben. Die Inſel Ceylon mar jeit 1849 in zwei Vikariate ge» 


teilt: im Norden Jaffa (Dichaffnapatam), von Oblaten der Unbefledten Jung 
frau, im Süden Colombo, von Silveitrinern aus dem Orden des hl. Benedikt 


ı Bull. Prop. IV 255; V 105 122 167f 191. Ami de la religion, 18 et 21 fevr. 





1854. Hiftor.-polit. Bl. XXXII 748 ff 800 ff. Würzb. Tathol. Wochenſchr. 1854, Nr 46; 
gl. 1853, ©. 641 714. Konvention don 1857 bei Nussi, Conv. 318 f. Würzb. 
kathol. Wochenſchr. 1857, X 45 59. Päpftliches Schreiben vom 13. Suli 1862 in 


Civilta cattolica, 18 ott. 1862, ©. 252 f (vgl. ebd. 18 apr. 1863, qu. 314, ©. 265 N. 
Roskoväny, Rom. Pont. IV 454f. Le Monde, 4 avr. 1863. Note des Kardinals 
Antonelli vom 19. Juni 1872: Archiv für kathol. Kirchenrecht XVIII oxxı f. Kathol. 
Miffionen 1875, 206 ff 221 ff 250 ff. Acta Pii IX I 2057. 
2 Acta Leonis XIII IV 119. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 47 
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verivaltet, von denen befonders Hilarion Sillani (feit 1863) und P. Martir 
(7 1876) hervorragten. Wan zählte 1875 bereits 171000 eifrige Katholifer 
mit etwa 70 Prieftern!. Ein drittes Vikariat (Randy) fam 1883 Hinzu? 
Geringer war die Zahl der Geiftlihen und der Gläubigen in den Vikariater 
von Madras und Haiderabad (Nifam), während das im Norden von Mapdrat 
1850 errichtete und der Kongregation des Hl. Franz von Sales anvertraut 
Vikariat Wifagapatam 10000 Gläubige zählte. Dem Kapuzinerorden wurder 
die Bifariate don Agra und Patna mit je über 10000 Gläubigen zugemiejen, 
den Unbefhuhten Karmelitern die ganze Hüfte Malabar von Goa bis Kat 
Comorin mit den Vikariaten Quilon, Mangalur und Berapoli, die auch vielt 
chaldäiſche Chriften zählen und Seminarien befigen, aus denen ſchon jehr viel 
einheimijche Priefter hervorgegangen find. Die Objorge für Weftbengalen wart 
1858 den Jeſuiten übertragen; 1859 kamen die erften belgischen Jeſuiten nad 
Galcutta, meiftens im Anfange mit den dortigen Katholiken bejhäftigt. Galcutte 
hatte bald 8 katholiſche Kirchen, ein blühendes Kollegium und zahlreiche Kirch: 
liche Inftitute. Der Jefuit Walter Steins, Erzbifhof von Boftra, Ieitete 
das Vikariat. In den Gegenden des Sunderbunds, in den weiten ZTiefebenen 
an den Mündungen des Ganges, fand nah dem durch die Cholera 1868 
herbeigeführten Abzuge der proteftantiihen Miffionäre P. Adrian Goffinet 
die Dorfbevdlferung jehr dem fatholifhen Glauben geneigt, und P. Edmund 
Deplace hatte 1873 in Bafhanti und Khari viele Neophyten. Die Miffion 
bon Bombay haben feit 1856 die deutjchen Jefuiten unter P. Leo Meurin, 
Biſchof von Asfalon, der anfangs nur 11, 1871 aber bereits 66 Zefuiten 
unter fi hatte, zahlreiche, au von Andersgläubigen beſuchte Schulen, ein 
großes Kollegium und Mädchenpenfionate errichtete, 27 Pfarreien und ebenjo: 
viele Miffionsftationen leitete, zu denen 21000 Seelen gehörten. Auch das 
Vikariat don Madura (feit 1838) mit dem Biſchofsſitze in Tritſchinopoli ifl 
den Jeſuiten übergeben; an ihrer Spike ftand feit 1848 P. Alerius Canoz, 
der 1868 und 1869 allein 7205 Heiden taufte und 1875 unter ſich 145 000 
Gläubige mit 56 Prieftern hattes. Glänzende Erfolge hatte die hriftliche Tätig: 
keit auf dem Gebiete des Schulmefens zu verzeichnen; für DBerbreitung höherer 
Dildung jorgen befonders das St Kaverfolleg in Bombay und die Kollegien 
bon Galcutta und Tritſchinopoli, von den Jefuiten in trefflicher Weiſe geleitet. 

In dem unter franzöfifcher Herrichaft ftehenden Pondichery beftand das 
Mifftonsbistum fort; es ward 1845 verkleinert und ein Teil zu Madras 
geihlagen, aus einem andern die Vikariate don GCoimbatur im Norden und 
Maifjur im Nordweſten errichtet; der Sprengel blieb immer noch groß genug, 
hatte 1875 feine 85 Briefter und 137 788 Katholiken, deren Zahl durd Be: 
fehrungen, beſonders unter den Parias, ſich fortwährend vergrößerte, während 





’ Bol. Kathol. Miffionen 1875, 215 216; über Ceylon ebd. 1874, 107 ff; 1875, 
74 133 ff; 1876, 84 ff 170 ff; 1909, 74 ff 97 124 FF. 
2 Acta Leonis XIII IV 214. 


Feſtländiſche Vikariate ſ. Kathol. Miffionen 1873, 38 41 61f 88 ff 114, 1874, 


pi 


131 231 ff 262 ff; 1875, 151. Über Bombay und Madura insbefondere P. Biscalar 


in den Stimmen aus Maria-Laach 1871, 466 ff. Kathol. Mijfionen 1874, 14 ff 132f; 
1876, 117 ff 195. 
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auch ein einheimifcher Klerus ſich bildete. Alle diefe Gebiete wurden dem 
Seminare der auswärtigen Miffionen übermwiefen, aus dem der feit 1844 als 
Miffionär, jeit 1865 als Biſchof tätige Claude Depommier (} 1873) 
hervorgegangen war, der das Vikariat Coimbatur erhielt. Dem Vikariate von 
Maifjur ftand 1847—1873 Ludwig Stephan Charbonneau vor, der 
ein Seminar mit Druderei und mehrere Penfionate errichtete. Die Kongrega- 
tion vom heiligen Kreuze erhielt 1860 das von Pius IX. errichtete Vikariat don 
Dftbengalen, dem Peter Dufal vorgefegt ward; nachher fam nod eine Prä- 
feftur von Zentralbengalen hinzu, die 1875 an 1190 Seelen mit 9 Brieftern 
zählte. Für das niederländiſche Oftindien befteht das Vikariat von 
Batavia; ihm ftand unter ſchwierigen Berhältniffen Peter Maria Branden 
vor (1842 — 1874); jein Nachfolger Claeſens hatte unter fih 20 Miffionäre, 
5 Ordenshäuſer mit Schulen und ein Waifenhaus!, Der große Zatholijche 
Auffhwung in Holland brachte auch für die Mijfion in den Kolonien gute 
Früchte. Die holländiſchen Kapuziner und die Mijfionäre vom heiligften Herzen 
übernahmen neue Gebiete. Die Zahl der Katholiken betrug 1910 über 65000 
in 164 Haupt: und Nebenftationen. Leo XII. errichtete auch eine Apofto- 
liche Präfektur Bondichery unter Kapuzinern, wie aud die von Yabuan-Borneo 
und das Vikariat PBunjab. Derjelde Papft reorganifierte und ergänzte 1886 
die Verwaltungsbezirke, nachdem endlich daS lange portugiefiihe Schisma von 
Goa befeitigt worden war. Im Jahre 1912 gab e3 in den Gebieten des 
britiiden Oftindiens 38 kirchliche Jurisdiktionsbezirke, nämlih 9 Erzdiözejen, 
22 Diözeien, 3 Apoftolifhe Vikariate des malabariihen Ritus und 4 Apo— 
ſtoliſche Präfekturen. Für Oftindien befteht eine eigene Apoftoliihe Delegatur, 
deren Inhaber Mſgr. Lad. Zaleski in Handy (Ceylon) refidiert?. 

3. In Siam rief der König Mongfut (1851—1868), der europäiſch 
gebildet war, gleih nad feiner Thronbefteigung die jeit 1849 verbannten 
Miffionäre zurüd. Er befreundete fi innig mit dem Biſchof Pallegoix, 
den er nad) deffen Tode (18. Juni 1862) ein glänzendes Leihenbegängnis 
halten ließ. Nachfolger desjelben wurde der tüchtige Miſſionar Joſeph Du- 
pond (1864—1872), der feit 1838 im Lande gewirkt hatte und ebenjo 
bei feinem Tode geehrt ward. Man zählte damals 10000 SKatholifen in 
16 Gemeinden mit einem Seminare und vier Waifenhäufern. Joh. Ludwig 
Bey ward im Dezember 1875, wieder unter großer Teilnahme des Hofes, 
zum Biſchof von Azot, melden Titel aud feine Vorgänger führten, zu Bangfof 
fonfefriert für das Vikariat Siam. Das ebenfalls der Pariſer Kongregation 
unterftellte ehemalige Vikariat Welt-Siam für die Halbinjel Malakka, jetzt 
mit dem Namen der Halbinjel benannt, hat nit minder einen guten Stand 
aufzumeifen, wenn auch die Zahl der Priefter und der Gläubigen geringer iſt ®. 





1 Bondichery ſ. Kathol. Miffionen 1875, 39 171f; 1876, 405. Coimbatur und 
Maifjur ebd. 1873, 16 ff 86 ff, 1874, 106 ff; 1876, 221. Niederländiſch-Oſtindien ebd. 
1875, 242; 1913, 133 ff 167 ff 191 ff; Weftbengalen ebd. 1908, 145 ff 176 ff 196 ff 220 ff. 
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Seit 1890 Hat die Zahl der Gläubigen ftarf zugenommen und betrug 1910 
etma 29000, für die 40 Miffionäre wirkten. 

Für das Gebiet des alten birmaniſchen Reiches beftanden drei Bi- 
fariate, nachdem 1866 von dem 1722 gegründeten Vikariate Ava und Pegu 
Oſt-Birmanien abgetrennt und der übrige Teil in zwei Vikariate, Nord- und 
Süd-Birma, zerlegt ward, während 1870 die Provinz Arakan zu Oft-Bengalen 
geichlagen ward. Süd-Birma umfaßte das britiihe Birma, Nord-Birma das 
früher unabhängige Reich diefeg Namens mit Ausnahme des Oberlaosgebietes, 
das dem Vikariate Oft-Birmanien zufiel mit dem Site am britiichen Grenzpoften 
Töngu. Nord» und Süd-Birma find der Parifer, Oft-Birmanien der Mailänder 
Kongregation für auswärtige Miffionen unterftellt. Bon letzterer Kongregation 
waren Sebaftian Carbone und der Xpoftoliiche Präfekt Eugen Biffi, 
dann Paul Abbona (F 1874) von den Oblaten der heiligen Jungfrau 
unter den Karenen und den Laosftämmen mit vielem Erfolge tätig. Der Krieg 
mit England (1885) war hier für die Chriften fehr nacdhteilig!. Geither ge- 
hört ganz Birma zum englifchen Kolonialbefit, und die Zahl der Katholiken 
hat fi bis zum Jahre 1910 auf über 81000 erhöht. 

In Kotjhindina und Tongfing genofien die Chriften unter der 
Regierung des Kaiſers Tien-Tri von Annam (1841—1847) Ruhe, und der 
1841 zum Bifhof gemeihte Mifftionär Hermofilla aus dem Dominifaner- 
orden hatte 1844 noch 7 europäiſche Priefter, 30 eingeborene Dominikaner, 
18 eingeborene Weltgeiftlihe unter fih. Nad dem Tode des genannten Kaiſers 
tief die franzöfiihe Intervention in Kotſchinchina von 1847 neue große Ver- 
folgungen hervor. Pius IX. dismembrierte zwei ſüdliche Provinzen von Oft- 
Tongking und erhob fie zum Vikariate von Mittel-Tongking, das ebenfo wie 
Ofl-Tongling den Dominifanern unterftand und bei geringerer Ausdehnung 
mehr Chriften zählte. Beide Vikare erhielten Koadjutoren. Kaifer Tü-⸗Dük 
erließ 1848 wieder Defrete gegen die Chriften, die aber nicht allgemein befolgt 
wurden; doch gab es wieder mehrere Märtyrer, namentlih im Cholerajahre 
1851. In Mittel-Tongfing hielt der Apoftoliihe Vikar 1855 eine Didzefan- 
Ipnode mit fünf ſpaniſchen Dominikanern und 25 einheimischen Prieftern. Als 
am 18. Januar 1856 Biſchof Hermofilla verhaftet ward, konnten ihm die 
Chriften noch mit Geld Iosfaufen; aber P. Tru ward am 9. Juni Hingerichtet 
und am 20. Mai ward der Vikar von Mittel-Tongfing gefangen, darauf am 
20. Juli enthauptet. Am 9. Januar 1858 ward ein chriſtliches Dorf in 
Brand geftedt, das Dominifanerklofter ganz zerftört, die Bewohner getötet. 
Unter den ſchweren Qualen erwieſen ſich die meiften Chriften al3 Helden, 
während die Adgefallenen doch nicht den Strafen entgingen. Eine franzöfifch- 
ſpaniſche Expedition im Herbfte 1858, die ſich auf Einnahme der Feſtungs⸗ 
werke von Turon beſchränkte, reizte die Regierung noch mehr, die alle Chriſten 
als Empörer anſah. Die Verfolgung ging bis 1862 fort; 28 Dominikaner, 
Tauſende von Chriften wurden gefoltert und getötet, auch Biſchof Hermofilla 
(1. November 1861). Nach einer neuen franzöfiichen Intervention und einem 
am 5. Juni 1862 gejchloffenen Vertrage ließ die Verfolgung nur wenig nad); 
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einzelne Beamte erlaubten fi) noch 1864 empörende Gemaltafte. Doch mard 
1869 den Chriften die Gründung eigener Dörfer geftattet und den Heiden 
verboten, ihnen befhimpfende Namen zu geben. Damals zählte Oft-Tongfing 
46000, Mittel-Tongkting 112140 Chriften. Von 1870 bis 1874 trat eine 
verhältnismäßige Ruhe ein; im März 1874 ſchloß Frankreich wieder einen 
den Chriften günftigen Vertrag mit Annam ab, deffen Ausführung jedoch die 
im Lande ausgebrodhene Rebellion verhinderte. Die zahlreihen ChHriften griffen 
zu ihrem Schuge zu den Waffen, halfen der Regierung gegen die Rebellen 
und wurden zeitweife wieder günftiger geſtellt!. 

Wie die Dominikaner Oft: und Mittel-Tongking, fo verwalten die Priefter 
der Parifer Miffions-Kongregation Weft- und Süd-Tongking. Hier war die 
Verfolgung nicht jo heftig wie dort; aber viele Chriften verloren all ihre Habe. 
Der Apoſioliſche Vikar von Süd-Tongking, Joh. Dionys Gauthier (feit 
1855), hatte viele Mühfale zu erdulden, ebenfo der von Weft-Tongfing, So]. 
Simon Theruel (feit 1866). Diele Chriften wurden in Gefangenſchaft 
geichleppt, für deren Loskauf die Miffion bedeutende Summen verwendete, ohne 
vollſtändig ihr Ziel zu erreihen. In Süd:Tongfing brad 1875 eine neue 
Verfolgung aus. Neben diefen vier Vikariaten für den Norden des anna= 
mitiſchen Reiches beftehen drei andere für den Süden in Kotſchinchina mit der 
Hauptftadt Hue: das öſtliche, nördliche und weltliche, alle drei dom Seminar 
der auswärtigen Miffionen in Paris geleitet. In ihnen herrſchte größere Ruhe 
als im Gebiete von Tongking. Das 1848 errichtete Apoftoliihe Vifariat bon 
Kambodiha (das ehemals ein großes Reich bildete, von dem Siam und Kotſchin⸗ 
china viele Teile losriſſen), das im Oſten von letzterem, im Weſten von erſterem, 
im Norden von Laos, im Süden vom Siameſiſchen Golf begrenzt wird, erhielt 
zum Apoftoliihen Vikar den Biſchof Joh. Claude Miché, der 1864 auch 
Vikar von Weſt-Kotſchinchina mit der Refidenz in Saigon wurde und die Zahl 
der Katholiken von 600 auf 10000 bradte (F Dezember 1873). Der Bilar 
von Nord-Kotihindina, Joſeph Hyacinthe Sohier, Biſchof von Gadara, 
wie der vom öftlihen Gebiete, Eugen Stephan Charbonnier, Biſchof 
von Domitiopolis, haben ſich unter den ſchwierigſten Umſtänden als treue 
Hirten bewährt. Die Kriege, die Frankreich in neuerer Zeit, namentlich 1884 
und 1885 in dieſen Gegenden führte, erwieſen ſich für die Miljionen nur 
nachteilig und zogen ſchwere CHriftenverfolgungen nad fi ?. Frankreich hat 
fi) aus den ehemaligen Reihen bon Tongking, Kotſchinchina und Kambodſcha 
fein großes Kolonialreich Indochina gebildet. Die religionsfeindlihe Richtung 
im Mutterland bereitete auch den Miffionären große Schmierigfeiten. Doch 
gab es 1914 auf dem Gebiete bon Indochina 11 Apoſtoliſche Vikariate mit 
etwa 1 Million Katholiken. 

4. Auf der Halbinfel Korea dauerte die Verfolgung feit 1839 ununtet 
brochen fort; es mar den europäiſchen Miffionären fat unmöglid, in das 
Gebiet zu gelangen. Durch den in Macao zum Priefter geweihten Koreaner 
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Andreas Kim fam 1845 der Apoftolifche Vikar Ferreol und no ein 
Miſſionär in das Land; obſchon der Foreanifche Priefter 1846 ala Landes— 
berräter mit andern Chriften hingerichtet ward, gab e& doch 1846—1850 an 
11000 Gläubige, deren Zahl bis zum Tode des Vikars Ferreol (1853) auf 
13638 flieg. Frankreichs Drohungen fanden wenig Beachtung, da die Taten 
fehlten; nur die Niederlage der Chinefen von 1860 erregte in Korea bedeu- 
tenden Schreden. Ferreols Nachfolger, Berneur, früher in Tongfing ein- 
geferfert, zehn Jahre in der Mandſchurei tätig, wirkte von feiner Ankunft bis 
zu feinem Martertode (1856—1866) erfolgreich; bereits hatte fich eine chriſt— 
liche Literatur unter den Koreanern gebildet. Die Zwiftigfeiten am Hofe feit 
dem Tode des finderlofen Königs Tſchieltſong (1864), der Zorn über die bon 
den Rufen (1866) geforderte Handelöfreiheit, die nicht ernftlich verfolgten 
Genugtuungsforderungen der Franzoſen wirkten hemmend auf den Fortfchritt 
des Chriftentums; die Verfolgungen mehrten fi, jo daß man bis 1870 bereits 
8000 Opfer derjelben zählte. Über alles Lob erhaben erwies ſich die Stand- 
baftigfeit der Katholischen Koreaner. Vergebens fuchte der Apoftolifche Vikar 
Ridel von China und von der Mandſchurei aus in das Land einzudringen . 
Nachdem 1882 durd Verträge mit verſchiedenen Mächten den Fremden der 
Zutritt in das Land freigegeben war, konnten auch die Miffionäre ihre Tätigkeit 
wieder aufnehmen. Durch den Krieg zwiſchen China und Japan 1894 verlor 
China feine Oberhoheit über Korean, und nad dem ruffifch-japanifchen Krieg 
kam das Land im die Abhängigkeit don Japan, das den Miffionären feine 
Schwierigkeiten madt. Die Zahl der Katholiken ift beftändig gewachſen, troß- 
dem gerade hier die proteftantiichen Miffionäre ſehr tätig find. Es gab 1914 
2 Apoftoliihe Vikariate mit über 80000 Katholiken, für die 50 Kirchen und 
Kapellen beitanden. 

Dieſelben Schwierigkeiten wie früher Korea, aber viel weniger Ausficht 
auf Erfolg bietet das don China abhängige Tibet dar, das vor allem die 
Kapuziner zu befehten fuchten. Seit 1844 übernahmen die Lazariften Huc und 
Gabet diefe Aufgabe, die bis Laſſa bordrangen, aber bald wieder vertrieben 
wurden. Ahnlich erging es der Pariſer Miffionskongregation, der das Apofto- 
liſche Vikariat von Tibet Übertragen ward. Die 1861 begründete Etation ward 
1865 zeritört, die 1864 don Mſgr Chauveau errichtete don Bathang an 
der Oftgrenze 1873, ebenfo die von Serfalo. Zwar wurde 1874 eine Wieder- 
berftellung der Häufer und die Rückgabe des Geraubten eingeleitet; aber die 
feindjelige Gefinnung der Lamas dauerte fort, ſelbſt die Niederlafjungen an der 
Grenze blieben fortwährenden Bedrohungen ausgejeßt, und bis jetzt waren noch 
feine Erfolge des mühjeligen Miſſionswerkes wahrzunehmen. Dasjelbe gilt von 
den Bemühungen der belgiſchen Kongregation für oftafiatifche Miffionen in der 
Mongolei? Jetzt beftehen drei Apoftoliiche Vikariate für die ſüdweſtliche, 
öftlie und mittlere Mongoleid, Die Katholiken find in Tibet über 2000, 
in den drei Vifariaten der Mongolei etwa 50000 an der Zahl. 
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5. An China erhofften die Chriften feit dem Vertrage von Nanfing (1842) 
und der Niederlaffung der Engländer in Schanghai und auf Hongkong eine Ver- 
befferung ihrer gedrüdten Lage. Aber als der neue Kaiſer Hienfong (25. Fe— 
bruar 1850) den Thron beftieg, ftrebte die althinefiihe Partei nach Aufhebung 
der Verträge und Vertreibung der Europäer. Offene Yeindjeligfeiten gegen 
legtere famen 1856 zum Ausbruche; treulos erwieſen fich die Chineſen gegen 
die Engländer und Franzofen und ermordeten den Miſſionär Chapdelaine 
auf die graufamfte Weile. Frankreih und England züchtigten nun in einem 
gemeinfamen Kriege den chineſiſchen Übermut, nahmen 1857 Santon, drangen 
mit ihren Schiffen auf den größeren Zlüffen in das Innere des Landes bor 
und erzwangen 1858 den Frieden von Tientſin, der die Zulaffung der euro» 
päifhen Kaufleute und Miffionäre wie der Gejandten diefer Mächte, jomie die 
Entihädigung für die früheren Plünderungen zuſicherte. Aber der Vertrag 
ward nicht erfüllt, jo daß im Dezember 1859 eine neue engliſch-franzöſiſche 
Expedition unternommen ward. Die Hauptitadt Peking wurde eingenommen 
und in der Nachtragskonvention dom 24. und 25. Dftober 1860 nicht bloß 
die früheren Zugeftändniffe der faiferlihen Regierung erneuert, fondern aud) 
mit neuen vermehrt. Diefe Demütigung reizte den Haß der Chinefen und be« 
fonders der niederen Beamten nod mehr; do waren, da nun Gejandte der 
europäiſchen Mächte in Peking jelbft refidieren konnten, vorzugsweiſe die bon 
der Haupttadt meiter entfernt liegenden Provinzen der Schauplatz weiterer 
Gewalttaten gegen die Chriften. In Peking jelbft hatten die Katholiken vier 
von Lazariften bediente Kirchen, wovon die Südkirche Nan-Tang Kathedrale 
des Biſchofs (Mouly, F Dezember 1868) war; die Stadt zählte 8000, die 
Diözefe 27000 Ghriften; fat alle Uhrmacher, welche Kunft früher die Jejuiten 
eingeführt hatten, gehörten zu ihnen. 

Bon 1850 bis 1864 ward China dur den Bürgerkrieg der Taipings 
verheert, die anfangs als eine religiöſe Partei unter Vermiſchung chriſtlich pro— 
teſtantiſcher Ideen mit heidniſch nationalem Aberglauben, nachher als politiſche 
Partei auftraten. Der Chineſe Hung-Siu⸗-Tſeuen, der verſchiedene pro— 
teſtantiſche Traktate geleſen hatte und mit dem engliſchen Miſſionär Roberts 
befannt geworden war, legte ſich ſeit 1843 eine erhabene göttliche Sendung 
bei, die Götzenbilder zu zerſtören, dann auch ein neues Reich des Friedens zu 
errichten. Schon 1853 konnte er ſich Nankings bemächtigen; er beſiegte mehr- 
mals die kaiſerlichen Truppen und wurde auch 1856 durch Verrat der ſich 
gleichfalls für Propheten ausgebenden Nebenbuhler Herr, die ſich aus ſeinem 
eigenen Lager erhoben hatten. Als er dann ſeinen von Roberts zum pro— 
teſtantiſchen Chriſtentum bekehrten Vetter Hung-Yin zum Kriegsminiſter er— 
nannte (1859), entſtanden in proteftantiihen Kreiſen die übertriebenften Hoff: 
nungen auf völlige Evangeliſation der Chinejen. Bald aber zeigten fich die 
Taipings als Heftige Feinde der Europäer und befämpften fie ebenjo wie die 
chineſiſche Regierung, die, nach dem Tode des Kaiſers Hienfong (22. Auguft 
1861), da deſſen Sohn erſt fieben Jahre zählte, durch einen Regentſchaftsrat 
geſpalten, ſich europäiſcher Hilfe bedienen mußte. Als die Taipings im Mai 
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1860 Suchow erobert und zerſtört hatten, flohen unzählige Chineſen unter 
engliſchen Schutz nach Schanghai; als Gordon (November 1863) Suchow 
wieder für die Kaiſerlichen einnahm, zogen dieſe Einwohner, unter ihnen viele 
Chriſten, wieder ab. Nanking ward den Taipings bereits 1864 wieder ent— 
riſſen; der Prophet Siu büßte beim Brande feines Palaſtes das Leben ein; 
ſeine Anhänger wurden getötet und zum Teil zerſtreut. Während des Bürger: 
krieges waren die Katholifen von beiden Seiten verfolgt worden; doch nahm 
die Zahl nicht ab, viele heue Befehrungen folgten. Es wurden mehrere Man- 
darine abgejegt, wie 1862 der an der Ermordung des Miffionärs Neel in 
Kouetſcheu beteiligte. Aber die Lokalbehörden blieben fortwährend den Chriften 
feindfelig, ließen öfters den Pöbel aufhetzen und waren in geheimem Einverftänd- 
nifje mit den fanatiſchen „Gelehrten“, welche die Zeritörung der Kirchen und 
die Niedermebelung der Chriften durch Plakate und Brandigriften anrieten und 
nicht felten in das Werk febten. Am 21. Juni 1870 erfolgte ein Blutbad 
in Tientfin, dem der allzu forglofe franzöſiſche Konful, zwei Lazariften und 
46 Nonnen jowie andere Europäer zum Opfer fielen; in Wu-ding ward eine 
Kirche eingeäfchert; 1873 wurden in der Provinz Setſchwan der Pater Hue 
und Michael Than getötet; 1874 gab es dort wieder fünf Märtyrer, und 
an fie reihte ſich in der ſüdweſtlichen Provinz Jünnan, einem Herde der Re 
dolution, wo feit 1841 ein eigenes Vikariat beftand, das Martyrium des 
Milfionärs Joſeph Maria Baptifaud bei einem Angriffe auf die Chriften 
bon Pien⸗kiao. Die Priefter vom Parifer Miffionsfeminare unter Bischof 
Bonjot Hatten viel zu leidenl, Die Ermordung von zwei Miffionären 1897 
gab Deutſchland den Anlaß, ſich pachtweiſe Kiautſchou abtreten zu laſſen; 
andere Hafenſtädte wurden von andern Mächten beſetzt; der Fremdenhaß wurde 
erregt, und 1900 brach der furchtbare Boreraufſtand aus, in welchem 240 
fremde und 30000 einheimifche Chriſten umkamen, die alle ihrem katholiſchen 
Glauben in diefer blutigen Verfolgung treu blieben. Dur das Einfchreiten 
der Truppen verſchiedener Mächte wurde die Ruhe Hergefteltt. 

Trotz aller Berfolgungen beftehen doch für die Ausbreitung der Kirche 
in dieſem meiten Weiche die Hönften Hoffnungen. Man zählte 1874 bier 
500 europäiſche Miffionäre, wovon drei Vierteile Franzofen, und 200 ein- 
geborene Prieſter. Es wetteifern in apoftoliicher Tätigkeit die verſchiedenen 
geiſtlichen Orden, die Weltprieſter, die Vereine, von denen auch der „Verein 
von der heiligen Kindheit“, 1848 vom Biſchofe Forbin Janſon von Nanch 
geſtiftet, Beträchtliches leiſtet; die verlaſſenen oder gekauften Kinder werden in 
gut eingerichteten Waifenhäufern Sriftlich erzogen, aus den fähigften Neophyten 
tüchtige Katechiften gebildet, einzelne aud zum Prieftertum erhoben; in den 
weiblichen Orden finden fi) aud Chinefinnen. In den Provinzen Kiangfu 
und Nganwei beftand das von Jeſuiten der franzöfifchen Provinz verwaltete 
Vikariat Kiangnan mit 80000 Chriften, in dem 80 Jeſuiten (worunter 9 Chi: 
nejen) um 1880 tätig waren ; fünf Meilen von Schanghai haben fie in Sükiawei 
ein blühendes Kollegium mit Waiſenhaus; 341 Katechiſten und Schullehrer, 
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über 70 Nonnen verjchiedener Orden föürderten das Bekehrungswerk. Außerdem 
leiten die Jefuiten das nördliche Vikariat von Oſt-Tſchili und das don Oft-Beling, 
das nach der Translation des tüchtigen Biſchofs Adrian Languillat nad) Nan- 
fing (1864) Eduard Dubar aus demfelben Orden erhielt. Den Söhnen des 
hl. Dominikus unterfteht das Vikariat in Holien, in dem P. Michael Calderon 
jeit 1841 wirkte, jpäter von P. Thomas Gentili als Koadjutor unterftügt!. 

Die Priefter aus der Pariſer Kongregation der auswärtigen Miffionen 
leiten außer Jünnan, (Nordweſt-, Oft: und Süd-) Setſchwan und Leaotung 
die Vikariate in den jüdlihen Binnenprovinzen Kwangſi (mit Kanton und der 
Infel Hainan) und Kweitſchou, die Lazariften außer den Sprengeln von Süd— 
und Nord-Pefing das Vilariat von Kiangfi, das 1872 an 10000 Ehriften, 
6 europäiſche und 13 eingeborene Priefter zählte, das davon jeit 1845 los- 
getrennte Vikariat von Tſchekiang im Außerften Norden Chinas mit dem Sibe 
in Ning-po, in dem 7 europäiſche, 6 chineſiſche Priefter, 26 Barmherzige 
Schweſtern wirkten, dann die von Nord» und Süd-Scheli im Norden des Reiches. 
Die im Zentrum Chinas gelegene, vom Blauen Fluß durdftrömte Provinz 
Hupe ward aus Mangel an Kräften von den Lazariften an die Tranzisfaner 
abgetreten, und 1856 wurden zwei Vifariate letzterem Orden unterftellt: Hupe 
und Hunan (mogegen Honan im Norden bon der Mailänder Kongregation der 
auswärtigen Miffionen paftoriert ward); 1870 wurde Hupe in drei Vikariate 
(Oſt⸗, Nordweſt⸗, Südmeft-Hupe) mit zufammen 17000 Seelen, alle unter 
Sranzisfanern, geteilt. Von den ſechs Apoftolifhen Vikariaten, die dieſem Orden 
anvertraut wurden, zeigte fi als das blühendfte Schenfi im Norden, das 
23000 Chriſten aufwies, die fi aud in den neueſten Verfolgungen zum 
weitaus größeren Teile ſehr ftandhaft erwieſen. Die felfige Inſel Hongkong, 
durch die Engländer zur blühenden Handelskolonie geworden, ſeit 1874 ein 
Vikariat, zählt einige hriftliche Dörfer und mehrere Klöfter. Die Mijfion von 
Senon hatte 13 riftlihe Gemeinden; auf der Inſel San-ting-fay lebten die 
Priefter eng mit dem Volke verbunden; von 1863 bis 1870 fammelte P. Bor: 
ghignoli aus Verona an 600 Chriften, die meiftens den niederen Ständen 
angehören. Hindernifje meiteren Fortſchritts find weniger die proteſtantiſchen 
und die ruſſiſchen Bekehrungsberſuche als die Vorurteile der Engländer wie 
der Zandesregierung bezüglich der Benadteiligung des Handelsverkehrs durch 
die fremden Prieſter und einer politiſchen Umwälzung, die Befürchtung vor 
dem oftmals angedrohten und auch 1900 in dem Boxeraufſtand ausgeführten 
Blutbad unter den Chriſten ſeitens der Eingeborenen und vor der Tücke und 
Hinterliſt der Verfolger, zumal einer ſo ſchwachen Zentralregierung gegenüber, 
wie ſie auch nach dem Tode des erſt 1873 ſelbſt zur Herrſchaft gelangten 
Kaiſers Ting-Tſche (12. Januar 1874) ſich zu erkennen gab?. Die inner- 
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2 Kathol. Miffionen 1873, 18 ff 451 62 ff, 1874, 83 267; 1875, 37 ff 170 2147; 
1876, 15 ff 39 ff 148 ff 248 ff; 1877, 63 fi. Über die Märtyrer im Boreraufftand vgl. 
ebd. XXIX (1900-1901) 1 ff 28 ff 49 ff 142 ff; XXX u. XXXI an verſchiedenen Stellen. 
Über den am 25. Juli 1900 unter ſchrecklichen Martern getöteten Apoftol. Vikar Ferd. 
Hamer vgl. ebd. XXX 1ff. 
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politiihen Ummälzungen in China, durch die an Stelle des Kaiſertums eine 
republikaniſche Regierungsform trat, zeigte fi den Mijfionen bisher eher günftig. 
Noch einige neue Vikariate und Präfefturen wurden von Leo XIII. feit 1878 
errichtet 1. Das neue Vikariat don Süd-Chantong ward den Prieftern aus 
dem deutſchen Miffionshaufe zu Steyl in Holland anvertraut. Es gab 1914 
in China und feinen Nebenländern (Mongolei, Mandſchurei, Tibet) außer der 
alten Diözefe Macao 43 Apoftolifche Vilariate und 4 Apoſtoliſche Präfefturen ; 
die Zahl der Katholifen mit den noch nicht getauften Katehumenen betrug 
über 2 Millionen, Außer den Jeluiten, Franzisfanern, Dominifanern, Laza— 
riften und Auguftinern wirken Prieſter vom Pariſer Miffionsfeminar, von 
mehreren italieniſchen Miffionsfeminarien (Mailand, Parma, Rom) und Mit 
glieder der Gejellihaft vom unbefledten Herzen (Scheutveld) wie der Stepler 
Geſellſchaft des Göttlihen Wortes in dem ungeheuren Gebiet 3. 

6. In Japan, das nur den Holländern unter demütigenden Bedingungen 
eine Niederlafjung geftattet Hatte, konnten die katholiſchen Miffionen exft feit 
1858, als vermöge der Verträge mit Nordamerika, England und Frankreich 
der Hafen von Nagaſaki allen Nationen eröffnet ward, fi) wieder heben. Da- 
jelbft wurde eine katholiſche Kirche errichtet, vom Prieftern der fremden Mif- 
fionen bedient. Diefe fanden no im Innern der großen Infel Kiuſchiu, auf 
den Gotoinjeln und an der Südmeftipige von Nippon Dörfer von eingeborenen 
Chriften, die fih untereinander die Taufe fpendeten und katholiſche Gebetbücher 
bon den früheren Miffionären des Jeluitenordens hatten. Ohne Priefter hatten 
fie unter den ſchwierigſten Verhältniffen ihren Glauben bewahrt. Die Beſuche 
der neuangefommenen Briefter bei denfelben wurden bald von den japanifchen 
Behörden unterfagt; doch konnte 1862 der Apoftoliiche Vikar Gerard in 
Jokohama eine Kirche gründen. In mehreren Gegenden traf die Chriften 1867 
eine ſchwere Verfolgung. Das von einem begabten und mwißbegierigen Volke 
bewohnte Land ward 1868 von einer großen Revolution heimgefudht, das 
Schogunat aufgehoben, 1869 Kioto ftatt Jedo, fpäter Tokio zur Reſidenz des 
Kaiſers (Mikado) eingerichtet. Während viele europäifche Einrichtungen angenom- 
men wurden, flieg der Haß gegen die Fremden in den meiften Volkskreiſen, der 
fi in einem Mordanfall auf den englifhen Gefandten (23. November 1869) und 
in neuen Berfolgungen der Chriften Luft machte. Am Neujahrstage 1870 wurden 
in Urafami 4000 Chriften gefnebelt deportiert. Den Gefandten der europäiſchen 
Mächte gegenüber machte man politiſche Anklagen gegen ſie geltend und ver— 
ſicherte, die Deportierten würden ſehr gut behandelt, wovon aber das Gegenteil 
ſich herausſtellte. Viele der ſtandhaften Gläubigen kamen bei ſpärlicher Nahrung 
in den dumpfen Kerkern um; nur die abtrünnigen wurden 1872 in ihre 
Heimat entlaſſen. Die Lage des Reiches blieb ſchwankend; die einheimiſchen 
Fanatiker wie die Enthuſiaſten für europäiſche Ziviliſation, die ſich bei gänz— 
lichem Mangel an religiöſer Erleuchtung und Erziehung nur verderblich er— 





! Acta Leonis XIII I 67; III 140 295. 

?° Die kathol. Miffionen XXXIV (1905—1906) 1ff 27 ff; XXXVI (19071908) 
121 ff 152 ff; XXX VII 121 5 149 ff. 

A. Huonder, Die Fatholifche Heidenmiffion, in Kirhliches Handbuch IT (1909) 
64 ff (für China und Japan). Die Fathol. Miſſionen XLIV (1915—1916) 22. 
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wies und nur ihre Schattenfeiten entfaltete, wirkten glei nachteilig auf das 
plöglih in ganz ungeahnte Verhältniffe verfegte Volk ein. Der Apoftolifche 
Vikar Petitjean erhielt 1873 einen Koadjutor an Joſ. Laucaigne. 
Zahlreih manderten proteftantiihe und auch ruffiihe Miffionäre ein, welche 
die Schwierigkeiten noch vermehrten und durch ihr Benehmen die Japaner ab- 
ftießen!. Allein unter den neuen Verhältniffen hatten die Miffionäre dennoch 
große Erfolge zu verzeichnen. Dies bewog Papſt Leo XIIL, 1891 eine regel: 
mäßige Hierardhie mit dem Erzbistum Tokio und den drei Bistümern Nagajafi, 
Oſaka und Hakodate zu errichten; daneben beftehen die den Dominifanern an- 
vertraute Präfektur Schikoku und die von der Steyler Gejellihaft des Gött— 
fihen Wortes geleitete Präfektur Niigata. Auch auf Formoſa find Domi- 
nifaner als Mijfionäre tätig. Die Zahl der Katholiten beträgt in Japan 
69000, auf Yormoja über 3000. Durch Gründung von höheren Schulen 
Juden die Marianiften und die Jejuiten den Boden für das Evangelium vor— 
zubereiten2. Über 300 Schweitern find in der Mijfion tätig. 


B. Afrika. 


Siteratur. — L. de Böthune, Les missions catholiques d’Afrique. Lille 
1894. J.-B. Piolet et C. Vadot, L’Eglise catholique dans le continent noir. 
Paris 1908. (Euvres choisies du cardinal Lavigerie. 2 Bde. Paris 1884. Bau- 
nard, Le cardinal Lavigerie. 2 Bde. Paris 1896. F. Klein, Le card. Lavigerie 
et ses euvres d’Afrique. Nouv. ed. Tours 1910. Blerſch, Kardinal Lavigeries 
Leben. Aus dem Franzöfiihen. Stuttgart 1893. Bellesheim, Charles Kardinal 
Lavigerie, Erzbiſchof von Karthago, in Katholif 1897 I 248 ff 356 ff. Marin, Algerie- 
Sahara-Soudan. Vie, travaux, voyages de Msgr. Hacquard des Peres Blancs (1860 
a 1901). Paris 1905. L. Charles, Fr.-Xavier Tabar S. J., missionnaire en Algerie 
(1818—1906). Oran 1908. G. Larigaldie, Le ven. Justin de Jacobis, pretre de 
la Mission, premier Vicaire Apostolique de l’Abyssinie. Paris 1910. Ohrwalder, 
Aufftand und Rei des Mahdi im Sudan und meine zehnjährige Gefangenihaft dajelbit. 
Innsbruck 1893. Comboni, Hiſtoriſche Überfiht und Schilderung des Zuftandes des 
Apoftoliichen Vikariates von Zentralafrifa. Wien 1878, Massaia, I miei 35 anni di 
missione nell’ Alta Etiopia. 12 Bode. Milano 1885—1895. L. Gentile, L’apostolo 
dei Galla. Vita del Capuceino card. Guglielmo Massaja. Asti 1907. A. Spagnolo, 
Di D. Nicola Mazza e della prima missione italiana nell’ Africa centrale. Verona 
1910. C. H. Mackintosh, Coillard of the Zambesi. The lifes of Frangois and 
Christina Coillard, of the Paris missionary society, in South- and Central-Africa 
(1858—1904). London 1909. E. de Roy, De katholieke Kerk in Congo 1484— 1905: 
Trad. A. Heysse. Roulers 1906. Renouard, L’Ouest africain et les missions 
catholigues. Congo et Oubanghi. Paris 1904. Bethene, Les missions catholiques 
de l’Etat Independant du Congo, in Revue generale LXX VIII (Bruxelles 1903) 307 
a 337. F. Masoin, Histoire de l’Etat Independant du Congo. 2 Bde. Namur 
1913. G. Morisens, L’&uvre eivilisatricee au Congo. Gand 1913. Schneider, 
Die katholiſche Miſſion von Zanguebar. Tätigkeit und Reifen des P. Horner. Regend- 
burg 1877. Nicq, Le P. Simeon Lourdel de la societ6 des Pöres Blancs et les 
premieres annees de la mission de l’Ouganda. 2° &d. Alger 1906. A. M. Adams 0O.S.B,, 
Im Dienfte des Kreuzes. Erinnerungen aus meinem Miifionsleben in Deutſch⸗Oſtafrika. 
Augsburg 1899. Das Trappiſten-Miſſionskloſter Marianhill oder Bilder aus dem afri— 





1 Kathol. Miffionen 1873, 20 46 65 89; 1874, 25 ff; 1876, 104 ff. 
2 Die Marianiften und ihre Schultätigkeit in Japan, in KRathol. Miffionen 1907 
bis 1908, 217 ff. 
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kaniſchen Miffionsleben. Bon einem Ordenspriefter. Freiburg i. Br. 1907. J. Schmidlin, 
Die Tatholifchen Miffionen in den deutſchen Schußgebieten. Münfter 1913. Maupoint, 
Madagascar et ses deux premiers 6véques. 2 Bde. Paris 1864. 


7. Größere Fortſchritte als in früheren Jahrhunderten Hat die Kirche in 
unferem Jahrhundert in Afrifa gemacht, wenn fie auch noch lange nicht den 
gemachten Anftrengungen entſprechen, denen der Stumpffinn und die fittliche 
Verwilderung der meiften Negerftämme ebenſo wie das gefährliche Klima ent- 
gegenftehen. In Algier wurde feit 1830 die ordentliche Kirchliche Verwaltung 
immer mehr ausgedehnt und die Zahl der Chriften nahm zu durch Einwan— 
derung wie durch Belehrungen unter der arabijchen Bevölkerung. Pius IX. 
erhob 1867 Algier zum Erzbistum mit den Sufftaganaten Conftantine und 
Oran. Im Mai 1873 ward hier das erfte Provinzialfonzil gefeiert. Viele 
Geiſtliche juchten durch Schriften auf die Araber einzuwirken; erfolgreicher 
waren die Bemühungen der Slofterfrauen in der Krankenpflege und in der 
Erziehung des meiblichen Geſchlechtes und die Gründung rein hriftliher und 
gutgeleiteter Dorfſchaften. Drei franzöfiihe Priefter, die 1875 nad) Timbuktu 
zogen, wurden bon den Arabern in der Wüfte ermordet1. Unter dem 1882 
zum Kardinal erhobenen Erzbifhof M. U. Lapigerie erhielten die auf Re- 
generation Afrikas gejegten Hoffnungen eine neue Stüge durch Wiederherftellung 
des alten Erzbistums Karthago, das mit Algier vereint ward?. Ihm mard 
au die Präfektur der Wüfte Sahara unterftelt. Für Marokko und Fes 
beſtand das Bistum Ceuta mit 14000 Katholiken, in Tripolis eine Apo⸗ 
ſtoliſche Präfektur unter Franziskanerreformaten, in Tunis ſeit 1843 ein 
Apoftoliiches Vikariat, dem mit Eifer und Klugheit 1844—1870 der Kapu⸗ 
ziner Fidelis Suter, Biſchof von Roſalia, vorſtand. Später kam es unter 
die Adminiſtration des Kardinal-Erzbiſchofs von Algier. Die Vikariate von 
Marokko und Tripolis beſtehen fort; ebenſo für die lateiniſchen Katho— 
liken in Agypten das Apoſtoliſche Vikariat in Alexandrien und die Apoſtoliſche 
Präfektur Nildelta mit der Reſidenz in Kairo. Für die Neger in Agypten 
wurden beſondere Anſtalten gegründet. Die italieniſche Kolonie Erythräa 
wurde zur Apoſtoliſchen Präfektur erhoben. 

In dem von Gregor XVI. gegründeten Apoſtoliſchen Vikariate Zentral— 
afrika wirkten mit allem Eifer der polniſche Jeſuit Ryllo (T 1848), dann 
mehrere deutſche Miffionäre, die der in Öfterreich 1851 gegründete Marien- 
verein zu unterftüßen fuchte, insbefondere Knoblecher (+ 1858), Goftner, 
Kaufmann, Kirchner, darauf Franzisfaner in den Stationen von Chartum 
und Gondoforo; aber das mörderiiche Klima taffte die meiften Glaubensboten 
hinweg; das Vikariat blieb unbejegt und ward proviſoriſch dem Delegaten in 
Agypten anvertraut; durch die Vereine für Loskauf der Negerfinder follte für 
die Ausbildung eingeborener Miffionäre Sorge getragen werden. Dafür ent- 
fanden zwei Inftitute in Neapel, 1854 durch den Vranzisfaner Ludwig 
bon Caſorio gegründet, die 1865 bereits 60 Neger und doppelt jo viele 





’ Kathol. Miffionen 1873, 47, 1874, 122; 1876, 150%. 
? Acta Leonis XIII IV 178: Const. Materna Eeclesiae vom 10. November 
1884. Allokution vom gleihen Tage ebd. IV 173, 
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Negerinnen zählten. Daniel Comboni, Etifter des Afrikaniſchen Inftituts 
in Verona, wurde 1872 wieder zum Provikar von Zentralafrifa ernannt, 
1877 zum Miffionsbiichof erhoben. Er teilte 1874 fein Vikariat in die nörd- 
lihe und füdlihe Hälfte und übergab erftere den Söhnen des Hl. Kamillus 
von Lellis, denen er 1875 ein Ordenshaus zu Berber, am rechten Ufer des 
Nil, nordöflih von Chartum, erbaute. Den Grundftod der Gemeinde bildeten 
einige "hriftlihe Familien und losgekaufte Sklavenfinder, und für meitere 
Milfionäre forgte das 1874 in Frankreich gegründete Nodiziat des genannten 
Ordens 1. Das durch das Auftreten eines fanatiihen Mufelmannes (Mahdi) 
und den Sudankrieg Englands ſchwer heimgeſuchte zentralafrikaniſche Vikariat 
erhielt 1882 Franz Sogaro?. 

An der Weftfüfte Afrikas Hatte die Kongregation vom Heiligen Geifte 
und vom heiligen Herzen vier Vikariate (bzw. Präfekturen) zu verwalten: 
Senegal, Senegambien, Sierra Leone und Gabun (Ober- und Unter-Guinea). 
Im Jahre 1843 Hatte Mſgr Barron als Apoſtoliſcher Vikar der Republik 
Liberia fieben Priefter und drei Brüder zum Palmenkap geführt. In wenigen 
Monaten farben fünf Priefter, der ſechſte kehrte krank nach Europa heim, der 
fiebte, Joh. Remy Befjieur, konnte bis zum Jahre 1876 aushalten, in 
dem er als Biihof von Gallipolis und Vikar von Gabun ftarb, nachdem 1863 
Sierra Keone und Senegambien losgetrennt waren. Er hatte am Gabun treff— 
liche Kolonien gegründet und die den dortigen Stämmen fo jehr verhaßte Arbeit 
zu Ehren gebradt. Mehrere feiner Ordensgenofjen hatten 1846 am Kap Berde 
die Miffion von Dakar geftiftet, fein Koadjutor Kobes ebenfalls viele Er: 
folge erzielt; 1869 gab es 1105 eingeborene Chriften auf fieben Stationen. 
Das durd feine Menſchenſchlächtereien berüchtigte Reich Dahomey erhielt 1860 
ein Apoſtoliſches Vikariat; daS jo ſchwierige Arbeitsfeld ward dem von Marion 
Brafjilac, Bifhof von Prufa, 1854 geftifteten Lhoner Seminar für aus— 
wärtige Miffionen übertragen. Un der zu diefem Vikariate gehörigen Benin— 
füfte wurden Miffionsftationen errichtet, und 1874 waren 14 Priefter und 
12 Ordensſchweſtern in Tätigkeit. Größere Erfolge hatte man in Porto Nobo, 
wo feit 1864 die alsbald mit Waijenhäufern und Schulen ausgeftattete Miſſion 
begann, ſowie jeit 1868 in dem 1861 bon ben Engländern bejeßten Lagos. 
Die Präfefturen von Fernando Po und Corisco leiteten Jeſuiten, die aber von 
der liberalen ſpaniſchen Regierung verbannt wurden. Im Jahre 1883 hatten 
Gimbebafi, die Benin- und die Goldfüfte, der Niger und Dahomeh Apoftolijche 
Bräfefturen unter Prieftern aus dem Lyoner Miffionsfeminar und aus ber 
Kongregation dom Heiligen Geifte, die aud in ber Präfektur Kongo tätig 
waren, während die Kongregation der Milfionäre von Algier in Tanganila, 
Bictoria-Njanfa, im nördlihen und ſüdlichen Ober: Kongo wirkte?. Die Mijfion 





ı Hiftor.=polit. Bl. XXXIX 601 ff 653 ff 666 ff. Sreiburger kathol. Kirchenblatt 
1858, 154 ff. Kathol. Mijfionen 1873, Nr 1 3; 1876, ©. 87 196. — Miſfion am 
Ober-Sambefi: Kathol. Miffionen 1879, Nr 6 ff; 1880, Nr 1 ff. Civiltä cattolica ser. 11, 
3b II, qu. 721 (3 Luglio 1880), ©. 57 r. 

2 Bol. Kathol. Miffionen 1886, 12 19. 

3 Annuario Pontificio 1869, 293—296. Kathol. Miffionen 1873, 1415; 1874, 
53 ff 96 ff 161 ff; 1875, 19 ff; 1876, 48 ff 66 216 ff 237 ff; 1877, 40; 1885, 195. 
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bon Kongo hob ſich wieder; fie hatte Kirche, Miffionshaus, zwei Waifenhäufer 
und eine Kolonie, die ein chriftliches Dorf bildete. Portugal, deſſen Söhne 
faft allein dem afrikanischen Klima widerftanden hatten, Leiftete lange Zeit nur 
wenig; doch hatte auch es zwei Seminare für afrikanische Miffionen. Der 
Biihoffig don Angola, auf den 1863 Joſeph Lino von Dliveira aus Liſſabon 
erhoben ward, erhielt ſich fort, ebenſo die Bistümer Angra auf der Inſel Ter— 
ceira, Canaria auf der Inſel Palma, Funchal auf Madeira, Säo Thiago 
auf Kap Verde, wie auch Säo Thome!, Die Eroberung von Togo, Kamerun 
und Südweſtafrika durch Deutſchland und die Errichtung des belgiſchen Kongo— 
ſtaates wurden günſtig für die weitere Entwicklung der Miſſionen. Deutſche 
Miſſionäre der Steyler Miſſionsgenoſſenſchaft, der Oblaten Mariä und der 
Pallottiner, belgiſche Miſſionäre verſchiedener Orden und Kongregationen, be— 
ſonders der Kongregation dom unbefleckten Herzen Mariä von Scheutveld, 
begannen eine jegensreiche Tätigkeit. Mehrere neue Vikariate und Präfekturen 
wurden errichtet. Das Gebiet von Nordweftafrita bis Kamerun umfaßt 9 Apo— 
ſtoliſche Vikariate und 8 Präfefturen mit einer Gefamtzahl von über 125000 
Katholiken. In Mittelafrita beftehen jest mit Einfluß der Hüften 20 Apo- 
ſtoliſche Vifariate und 13 Präfekturen, in denen Miffionäre aus 12 verſchie— 
denen Kongregationen tätig find. Die Zahl der eingeborenen Satholifen be- 
trägt 463000. 

8 In Kapland, das drei Bilariate (öftliher und meftlicher Diftrikt 
jowie Natal) umfaßt, wurden die früheren Gejege gegen die Katholifen 1868 
aufgehoben, und 1874 wurden einige Diftrifte von Weftfapland abgetrennt und 
zu einer Präfektur unter Prieftern des Afrifanifhen Seminars bon Lyon er: 
hoben. Der 1875 für das öftlihe Kapland (Grahamstown) eingefette Biſchof 
Jakob Ricards, ſeit 25 Jahren als Miſſionär tätig, erwarb ſich Achtung 
und Liebe auch bei den Proteſtanten und konnte mit dem Beiſtande englifcher 
Jeſuiten 1875 eine größere Lehranftalt begründen. Auf dem Gebiete des 
Unterriht3 und der Erziehung, fomohl der Finder von Europäern als der von 
Eingeborenen, errangen die eifrigen Miſſionäre reihe Früchte. In Südafrika 
gibt es jebt 7 Apoſtoliſche Vikariate und 5 Apoftolifche Präfefturen mit etwa 
103000 Katholiken, von denen 32000 europäiſcher Abftammung find. Durch 
die 1860 von Fava, Generalvifar von St-Denis, begonnenen, 1862 durch 
die Väter dom Heiligen Geifte weitergeführten Anftalten und Kolonien von 
Sanfibar (jet Vikariat) und Bagamoyo murden gleichfalls große Erfolge 
erzielt. Auf der Neunionsinfel (Bourbon, auch St-Denis) errichtete bereits 
1850 Pius IX. ein Bistum, und eifrige franzöfifche Priefter wirken bier erfolg- 
reich. Die Inſel Mauritius hatte ſchon 1847 einen Biſchofſitz in Port Louis 
erhalten, dem 1863 ein englifcher Benediktiner borgejegt ward. Mozambique 
ward zu einer Prälatur nullius erhoben. Die Seydelleninfeln, früher 
Frankreich, jeit 1814 England untertan und dem Gouverneur don Mauritius 
unterfiellt, erhielten zu Miffionären Kapuziner der ſavoyiſchen Provinz; die 





ı Über Portugals Tätigkeit $. Stimmen ans Maria⸗Laach 1871, I 56. 


> KRathol. Miffionen XXXIX (1910-1911) 57 # 85 ff 115 ff 188 ff; XLIV (1915 
bis 1916) 53 ff. 
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7100 Katholiken hatten 6 Briefter, 3 Schulbrüder, 7 Schmweftern vom 
hl. Joſeph. In der wichtigen Stadt Zeilah, faſt an der Spike des Golfes 
bon Aden, einem durch die Gallasfarawanen wichtigen Orte, gründeten die 
Kapuziner eine Niederlaffung. Derjelbe Orden erwarb fih um die Belehrung 
der Gallas felbit hohe Verdienfte, befonders der 1846 zum Apoftolifchen Vikar 
und Biſchof don Caſſia erhobene P. Wilhelm Maffaia (1884 Karvinal)t. 
An den König und das Volk von Schoa wie an den neuen Apoftolifchen Vikar 
bei den Gallas wandte fih Leo XII. 18792. An der Oftküfte, wo ſich die 
Gebiete von Deutſch-Oſtafrika, Britiih-Oftafrifa und der Somaliländer befinden, 
entitanden mehrere neue Vikariate und Präfekturen, die fih bis an die Oſt— 
grenze des belgischen Kongoftaates erftreden. Nordoftafrifa von Tripolis 
an bis Benadir begreift die Diözefe Nildelta, 6 Apoftoliiche Vikariate und 
2 Bröäfekturen. 

Auf der Inſel Madagaskar, die 1844 eine Apoftoliihe Präfektur 
geworden war, wirkten während der Regierung der chriftenfeindlihen Königin 
Ranavolana I. (F 1861) befonders die Jejuiten unter großen Schwierigteiten. 
König Radama IT., Ranavolanas Sohn, ließ 1861 viele Gefangene frei und 
erlaubte dem P. Jouen die Errihtung von Schulen. Viele auf der Reuniond- 
inſel von Jefuiten gebildete Eingeborene juchten ihre Landsleute zu befehren; es 
waren 85 Knaben dort erzogen worden; 3 Schweſtern vom hi. Yojeph von 
Cluny leiteten Mädchenſchulen. Es wirkten 6 Jeſuitenpatres und 4 Brüder. 
Doch Hatten die Methodiften bedeutenden Vorsprung durch ihre frühere Nieder- 
laffung und ihre reiheren Mitte. Radama II. wurde ſchon am 10. Mai 
1863 geftürzt und erdrofelt. Die Königin Rafoherina (1863—1868) war 
anfangs durch ihren zweiten Gemahl, einen Feind der Yranzojen und ber 
Katholiken, diefen höchſt feindfelig, wurde aber nad defjen Sturz 1864 be» 
deutend milder, geftattete 1866 den Schulbrüdern, fi niederzulaffen, und ließ 
fi vor ihrem Tode in der katholiſchen Kirche taufen. Ihre Schweiter, Rana- 
polana II. (jeit 2. April 1868), rottete die Gößenbilder aus, gab aber den 
Proteftanten den Vorzug und empfing von ihnen die Taufe (21. Januar 1869). 
Der Proteftantismus ward Staatsreligion, die Polygamie beftand aber fort. 
Troß vieler Duälereien erlangten die Jejuiten bedeutende Erfolge; fie gründeten 
4 Pfarreien in der Hauptftadt Tananariva, dazu 12 größere und biele Kleinere 
Stationen. Pius IX. errichtete 1861 eine eigene Präfektur für die kleineren 
madagaffiihen Inſeln und erhob die Präfektur der Hauptinfel zu einem Bilariate, 
dem P. Jouen (+ 1872) vorftand. Die Proteftanten waren Nebenbuhler 
der Zefuiten auch in der Seeljorge für die Gefangenen, aber die Sorge für 
die Ausfäbigen überließen fie ihnen allein. Biſchff Delannoh von Reunion 
konnte im Sommer 1875 eine Bifitationsreife nad Madagaskar unternehmen 
und fand durhaus, aud vom feiten der proteftantiihen Königin, einen ehren- 
vollen Empfang3. Seit 1872 war 3. B. Cazot Pröfelt. Die Injel Ste: Marie, 
die früher zu Madagaskar gehörte, ward neueftens zur Präfektur Mayotte-Nojfi 





1 Kathol. Miffionen 1874, 1 21 ff 67f; 1875, 2155; 1876, 22. ff; 1877, 67. 

2 Acta Leonis XIII I 248 250. 

3 Augsb. Allg. Ztg vom 25. und 26. Juni 1871. Kathol. Miffionen 1874, 19ff; 
1875, 29 ff 48 ff 1925; 1876, 41f 76 ff 255; 1912, 186 ff. 
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DE gefhlagen, die unter der Kongregation vom Heiligen Geifte ſteht. Jetzt 
beftehen auf Madagaskar 3 Apoftoliihe Vikariate, von denen das nördliche 
den Vätern dom Heiligen Geifte, das mittlere den Jeſuiten, das füdliche den 
Lazariften anvertraut find. Die Zahl der Katholiken beträgt auf der Inſel 
Madagaskar, in dem Vikariat Fernando Po und der Präfektur Mayotte etwa 
223000, von denen 15 000 europäifcher Abftammung find. 


C. Ozeanien, Auftralien, Amerika. 


giteratur. — Moran, Hist. of the Cath. Church (oben ©. 488). Jouet, 
La societe des Missionnaires du Sacre-Coeur dans les Vicariats Apostoliques de la 
Melanesie et de la Micronesie. Paris 1837. Tournafond, Hawai. Histoire de 
l’etablissement du catholicisme dans cet archipel. Paris 1877. Monfat, Les ori- 
gines de la foi catholigque dans la Nouvelle-Zelande. Lyon 1896. Proost, La 
Nouvelle-Zelande, in Revue benedictine XIV (1897) 71ff 115 ff 263 f. Shätti, 
Pater Damian, der Apoftel der Ausjäßigen auf Molofai. 2. Aufl. Freiburg i. Br. 1899. 


I. Die Infeln von Ozeanien erhielten an Bicpusprieftern, Mariften, Jefuiten, 
Benediktinern, Paſſioniſten zahlreiche apoftoliicye Arbeiter, von denen mehrere 
den Boden mit ihrem Blute befruchteten. P. Chanel ftarb 1841 den Marter- 
tod auf der Inſel Wallis (Futuna), Biſchof Epalle 1845 auf der Inſel 
Sfabella, P. Mozzuconi mit 18 Schiffsleuten 1856 auf der „Gazelle“. Die 
Miffionäre Iehnten die don der engliſchen Regierung angebotene Züchtigung 
der Inſulaner ab und dankten Gott für den Segen des Martyriums. In 
Neufeeland, wo die geiftig regſamen, aber unter ih und mit den Europäern 
in Krieg berwidelten und verwilderten Maoris lange ganz dem Einfluffe der 
proteftantiichen Prediger verfielen, wirkte in dem von Gregor XVI. 1836 er: 
richteten Apoſtoliſchen Vikariat Weftozeanien der eifrige, auch als Friedenzftifter 
gefeierte Marift 3. B. Pompallier. Als Pius IX. 1860 die Bistümer 
Audland und Wellington errichtete, nahm Pompallier den erfleren Stuhl ein 
und kämpfte mutig gegen die durch die Engländer eingeführte Korruption, 
welde die wilden Stämme dem leiblichen und geiſtigen Untergange zutrieb; dem 
Bistum Wellington ftand mit Eifer Jakob Philipp Viard, im Jahre 1848 
zum Biſchof gemeiht, vor. Beide Prälaten hatten erfolgreih auf der wilden 
Inſel Walis gewirkt, jo daß 1842 Ihon alle Bewohner getauft und im 
Glauben genugſam erſtarkt waren!. Auf den Inſeln bejteht jet das Erz 
bistum Wellington mit den drei Suffraganbistümern Audland, Dunedin und 
Chriſtchurch; Hier ift fomit die regelmäßige Hierarchie eingeführt, und die Infeln 
bilden fein Miffionsland mehr. Doch beftehen noch zwei Apoftoliihe Vikariate 
für die Miffton unter den Eingeborenen. Neufaledonien, das die pro- 
teftantiihen Milfionäre aus Furcht vor den blutdürftigen Einwohnern mieden, 
hatten die Mariften feit 1843 unter vielen Schwierigkeiten fih zu einem 
Schweiß und Opfer fordernden Arbeitsfeld auserjehen. Die der Anthropophagie 
ergebenen rohen Infulaner (Kanaken), zugleih von engliihen Handelöleuten 
und Menjhenräubern aufgeftachelt, wüteten gegen die Miffionäre, die mehrmals, 
befonders 1847, ihre Stationen wechſeln mußten und nur auf der Fichteninfel 





Kathol. Miffionen 1877, 6 ff 30 ff. 
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jeit 1848 feſten Fuß faßten, wo bis 1855 vier hriftliche Dörfer beftanden. 
Der für Neukaledonien beftellte Apoftoliiche Bifar Douarre ward 1853 Opfer 
einer Seude, was viele Inſulaner mächtig ergriff und dem Glauben zuführte. 
Aber die noch in demfelben Jahre erfolgte Befigergreifung von feiten Frank— 
reich, das den Hafen von Numea befeftigte und eine Stadt erbaute, erbitterte 
die Eingeborenen und erſchwerte das Bekehrungswerk. P. Rougeyron gründete 
indefjen 1855 die Reduktion 2a Conception, die bald 370 chriftlihe Bewohner 
zählte; eine andere, eine Stunde davon entfernte, St-Louis, ward von den 
Wilden 1857 zerſtört, aber wieder aufgebaut. Bereits waren 200 Neufaledonier 
getauft; auf den Belep-, den Loyalty- und Fichten-Inſeln machte die Befehrung 
Fortſchritte; 1870 zählte man 6790 Chriſten mit 28 Brieftern. P. Rougeyrons 
Verwaltung des Vikariats mar ſehr gejegnet. Das jebige Apoftolifche Vikariat 
Neukaledonien zählt 35 000 Katholiken, unter denen ca 50 Miffionspriefter wirken. 

Auf den Sandwidhinjeln Hatte König Kamehameha I. noch vor 1819 
den Götzendienſt abgejhafft, aber feine beftimmte Religion eingeführt; die Inſeln 
beſuchte 1819 Abbe von Quelen, der zwei Eingeborene taufle. Seit 1820 
erlangten nordamerifaniihe Methodiften am Hofe Einfluß, bald ſogar un— 
beihränfte Gewalt. Kamehameha II. reifte 1824 mit feiner Frau nad Eng- 
land, wo beide ftarben. Die Methodiften verfolgten die Katholiken, die dur 
die Vriefter der Picpusgefellihaft 1827 geleitet wurden, und vertrieben die 
Miffionäre mehrmals; zulegt ließen fie diefelben auf einem elenden Schiffe nad) 
Kalifornien bringen; kurz vor der Landung ftarb Abbe Bachelot; die von 
ihm und feinen Gefährten befehrten Infulaner wurden ſchwer mißhandelt und 
ihre Kinder gezwungen, proteftantiihe Schulen zu beſuchen. Der franzöfiiche 
Kapitän Zaplace brachte ihnen die Freiheit, indem er Genugtuung für die ber- 
folgten und getöteten franzöfiihen Priefter forderte und einen Vertrag zugunften 
der religiöjen Freiheit mit Kamehameha III. abſchloß. Bis 1845 ftieg die Zahl 
der Katholifen auf 12500; Louis Maigret wurde 1846 für fie Apo- 
ſtoliſcher Vikar. König Kamehameha IV. (feit 1853), obſchon Proteftant, ver- 
fangte Ordensſchweſtern zur Erziehung der meiblihen Jugend, die Erfolge 
waren noch größer, und 1869 zählte man 23000 katholiſche Chriſten. Auch 
unter König Lunalilo (jeit 8. Januar 1873), der infolge feiner Trunkſucht 
farb (3. Februar 1874), dauerte die Toleranz fort; feine Witwe Emma, eine 
eifrige Proteftantin, intrigierte gegen den zum König beflimmten Salafava 
vergebens. Die Zahl der Katholiken beträgt jegt 45000. Große Verheerungen 
richtete der Ausſatz an; Apoſtel der Leprofen auf der Inſel Mololai ward 
1873 P. Damian Deveufter, dem fih Andreas Bürgermann anjdloß!. 

Wie die Miffion der Sandwidinfeln, jo ward aud daS Vikariat von 
Tahiti, umfafiend die Gejellihafts-, Die Gambier- und die Paumotu— (jebt 
Zuamotu-) Infeln, von der Picpusgefellfhaft verwaltet, der au daS der Nu— 
fahiva- oder Markfefasinfeln unterfteht. Die Geſellſchaftsinſeln, befonders 
Tahiti, wurden feit 1797 und 1817 von anglikaniſchen Predigern Heimgefucht, 
die fih in die Politik einmiſchten, die katholiſchen Geiftlihen verbrängten, das 





ı bb. 1873, 115 ff; 1874, 61 ff 175 225 ff 2385 264 1; 1875, 104 f 174; 1876, 
ıf 345 53 ff 99 ff. 
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fonft gut geartete Volk in Neligionskriege Hürzten, Handel trieben und fi von 
den Eingeborenen ſklaviſch bedienen ließen. Dennod kam aud die Tatholifche 
Religion zur Blüte, zumal unter dem Apoftoliihen Vikar Jaufjen (feit 1848), 
ja fie gewann, fobald ihr freie Bewegung geftattet war, viele Scheinbefehrte 
der Proteftanten für fih. Auf den Gambierinfeln (Mangareva, Alena, Aka— 
maru, Taravai) hatte die Miſſion zuerft nur mit der Wildheit des Volkes zu 
fämpfen; nachdem bier 1834 daS erfte Mal das Heilige Opfer gefeiert worden 
war, fand ſich 1835 ſchon ein großer Teil der Bevölkerung zur Taufe bereit. 
Mehrere einheimische Mädchen wurden Nonnen, 1839 ward die erfie fleinerne 
Kirche gebaut auf der großen Inſel Mangareva, 1864 hier au ein Seminar 
errichtet. Die zwiſchen den Geſellſchafts- und den Gambierinjeln gelegenen 
Paumotus (oder Tuamotu-) Infeln waren 1818 don proteftantiihen, 1849 
bon katholiſchen Miffionären befucht worden; große Erfolge erlangte P. Albert 
Montiton, der naher (1874) auf den Sandwidinfeln den Dahu-Diftrikt 
zur Verwaltung erhielt; ihm folgte P. German Fierens in gefegneter 
Tätigkeit. Das PVilariat Tahiti zählt bloß etwa 7800 Katholiken. Auf den 
Markejasinjeln waren die Verſuche der proteſtantiſchen Miffionäre ge: 
ſcheitert; die Tatholiihen hatten kaum ein beſſeres Schickſal gehabt; 1855 war 
J. R. Dordillon, Biſchof von Cambifopolis, zum Apoftolifhen Vikar des 
Markeſasarchipels ernannt: worden; nur einige Kleinere Infeln brachten ſpär— 
liche Früchte. Aber 1872 nahm die Picpusgefelihaft das Werk wieder auf, 
und P. Emmeran Schulte konnte mehrere Erwachſene taufen; die Anfel 
St Chriftina erhielt eine blühende Chriftengemeinde. Es gibt auf den Mar- 
fefasinfeln etwa 3000 Katholiten. Die ſechs Shiffer- (auch Samoa.) 
Inſeln, 1830 von den Proteftanten bearbeitet, wurden beſonders von dem 
opoftoliihen Eifer des Petrus Bataillon, der auf Uven und Yutuma 
(1836) gewirkt hatte und 1842 erfter Apoſtoliſcher Vikar von Zentralozeanien 
ward, der Kirche zugeführt. Er ließ ſich zu Apia auf Upolu nieder und 
gründete eine kleine Gemeinde mit einer Kirche, bei der nachher ſein Koadjutor 
Elloy reſidierte; er ſorgte für gute Schulen und für geordnetes Familien— 
leben. Das Land ward 1869—1873 durch Kriege ſchwer heimgeſucht; aber 
bald konnten die Miffionäre wieder eine beffere Ordnung begründen und ein 
Verbot der Eheſcheidungen durdfegen. Das Vikariat über den Archipel blieb 
dem Vikar don Zentralozeanien anvertraut; es umfaßt eine Zahl von 8000 
Gläubigen. Sonft hat auch die Zahl der Vikariate und Präfekturen auf den 
verſchiedenen Inſeln Ozeanien: zugenommen. Mas Weftozeanien betrifft, fo 
wurden die portugiefiichen Befißungen von Macao aus, die holländiſchen von 
Batavia aus kirchlich regiert; der Apoftolifche Vikar don Batavia, Beter 
Maria Branden (feit 1842), jorgte für Heranbildung von tüchtigen Geift- 
lien und Vermehrung der Miffionspoften!. Es gab 1910, abgefehen von 
Auftralien und Neu:Seeland, in Ozeanien 13 Apoſtoliſche Vikariate und 5 Apo— 
ſtoliſche Präfekturen. Die Miſſionäre gehören meiſtens den Kongregationen der 
Mariſten, der Picpusgeſellſchaft und der Genoſſenſchaft vom heiligen Herzen 
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Jeſu an. Im Vikariat von Kaiſer-Wilhelms-Land wirkt die Genofjen- 
ihaft des göttlichen Wortes don Steyl. Das gefamte Miffiondgebiet der Süd- 
jee ift jegt in 15 Apoſtoliſche Vikariate und 3 Präfelturen eingeteilt. Die 
Zahl der eingeborenen Katholiken beträgt etwa 140000. 

Auf dem Feitland Auftralien beitehen neben der regelmäßig errichteten 
kirchlichen Hierarchie (j. oben S. 645 f), deren Gebiete das ganze Zand um- 
fafjen, vier Apoftoliiche Vikariate: Queensland, Kimberley, New Nurcia, Palmer: 
fon, die nur für die Miffion unter den Eingeborenen, den eingewanderten 
Polyneſiern und Chineſen beftimmt find. Die Gejamtzahl diefer Heiden, unter 
denen die Million ftattfindet, wird auf 40000—50000 zu fhäßen jein. 
Ebenſo groß wird die Zahl der Maori und Chinefen auf Neufeeland fein, 
unter denen die Milfionäre der zwei dortigen Apoftoliichen Vikariate tätig find. 

Was den amerifanijhen Kontinent betrifft, jo leben dort in 
Südamerika etwa 11/, Millionen Heidniihe Indianer, in Mittelamerifa etwa 
1/, Million, in Nordamerifa ungefähr 150000 heidniſche Indianer und Es— 
fimos, 115000 Chinefen und Japaner, die größtenteils Heiden find. Unter 
diefer heidniſchen Bevölkerung find zahlreihe Miſſionäre tätig; doch beftehen 
bloß in Mittelamerifa einzelne eigene Miſſionsbezirke (f. oben ©. 6353 f), 
während fonft diefe Heiden innerhalb der Grenzen der regelmäßigen hierarhiichen 
Zurisdiftionsbezirfe wohnen und die Miffionäre der ordentlichen Aurisdiktion 
unterworfen find. Die Indienermiffion in Südamerika beſonders hat mit jehr 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen!. 


32. Schlußbetrachtung. 


Die neuefte Geſchichte der Kirche zeigt uns die von je die Welt bewegenden Gegen: 
läge in hohem Grade entwidelt und verſchärft. Die furchtbare Umwälzung in Frank— 
reich ftreute den Samen der Anarchie auf allen Gebieten aus. Schien vielen mit dem 
Sabre 1815 die Revolution ihren Abſchluß gefunden zu haben, jo erwies fi) das als 
leerer Traum. Die jog. Reitauration ließ alles unbefriedigt; fie beſchränkte fi faft 
nur auf das politiſche Gebiet und ging auch hier nicht tief. Argwöhniſch überwachten 
die Regenten regierungsfeinoliche Bewegungen und Schriften; aber fie begünftigten den 
Luxus, die Unfittlicfeit, die irreligiöfe Literatur, fie ſuchten die ebenjo wie im 18. Jahr: 
hundert gefnechtete Kirhe nur für ihre Zwecke auszubeuten, madten fie dadurd und 
indem fie diejelbe in ihrer eigenen Entwidlung hemmten, den allem Abjolutismus ab— 
geneigten Volksſchichten verhaßt, Liegen die geheimen Gefellihaften, in denen die revolutio⸗ 
nären Leidenſchaften eine fihere Zuflucht fanden, ruhig fortbeftehen, ja jogar noch größere 
Verbreitung gewinnen, jelbft gefrönte Häupter wurden Handlanger der Revolution. In 
den Geiftern herrfchte der Rationalismus fort, der jeßt Die Geftalt des Liberalise 
mus annahm, fefthielt an der totalen Unabhängigkeit der individuellen Vernunft von 
jeder göttlichen wie menſchlichen Autorität, die Gedanten- und Gemwifjensfreiheit wie Die 
Bolksjouveränität auf die Fahne ſchrieb und die Prinzipien von 1789 als große Er- 
rungenidaften dev Menſchheit verherrlichte, unbefümmert darum, daß die Prinzipien 
von 1789 zu denen von 1793 als ihren Folgerungen und Korollarien führten. Diejer 
Liberalismus, in der Preſſe und in den Vereinen, in der Wiſſenſchaft und im Staats— 
Yeben mächtig geworden, durchſäuerte alle Verhältnifje und Lebenskreiſe, und als feine 
wichtigſte und größte Aufgabe erſchien ber Vertilgungskrieg gegen den Katholizismus, 
in allen Formen, bald verftedt bald offen, allenthalben geführt, wo die Vertreter Diefes 
Liberalismus zur Macht gelangten. 





ı Lino del Valle Carbajal, Le missioni salesiane nella Patagonia e re- 
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Aus dem Liberalismus war der Kommunismus hervorgegangen, der bald den 
eigenen Vater erzittern machte; jeine beiten Bundesgenoſſen waren bie Verblendung und 
der Egoismus der Befigenden und der Regierenden, die zunehmende Enthriftlihung im 
Staate, in der Gemeinde, im Öffentlichen Unterriht. Mit dem Aufgeben des natürlichen 
und göttlichen Nechts hatte fih die Jurisprudenz nur auf den Boden des pofitiven 
menſchlichen Geſetzes, das faſt alle Jahre, ja Monate wechjeln Tann, geftellt und ber 
höheren idealen Grundlagen fi entäußert. Die Spekulation trug ein vationaliftijches, 
meift pantheiftifhes Gepräge,; in Deutjhland waren Kant, Shelling, Fichte, 
Hegel, in Frankreich Coufin, Billemain, Midelet, Wizard, Edgar 
Duinet die Führer. Als man, überjättigt von den philofophiichen Syitemen, fi) mehr 
den empirifchen Willenichaften zumandte, wurde der Materialismus übermädtig, den 
durch Schriften und Vorträge Karl Bogt, I. Molejhott, . Bühner, Haedel 
in die weiteften Kreije verbreiteten. Erkannten tiefer denfende Männer als kultur— 
geihichtfiches Ziel immer mehr die Durhdringung des naturwiſſenſchaftlichen mit dem 
philofophiichen Ideenkreiſe, jahen fie auch ein, daß der erftere jeine unüberſchreitbaren 
Grenzen habe und zuleßt ſich vor Fragen geftellt jehe, die er aus fich allein nicht zu 
löſen vermag, jo hatten doc bald die ſchrankenloſe Denkfreiheit und die kecke Willkür 
der individuellen Einſicht allzufehr Raum und Macht gewonnen, und die meiften Natur= 
forſcher ſchloſſen fich feindjelig gegen jede überſinnliche Reminizzenz, gegen jede meta- 
phyſiſche Betrachtung ab, Iebten nur in und mit der Materie; die Natur, mit dem 
Mikroſkop betrachtet, drängte den Geift in den Hintergrund. So ward auf die Kunjt 
der nadten Sinnlichkeit dienſtbar und gefiel fih in der Herabwürdigung des Heiligen 
und Erhabenen. Dem Arbeiter ward der Glaube geraubt, der Unglaube und die Genuß 
ſucht eingepflanzt. Die Zeitungen, die Unterhaltungsblätter, die Romane, die Theater, 
die volfstümlich wiſſenſchaftlichen Vorträge, die Reden in den Vereinen und politiſchen 
Berfammlungen: alles diente zur Enthriftlihung des Volkes und zur Verſtärkung der 
gierig Yauernden Mächte des Umſturzes, welche die Regierungen eher förderten als jtörten. 

Dieſe ſelbſt hatten fi) am Gute der Kirche vergriffen, hatten vielfach fremdes Ver- 
mögen Zonfisziert, fremden Befig fi angeeignet. Dazu hatte die Staatsidee, Hegels, 
nit allein in Preußen, wo ſie erſt lange nad) des Meiſters Tod ihre volle Verwirk— 
lichung fand, die bereitwilligfte Aufnahme gefunden. Wo der Staat alles fein wollte, 
fonnte man aud) alles von ihm verlangen, nicht nur Arbeit, fondern auch Genuß; 
und wenn die zeitweilige Staatsordnung nicht das Verlangte bot, entjtand das Streben 
nach) einer Umgeftaltung derjelben naturgemäß, aud wenn man niet das Revolutions— 
vecht von 1789 geltend machen wollte. War einmal die Staatsalmadt mit Ausſchluß 
jeder höheren oder auch nur ebenbürtigen und beigeordneten Autorität zum Grundfag 
erhoben, jo mußte die Vernichtung der Kirche und jeder religiöſen Geſellſchaft, die ſich 
dieſem Gott-Staat nicht unbedingt unterwerfen Tann, fi) nicht zur Volizeianftalt und 
zum Werkzeug der jedesmal herrichenden Politif erniedrigen darf, als dringende Aufgabe 
erjheinen. Wo aber die bürgerliche Gejellihaft mit ihrer abfolut ſouveränen Gewalt 
die Kirche jhädigt und ſchwächt, arbeitet fie im Dienfte der Sozialdemokratie, die in 
jener ihre gefährlichite Gegnerin erfennt, und erleichtert ihr das Vorwärtsjchreiten zu dem 
von ihr erjehnten Ziele. Da nun die Kirche ihre ganze Macht von Chriftus hat und 
auf ihn ſich ſtützt, überall auf Gott den Schöpfer und die von ihm gewollte vernünftige 
Ordnung zurücgeht, jo muß der Erlöſer und Gott jelbft ebenjo befämpft, verhöhnt und 
aus dem öffentlichen Leben verbannt werden wie die Kirche. Bon Voltaire bis zu 
Proudhon, der Gott ſelbſt als das Böfe bezeichnete, wurden hierin erftaunliche Fort 
Ihritte gemacht; der Atheismus, Materialismus und Kommunismus find vielfach in die 
Maſſen gedrungen, und das vielgerühmte 19. Jahrhundert zeigt Beiſpiele einer tieriſchen 
Roheit und einer jatanijchen Bosheit auf, wie fie jelbjt die finfterften Zeiten des Mittel- 
alter nicht bieten. ’ 

Bereit am 5. Oktober 1830 jhrieb Niebuhr: „Wenn Gott nit wunderbar 
hilft, To fteht uns eine Zerftörung bevor, wie die römische Welt fie um die Mitte des 
3. Jahrhunderts erfahren hat: Vernichtung des Wohlftandes, der Freiheit, der Bildung 
und der Wiſſenſchaft.“ In den nächſten 70—75 Jahren ift alles noch viel ſchlimmer 
und bedrohlicher geworden. Die Revolution iſt ein chroniſches Leiden der europäiſchen 
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und der amerikanischen Geſellſchaft. Die furchtbaren Militäreinrichtungen wirken ertötend 
auf den Wohlftand und die Freiheit, die maßlofe Genußfucht und fittliche Verfumpfung 
ebenfo verderblich auf die Bildung und Wiſſenſchaft. Noch bejtand ein wenn auch ſchwaches 
Bollwerk äußerer Ordnung. „Das ganze mittelenropäifche Staatsgebäude, weldes man 
1815 errichtete, ruhte auf dem Prinzip der Legitimität und unbedingter Anerkennung 
des Hiftorifchen Rechtes und des Rechtes der Verträge. Das alles ift (1866) fattiſch 
und moralifch zerbrochen worden, «8 Liegt in Trümmern... Mit dem Aufruf an die 
Ziehen und der Einftelung der öſterreichiſchen Kriegsgefangenen in die zum Angriff 
gegen Öfterreidh beftimmten Korps ſagte ſich gleichzeitig Preußen don wejentlichen Teilen 
des alten Wölferrehts los“ (Augsb. Allg. Ztg vom 5. Mai 1867, Nr 125). Das 
Zegitimitätspringip und das öffentliche internationale Recht haben die modernen Staats— 
lenker mit Napoleon III. teils umgeftürzt teils ruhig umftürzen laſſen; fte haben ihm 
das „moderne“ Net, das Recht der vollendeten Tatſachen gegenübergeftellt und une 
gehindert in das eben geführt; ihm wurden die Legitimität der Throne und die Heilig: 
feit der Verträge feit 1859 geopfert, alle Friedensſchlüſſe und Traktate wurden wertlos, 
die alte Pentarchie aufgelöft, die Heilige Allianz zum Kinderfpotte gemacht, der Parlamen= 
tarismus durch fi ſelbſt ruiniert, die Bureaufratie ward verfnöcherter und gedankenloſer 
als je, bloße Maſchine in der Hand bloß den Augenblick ausbeutender Gewalthaber. 
Alle Rehtsbegriffe find verwirrt, die Revolution wirft hier von oben wie dort von unten. 
Die Korruption in den Kreifen der Geldmächte [härt immer mehr den dumpfen Groll 
der Armen gegen die Reichen. Furchtbare Verheerungen haben die Zogen, die liberalen 
und fommuniftifhen Utopien in Frankreich, Italien, Spanien, Portugal, Amerika an- 
gerichtet, Rußland und Deutihland find von ihnen zerfreſſen: ber Nationalitätsihwindel 
hat in der Türkei zu Aufftänden und Kriegen, in Öfterreich- Ungarn zu maßlojem Völker— 
hader, in dem größeren Teile des alten Polens zur völligen Unterdrüdung eines unglüd= 
lichen Volkes geführt. Die völferrehtswidrige Einnahme Roms durch die Piemontefen, 
die Vergewaltigung der deutſchen Katholiken durch eine proteftantifche Majorität, die 
Umgeftaltung und Umfehrung der preußiichen Verfafjung dur) diejelbe, der Bruch feier- 
lich den katholiſchen Landesteilen verbriefter Zufagen, die ſchmähliche, von heuchleriſchen 
Phraſen begleitete Verfolgung der Kirche in Frankreih und Portugal, die kraß mate— 
rialiftifehe und religionsfeindlihe Richtung der modernen Kultur, die vom Sozialismus 
bis in die niedrigften Volksſchichten getragen wird, die offene Mißachtung jedes früher 
für unantaftbar gehaltenen hiſtoriſchen Rechtes haben bie Geſellſchaft an einen furchtbaren 
moraliſchen Abgrund in einer Zeit gebracht, in der fi) das ganze ſoziale Gebäude zer— 
feßt oder do in einem allgemeinen Umbildungsprozeſſe fih befindet. Die fittenlofe 
machiavelliſtiſche Politik ſcheint ihrem Höhepunkt nahe: die Geſellſchaft will fortbeftehen 
ohne Treue und Glauben, ohne Gott und ohne Kirche, mit Vertragsbrud und Meineid, 
rein geſtützt auf materielle Mittel, auf Geld und Kriegsheer; fie fordert den Allmächtigen 
in die Schranken; fie fteuert in Überverfeinerung der Fäulnis des alten Römertums be= 
harıli zu. Überall begegnet und das Gepräge ber Revolutionszeit. Der ſchreckliche 
Weltkrieg, der im Auguſt 1914 ausbrach, war die Folge des ganzen gottentfremdeten, 
nur auf das Irdiſche gerichteten Strebens, das die Völker ergriffen hatte; er bedeutet 
den völligen Zujammenbrud der undriftlihen modernen Kultur. Der Allmächtige läßt 
ſeiner nicht ſpotten, und die Größe des Elends ſelbſt ruft von der Seite, von der ſie 
nicht zu erwarten wäre, eine Reaktion hervor. Man kann Ideen der Völker und der 
Zeiten auf viele Jahre fälſchen; für immer fie unterdrüden oder unterjoden Tann man 
nit. Die geftörte göttliche Ordnung rächt fih an ihren Feinden. Das wird bie Zukunft 
ſo gut beweiſen, wie es die Vergangenheit bewieſen hat. 

Für die Katholiken find aber die Hoffnungen berechtigt, Gottes Kirche werde, auch 
nad) großen Kataftrophen, unter denen fie jhwer zu leiden hat, wie einft in ben Stürmen 
der Völkerwanderung als feſte Macht daftehen und niet bloß helfend und tröftend, ſon— 
dern au eingreifend und organifierend den Völkern bie reichſten Segnungen bieten und 
mit dem in ihr wohnenden Geiſte das Angeſicht der Erbe erneuern. Die gewaltigen 
Stürme der franzöfiſchen Revolution und ihre Folgen, der napoleoniſche Deſpotismus 
mit feinem trügeriſchen Glanze, der faule Friede jeit 1815 mit allem geiſtlichen und 
leiblichen Elend im Leben der Völker, die Erſchütterungen, Umwälzungen, Kriege und 
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Empdrungen in den verſchiedenen Ländern, der nod immer dauernde furchtbare Welt- 
frieg, alle die gefährliden Wunden der von der Bahn des Rechts und der Religion 
abgeirrten Geſellſchaft: das alles hat dazu gedient, die fittigende, leitende und veredelnde 
Kraft des Katholizismus aufs neue zu offenbaren und zu bewähren, und zwar um fo 
mehr, je mehr die Kirche, von den Großen der Erde teils verlafjen teil verraten, aus 
den hofinungslojeften Zuftänden, aus den verworrenften und ſchwierigſten Situationen un— 
geſchwächt hervorging, je mehr unter den vieljeitigften Hemmnifjen das katholiſche Bes 
wußtjein wie durch unmittelbare Gottestat fich frei und lebendig emporhob. Mehr als 
einmal, bejonders 1798, 1808, 1859 und 1870, jeßten die Feinde dem „Leichnam der 
römischen Kirche" Grabſchriften, ohne fi auch nur die Möglichkeit einer Auferftehung 
träumen zu lafjen; aber der voreilige Triumph ward jedesmal durch ein fichtbares Walten 
der Vorſehung zuſchanden, und das Gegenteil des Erwarteten trat ein; das katholiſche 
Volk ward in der Liebe und Treue zu ſeiner Kirche befeſtigt, zahlreiche hervorragende 
Akatholiken begaben ſich in ihren Schoß. Aus den Ruinen der alten erhoben fich neue 
Gotteshäuſer, die zerſtörten Miſſionen kamen wieder in Gang, Kunſt und Wiſſenſchaft 
nahmen einen neuen Aufſchwung, neue Formen und Weiſen nahm die Andacht an, der 
Apoſtoliſche Stuhl in Rom fand eine ſo innige Liebe und Verehrung, wie kaum in einer 
andern Zeit, und zum tieferen Verſtändnis gelangten in allen Zonen die göttlichen Worte, 
die auf Goldgrund unter der Peterskuppel ſtehen: Du biſt Petrus, und auf dieſen 
Felſen werde ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
werden ſie nicht überwältigen. Dieſe Worte werden ſich auch nach dem jetzt 
tobenden Weltkriege wieder bewahrheiten. 
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— XIV., Papſt 34 35 36 
64 66 92 93 103 107 
108 148 149 150 151 152 
157 158 163 167-171 
210 214 217 222 228 
238. 

— XV., Bapit 538-539, 

DBenediktiner 648—649. 

Benediktinerfongregationen 
in Nordamerika 641. 

Benevoli Orazio 220. 

Bengel, Profeſſor 473. 

— ob. Albrecht 119 123 
130 730. 

5 Liguorianer 661. 
Benham-Benni, unierter Erz⸗ 
biſchof von Moſſul 617. 

Beniſlawſki Joh., Koadjutor 
von Mohilew 188. 
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Benkert 662. 
Bennettis Jeremias de O.Cap. 
212 


Benſon Georg 234. 

Bentivoglio, Nuntius 50. 

Bentley Richard 234. 

Berardi, Kanoniſt 212. 

Beraz 460. 

Berg Franz 258. 

Bergier, Theologe 211. 

Bergpartei ın Franfreich 290 
291 292. 

Berkeley 232. 

Berlage 458 659 660. 

Berlendis Franz 212. 

Bermejo Anton Alonjo 218. 

Bernadotte, franz. Marſchall, 
a von Schweden 323 

721. 


Bernard an Altkatholik 
687 6 

— en Kardinal 
364 366 367. 

Berneux, Miſſionsbiſchof 742, 

Bernhard, Karmeliter, Biſchof 
von Babylon 155. 

Bernhardy 728. 

Bernier, Abbe, Biſchof von 
Orléans 308 310 349. 
Bernini Johann Lorenz 219, 

Bernis, Kardinal 182. 

Berruyer 82.4.1709! 

Berftett von, badiſcher Mi- 
nifter 406. 

Bertalozzi, Prälat 335. 

Berthier, General 302 306. 

Bertholdt 473. 

Berti, Auguftiner 212. 

Bertling ©. A. 243. 

Beshi 8. J., Mijfionär 
160. 

Besnard 662. 

Beifleur Joh. Remy, Miſ— 
fionsbijchof 749. 

en 
Sekte 144 

Bethlehemiten 94. 

Bethien Gabriel, Fürft von 
Siebenbürgen 37. 

Bethmann=Hollweg von,prot. 
Theologe 701 729. 

Beuft von, djterr. Miniſter 
556. 


ruſfiſche 


Beveridge Wilh. 128. 


BialobrezeſtiAnton, Kapitels— 


vikar von Warſchau 597. 
Bianchi O.Min. 212. 


Bianchieri Lorenz, Apoſtol. 


Vikar in Abejfinien 624. 
Bianchini Franz 99. 
Bianchoni L. 658. 

Bibel, Leſen der 217—218. 
Bibelchriſten, prot. Sekte 734. 


aaa proteftan= 
tiſche4 

— päpſtliches 536. 

Bibelkommiffion, päpftliche 
526. 


Bichi, Nuntius 36. 

Bicell, Kanoniſt 728. 

— Guſtav 660. 

Biddle John 127. 

Biefter Joh. 248. 

Biffi Eugen, Miſfionär 740. 

Bigoni O. Min. 658. 

Bigot de Préameneu, franz. 
Rultusminifter 332. 

Bildhauerfunft 219 683. 

Bilio, Kardinal 511. 

Bıliart Julie 450. 

Billot, Spiritift 733. 

Billroth 477 479. 

Billuart, Theologe 211. 

Binder 662. 

Biner S. J. Ranonift 213. 

Bingham 128. 

Binterim 659 661 662. 

Biraghi 658 659. 

Bird, prot. Theologe 130. 

Birmanien, Miſſion in 740. 

Bırmingham, Mtetropole592. 

Bishi, Verwandter Kle= 
mens’ XIV. 185. 

Biſchöfe, Iegitime, in Frank: 
rei; deren Stellung zum 
Kontorbat 312. 

Biſchofsverſammlung, bay- 
a in Sreifing (1850) 


— See 
(1848) 541. 

= Öfterreichiiche, in Wien 
(1849) 555. 

Bismarck 544. 

Bisping 660. 

Biſſy, — Biſchof von 
Meaux 5 

Bittner — 

Biunde, Profeſſor 458. 

Bizzarri, Kardinal 512. 

Blacas, Graf, franz. 
ſandter 387. 

Blair 128. 

Blanc, Kirchenhiſtoriker 657. 

— Louis 695. 

Blanco Guzman, Präfident 
von Venezuela 628. 

Blankis Aloys M., Biſchof 
— Syra, Apoſt. Delegat 


in Würzburg 


Ge⸗ 


Blasco Kamill, Advokat 214. 

Blau Felix Anton 256. 

Bleek, prot. Theologe 479 
728. 

DBlondel, Apologet 671. 

— calpin. Theologe 129. 


Blount Karl 137. 

Bluhme, Kanoniſt 728. 
Blum Peter Joſeph, Biſchof 
von Limburg 409 551. 
Blumauer Aloys 253 256. 
Bluntihli,Profefjor 688 703. 
Boamie, Superior von Pic- 

pus, Titularerzbijchof 449. 

Bock 662. 

Böckhn O. S. B., Kanonift 
213. 

Boero Joſeph S. J. 659. 

Bofondi, Kardinal 497. 

Bogorin, Biſchof von Aſun— 
cion 630. 

Bohlen Peter von 473. 

Böhme Jakob 119. 

Böhmer W. 110 728. 

Boileau 48. 

Boineburg Graf 72. 

Boisgelin, ErzbiſchofvonAix, 
dann von Tours, Kardinal 
282 315 316. 

Boifierde 662 684. 

Boıfionade 657. 

Boldetti 99. 

Bolgeni 212. 

Bolingbrote John 233. 

Bolivar, Diktator in Co— 
lombia 625—626. 

Bolivia, Kirche in 629—630. 

— Miifion in 164. 

Bol Bernhard, Erzbiichof 
von Freiburg i. Br. 407. 

Bombelles, Graf, öfterr. Ge- 
jandter 428. 

Bona, Kardinal 99. 

Bonald, Erzbiſchof von Lyon, 
Kardinal 578. 

— Ludw. Gabr. Ambr. de 
389 453 457. 

Bonaparte Joſeph, König 
von Neapel, dann von 
Spanien 301 310 323 
371 375. 

— Hieronymus 322 351. 

— Lucian 314. 

— Ludwig, König von Hol- 
land 430. 

Bonelli 658. 

Bonghi Ruggiero 664. 

Bönice, Rat von Salzburg 
202. 

Bonifatiusverein 694. 

Bonn, Univerfität 257. 

Bonnac de, Biſchof von Agen 
284. 

Bonnechoſe 395. 

Bonnet J. Generaloberer der 
Lazariften 59. 

Bonneity Aug. 457. 

Bonnot de Eondillac Stephan 
239. 
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Bontempi O. Min. 185. 

Boos Martin 465-466. 

Booth William 719 732. 

Boppert O. 8. B. 420. 

Borde, Vivieu de la, Orato— 
rianer 51. 

Bordelumſche Rotte in Hol— 
ſtein 120. 

Bordoni 99. 

Boré Eugen, Miſſionär 622. 

— DEERNE 


80. 
— xXaver 8. J., Miſfionär 
160 


Borgdefi Barthol. 658. 

Borghianoli, Miſſionär 745. 

Borgia Franz S. J., General 
173 


— Gtephan 212. 

Borri S. J., Miſſionär 161. 

Bosco Johann 652. 

Böſe Joh. Georg 120. 

Bosnien und Herzegowina, 
religiöje Zuftände in 609. 

Bojfi Hyacintha de 94. 

— Joh. Georg, Biſchof von 
Chur 426. 

Boſſuet Jacques Benigne, Bis 
ihof von Meaux 20 27 
283 33 46 47 72 97 98 
102 103 105—106. 

Bottari, Archäolog 212. 

Boudet S. J., Miſſionär 160. 

Bougaud, Biſchof von Laval 
657. 

Bouihon Franz, Oratorianer 
90 


Bouillon-Villers, Graf Hein- 
rid de 237. 

Bouir 3. 578 657 668. 

Boulainvilliers, Spinozift 
134. 

Boulanger 240. 

Boullendis, Diakon, Janſeniſt 


65. 

Boulogne Stephan von, Bi— 
ſchof von Troyes 332 389 
453. 

Bourbonifhe Höfe, Deren 
Unternehmungen gegen Die 
Sejuiten 181—184. 

Bourbonismus 35. 

Bourdaloue 8. J. 44 97. 

Bourgoing 43. 

Bourignon de fa Porte Ans 
tonie 121. 

Bourret 46. 

Bozreraufftand in China 744 
745 


Bracco Vinzenz, lateiniſcher 
PBatriarh von Serujalem 
623. 

Brancadoro, Kardinal 328. 


768 


Brancati, Kardinal 99. 

Branchereau L., Oratorianer 
664 667. 

Brancken Peter Maria, Miſ— 
fionsbiſchof 739 754. 

Brand Jakob, Biſchof von 
Limburg 409. 

Braschi Luigi, Herzog 301. 

Brafilien, Kirche in 381 631 
bı3 633. 

— Miifion in 162—163. 

Braifilac Marion, Mijfionde 
biſchof 749. 

Braun, Profefjor 458 459. 

— Heinrich O. 8. B. 196. 

— Placidus 455. 

— Thomas, Priefter, Alt- 
fatholit 507 687. 

Braunschweig, Kirche in 545. 

Breithaupt Joach. Juſt. 118. 

Brendel 455. 

Brenner 454 662. 

Brentano Klemens 684. 

Bresciani A. 8. J. 659. 

Breteuil, Baron 216. 

Bretjchneider 473. 

Breve Dominus ac Redemp- 
tor (1773) zur Aufhebung 
des Sejuitenordens 183. 

Brevedent 8. J., Mijfionär 
152. 

Breviergebet 217. 

— Reform desjelben 674. 

Bridaine, Miifionär 97. 

Brigot, Miſſionsbiſchof 161. 

Brinfmann Joh. Bernhard, 
Biſchof von Münfter 545. 

Brifiot, Revolutionär 292. 

Broere, holländiſcher Dichter 
656. 

Broglie de 579. 

— Albert de 657. 

— Charles de, Vriefter 449. 

— Morit Fürft von, Biſchof 
von Gent 430 431. 

Bromato, Theologe 212, 

Broux Peter de la, Biſchof 
von Mirepoix 54. 

Brown Peter 234. 

Brownfon, Apologet 656. 

Bruch, prot. Theologe 716. 

Brückner, proteft. Theologe 
728. 

Brüder U. 8. Frau von ber 
Barmherzigkeit 450. 

Brüdergemeinde, Verfaſſung 
der 122—123. 

Bruguiere, Miſſionsbiſchof 
4%. 

Brühl, Graf, preuß. Ge- 
fandter 417. 

Brunelli von, Generalvikar 
von Breslau 221. 
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Brunelli I. Fr., päpftl. Nun 
tius 570. 


Brunengo 8. J. 659. 

Brunetiere 697. 

Brunner, badijher Staatsrat 
548. 


— Philipp, Pfarrer 
Tiefenbach 259. 
Brunoni, Apoft. Delegat in 

Konftantinopel 606. 
Bryoniten, proteft. Sekte 734. 
Bſciai Abram, Biihof von 

Klariopolis, Apoft. Vikar 

der Kopten 623. 
Bucelinus Gabriel 0.8. B. 

100 


bon 


Buchheim, Graf 72. 

Buchholtz von 260. 

Büchner 8. 694, 

Buddeus Franz 119 129 243. 

Bufalo Kajpar del 451. 

Buffon 240. 

Buläus, Profeffor in Paris 
26. 


Bulgar Eugen, ſchismatiſcher 
Erzbiſchof von Sefaterino- 
jlam 439. 

Bulgarien, refigidje Zuftände 
in 606—608. 

Bull Georg 78 128. 

Bulle AuctoremfideiPius’VI. 
(1794) 206. 

— Desalute animarum 410. 
— Pastor aeternus über die 
päpftliche Gewalt 520. 
— Sollicitudo animarum 

364. 


— Unigenitus 49 51 53 55 
58 59 60 61 62 64 65. 

— Vineam Domini 47 58. 

— Ismael, Calviniſt 
{3} 


Bundesafte, deutjche, auf dem 
Wiener Kongreß 359. 
Bunjen Jofiad von, preuß. 
Gejandter 366 413 702 
726. 

Bunyan, anglifan. Prediger 
128 


Buohler 661. 

Buol-Schauenſtein Karl Ru- 
dolf von, Fürſtbiſchof von 
Chur 424 426, 

Buonarotti 99. 

Buoncompagni, Fürft 658. 

Burg, Biſchof von Mainz 
407 408. 

Burger, badiſcherOberkirchen— 
rat 548. 

Bürgermann Andreas, Miſ— 
ſionär der Leproſen 753. 

Burke, Miſſionär 645. 

Burkhauſer 260. 
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Burongo, Erzbiſchof von 
Turin 370. 


Büſching A. Fr. 247 251. 

Buſenbaum 8. J., Moraliſt 
99 214. 

Buß, Profeſſor 408 661. 

Büßerinnen von der hl. Maria 
Magdalena, Kongregation 
451. 


Butler 452. 

Buttlar Eva von 120. 

Buttlariſten, prot. Sekte 120. 

Buttmann 479. 

Bylevelt Johann, Apoſto— 
liſcher Vikar 65. 


Caballero Fernan, Tochter 
des Joh. Nik. Böhl von 
Faber 453. 

Cabet, Sozialiſt 695. 

Cabrol F. O. 8. B. 657. 

Cacault Franz, franz. Ge— 
ſandter in Rom 309 317. 

Cachod S. J., Miſſionär 151. 

Gäcilienvereine 685. 

Eaglivftro 299. 

Cahier S. J. 657. 

— be Gerville, Minifter in 
Tranfreih 237. 

Gaillou 657. 

Calderon Michael O. Pr., 
Miſſionsbiſchof 745. 

Galeppi, Prälat 301. 

Calixt d. J. Ulrich 72. 

— Georg 113 129. 

Callenberg, Profeſſor 166. 

Calles Sigismund S. J. 213. 

Calmet Auguftin, Ereget 211. 

Galonne, franz. Finanzminis 
iter 267. 

Calov Abr. 129 130. 

Calvetti S. J. 659. 

Galviniften, theol. Literatur 
bei denjelben 128—129. 

Sambaceres Stephan Hubert, 
Erzbifhof von Rouen, 
Kardinal 316. 

&ambiani 93. 

Camillis Johann Joſeph de, 
Bilhof von Sebafte 87. 
Camiſards in Frankreich 114 

120. 

Sampbell-Baptiften 484. 

Campe 244. 

Campo Formio, Friede von 
305. 


Campomanes 189, 

Campoftrina Theodora 451. 

CamusArmand,Advotat282, 

Canalejas, ſpaniſcher Miniſter 
530 574. 


Canali, Titularpatriarch von 
Konſtantinopel 499. 


Canori⸗Mora Eliſabeth 680. 

Canova Anton 683. 

Canovas del Caſtillo, jpani= 
ſcher Miniſter 573. 

Canoz AleriusS. I. Miffiong- 
biſchof 738. 

Gantü Ceſare 659. 

Canz 3. ©. 243. 

Gapaccini, Prälat, Nuntius 
379 384 433 586. 

Gapalti, Kardinal 512. 

Gapaifio Gerardo 99. 

Gapecelatro, Oratorianer659. 

Gapefigue 657. 

Capelli S. J., Miffionär 160. 

Capellus 2. 113. 

Gapitanio Bartolomea 652. 

Gappellari M., Kamaldu- 
lenfer 453 (j. auch Gre— 
gor XVI.). 

Caprara, Kardinal, Legat in 
Frankreich 311 313 315 
31703233 

Garafa 8. J., Theologe 658. 

Caraffa, Kardinal 183. 

— Binzenz 8. J., General 
174 


Caramuel vonLobkowitz Joh. 
Weihbiſchof und General— 
vikar in Prag, Biſchof von 
Vigevano 100. 

Carbonari in Italien 362 
371-372 373. 

Carbone Sebaftian, Miſſio— 
när 740. 

Cardenas, Biſchof von Ange— 
lopolis 163. 

Carichon, Prieſter 295. 

Carl Kaſpar von, Biſchof von 
Chur 426. 

Carlos Don, Prätendent von 
Spanien 377 383. 

Carlyle Thomas, Irvingianer 
483 


Garnot, Revolutionär 296 
298 


Carpov Jakob 243, 

Carpzov Joh. Benedikt 111 
1187123: 

Carraſco, Apoftat 724. 

Carreira, Vizconde de 384, 

Carrera Raphael, Präfident 
von Guatemala 633. 

Carrich S. I. 194. 

Carrier, Revolutionär 291 
293 295. 

Garriere 657. 

Carroll John, Erzbiſchof von 
Baltimore 165 638, 

Carrové 468. 

Gartefianer 132 134. 

Gartefianismus 132—133, 

Carteſius ſ. Descartes. 


Carvalho Joſeph S. J., Mil: 
fionär 160. 

— Gimon 9. J., Mijfionär 
160 


— Wild. Heinr. don, Patri- 
es von Liſſabon, Kardinal 


Caſali, Kardinal 183. 

— Bartholomäus 107. 

Gajanova y Eſtrada Ricardo, 
Erzbiſchof von Guatemala 
633. 

Gajelli, Servit 308. 

Cafini Franz Maria 99. 

Gajoni Philipp, Kardinal 
323 324. 


Gasperö von, Generalpifar 
bon Köln 352. 

Gajtellane de, Biſchof von 
Mende 288. 

Caſtellio Wild. Joſeph 257. 

Caſtells Nikolaus O. Cap., 
Apoft. Delegat, Erzbiſchof 
von Marcianopolis 615 
616 622. 

Caſtillo y Ayenja Joſeé de, 
ſpan. Geſandter 453 569 
570. 

Caterini, Kardinal 512. 

Catharinet, Dr der Sorbonne 


61. 

Caulet Franz, Biſchof von 
Pamiers 25. 

Caumont de 657. 

Cavalchini, Prälat 325. 

Cave 128. 

Cavedoni Celeſtino 658. 

Cavour Camillo 501 502 
503. 

Cazales von, Abbe 276 282. 

Cazot J. B., Miffionär 751. 

Cecconi Eugen, Erzbiſchof von 
Florenz 659. 

Ceillier 98. 

Celle Hyazinth O. Pr. 658. 

Centurioni Ludwig 8. J., 
General 174. 

Gercia Anton 658. 

— #1. 8: J. 698. 

Geriani 658. 

Cexoli Florida, Rapuzinerin 
208. 

Ceylon, Miffion in 161 737 
bis 738. 

Chabans, Biſchof von Amiens 
449 


Chabot, Exkapuziner, kon⸗ 
ſtitutioneller Generalvikar 
vonBlois 285 289293 294. 

Chaldäer, unierte (ehemalige 
Neftorianer) 147 615 bis 


616. 
— Patriarchat derjelben 147. 
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Challier, konſtitutioneller 
Prieſter 289. 

Challoner 452. 

Chalmers, prot. 
702 719. 

Chalybäus, prot. Theologe 
726 728 


ChaminadeWilh. Joſeph 449. 
Champeaux G. de 657. 
Champenois, Miſſionsbiſchof 
in Indien 489. 
Chandler Eduard, anglikani— 
67 Biſchof von Coventry 


234. 

N Milfionär, Märtyrer 
752. 

Chapdelaine, 


Milfionär, 
Märtyrer 743. 
Chapman %. 234. 
Charbonneau Ludwig Steph., 
Miſſionsbiſchof 739. 
Charbonnier Eugen Stephan, 
Miifionsbiihof 741. 
Charnot O. Pr., Mijfionär 
156. 
Charpentier 657. 
Chateaubriand 316 317 891 


Prediger 


453. 

Chatel Ferdinand Franz 463 
bis 464. 

Chatillon, Generalvifar von 
Lyon 450. 

Chattan Ignaz, Patriarch der 
unierten Gräfomelditen 
621. 

Chaulieu, Abbé de 236. 

Chauveau, Miſſionsbiſchof 
7142. 

Checa Joſeph Ignaz, Erz: 
biihof von Quito 629. 
Chemin Hieronymus, Priefter 

451. 

Shen, Miffionär 491, 

Cherbury Eduard Herbert 
von 136. 

Chevalier, Generalvifar von 
Meaux 52. 

Cheverus J. Ludwig, Biſchof 
von Boſton, von Montau— 
ban, Erzbiſchof von Bor— 
deaux, Kardinal 638 680. 

Chiavarotti Kolumban, Erz: 
biſchof von Turin 453. 

Chigi Fabio ſ. Alexander VII. 

— Flavio, Erzbiſchof von 
Myra 596. 

— Rardinal 7. 

— Mario 7. 

Chile, Kirche in 630—631. 

China, Miifionen in 155 bis 
158 490-491 743—746. 

— Berfolgung in. Chrijten: 
verfolgungen. 


765 
Chinefifhe Gebräude 155 
ei 
oiſeul, Herzog von 177 
240 2 


— Gilbert, Biſchof vonTour⸗ 
nai 27. 


‚Chriftenverfolgungen in 


Afrika 492. 

— in Annam, Tonking und 
Kotſchinchina 490 740 741. 

— in China 57 490—491 
743 744 745. 

— in $apan 746. 

— in Korea 741—742. 

— in Ozeanien 752— 753. 

Ehriftian, Herzog von Med 
Yenburg- Schwerin 68. 

— Auguft, Herzog von Hol- 
ftein 72. 

Ehriftine, Königin vonSchwe- 
den 7 83—84. 

Chriſtliche Schulen des Jeſus⸗ 
kindes 94. 

Chubb Thomas 233. 

Giacchi, Kardinal 497. 

Giamberlani, Priefter 434. 

Giampini 99. 

Eibo, Kardinal 103. 

Eiceruacchio (Brunetti An- 
gelo), Revolutionär 369 
497 498. 

Ciurcia L., Erzbiſchof von 
Irenopolis, Apoſt. Delegat 


624. 
Claeſens, Miſſionsbiſchof 
739. 


Clarac 657. 

Clarke Samuel 233. 

Glaude, calvin. Theologe 129. 

Claudius Matth. 252 260. 

Glaujen, prot. Theologe 720. 

Clayton Robert, anglikani— 
ſcher Biſchof von Clogher 
3 


234. 
Glemancet O. S. B. 211. 
Clemens, Profeſſor 461 660 
665 


Clermont Tonnere, Revolu— 
tionär 272. 

Clet, Miſſionär 491. 

Clodius 474. 

Closkey, Erzbiſchof von New 
York, Kardinal 505 640. 

Clotz (Cloots), Baron Ana— 
-harfis 272 294. 

Cluſel Auguftin, Erzbiſchof 
von Heraklea, päpſtl. Des 
legat 622. 

Cobbet W. 453. 

Cocceius 137. 

Coccianer, prot. Partei 716. 

Cochet 657. 

Cochin 579. 
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Codex iurisecclesiastici532. 

Coeur 697. 

Colani, prot. Theologe 716. 

Eolbert, Miniiter 27. 

— Karl Joachim, Biſchof 
von Montpellier 54 58 62. 

— Nitol., Koadjutor und 
Erzbifchof von Rouen 27 
47 


Colenſo, angfifan. Biſchof 
von Natal 718. 

Colin J. Claude 449. 

Collenbuſch, Arzt in Barmen, 
und feine Sekte 731. 

Collet, Theologe 211. 

Collins Anton 232, 

Cölln von 473. 

Colloredo, öſterr. Minifter 
421. 


— Hieronymus, Erzbiſchof 
von Salzburg 201 257. 
— Leonard, Kardinal 10 93. 
Collot d' Herbois, Revolu— 

tionär 290. 
Colmar Joſeph Ludwig, Bi— 
ſchof von Mainz 352 681. 
Colombia, Republik, Kirche 
in 627—628. 
Colombiere de la 8. J. 657. 
Eolonics von, Kardinal 87 
88 


Eolton, Presbyterianer 484. 

&ombalot 657. 

Combes, franz. Miniſter 581. 

Comboni Daniel, Miffiong- 
biſchof 749. 

Compton, anglikaniſcher Bi- 
ſchof von London 80. 
Concina Daniel O. Pr. 107 

212 


Condorcet 240. 

Condren Karl 43. 

Conneftabile Graf J. 659. 

Conring Hermann 72. 

Eonjalvi, Kardinal 307 309 
bis 311 322 323 328 337 
338 340 341 357 358 
359 360 363 387 400 
401 405 406 437. 

Contenſon 98. 

Conti Michael Angelo, Kar— 
dinal, ſ. Innozenz XII. 

Conybeare, anglikaniſcher 
Biſchof von St Davids 234. 

Cooke Th., Wesleyaner 485. 

Coombe 452. 

Copellotti, Petrus 107. 

Coppi 659. 

Coppola, Titularbiſchof von 
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505 658 660. 
Franziskaner 649. 
Franziskanermiſſionäre in 

Südamerika 164. 

Tranzisfus = Kaderiusderein 
488. 

Frauen vom guten Beiftand 
450. 

— dom guten Hirten, Kon— 
gregation 94 652. 

— dom hl. Juſtus oder vom 
heiligen Sakrament 450. 

— bon der heiligen Drei— 
einigfeit 450. 

— bon der heiligen Sophia 
449 


Kardinal 


— bon ber heiligen Ver— 
einigung 450. 

— bon der Vorjehung 450. 

Frayſſinous, Biſchof 389 391 
453. 


Frazer Wild. Miſſionär 645. 
Treihard 449. 

De i. Br., Metropole 
Er S Schweiz, Univerfität 


Freidentergejelichaft 696. 
Vreidenfertum 231—233 
693. 


Vreimaurer 15 234 235 363 
375 383 384 398 584 628 
629 632 697. 

Freimaurerei, Berbot der 170 


Freimaurerlogen 237. 

Vreireligiöje Gemeinden der 
Proteftanten 705. 

—— Biſchof von Angers 


a Srban, belgijcher Mi- 
nifter 5 

Frey — Andreas 399 
455. 


Fricker 119. 
Friedberg, Kanoniſt 728. 


— Wilhelm J., 


Friedhoff 660. 

Friedlieb 660. 

Friedrich, Biſchof von Würze 
burg 402. 
— IV,, König von Däne⸗ 
mark 166. 

— J., König von Preußen 
— 


— II., König von Preußen 
111 185 187 221 225 234 
242 250. 

— yxog von Württemberg 


— —— von Sachſen, König 
von Polen 69 85. 

— Eugen, Herzog von Würt— 
temberg 222. 

König bon 
Preußen 73 111. 

— — II, Rönig von Preußen 
188 203 204 251. 

— — IIL, König von Preu— 
Ben 356 362411 448 480. 

— — IV., König von Preu— 
Ben 416—418 482 684 
698 703. 

— — Herzog don Mecklen— 
burg. Schwerin 69. 

— — Aurfürft von Branden= 
burg 111 112. 

Friedrich, Prof., Altkatholit 
661 686 687 688. 

ai protejt. Theologe 477 
729 


Frings, Profeſſor 460. 

Frint Jakob, Biſchof von 
St Pölten 421 659 662. 

Fritz Samuel 8. J., Miifio- 
när 163. 

Fritzſche 479. 

Fröhlich Erasmus 213. 

Frohſchammer Jakob 667 
bis 668. 

Fromageau, Sorbonniſt 45. 

Fromm Andreas, Propft von 
St Petri, Konvertit 113. 

Fuchs, Profeffor in Würze 
burg 346 680. 

— Aloys, Profeffor 497. 

— Chriſtoph, Profefior 429. 

Füeßli Heinrich 219. 

Fugger Anton, Graf von, 
al bon Regensburg 


nn Soieph 683 684. 

Fullerton, Lady 656. 

‚Ramaldulenfergeneral 
1° 


Funk F. &. 662. 

Fürſtenberg Ferdinand von, 
Fürſtbiſchof von Münfter 
und Paderborn 68. 

— Franz von 260. 


Vürftenberg Franz Egon von, 
Biſchof von Paderborn und 
Hildesheim 351 418. 


Gabet, Mijfionär 742. 

Gabler 473. 

Gabriel II., koptiſcher Patri- 
arch 152 


— Maronit, Milfionär 152. 

Gabrieliten, prot. Sekte 487. 

Ben, Kardinal 324 325 
9. 

— ruſſiſcher Geſandter 
6 


— Fürſt, Konvertit, Jeſuit 
439 657. 

Galante U. 659. 

Galen Ehriftoph Bernhard 
von, Fürftbiihof don 
Münſter 70. 

Saliani, Abbate 189. 

Galimberti, Kardinal 523. 

Galla Maria Franzisfa 208. 

Sallandi U. 212. 

Gallifet S. J. 214. 

Gallikaniſche Artikel, vier 28 
bis 29 32. 

— Grundjäße 18 33. 

Gallikaniſch-janſeniſtiſche Be— 
ſtrebungen in Deutſchland 
201. 

Gallikanismus 192 312 313 
332 578 690. 

— in Franfreid 17—33. 

Gallitzin, Fürſt, Konvertit 
439. 

— Fürftin 260. 

- Gallowiß 661. 

Galuppi Pasquale 658. 

Galura Bernhard 661. 

Gams O.S.B. 661. 

Garantiegejeß, italieniſches, 
für den Papit 504. 

Garcia Moreno, Präfident 
von Ecuador 629. 

Garibaldi Giufeppe 500 503 
567. 

Garnier Julian 98. 

Garrucci Raphael S. J. 659. 

Gartland 3. X., Biſchof von 
Savanna 680. 

Gärtler, badiſcher Geheimrat 
399. 

Gärtner Fr. von 683. 

— W. 460. 

Garve 243. 

Garzetti 659. 

Gaſparian Baſilius, intru— 
dierter armeniſcher Patri— 
arch 620. 

— Michael, armeniſcher Bi- 
ſchof von Cypern 619. 

Gaſparin, Graf 714. 


Regiſter. 


Gaß, prot. Theologe 728. 

Gaſſend Pierre 134. 

Gafjert Heinr. 684. 

Gaßner Joh. Joſ. 214—215. 

Gatti PB. 453. 

Gaudry 697. 

Gaume, Abbe 657 666. 

Gaupp, prot. Theologe 728. 

Gauthier Joh. Divnys, Mij- 
fionsbiihof 741. 

Gavazzi, Apoitat 500 723. 

Gazzaniga O. Pr. 256. 

Gebjattel Bothar Anjelm von, 
Erzbiihof von Münden 
401 402 403. 

Gedide 248. 

Geiger, Chorherr in Luzern 
426 454 680. 

— Franz 260. 

Geishüttner 259. 

Geifjel Johann von, Biſchof 
von Speier, Koadjutor und 
Erzbifhof von Köln, Kar: 
dinal 417 418 505 601 
684. 

Geißler (Chiſtow-tſchini), 
ruffiſche Sefte 142. 

Geldern 70. 

Gelee Mich., Minorit 26. 

Gelehrtenverfammlung in 
Münden (1863) 669. 

Gellert Chr. Fürchtegott 252. 

Gemeinden unter dem Kreuz, 
prot. Partei 716. 

Gemeinihaftöbewegung 
Proteftantismus 705. 

Gener oh. Bapt. S. J. 211. 

Generalfongregationen Des 
Vatikaniſchen Konzils 513 
514 515. 

Generalſeminarien, kaiſerliche 


im 


197. 
Generalftaaten, franzöfiſche 
268—270. 
Generaliynoden, proteſtan— 
tiihe 699 702 707. 
Generalverjammlung des 
franzöfiſchenKlerus (1681) 
2 


1 

GengaHannibal della, Prälat, 
Nuntius, Kardinal 341 
349 350 351 (j. au 
Leo XIL, Papit). 

Bennotte von, diterr. Ge— 
jchäftsträger 406. 

Gentili Thomas O. Pr., 
Mijfionär 745. 

Georg I., König von England 
82 


— IIL., König von England 
435. 

V., König von England 

36. 


4 


771 


Georgl., König von Griechen: 
land 611. 

— Wilhelm, Herzog von 
Preußen 69. 

— Herzog von Schleſien 


Georgien, Ehriftentum in 151 
bis 152. 


Gerard, Miſſionsbiſchof 746. 

Gerberon, Mauriner 43 44 
45 46 47 48 65. 

Gerbert Dtartin O.S.B., Abt 
von St Blafien 213. 

Berbet, Abbe 393. 

— Biſchof 657. 

Gerdil Hyacinth, Barnabit, 
Kardinal 134 188 195 
206 212 214. 

Gerhardt Paul 113. 

Gérin Eh. 697. 

Gerlach, Kanoniſt 661. 

— von, prot. Theologe 704. 

Gerle, Exkartäuſer 282. 

Germanus Adam, gräko— 
melchitiſcher Biſchof von 
Hierapolis 621. 

— — maronitiſcher Biſchof 


Gervinus 465. 

Geſangbücher, kirchliche 675. 

Geſchaftsordnung des Vati— 
kaniſchen Konzils 511 513 
bis 515. 

Gejellenvereine 653. 

Gefellſchaft des göttlichen Hei— 
landes, Kongregation 653. 

— des göttlichen Wortes, 
Kongregation 653. 

— Jeſu ſ. Sefuiten. 

— Mariä 92. 

Gejenius 473 479. 

Gejeggebende Verſammlung 
in Frankreich 2837. 

Geſetzgebung, kirchliche 532. 

GewerkſchaftsfrageinDeutſch— 
land 553. 

„Gewiſſensfall“ im Janſeni— 
ſtiſchen Streit 46. 

Gfrörer 661. 

Gianelli, Erzbiſchof von Sar— 
dia, Kardinal 511. 

— Anton, Biſchof vonBobbio 
453. 

Giannone Pietro 16 189. 

Giarve Dionys Michael, 
unierter Biſchof von Alep— 
po, Patriarch der Syrer 
147 


— Ignaz Petrus, unierter 
Patriarch der Syrer 616. 
Gibbons James, Erzbiihof 
von Baltimore, Kardinal 
640. 
49* 
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Gieſeler 728. 

Giftſchütz 255. 

Ginoulhiac, Erzbiſchof von 
&yon 657. 

Ginzel 661. 

GiobertiVinzenz 369453 498 
500 664. 

Giohar Athanafius, Erz: 
biſchof von Sidon, Patri- 
arch der unierten Gräko— 
melcditen 146. 

Giordano - Bruno » Feier in 
Nom (1889) 523. 

Giraldi, Kanonift 212. 

Girard, Janſeniſt 40. 

Giraud, Erzbiſchof von Cam— 
brai 453. 

Girgenſohn, prot. Theologe 
729. 


Girondiſtenpartei in Frank— 
reich 290 291. 

Girouſt S. J. 97. 

Biuliani Veronifa 91. 

Giurfeo Proto, Apoftat 
691. 

Giuftiniani, Nuntius 376. 

Gizzi Pasquale, Kardinal 
428 496 497. 

Glaire 657. 

Glanvil Joſeph 233. 

Glori, Prälat, Apoſt. Vikar 
636. 

Glud 220. 

Glutz-Ruchti, Propft von 
Solothurn 425. 

Gmeiner 255. 

Goa, Schisma von 489 736. 

— — Beilegung desjelben 
1378 


Gobat proteſtantiſcherBiſchof 
von Serufalem 590. 

Gobel, Titularbiihof von 
Lydda, Tonftitutioneller 
Erzbiſchof von Paris 207 
285.293 294. 

Godoy Manuel 375. 

Goffine Leonhard 100. 

Goffinet Adrian S. J., Mij- 
fionär 738. 

Goldhagen S. J. 100 213. 

— Hermann 260. 

Göldlin von Tiefenau, Propft 
424 

Sotbfmith Fr. X., Miſſionär 


Bolton Antonio, Erzbiſchof 
von Granada 218. 

Gonet 98. 

Gonin Ludwig Hyacinth 
O.Pr., Erzbiſchof von Port 
d'Eſpagne 637. 

Gonzales Zefirino, Erzbiſchof 
bon Cordova 658. 


Regifter. 


Gonzalez Thyrſus 8. J., 
General 174. 

Göpfert 661. 

Gorelli 664. 

Gorham-Kontroverſe 718. 

Görres Guido 415 662 684. 

— Joſeph 357 399 402 410 
415 454 460 661 662 


684. 

en deutſche 
542 623 6 

Gortſchakow, — 598. 

Göſchel, prot. Theologe 477 
726. 

Goßner Johann 466. 

Goftner, Milfionär 748. 

Goethe Joh. Wolfg. von 252. 

Gother 452. 

Gottesdienft, kirchlicher 217 
bis 218 673—675. 

Gottfried von Leimbeckhoven 
S. J., Miſſionär, Biſchof 
von Ranking 157. 

Gotti Binz. Ludw., Kardinal 


99 103. 
Gottofredi Aler.S.J., General 
174. 


Gottſchick Joh. 727. 

Götz 661. 

Götze, Paſtor 119. 

Goubau, Generaldirektor der 
niederländiſchen Kultkom— 
miſſion 431. 

Gouſſet, Erzbiſchof vonKeims, 
Kardinal 505 578 657. 

Göze Joh. Melch. 246. 

Grabe 128. 

Graf, Profeſſor 661. 

Gräkomelchiten, unierte 146 
620—622. 

— Patriarchat derjelben 146. 

Grandin, Syndifus der Sor- 
bonne 20. 

Grandpierre, prot. Theologe 
714 715. 

Gratry, Oratorianer 453 664 
690. 


Graß 660. 

Graue Schweftern von der 
hl. Eliſabeth, Kongrega= 
tion 653. 

Gravina, Kanonift 212. 

— Peter, Nuntius 376. 

Grebner 8. J. 100 258. 

Gregoire, Abbe, Fonftitutio- 
nelfer Biſchof don Blois 
270 273 283 284 285 
290 297 310. 

Gregor IX., Papſt 151. 

— XIII, Bapft 152.174. 

— XIV., Bapft 174. 

— XVI., Bapft 209 365 bis 
369 377 378 379 380 384 


394 396 407 408 413 414 
415 416 417 421 422 426 
427 429 442 443 444 451 
456 458 467 489 491 522 
615 616 618 621 627 631 
634 636 639 646 675 748 
7152. 

Gregor, armenifher Erz— 
biſchof von Edefja 151. 
— UI, jakobitiſcher Patri— 

arch 147. 

— ſchismatiſcher Patriarch 
von Konſtantinopel 607 
609 612 

— unierter Erzbiſchof von 
Jeruſalem, Patriarch der 
unierten Syrer 147. 

— dos Anjos, Biſchof von 
Maranhäo 162. 

— Petrus VIII., Patriarch 
der kath. Armenier 618 
619. 

Gegorovic Johann, Biſchof 
von Munkacs 87. 

Greith J. Karl, Biſchof von 
St Gallen 562 661. 

Gretſch Adrian, Schotten- 
priefter 199. 

Griechen in Slavonien 87. 

— unierte, in Hſterreich— 
Ungarn 558. 

— — in Polen 227—228. 

— — in Rußland 228—229. 

Griechenland, religiöſe Zus 
ftände in 609—612. 

Griechiſch-ſchismatiſcheKirche 
144—147 602—613 614 
bis 622. 

Griechiſch-unierte Kirche in 
Rußland ſ. Ruthenen. 

Griesbach 248. 

Grießbach Joh. Jak. 130. 

Br Miſſionsbiſchof 


re (oder Grignion) de 
Montfort 92 218. 

Grignosdi 696. 

Grillet S. J., Miffionär 164. 

Grimaldi Hieronymus, Nun- 
tius 228. 

Grimm, prot. Theologe 728. 

— J. 660. 


Groen van Priniterer 716. 
Groß Friedrich von, Apoſt. 
Vikar in Bamberg 352. 
Großbritannien und Irland, 

Kirche in 434—438. 
Groſſi 9. 3. 8. J. 658. 
Großmann J. A. 250. 
Grotius 244. 

Grove, Mijfionär 628. 
Gruber Auguftin, Erzbiſchof 
von Salzburg 661. 


Gruber Eberhard Ludw. 120. 

— Bhilibert O. Min. 260. 

Grundtvig Nik. Friedr. Se— 
verin 720. 

Sruner 3. F. 246. 

Guadet, Revolutionär 290. 

Guasco Perpetuus O. Min., 
Apoft. Vikar 491. 

Guatemala, Kirche in 633. 

— Metropole 164. 

Gueranger, Abt von Soles= 
mes 447 657. 

Guerazzi, Revolutionär 374. 

Gueride, prot. Theologe 479 
481 698 728. 

Guerin de Tencin Aleran= 
drine 236. 

— Petrus, Erzbiſchof von 
Embrun 58. 

Guerra Diaz de la, Biſchof 
von Siguenza 218. 


Guerrero, Präfident von 
Mexiko 634. 
Guevara Silveſter, Erz: 


biſchof von Caräcas 628. 
Gügler, Profefior 426 454 
680 


Guglielmotti Albert O. Pr. 
659. 

Guilelmo, Miffionär 164. 

Guillois 657. 

Guillon, Abbe 317. 

Guizot, franzöj. Staatsmann 
393 396 510 715. 

Günther Anton 460—462. 

Günthertanismus 461—462. 

Gury 8. J. 657. 

Guſta, Theologe 212. 

Guftad III., König von 
Schweden 224—225. 

— IV., König von Schweden 
721 


— Adolf 112. 
— — Markgraf, Fürftabt 
von Fulda und Kardinal 


13. 
Guſtav-Adolf⸗Verein 700 bis 
701 


Suttowfti Marcellus, Biſchof 
von Podlachien 442 448 


444. 
Gützlaff, prot. Miſfionär 493. 
Guyana, Miſſion in 164. 
Guyon 8. J. 453. 

— Sohanna de la Mothe 

105 106. 


Sabaisci Joſeph, Patriard) 
der Maroniten 617. 

Haberl Tr. &. 685. 

Häberlin 352. 

Habert Iſaak, Biſchof von 
Vabres 98. 


Regifter. 


Habet3, Holländischer Priejter 
656 ’ 


Haeckel Ernſt 694. 

Hadrian, Patriarch von Mos⸗ 
kau 139. 

Häffelin Freiherr von, Ti— 
tularbiſchof, Propſt, Kar— 
dinal 349 350 400 401. 

—— Biſchof von Mainz 


Hagemann 661. 

Hagenbach 712 728. 

Hagleitner, Prieſter in Tirol 
354 467. 

Hahn Auguſt 473. 

— Mich., Theoſoph 119. 

— Michel, Sektenſtifter 731. 

— Phil. Matth. 119. 

Hähn, prot. Abt 251. 

Hahn: Hahn, Gräfin Ida 684. 

Halberjtadt 70. 

Hallenfer (Pietijten) 118. 

Haller, republikaniſcher Kom 
miſſar 302. 

— Albredt von 250. 

— Rarl Ludwig von, Kon- 
vertit 426. 

Hamann Joh. Georg 252 
260, 

Hamberger 460. 

Hamburg, Lage der Katho- 
lifen in 222. 

Hamel oh. du 98. 

HamerFerd. Miſſionsbiſchof, 
Märtyrer 745. 

Hammond 78. 

Hampden-Kontroverje 718. 

Händel Georg Friedrich 220. 

Haneberg Daniel Bonifaz, 
Biihof von Speier 660. 

Hannover, Kirche in 418 545. 

Hanfiz, Markus O. S. B. 100. 

Haractengi Bafilius, gräfo- 
melchitiſcher Erzbiſchof von 
Hierapolis 621. 

Hardouin 98. 

Haringer 661. 

Harkus Ignaz Philipp, unier- 
ter Patriarch der Syrer 
616. 

Harlay Achille de, Staats- 
profurator 20 23 26 27 
3 


0. 
Harleg von 698 699 701 
709 728. 
Harmoniten, prof: Sefte 733. 
Harms Klaus 473. 
Harnad Ad. 707 727 728. 
— Th. 698 728. 
HartmannAnaftafiusO.Cap., 
Miſſionsbiſchof 736. 
— 6. von 694. 
— NM. 421. 
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Harkheim Joſeph 8. J. 213. 

Haſe Karl 477 728. 

Hafpinger, Kapuziner 354. 

Halle 728. 

Haßlacher S. J. 661. 

Hafjun Anton (Anton Pe— 
trus IX.), Erzbiſchof-⸗Pri⸗ 
mas, dann Patriarch der 
fath. Armenier, Kardinal 
618 619 620. 

Haft 3. 458 460. 

Hattem Pontian von 121. 

Hattemiften, calviniſtiſche 
Seite 121. 

Hatt-i-Humayun 604 614. 

Hatt:i:Scherif von Gülhane 
603 614. 

Haubs Franz Anton 257. 

Haud Alb. 727 728. 

Hauge Nieljen 732. 

Haugeaner, prot. Sekte 732. 

Haulif Georg, Erzbiſchof von 
Agram, Kardinal 505. 

Hävernick 479. 

Haydn Joſeph 220. 

— Michael 220. 

Hayfer, Liguorianer 661. 

Beben prot. Miſſionsbiſchof 


Hebert, Abb 289. 
Heder 3. T., Baulift 651 


670. 
Hedderich Phil. O. Min. 257. 
BeDHaeN, prot. Schwärmer 

120. 


Heer 0.8. B. 213. 

Hefele Karl Joſeph, Biſchof 
von Rottenburg 550 662. 

Hegel 474 475. 

— jeine Schule 477 693. 

— prot. Konfiftorialpräfi- 
dent 706. 

Heidegger, reform. Theologe 
113 129. 


Heibeloff 684. 

Heiligiprehungen 674, 

Heildarmee 719 732. 

Heimes, Weihbijhof von 
Mainz 202. 

Heine 478. 

Heiner, Prälat 661. 

Heinrih, Theologe 659 660. 

Held Willibald O. Praem. 
213. 

Helfferih,  Dompräbenbar 
von Speier 357 358 399 
401. 

Helias Ferdinand Maria de, 
Miifionär 642. 

Hell 8. J. 216. 

Helfen, Abbe 464. 

Helvetiihe Republik 424. 

Helvetins Claude Adrien 239. 
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Hely Joſeph 210. 
Hemfterhuys 260. 
Hengftenberg 479 699. 
Hente 248 473. 

Hennebel 45. 

Henfel Luiſe 684. 

Heppe 705. 

Herault de Scchelles 292 294. 
Herbft 455. 

Herder Joh. Gottfr. 252. 


Heredie (Heredia) Bonavene. 


tura, Karmeliter 22 91. 

Hergenröther Joſeph, Kar: 
dinal 525 662. 

— Phil. 661. 

Hermes Georg, Profefjor 368 
414 457—458 

=—9.D.,hrot: — 251. 

Hermesdorff 685. 

Hermefianismus 458—459. 

Hermofilla O. Pr., Mijfions- 
biſchof 490 740. 

Herreros de Mora 724. 

Herrgott O. S. B. 213. 

Herrmann 706 727. 

Herrnhuter 121—123 125 
126 166. 

Hertling, Graf Georg von, 
bayr. Miniſter 546. 

Herwegh 478. 

Herzan, Kardinal 306. 

Herz-Jeju: Andacht 214 673. 

Herzog, Biſchof der Krifte 
kathol. schweizer. National- 
firde 690. 

nr prof. Realenzyklopä⸗ 
ie 728. 

Heß, Dialer 683. 

Heflen-Darmftadt, Kirche in 
408—409 550—551. 

— Proteftantismus in 710. 

— :Rafjel, Kirche in 71. 

— — Proteftantismus in 
709—710. 

— eu Protejtantismus 
in 710. 

— 660. 

Heubner, Profeſſor 473. 

Hevenes 8. J. 88. 

Hewit A. F. Paulift 651. 

Hexenweſen 111. 

Heyden 78. 

Hienfong, Kaifer von China 
743. 


Hilarion, ſchismatiſcher bul- 
gariſcher Biſchof 606. 
ze von Paris O. Cap. 
657 


Theologe 
Sn —— 126. 


Himmelftein 661 662. 
Himpel 660. 


m. prot. 


Regifter. 


Hinſchius, Kanoniſt 728. 

Hinterberger 661. 

Hinterindien, Miſſionen in 
60—161. 

Hinterröder Joh. M. 8. J., 
Miſſionär 646. 

Hirſchel 661. 

——— Profeſſor 408 660 


Site. politiſche Blätter 
— prot. Theologe 479 
728. 


Hobbes Thomas 136. 
Hodermarſky Sojeph, Bifchof 
der Authenen 87. 
Hoe von Hoeneag 130. 
Hofer Andreas 353 354. 
Hoffbauer Klemens M. 421 
448 538, 
Hoffmann,Notar in Leonberg 
— von 698 702 728. 
— Chriſtoph 730. 
— Daniel, Brofefjor113 194. 
— Franz 460. 
Höfler Konſtantin 403 661. 
Höfling, prot. Theologe 728. 
Hofſtede de Groot 716. 
Hohenlohe, Fürſt von 74. 
— Fürſt Franz Karl, Weih— 
biſchof von Augsburg 353. 
— :Waldenburg-Bartenftein 
Joſeph Chriftian von, 
Koadjutorund Furſtbiſchof 
von Breslau 222 351. 
Hohenwarth, Graf Gigis- 
mund ‚Erzbifchofvon Wien 
353 


— Kirche in 551. 

— Prinz Sofeph von, Fürfte 
biſchof von Ermland 411. 

Holas Jakob (Peter VII.), 
Patriarch der — Ar⸗ 
menier 618. 

Holbach, Baron 238. 

Holland, Kirche in 74 434 
585586. 

— Proteftantismus in 120 
bis 121 716—717. 
—  Wiederherftellung 
Hierarchie in 586. 

Hollaz David 129. 
Holite (Holftenius) Lukas 68. 
Holftein=Ledreborg, Graf L., 
Konvertit 595. 
Holgendorff von 694 703. 
Holtzklau Th. S. J. 213 258. 
Holtzmann 689, 
TERN. 2021728: 
la Profefior 545 


Holzer Johann, Propft 467. 


der 


Holzhaufer Bartholomäus 
92. 

Hommer $. don, Pfarrer von 
Ehrenbreitftein, Apoſt. 
Vikar, dann Biſchof von 
Trier 352 414. 

Hompeſch, Graf, Großmeifter 
der Malteſer 305 448. 

Honduras, Kirche in 633. 

Honoratus a ©. Maria 98. 

Hontheim Johann Nikolaus 
von, Weihbiſchof von Trier 
193 195 201 221. 

Hoplinfianer 485. 

Hoppe 702. 

Hormuzd Mar-Hanna, Me— 
tropolit von Mofjul 147. 

Hornftein Frhr don 407. 

Hortig 455. 

a Altkatholik 


Pe Jakob (Petrus 1.), 
Patriarch der unierten Ar— 
menier 151 (j. auch Per 
trus 11). 

Hofpitalfehweftern der Vor— 
ſehung 450. 

Höß Kreszentia, Franziska— 
nerin 208. 

Hottinger Joh. Heinrich 129. 

— Joh Jak 129. 

Houbigant, Exeget 211. 

Houdart de la Motte 236. 

Houdry S. J. 97. 

Houteville 97. 

Houtin 671. 

Howard 452. 

Ze a Altkatholik 

— SR e 

Hübner X. von 661. 

Hübſch 684. 

Huc, Miſſionär 742, 

Huddleſton O. 8. B. 79. 

— — Märtyrer 


Sk — Daniel, Biſchof 
von Avranches 97 134. 

Hüffell, prot. Prälat 708. 

Hüffer 661. 

Hug Leonh. 454 660. 

Hugenotten 113. 

Hughes $., as von 
New Hort 656 

HYugonin F., Bischof don 
Bayeux 657 664. 

Hume David 233. 

Humphrey-Noyes, Stifter der 
Oneidagemeinde 733, 

Hundeshagen 698. 

Hundhaufen 660. 

Hung: Siu⸗Tſeuen 748. 

Hunnius Ag. 130. 


Hunolt S. J. 213. 
a Anne 661. 


— "Sau 482. 
Hüsgen, Domdekan von Köln 
- 413 415. 

Hutcheſon Francis 233. 
Huth Ad. S. J. 213. 

— Ph. 3. von 455. 
an O0. Pr., Miffivnär 


Ken — unierter ſyri⸗ 
ſcher Erzbiſchof von Jeru— 
ſalem 616. 


und. — in 

Berlin 122. 

en Gregor, griech. 
Erzbiſchof von Lemberg 
558. 

— Friedr. Heinr. 260 


— Ludwig, Kardinal 
511.522 523. 
Sacobis Juſtin de, Apoft. 

Vikar in Abejfinien 624. 

Sager 657. 

Jahn Johann 255 459. 

Sais lg. 661. 

Jakob IL., Herzog von York, 
König don England 78 
79—81 114. 

— Ratholifos der unierten 
Armenier 149. 

— IL, Batriard) der Maro— 
niten 147. 

— Betrus IL, Patriard der 
unierten Armenier 150. 
— von Rofjano O. Min., 

Miifionär 151. 

Safobinerflub in Paris 283 
bis 284. 

Safobiten, ſyriſche 147. 

Jakobs 662. 

Sanjenismus u. Janſeniſten 
23 36—837 171 176 192. 

— in den Niederlanden 65 
bis 67 74 586. 

— — 653. 

36 


ee in Neapel 
682. 

San, Miffion in 746 bis 
747. 


Jarcke 454 
Sarente, Bischof von Orleans 
284. 


Sarmajon, Sekten in Ruß⸗ 
land 143. 

Jatho, prot. Pfarrer 707. 

Jaumann von, Domdekan 
von Rottenburg 408. 

Saufen, Miſſionsbiſchof 754. 


Regiſter. 


Javouhey Anna M. 450. 
— Joh. Adam Frhr von 


Jeremias II. Patriarch von 
Konſtantinopel 141. 

— le Abt 221 
243 2 

Seit * Gergoleſe) 220. 

Ile Ben der Georgier 

Sejuiten 48 144 360—361 
364 391 421 425 429 
440 447—448 649. 

— Betämpfung der 39. 

— Generale der 173—174. 

— in Preußen und Rußland 
nah der Aufhebung des 
Ordens 137—188. 

— Unterdrüdung der 171 
bis 186. 

— MWiederherftellung 
Ordens 360— 861. 

Sejuitenmijfionäre in Süd- 
amerifa 163. 

Ignatius, jakobitiſcher Patri- 
arch 147. 

— XXVI. jakobitiſcher Pa- 
triarch 147. 

Ignaz Ludwig, Erzbiſchof 
von Mohilew 444. 

Ikonoborzen, ruſſiſche Sekte 
143. 


des 


Ilgen, prot. Theologe 473. 
Illſung 99. 
Illuminaten 258—260. 
Imbert, Miſſionsbiſchof 490. 
Independenten, engliſche 127. 
Indianer in Nordamerika 
165. 
— — Miſſionen unter den- 
jelben 642. 
Sudianerreduftionen in Kali= 
fornien 642—643. 
Indien, Miffionen in 158 
bis 161 489 736—739. 
Andifferentismus, religiöfer 
693. 


Ingolftadt, Univerfität 258. 

Innere Miffion der Protes 
ftanten 700. 

Innozenz IV., Papſt 151. 

— X, ap '34 35 87 89 
90 156 

— XL, Bapft 8-9 23 25 
96 27 31 42 72 80 81 
92 94 102 108 114 147. 

— XII., Papſt 9—10 32 
45 93 102 103 106 150 
152 156 158. 

— XII., Bapft 13 57 88 
148 150 152 157. 

— EHEN pro= 
teſtantiſche 120. 
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Snftitut, katholiſches, in 
London 437. 

Instituts catholiques in 


Sranfreih 583 655. 

Joachim, Patriarch von Mos⸗ 
kau 139. 

— ſchismatiſcher Patriarch 
bon Konſtantinopel 606 
611. 

Soar Ignaz, gräkomelchiti— 
ſcher Prieſter 146. 

Job Sebaſtian 653. 

Jocham 660. 

Jodok Edmund, Fürſtbiſchof 
von Hildesheim 68. 

Johann XXIL, Papft 151. 

— Ill. Sobieffi, König von 
Polen 85. 

— 9* „König von Portugal 


— von Braganza, König 
von Portugal 35. 

— V., König von Portugal 
36 162. 

— VI., Regent undKönig von 
Portugal 381 382. 

— koptiſcher Patriarch 152. 

— Katholikos der Armenier 


150. 

— Alegander, Fürft von Ru— 
mänien 608. 

— Sriedrih, Herzog von 
Hannover 68. 

— Georg III., Kurfürft von 
Sadjen 9. 

— Gottfried, Biſchof von 
Würzburg 71. 

— Gigiämund, Kurfürft von 
Brandenburg 112. 

— dom Kreuze O. Pr., Mij- 
fionär 160. 

— von Ariona O. Pr., Mij- 
fionär 160. 

Sohanna d'Arc 538. 

Johanneiſche Kirche bei den 
Proteftanten 729. 

Johannes, Negus von Abeſſi⸗ 
nien 624. 

Johanniten oder Southcoti- 
ften 483. 

Sohanniter, Orden 448. 

— proteftantifche 448. 

ones, anglifan. Theolog 
234. 


Jörg 662. 

Jörgenſen Johannes, Konz 
vertit 595. 

all Kaifer 11 86 87 


192. 

— IL, Kaiſer 86 196—200 
201 208 255 419. 

— J. König von Portugal 
162. 
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Joſeph IV., Patriarch der 
Maroniten 148. 

— L, Patriarch der unierten 
Ehaldäer 147. 

— II. Tel-Kepha, Patriard) 
der unierten Ehaldäer 147. 

— VI, Patriarch der unier- 
ten Ehaldäer 147. 

— a Rodulphis, Abt von 
St Gallen 207. 

— Emanuel I., König von 
Portugal 174. 

— — Thomas, unierter 
Patriarch der&haldäer616. 

— Konrad, Bilhof von 
Regensburg 348. 

— Petrus, Patriarch der Wta- 
roniten 148. 

— — de Stephanis, Patri- 
ar) der Maroniten 149. 

— Gebaftian, Biſchof von 
Arequipa 631. 

— bon Cabrantes O. Cap., 
Miſſionär 164. 

— von Cupertino. Min.91. 

— don Jeruſalem O. Min,, 
Miſſionär 152. 

Yofephine, Königin von 
Schweden-Norwegen 595. 

Joſephinismus 196—207. 

Joſephsſchweſtern von Cham— 
bery, Kongregation 652. 

— bon Eluny, von Albi 450. 

Sojephsverein 654. 

Soft Thomas O. Pr. 196. 

Jouen 8. J., Milfionär 
751. 

Jourdan, Revolutionär 286. 

Jovellanos 189. 

Jowett, prot. TheoYoge 718. 

Irland, Kirche in 81 82 223 
435—437 592—594. 

Irving Eduard 483. 

Irvingianismus 483—484, 

Iſabella II., Königin von 
Spanien 377 3881 569 572. 

Iſaias Jakobi, unierter Pa— 
triarch der Chaldäer 615. 

Iſambert 19 98. 

Iſenbiehl J. Lorenz 256. 

Island, Katholiken in 595. 

Italien, Kirche in 369-374 
565—568. 

— proteſtantiſche Propa— 
ganda in 723— 724. 

— revolutionäre Bewegung 
in 366 367 368—369 374. 

— Stellung zum Papſttum 
501—505 522—523 528. 

Italieniſch-katholiſche Natio—⸗ 
nalkirche 691. 

Ittenbach, Maler 684. 

Ittig Thomas 120 130. 


Regiſter. 


Iturbide Auguſtin, General, 
Herrſcher in Mexiko 634. 

Juan de Mendoza O. Min., 
Miſſionär 164. 

Juarez Benito, Präfident von 
Merito 634 635. 

Jubiläum, großes 363. 

Jugan Johanna 652. 

Juigné de, Erzbiſchof von 
Paris 269 274. 

Julich-Kleve 70. 

Jumpers, prot. Sekte 127. 

Jung Heinrich, gen. Stilling 
252. 


— Joh. 256. 
„Junge Deutſchland“, das 
478 


Yungmann, Profeſſor 656. 
— 8. J. 661 


Junqua, Altkatholik 691. 

Jurieu, calvin. Prediger 129. 

Juſſuf Gregor, Patriarch der 
unierten Gräkomelchiten 
621. 

Iven, Domherr in Köln 415. 

Iwan IV., Zar von Rußland 
144, 


Kaftan Zul. 727. 

Kähler, prot. Theologe 473. 
Kahnis, Profefior 698 704. 
ze Apoſtol. Vikariat in 


Kaiſer Leopold, Biſchof von 
Mainz 409. 

Kalender der franzöſiſchen 
Revolution 292. 

Kalifornien, Mijfion in 165. 

Kalinſki, unterter Biſchof von 
Chelm 598 600. 

Kalybgian Ignaz, armeni— 
2 Biſchof von Amafia 

19, 


Kamehama I.—IV., Könige 
der Sandwidinjeln 753, 

Kamphauſen, prot. Theologe 
126. 


Kanada, Kirche in 64A4—645. 

— Mijfion in 165. 

Kandia (Kreta) dur die 
Türken erobert 8. 

Kant Immanuel 249—250 
474. 

Kantianiamus 258. 

Kapff, prot. Prälat 702 729. 

Kapland, Miifion in 750, 

Kapuziner 448. 

Kapuzinermiffionäre in Süd— 
amerifa 163. 

Karabied IIL., Ratholikos der 
Urmenier 150. 

Kardinäle, rote und ſchwarze 
328 337. 


Kardinalskommiſfion, diri— 
gierende, des Vatikaniſchen 
Konzils 509 511. 

Kark, Baron von 46. 

Karl VI., Kaiſer 11 13 192. 

— II., König von England 
76 128. 

— X., König von Franfe 
reich 390 391 392. 

— IH., König von Neapel 
16 £ 


— König von Portugal 575. 

— 1, König von Rumänien 
608. 

— X., König von Schweden 
84 


— XL, König von Schweden 
34. 

— XII., König von Schweden 
70 84. 

— XV., König von Schweden 
721 


— II., König von Spanien 
11 34 102. 

— I1., König von Spanien 
180 181. 

— IV., König von Spanien 
375 


— Herzog von Parma 
501. 


— Albert, König von Sar— 
dinien 368. 

— Alexander, Herzog bon 
Württemberg 71 222. 
— Ambros, Erzherzog, Pri— 
mas von Ungarn 353. 
— Emanuel III, König von 

Sardinien 16. 

— — IV., König von Sar— 
dinien, ſpäter Sejuit 307 
370 448. 

— Eugen, Herzog von Würt- 
temberg 222. 

— Felix, König don Gar» 
dinien 372 373. 

— Friedrich, Markgraf von 
Baden 73. 

— Luzian, Fürft von Canino 
499 


— Theodor, Kurfürft von 
Bayern 196 201 203 259. 

— Wilhelm, Markgraf von 
Baden 73. 

Karlowitz, griechiſch-ſchisma— 
tiſche Metropole 605. 

Karp Strigolnik 144. 

Karſten, prot. Theologe 729. 

Kaſangian, Generalabt der 
armeniſchen Antonianer 
619. 

Kaſtner 454. 

u 30h. Theod. Herm. 


Katharina I, Zarin von 
Rußland 141 187 188 
225 228 439. 

Katholifen, Lage derjelben 
in den protejtantijen 
Ländern 220— 223. 

— — in Rußland 223—229. 

KRatholifenemanzipation in 
England und Sıland 435 
bis 436. 

Kattenbujh Werd. 727 728. 

Katzenelnbogen 71. 

Kauffmann, Profeſſor 194. 

— Angelika 219. 

Kaufmann, Mijfionär 748. 

Kaulbach, Wilhelm 684. 

Kaulen 660. 

Kaunitz, faijerl. Miniſter 193 
198 255. 

Kautzſch, Emil 727. 

KReble John 589. 

Keil 479. 

Keith Georg 123. 

Keller, franzöſ. Deputierter 
453. 

— Kupferſtecher 684. 

— Seminardirektor 428. 

— von, Titularbiſchof, würt— 
tembergiſcher General⸗ 
vikar, Biſchof von Rotten— 
burg 353 406 408. 

Kellner 661. 

Kelly, Erzbiſchof von Tuam 
437 593. 

— Thomas, Erzbiſchof von 
Armagh 437. 

Kempff von, Domdekan von 
Fulda 406 409. 

Kennicott, Profeſſor 128. 

Kenrick Franz Patrick, Erz: 
biſchof von Baltimore 639 


656. 

Keppler P. W., Biſchof von 
Rottenburg 550. 

Kern, prot. Theologe 729. 

Kerſchbaumer 661. 

Kerz Fr. von 662. 

Ketteler, Frhr Wilh. Ema— 
nuel von, Biſchof von 
Mainz 547 551 659. 

Khamm O.S.B. 213. 

Ki Dalmatius 103. 

Kierfegaard U. 720. 

Kihn 662. 

Kilber S. J. 213. 

Kilham, Methodift 719. 

Kim Andreas, Mijjionär 
742. 

Kindhäufer, Profefjor 409. 
Kindheit - Seju » Verein 488 
744. 

Kirchenbund, proteftantijcher 
701. 


Regiiter. 


Kirchengeſchichte 656 657 658 
bis 659 661—662. 

— proteftantiiche 728. 

Kirchenkommiſſion in Frank— 
reich 329—330. 

Kirchenkonferenz, proteſtan— 
tiſche 702. 

Kirchenlehrer 673. 

Kirchenpragmatik“ deutſcher 
proteſtantiſcher Bundes⸗ 
ſtaaten 405 406. 

Kirchenrecht 656 658 661. 

— protejtantiiches 728. 

Kirhenftaat 188 299—305 
307 322 —326 339 357 
360—362 364 366—8368 
371 374 497—59. 

Kirhenvermögen, Einziehung 
desjelben in Frankreich 280. 

Kirhenzudt 675—678. 

Kirher Athanafius 8. J. 
100. 

Kirchner, Miffionär 748. 

Kiſſelew von, ruffiiher Ge— 
jandter 596. 

Kiftemafer 660. 

Kiſzka Leo, unierter Metro— 
polit 228. 

Klajfiker, Studium der 666 
bis 667. 

Klee 454 660. 

Klein $. A. 473. 

— R., Biſchof von Limburg 
551. 

Kleiner S. J. 194. 

Klemens VIII, Bapft 90 152 
174 217. 

— IX., Papft 8 24 35 42 

. 44 149 156. 

— X., Bapit 8 25 44 90 

158. 


— x, Papſt 10-13 35 
36 46 48 49 51 52 55 60 
65 69 93 94 147 148 150 
152 153 156 157 158 207 
219. 

— XII, Papſt 15—16 34 
36 62 148 152 157 159 
168 234. 

- XIIJ., Bapit 66 146 148 
En 153 164 173 176 bis 
182 186 194 207 214 222 
223 226. 

— XIV., Papſt 64 87 94 
103 147 148 173 182 bi3 
186 195 207 210 222 226. 

— Wenzeslaus, Erzbiſchof 
und Kurfürft von Zrier, 
Biſchof von Augsburg 201 
203 353. 

„Kiementinifcher Friede“ im 
Sanjeniftiihen Streit 42. 

Klenze Leopold von 683. 
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Klerus, Bedrückung desſelben 
in Frankreich 281—285 
287—289. 

— beeidigter und unbeeidig- 
ter, in Frankreich 284 bis 
285 287—289. 

— Beftimmungen Pius’ X 
über den 532—533. 

— Disziplin des 675— 676. 

— Tonftitutioneller, inFrank— 
reich 293 296—297 310. 

Kleil, Kardinal 93. 

Kleutgen 8. J. 458 659 660 
661 665. 

Kleve, Herzogtum 112. 

Kliefoth, prot. Theologe 698 
709 728. 

Klintowftröm, Joſeph und 
Max S. J. 661. 

Ropfo Friedrich Gottlieb 


— Zahl der 89. 
Kloſterſturm in der Schweiz 
428. 
Klüpfel Engelbert 256 260. 
Knigge Adolf, Frhr von 258 
259. 


Knobel, Profeſſor 427. 

Kuoblecher Miſſionär 748. 

Kuvodt Profefſor Alttathouit 
460 686. 

Knopp 661. 

Know⸗nothings, proteſt. Sekte 
73 


3. 
Knutzen Matth. 244. 
Kober 661. 
Kobes, Miſſionsbiſchof 749. 
Koch, Profeſſor 661. 
— Weſſenbergianer 464. 
— Hugo 671 672. 
Kock Peter Theodor von, 
Apoftol. Provifar 65. 
en Peter, Apoftol. Vikar 
—— Freidenker 
696. 

Köhler G. 256. 

— W. 728. 

Kolborn, Rat 349. 

Kollegialſyſtem der Prote— 
ſtanten 110. 

Kollegium Romanum 364. 

Köllner 479. 

„Kölner Wirren? wegen der 
re Ehen 414 417 
bis 418. 


Kolping Adolf 542 681. 


Kommendenunwejen 89. 

Rommijfionen, ftändige rö— 
miſche 535. 

— des Vatikaniſchen Konzils 
511-512. 

Kommunion 537—538. 
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Kommunion, Spendung der 
107. 


Kommunismus 471 695. 

Komp G. Ign., Biſchof von 
Fulda 409 549. 

Konarjfi Stanislaus, Pia- 
riftenprovinzial 226. 

Konföderation von Bar 227. 

Kongregation, religiöje, der 
Weltpriefter von der Mut- 
ter Gottes vom guten Rate 
451. 

— des allerheiligiten Erlöſers 
ſ. Redemptoriften. 

— für die Anbetung des hei— 
ligen Altarsjaframents 93 
bis 94. 

— ber treuen Anhänger Jeſu 
451. 

— des geiftlichen Unterrichts 
449. 


— des unbefledten Herzens 
Mariä von Scheutveld 652. 

— 1.8. Frau von der guten 
Hilfe 450. 

— N.2. Frau von Sion 652. 

— vom Heiligen Geift 449. 

— vom hl. Norbert 210. 

— vom Hi. Thomas von 
Billanıeva 450. 

— dom fofibaren Blute 451. 

— dom unbefleeten Herzen 
Mariä 449. 

— don der Barmherzigkeit 
der Hl. Jungfrau 450. 
— von Picpus 448—449, 

— don Gt Andreas 450. 

— von St Martha 450. 

— don Scheutveld 585. 

Kongregationaliften in Eng- 
land 485 718—719. 

Kongregationen, religiöfe, 
a Frankreich unterdrüct 
3. 


— — neuere weiblide 652 
bis 653. 

— römiſche, dur Pius X. 
neu geordnet 534—535. 
Kongrefje der katholiſchen 

Vereine 654. 
— internationale, katholi— 
ſcher Gelehrten 655. 
KönigO. en 2 „Kanoniſt 213. 
—ı Joh 129. 
Konklave in Venedig (1799 
bis 1800) 306. 
een mit Baden (1859) 
9 
— mit Bayern (1817) 400. 
— mit Colombia (1887) 524 
628. 
— mit Frankreich (1801) 310 
bis 311 340. (1817) 387. 


Regifter. 


Konfordat mit Frankreich, 
deſſen Aufhebung 529. 
— mit Neapel (1818) 372 

bis 373. 

— mit den Niederlanden 
(1827) 432—433. 

— mit Öfterreih (1855) 555 
bis 556. 

— mit Piemont (1817) 372. 

— mit Rußland 445 597 
600. 

— mit Spanien (1717) 12. 
(1737) 35. (1753) 170. 
(1845 u. 1851) 569 570 
571 572. 

— für die Zisalpinifche Re— 
publit 370. 

— von Fontainebleau 336 
bis 337 338. 

— zwiſchen Pius VI. und 
Sojeph II. (1784) 199. 

Konkordatsverhandlungen 
mit deutjchen Fürſten 348 
bis 349 350. 

— zwifchen Pius VII. und 
Napoleon I. 308—310. 

Konfordienformel 112. 

Konrad Peter 257. 

Konjenfusformel, ſchweize— 
riſche 113. 

Konſtantinopel, ſchismatiſches 
Patriarchat von 602 bis 
613. 

Konſtantius, Mönch auf dem 
Sinai, Patriarch 609 611. 

Konftitutionelle und nicht: 
fonjtitutionelle Briefter in 
Frankreich 284—286. 

Konftitutiongeid des franz 
zöliichen Klerus 283—285 
287. 


Konfularregierung in Frank: 
reich 306. 

Konfzientiarier unter den 
Proteitanten 244. 

Konvertiten 681. 

Konvulfionäre, Sanjeniften 

Konzil, allgemeines (XX.), 
im Vatikan 508—520. 

STERNE, 
(1872) 6 

Kopacſy Sof sm Erzbischof 
von Gran 42 2, 

Kopalowitih, Profefjor 439. 

Kopp G. Biſchof von Fulda, 
Fürftbifchof von Breslau, 
Kardinal 550. 

Koppe J. B. 248. 

KRöppen 474. 

Koppes J. J., Biſchof von 
Luxemburg 587. 

Kopten 152. 


Ropten, unierte 623—624. 

Korea, Mijfion in 161 490 
741— 742. 

— Berfolgung in 161. 

Kornmann Rupert, Prälat 
von Prifling 398. 

Korpus der Evangeliſchen 
110. 

Kortholt, Ehrift. 130. 

Köffing 661. 

Köftlin, prot. Theologe 725. 

Kotſchinchina, Miſſion in 
161 490 740—741. 

— Verfolgung in 161. 

Kött Chriftoph Florentiug, 
Bilhof von Fulda 550. 

Kowalſki Johann 692. 

Kozlowſka Maria Franziska 
691 692. 

Kozlowſtki, Altkatholik 691. 

Krabinger 662. 

Krafft Jakob, Weihbiſchof 
von Trier 661. 

Kratz Joh. Kaſpar SE 
Milfionär 160. 

Kraus F. &. 662. 

Sr prot. Prediger 701 
703. 


Kreuzträger, Orden ber 7. 

Kreuzwegandacht 217. 

Krieg Korn. 661. 

Kriege Der 
lution 298—299 

Krippenverein 658. 

Krogh - Tonning, Konvdertit 
99. 

Krüdener, Frau von 713 
731 


Krüll 9. 662. 

Krummader 702 704 731. 

Kübel Lothar von, Weih— 
— Freiburg Br. 


Kuen Johann 111. 

Kuenzer Dom., Pfarrer in 
Konftanz 407. 

Kugler 728. 

Kuhlmann, Myſtiker 
143. 


en Profefjor 409 474 


PR Franz S. J., Mif- 
fionär 165. 

— Peter, Altkatholik 688. 

Kuhnöl Joh. ‚Chr. 473. 

A in Deutſchland 
543 —54 

— in der Siwei 561—564. 

Kultus, Eirhlicher 217— 218 
673675. 

Kunft, N 219—220 
68268 

er St. 661. 


prot. 


Kupelian Johann, intrudier- 
ter Patriarch der Armenier 
620. 

Kurfüritentümer , geiftliche, 
Aufklärung in denfelben 
256— 257. 

Kurhefien, Kirche in 550. 

Kurie, römische, deren Neu— 
ordnung durh Pius X. 
533—535. 

Kurg 479. 

Kuſiemſki Michael, Kanoni- 
tus von Lemberg 558. 

Kutſchker 661. 

Kuyper 717. 

Kuziemſki, unierter Biſchof 
von Chelm 600. 


Labadie Johann von 121. 

Labadiſten, calviniſtiſche Par= 
tei 121. 

Labarte 657. 

Labaſtida Pelagio Antonio, 
Erzbiſchof von Mexiko 634. 

Labbé 98. 

Laberenz 661. 

Laberthonniere 671. 

La Borde, Janſeniſt 54. 

Labre Benedikt Joſeph 218. 

Lachat Eugen, Biſchof von 
Baſel 563 564 690. 

Lachmann 479. 

La Eolombiere 8.J. 214. 

Lacombe, Barnabit 105. 

Lacordaire 393 395 447 453. 

Lacroix 657. 

La ._ Stephan de 8. J. 


* — 236. 

Lafayette 270 271 275 286. 

Rafontaine 8. J., Miſſionär 
160. 

Raforet, Theologe 656 664. 

Sagarde P. de 728. 

—— Materialiſt 240. 

— 0oO. 657. 

— 340. 

Zahitton 667. 

Laib 684. 

Zainez Franz 8. J., Miffio- 
när 160. 

Lakicz, Kanoniſt 195. 

Lalande, Aſtronom 240. 

Lalemandet Joh. 100. 

Lally Tolendal 272. 

Lamartine 389. 

Lamballe, Prinzeſſin 289. 

Lamberg note von, Kar— 
dinal 1 

— o Weneditt XIV.) 


99. 
Sambeth, Revolutionär 281. 
Zambilotte S. J. 683. 


Regifter. 


Lambruschini Ludwig, Kar: 
dinal 367 379 443 444 
496 569 

Pre 368 389 393 bis 
395 453 578. 

— oh. Maria 449. 

Lamezan S. J. 661. 

Sami, Theologe 212. 

Lämmer 661. 

Lamoignon, franzöſ. Groß: 
fiegelbewahrer 268. 

Samoriciere, General 503. 

Sampeter Brethren, proteft. 
Sekte 732. 

Samy Bernhard 98 99. 

— Franz 107. 

Landeskirchen, proteftantifche 
110. 

Landriot, 


— chof von 
Reims 6 


Lane de la, — 40. 

Lange J. P. 726. 

— von, eek bon Bres⸗ 
lau 2 

Langen, St ‚ Altfatholit 
660 6 


Langle — de, Biſchof von 
Boulogne 54. 

Languillat Adrian, Miſſions- 
biſchof 745. 

Lanigan 453. 

Lanteri Pius Bruno 451. 
Lanze delle, Erzbiihof von 
Zurin, Kardinal — 

La Place 113. 

Larcher Peter 389. 

Lardner Nathanael 234. 

La Node, Geheimrat 257. 

La RoyerS.J., Miſſionär 60. 

La Salle %oh. B. don 92. 

Läſare, protejt. Seite 732. 

Laſaulx Ernit 403. 

Laſſalle Ferdinand 695 696. 

Zatafte Maria 680. 

Lateau Louije 682. 

Lateiniſche Katholiken in der 
Zürfei 604 605 608 609 
622—623. 

Laucaigne Joſeph, Mifftons- 
biſchof 747. 

Zaunay de, Gouverneur 271. 

Zaunoy Yohann von, Jans 
fenift 33 47 98. 

Zaurent Johannes Theodor, 
Apoftol. Bilar von Luxem— 
burg 587. 

Sauter, konftitutioneller Prie⸗ 
ſter 288. 

La Valette, Prozeß des 177. 

Lavardin, franzdj. Gejandter 
in Rom 31 32. 

Ravater Joh. Kaſpar 252 260 
474. 
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Lavigerie M. A., Erzbiichof 
von Algier und Karthago, 
Kardinal 652 653. 

Lavigne de 657. 

Law 266. 

Laxismus in der Moral 108. 

Lazariften 320. 

— deren Haus in Paris ges 
jtürmt 271. 

Lazeri, Hiltorifer 213. 

Lazzari Domenica 682. 

Le Blant 697. 

Bechevalier 469. 

Rechleitner O. Cist. 260. 

Le ic (Slericus) Joh. 129 


Seclerin 9. 0.8. B. 657. 

Recointre 296. 

Le Eomte Auguit 471. 

Le Eourtier 657. 

Le Coz, Biſchof von Bejangon 
817 341. 


Ledderhofe 702. 

Ledru-Rolin 471. 

Lee Anna 125. 

Leenhoff Friedri) von 120. 

Le Feuvre Claude 103. 

Lefevre 697. 

Legris Duval, Priefter 390 
453 697. 

Le Hir 657. 

Lehrſchweſtern von der hei— 
ligen Dorothea 652. 

Lehrſtreitigkeiten, theologiſche 
100—108 214—216 455 
bis 462 668—672. 

=, Gottfr. Wilhelm 72 


— Johann 234. 
Le Long Jacques 98. 
Le Wr de Sacy Boni 


Senfont, calpin. Theologe 129. 

Lenkiewicz 8. J. 188. 

Le Noir 48. 

Senormant Ch. und T. 579 
657. 

Le N a 98. 

Lenz 9. 2 

Leo XIL., Bapt 363—365 
392 406 425 433 449 616 
618 621 626 631. 

— XII., Bapit 522—527 
528 544 561 568 573 575 
581 591 593 614 622 624 
626 627 632 640 644 645 
648 649 656 670 673 677 
735 737 739 746 747 751. 

Leogeſellſchaft 654. 

Leonardo 220. 

— da Porto Maurizio O.Min. 


91. 
Leonhard M. 661. 
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Beonhardi 724. 

Leopardi Giacomo 374 453. 

rn J. Raijer 10 86 87 
192. 


— Kaiſer 203 419 420. 
— J. Koͤnig der Belgier 584. 
— ——— von Paſſau 


— „Sroitenm von Baden 


— Großherzog von Tos⸗ 
kana ei er Leopold 11.) 
204—20 

Le Quien Unten 0. Pr. 94 
98. 


Lercari, Kardinal 14. 

Le ir al 106. 

Le Roy 6 

Seifing 1a 245 247 251 


Le eier, Großfanzler 21 
25 114. 

— Karl Morik, Erzbifchof 
von Reims 26 27. 

Letourneur, Nikolaus 43. 

Retronne 657. 

Leu Joſeph von Cberfol, 
Ratsherr 429. 

Lewicki Michael, ruthenifcher 
Erzbiſchof von Lemberg, 
Kardinal 505 558. 

Leyburn Soh., Biſchof von 
Adrumet, Apoftol. Vikar 
in England 81. 

Reziniana O. Pr., Miffionär 
161. 

VHerminier 98 469. 

Li, Koreaner, Miſſionär 161. 

Liancourt, Herzog von 38. 

Liberalismus, falſcher 468 
506—507. 

u. Matteo 8.J. 658 

665. 


Libermann Mt. rn Da 449, 
Lieber E. M. 

Liebermann, — 454. 
a Theod! Alb. 698 726 


Lightfoot John 128. 
Liguori ſ. Alfons M. v. 8. 
Liguorianer ſ. Redemp— 
toriſten. 
Liguriſche Republik 370. 
Lilienthal Th. E. 250. 
Lilius, prot. Propſt 118. 
Limburg + Stirum Auguft, 
Graf von, Biſchof von 
Speier 202 260. 
Lindl Ignaz 466. 
NR proteft. Sefte 
Lingard John 452. 
Lingen 70. 


Regifter. 


Lino — Biſchof von 
Angola 750. 
Lipp 5 Biſchof von 
Rottenburg 408 550. 
Se Primas von Ungarn 
ki, Detmold, Kirche in 
Sihfus R. Adalbert 727. 
Lis Manuel Bertran de, 
ſpaniſcher Miniſter 570. 
Listo, prot. Prediger 706. 
Litauen, Verfolaung der Ka— 
tholifen in 597—598. 
Literatur, Hajfifhe deutſche 
251— 252. 


Litta Laurentius, Nuntius, 
Kardinal 341 363 440. 

Biturgie, Tirchliche 217—218 
537 673—675. 

— römiſche 579. 

Liverpool, Metropole 592. 

Livingftone, prot. Miffionär 
493. 


Loch 660. 

Locherer, Profeſſor 409. 

Locke John 136. 

Lodron, Graf, Fürſtbiſchof 
von Brixen 353 

Lot, Frhr Felix von 542. 

Löhe, prot. Paſtor 699 700. 

Löhnis, Profeſſor 409. 

Loiſy A. 583 671 672. 

Lola Montez 403. 

Lombard Aimé 8. J., Mij- 
fionär 164. 

Lombardei und Venetien 372. 

Loménie de Brienne, Erz— 
biſchof von Toulouſe und 
Sens 268 284. 

Lonovics, Biſchof von Cſa— 
näd 422. 

Loos Hemrich, ſchismatiſcher 
ae von Utrecht 586 


a bon ©. Anna, Anton, 
Präfident von Mexiko 634. 
Lorente, Anjelm, Biſchof 
en St Joſeph (Eoftarica) 


Lorenzana, Kardinal 375. 

— Franz Anton von, Erz: 
biſchof von Mexiko 164. 

Lorenzelli, Nuntius,Rardinal 
929. 

8o3-voneRom=Bewegung in 
Diterreih 556. 

Löſcher Valentin Ernit 118, 

Loubet, Präfident der franz. 
Republit 529. 

Louis Philippe, König von 
— 366 392 395 


Louis Philippe von Orléans 
(Philipp Egalite) 268 275 
290 292. 

Lourdes, Erſcheinung Mariä 
in 682 

Louvois, Miniſter 
114. 

Löwen, Univerfität 44 200 
434 585 655. 

Löwenbröd, Priefter 389. 

Löwenthal Eduard 696. 

Lowman Moſes 234. 

Loyſon Hyacinthe 562 691. 

Lübeck, Lage der Katholiken 
in 222. 

Lubienſti Ladislaus, Erz: 
bijhof von Gnejen 226. 

Luca Pl. de 658. 

Lucca 372. 

Luccheſini J. Laur. S. J. 99. 

en nen Kardinal 


Sucidi Prälat 658. 

Lücke 479 698. 

Lüderwald $. 3. 250. 

Lüdke, prot. Prediger 247. 

Ludwig J., König von Bayern 
402—404 610 683. 

— Il, König von Bayern 
546. 


' franz. 


— IU., König von Bayern 
547. 


— XII. König von Frank— 
reich 24, 

— XIV., König von Frank— 
reich 8 9 10 19-33 42 
49 51 58 61 94 97 103 
113—114 115. 

— XV., König von Frank— 
reich 62 177 178 179 184 
266—267. 

— XVI, König von Frank— 
reih 115 267—276 286 
bis 287 289; Hinrichtung 
desjelben 290— 291. 

— XVII, König von Franf- 
reich 319 340 356 386 387 
389. 

— König von Portugal 


— Kardinal don Vendöme 
24. 


— Eugen, Herzog von Würt- 
temberg 222. 

— von Caſorio O. Min. 748. 

Ludwig: Miffionsverein 488. 

güft, Profefjor 409 661. 

Luiſe Hollandine, Äbtijfin 
von Maubuifion 72. 

Lukas, nn Patriard) von 
Sis 1 

— alten OSSSB: 
213. 


Zundville, Friede von 307 
344. 

Sünning, Biſchof von Korvei 
351. 


Zupi 99. 

Lupkin 143. 

Zupoli, Kanoniſt 212. 
— Kartäuſerprior 


Luthardt, prot. Theologe 728. 

Rutheraner in Nordamerika 
485. 

Qutterbed, Profeſſor 459 687. 

Lug, bayr. Minifter 546. 

— Homilet 661. 

— Irvingianer 484. 

— oh. Georg 466. 

Luxemburg, Kirche in 586 
bis 587. 

Lykurgos Alerander, Pro— 
feſſor 611. 

Lyman, Presbyterianer 484. 

Lyons, Apoſtol. Delegat 616. 

— William 232. 


Maaß J. G. 250. 
Maaßen, Profeſſor 661 688 
689. 


Mabillon 98 107. 

Mabiy, Hiftoriker 239. 

Mac Carthy S. J. 453. 

Mac Hale 452. 

Mac Mahon, franz. Präfident 
580. 

Mac Swiſh Sandy 487. 

Macañaz Meldior de 16. 

Macaulay 453. 

PMaccht, Prälat, Nuntius 
388 


Macciani, Biihof von Ma— 
roffo, Apoſtoliſcher Vikar 
in Norddeutſchland 68. 

Macedo Anton S. J. 84. 

Coſta Antonio de, Biſchof 
von Para 632. 

Macedonio, Prälat 184. 

Macini 658. 

Mad, Profeijor 408 660. 

Macoch Damajus, Mönd in 
Tſchenſtochau 602. 

Madagaskar, Mijfionen in 
492 751. 

Maddalena Spiridion, unier- 
ter Biſchof von Korfu 612. 

Maderno 219. 

Maffei Scipio 99. 

Magnetismus 216. 

Magrini Anton 658. 

Maquire 656. 

Mahmud I., Sultan don 
Konjtantınopel 603. 

Mai Angelo, Kardinal 368 
659. 


Regifter. 


Maier Adalb. 454. 

Maigeſetze, preußiſche 543 
bis 544. 

Maigret Louis, Mijfions- 
biſchof 753. 

Maigrot Charles, Apoftol. 
Vikar 156. 

Maily Franz de, Kardinal, 
Erzbiſchof von Reims 55. 

Maintenon, Frau von 105. 

Mair Zandolin O. Min. 104. 

Maiſtre, Graf Joſeph de 372 
389 453 578. 

Makarius, ruſſ.-ſchism. Erz: 
biſchof 439. 

Makowsky 128. 

Malabariſche Gebräuche 159. 

Malagrida Gabriel 8.J. 175. 

Malaval Franz 105. 

Malebranche Nik. 132 134. 

Malerei, kirchliche 219 683. 

Malesherbes 240. 

Mallinckrodt von 544. 

— Pauline von 653. 

Malou, belgiiher Staats— 
mann 584. 

— Biſchof von Brügge 434. 

Malvezzi Vinzenz, Erzbiſchof 
von Bologna 168. 

Mamachi O. Pr. 194 199 
212. 

Mamiani Terenzio, Graf 498 
658 664. 

Mandeville 236. 

Manharter in Tirol 354 
465 467. 

Mannay, Biſchof von Trier 
330 


Manning Henry Ed., Erz: 
biſchof von Weſtminſter, 
Kardinal 505 515 590 
591 656. 

Manfioh. Dominifus, Erz: 
biſchof von Zucca 212. 

Mantegati Alexander 107. 

Manuel Il., König von Por— 
tugal 575. 

Manzoni Alejandro 683. 
Mar Hanna, unierter Patri- 
arch der Chaldäer 615. 
— Simon, neſtorianiſcher 

PBatriarh 147. 

Marangoni 99. 

Maranus Prud. O. 8. B. 98 
ZU 

Marat, Revolutionär 289 
290 291. 

Marcellet 240. 

Marcheſe O. Pr. 699. 

Mari Joſeph S. J. 659. 

Marhini Joh. Franz 212. 

Marefoshi, Kardinal 183. 

Marengo 658. 
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Marescotti, Kardinal 10. 

Maret, franzöſ. Titularbiſchof 
516 657 690. 

Marheineke 476. 

Maria J., Königin von Por— 
tugal 189 214. 

— Antoinette, Königin von 
Frankreich 267 286; Hin— 
richtung derſelben 292. 

— Chriſtina, Königin von 
Spanien 377 381 569. 

— — von Sadoyen, Königin 
von Neapel 680. 

— da Gloria, Königin von 
Portugal 382 383 574. 
— Luiſe, Gemahlin Napo- 
leons I. 327 336 338. 

— — don Jeſus 652. 

— Therefia, Kaijerin 87 
170 181 182 192 195 224. 

Marianiſten (Socıte de 
Marie) 449. 

Mariawiten in Polen 602 
691—692. 

Marienprieſter 449. 

Marienftatt, Abtei 551. 

Marientöchter (Filles de 
Marie), Kongregation 449. 

— von Clavario, Kongres 
gation 451. 

— don der Liebe des guten 
Hirten 450. 

Marilleyg Stephan, Biſchof 
von Vauſanne und Genf 
560 561 562. 

Marin oh. 8. J. 99. 

Maringola 2. 659. 

Marini, Archivar 659. 

Marion de Bröfillac, Apoft. 
Vikar 652. 

Mariften, Miſſionsgeſell— 
ſchaft 449. 

Marmontel 240. 

Marolles, Lonftitutioneller 
Biſchof von Soifjons 285. 

Maroniten 148—149 617. 

Marrocu J. B. O. Min. 658. 

Marſhall 656. 

Martene Edmund 98. 

Märtens, prot. Theologe 473. 

Martenſen Hans Laſſen, prot. 
Biſchof 720. 

Martianay Joh. 98. 

Martignac, franz. Minifter 
391. 

Martigny 657. 

Martin, Biihof von Pader— 
born 659 660. 

— 0.8.B., Miffionär 738. 

— 8, J. 657. 

— 8. J., General 649. 

— 8, J., Miffionär 160. 

— von Cochem O. Cap. 213. 
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Martinet, Apologet 657. 
Martinez de la Roſa, ſpa— 
niſcher Gefandter 570. 
Martini, Prof. in Würzburg 

346. 


— 8. J., Miſſionär 156. 
— Anton, Erzbiſchof von 
Fhorenʒ 205 212. 
3. O. Min. 220. 
Maertiniana „Biſchof von Ver— 
celli, Kardinal 308. 
Martinik Georg Adam von 


Martinow, Graf, Konvertit, 
Sejuit 439. 
Maruſch Paul, Erzbiſchof— 

Primas der Armenier 618. 

Marx J. 661. 

— Karl 695 696. 

Mascardi, Miſſionär 164. 

Maſchad Petrus Paulus, Erz⸗ 
biſchof von Tarſus, Patri— 
arch der Maroniten 617. 

Maſchierewics, griechiſch⸗ 
ſHismauſcher Patriarch in 
ſterreich 606. 

Maſſaia Wilhelm O. Cap., 
Miſſionär, Kardinal 751. 

Maſſena, General 302. 

Maſſillon 97. 

Maſſoulié Anton 98. 

Maſſuet 98. 

Maſtai, Abbate (ſ. 
Pius IX.) 626. 
Maftalier Karl 253. 

Maſtiaux 662. 

Mata Hieronymus da, Bi: 
ihof von Macao 736. 
Matamoros Manuel 724. 

Materialismus 239. 

Mathew Arn. Harris 592. 

— Xheobald O. Cap. 592. 

Matthien, Erzbiihof von 
Belancon, Kardinal 505. 

Matranga 659. 

Mattar Agab, Patriarch der 
unierten Gräfomelgiten 
621. 

Mattei, Kardinal 301 339. 

Matteo Gonzalez 104. 

Matter, prot. Theologe 716. 

Mattes, Profeſſor 460. 

Matthäi, prot. Theologe 130. 

Matthäus, koptiſcher Patri— 
arch 152. 

Matthiä Dr Joh. 84. 

Mattzell Simon S. J. 184. 

Maubant Petrus Philibert, 
Miifionär 490. 

Maucler 19. 

N ſpaniſcher Minifter 

974, 


Maurepas, Graf 267. 


auch 


Regiſter. 


Maurer, bayriſcher Miniſter 
404. 


— Pfarrer 467. 

Maurice, prot. Theologe 718. 

Mauro Ortenſio, Biſchof von 
Joppe 68. 

Maurokordatos 611. 

Maury, Abbe, Biſchof von 
Montefiascone, Kardinal 
276 280 282 283 328 333 
338 340 341 453. 

Mauvillon Jak. 247. 

Mar, Kurfürft, 1806 König 
von Bayern 260. 

— Gmanuel, Kurfürft von 
Bayern 44. 

Marimilian II, König von 
Bayern 546. 

— Kurfürſt von Bayern 348. 

— Franz, Erzherzog, Erz— 
biſchof und Kurfürft von 
Köln 201 257 345. 

Marimus, Erzbiſchof don 
Hierapolis, Patriarch der 
unierten Gräfomelditen 
146. 

— unterter koptiſcher Biſchof 
491. 


Mayer, prot. Ereget 479. 

— Theodor 72. 

Mayr Beda 221 260. 

Mazarin, Kardinal 18 89. 

Mazenod Eugen von, Biſchof 
von Marjeille 449. 

Mazio, Prälat 400 410 418. 

MazlumMarimus, Patriarch 
der unierten Gräfomeldji- 
ten 621 

Mazocchi Aler. Sim. 99. 

Mazzini Joſeph 369 374497 
499 500. 


Mazzolari S. J. 184. 

Mean Franz Anton Färft 
bon, Biſchof von Lüttich, 
Erzbischof bon Mecheln 
432 433. 

Mechitar Petrus 150—151. 

Mechitariſten 150—151 421. 

arten in Trieſt 


Mecklenburg, Katholiken in 
948. 


— Proteftantismus in 709. 

Mieganes, Frau von 450. 

Meglia, päpftl. Nuntius 635. 

Mehler 661. 

Meichelbeck O.S.B. 213. 

Meier Gebh. 130. 

— sat von Chäs 
lons 6 

—— jan⸗ 
ſeniſtiſcher Erzbiſchof von 
Utrecht 66. 


Meißner Alfred 421. 

Mejer Otto 709 728. 

— Theod. 8.J. 659. 

Melanchthonianismus 705. 

Melbourne, Metropole 646. 

Melchers Paulus, Biſchof von 
Osnabrück, Erzbiſchof von 
Köln, Kardinal 418 545. 

Melchiorri von GeretoO.Min. 
659. 

Meletius, unierter Biſchof 
bon Drama 606. 

Melikonian, Generalabt der 
Mecitariften 151. 

Mello de S. J., Miffionär 
160. 

Memorandum der Mächte 
über den Kirchenſtaat 366. 

Mendelsjohn 243. 

Mendes Bello, Biſchof von 
Faro, Patriarch von Lifja- 
bon 575. 

nen ſpaniſcher Mi⸗ 
niſter 378. 

Menelik, Negus von Abeſſi— 
nien 624. 

Mengs Raphael 219. 

Denken, prot. Prediger und 
feine Eetle 731. 

Mennoniten 484. 

Menſchenrechte, 
der 273. 

Merati 99. 

Mercanti 658. 

Mercurian Eberhard S. J., 
General 174. 

nen d'Aubigne, Graf 

118. 


Mermillod Kaſpar, Biſchof 
von Lauſanne und Genf, 
Kardinal 528 561 562 
564. 

Merry del Val, KRardinal527. 

Merten, Profeſſor 460. 

Merz, prot. Theologe 729. 

— 4A. S.J. 199 221 260. 

Mesmer, Arzt 216. 

Mesmerismus 216. 

nn Profefior 662 687 

89 


Meßner Hermann 728. 

Metaras Neophytus, ſchisma— 
tiſcher Metropolit von 
Athen 611. 

Methodiſten 125—127 166 
229. 


Erklärung 


— in Nordamerifa 485. 

a: ruf. [hism. Erz» 
biſchof 439. 

Mettenleiter 685. 

En Türft 358 367 


Met Andreas 258. 


Mes Zacharias, Biſchof von 
Tralles, Apoit. Vifar 69. 
Meurin Leo S. J., Mijfions- 
biſchof 738. 
=. Kirche in 634 bis 
3 


Meyboom ‚ prot. Theologe 
716 


Meyer ©. K. 460. 

Mezger O. 8. B. 213. 

Mezzabarba Joh. Ambro= 
fius, lat. Patriarh von 
Alerandrien 157. 

Mezzofanti, Kardinal 368 
453 499. 

Michael, maronitiſcher Biſchof 
von Cäſarea 149. 

— Petrus III., Patriard) 
der unierten Armenier 150. 

— de Sanctis, Trinitarier, 
deſſen Kanoniſation 508. 

Michaelis, Joh. David 243 
244. 

Michaelsritter, myſtiſcheSekte 
467 


Michaud, Altkatholik 691. 
Micheé, Joh.Claude, Miſfions⸗ 
biſchof 741. 
Michelianer, prot. Sekte 731. 
Michelis Friedr., Altkatholik 
460 660 668 686 687 688. 
Michl U, Moralift 213. 
Migazzi Chr. A., Erzbiihof 
von Wien, Kardinal 195 
198 199 255 353 419. 
Migne $. P. 657. 
Miguel Dom, Infant von 
Portugal 332 583 574. 
Milde Binz. Ed., Erzbiihof 
von Wien 661. 

Mill J. 128. 

Miller, prot. Theologe 130. 

— William, Stifter der Ad- 
ventiiten 734. 

Milo Datar 168. 

Milner Joh., Apoſt. Vikar 
4 


52% 

Miloſch, Fürft von Serbien 
605. 

Milton 137. 

Minden 70. 

Mindefte Schweſtern der Liebe 
von Maria-Schmerz 451. 

Minervini 659. 

Mingueisde Carvalho,poriu- 
giej. Gejhäftsträger 384. 

Minh-Menh, Kaijer von 
Tongfing 490. 

Minichini V., Priefter und 
Garbonario 373. 

Minjard O. Pr. 657. 

Minocchi Salvatore 568 671 
672. 


Regiſter. 


Miollis, ſranz. General 324 
325 326 327. 

Mirabeau Gabriel Riquetti 
Straf von 269 272 273 
275 276 280 283 284 286. 

Mirer Joh. Peter, Biſchof von 
St Gallen 426 562. 

Mirow Michael, unierter 
na der Bulgaren 


Mijfionäre vom heil. Herzen, 
Kongregation 652. 

Mijfionen, kirchliche, unter 
den Heidenvölkern, 153 bi3 
165 487—492 734—755. 

— — deren Auffhwung im 
19. Jahrh. 734—735. 

— protejtantifche, unter den 
Heiden 165—166 492 bi3 
494 723. 

Miſfionsgeſellſchaften, protes 
ſtantiſche 492—493. 

Miifionspriefter in Tranf- 
reih 389. 


Miifionsvereine, kirchliche 
488. 

Mitarelli, Theologe 212. 

Modena 372. 

Moderatismus in Schott— 
land 224. 


Modernismus 535 —536 552 
553—554 568 583 592 
671—672. 

Mohrlew, unierte Metropole 
228. 

Möhler %. A. 399 408 454 
456 660 662. 

Molanus Gerhard, proteitan- 
tiſcher Abt von Loccum 72. 

Molejhott J. 694. 

Molinos Michael de 9 104. 

Molitor 460 661 684. 

Molokanen, ruſſiſche Sefte 
143. 

Momiers, Proteſtanten in der 
Weſtſchweiz 713. 

Mon Alex., ſpaniſcher Ge— 
ſandter 572. 

Monakkad Germanus, gräko— 
melchitiſcher Biſchof 622. 

Monarchia Sicula 373 567. 

Mone 661. 

Monelia Vinzenz O. Pr. 212. 

Mongkut, König von Siam 
739. 

Mongolei, Miſſion in der 742. 

Monier 8.J., Miſfionär 151. 

Moñino (Graf Florida 
Blanca), jpaniiher Ge— 
fandter, dann Minijter 183 
189. 

Monismus 693 69. 

Mont, General 76. 


783 


re Herzog bon 79 


Monod Adolf 715. 
Monſabré O. Pr. 657. 
Montaigne 235. 

Montal, Frau don 450. 
Montalembert, Graf 393 
395 579 657 683 690. 
Monteiro da Vide Sebaftian, 

Erzbiſchof von Bahia 164. 
Montenegro, religiöjfe Zus 
ftände in 605. 
Montesquieu, Baron Karl 
23% 


Montfaucon Bernd. von 98. 
Montgelas, Graf, bayrifcher 
Minifter 346 353 400. 

Monti Ercole S. J. 107. 


Montiton Albert, Mijftonär 


754. 

Montmorency Matth., Her— 
zog von 386. 

Montreal, Metropole 645. 

Montt, Präſident von Chile 
631. 

Moore Thomas 437 656. 

Moral, Lehrſtreitigkeiten über 
die 107—108. 

Morales Dionys O. Pr., Miſ⸗ 
fionär 160. 

Moralez J. 8. O. Pr., Mif- 
fionär 156. 
Moraltheologie, kirchliche 

657 658 660—661. 
— proteitantiihe 728. 
Moran Franz Patrid, Erz: 
biſchof von Sydney, Kar— 
dinal 646. . 
Morel Gallus O. S. B. 684. 
Morelidre de la 217. 
Morelli, Revolutionär 373. 
Morelſchikis, ruſſiſche Sekte 
142 


Morgan Thomas 232. 

Morijonianer 484. 

Mörl Maria von 682. 

Mormonen 485—487. 

Mornay, calvin. Theologe 
129 


Moroni Gaetano 659. 

Morriion, prot. Mijfionär 
93. 

Mörs 70. 

Morus ©. F. R. 248. 

Moihatos Anton, Profeflor 
611. 

Mosheim oh. Lor. von 
130 


Mosquera Emanuel Yojeph 
de, Biſchof von Santa 
Te de Bogotä 627. 

Motta Emiliano, Graf Avos 
gadro della 658. 


784 


Motte Ludwig de la, Biſchof 
von Amiens 218. 

Mouchy, Herzog Philipp von 
295. 


Moufang 659. 
Mouly, Biſchof von Peking 
743. 


Mounier, Revolutionär 272. 
Movers 660. 

Moy Ernft von 403 455. 
a Matthäus von S. J. 


ee W. von 220. 

Mozzuconi, Miffionär, Mär— 
tyrer 752. 

Müller, Domderr in Köln 
415. 


— Brofeffor 661. 

— 4, Maler 684. 

— Adam 454. 

— Uler. 468. 

— Bernhard, Pjeudoprophet 
733 


— Joh. von 301. 

— J. B., Hermeftianer 409. 

— Joh. Georg, Biſchof von 
Münſter 545. 

— J. K. 256. 

— Julius 698 699. 

Mullois 657. 

Mulzer S. J., Kanoniſt 213. 

Münch Ernſt, Profeſſor 433. 

München, Kanoniſt 661. 

Münchmeyer 698. 

Munier S. J. 213. 

Munkacs, uniertes Bistum 
87. 

Münter, prot. Bifchof 720. 

Munzinger, Alttatholif 687. 

Murat Joachim, König von 
Neapel 326 340 341 371 
372. 

Muratori, Arzt, Revolutio— 
när 369. 

— Ludwig Anton 99. 

Murr von 186. 

Murray Yohn 485. 

Murri Romolo 568 671 672. 

Museum Pio-Clementinum 
185 188. 

N kirchliche 220 684 bis 


—* Biſchof von Avila 


——— 8. B. 258. 

Mutualites ecelesiastiques 
in Franfreid) verworfen 
529. 

Muzzareli Alfons 212. 

Muzzi, Prälat, Apoft. Vikar 
in Chile 626. 

Mynſter Jakob Petrus, prot. 
Biſchof 720. 


Regifter. 


Nadasdi 86. 

— prot. Theologe 
479 

— Katholikos der 
unierten Armenier 150. 

Namzanowſki, deutſcher Feld- 
biſchof 688. 

Napoleon I. Bonaparte, Kai— 
fer von Frankreich 299 
300 301 305—317 319 
bis 342 349 350 370 371 
375 424 430 448 578 666 
714. 

— eine u 320 


— a Erfommunifation 
326. 


— jeine Raiferfrönung 320. 

— jein Sich gegen PiusVIl. 
319— 

— IH, en Bonaparte), 
Kaiſer von Frankreich 373 
397 502 503 577 579 634 
635. 

Nardi, Prälat 658. 

Nariſchkin, Fürftin, Konver— 
titin 602. 

Narvaez, General, ſpaniſcher 
Miniſter 381 569 571 572 
978. 


Naſſau, Kirhe in 70 551. 
Natali, Priejter 204. 
Natalis Alerander 46 47 98. 
Nathufius 704. 
——— ſchismatiſche 
463—46 
— in Frank⸗ 
reich (1792) 290. 
Nationalkonzil, franzöſiſches, 
in Paris (1811) 330—335. 
— de3 konftitutionellen Klerus 
in Frankreich 297 310. 
Nattonalverfammlung, franz 
zöfiſche 270— 276. 
Ntaturalijten 135. 
Nazarener, prot. Sefte 731. 
nut Aug. 477 481 698 
7 


ep zuge in 169 189 

137 

Necker, — Finanzminiſter 
267 268 270 272 273. 

Neel, Miffionär 744. 

Neerkaffel Joh., Apoftol. Vi— 
kar 65. 

Neger-Miffionen in Nord— 
amerifa 643. 

Neller, Profefjor 213. 

Neophytus, ſchismatiſcher Me⸗ 
tropolit von Ternovo 606. 

Nepotismus, Unterdrückung 
desſelben 10. 

Neſſelrode, Graf 445. 


Neſſelrode, Gräfin, Konver— 
titin 602. 

Neto, Patriarch von Liſſa— 
bon, Kardinal 575. 

Neubauer S. J. 213. 

Neugart, Trudpert O. 8. B. 
213 420. 


Neufantianismus 671. 

NeulutheriſcheTheologie 698. 

Neu-Tübinger Schule, pro= 
teitantijche 725. : 

Neveu, Fürſtbiſchof von Bafel 
852. 


Nevin, prot. Theologe 485. 

Newman John Henry, Kar— 
dinal 589 590 591 593 
656. 

Nezejfitarier, prot. Sekte 732. 

Nicaragua, Kirche in 633. 

Nickel Goswin S. J., General 
174. 

Nicolai 244. 

Nicolas Aug. 657. 

Nicole Peter, Sanjenift 39 
55 98. 

Niebuhr B. Georg, Staats— 
rat 410. 
Niederlande, Kirche in den- 

felben 65—67 430—434 
(ſ. auch „Belgien“ und 
„Holland“). 
Niederländiſch-Oſtindien, 
Miſſion in 739. 
Niemeyer A. H. 473. 
Niethammer, Profeſſor in 
Würzburg 346. 
Nietzſche Fr. Wilh. 694. 
Nihiliſten in Rußland 599. 
Nikolaus J. Kaiſer von Ruß— 
land 368 441—446. 
— II., Kaifer von Rußland 
600. 


— I. ‚König von Montenegro 
605. 


Nikon, ee von Moskau 
139 

Nilus, — Biſchof von 
Theffalonic 607 608. 

Nimis Norbert 259. 

Nipot Gregor, Generalabt 
der Antonianer 151. 

Nirſchl 662. 

Nitihmann David 122. 

Nittel, Altkatholif 687. 

Nitzſch 477 698 699 702. 

Noailles, Vicomte de 273. 

— Ludwig de, Biihof von 
Chälonz, dann Erzbifchof 
bon Baris, Kardinal 45 
46 49 50 51 52 53 54 55 
36 57 58 59 60, 

Nodier Charles 657, 

Noel ſ. Natalis Alexander 


Nolte 662. 
— Joh. Heinr. Vinz. 


Körber Th., Erzbiſchof von 
Freiburg i. Br. 549. 

Norbert O. Cap. ſ. Platel. 

Nordamerika, Kirche in 637 
bis 644. 

— Miſſionen in 165. 

— une, Kardinal 


Norwegen, Katholiten in 
595. 


„Protetontiomus in 720 


Son Joh. Aug. 248. 
Notabelnverfammlung in 
Frankreich 267—268. 
un. belgijcher Dtinifter 

8 


Noyelle Karl von S. J., Ge— 
neral 174. 

Nuntiatur in Münden 201. 

Nuntiaturtribunal in Spa— 
nien 184. 

Nuridſchian Anton, Erz— 
biſchof-Primas der kathol. 
Armenier 618. 


Oberrauch Ant. Nik. O. Min. 
260. 


Oberrheinifäe Kirchenpro⸗ 
vinz 404409 547—551. 

Oberthür Fr. 258 454. 

Oblaten der heiligen Yung: 
frau 451. 

— der jhmerzhaften Dtutter, 
Kongregation 652. 

— des hl. Franz von Sales 
652. 

— bom hi. Alfons von Li— 
guori 451. 

D’Eonnell Daniel 435—437. 

Ddescaldi, Kardinal 680. 

— Benedikt, Kardinal, ſ. In— 
nozenz XI. 

Odin, Biſchof von Galveſton 
643. 

D’Donnell, Graf von Lırcena, 
aaa Miniſter 571 


an 245. 
Oehmbs Anton 257. 
Dffizien, römiſche 534—535. 
Offroy de la Mettrie Julian 
239. 
Ohler, Pädagoge 661. 
Shler, prot. Theologe 728. 
Oikonomos Ronftantin 612. 
Oiſchinger J. N. PB. 667. 
Hkonomat für Savoyen 12. 
Olbekke Lothar, Alkantariner 
651. 


Regifter. 


Oldenburg, Kirche in 222 
545. 


— Protejtantismus in 709. 

Dlier 97. 

Dlinde Rodrigues 469 470. 

Dliva Joh. Paul S. J., Ge— 
neral 174 

Dliveira Vital Anton Gon— 
calves d', Biſchof von 
Dlinda 632. 

Dlivieri, Domherr in Genua 


— Prälat 10. 

— Dominikus Franz. 210. 

Olshaujen 479. 

ent prot. Sefte 
3 


Onten, prot. Miffionär 730. 

Ontologismus 664—666. 

Onymus Ad. Jo. 258. 

Opera dei Congressi in 
Stalien aufgelöjt 531. 

Opizzoni, Kardinal 329. 

DOrangiftenbund in Irland 
436. 

Dratoren, geiftlidhe, auf dem 
Wiener Kongreß 357 358. 

Orazio della Penna O. Cap., 
Miffionär 158. 

Orbin, Erzbifhof von Frei 
burg 1. Br 

Orden und Kongregationen, 
religidöje 88—94 207 bis 
210 446451 647—658. 

— — Berfolgung derjelben 
in Franfreih 281. 

— — Wiederheritellung der= 
jelben 361. 

Ordensdisziplin 650. 

„Organiſche Artikel" in 
Frankreich 313—314 317 
320. 

OrientaliſcheChriſtenheit 145 
bis 153 613—624. 

Driol Joſeph 538. 

Orléans, Herzog von 51. 

Ormea d’, Marcheſe 14. 

Orfi, Philoſoph 658. 

— J. Aug., Kardinal 212. 

Orfini Vinzenz Maria j. Be: 
nebikt Be 

Orſon Hyde 4 

Ortigoſa er Janſeniſt 
37 


79. 
Ortiz, ſpaniſcher Miniſter 
573. 
— Ramon, Prieſter in Peru 
6 


Be 

Ofiander Lukas 180. 

Dstar II., König von Schwe— 
den 721. 

Dsnabrüd 70. 

Oſſinin, Profeffor 599. 


Hergenröther-Kirid, Kirchengeſchichte. IV. 5. Aufl. 


785 


Diten F. von 460. 

a 2lunae in Schwe⸗ 
en 225. 

—— 90. 

Oſterkommunion 90. 

— Aufklärung in 255 
i3 2 

Öfterreich: Ungarn, Kirche in 
353— 8354 419—423 554 
bis 558. 

— Proteftantismus in 722. 

Ofterwald Peter von (Vere— 
mund von Lochſtein) 196. 

Oſthaus Godehard, Biſchof 
von Hildesheim 418. 

Oſtindien, Miſſionen in 158 
bis 159 736—739. 

Oftwald W. 694. 

Dswald 660. 

Htinger 119 475. 

Ottawa, Metropole 645. 

Öttingen Wallerftein, Fürft, 
Minijter 403 


a "König von Griechen 
land 610 611. 

Ottoboni Pietro, Kardinal, 
j. Alexander VII. 

Oudinot, franz. General 500 
90 


1: 
m Raifer von Abejlinien 


— Apoſtat 687. 
— Friebrich 683. 
Overberg Bernh. Heinr. 260 


661. 
Omen, Sozialiſt 695. 
Oxforder Bewegung in Eng- 
„land 589. 
Oxle von, Generalvifar von 
Breslau 221. 
Ozanam A. Tr. 395 697. 
Ozeanien, und in 492 
752—75 


Baalzow Chr. Ludw. 247. 

Pabſt 3. 9. 460. 

Pacca, Kardinal 202 203 
204 325 327 337 338 361 
872. 

Pachmann 661. 

Baifius, unierter Bifchof don 
Philippopolis 606. 

Palacios Em. Anton, Biſchof 
von Ajunciön 630. 

PBalafor Joh., Biſchof von 
Angelopolis 163 189. 


PBallavicini, Kardinal 7 99 
185. 

Palin, Miſſionsbiſchof 
4907 


Pallu, — Vikar 160. 
Palma, Prälat 499 659. 


50 


786 ö 


Palmer, Profeſſor 728. 

Palumbo Aloys S.J. 658. 

Pananglikaniſche Kongreſſe 
718. 


Pane-Forno Auguftin, Bir 
ſchof von Malta 609. 

Paneli Domenico 691. 

Paoli Ignaz, Apoftol. Vikar 
in Rumänien 609. 

Paoluzzi Paoluzzo, Kardinal 
8 10. 


Paparrhegopulos K. 612. 

Pape Yojeph 684. 

Papp-Szilägyi 661. 

Päpftlihe Gewalt, Aufleh- 
nung gegen die 22. 

— — ſechs Süße über die 
21 


Bapfttum, Primat und Un- 
— im Lehramt515 


Bank, 
Pius’ X 
928. 

Papulakis — grie⸗ 
chiſcher Mönch 611. 

Bu, Miifon in 163 
75. 


Konftitutionen 
„ über die 527 bis 


Barens, fonftitutioneller 
Pfarrer 293. 

Parenti 658. 

Pareus, Profeſſor 112. 

Park, prot. Theologe 485. 

Parthenius or Ma— 
rianus 213. 

— Peter, Biſchof von Mun- 
kacs 87. 

Pascal 39 97. 

— 0.Pr. 658. 

Paflaglia Karl 658. 

Paſſavalli, en don 
Konium 513. 

Paffionei, Kardinal 168. 

Pajfioniften, Orden 209 bis 
210 


Patriarhat, armeniſches 
ſchismauſches 614. 

Patriarchate, griechiſche ſchis— 
matiſche 146—148 603 bis 
610 614. 

Patricius de Silva, Patri: 
nn von Lifjabon 383 bis 
84. 


Patrignani S. J. 659. 

Patrizi S. J. 658. 

— SKonftantin, 
511 517 680. 

Patronat, portugiefifches, in 
Oftindien 158 489 786 
bis 737. 

RUN in Portugal 
6. 


Kardinal 


— in Spanien 34. 


Regifter. 


Patuzzi Vinzenz O. Pr. 212 
214 


Paul J., Kaifer von Ruß— 
land 183 307 308 8360 
439—440 448. 

— vom Kreuze 208 209. 

Pauliften, ongregation 
gräkomelchitiſcher Prieſter 
622. 


— religiöſe 
651. 
Auge in Rom 362 364 


— Erzbiſchof von Taro, 
päpſtl. Delegat 621. 

— Profeſſor in Würzburg 
346 


— H. E. G. 473. 

Pavillon Nikolas, Biſchof 
von Alet 25 41 42. 

Pavy 2. Ant. Aug., Biſchof 
von Algier 491. 

Pawlow A., Profeſſor 439. 

Pearſon, Kirchenhiſtoriker 
128. 


Kongregation 


Pecaut, prot. Theologe 715. 

Becorelli 658. 

Pecorini C. 659. 

Pedro I., Kaiſer von Bra= 
filien 365 382 383 384 
631. 

— 1, Kaiſer von Brafilien 

631. 


— IL, — von Portugal 
35 1 

— V., — von Portugal 
574. 


Peel Robert, engliſcher Mi— 
niſter 436 

Pehem, Kanoniſt 194 420. 

Pelichy de Lichtervelde, Gene— 
raldirektor der niederländ. 
Kultkommiſſion 433. 

Pelletier M. 652. 

Pellicani A. 8. J. 658. 

Pellicia, Archäolog 212. 

Pellico Silvio 683, 

Pelliſſon 72. 

Penn William 123. 

Pepe, Revolutionär 369, 

Pepoli Karl, Graf 374. 

Perboyre, Miifionär 491. 

Perefire Hardouin de, Erz- 
biſchof von Paris 21. 

Peregaud 8.J. Mifftonärl60, 

Pereira Anton, Oratorianer, 
Aal von Coimbra 176 


er Anton 8. J. 99. 
— Joaquin, Präfident von 
Ehile 631 


— de Cafes, ſpaniſcher Mi- 
nifter 378. 


Perfektioniſten, prot. Sekte 
734 


Perigord, Erzbiſchof von 
Paris, Kardinal 388. 
Perin, Sozialpolitifer 656. 

Permaneder 661 662. 

Perret 657. 

PBerrone Joh. S. J. 458 658. 

Perſien, Katholiken in 622. 

Perfignyg von, Biſchof von 
St Malo, Gejandter 387. 

Peru, Kirche in 631. 

Peſch S. I. 660. 

Peſtalozza Alexander 658. 

Peſtalozzi 244. 

Peter d. Gr., Zar von Ruß— 
land 139—141 144. 

— I., Vladifa von Monte— 
negro 605. 

— II., Bladifa von Monte— 
negro 605. 

— Margareta, aus Wilden- 
ſpuch 730. 

— Paul, Karmelit, Erz- 
biſchof von Anchra 150. 

Peters 662. 

Beterjen Joh. Wilh. 120. 

Petet, Arzt, Somnambulift 
216. 

Pététot, Dratorianer 657. 

— Revolutionär 290 


Miſſionsbiſchof 
ehe Sanfenift 46 56 


Bi N Kardinal 99. 

Petri 698. 

Petrucci Peter Matth., Kar— 
dinal 105. 

Petrus, Biſchof von Moreta, 
Apoſtol. Viſitator 149. 
— — Patriarch von Sis 

150 


es 
747. 


— Elias Eboliona, unierter 
N der Chaldäer 


— er bon Parma O.Pr., 
Erzbifhof von Naxivan 
150. 


— bon Bagnaia O. Min. 91. 
— von Bethencourt 94. 
. PB. O.Min., Miſſionär 


PBeyron 658. 
Pez 0.8. B. 100. 
Blei, nun in Tübingen 


Vom Seonhard, Biſchof 
von Fulda 409 

Pfalz 71. 

Pfarrer, Verſetzung der 
676. 


Pfarrgeiftlichkeit und Regu— 
lare, Streitigkeiten zwiſchen 
denſelben 90. 

Pfeiffer Auguſt 130. 

Pfeilſchiffter 662. 

Pfiſter 661. 

Pflanz, Herausgeber der 
ces 399 


— ©. 727: 

Piyffer Eduard 427. 
Phänomenalismus 232. 
wanıas Theoklit, Pro= 


feljor 
BEL Delphifie Geſellſchaft, 
prot. Sekte 125. 
Philaret, ſchismatiſcher Erz— 
an von Zihernigow 
— 


Spanien 34. 
—.W,, ER von Spanien 
345 


König von 


— V., eng von Spanien 
1% 12 13 16 34—35. 

— Erzbifhof von Cypern, 
Patriarch der Maroniten 


149. 
— — Kurfürſt von der 


Pfalz 
Bo Kine, Kirhe auf den 


REDE Georg 403 415 454 
455 661 662. 

Philoſophie 130—138. 

— Bin: antichriftliche 469 
bis 4 

g6ilefophifde Sünde, Lehr: 
ftreit über die 108. 

Phyfiofraten oder Dfono- 
mijten 239. 

PBiancini 8. J. 658. 

Pianton Peter 659. 

Piccolomini Franz 8. J., 
General 174. 

Pichler, Profeſſor 668. 

— S.J. 99. 

Pick, bekehrter Jude und 
Sektenhaupt 730. 


Picot 453. 
a: Kongregation bon 


pie —— von Poitiers, 
Kardinal 579 657. 

Piemont, Kirche in 370 
373 501 (j, auch Sar- 


dinien). 

——— in Deutſchland 
117—11 

Pietro di, Rarbinat 329 337 
338 736. 

Pignatelli Anton ſ. Inno— 
zen; XII 


Regijter. 
Pignatelli Joſeph Maria 8. J. 
188 361. 


Pii operarii der Miffion, 
Kongregation 451. 

Pilat Dr 207. 

Pilgram 659. 

Pinakothek, Vatikaniſche 537. 

Pifiol Bernard, Erzbiſchof 
von Guatemala 633. 

Piolin O. 8. B. 657. 

Piper, Profeſſor 728 729. 

Pirot, Syndikus der Sor— 
bonne 24 26 30. 

ur Triede von (1664) 


pt %.8. 0.8.B., Kar⸗ 
dinal 505 657. 

Pitroff 255. 

Pittonio, Kanonijt 212. 

Pius IV., Papft 152. 

— VI, Bapft 103 146 148 
149 150 151 152 186 bi3 
189 195 198 199 200 201 
203 206 214 225 256 285 
bis 286 299—303 440 
489 586 673. 

— — eine Reije nad Wien 
198—199. 

— VIL, Papft 33 188 206 
306-317 319-342 348 
349 353 357 360362 
371 372 373 387 388 401 
405 406 421 424 425 440 
448 451 488 586 610 617 
621 638. 

— — feine Reife nad Franf- 
reich zur Krönung Napo— 
leona I. 320—321. 

— — feine Wegführung von 
Rom und Gefangenſchaft 
in Savona und in Franf- 
reih 326— 340. 

— VIII., Papſt 365 393 
407 412 615 618. 

— IX., Bapft 210 445 458 
461 494-508 509 513 
522 548 550 556 558 560 
564 566 567 568 570 571 
574 575 577 586 596 597 
598 600 616 618 619 620 
621 622 623 624 626 627 
629 630 631 633 636 637 
639 640 643 644 650 651 
666 668 669 673 734 735 
736 739 740 748 750 751 
752. 

— X., Bapit 527—538 547 
552 568 575 592 601 620 
627 629 630 632 635 645 
649 650 671 672 674 675 
676 677 679 680 685. 

Piusverein 654. 

Plaßmann 660. 
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Platel (P. — O. Cap.) 
Apoſtat 1 

Platon, ———— Erz⸗ 
biſchof von Moskau 439. 

Plaza, Prieſter in Peru 631. 

Plazet, ſtaatliches, für kirch— 
liche Erlaſſe 12 34 402 
407 422 427 560 570 574 
635 688. 

Pleſſis, — in 
Kanada 6 

Pletz, öfterr. Priefter 421 662. 


Plitt 702 


Plunfet Oliver, Primas von 
Srland 79. 

Plütihau ——— Miſ⸗ 
ſionär 166. 

Pluym Joſeph, Biſchof von 
a päpftl. Delegat 
609 619 

Plymoutpbrüber, prot. Sefte 


Bocci, Graf 684. 
Podoſki Gabriel, Erzbiſchof 
von Gneſen 226. 


— ——— 661. 


— ——— 660. 

Point S. J. 641. 

Poiret Peter 121. 

Poirier Karl, Biſchof von 
Roſeau (Weftindien) 637. 

Bolanco 8. J., General 173. 

Polcari S. J. 658. 

Polding John Beda O. 8. B., 
a bon Sydney 


2 —— in 85—86 225 
bis 228. 


— Zeilungen von 227. 

— Berfolgung der Katho- 
fifen in 597—598. 

Polignac, Fürft, franz. Mi⸗ 
niſter 392. 

Pombal, Marquis von 174 
bis 175 189. 

Pompadour, Frau von 177. 

Pompallier J. B., Miſſions⸗ 
biſchof 492 752. 

PBomponne, Abbe de 103. 

Pondichery, Mijfion in 738 
bis 739. 

Pomatowſti Stanislaus Au- 
guſt, König von Polen 226. 

Ponſot, Miſſionsbiſchof 744, 

Pontelevoy 657. 

Popiel Marzellus, Admini— 
ſtrator der Diözeſe Chelm 
600. 

— Vinzenz Theophil, Erz— 
biſchof von Warſchau 600. 

Popoff, Raphael, unierter 
Biſchof der Bulgaren 607. 
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Portalis, franz. Staatsrat 
314 315 316 320. - 
Portzau » Prince, Metropole 

636 


Portocorrero, Kardinal 102. 

Port-Royal, Nonnen von 
838 Al 42 44 48, 

Portugal, Kirche in 35—36 
174—175 182 183—189 
381—384 574—576. 

— proteitantijche Propagan= 
da in 724, 

Pöſchl Thomas 466—467. 

Pöſchlianer 467—468. 

Pofitivismus 471. 

Pott, Profeſſor 473. 

— Sodann Henri 111. 

Bottgeißer S. J. 661. 

PBoujoulat 657. 

Prädeitinationslehre 102. 

— calviniſtiſche 120—121. 

Pradt de, Erzbiſchof von 
Mecheln 326 335. 

Prätorius Matthäus 72. 

Prechtl, Abt 454. 

Pregizer, prot. Prediger, und 
jeine Sefte 731. 

Presbyterianer, engliſche 127. 

— unitariſche, in England 
719. 

Presbyterianiſche — 
tionen 484—485 

Pregburg, Friede von (1805) 
349 


Preſſenſe Edmund de 715. 

Preußen, Kirche in 69 410 
bis 418 543—545. 

— BPBroteftantismus in 698 
bis 707, 

— Union der Protejtanten 
und kirchliche Kämpfe in 
479—482. 

Prieſter der Liebe, Kongre— 
gation 451. 

— vom hl. Franz von Sales, 
Berein 652. 

— dom heiligiten Herzen, 
Kongregation 652. 

— vom heiligften Sakra— 
ment, Kongregation 652. 

— bon der Auferftehung 
(Refurrektioniften), Kon- 
gregation 692. 

— von den heiligen Wund- 
malen, Kongregation 652. 

Priefterberuf, Lehrſtreit über 
den 667. 

anal päpſtlicher 517 bis 


Principiano Humbert de, 
Erzbiſchof von Mecheln 44. 

Pring 709. 

Priftley 485. 


Regifter. 


Probabilismus 108 214. 

Probſt 660 661. 

Prokopowicz Theophanes 141 
144. 


Proli (Bernhard Müller), 
Pieudoprophet 733. 

Propaganda, Kongregation 
und Kollegium der 734 
7135. 

— Geminar der 159. 

Proste 685. 

De 703 704 
706. 


Proteftantenverein 703 bis 
704. 


Proieſtantiſche Propaganda 
in katholiſchen Ländern 
723 -724. 

Proteſtantiſcher Einfluß in 
Rußland 143. 

Proteſtantismus 108—115 
471—487 697 - 724. 

— in Deutſchland, Auf⸗ 
klärung im 241—253 

— Geftenbildungen im 115 
bis 127 229—231. 

Proudhon 695. 

Provenza de S. J., Miffionär 
160 


„Provinzialbriefe" Pascals 
39. 


Prümmer O. Pr. 661. 

PBruner 661. 

Piodographiften, prot. Sefte 
731. 


Puchta, Kanonift 728. 
Pufendorf Samuel 110 137. 
Pugin A. 683. 

Puig Marc. 658. 

Purgotti 658. 

— Ed. B. 510 589 bis 


Bank A 
Bart Ladislaus, Erzbijchof 


Somnambulift 


Quaestio iuris et facti im 
Sanfeniftifhen Streit 38 
bis 39. 

Quäfer 123—125 229. 

Quaranta 659. 

Quartierfreiheit in Rom 31 
32 


Quebec, Metropole 644. 
Quélen de, Erzbiſchof von 
Paris 393 653. 
Quelen von, Miffionär 753. 
Quesnay Franz 239. 
Duesnel, Paſchafius 43 44 
45 46 47 49 56 65. 
Duietismus 104—106. 
Quirini, KRardınal 212. 


Nadama II., König von 
Madagaskar 751. 
ee franz. General 326 


aha Albert, Graf 14. 

Raine Maria a7. 

Raͤköczy Franz 86. 

— Georg, Fürſt von Sieben— 
bürgen 86. 

Namazotti Angelo, Bifhof 
von Padua, Patriare) von 
Venedig 735. 

Ramirez de Arellano, Vizes— 
gerens de3 ſpaniſchen Nun— 
tiaturtribunals 379. 

Nampolla, Kardinal 522 527. 

Ramsdorfer, prot. Sefte 731. 

Nanavolana J., Königin von 
Madagaskar 751. 

— I., Königin von Mada- 
gasfar 751. 

Rancé Armand Sean le Bou— 
thilier de 91 107. 

Ranke, prot. Theologe 728. 

Ranters, prot. Sekte 734. 

Raoul Rodette 657. 

Raphaelsverein 654. 

Rapp, Gründer der Harmo— 
nitenjefte 733. 

Raskolniken in Rußland 141 
bis 142 144 599. 

Räß A, Biſchof von Straß: 
burg 454 455 661. 

Nationalismus 234— 241. 

— im Proteftantismug 473. 

NRationaliften 135. 

Natishonne, Brüder, Kon 
vertiten 652. 

Rätze 250. 

„Rauhes Haus" bei Ham— 
burg 700. 

NRaumer von 410. 

Rauſcher Joſ. Othmar, Erz- 
biihof von Wien, Kar: 
dinal 505 555 556 661. 

Nautenftraud) Stephan, Ka= 
noniſt 194 255. 

Ravachet Hyazinth, Syndikus 
Univerſität Paris 52 


a 8. J. 395 657. 
Raynal 239 434. 

Rayneval, —— franz. Ge⸗ 

ſandter 501. 

Rechberg, Graf Xaver 400. 
Rechberger, Profeſſor 420. 
Rechenberg 120. 
N 209 218 448 
Reding Auguft O. 8. B. 100. 
Redwitz Oskar von 684. 
nn unjllnres 670 bis 


Negalienreht in Frankreich 
24—25 27. 

Regaliften 16. 

. Regularfanonifer vom Hei— 
ligen Geift 7. 

Reich Job, Kloftervorfteher 
von Orahovica 87 

Reiche, prot. Theologe 479. 

Reichensperger Peter und 
Auguſt 544 684. 

Reichlin-⸗Meldegg, Frhr von, 
Profeſſor 399 407 468. 

Reichsdeputationshaupt⸗ 
ihluß (1803) 345—346, 

Neihstag von Regensburg 
(1801) 344—345. 

Keiffenftuel A. O. Min. 99. 

Reimarus Herm. Sam. 243 
245. 

Reinbet oh. Guſtav 243. 

Reinerding 660. 

Reinhard 248 473. 

— prot. Archidiakon 


an 661. 

Keinte 660. 

Reinkens J. 9., altfatho= 
liſcher Biſchof 686 689. 

Reinfing 110. 

Reis Udalrich O.Pr. 213. 

Reiſach Karl Auguft, Graf 
von, Biſchof von Eidjftätt, 
Erzbiſchof von Münden, 
Kardinal 403 417 505 512 
546. 

Reiſchl 660 686. 

Keijer W., Biſchof von Rot» 
tenburg 550. 

Reithmayr 660. 

Keligionsedift für Preußen 
(1788) 251. 

— in Bayern (1818) 401546. 

Religionsfreigeit in England 
80. 


Religionsgeſpräch in Berlin 
(1662—1663) 113. 

— von Rafjel (1661) 112. 

Religiöje Wiederheritellung 
in Frankreich 308—311. 

KReligidjes Leben 216—219 
678—682. 

— — im deutſchen Proteftan= 
tismus, Verfall desjelben 
705— 707. 

Remling 661. 

—— der Irländer 
(1661) 7 

Renan un 471 580 693. 

Renaudot 48 98. 

Kenftle, Pfarrer 637. 

. Renninger 661. 

Reftauration, politiſch-reli— 
gidje 355-362. 


Regifter. 


Ne Franz 8. J., General 
174. 


Reumont X. von 661. 
u Elle Altkatholik 


neu, — Theologe 716 


— nen 0.8. Ba258. 

Reuterdahl, prot. Biſchof721. 

Neville, prot. Theologe 715. 

Revolution,große franzöſiſche 
262— 803. 

— — deren Urſachen 265 
bis 267. 

— italieniſche 501—509. 

Reyberger 255. 

Rezzonico, Kardinal 188 214. 

Rheinbund der deutſchenFür—⸗ 
ſten 350. 

Rheinwald 728. 

Riario Sforza, Erzbiſchof 
von Neapel, Kardinal 680. 

Ribera Bernard de 8.J. 211. 

Ribov Georg Heint. 243. 

Ricard S. J., Miſſionär 151. 

Kicards Jakob, Mijfions- 
biſchof 750. 

Ricci 8. J., Miffionär 155. 
— Lorenzo 8. J., General 
174 176 178 184 187. 
— Scipio, Biſchof von Piſtoja 
und Prato 204—206. 
Kicctardi, Revolutionär 369. 

— Graf 3. 691. 

Richardſon, anglifan. Theo» 
Ioge 234. 

Richemont de 657. 

Richter, Hegelianer 477. 

— Heinrich 8. J., Miſſionär 
163. 

— L. A., prot. Kanoniſt 728. 

Ridel, Miſfſionsbiſchof 742. 

Ridschale, anglikan. Geift- 
licher 591. 

Rieger, Biſchof von Fulda 
499. 

Riegger J. P., Kanoniſt 194. 

Ries Theophorus 256. 

Riffel Kaſpar, Profeſſor 409. 

Riganti J. B. Kanoniſt 212. 

Rinaldi Girino, geistlicher 
Richter in Neapel 567. 

Ringseis Emilie 684. 

Rio 657 683. 

Ritſchl Albrecht 725 727. 

Ritter 459. 

Ritterorden, geiſtliche 448. 

Ritualiſten in England 591. 

Rixner Heinrich 130. 

Roberts, prot. Miſſionär 743. 

Robespierre Maximilian 272 
276 289 290 294 295. 

Robinet Joh. B. 389. 
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Noccaberti, Erzbiſchof von 
Valencia 99. 

Roch Joh. Friedr. 120. 

Rocheſter Joh. Wilmot, Graf 
von 137 

— eig, in Trier 418 


S.J. 661. 

NRodrigues EmanuelBenedift, 
Patriarch vonPifjabon 574. 

Nodriguez Barnabas 724. 

Nodt de, Bifhof von Kon— 
ftanz, Kardinal 207 215. 

Roh 8. J. 659 661. 

Nohan de, Kardinal 53 97. 

Rohling 660. 

Röhr F. J. 473. 

Rohrbacher 453. 

Rokoko-Stil 219. 

Roland, Revolutionär 290. 

Rolfus 661. 

Rom von den Piemonteſen 
erobert 504. 

Romano 696. 

Romantik 478—479. 

Römiſche Republik 302 499 
bis 500. 

— Revolution (1847—1848) 
497—500. 

Römiſches Recht 110—111. 

Roncaglia Konſtantin 99. 

Ronge Johann 464-465. 

Roos J. Chr., Biſchof von 
Limburg, Erzbiſchof von 
Freiburg i. Br. 549 551. 

Roothaan, General der Je— 
ſuiten 448. 

Roque, Abbe de la 240. 

Roſas, Diktator von Argen- 
tinien 630. 

ee Biſchof von St Louis 


ang Hegeltaner 693. 

Roſenmüller Joh. Georg 244 
248 473. 

Rosmini Anton 451 453 664. 

——— Julius, Kardinal 


—2— A. Joſ. 258 661. 
Pellegrino, Graf 


— — 1. De Rofii. 

Koffignol, General 291. 

Rothe Andreas 121. 

— Richard 698 703 725 big 
726 728. 


Rothkirch von, Apoftol.Bifar 


von Breslau 222. 
Rougeyron, Miifionär 753. 
— Jean Jacques 239 


— Be Baptift 236. 
.P. 684. 
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Roven von. Ardenjal, Peter 
Phil., Apoftol. Vikar 65. 

Noverella, Kardinal 334. 

Royas (Roxas) Chriftoph 
de Spinola, Biſchof von 
Tina, dann vonWieneriſch⸗ 
Neuftad neh 

Noyfo 255. 

Rozaven 8. J. 395. 

Rüdert 2. J. 479. 

Rudelbach 698. 

Rüdiger, Graf von Starhem= 
berg 9. 

NudnayAlerander, Erzbiſchof 
bon Gran 422. 

Rudolf, Erzherzog, Erzbiſchof 
bon Olmüß, Kardinal 421. 

Ruef 256. 

Nuet, Apojtat 724. 

„Rufende Stimmen”, 
Sekte 732. 

Ruffo, Erzbiſchof von Neapel, 
Kardinal 371. 

Nuge Arnold 478. 

Ruinart Theodorich 98. 

Ruiz Peter, Biſchof von Cha— 
chapoyas 631. 

Ruland 661. 

Rumänien, ecke 
in 608-_60 

NRumohr von — 

Rump 661. 

Bu ruſſiſcher Gejandter 

6. 


prot. 


Rupp, prot. Prediger 700 
701. 


Rüſcher, Miffionär 636. 

Nuffiihe Sekten 141—143. 

— Staatskirche 139—141. 

Rußland, Beziehungen zur 
fathol. Kirche 144 228 
bis 229. 

— religiöfe Zuftände in 138 
bis 144 228—229 438 
bis 446 596-602. 

— Oſtſeeprovinzen, Prote- 
ftantismus in den 722. 
Ruthenen in Nordungarn 37. 

— umnierte 228—229. 

— — beren Verfolgung in 
Rußland 439—445 597 
bis 598 600. 

an J., Mijfionär 491 


Rzewuſki, Weihbifehof von 
Warſchau 598. 


Saa de 8. J., Miffionär 160, 
a ruſſiſche Sekte 
144. 


Saccarelli 99. 
Sacchetti, Kardinal 6. 
Sachſen, Kirche in 419. 


Regiſter. 


Sachſen, — in 
707—70 

— "Robung-Gotha, Katho⸗ 
liken in 545. 
— -Weimar, 
mus in 709. 

Sad Aug. Tr. W. 250 477 
702. 


Proteſtantis⸗ 


Sacripante, Datar 10. 
Saffenreuter 661 662. 
Saffi Aurelio 500. 
Sagittarius Kaſpar 130. 
Sügmüller 661. 

Sailer 3. M., Biſchof von 
Regensburg 260 403 454 
455 466 661 681. 

Saint-Amour 40. 

Saint-Aulaire, Graf, franz. 
Gejandter 367. 

Saint- Denya Charles de, 
Herr von Evremond 236. 

Sainte-Beuve Jakob 98. 

Sainte-Marthe, General der 
Dratorianer 44. 

— Dion. de O. S.B. 98 107. 

he Simon Claude Henry 

e 469. 

Saint- ie 469 bis 

470. 


Saframentsverweigerung ge— 
genüber den Janjeniften63. 

Säfularijation in Deutſch— 
land 344—349. 

— der —— in ſter⸗ 
reich 1 

—— Apoſt. Vikar 
der Moldau 609. 

Salat Jakob 474. 

Salazaro 659. 

era , Rardinal 171 


Enlefane, Kongregation 652 
bis 6 

— ahnt Biſchof von 
Cochabamba 629. 

En franz. Parlamentsrat 
40. 


Salm, Fürit 46. 

Salmafius 84. 

Salpeterer, myſtiſche Sekte 
467. 


Salvatierra S. J., Miffionär 
165. 


Salzmanı 244. 

— Sf. ya Biſchof von 
Bajel 4 

Sambuga ofen Anton 399 
454. 


Samhiri JgnazAnton, unier- 
en Patriarch der Syrer 
16. 


Sammaniego JoſephXimenes 
O. Min. 103 104. 


Samuel, Patriarch von Kon— 
ftantinopel 146. 

San Clemente 99. 

en —— Erzbistum 


en "Solbaber, Kirche in 
633. 


Sandez Michael 658. 

Sanfediften 372 497. 

Sangalli, Theologe 212. 

Sankt Gallen, Bistum 424. 

Sankt Iſaias, maronitifche 
Mönde von 148. 

Sanft=Zeopoldverein 488. 

Sanjeverino Kajetan 658. 

Santa Eruz, Miſſionär 627. 

Santucci, päpftl. Unterſtaats⸗ 
fefretär 569. 

Sanz del Rio, Julian 724. 

Sappel M. O. Min. 194. 

Saracin, Konvertit 303. 

Sardinien, Königreidh, Be- 
ztehungen zur Kirche 169 
189 501 566—567 (f. au) 
Piemont). 

Sardowſki Viktor, ſchisma— 
tiſcher Archimandrit von 
Sluk 229. 

Sarrafin 46. 

Sarti, Theologe 212. 

Satolli, Apoft. Delegat, Kar— 
dinal 640. 

Saumaije Kl. 128 129. 

Saurin, calvin. Prediger 129. 

Saurine, Tonftitutioneller 
Biſchof des Dep. des Lan— 
des, Biſchof von Straß- 
burg 285 317. 

Savine, Biſchof von Viviers 
284. 


Savona, vier Artikel von 
331 333. 

Sayn 71. 

Scarlatti Alex. 220. 

Scavini 658. 

Scelhot Ignaz Georg, unier— 
terBatriarch der Syrer 617. 

Shad oh. B. 475. 

Schade Kaſpar 118. 

Shadow, Maler 684, 

Schäfer Mag. 121. 

Schaffgotſch Phil. Gotthard 
Graf von, Fürſtbiſchof von 
Breslau 170 221 222. 

Schaguna A., ſchismatiſcher 
Metropolit” 606. 

Schaller, Staatsrat von Freie 
burg i. d. Schweiz 560. 

Schannat, Hiftoriker 213. 

Schanz 660. 

Scharpff BGH 

Shäzler K. von 660. 

Scheeben 660. 


Schegg 
Santa, Bofefor 481. 
Scheill 4 
Scheiner — 
Schell Herman 660 671. 
Schelle Auguſtin O. S. B. 258. 
Schelling 459 474 475 478 
729. 
Schenk Eduard von 684. 
Schenkel Daniel 701702 703 
708 726. 
— M.O.S.B., Kanoniſt 
Scheppers Joh. B. Kornelius, 
Domherr in Mecheln 450. 
Scherer, prot. Theologe 714. 
Scherillo 659. 
Schies, Oberhofgerichtsrat 
357 399. 


Schiffmann 680. 

Schiller Friedrich 252. 

Schimonſky E. von, Weih— 
biſchof von Breslau 351. 

Schlayer, württemberg. Mi— 
niſter 408. 

Schlegel — von 420 421 
454 662 

Söleiermager Friedrid) 476 
bis 477 698 728. 

— jeine Schule 477. 

Schleiniger S. J. 661. 

Sälefien, Lage — 
in 221—222 

— Holftein, Kirche in 

545. 


zn Joh. Friedr. Heinr. 


— 7 Er Baftor 119. 
Schlüffelburg Konrad 129. 
Schlüter, Profeſſor 460. 
— Andr., Künjtler 219. 
Schmalzgrueber S. J. 99. 
Schmedding J. H., preuß. Rat 
410 411. 
Schmetterer O. S. B. Kanoniſt 


213. 
Schmid, Architekt 684. 
— Liturgiker 661. 
— prot. Theologe 728. 
— Chriſtoph, Pädagoge 661. 
— — Joſeph, Kaufmann 


a W., Kantianer 250. 
— — Ehr. E., Kantianer 
250. 
— "Reopold, Profeſſor 409 
460 669. 

— Xaver, Güntherianer 460. 
Shmidlin, Profeſſor 661. 
Schmidt, prot. Theologe 716. 

— Rationaliſt 694. 
— 18.29. 194: 
— Anton 8.J., Kanoniſt 213. 


Regifter. 


Schmidt Erasm., prot. Theo- 
loge 130. 
— Ignaz, Hiſtoriker 


Schmidts Proteſtantiſche Kir— 
chenzeitung 728. 
Schmier Benedikt O. 8. B. 99 
101. 
— Fran; 0.8. B. 99. 
Schmitt, prot. Prälat 710. 
Schmitt Jakob 661. 
Schmitz Joh. Wilh. Stephan, 
Generalvifar von Köln 
680. 
— :Grolfenburg, Baron, Ge= 
Tandter 405 406. 
Schmude S. J. 661. 
Schnaaſe 728. 
Schneemann S. J. 659. 
—— Eulogius 257. 
. 662. 


Singer 3 %., Profefjor 547 


Scholte, prot. Prediger 716. 

Scholten, prot. Theologe 716. 

Scholz A. 660. 

Schönborn Joh. Philipp von, 
Mainzer Kurfürit 72. 

Schönemann 728. 

Schöpf 661. 

Schott, Profeſſor 473. 

Schottland, Kirche in 223 bis 
224 437 594. 

— Proteftantismus in 719 
bis 720. 

— Wiederherſtellung 
Hierarchie in 594. 
Schouppe, Theologe 656. 

Schrader 8. J. 659. 
Schramb O. 8. B. 213. 
Schramm Dominikus O. 8. B. 


213. 
Schraudolph, Dialer 683. 
Schreckensherrſchaft in Frank—⸗ 
reich 280—295. 
Schreiber, Profeſſor 399 407 
468. 


der 


Schrempf, prot. Pfarrer 707. 
Schröder, prot. Pfarrer 710. 
Schrott J. 684. 
Schubert J. E. 243. 
Schüch 661. 
Schulbrüder 92 390. 
Schulkampf in Belgien 584 
bis 585. 
Schulſchweſtern, Arme 653. 
Schulte, Profefjor, Altkatho— 
lik 661 685 686 687 689. 
— Emmeran, Miffionär 
754. 
Saul, David 473. 
. 250 251. 
Schufze-® elitzſch 695. 
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—— Andreas van der 
— Anna Maria 


Schuſter 661. 

Schütz Wilh. von 460. 

Schuwalow, Graf Gregor, 
Konvertit 439. 

Schwab 661. 

Schwäbl, Biſchof von Regens— 
burg 403 681. 


Schwane 660. 
Schwanthaler Ludwig 683. 
Schwärmeriſche proteſtan— 


be Seften 120 730 bi3 

4. 

Schwarz, Profefior 473 684. 

— prot. Hofprediger 703. 

— Ign. 8. J. 100. 254. 

— Ildefons O. S. B. 258 
454. 

Schwarzburg = Rudolftadt, 
Katholifen in 545. 

Schwarzenberg, Fürft Fried» 
rich von, Erzbiſchof von 
Salzburg, Kardinal 421. 

Schwarzhueber 454. 

Schweden, Ratholiten in 83 
224—225 595— 996. 

— Proteftantismus in 721 
bis 722. 

SOnalE prot. Theologe 

123: 


Sana, Sofephinismus in 
der 207. 

— Kirche in der 423—430 
559—569. 

— Proteftantismus in der 
113 712—714. 

Schweizer Aler. 477. 

Schmweftern der chriſtlichen 
Liebe, Kongregation 653. 

— ber Hl. Ehriltina, Kon 
gregation 450. 

— der Kindheit Jeſu und 
Mariä 450. 

— des hl. Franz, Kongre— 
gation 658. 

— für den Beiftand der 
armen Seelen, Kongregas 
tion 692. 

— vom hl. Karl Borromäus 
450 658. 

— vom heiligen Kreuz 653. 

— vom heil. Saframent 643. 

— bon der Anbetung bes 
koſtbaren Blutes 652. 

— von ber ewigen Anbetung 
451. 

— von der hl. Agnes 653. 

— von ber hl. Anna 451. 

— von der Kindheit Jeſu 
653. 
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Schweſtern von der Vor— 
jehung 652. 

— don Loreto 450. 

— von U. 8. Frau 450. 

Schwetz 660. 

Scott 683. 

er de Silva Joſeph de 
176 


Sebaftia, König von Portu= 
gal 

Seber, — 454 458. 

Seeber Sofeph 684. 

—— 8. J., Aſtronom 649 


— Veit Ludw. von 
130. 


Sedluitzky, Leopold von, 
Fürſtbiſchof von Breslau 
416 468. 


Seeberg Reinhold 27 728. 

Seghers, Biſchof don Van— 
couver 645. 

Ségur, Prälat de 657. 

Seit, Kanonift 661. 

— Mer. Mar., Maler 
683. 

— Sudwig, Maler 683. 

Sekten,proteſtantiſche 482 bis 
487 730— 734. 

— ſchwärmeriſche und after: 
myftiihe 465—468 730 
bis 734. 

Selim Ill, Sultan von Kon— 
ftantinopel 603. 

Selvaggio, Archäologe 212. 

Seminar der auswärtigen 
Mijfionen in Paris 155. 

— für afrikaniſche Miffionen 
in Lyon 652. 

Semler „galomd Jakob 245 
247 2 

— Richard, angli— 
kaniſcher Biſchof von St 
Davids 234. 

Sengler Jak. 460. 

Senjualismus 136. 


Sentis 661. 

Sepp 660. 

Serapfım a Serravezza 
O. Cap. 658. 


Seratti, tosfanifcher Mtinifter 
205. 

er ee 

604—605. 

Serra Imiperus O. Min., 
Miſfionär 165. 

—Caſſano, Herzog Franz, 
FI BEE Mund 
401. 

Serrano, Regent in Spanien 
573. 


Seton Anna Elif. 680. 
Settegaft, Dialer 684. 


Regifter. 


Severoli, Nuntius in Wien 
349. 


Seymour Georg Hamilton, 
engl. Gejandter 366. 

Sfondrati Eöleftin, Kardinal 
99 101—102. 

Shaftesbury Anthony Ajhley 
Cooper, Graf 232. 

Shafers (Schüttler), prot. 
Sekte 125. 

Sharp, prot. Erzbifhof von 
St Andrews 79. 

Sherlod Thomas, anglifa= 
— Biſchof von London 


ner Graf 427. 

Siagi Cyrill, Biſchof don 
Haran, Patriarch der 
unierten Gräkomelchiten 
621. 

Siam, Miſſionen in 489 bis 
490 739 - 740. 

Sibour, Erzbiſchof von Paris 
577 657. 


Sicard, Abbe 289. 
— Claude S. J., Mijfionär 
162. 


Sidney Algernon 136. 

Siebenbürgen, Kirde in 88. 

Sieger Alerander von 456 
458. 

Siegwart- Müller 429. 

Siemazfo Joſeph, Biſchof 
von Litauen 442 443. 


Sieſtreencewicz Stanislaus, 


unierter Erzbiſchof 439. 

Sieyes Em. Joſ., General: 
vifar don Chartres 268 
269 272 274 280 290 
296. 

Sigismund TIL, König von 
Polen 69. 

Silbernagl 661. 

Silbert 684. 

Silentiarier, ruſſiſche Sefte 
599. 


Silant Hilarion O. 8. B., 
Ntijfionär 738. 

Siller, Kaplan 465. 

„Sılon“ in. Frankreich 531 
bis 532 583. 

Silvefter, grieh. Patriarch 
don Antiochien 146. 

Simar 660. 

Simeon, franz. Politiker 314. 

Simeonibus F . A. de, Theo- 
loge 212. 

Simon Evodius, Erzbiſchof 
don Damaskus, Patriarch 
der Maroniten 148. 

— Nikolaus, Biſchof von 
Baſel 207. 

— Richard 244, 


Sinzendorf, Graf Ludwig 
von, Fürſtbiſchof von Bres= 
lau, Kardinal 170 222. 

Sipiagian Alerander don, 
Konvertit 602. 

Sirtus V., Papft 152 174. 

Sklavenhandel unterdrüädt 
365 368. 

Skopzis, ruffiſche Sekte 142, 

Smet Eugenie de 652. 

— Petrus de S. J., Mijfionär 
642. 

Smets Wilhelm 684. 

Smith Adam 233. 

— Joſeph, der Jüngere 485. 

— O’Brien 59. 

Soanen Peter, Biſchof von 
Senez 54 59. 

Soardi, Theologe 212. 

Soatre S. J. 46. 

Sobieſki Johann, König von 
Polen 9. 

Soglia, Kardinal 658. 

Sohier Joſeph Hyacinthe, 
Miſfionsbiſchof 741. 

Söhne des hl. Joſeph, Kon— 
gregation 450. 

— des unbefledten Herzens 
Mariä, Kongregation 653, 

Soir Wenzel, Roadjutor von 
Segna 605. 

Sotoljti Sojeph, unierter 
Biſchof der Bulgaren 606. 

Solari Benedikt, Biſchof von 
Noli 206. 

Solaro della Margberita, 
Graf Klemens 658. 

Soler, Biſchof von Monte— 
video 630. 

Solidaires in Belgien 584. 

Solimani Johanna M. Bat- 
tiftina 210. 

Solms Xaver, Graf von 73. 

— polniſcher Biſchof 


Samaglia, Kardinaldekan 
363 364 406 451. 

Sommier Jean Claude 97. 

Somnambulismus 216. 

Sonderbund und Sonder— 
bundsfrieg in der Schweiz 
429—430. 

—— Zarin von Rußland 


— Serzogin von Hans 


nover 72 

Sopäronius, ſchismatiſcher 
Patriarch von Konſtanti— 
nopel 608 611. 


Sorbonne im Janſenismus 
40 50. 


Sordini Katharina 451. 
Sorg Ildefons 460. 


Miſſionsbiſchof 


Souheote Johanna 125 483. 
Sozialismus 471 692 693 
695—696. 
Spzialpolitiihe Vereinigun— 
gen 531—532. 
Spaccapietra Vinzenz, latein. 
Erzbiſchof don Smyrna, 
päpſtl. Delegat, 622 637. 
Spalding J. Joach. 248 251. 
— Martin $oh., Erzbiſchof 
von Baltimore 639 656. 
Spangenberg Aug. Gottlieb 
1217122. 


Spanheim Friedrich 129. 

Spanien, Kirche in 34—35 
179—180 189 374—381 
569— 574. 

— proteftantiihge Propa— 
ganda in 724. 

Spaniſcher Erbfolgekrieg 11. 

Spaulding Salomon 486. 

Spaur, Graf, bayriſcher Ge— 
ſandter 499. 

Speckbacher Joſeph 354. 

Speil 659. 

Spencer John 128. 

— Northcote 656. 

Spener Philipp Jakob 117 
bis 118. 

Spezi 659. 

Spiegel, Graf Ferdinand von, 
Erzbiſchof von Köln 413. 

— zum Dejenberg 257 351. 

Spina, Titularerzbiſchof 308. 

Spindler, Irvingianer 484. 

Spinoſa Baruch 133—134. 

Spinozismus 134. 
Spiritiſten und Spiritismus 
733. 


Soulage, 
492. 


Spittler 248. 

Spig Andr. O. 8. B. 257. 
Spola, Abbate 500. 
Sporer 99. 

er Plazidus O.S.B. 


— prot. Sekte 732. 

Spruchkollegium, proteſtan— 
tiſches 707. 

Stade B. 728. 

Stadler Joſeph, Erzbiihof 
von Serajewo 609. 

Stahl 3. 699 701 715. 

Standesrechte des Klerus 676. 

Stanislaus, unierter Metro— 
polit von Mohilew 228. 

Stapf A. 260. 

— Franz 399 455. 

Starowerzen ſ. Raskolniken. 

—— Benedikt 221 254 


— Architekt 684. 


Regifter. 


Staudenmaier, Profefjor 408 
409 454 474 660, 

Stäudlin K. Friedr. 250 
473. 

Staufenberg don, Domherr 
352. 


Steccanella S. J. 658 659. 

Steenhoven Kornelius, jan= 
jeniftiiher Erzbiſchof von 
Utrecht 66. 

Steichele 661. 

Stein, Pfarrer 685. 

— Profefjor 661. 

Steinbart G. Sam. 243 246 
250. 

Steiner Martin 354. 

Steinle Ed., Maler 684. 

Steins Walter S. J., Mij- 
fionsbiihof 738. 

Steno Nikolaus, Titular- 
biſchof von Titiopolis 68 
69 833. 

Stephan, Paſtor der böhmi- 
ſchen Gemeinde 731. 

— II. Edenenfis, Patriarch 
der Mearoniten 148. 
— Patriarch der unierten 

Syrer 147. 

— ruſſiſcher Exarch 144. 

Sterbini Pietro, Revolutio— 
när 498 499. 


Stern 660. 

Sterne 128. 

Sterx Engelbert, Erzbiſchof 
* Mecheln, Kardinal 
434. 


en Terd., Theatiner 


— Sekte 317 465. 

Stier, prot. Theologe 728. 

Stock Simon Ambros 255. 

Stöckl 660 661. 

Stockmann, Pfarrer in Woh- 
lenſchwyl 428. 

Stoffelmülfer, Stifter der 
Nezeifitarier 732. 

Stöger Anton 353. 

Stolberg Friedr. Leop. Graf 
zu 260 399 454. 

St Alban 661. 

Storhenau 260. 

Storr, Profefjor 473. 

Strachwitz von, Apoft. Vikar 
von Breslau 222. 

Strauß David 427 693 725 
726. 

Strodl 661. 

Struggl, Moralift 213. 

Stuart Heinrich Benedikt, 
Kardinal 82. 

— Safob, genannt de la 
Cloche 79. 

— Jakob Eduard 82. 
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Karl Eduard Ludwig 
— et HerrvonAubigny 


en Paul, Miffionär 595. 

Stubenberg, Graf Sofeph, 
Fürftbiihof von Eichſtätt, 
a bon Bamberg 
353 4 

Stuben, — der Mönche 


ee römi⸗ 

e 3 

Sturmfeder, Frhr von, Apoſt. 
Vikar von Augsburg 353. 

Suarez Anton Maria, portus 
giefiiher Generalvifar in 
Bombay 736. 

Südamerifa, Mijfionen in 
162—165. 

Süd: und Mittelamerifa, 
Kirhe in 624—637. 

Suffurfalpfarrer  (Defjer- 
vants) 675. 

Sulzer Yoh. Anton 253. 

Supernaturaliften im Prote= 
ftantismus 135 473. 

Suter Fidelis O. Cap., Mij- 
fionsbifhof 748. 

Smwedenborg Emanuel 229 
bis 230. 

Smwedenborgianer 2293—231. 

Swieten van, faiferl. Leibarzt 
193 255. 

— der Süngere 185 259. 

Swinkels J. B., Redempto= 
riſt, Apoſtol. Vikar von 
Holländiſch-Guayana 629 
637. 

Sydney, Metropole 646. 

Sydow, prot. Prediger 706. 

Syllabus Pius' IX. 506. 

— pius' X. 535 671. 
Sylva Torres Joſeph a, Erz⸗ 
biſchof von Goa 489 736. 

Symbolifche Bücher der Pro— 
teftanten 137 247. 

SynodederMaroniten(1736) 
148, (1816) 617. 

— ber "idamerifanifchen Bis 
ſchöfe (1899) 626. 

— der unierten Armenier 
(1911) 620. 

— der unierten Gräfomel: 
chiten (1806) 621. 

— heilige dirigierende in 
Rußland 140. 

— proteſtantiſche, von Mont⸗ 
pazier (1659) 113. 

— von Aix (1850) 675. 

— von Abignon (1725) 
218. 

— von Bahia (1707) 219. 
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Synode von Baltimore (1829 
1852 1884) 639 640. 
— von Bourges (1850) 675. 
— von Embrun (1727) 58 

218. 


— von Gran (1822) 421. 
— bon Köln (1859) 542. 
— bon Laibad) (1908) 557. 
— von Lemberg (1891) 558. 
— von Dtanila (1904) 644. 
— bon Dscott (1852) 590. 
— bon Paris (1849) 579. 
— bon Piftoja (1780) 204 
bis 205. 
— bon Port d’Efpagne (1854 
1867) 636 637. 
— don Quebec (1911) 645. 
— bon Quito (1863 u. 1869) 
629. 


— von Reims (1849) 675. 
— von Rom (1726) 58. 
— von St Pölten (1908) 
897. 
— don Scharfeh (1888) 617. 
— bon Sydney (1844) 646. 
— bon Thurles (1850) 593. 
— von Zuam (1817) 437. 
— bon Tyrnau (1630) 86 
8 


7. 
— bon Zamoijt (1720) 86 
227 — 228. 
Synoden 219. 
Syrer, katholiſche 616—617. 


Tabernakuliſten, prot. Sekte 
485 


Taguhkonita Katharina 165. 

Zaigi Anna Maria 680. 

ZTaipings, chineſiſche Empörer 
743 — 744. 


Talamo 658. 

Talleyrand Maurice de, Bi: 
ſchof von Autun, Minifter 
272 280 284 285 306 310 
317 323 386 393. 

— Perigord de, Erzbiſchof 
von Reims 340 387. 
Talon Dionys, Generaladvo= 

fat 20 21 23 31. 

Tamburini Michael Auguft 
S. J., General 174. 

— pietro, Priefter 204. 

Tanas Seraphim ſ. Eyril- 
lus VI. 

Tangermann, Pfarrer, Apo— 
ftat 688. 

Tanucci, neapolitan. Mini- 
fter 180 181 183 184. 

Tanzini Reginald 204. 

Taparelli d’Azeglio Luigi S.J. 

658. 


Taraffowics Baſilius, Bi- 
ihof von Munfacs 87. 


Regiſter. 


Tarquini 8. J., Kardinal 
658 659. 

Tartarotti Hieronymus 111. 
Taſchereau, Erzbiſchof von 
Quebec, Kardinal 645. 
Tavil Makarius, Patriarch 
der unierten Gräkomel— 

chiten 621. 

Taylor, prot. Theologe 485. 

Tegernſee, Erklärung von 
402. 

Teller W. Abr. 244 245 
248 251. 

Tempeſti, Theologe 212. 

Templer, prot. Sekte 730. 

Tenerani 683. 

Tennhard oh. 

Terlon Hugues de 83. 

Terminismus bei den Pro— 
teſtanten 120. 

Territorialſyſtem der Pro— 
teſtanten 110. 

Terzian (Paul PetrusXIII.), 
Patriarch der kath. Arme— 
nier 620. 

Teſteid in England 78. 

Texier 657. 

Thalhofer 660 661. 

Thautphäus, Rat von Köln 
202. 

Thay Michael, Miſſionär, 
Märtyrer 744 

Theiner Anton 468. 

— Auguſtin 468. 

Theiſten 135. 

Theodoſius, Erzbiſchof von 
Berytus, Patriarch der 
unierten Gräfomelditen 
146. 

Theologie, katholiſche, in 
Deutſchland unter dem Ein— 
fluß der ungläubigen Auf— 
klärung 253—260. 

— kirchliche 94—100 210 
— 452—462 654 bis 
663. 


— proteftantifche 128—130 
242—253 473—479 724 
bis 729. 

Zheologifhe Vehrſtreitig— 
keiten ſ. Lehrftreitigfeiten. 

Zheophilanthropen in Franke 
reich 296. 

Theophilus, walachiſcher Bi— 
ſchof 88. 


Thermidoriens, Partei im 
— Nationalkonvent 


Theroigne de Mericourt 273 
275 291 

Theruel Se Simon, Mij- 
fionsbiſchof 741. 


Thesis Claromontana 19 23, 


Theux de, belgiſcher Staats— 
mann 584. 

Thian Petrus, Patriarch der 
Maroniten 149. 

Thiel 662. 

Thiers Adolf, franz. Präfi— 
dent 396 580. 

Thierſch H. W. J., Irvingia— 
ner 484 728. 

Thieß Otto 473. 

TholufFriedr. Aug. 477 727. 

Thomaschriſten 615. 

nen prot. Theologe 
698 

— — 110 111 118. 

Thomajfin, DOratorianer 33 


98. 
Thorndyke 78. 
Thorwaldſen 683. 
——— Vinzenz, Mauriner 


— Gonzalez 8. J.91 99. 

Tian Joſeph, Patriarch der 
Maroniten 617. 

Tibet, Miſſion in 158 742. 

Tieftrunk Joh. Heinr. 250. 

Tien-Tri, Raijer von Annanı 
490 740. 

Tikhon, ſchismatiſcher Biſchof 
von Woroneſch 599. 

Tillemont 98. 

Tillotſon, prot. Prediger 128. 

— R., Paulift 651. 

Zindal Matthäus 232. 

Ting⸗ Tſche, Kaiſer von China 
745. 


Tiraboschi 212. 

Tiſchendorf Konftantin 728. 

Zittmann 248. 

Titus Oates-Verſchwörung 
78 


Tobias von Gaza, Erzbiſchof 
von Cypern, Patriarch der 
Maroniten 148, 

Töchter der hriftlichen Liebe, 
Kongregation 653. 

— der Liebe von Never 450. 

— der Unbefleckten Empfäng- 
nis 653. 

— der Weisheit 92. 

— des Gefreuzigten 652, 

— des heiligen Kreuzes 450. 

— dom heiligen Herzen Ma— 
riä 450. 

— von der Vorjehung 451. 

Tokio, Metropole 747. 

Tötöly 86. 

Toland John 232 234. 

Zolentino, Friede von 301. 

Toleranzufas, ruſſiſcher 
(1905) 601. 

Zöllner %. ©. 243 247. 

Tolomei, Kardinal 15 99. 


Tolomei J. PB. 658 

Tolſtoi, Graf, ruffiſcher Mi⸗ 
niſter 599 600. 

Tommaſi $oh., Großmeiſter 
der Sohanniter 448. 

— — Maria, Kardinal 


—— 658. 

Tongking, Miffion in 160 
490 740—741. 

— Berfolgung in 160. 

Torre Jakob de la, Apoft. 
Vikar 65: 

Torregiani, Kardinal 176 
181. 


Zortolino 658. 

Toſi 659. 

Zosfana 370 372. 

Zofti 0.8. B. 659. 

Tour de la, Dratorianer- 
general 48. 

Zournely 61 98 449. 

Zournon, franz. Präfekt in 
Rom 371 

— Charles Thomas, Tat. 
Patriarch von Antiodien 
156 157 159. 

Touttée Ant. Aug. 98. 

Zrabucco, Apojtat 691. 

Zraditionalismus 457. 

ee! in England 589 


Trappiſten 91 389. 

Zraub, prot. Pfarrer 707. 

Trautfon, Graf, Erzbiſchof 
bon Wien 255. 

ZTrautwein Gregor 194. 

Travaglini Alfons 658. 

Travers, Janſeniſt 90. 

Trebiſch 460. 

Treilhard, Advokat 281. 

Trémouille, Kardinal 52. 

Trennung von Kirche und 
Staat in Frankreich 582. 

Treueid in England 77. 

Tribunale, römiſche 534. 

zn er Mini: 
fter 6 

en 651. 

Trombelli, Theologe 212. 

Troya Carlo 658. 

Tru, Miſfionär, Märtyrer 
74 


0. 

Trunf, Pfarrer 214. 

Tübinger Schule der Prote— 
itanten 725. 

Tü-Dül, Kaifer von Annam 
740. 

Turgeon Petrus Flavian, 
Erzbiſchof von Quebec 644. 

Zurgot 267. 

Türkei, Lage der Chriften 
in der 145—151. 


Regiſter. 


Türkei ſ. Afiatiſche Türkei 
und Balkanhalbinſel. 
a Baron, Gejandter 


Turretin A. 113 129. 

Zurriani O. Pr., Miſſionär 
147. 

Tutiorismus in der Moral 
108. 

Tweſten 477 698. 

Tyrell George 592 671 672. 

Tyſſot de Patot Simon 237. 

— prot. Theologe 


Ubaghs G. 8%. 664 665 666. 

Üceelli P. U. 659. 

Uhlich 701. 

Uhrig 661. 

Ufraine 139. 

Ulathorne W. €. O. 8. B., 
Milfionär, Biihof von 
Birmingham 646. 

Ullmann Karl, prot. Theo» 
loge 477 698 701 708 729. 

Uloa 8. J. 99. 

Umbreit 698. 

— — Empfängnis Ma— 
riã 101. 

— — ——— derſelben 
507 


07. 
Unfehlbarkeit, päpſtliche 28 
515—520. 
— — Einwendungen gegen 
diejelbe beim Batifan. 
Konzil 518—519. 
Ungarn, Kirche in 86—88 
422—423 557—558. 
Unglaube 692—697. 
Ungläubige Richtung unter 
den Ratholifen 468. 
Unierte Griechen in Bolen 86. 
— orientaliihe Ehriften 146 
bis 153 614—624. 
„Anion” ber Proteftanten in 
Preußen 479—482. 
Unionskonferenzen der Alt: 
fatholifen 689. 
Unionskongreß in Velehrad 
(1909) 602. 
Unionsprojefte zwiſchen Ka— 
tholiken und Proteſtanten 
71—73 221. 
Untonstheologie, 
tiihe 698. 
Unionsverjuche zwischen Gal- 
piniften und Zutheranern 
112. 
Unitariergemeinden 127 485. 
Univerfaliften, prot. Sekte 


485. 
Urban VIII., Papſt 34 35 
93 152. 


proteſtan⸗ 
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Urlſperger J. Aug. 250. 
Uruguay, Kirche in 630. 
an anglifan. Erzbiſchof 


Uferniann 0.8. B. 213. 
Ufteri 479. 

Utrechter Schiöma 69. 
Utzſchneider Yojeph 259. 


Vacant, Theologe 657. 
— Goed, proteſt. Sekte 


Balenl, Kardinal 168. 

DValentinelli 659. 

Valerga Joſeph, päpftl. Dele- 
gat, Yatein. Patriarch von 
Serufalem 619 623. 

Ballarfi Dom. 212. 

Balaura Thomas 658. 

Valois 98. 

Balotti 220. 

Valroger 657. 

Valſecchi O. S. B. 212. 

Dan Beelen A. 656. 

— Bommel, Biihof von 
Lüttich 434. 

— den Gheyn 8. J. 656. 

— ber Eroon Theodor, jan: 
ſeniſtiſcher Erzbiſchof von 
Utrecht 66. 

— der Velde O. Min. 656. 

— Eſpen Zeger Bernhard 
66 193. 

— Euch Johannes, Apoft. 
Vikar in Dänemark 595. 

— Hemel 656. 

— Rhyn, ſchismatiſcher Erz⸗ 
biſchof von Utrecht 586. 
— Santen Johann, ſchis— 
matiſcher Erzbiſchof von 

Utrecht 586. 

Vancouver, Metropole 645. 

Varaiſſe 237. 

Varin Joſeph S. J. 449. 

Varlet Dominikus, Bifchof 
von Babylon 66. 

Vascotti 658. 

Basquez Eduard, Biſchof 
von Panama 627. 

Vater, proteft. Theologe 
474. 

Väter des Glaubens, Verein 
449. 

— 1. 8. Frau don Afrika 
(Peres blancs), Kongre= 
gation 652. 

Batfe, Hegelianer 69. 

Baughdan O. S. B., Erzbiſchof 
von Sydney 646. 

— * Biſchof von Salford 


— 658. 
Veit Phil., Dialer 684. 
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Beith J. Em., Prediger 460 
661. 


Vendée, Krieg in der 288 
291 292 299. 

Venedig, Beziehungen zum 
Papſttum 7 189. 

Venema Herm. 129, 

Venezuela, Kirche in 623 bis 
629 


Ventura de Raulica Joachim, 
Theatiner 453500 658667. 

Benturini 247. 

Verbiſt, belgischer Prieſter 
735. 


Vercellone, Barnabit 658. 
Verein des hl. Joſeph 449. 
— des hl. Nikolaus 653. 
— für chriſtliche Mütter 654. 
— vom hl. Franz Regis 653. 
— dom heiligen Herzen 449. 
— vom Heiligen Land 623 
694. 

— zur Verbreitung des Glau— 
bens 389. 

Vereine, kirchliche 542 556 
bis 557 658—654. 

Vereinigte Staaten vonNord⸗ 
amerifa, Kirche in den— 
jelben 637—643. 

— Proteſtantismus in den- 
jelben 484—487 722 bi3 
7123. 

Vereinigung der Proteftan- 
ten und Katholiken, Ver— 
ſuche dazu 71—73 221. 

Deremund von Lochſtein 
ſ. Ofterwald. 

Verfaſſung, franzöfiſche (von 
1789) 273—275, (von 
1791) 287, (von 1798) 
291—232, (von 1795) 295. 

Zerfolgung der Katholiken 
in den Niederlanden 431 
bis 432. 

— der Kirche in Frankreich 
276—297 580—583. 

— — in ac 383— 384 
879—97 

— — in uklanb 438—446 
596—602. 

— — in der Schweiz 425 bis 
430. 


— — in Spanien 377—881. 

— — in den füdamerifani- 
ihen Staaten 627—635. 

Vergottini 658. 

Bering 661. 

Vernazzo Maria Johanna 
Battifta 210. 

— ns Klara Battifta 


Bernunftgöttin und ihr Kul⸗ 
tus in Frankreich 294. 


Regiiter. 


Verfammlung des franzö— 
fiiden Klerus (1657) 40, 
(1680) 25, (1705) 47, 
(1713) 50, (1723) 58, 
(1755) 64. 

Verſchooren Iſaak 121. 

Verwaltung, kirchliche 532 

5. 


53 
er Louis 395 579 657 


a se 5 Miſſions⸗ 
biſchof 739. 

Viaixnes Thierry de 45 46. 

Vialar Frau, Stifterin der 
Joſephsſchweſtern von Albi 
450. 


Biale Prela, —— 555. 

Vianney J. B. 680. 

Viard Jakob Philipp, Bi: 
ſchof von Wellington 752. 

Viator a Eoccaleo O. Cap. 
194. 

Vicari Hermann von, Erz» 
biſchof von Freiburg 1. Br. 
408 547—549. 

Vicini, Revolutionär 374. 

Vieyra Anton S. J., Mij- 
fionär 162. 

Viktor Amadeus IL, Herzog 
von Saboyen, König bon 
Sardinien 12 14 189. 

— Anton, Erzherzog, Kur— 
fürft von Köln 8345 352. 

— Emanuel I., König von 
Sardinien 370 372 373. 

— — ll, König von Sar— 
dinien 500. 

Vilatte, Altkatholif 691. 

Villalba Julian, ſpaniſcher 
Agent 379. 

Villanueva Janſeniſt 376. 

Villele, franz. Miniſter 391. 

Villemain 657. 

Vilmar 698 709. 

Vincenzi A. 658. 

Vinet Alerander 713. 

Vintimille de Luc Kafpar, 
Erzbiſchof von Paris 61. 

Vintras, Aftermyftifer 467 
bis 468, 


Vinueſa, Ranonifus 376. 

Vinzentiuspereine 653. 

Vinzenz von Paul 97. 

Viollet-le-Duc 683. 

Visconti C. 2. 659. 

— Ignaz 8. J., General 174. 

Bisdelou S. J., Miſſionär 
156. 

Visitatio ad limina der Bi— 
ſchöfe 676—677. 

Viteleshi Mutius 8. J., 
General 174. 

Vitringa 129. 


Vittadini 658. 

Vitus von Recanati O.Cap., 
Mijfionär 158. 

Boktius Gisbert 128. 

Vogel S. J. 100. 

— Fr., Liguorianer 661. 

Vogt Karl 694. 

Voigt, Aftermyftiter 731. 

Boigtel 684. 

Voit Edmund S.J. 213. 

Völk, Altlatholift 687 689. 

— Martin 466. 

Volkmar, prot. Theologe 725. 

Volkmuth, Profefior 460. 

Volksmiſſionen 650—651. 


Volksunterricht, religiöſer 
218. 

Volney 240 280. 

Voltaire Franz Maria 


Arouet de 236 237 bis 
238 


Von der Heide Gedeon 684. 

„Von der myſtiſchen Stadt 
Gottes“, Streit über die 
Schrift 102—103. 

Vos Maria 121. 

Voſen 659. 


Wackernagel, prot. Theologe 
728. 


Wagener, Irvingianer 484. 
Wagner, Burgpfarrer inWien 
421. 


— Maler 683. 

Wale, anglifanifher Erz» 
bijchof von Canterbury 66. 

Wald J. ©., Theologe 
129 130 1 

Waldenftröm, ser Prediger 
721—722. 

Walderdorf, Graf, Biſchof 
bon Speier 352. 

un Adrian de 72 


— Peter de 72 99. 

Walſh Wilhelm, Erzbijchof 
von Halifar 645. 

Walter Ferdinand 455. 

— Michael, janfeniftiiher 
Erzbiſchof von Utrecht 66. 

Walton Brian 128. 

Wambold von, Domdelan 
von Worms 357 399. 

Wangenheim von, württem— 
bergiſcher Minifter 404. 

Wanker, Profeſſor 256. 

Ward, Apologet 656. 

— Maria 93. 

Warren, Methodift 719. 

Warihau, Erzbistum 440. 

Zn un: „kath. Univerfität 


Waſſerſchleben, Kanonift 728. 


Waſſiljew, ruſſiſcher ſchisma⸗ 
tiſcher Erzbiſchof 599. 

WattewilleFriedrich von 121. 

— Profeſſor, Altkatholik 


— Beda O. S.B. 661 684. 

— Fr. W. 684. 

— Peter Joſeph 257. 

Wegſcheider 473. 

Weiller Kajetan von 474. 

Weis Nikolaus, Biſchof von 

Speier 403 454. 

Weiſe Chr. H. 726. 

Weishaupt Adam 258 259 
260. 

or Nikolaus, Pfarrer 


Weiß A. O. Pr. 660. 

— Bernhard 728. 

— 3. 728. 

— J. 83. 661. 

Weitenauer S. J. 213. 

MWeiziäder K. 9. 727 728. 

MWellhaujen Jul. 727 728. 

em, Metropole 647 

52. 

Welte, Ereget 660. 

Wenig PB. 660. 

Wenfing, Profeffor 656. 

Wenzel Leopold, Biſchof von 
Seitmerig, Erzbijhof von 
Prag 353. 

Werkmeiſter Bened. Maria, 
Illuminat 259 353 464. 

Werner Johann Ludwig 257. 

— Karl 460 660 661. 

— Zacharias 421. 

er Bibelüberjegung 

44. 

Wesley John 125 126 127. 

— Karl 125. 

Wesley-Dtethodiften in Eng- 
land 719. 

Weſſenberg Ignaz Heinrich 
von, Generalvifar don 
Konſtanz 352 357 358 
359 398 404 464. 

Weitbengalen, Mijfion in 
738 


MWeftenrieder Lorenz 455. 

Weſtindiſche Inſeln, Kirche 
auf denſelben 636—637. 

Wetſtein Joh. Jakob 129 244. 

Wette de 477 479 712. 

Wehzlar 70. 

Whitefield George 125 127. 

— Jatob, Erzbiſchof von 
Baltimore 639. 

Wichern 700. 

Widenhofer Franz S.J. 213. 

Widmann Konrad S. J. 641. 

Widmer, Profefjor 426 454 
680. 


Regifter. 


Wied 71. 

Wiedemann 459. 

Wiegand Tr. 671 672. 

Wieland Chriſt. Martin 251. 

Wiener Kongreß 356—360 
398. 

Wiesner S. J. 258. 

Wieſt St. O. Cist. 260. 

MWieftner S. J. 99. 

Wietrowſki Mar 8.J. 100. 

Wijkerslooth, Baron von, 
Titularbiſchof 434. 

Wilberforce Henry 590. 

— Robert 590 656. 

Wilde, Exeget 660. 

— J. Deutſcher Kaiſer 
41. 

— II., Deutſcher Kaiſer 623. 

— ]., König der Niederlande 
431 587. 

— II, König der Niederlande 
585. 

— II. König der Niederlande 
74 


— II., König von England 
81—82. 

— Pfalzgraf bei Rhein 73. 

Will K. 661. 

Willems, holländiſcher Prie- 
fter 656. 

Willi Dom.,Abt von Marien: 
statt, Biſchof von Limburg 
551 


Williams Daniel 127. 
Wilion, prot. Miſſionsbiſchof 
494 


Wimmer Bonifaz O. S. B. 
641. 

Winkelmann Joh. Joachim 
219. 

Windiſchmann Friedrich, Ge— 
neralvikar von München 
546. 

— K. 5. 454 458 660. 

Windthorit 544. 

Winer, prot. Ereget 479. 

Winter, Theologe 661. 

Wirfinger Agnes 467. 

Wijeman Nikolaus, Erz: 
biſchof von Weitminiter, 
Rardinal 437 505 590 
656. 

PWislicenus 701. 

Wiſſenſchaft, deren Förde— 
rung durch die Päpſte 524 
bis 525 536—537. 

Witaſſe Karl 98. 

Witſius Herm. 129. 

Witt, Kırhenmufifer 685. 

— de 75. 

Wittmann Midael, Biihof 
von Regensburg 403 653 
661 6831. 
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MWittola, Propit 255. 

MWizenmann 474. 

Woeſte, belgiſcher Staats— 
mann 584. 

Wolf Joh. Chriſt. 130. 

a Fragmente 


Wolff Ehriftian 242—243. 

Wolmann, Altfatholif 688. 

Woolſton Thomas 232. 

Wörter, Profeſſor 660. 

Wosmer Sasbold, Apoftol. 
Bilar 69. 

Woycieki, Adminiftrator der 
Didzefe Chelm 600. 

Wucher 108. 

Wünſch 247. 

Würdtwein St. A. 213. 

Württemberg, Kirche in 71 
222 352—353 408 550. 

— Proteſtantismus in 708 
bis 709. 

Wuttke, prot. Theologe 728. 


Karrie Fr. 658. 


Henni Petrus Tobias, Bis 
ihof von Laufanne und 
Genf 425 429 560. 

Young Brigham 486. 

Hpfilanti Alexander, Fürſt 
609. 


Zacagni Laur. Alex. 99. 

Zaccaria Franz Anton 8. J. 
187 194 213. 

Zahn Th. 727 728. 

Zalesti Lad.,Apoftol.Delegat 
189 

Zallinger, Philojoph 254. 

Zallwein O. 8. B., Kanonift 
213. 

Zambrano, Oratorianer, 
Miſſionär 627. 

Zampelios 611. 

Zarbl Homilet 661. 

Zaupfer Andreas 196. 
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213 
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Zehnten, deren Abſchaffung 
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Zeil P. von 684. 
Zeitfehriften, katholiſche 657 
658 662—662. 
Zelada, Kardinal 183. 
Zeller, prot. Theologe 712 
725.- 
Zenner, Theologe 661. 
Zenfuren, kirchliche 677. 
Zentralamerifanifhe Staa— 
ten, Kirche in denjelben 
633. 


194 


798 


Zentrumspartei in Deutſch— 
land 543 544 552. 

Zezſchwitz von 698 728. 

BiegelbauerMtagnoaldO.S.B. 
100 


Ziegenbalg Bartholomäus, 
prot. Miſſionär 166, 

Ziegler Gregor Thomas, 
Biſchof von Linz 422, 

Zimmer, Profefjor 454 475. 

Zimmermann, prot. Hof: 
prediger 700, 

Zineli A. 458. 

Singerle Pius 660 684. 

Zinzendorf Nik. Ludwig, 
Graf von 121—122. 


Regiiter. 


Ziongfefte, proteſtantiſche 
120. 


Zirkel Gregor, Weihbiichof 
von Würzburg 352 398. 
Zirfumjkriptionsbullen für 
deutſche Gebiete 402 406 
410 418. 
ra Republik 307 
370. 


Zittel, prot. Defan 703. 

Zivilkonſtitution des Klerus 
in Frankreich 281—283 
285 299 301. 

Zobl 660. 

Bödler O. 727. 

Zoglio, Nuntius 202. 





Zola, Prieſter 204. 

Zollikofer 248. 

Zöllner 251. 

Zofimus, ſchismat. Abt, 
ano von Moskau 
44, 


Zriny 86. 
Zſchokke, feine „Stunden der 
Andacht“ 399 477. 


Zubkrigl 460. 


Zürder Nepomuf 426. 
Zurla, Kardinal 363 451. 
Bwidenpflug 661. 

Zwirner 684. 

Zyro, Profefjor 712. 
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In der Herderichen Berlagshandlung zu Freiburg im Breisgau find erjchienen und 
fönnen durch alle Buchhandlungen bezogen werden : 


Gejchichte des Kulturkampfes Paten Rise, 


Zentralfomitees für die Generalverfammlungen der Katholiken Deutſch— 
lands von Dr. 3. B. Kißling. Drei Bände. 80 M 19.50; geb. in 
Zeinwand M 22.80 


I: Die Borgeihichte. (X u. 486 ©.) M 6.50; geb. M 7.50 


° II: Die Hulturfampfgejeßgebung 1871—1874, (VIII u. 494©.) M 6.50; 
geb. M 7.50 


III: Der Kampf gegen den pafjiven Widerjtand — Die Friedendver: 
handlungen. (VI u. 474 ©.) M 6.50; geb. M 7.80 


„. . . Das Werk fucht auch dem Gegner gerecht zu werden und dazu beizutragen, 
daß in der Beurteilung des Kulturfampfes wie der Reformation Katholifen und Pro- 
tejtanten einander immer näher fommen." Cheolog. Quartalſchrift, Tübingen 1914, 2. Heft.) 


„. .. Die Lektüre des [II.] Bandes ift auch für den, der die Dinge mit andern Augen 
anfieht, nicht ohne Nuten. Es ift ein umfangreiches gedrudtes Material verarbeitet 
worden, auf Grund defjen nicht nur die Kulturfampfgefeggebung, ſondern auch die geiftige 
Bewegung vom ftreng fatholiihen Standpunkte aus eingehend gejchildert wird.“ 

Sorihungen zur Brandenburgiſch-Preußiſchen Geſchichte, XXIL Bd., 1. Heft.) 

„... Der Verfaſſer zeigt fich als beftunterrichteter Kenner der jo vielfachen Literatur 
über die firchenpolitiiche Geichichte Preußens und der übrigen Bundesitaaten. Sein Werk 
ift nicht nur für den Hiftorifer von Fach, fondern für den weiteſten Leſerkreis aufs 
märmfte zu empfehlen... ." Archiv für kathol. Kirchenrecht, Mainz 1912 [Heiner].) 

„ . . Wir ftehen, im Gegenſatz zu vielen proteftantifchen und auch katholiſchen, aber nicht 
dem Zentrum angehörigen Beurteilern, nicht an zu fagen, daß Kipling ein erniteg, 
aus umfafjenden und fleißigen Studien erwachſenes, aller Be 
achtung wertes Werf geliefert hat, mit dem ſich beichäftigen muß, wer über den 
Rulturfampf ſich unterrichten und über ihn jchreiben will. Kißling Holt weit aus; um 
den Rulturfampf ganz zu veritehen, hält er es für notwendig, das gelamte Verhalten 
de3 preußiihen Staates gegenüber feinen fatholiichen Untertanen von Anfang an einer 
eingehenden Betrachtung zu unterziehen... .” 

(Deutih-Evangeliich, Leipzig 1912, 5. Heft [Oberftubienrat Dr. Egelhaaf in Stuttgart].) 

„. . Man muß dem Berfaffer bezeugen, daß er fi bemühte, auch den Gegnern, 


befonders dem Fürften Bismard, gerecht zu werden... 2 
(Stankfurter Zeitung 1912, Nr. 312 [Otto Hörth, Srankfurt].) 


Der Kulturfampf in Hohenzollern. 


Bon Dr. Adolf Röſch, Wirkt. Geiftl. Rat in Freiburg i. Br. 
80 (II u. 128 ©.) M 1.50 


Der Verfaffer wurde vom Ausſchuß des Zentralfomitees für die Katholifenverfamm- 
lungen Deutihlands zur Abfaſſung diejer Schrift beauftragt. Als Quellen dienten alle 
erreichbaren Veröffentlihungen der Regierung, bie Tagesprefje, die Akten der Kurie uſw.; 
daneben fanden auch erläuternde Sonderausfünfte Plaß. 


Unterfuchungen zu dem Streite Kaiſer Friedrichs J. 
mit Papſt Hadrian IV. (1157—1158). Von Dr. Heinrich Schrörg, Pro- 
feffor an der Univerfität Bonn. 4 (TB). = 


Die quellenmäßige Abhandlung beichäftigt fich weniger mit dem Ausgang des Streites 
als vielmehr mit Belichtung bisher überſehener Entwicklungsſtufen. So betrachtet hebt 
ſich die innere Kirchenpolitik des Kaiſers deutlicher ab. 


In der Herderſchen Berlagshandlung zu Freiburg im Breidgan find erfchienen und 
können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: | 


0 = Diariorum, Actorum, Epi- 
Gonellium Tridentinum. stularum, rnctat J 
Nova Collectio edidit Societas Goerresiana. Promovendis inter Ger- 

manos Catholicos Litterarum Studiis. 4° 


1: Coneilii Tridentini Diariorum pars prima: Herculis Severoli Commentarius. Angeli 
Massarelli Diaria I ad IV, collegit, edidit, illustravit Sebastianus Merkle, 
Cum tabula phototypica eivitatis Tridentinae saeculo XVI. (CXXXIL u. 932 S.) 
M 60.—; geb. in Halbfranz M 66.40 

II: Coneilii Tridentini Diariorum pars secunda: Massarelli Diaria V—-VII, L. Pratani 
H. Seripandi, L. Firmani, O. Panvinü, A. Guidi, P. @. de Mendoza, N. Psalmaei 
Commentarii, collegit, edidit, illustravit Sebastianus Merkle, Cum tabula 
phototypica. (CLXXVII u. 964 8.) 7 70.—; geb. M 77.— 

IV: Coneilii Tridentini Aetorum pars prima: Monumenta Concilium praecedentia, 
trium priorum sessionum Acta, collegit, edidit, illustravit Ste phanus Ehses, 
(CXLIV u. 620 8.) M48.—; geb. M 54.40 

V: Coneilii Tridentini Actorum pars altera: Acta post sessionem tertiam usque ad. 
Concilium Bononiam translatum, collegit, edidit, illustravit Ste phanus Ehses, 
(LX u. 1080 8.) M 70.—; geb. M 77.— 

X: Coneilii Tridentini Epistularum pars prima: Complectens epistulas a die 
5 martii 1545 ad Concilii translationem 11 martii 1547 scriptas, collegit, edidit, 
illustravit Godofredus Buschbell. (LXXVI u. 966 S.) M 80.—; geb. 
M 88.— a 


Die ganze Sammlung wird in vier Abteilungen zerfallen: Diaria (Ba. I-II) ; 
Acta (Bd. IV—IX); Epistulae (Bd. X—XI) und Tractatus (Bd. XII). 


Dieses Monumentalwerk über dasfür die beginnende Neuzeit epochemachendeKonzil 
istin der historischen und theologischen Abteilung größerer Bibliotheken nicht zu missen. 


Luther Bon Hartmann Griſar 8. J. Drei Bände. Ler.-80 (LXXII 
+ u. 2584 ©.) M45.—; geb. in Bucfram-Leinen 7 50.—; in 

Halbpergament M 52.50 

I: Suther8 Werden. Grumdlegung der Spaltung bis 1530. Zweite Auflage. 

4.—6. Taufend. (XXXVI u. 356 ©) M 12.—; geb. M 13.60 oder M 14.40 

II: Auf der Höhe des Lebens. Erfte und zweite Auflage 1.—6. Taufend. 
(XVII u. 820 ©.) M 14.40, geb. M 16.— oder M 16.80 

I: Am Ende der Bahn. Rückblicke. Erfte und zweite Auflage. 1.—6. Taufend. 
(XVUI u. 1108 ©.) M 18.60; geb. M 20.40 oder M 21.30 


„Wir können feftitellen, daß auch der Laie durch die lichtvolfe und anregende Dar- 
ſtellung, die flüffige Sprache gefeffelt wird... Wir jehen an diefer Arbeit, daß fich 
auf ftreng mifjenichaftlihem Boden eine wenigftens teilmeife Verftändigung zwiſchen 
KatHolifen und Proteftanten unfchwer ergibt."  (Danzers Armee-Zeitung, Wien 1913, Nr. 5.) 

„Kühl, forgfältig, umfaffend, wie es fich für den modernen Hiftorifer geziemt.:.. 
Grifar geht nicht mit leinigfeiten haufieren, fondern feine Betrachtungsweiſe und fein 


Ürteil belegt er mit jehr zahlreichen Heugnifien.... Er bemüht fich, die Legenden⸗ 
bildung auf proteſtantiſcher Seite zunichte zu machen. Und man muß ihm da bis zu 
einem gewiſſen Grade recht geben. . . Mas Grifar von der Lehre Luthers fagt und 


ducchbliden läßt, was er gegen die modernen Proteftanten, wie Wernle, Rade, Hausrath, 
Harnad als echtes hiſtoriſches Ergebnis mit Recht verteidigt, iſt Doch der Beachtung 
mwert.... So kann man Griſar das Recht nicht abiprechen, unter den evangelifchen 
Lutherforſchern feinen Plat einzunehmen und ſich hören zu laſſen.“ 
Baftor Fritz Horn, Duisburg, im „Korreipondenz-Blatt der Freunde des Heidelberger Katechismus”, 
Krefeld 1913, 1. März.) 
„Das große Werk Grifars hat für den Streit um Luther vielfach neue Bahn ge: 
brochen. . .“ Hier ift das ganze Arfenal für diefen Kampf vereinigt.” 
(Sächſiſches Kirchen- und Schulblatt, Leipzig 1913, Nr. 1%) 
Leidenſchaftsloſe Ruhe und fichtliches Streben, dem größten Gegner der Eatholifchen 
Kirche gerecht zu werden.” 
Union, Evangelifch-proteftantijches Kirchenblatt der Pfalz, Raiferslautern 1913, Nr. 5.) 
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